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Zauber- ih 


melden 


das noͤthigſte, nüglichfte md angenehmfte in 
allen vealen Wiſſenſchaften überhaupt | 





und befonders in der 


Rate Mathematick, der Hauß⸗ 
haltungs⸗ und natuͤrlichen Zauberkunſt 
und aller gem, vornemlich 


urieuſer Kuͤnſte 
— deutlich und vollſtaͤndig 
nach alphabethifcher Ordnung 
beſchreibet 


zum Nutzen und Vergnügen der Gelehrten, der 


Künftler, Der PRIMER. der Handwerker und des 
Lan dmauns 


aus den beſten aͤlteſten und neueſten Ouellen zu⸗ 
ame — | 3 


| # Mm dieſen Wiſſenſchaften fehr viele Sabre übenben 
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Vorrede. 


ie in unſerm Jahrhundert ſich je mehr und 
mehr ausbreitende Erforſchung der Natur 
iſt eine unerſchoͤpfliche Quelle der wichtig 
fin Entdeckungen, derer unfchägbarer 
Werth die gemeinnügigfien, und befonders die oeco⸗ 
\nomifdyen Wiffenfchaften, und die Kunft mit Vol: 
kommenheiten bereichert , um derer willen Die vorige 
Zeiten die unfrige beneiden würden. Je genauer 
man dabey den weiſen und bewunderungs würdigen 
Regeln nachſpuͤret, welche die Natur in al ihren 
| — Reichen, 





| —— Vorrede. i ; 
| Reichen, Kraft der. Vorſchrift des groſſen Schoͤpfers | 
auf dag genauefte beobachtet: ji und e mehr. Kunſt⸗ 
ſtuͤcke derſelben abgelernet werden, deſto gewiſſer und 
allgemeiner wird der Nutzen ſeyn, den man fih de | 
von zu verſprechen hat. mehr 3 E. die Regeln | 
der geconomifchen Wiſſenſchaft mit den Regeln über» | 
einſtimmen, nad) welchen die fo unvergleichlich einge | 

richtete Hanshaltung der Natur befkändig verfähret, | 
auf defto ſichern Gründen wird fie beruhen. Die 
Grundregeln diefer groſſen und fehenswürdigiten Haus: 
haltung find eben die Geſetze, wodurch eine jede Haus⸗ 4 
haltung befeftiget und erhalten wird, nemlih die 


Sparſamkeit und Drönung. Nun lafft die Na- 


fur nicht das geringfte zu Grund gehen. Alles Hält fie 
auf das forgfältigfte zu Rath, und bey ihrer groß 
ſen Freygebigkeit, die alle Tage Millionen Gefchöpfe | 
fpeifet , und für den unanfehnlichften Wurm eben fo 

fehr als für den Elephanten beforgt iſt, verwahrt fie 
doch ihre Schaͤtze mit der gröfften Sorgfalt. Sogar 
geht nicht einmal ein Stäubchen, oder das unfchein- 
barſte Theiſchen eines in die Luft fteigenden Rauches 
zu Grund , fondern fie verwendet es in Diefem ihrem 
N Maga: 











Vorrede. 


| Magazin au unferm Nusen, und ‚gibt es und über 
kurz oder lang in einer andern Geftalt zu genieffen, 
Eben fo vortrefflich iſt die Ordnung in allen Reichen 
der Natur, wovon ſie bey dem unermeſſlichen Reich⸗ 
thum und unendlichen Mannigfaltigkeit der Geſchoͤpfe 
| niemals abweicht, tan erhebe feine Blicke in jene 
grenzenloſe Tiefe des Himmels : man richte fie auf 
| den mit Millionen von Pflanzen, Gefträuchen, Baͤu⸗ | 
men und Iebendigen Gefchöpfen ausgeſchmuͤckten Erd⸗ 
boden: man dringe damit bis in den Dunfelen Abgrund 
der Erde, ja man laſſe fich in die unergründliche Tie- 
fe des. Waſſerreiches hinab: ſo wird man uͤber die 
Ordnung der weitlaͤufigen Haushaltung der Natur er⸗ 
ſtaunen muͤſſen. 


Es iſt daher kein Zweifel, daß der Wachsthum 
der Heut zu Tag blühenden oeconomiſchen Wiffen- 
| ſchaften um fo gröffer feyn werde , je mehrere Regeln 
von denjenigen werden entdeckt werden, die in der 
vollfommenfteh Haushaltung der Natur ausgeübt 
werden, und je richtiger und glücklicher die Anwen⸗ 

| dung derbe feyn wird, 


IC 4 i Eben 


Vorrede. * 


Eben io verhält es fich auch mit den Werten der J 
Kun Je mehr der aufmerffame Geift des Künft- | 
lers die Reiche der Matur durchforſchet, defto mehr | 
Stoff zu mancherley Kunftwerfen wird er finden: je? 
mehrere Zeichnung , Geftalt und Schönheit an den " 
auf: das unvergleichlichfte gebildeten und gezierten j 
Meifterftüden der örtlichen Weisheit und. Allmacht 
er wahrnehmen, und je mehr er. diefelbige nachahmen 
und anwenden wird, deſto regelmaͤſſiger und er | 
fommener werden feine Werke ſcyn. 41 


Man hat es daher als einen wichtigen Borg — \ 
unſerer Zeiten anzuſehen, dag ein edeimüthiger Eir 
fer ganze Geſellſchaften von Gelehrten vereiniget hat, 
je mehr und mehr in das Innere der Natur zu drins 
gen, und diefeibige, wie der Herr von Leibnitz ſagt, 
bey der That anzutreffen. Die Beweiſe hiervon | 
liegen vor Augen, und die vortreffliche , und zu vielen 2 
Bänden angewachſene Werke der franzoſiſchen, eng 
lichen , italiaͤniſchen, deutfchen und zwar in fo vielen 
Theilen Deutſchlands, daͤniſchen und ſchwediſchen ges 

lehrten Geſellſchaften werden unvergaͤngliche Denk 
maale 








h Done: un 
maale diefes preiswuͤrdigen Eifers bleiben. Durch 
| dieſe vereinigte Kräften der gröfften Gelehrten find 
nicht nur viele merkwuͤrdige Entdeckungen in dem 
| Sehe der Natur gemacht, und eben dadurch auch 
| andere — und vorzuͤglich die oeconomiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Kuͤnſte zu immer geöfferer Vollkom— 
| menheit erhoben, wie auch viele abergläubifche Bor 
| | urtheil e vertilgt, ſondern auch viele einzele Gelehrte 
1 | aufgemuntert worden, auf gleichen Zweck zu arbei— 
ten, woran ihre hieher gehörige Schriften gleich—⸗ 
I falls die unverwerflichfte Zeugen find. Nur hat die 
groſſe, und das Vermögen der meiften überfteigende 
Koſtbarkeit und unzaͤhliche Menge beederley Schrif⸗ 
ten ſehr viele des Nutzens derſelben beraubt. 


Um num denſelben allgemeiner zu machen, ha 
ben wir uns fon vor mehreren Jahren vereiniget, 
mit Hinweglaſſung derjenigen Materien , Die entwe: 
der aufhören, bey ung intereffant zu ſeyn, oder ſich 
für viele Leſer nicht ſchicken, den Kern und dag 
Mark aus denfelbigen zu ſammeln. Unſer Haupt» 
augenmerk haben wir zwar auf die Wiſſenſchaft der 
en überhaupt ‚ und Die natürliche Magie insbe 

DE dere 


Be Vorrede. 
ſondere, auf, die Haushaltungsfunft und auf alle Kuͤn⸗ 


fie gerichtet, aber auch, um noch mehrere Leſer zu 


vergnügen, und unfere Hauptabficht deſto gluͤcklicher } 
zu erreichen , auf die, alle reale Biffenfchaften ber | 
lebende und verfchönernde Mathematik unſern Be | 


dacht genommen. Auch aus der mit der Raturlehre 


fo genau verfnüpften Arzneywiſſenſchaft haben se 


‚die bewaͤhrteſte Mittel wider alle Krankheiten n md 


aus den curieufen Wiffenfchaften alles beygebracht, 
was zu einem wahren und unfchuldigen Vergnügen 
dienet, überall aber das nöthigfte, brauchbarfte 
und ergeglichfte vorgetragen. Wir verfprechen und 
daher mit Benfeitfegung aller Eigenliebe, daß der 
Gelehrte, der Kaufmann, der Künftler umd der 
Sandmann unſere mühfame Arbeit ihres Benfalls i 
würdigen werden, 


Wir Hatten es für iberAüffig r una wegen der 
aus der natuͤrlichen Magie hergenommnen Artickeln 
naͤher zu erklaͤren. Wir glauben keinem unſerer 
Leſer damit fürchterlich zu werden, Die fuͤrchterli⸗ 
chen Zauberer und Heren find in unfern erleuchte⸗ 
ten Zeiten verſchwunden, und nach Sibirien ver ' 
bannt , und ihre Taͤndeleyen und Blendwerke wir ' 

| den 


— 





Vorrede. 


| den auch da aufhören, wenn die Inwohner deſſel⸗ 
ben die in dem beſten Geſchmack geſchriebene Gme- 
| a ug —— koͤnnten. 


Bey —— ‚weitläufigen Vorhaben haben wir 


die alphabetiſche Ordnung für die bequemſte gehal- 
ten unſere Arbeit aber dergeftalten getheilt , daß 
ein jeder Artickel von demjenigen Glied unferer Ge 
ſellſchaft ausgearbeitet worden , welches die vorzüg- 
pe Br cht in den Inhalt — gehabt. 


Be dem ——— Vergnügen , welches 


wir in diefen Wiffenfchaften finden , bey dem ange: 
nehmen Trieb , unferm Nebenmenfchen uns recht 
nuͤtzlich zu machen, und bey der hoͤchſt rühmlichen 
Unterſtuͤtzung, welche wir ung von unferm Herrn 
Verleger zu erfreuen haben , als der ſich um das 
gemeine Befte, durch fo manchen Foftbaren und 
nuͤtzlichen Verlag vielfältig und Vorzüglich verdient 
gemacht, und zur innerlichen und. aufferlihen Volks 
kommenheit und Zierde auch diefes Werks mit einer 
ſeltenen Bereitwilligkeit alles beygetragen hat, wer- 
den wir in unferer Arbeit unermüdet fortfahren, und 


ung Beten nunmehro die Onomatologiam Oeconomi- 
cam 


— 


— 


Vorrede. 


cam volftändig, doch fo auszuarbeiten ‚dag wir das 
neueſte und befte von Acker Garten: Wiefene Feld» 


bat, Bier und Wein, Kochen ꝛc. ꝛc. practiſch und 
ohne theoretiſche Weitlaͤufigkeiten kurz zu faſſen, und 

unter die Preſſe zu geben gedenken; wie denn’ auch G 
wirflih an dem zweyten Theil der. Onomatologiaeı 
Hift. Natural. gedruckt wird., und man fan ſowohl 
auf dieſes, als die Oeconomicam bis naͤchſten Jan. 


1759. einen Gulden und fünf und vierzig Kreuger vors 


aus zahlen, weichen Preis alle Kenner in Anfehung: 


des groffen Formats, kleinen Schrift und beträchtlis > 
cher Unkoſten des Herrn Verlegers für mehr als billig - 


erfennen werden , auch ſolche zu feiner Zeit , aus ber 
ſonderer Gefaͤlligkeit deſſelben, ohne allen weitern 
Nachſchuß zu empfangen, dahingegen, wenn man 


dieſen Vortheil verſaͤumt, kein Theil anderſt als fuͤr 


drey Gulden zu haben ſeyn wird. Geſchrieben den 
8. November, 1758 5 ee 
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Sales; Ihr Blut: wenn etwas 
davon in die Augen kommt; 
ſoll es groſſen Schaden oder 
7 wol gar eine gänzliche Blind: 
heit verurjachen. Die£rzeugnug 
der Aale aus Würmern, die in, 
„mit Dayenthau befeuchteten Raſen⸗ 
Stuͤcken entflanden ; ferner aus 
Schlamm; aus verfanlter Aals Haut 
oder Pferd Fleiſch, iſt cin Maͤhrlein, 
welches dem Ariſtoteles Porta, die⸗ 
ſem aber die meiſte ZauberBuͤcher, 
als eine ſichere Wahrheit nachge⸗ 
ſchrieben haben. 


Aale in Menge fangen. Dieſes 
geſchicht in ſchwuͤlen Sommertaͤgen 
und unter einem Donnerwetter, ins 





‚menringeln und gleichfam als tod 
von dem Waſſer fortreiffen laſſen; 
wenn es anderſt nicht Neumond iſt: 

- Angleichen im Detober, wenn fie lau: 

fen. Man bedient fih ſonſt auch 
hiezu eines Glaͤsleins / worinn Queck⸗ 


holz find, welches in die Reuſſen 
geſteckt wird, oder der AngelSchnu⸗ 
ren nebfkeinem vuͤſchlein Binfen,web 
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dem fie fih wärend deſſen zuſam⸗ 


ſilber oder einige Stuͤcklein Schein⸗ 
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ches wie Moos oder Geſtraͤuch einen 
ihnen angenehmen Schatten wirft. 


Abacus Pythagoricus ſ. Rechentaͤ⸗ 
felein. 


Abbrechen ſ. Glasals. 
Abdrehen ſ. Nagel. 


Abend Demerung und Anbruch 
des Tages. Die hohen Thuͤrme 
und Spitzen Der Berge auch die ho⸗ 
he Wolfen werden früh morgens 
eher und bey Sonnen Untergang lan- 
‚ger erleuchtet, als die niedrigen und 
da die Stralen durch die Luft und 
die darin befindliche Ausduͤnſtungen 
gebrochen werden; fo wird es cher 
Tag als die Sonne aufgeht oder über 
den Horizont herauffteigt und fpater 
Nacht, als die Sonne niedergebt: 
je nachdem die Dichtigkeit der Luft 
und alfo das Brechen der Stralen 
mehr oder weniger ſtark iſt. In 

den nordiſchen Laͤndern betraͤgt die⸗ 
fer Zuwachs der Tags: und Vermin⸗ 
derung der NachtsLaͤnge ganze Tas 
ge, Wochen und Mondte. Zugleich 
wird dadurch der Schade vermieden, 

— ſonſt die ploͤtzliche u 

ung 


won 
5 


en pe 
lung des Lichts und der Finſternis den 


* 
J 


Augen verurſachen wuͤrde. Es laͤßt 
ſich auch hieraus einſehen, warum 
im Sommer eine Zeitlang die ganze 


Nacht durch einiger Schein bleibe, 
indem die Sonne nicht weit unter 
unſern Horizont kommt. Es iſt 
auch nicht zu laͤngnen, daß der 
Glanz um die Sonne zu dieſer fruͤ⸗ 
heren und ſpaͤteren oder verlaͤngerten 
Beſcheinung der Erde etwas bey 
F | 


5 AbendBegend f. MittagsLinie. 


AbendUhren f. Uhren. | 
AbendRötbe, befonders eine ſtarke, 
verſpricht bekannter maſſen einen 
darauf folgenden ſchoͤnen Tag. Man 
wird dieſer Roͤthe auch gewahr in 
dem Rauch, der aus den Schorn⸗ 
fteinen aufiteigt ; Daß alfo Dünfte 


von folcher Art, welche viele erdene, 
harte Theile haben , die Abendroͤ⸗ 


the . geben, indem fie die rothe 
Stralen allein zuruͤckwerfen. 
AbendStern. Er ſcheint Abends ges 
hoͤrnet und 40mal groͤſſer als mor; 
gend, da er rund ausſieht und wei. 
ter von der Erde entfernt ift. 
Abfallen f. Blätter, 
Abformen ſ. Sifche. 
Abgekuͤrzt |. Regel. 
Abkühlen das Betränt, Wenn 
die Ungarn durch groffe Eindden reis 
fen und Meder Wafler noch Eis be: 
fommen Fünnen; ſo machen fie eine 


Pi i 


ab 


der Tiefe iſt die Luft, ziemlich Kühl 
und wegen der plößlichen Erhißung 
über der Grube und dem Aufſteigen 






a 


der erhißten £uft, wird vermutlich 


das Gleichgewicht der Luft gehoben 


und die Fühle wie auch dichte Luft 


in der Grube und deren Seitenholen. 


in Bewegung gefeßt, daß alfo im⸗ 
mer aufs neue False Luft an die Fla⸗ 
fche kommt und etwas von. Ddiefer 


und wegfuͤhrt. Daß von der jähs 
lingen Erhitzung die natuͤrliche Kaͤl⸗ 
te des Erdbodens von allen Seiten 


nicht wohl begreifen. 


her ſollte verdichtet werden, laͤßt ſich 


Eine ähnliche Art der Abkuͤhlung iſt, 


wenn man ein warmes Getraͤnk von 


und des Weins Wärme in ſich nint 


—— —— 


einer etliche Schuhe langen Hoͤhe 
in dünnen Faden aus dem Gefäß. 


ablaufen, läßt: indem wegen der 
groffen Oberfläche folcher langen 


und zarten Fäden die Wärme aus _ 


allen einzelnen Theilen, und alfo 
ſehr viele Wärme in die angrenzende 


Fühlere Luft übergehen Fan. Das 
aus der Aeolipila J——— 


gibt ein gar deutliches Exempel hie⸗ 


von. Denn hält man die Hand. 


nahe unter die Roͤhre; fo empfinde 


man, auch wol nicht ohne Schiner⸗ 


zen, bie Hitze des auf fie fprigenden 
Waſſers: da hingegen, gar nicht 


weit davon, ud) die geringfte Wär, 
me nicht mehr verfpürt wird. 
Abkürzen ſ. Brüche, Rechnungss 


Grube, ungefähr zween Fuß tief, Ablöfchen f. Eiſen. N 


in die Erde, laſſen die Weinflafchen 
i hinein und bedecken fie wieder ſorg⸗ 
fältig mit Erde. Hierauf zuͤnden 


fie jählings, mit Heu, Stroh oder Abnehmen; eine getoiffe Art zu 
rechnen. Wenn man bey einen 


Schilf, eine Flamme an. Wenn 
ſolche ausgeloͤſcht iſt; fo. räumen fie 
die obere warme Erde hinweg und 


ziehen die. Slafche aus der Grube 


heraus, worin der Wein ſo ſtark als 
in Eis abgekuͤhlt worden. Denn in 


- . 


minderung,. 


Spiel, wie bey dem Linkierfpiel, den. 


jedesmaligen Verluſt einer . jeden | 


Perfon mit Strichlein aufgezeichnet 


‚bat; ſo Fan man hernach den wahr 


ven Berluft vor jeden befonderd, cc 
EN das 


Abname ſ. Gefäß, Mond ver⸗ J 





| 
| 





ui 


W 


* 


Ab Be an 


| I N Bar —F * * 
das Abnehmen folgendermaſſen Abtheilen ſ. Theilen. 
are Man hehe den Ber: de 
I luft des. fo genannten Wenigers, das * A 
I © äftz deffen, der die wenigfte Strich. Abwaͤgen ſ. Wagen. | 

I dein hat, von der Anzal eines jeden Abwechslung des Lichts und Finfternis 


Adtragen fe Berg. 


andern’ ab und fchreibt den Ueberreſt ſ. Abend Demmerung. 


Ir 200 


an. Wen man nun die Summe Sonne j 
aller. Ueberreſte mit der Anzal der Abweichung 
Perſonen dividirt; fo zeigt die Zahl, tags Linie. 


einem jeden beſonders als eine Schuld Abweichen ſ. MagnecYIad el, 


br. 
ſ. Deelination. Mits 


welche herauskommt, wie viel man Ahriehen f. Sub — 
no) einem jeden feine Schuld oder ni u — ge Semd. 
Uücebereſ vermindern oder abnehmen Achte, wenn man die Ziffern der 


dürfe. Um wieviel nemlich der ges Zahlen, welche durch die Multipti 


" fundene Quotient Eleiner ıft als der cation der 8 mit den übrigen in ih- 
j Ueberreft, der einem vorher zuge⸗ rer natuͤrlichen Ordnung von LI. 24 
ſdrieben worden; fo viel darf man 3; 4 u. ſ. w. addirt; jo wird die 
ibn von feiner Schuld noch abneh, Summe immer Fleiner und daher 


men. SE der Duotient aber gröfp Diele Zahl als ein Sinnbild des 


fer als der einem angemerfte Ye: Tods angefehen. . 


erreft; fo hat diefer foviel gemo, 1,8 8 Summe 8. 


nen; um wieviel der Quotient groͤſ > 16 —— 

fer it, als fein Uekerrel. LE 3. 24. 07007006 

A haͤtte 15} B 12, C 6, D 3 Strich⸗ 4. 32. - = 2 | 

kin; fo fd Are, By, Czaße > oA Tr. 

Ueberreſte zuzufchreiben. DieSum 4°. 12.00 3. 
me aller Weberrefte it 24 5. diefe, 7° 56.77. zı oder 2. 
mit der Angal der Perfonen, nem -: 64 77 oder. 


lich 4, dividirt, gibt 6 zum Duo AchtEck aus einem VierEck. 
tient. Zieht man diefe 6 von den Man nehme die halbe Diago: 


Ueberreſten ab: fo. bleibt vor A no) nalbLinie CI, trage fie aus H in M, 


6, B noch 3 zu bezalen; C hinge⸗ ausLinR, aus Kinsumf. w. 
gen bekomt noch 3 und folglih D 6 | Alsdenn darf man nur die Linien 
sum Gewinn. fr SM, NX, ZT, und VR ziehen. 


Abſchlag vonungebeurer Groͤſ⸗ ©- 88. 1- 


Abſondern f. Sand, Scheiden. 


fe. Wenn man ın den Kopf eins Addiren ſ. Einmal eins. Summe, 
Abſchlags oder Lauch, (porri) Mit Yeolipila f. a. Brantenweindüns 
einem Hoͤlzlein ein wenig hineinſticht ſte, SpringBrunnen, Luft aus 
und in die Nie Rüben oder Cucu· Waſſer, Wind. | 

mernSamen verbirgt ;_ fo full er, 


Windblafende Kugel. Diefe 
| auffhmellen, | “Kugeln haben ihren Namen von 
Abſchnitt ſ. Cirkel. dem WindGott, Aeolus, ungeach— 


tet ſie ihres Gebrauchs wegen eigent- 


Abſpringen, Abſprungs Winkel ſ. Res Lich Dampffugeln follen genennet 


flexion. werden. Ihre Verfertigung iſt 


Abſtand, ſ. Breite, Degen, Dir leicht. Man läßt nemlich aus Ku— 


ſtanz/ Sonne pfer 2. Helften zu einer holen Kugel 
— Ya 1% 


— 


machen, welche man, damit ſolche 
auf das Feuer koͤnne gefegt werden, 
mit SchlagLoth le loͤthet; 
oben, wo eine Oe 


Anfang weit ift aber immer enger 


‚wird, fo daß man durch die. Def: 


nung kaum einen zarten Drat bin 


einbringen kan. Am füglichften Fan 


man ſich einer gegen Die Kugel zu⸗ 
ruͤck oder underwaͤrts gebogenen 


krummen Roͤhre hiezu bedienen. 


Die Anfuͤllung geſchicht auf fol: 


che Art: man läßt die Kugel anf 
gliienden Kolen heiß werden, daß 


- die durch die Wärme ausgedehnte 


Luft herausgege und damit, wenn 
die Kugel ploͤtzlich in ein Gefäß voll 


 Maffers geworfen und a etwas 


abgekuͤlt worden, das Waſſer durch 


den Druck der aͤuſſern Luft auf daſ 


ſelbe, hineingetrieben, die Kugel aber 
dadurch noch mehr kalt werde, und 


ſich alſo eine zimiiche Menge Waſ⸗ 


—2 


ſers nach und nach hineinziehen moͤ⸗ 


ge. Damit nicht die Kugel, wenn 
das Roͤhrlein verſtopft und ſie ſelbſt 


etwas ſchwach iſt, zerſpringe; ſo 


darf man nur gar bald die Roͤhre 


mit ihrer Oefnung in das Waſſer 


ſtecken, welches man auch zur Pro 


| LuſtPumpe dazu gebraucht. 


be thun Fan, um zu erfaren, ob die 
Luft genugſam berausgegangen feye. 
Eine andere Art, diefe. Dampf— 
Eugel zu füllen , ift, wenn man Be 
Es 


wird nemlich ihre Roͤhre in ein Ge: 


faͤß mit Waffer und beides mit ein 
ander-unter die Glocke geſetzt, wor⸗ 
aus man die Luft ganz langſam aus⸗ 
pumpet, weil die Kugel fonften zu 


ſtark wieder die Glocke fchlägt. Man 


braucht den Stempel nicht über 


zmal hin und ber zu ziehen, weil 


man die Luft reine auszupumpen 


nicht nöthig hat; daß man alfo auf 
die leßtere Ark viel eher fertig wers 
den Fan, als bey der erfteren. Hat 


man num ungefär durch 3 Züge, die 


. 


| | nung bleibt, wird 
‚ eine Roͤhre angelöthet, welche im 
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Luft unter. der Glocke und in Der 


Dampfkngel verduͤnnet; fo laßt man 


‚ die äuffere Luft indie Glocke hinein, 
telche alsdenn das Waſſer, worin 


die Röhre der DampfKugel ſteckt, 


gar bald in diefe hineindrucken wird. 
n — —J 7 


Aeolipila, vermittelſt des dar⸗ 
ausſpritzenden Waſſers das 


Feuer ſtark anzublaſen. Wenn 
ſolche auf vorher beſchriebene Art 
gefuͤllt worden; ſo darf man ſie nur 


wieder ſo lange auf den gluͤenden 


Kolen liegen laſſen, bis das Waſſer 
zu ſieden anfaͤngt; ſo wird ein ſicht⸗ 


barer Dampf mit Ungeſtuͤm heraus 
faren, der einem Winde gleichet, in⸗ 


dem ein mit einem Faden aufgehaͤng⸗ 


tes Papier oder Federlein davon hin 


und her bewegt wird. Diefer Dampf. 


iſt, wie ein anderer, der von fieden: 
dem Wafjer auffteige , ſehr heiß) 


aber nur nahe an der Roͤhre, indem 
alle Theile einzeln verfprigt werden 


und fogleich die Wärme verlieren. 
Denn das Waſſer wird von der er⸗ 
hitzten ſich ausbehnenden und dutch 
‚die enge Röhre mit vermebrter Ge 
ſchwindigkeit herausfarenden Luft , 
da es zuvor ſchon in fehr zarte Duͤn⸗ 
ſte aufgeloßt iſt, zugleich mit fortge⸗ 
tiffen und folchergeftalt -herausge: 
fprigt, daß die einzelne Waſſer Duͤn⸗ 
ſte in einiger Entfernung von der 
Rohre eher fühl als warn, hinges 


gen nicht als etwas naffes, empfun⸗ 


den werden. Hat nun eine ſolche 
DampfKugel eine krumm unterwärts 


laufende Roͤhre; fo werden wegen 


dem ertegten Wind die Kolen von 
den darauf fprigenden Daͤmpfen an: 
geblafen,. ihre Glut wird immer 


flärfer und da, wo der Dampf auf⸗ 


jält , werden die Kolen verzehrt, 
fo, daß man eine Grube daſelbſt 
wahrnimt und aud) Funfen herum 
fliegen ſieht. Das Geräufc und 
Brauſen, welches ſich dabey hören: 
laßt, ifi dem Zerfpringen: — 

Ar 
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dieſen Blaͤslein eingeſchloſſenen Luft 
verurſacht wird. Es wird von dem 
I natürlichen, gewönlichen Wind nz 
zeigt werden, daß er von dieſem 


den ſeye. Inzwiſchen iſt merkwuͤr⸗ 
‚Dig, daß wenn man den Dampf, 
I in ein ArzneyGläslein mit einem 
engen Halß, gerad hineinfaren läßt, 
‚er an dem Boden deffelben anftöffet 
aund wieder zurückprallet. Gefchicht 
—— ſchraͤge, damit der hitteinfa- 
| tende Dampf den zurück prallenden 
nicht hindere; wobey ein gröffe 
red Glas, das jedoch ebenfalls ei- 
nen engen Hals und Oefnung hat, 
noch bequemer ift: fo. wird man ein 
erbarmliches. Geheule hören, der: 
gleichen fich zumeilen, wärend einem 


| vernehmen lt, | 
Aeolipila zu gebrauchen, das Feu⸗ 
er anzublaſen und zum ſchmel⸗ 


DampfKugel, welche eine ganze oder 
halbe Maas faßt. Es wird ein wer 
nig Brantenwein in diefelbe gegoffen 
- und das Norlein ganz genau mit eis 
Zäpflein von Gork verſtopft; ſodenn 
legt man ſie in ein nicht allzu ſtarkes 


gleich einem Blaſebalg Wind zubla: 
fen und zum Schmelzen bey einer 
Lampe gebraudt werden Fönnen. 
. Wenn fie zu blafen nachläßt; fo Fan 
man noch 
gieſſen, unterdeffen aber das Kol⸗ 
feuer verfiärfen.. 


Aeguator ſ. a. Aequinoetium; 
Deelination der Sonne und 
Sterne. Ecliptick. 


Aequator iſt ein Cirkel, den man 


der Welt⸗ oder der ErdKugel alſo 
vorſtellet, daß er die Welt Kugel in 





| Brlaͤelein zuzuſchreiben, welches von 
der durch die Hitze der Kolen ver⸗ 
mehrten AusdehnungsKraft der in 


Wind der DampfKugeln unterſchie⸗ 


ſtarken Wind, in engen Gegenden 


Kolfeuer. Auf ſolche Art wird fie 


mals Brantenwein hinein: 


J— fs in Gedanken auf der Oberfläche - 
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jineen gleiche Theile, nemlich in den 


noͤrdlichen und füdlichen Theil, 
abtheilet, alfo vun dem mittäglichen 


und mitternächtlichen Bol gleich 
weit, oder go Grade, abficher, 


Diefer Eirfel ift der kuͤrzeſte Weg 


von Morgen gegen Abend; die Mas 


thematifer theilen ihn ebenfalls, wie 
den Cirkel überhaupt, in 360 gleis 
che Sheile oder Grade. Nach die 


fer Linie gefchicht die Bewegung der 


Erde von Abend gegen Morgen, fo 


daß ein jeder Grad in 24 Stunden 

einmal herum Font, 
die Sonne in einem über dem es. 
quator gleichlaufenden Eirfel Caequi- 


Henn alſo 


nodialis circulus) fich bewegt, nem: 
lich. wenn fie völlig von dem Punct 
der Morgen Gegend aufzugehen 
fcheint: fo mus der Schatten auf 
die Linie, die Morgen und Abend 
zeigt, fallen; die Sonne, mie die 
Sterne im Aequator ı2 Stunden 
lang über dem Horizont und auf der 
ganzen Eröfläde Tag und Nacht 
gleich feyn. 


‚zen, Nies ſchickt fich eine folhe AYequator, wie viele Zeit vor> 


bey gebe, big fidy einige Gra⸗ 


de deffelben durch den Mit⸗ 
tagsCirkel bewegt haben. Un 


ter der Bedingung, daß die Bewe— 
gung der ErdKugel um ihre Are eins 
mal fo geſchwinde gefchicht als das 
anderemal, muͤſſen, wie 360 Gras 


de in 24 Stunden, alfo auch 15 in. 


ı Stunde durch den MittagsCirkel 


fortruͤcken Demnach darf ınan nur 


nach der Regel de tri rechnen, wie 
15 Grade zu.ı Stunde, fo die ver 


langte Anzal Grade ober der gege: 
bene Bogen zu der zu findenden Zeit. 


Aequator hat auch den Yramen 


die Linie der Schiffer zur See. 
Solche iſt auf den LandCharten die 
mitten durch den Erd Ölobus ge 
hende in Grade abgetheilte Linie. 
Henn die zur See fehiffende unter 
der Linie durchfaren; jo pflegen 


fie 
A 3 das 
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das Te Deum laudamus inter Pau- tor gleichlaufend ift und die Him 
ken⸗ und Trompeten Schall und Ab⸗mels Kugel ebenfalls, wie der Aequa⸗ 

feurung der Canonen anzuſtimmen. tor die ErdKugel, in zween gleiche 
Wer das erſtemal durchfaͤret, mus Theile theilet. In ſolchem Fall iſt 
ſich durch Geld ausloͤſen, wenn er alſo die Sonne von beiden Weltyo⸗ 
nicht zimlich ſtark gebadet werden len gleichweit, nemlich yo Grade, 
will, und fo gar ſchwoͤren, ſolchen entfernt. Die Zeit, wenn ſolches 
Gebrauch bey andern ebenfalls zu geſchicht, ift einmal der 2ı - 23 
beobachten. Weil die Sonuendan Merz, wenn die Some in das 
‚nicht fo gar weit von- dem Thier⸗ . Zeichen des Widders tritt, diefes 
Krais abweicht; fo ift es unter der iſt das SrülingsAequinoctium; 
Linie das ganze Jahr hindurch fehr - hernach der a1'- 23 September, 
heiß, weil die Stralen der Sonne wenn die Sonne in das Zeichen der 
immer ſenkrecht auffallen und faft Wage Font, diefes heißt man das 
‚immer Tag und Nacht glei, be SHerbft Aequinoctium. Die 
- -fonders da der weife Schöpfer ver- Puncte, wo die Ecliptik den Aequa⸗ 
fehiedene Länder unter der Linie mit tor durchſchneidet, heiffen daher die 
fehr hohen Gebirgen verfehen, daß Aequinoctial Puncte, das ift, 
alſo die Vermehrung des Tags (ſ. die Puncte der Tag: und Nacht⸗ 
—— Fe ag ii Er Gleiche 
ger ſtatt findet, weil das Zurück — Br 
Werfen der in den Wolfen gebroche, A l m 
‚nen Stralen-auf die Erde, eben fo Aether ſ. Himmels Luft. | 
‚Wie die Defcheinung derfelben, von Yetna oder Feuerſpeyenden 
den hohen Bergen verhindert wird. Berg vorftellen. Man bilde 
Wie nun die graufame Hitze unter einen Berg, und lege oben auf dens 
der Linie, durch diefe Fürgere Dauer  felben etliche Stuͤcke ungelöichten 
des Tags, in ihrer Zuname unter Kacch, die inwendig ausgehole find, 
brochen und vermindert-wird: alfo in biefe gieffe'man etliche Tropfen . 
tragen die faft täglich um die Mit Waſſers, fo wird der Kalch anfangen 
tagsZeit fih aufziehende Gewitter zu rauchen und zu dampfen. | 
nicht wenig Dazu bey, daß folche Dder : man mache eine Maffe 
Bonn gar unertraͤglich werde. von EifenfeilStaub und pulverifirten 
h u — — wert verglei⸗ Schwefel / von jedem etwa 25 Pfund, 
SERISIDENNUE und mit Waffer und vergrabe fie an 
Aequators Hoͤhe ift der Abfland einem der Sonne ausgefegten Ort 
des Aequators von dem wahren Ho: einen Schub tief in die Erde; ſo 


ee ee 


rizont, a. Polgöbe, / nn ge er ae Stunden fer . 
Aequinoctium ſ. a. hen, Daß dieſer kleine Berg voll 
u! N kommen die Rolle eines Aetna oder 


Aequinoctium, Tag: und Nacht⸗ ne ſpielen RU a i 
Gleiche, das ift, wenn anf dem Alten furchtſam zu machen. Lege 
ganzen Erdboden dev Tag ı2 und ihnen Schnecken in ihre Haͤuſer, ſo 

die Nacht oleichfalld r2 Stunden Mid ſich der Affe fo ſurchtſam und 
währe, Wir haben diefelbe in eis ; To Hläglich anflellen, daß man mei 
nein Fahr zweymal, weil die Son, nen follte, er müßte augenblicklich 
ne zweyinal in den NMeguinoctial des Todes feyn. 


Cirkel komt, der über dem Aequa⸗ Agat, ſeine | ———— 
leich⸗ 








Free 


iehet: alfo ziehet der Agat, wenn 
"er gerieben wird, leichte Coͤrper als 
7 Haar, Strobalme ꝛc. an fih, und 
wird auch auf ſolche Art von falſchen 
unterſchieden, welche aus Gummi 
> Copal,; Arabieum und Eyergelb 


Ahorn oder Wachholder Wur⸗ 
zel, welke ſogleich friſch zu 
machen. Nach Chononherü Bes 
richt darf man dieſe Wurzeln nur 
‚mit Wein beneßen; fo follen fie von 


„.Gröffe hervorſchieſſen. Schon Pli⸗ 
nis hat in feiner hiſt. natur. den 
Baͤumen eine fonderbare Begierde 


nach Wein zugefohrieben. | 
Aker, ungedüngten, fruchtbar 


Zubereitung des Samens, indem 
man den Samen vun Waizen und 
Korn in einer Mifipfüge, in welche 
zuvor etwa = Pfund Salpefer gewor⸗ 
fen worden, einweicht. Nach 6 
Stunden aber wird er wieder her: 
Ausgenommen und getrocknet. Den 
andern oder dritten Tag lÄßt man 
ihn wieder, aber nur 3. Stunden 
lang darin erweichen. Ehe man die 
ſen Samen ausſaͤet, muß man ihn 
ein wenig mit ThauWaſſer befpren: 
gen, damit er nicht klumpicht auf 
einander fallt. Der Haber und Ger: 
fie folen nur halb fo lange, als 
| oben gefagt worden, eingeweicht wer; 
den. Die Probe damit auf Aeckern 
von verſchiedener Art foll gut gera⸗ 
| then feyn. 
Alaun f. a. Derfteinerung. 
Alsun Fan aus Kreide nachgemacht 
werden, wenn man fie mit Schwer 
felGeiſt eintränfet und hernac in 
‚der Kälte zufammenfaren und dick 
werden läßt. 


Alchimie f. Goldmachen. 


nachgemacht worden find. Fa 


Stund an frifh und lebendig wer 
ben, daß Arie von ungemeiner 


SGleichwie der Magnet Eifen an fih Alchtmiſten Betrug. Davon gibt 


* 
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es fehr viele Arten und Exempel. 


Bon ihren Vorbereitungen, treu⸗ 


herzige und Gelddurftige Narren ans 


julocken, ihre Armut und unanfehns 


hervorgebrachtes aus, 


liche Kleidung und dergleichen mit 


ſcheinbaren Gründen zu befchönigen 


wollen wir nur Fürzlich fo viel beruͤ⸗ 
ren, ‚daß fie vorzumenden pflegen: 
fie mochten nicht ihre Kunft durch 


koſtbares Leben verraten oder befant 


werden laffen, diefe oder jene Vers 
fon hingegen feye würdig, folches 


Geheimnis zu befißen und anzumens 


den , Die Gewisheit ihrer Sache 
würde man mit Augen fehen, und 


ſich durd) eigene Proben handgreiflich 


machen koͤnnen. Selbſt vernünftige 


* Jaffen fich zumeilen verblenden: z. E. 


Ein Adeptus oder Alchymift ſcheidet 


| ’ aus einem Metall ein Stuͤcklein 
zu machen. Diefes gefchicht durd ar j 


Gold, morin es fehon verborgen 
war und gibt ed vor ein durch Kunft 
Er macht 
noch ein groffe. Stange und weil er 
feinem Metall die vollkommene Gold: 
Sarbe zu geben verfieht; fo entfieht 
ſchon nicht mehr bey jemand. ein 
Zweifel darüber, ob es auch wuͤrk⸗ 
lich Gold ſeye. Nun macht er fih 
unfichtbar, niemand hat zuvor an 
die Proben der Fenerbeſtaͤndigkeit 
dieſes Himmels Sohns vder doch 
nicht an die Probe der eigenthuͤm⸗ 
lichen Schwere, welche man durch 
das Eintauchen in flüffige Coͤrper 
erfärt, gedacht. are 
Ehedem konte fchon folgender Ein: 
fall liftig genug ausgedacht ſeyn, je 
mand zu betrügen. Der Alchymift 
hat eine faliche Ducate, er ver 
Apricht, daß felcher im Feuer groͤſſer 
und ſchwerer werden müffe, wo et 
fonft abzunehmen pflege; er verbirgt 
in eine ausgehoͤlte oder gefpaltene _ 
Kole eine Ducate , von welcher Die, 
falfche an Gewicht merklich uber 
troffen wird. - Damit er.aber feiner 
Schelmerey ein Anfehen geben moͤ⸗ 
A 4 ge, 


ge, ſo nimt er geringe Dinge ald O⸗ 
perment, Salpeter, Campher u. d. 
gl. und weiß damit allerhand ſchein⸗ 
„bare, Arbeiten vorzunehmen. End» 
lich wenn feine GoldKole im Feuer 
verbrant iſt, jo. hat er das feinige 
gethan. Oder: Ein anderer Fauft 
zimlich viel Duediilber,, verbirgt in 
ſolches Gold, bringt dem Verkaufer 
daſſelbe wieder und gibt vor, er 
- babe Geld nötgig , das Queckſilber 
„aber fönne.er gegenwärtig nicht, mie 


1 
Alectryomantie, ift- eine heidnifche 
Art der Zauberey, vermittelſt der J 
Haushaͤhne künftige. Dinge, zum 
voraus zu ſagen. Bey den Griechen 
gieng fie ſehr im Schwang; ſie 
theilten einen in Staub gemachten 
. Cireul in. 24 Theile, fo daß fie ihr 
Alphabeth. in. ſolche fchrieben und 
neben ‚einen jeden. Buchſtaben ein 
- Sruchtförnlein legten, den Hahn 
aber in vie Mitte fiellten. Aus dens 
jenigen Buchfläben, von welchen bie 
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‚er vermeint, gebrauchen, der Ver— 
Täufer möchte.es wieder in dem Preiß 


Roͤrnlein weggefreffen waren, ſuch⸗ 
“ten fie das vorbebeutende Wort her⸗ 


„annehmen: weil es ihm aber zu fer auszubringen. | Be 
ner Kun vor aglich tauge;- fo moͤch⸗ — ——— 
te jener ed ihm, werner es etwa bald Algeber iſt keine Zauberey, ſondern 


würde noͤthig haben, wieder zukom⸗ 
men laſſen. Er habe Hofnung, 


bald jemand zu finden, welcher ihn, 


„zu. dergleichen Arbeiten mit Queck⸗ 
ſilber anneh nen werde: würde nun 
"der Kaufmann ibm diefe Gefälligfeit 
erwieſen haben; fo werde er fodenn 
ſowol vermögend als bereit und er: 
kenntlich genug ſeyn, ibm. folche 
reichlich zu belonen. Schon hat ſich 
jemand gefunden, der ſich bat ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, goldene Luftſchloͤſ⸗ 
ſer zu bauen: ſein Lehrmeiſter kan 
ihm nicht verdaͤchtig ſeyn, er kauft 
ſelbſt das Queckſilber von einem ſei⸗ 
ner Mitbürger, er uffenbaret fein 
Deifahren bie auf alle Kleinigkeiten, 
bie der fleiffige GoldSchuͤler begie⸗ 
‚riaft bemerkt, Ja aud) fchun diefer 
it [9 weit gefommen, daß er felbft 
SGold machen Fanz der Verſuch wird 
auch oft von ihm glücklich wieder 
belt, fo. lange als das Gold im 
Bauch franende Queckſilber währt 
Naun mehr darf der theure Mann 
und treue Lehrmeifter ohne Anſtand 
mit ſeinem Verdienſt ſeinen Stab wei⸗ 
‚ter ſetzen: aber ſiehe, man kauft noch 
‚mehr Queckſilher ein, deſſen Gold 
fingivende Kraft mit dem Dreifter die; 
fer Kunſt ohne alle Hexerey in alle 
ch fortgewandert if 
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eine befondere Fünfilihe Art, Die 


Regeln der Mechenfunft durch den 


anzuwenden.  Diefe Zeichen find fo . 
beichaffen, daß fie weiter nichts aus 


Gebrauch befonderer Zeichen bequent 


drucken als was die Verkuuͤpfung der 


\ — 
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Der Ausdruck mit Buchſtaben diene 


Groͤſſen oder Zalen erfordert. 3. E. 


Eine groͤſſere Groͤſſe wird fo ausge⸗ 
druckt, wie man ſie aus der kleinern 


begreiffen ſoll, die Zal 9 ift groͤſſer 


als 5 oder eine jede a ift gröffer als 
x, wenn a allein ſchon gleich iſt d 
und x. Demnach muß eine jede 
Gröffe, die ich mit aà bezeichne, mit 
einer andern, die ich x nennenwill 


verglichen werden, wenn ich fie grüfe - 


fer heiffen fol. Vergleiche ich eine 
aröffere Zal 9 mit einer andern 5; 
fo its oder eine jede Zal x deswe⸗ 
gen Eleiner, weil noch eine andere, 
nemlich in diefem Fall 4, die ich d 
nennen will, dazu gefegt werden 
muß, wenn fie fo. groß als a oder 9 
werden foll; Folglich ift 9 ſo groß 
als 5 und 4 zuſammen genommen; 
das drucke ich kuͤrzlich ſo Aus: 
4 Der amd, 


theils zur Bequemlichkeit, theils alg 
ein Beweis, Daß das, was ich [lief 
je, ald ein allgemeiner Schluß, der. 
von allen Zalen unter ſolcher Bedin⸗ 
gung 
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gung gilt, koͤnne angeſehen werden. 


\ Die Deqnemlichkeit, die ich durch 
die Buchftaben erhalte, befleht dar⸗ 


inn, daß mich nicht leicht ein zufaͤl⸗ 


liger Umſtand verwirre , auf den 
„man nicht zu fehen hat, menn man 
etwas aus den befannten Eigenfchaf 


ten oder angenommenen Bedingun⸗ 


gen der Groͤſſen fehlieffen wil. Ich 
mochte z. E. wiſſen, wie ich die Zal 
finden ſollte, wenn mir 9 und © 


bekant wären Da mir 5 noch un: 


bekant ſeyn ſoll, fo bemerfe: ich fie 
unterdeſſen durch x, und ſchlieſſe, 
wenn 9 — x ki fo muß x HE 
49 folglich x allein fo groß ſeyn, 
als 9. weniger- 4, welches Fürzer fo 
geſchrieben wird x— 9 -- 4. Hier 
bemerke ich fogleich, x bedeute die 
Zal 5, wollte ich diefes mit gröffern 
Zalen 3. E. mit x 68 — 980 
verſuchen; ſo fühlieffe ich wieder: 
"x allein iſt = 980: -- 68, folglich 
x 912, Sch erfenne aljo, daß 
die Veränderung der Zeichen. mir 


fogleich anzeige; wie ich jedesmal 


verfaren möfle, wenn id) eine unbe: 
kannte Groͤſſe, die mit befannten 
auf eine gewiſſe Urt verknuͤpft iſt, 
ſuchen und finden will. Ich ziehe 
demnach die Regel daraus: Sind 


2 Gröffen, deren eine unbekant, 
die andere aber bekant ift, einer 


“dritten Defanten gleich; fo Fan ich 
die unbefante x alfo finden, wenn 
ich von ihr die andere hinzugeſetzte 


trenne oder abziehe und fo ebenfalls 


auch von der dritten befanten, (denn 


gleihviel von gleichen Dingen ab: 


"gezogen, läßt gleiche übrig.) -Die 
ſe Regel laͤßt fh, gar bequem mit 
wenigen Zeichen ausdrucken, wenn 

ih zum. Unterfceheid nur etwa die : 
oo anbefante mit den leßten, die be⸗ 
kante Zalen aber mit den erſten 
Buchſtaben im Alphabeth anzeige. 
Iſt, wie vorhin a — x P d oder 


xp d=a; fo habe ih, wenn d 


von beiden gleichen Gröffen (oder 


‘ 


2 


> 


Helften der Gleichung) weggenom⸗ 


men wird, x d-d 


y 


— 4-00. 


Nun iſt d -- do und fan alfo 
von der erfien Helfte in Schreiben 


‚gar weagelaffen werden. : Folglich 
ſetze ih fg x — ad. 3 
Weglaſſen des damit verbunden. ge: 


Das 


weſenen d ift demnach fo viel, als 
sich habe d weggezogen; und damit 
die Gleichheit bleibe, fo babe ich 


durd) a -- d. anzeigen müffen, von a - 
muͤſſe d ebenfalls weggezugen werden, 
‚folchergeflalt, a - dx A 


le 
diefe Gedanken laſſen ſich alfo auf 


das kuͤrzeſte und bequemeſte durch. 
ſolche Zeichen, wie die Buchſtaben 


find, ausdrücken. Manchem moͤch⸗ 


te noch diefe Bedenklichkeit übrig 


bleiben, warum man die zu ſuchen⸗ 
de oder unbekante Zal a oder 912 
nicht etwa lieber durch Einſchlieſſen, 


als: (4) von dem bekanten unter: 


fcheiden wolle; da man fchon aus 
der Verbindung der Zeichen einfchen 


‚Fönne, wie man verfaren muͤſſe und 
koͤnten alfo die Buchflaben gar wol 


entbehrt werden. ‚Allein, eine Re⸗ 
gel muß fo ausgedruckt werden, daß 
man fieht, worauf ihr Grund be⸗ 

ruhe, wenn man fie ficher und bes 
quem in allen vorfommenden Fällen 
gebrauchen fol. Daß e8 demjeni: 
gen, der fih in dem Gebrauch) ver 

Buchfiaben ſtatt der Zalen. noch gar 


nicht gebt hat, leichter falle, aus 


15 bedeuten 


der Betrachtung der Zalen ſolche 
Schluͤſſe zu ziehen, iſt leicht zu glau⸗ 


ben, Es beweißt dieſes aber noch 
nicht, daß die Buchſtaben, als all⸗ 
gemeine Zeichen, einem ver ſich et⸗ 
was daran gewoͤnet, bey ſchwereren 
Aufgaben nicht eine ungemein groſſe 


Deutlichkeit und Vortheil verſchaf⸗ 


fen ſollten. Will man ſich alles 
deutlich vorſtellen; ſo ſieht man, 
daß wenn in dem obigen Ausdruck, 
a — x q, das a unter unendlich 


vielen Zalen, die es vorſtellen kan, 


ſoll; ſo folge zwar, daß 
As | 15 


* 


15 RMP ſeye, daß ich aber weder weniger 2 dag if 7i- 11 =6=x 
x noch d aus dieſem Ausdruck ſchlieſ⸗ ne 9 * 7 ee 
—* nr h nd" eben fo leicht Täßt ſich einſehen, 
fen könne, wenn mir nicht auch noch daß da die groͤſſere Zal aus der Fleis 
entweder die Gröffe vom d oder x >’ neren und ihrem Unterfcheid von der 
bekannt iſt: es müßte mir denn. be > aräfferen. sufartmen aefeßf i da 
| ‚mußte mir denn be" gröfferen zuſammen geſetzt iſt, das 

kant ſeyn, daß d — x ſeye. Denn ſſt, men ich fie neune, 
— — „Denn ft, wenn ich ſie nenne, y— * 
in ſolchem Fall’ fonte der Ausdrud 4 feye. Nunift adberx—ta-id 
Is xp dmie dem A a 
15 = 2 x verwechfelt werden und folglich iſt vfoaroß AB za 2 d 
> fähe mat leicht daraus, daß die Ft Run jid- dad. 
> Helfte von ig —x, (melhesige Alſo iſt y a das heißt - 
ſchrieben wird. 15:2 —x und heißt, mit Worten: die groͤſſere Gröffe 
“rg mit 2 dibidirt iſt gleich dem’x) > ift der halben. Summe nebſt dem 
alfo 7E— x. Es fulgt ferner ang  balben Unterſcheid, gleich. Nimmt 
“dem angenommenen Ausdruck, idenn Man den angenommenen Ausdrud 
die ga — Kr dydaßıg- 2 difofolg, daßa + d 
"x d, hingegen 15 ..d— x: daß TIER hd. Da nun x * d 
wenn man einmald — 3 annunmt; y und ax rk 2d=2yfomuß 
fo ſehe x— 12; hingegen wenn Vaud ak d = 2y feyn, folglid) ift 

-d4— 4, folräre x —9 oderwenn -' Y alein. oder ‘Die groͤſſere Groͤſſe, 

—⸗5ſo Wwaͤre —8 u.ſ. ı gleich der Summe und dem Unter: 

Wollte ich nun mit dem Ausdruck, ſcheid zuſammen genommen durch 

"az x»P deine Fleine Veränderung 2, Divibirt.  Eserbeilet aus dieſen 

vornehmen; fo würde ich auf folche ‚Erflärungen von dev-gröfferen und 

Alrt gar leicht Auf neue Säge tom; ; Heineren Groͤſſe, daß fie die Alge⸗ 

"nen , welche in vorfommenden Zal | bet auf zerley Art betrachte, einmal. - 

Jen miißlich gebraucht werden Finnen. = in Vergleichung derfelben mit einan- 

Denn man nehme, ſiatt des yori: der und dadurd) die Erflärung ber 
gen, folgenden menig veränderten  groflern Gröffe aus ihrem Unter⸗ 
Slushruck an, a 2x Ed oder ſcheid von der kleinern und der klei⸗ 
Is —233 fo folgt dag a -- d ueren Gröffe felbft gebe, welche man 

"ax er 15-3 — 2x und da vothwendig wiſſen muß, wenn man 

"I 37-12, ſo iſt —ax, die gröffere wirklich in Zalen ange 

Folglich 1:2 = 6 —x oder mit ben fol: ꝛtens, aus der Verglei⸗ 

© Buchflaben a-d mit 2 dividitt. —x. hung derfelben mit ihrer Summe 
Da nun die kleinere Gröffe x —6; Feige fie ebenfalls einen Weg, beide, 

“fo ift die gröffere x pd—=g. a die gröffere und ‚ Eleinere aus. ihrer 

were heißt die Summe, dir 3 ‚Summe umd dem Unterſchied zu 
der Unterfcheid zwifchen 9 und 63 finden... Sie zeigt dDabey, daß man. 

ſo Ean man diefes alfo ausfprechen: anf 2erley Art verfaren Fan, deren 

“die Fleinere Bröffe ift gleich der eine Jedoch borziglicher , nemlich 

" Summe, teovon der Unterfheid 9 Feine Brüche vorkommen; wenn 

"abgezogen und dag Übrige mit 2 dir . man nemlich den ganzen Unterſcheid 
yidirt oder halbirt worden. ine Fur Summe vorher entweder hinzu 

 gleichgäiltige NedendWrt ift e8, wenn letzt oder davon abzieht und alsdenn 
ich foreche: Die Fleinere Bröffe von et Die durch den Unterſcheid vers 
Wehen unbefanten ſehe gleich der  gröflerte oder verkleinerte Summe, 
halben Summe weniger dem halben Mit 2 bividirt oder halbiret und job 

| chergeſtalt die gröffere und Eleinere 


Unterſchied, za-2 dx der? 
| | Gröffe 
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Groͤſſe findet. Sie lehrt demnach, 
wie man Gedanken, die man nicht 


A 


ohne viele Worte ausdrucken Fan, 
durch Furze und zur Erfindung meh: 


rerer Säge bequeme Zeichen dem 


F t 


daraus die Kunfl, wie man dur 
eine Veränderung der Zeichen auf 


— 


Geſicht und Verſtand vorftellen folle, 
dab man dabey, nach einer Eleinen 
‚Hebung, gleichgültige Zeichen oder 
Ausdrücke zu verwechfeln, gar ficher 


ſeyn koͤnne, ob man etwas wahres 
gefchloffen habe, Ferner lernt man 


neue. wahre Säße gelangen folle. 


Sie fest ung ein Mufter oder For: - 


mul vor Augen, nach welchen wir 
in allen ähnlichen Fällen andere Zei⸗ 


chen oder Zalen, verändern follen, 


um das geſuchte zu entdecken und 


r + 


— 


dadurch 
meinheit unſerer geſchloſſenen Säge 


7 Eine ſolche natuͤrliche 


auberKunft, welche zur NaturLeh⸗ 


re, zur Merbefferung der Mafchinen 


zur Auflöfung vieler fehr raͤthſelhaf—⸗ 
ten Sragen fehr vortheilhaft zu ge: 
brauchen iſt, follten billig angehende 
Studirende weniger ſcheuen, welche 
meiftens ohne Verſtand fogar ſchon 
die leichte Buchſtaben Rechnung zum 
Gelaͤchter als eine unnoͤthige, thoͤ⸗ 


richte Erfindung und Gruͤbeley muͤſ⸗ 


figer Köpfe fih And andern vorftel- 
lig machen wollen oder den einfalti- 
gen Begrif haben, es fene eine Art 
der Zauberey, man Fünne zum Nar⸗ 
ren darüber werden, wenn man fic) 
viel damit abgebe. Es wäre zu 
wünfchen, daß hie und da Kuͤnſtler 
zur Beſchaͤmung folcher, die mit der 
ganzen Mathematik die Algeber ver; 


achten, ob fie ‚gleich einen groffen 


dieſe Wiffenfchaft etwas anwenden 
lernten. Wie mancher aber von 
ben Ietstern würde erröthen muͤſſen, 
wenn er die Borrede des Herrn Baron 


von Wolfs zu der Algebra in feinen 
AnfangsÖrinden der Mathematif 


dern bemerfe wiſſen will. 
die Wahrheit und Allge⸗ 


— 


a 


oder folgende Worte in feiner Vor⸗ 
rede zu feinem mathematifchen Lexi⸗ 
con lefen ſollte: „ Da ih ger 
leicht gefehen, daß die Fer⸗ 
„ tigFeit des Derfiands durch 


„ eine fiete Hebung muͤſſe er⸗ 
„ langt werden; fo bin ich 
„ empfindlich genug überfürt 
» worden, daß es ohne die 
„ Mischematif in unferm 


» Verftand nicht rer belle 


a. WErde, ,, indem gewiß mancher 
ganz anders gedacht und ſich nicht 
gefchenet, felbft zu bezeugen, er feye 
Fein Renner diefer Wiffenfchaften, 
den hellen Verſtand und tiefe Ein; 
ficht in die WeltWeisheit hingegen 
fi) ſowol felbft einbildet als von an 
Mer 
weiß, was die Worte Phyſik und 
Mathematik eigentlich fagen ; der 
Fan leicht diefe Streitrage entfchei- 
den, wie weit. man in der Welt 
weisbeit ohne Mathematif Eommen 


koͤnne. Uebrigens merken wir noch 


an, daß Bernoulli und andere von 
den wahrfcheinlichen Muthmaſſun⸗ 
gen bey GluͤcksSpielen aus ber 
RechnungsKunſt und Algebra be: 


- fondere Abhandlungen gefchrieben 


haben. 


Alkali fixum, oder Feuerbeftändiges 


LaugenSal; , erhalt man durch 
Verbrennung des Holzes und aller 
Pflanzen überhaupt. kan wirft 
die Niche davon in Waſſer, Tape 
diefe Lauge aber einem Feuer zim: 
lich einfochen, feßt fie fodenn in ei. 
nen Keller; auf folhe Art erhält 
man das befagte Sal. 


Alligations Regel iſt die Regel ei⸗ 
Gelehrten im Kopf haben, auch 


ner Vermengungs Rechnung, nach 
welcher man berechnet, wieviel man 
zu einer Vermiſchung von jedem 
Stuͤck, aus welchen das vermiſchte 
beſtehen ſoll, befonders nehmen muͤſ⸗ 
fe: als wenn man z. E. aus vers 
ſchiedenen Metallen, als Silber er 

U⸗ 


Kupfer, einen Klumpen von ge⸗ 
wiſſer Schwere oder Preiß oder ein 
vermiſchtes Getränk aus verſchiede⸗ 
‚nen Weinen in gewiſſem Preiß har 


. ben möchte... Wollte man ;. €. ei 


. nen Wein das Mans vor ı5 Xyer 


‚nem andern der 12 Xzer im Preiß 
iſt: ſo verfürt man auf dieſe Weiſe: 
Den MittelPreiß 15, halt man ge: 


gegen den gröffern. und geringern _ 


und zieht ihn von vem. erfiern ab, 


‚ben leßtern hingegen von dem Mit: 


telPreiß. Alfo wird in dem ange 

fürten Exempel son 30, 15; und 
‚von ı5, 12 abgesogen: fo bleibt 5 
and 3 zum Unterſcheid. Die Un- 


- terfcheide feßf man dem gröffern und. 


geringern Preiß gegen über zur Sei⸗ 
- se, und zwar neben jenen den Fleis 
neren, neben. diefen. hingegen den 
gröfferen Unterfcheid und addirt fie 
zuſammen, folgendermaflen: 
Preiß Unterfcheid 
‚120 3 zwiſchen 151. 12 
der mittlere Pr.— 15 rn 
Hız 53wiſchen 20u. 15 
8 Summe 
Nun feße man folgende Proportion 
‚an: Wie die Summe der Unter 
fcheide 8 zu ı Maas, fo der Unter: 
ſcheid 3 zu 3 Theil, und fo auch 5 
zus. Z iſt alfo die Sal, welche 
- angeige, wiepiel vom 20. X;jer 
- und & wieviel vom ı2 Xer Wein 


man zu einer 15 RXzer theuren Maas 


. nehmen dürfe. ‚Hierauf macht man 
die Probe, indem man alfo jpricht: 
Wie ı Maas zu 20 Xer, ford zu 
2 oder 75 Xjer und wie ı Maag 
zu 12 Xen fo & zu $ oder 74.Xjer, 
Demnad) betragen $ und $ oder $, 


das iſt, r Mans 7 und 75 Xer, 


das iſt 15 Xzer. Man hat durch 
die Algeber folgende Regel gefun 
den. Dividire den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dem hoͤhern und mittleren Preiß 


N 


a 


fo wird der Quotient das 
Maas anzeigen, wieviel von dem 


‚ ‚ geringeren Wein unter Die Mifhung 
{ | kommen darf. Derlinterfheid zwi 
machen, aus einem der 20, und eb 


\ \ b x 24 J 
\ (desvermifchten) mit dem Unterſcheid 
zwiſchen dem höheren und geringes, 
‚ten; 





} 


j 


zwiſchen dem höhern und mittleren 


Preiß, nemlich, 20 und 15, FR. 
and der. Unterſcheid zwifchen dem 


höhern und geringern Preiß, nem ⸗ 


lih 20 und 12, iſt — 8. Die 


Unterſcheide und 8 geben den Du 


> tient &,.ald.die Zal, welche anzeigt, 


wieviel unter die Mifchung von dem 


im Preiß geringen Wein kommen 
darf. - Danım $ ſoviel ift, als ı 
Maas; fo Fünnen, wenn man % 
‘ davon abzieht, nicht mehr als noch 3 


einer Maas von dem in Preiß hoͤ⸗ 
bern Wein dazu genommen werden, 


menunur ı Maas ausbeiden zuſam ⸗ 


men vermifcht werden foll. 
Wollte aber jemand einen Wein, 


Waſſer vermifchen, um die Mans 
hernach vor 10 Xzer verfaufen zu 


koͤnnen; fo darf er nur folgenden 


deſſen Preiß 4. E. 15 Ker ift, mit 


Anfag mahen: Geben 10 Kerr ı 


Maas, fo geben ıs zer [hon rs 
oder ı2, oder 2. Da nun 2 halbe 
Be u; — 15 * 
geben, fo. darf ich nach ſolcher Ver: 
hältniß nur noch ı halb Maas Waf- 
fer dazu thun. Der hoͤhere und ges” 
vingere Preiß, ı5 310 oder 3! 2 
geben alſo das Verhältnis zu erken⸗ 
nen, in welcher ich den Wein gegen 
das Waſſer nehmen darf, nemlich 
in dieſem Fall, 10, oder. 2 Theile 
vom Wein, wenn 5, oder ı, Theil 
vom Waſſer genommen werden. 
Diver hätte man einen Wein vor 20 


Xzer, man möchte ihn. mit Waſſer 


vermifcht vor ı 2 verkaufen; ſo macht 
man, wie vorhin, den Anfaß: Gew 
ben 18 Xer ı Maas, fo geben 20 
X;er ſchon 73 Maas. Alſo nimmt 
man vom Wein zo vom Wafler & | 
| | ie 





| 


Ni 
| 


| 


25 J / 


von den Theilen der Maas 30, 
Sheile des puren Weins 35 abzieht. 


Es ſeyen z. 


J 
Die Probe erſieht man daher: wie 
wie ı Maas 20 Rʒer, alſo 35 


Mans Foften 18 Xyer und die a‘ 


Waſſer Eoften nichts. Man zieht 
hieraus die Regel; die zu ſuchende 


Maas bekomt gleichfam ſoviel Their 
le, als die Zal des hoͤhern Preiſes 


20 


20 anzeigt; nemlich Maas 355 
die Anzal der Theile des puren 


Weins findt man aus der Verhaͤlt⸗ 


niß des Preiſes von dem geringern 
(oder vermiſchten) zu dem hoͤhern, 
wenn der erſtere zum Zaͤler, der leg: 
tere aber zum Nenner wird 38 und 


die Theile des Waffers, wenn man 


Oy% 


Die 


Auf ſolche Weife erhält man S, ale 


Die Zal der Theile des Waſſers 
‚sum Ref * 

Von dieſer Alligation iſt noch fol 
1.) Man kan 


gendes zu merken: 
Auch mehrere Stücke alligiren, oder 
diejenige Zalen fuchen, welche an: 
zeigen, wieviel man, nehmen Dürfe, 
wenn fie zufammen genommen den 
Mittel Preiß geben follen. 2.) Man 
muß jedesmal einen wahren Mit 
tel Preiß alligireng das iſt, ev muß 

roͤſſer feyn als die. eine und Fleiner 
En als die andere von beiden da— 


mit zu alligivenden Zalen. Jedoch 


darf er 3.) entweder der Fleineren 


oder. der gröffern Zal gleich ſeyn. 
en z. E. zo. 24. 28, zu allis 
giren, der Mittel Preiß 25; fo Fan 
20 und 24 nicht zugleich mit 25 
alligirt werden, weil jede von bei: 
den Eleiner ift ald 25, fulglich diefe 
Zal nad) n. 2.) Fein wahrer Mit, 
tel Preiß zwifchen 20 und 24 ifl. 
Hingegen Fünnen 20 und 285 auch 


“24 und 28 alligirt werden, weil 25 
- ein wahrer Mittel Preiß zwifchen dies 
fen Zalen tft. 


4.) Wenn diefes be: 
obachtet wird; ſo Fan man die zu 


t N 


| I —— 
alligirende Zalen in einer jeden 
Ordnung anſetzen und 5.) die Alli⸗ 
gation auf verſchiedene Art vorneh⸗ 


‚ men. Man möchte z. E. eine Mi: 
ſchung von Gewürzen, nemlich aus 


Dieffer, Nägelein, Zimmet, Sof 
tan, Ingber, fo einrichten, daß 
das Pfund vor fl. 7. koͤnte verlaffen 
werden; befagte Gewürze ader ko⸗ 
fieten in angefeßter Ordnung fl. 4. 
3.6.10, 5: Will man num Durch 
die Alligations Regel finden, wieviel 
man von jeden Gewürz nehmen. 
dürfe, wenn ein Pfund von allen 
zuſammen den MittelPreiß fl. 7. 
haben joll: fo fucht man durch das 
Subtrabiren der ermelten -Preife 
und des MittelPreifes von einander 
zuerfi die Linterkheide, welche den 


Gewuͤrzen in umgekehrter Ordnung 


muͤſſen bepgefchrieben werden. Die: 
fe Alligation aber Fan auf verfchie: 
dene Weife gefchehen. Denn man 
Fan die Preiler fl. a. 3.6. 10, 8, 
in verfchiedener Ordnung alligiren; 
weil man nur allemal einen gröflern 
und Fleinern Preiß gegen den Mit⸗ 
teldreiß 7 fl. nehmen darf. Mit 
den angenommenen Zalen Fan die 
Alligation auf aerlen Art gefchehen. 
Die erſte Art ift, wenn man allis 


girt: 4 und 10, 3 und 8, 6 und 8. 


Die zweyte Art iſt: 4 und 8, 3 und 
10, 6 und 8. Die dritte Art zu 


alligiren iſt: 4 und 10, 3 und 8, 


6 und 10. Die vierte Art: 4 und 
8, 3 und 10, 6 und 10. Bedeu⸗ 
tet (1.) den Pfeffer (2.) die R% 
gelein (3.) den Zimmet u. f. w. 
und fucht man wirklich die Unter 
feheide durch das Subtrahiren die 
fer Preife mit dem MittelPreiß 
7 f.5 fo bekommt man, indem 
die Unterfcheide den Preifen in um: 
gefehrter Ordnung  beygefeßt wer⸗ 
den , folgende Tabelle , welche 4 
Claſſen der Unterſcheide angibt. - 


‚ 


i 27 


ER 


>. 


fe Intefheilesiisen 
(1) 413 dl u: 
Lasfı 3. 
CP a ae a 
(4) 0/3 |4 |2.1141 
Gy) ar yr4 137 
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a Die Summe der Unterfcheide alfo 


bey der erften und zten Art il 13 


und bey der zten und 4ten Art ı5. 


Nun feße man: wie die Summe 


= ⸗ 


der Unterſcheide 13 oder 15 zu 1. 


Pfund, fo jeder befondere- Unter: 
ſcheid eines jeden Gewuͤrzes, G. €. 


aus der erfien Elaffe derjelben: 3. ı. 
1 3. 5.) zu dem. unter die Bermi- 
ſchung erforderlichen Gewicht, nem: 


2 


ann ſew. Will 
man aud) die Probe hierüber ma- 
chen; ſo fpreche man weiter: wie 


die Summe der Unterfcheide zu dem 


Preiß von n. 1. 2.3.4. 5. (nem: 
lich fl. 4. 3. 6. 10. 8.) fo der befag 
te befondere Unterfcheid zu dem be; 
fondern Preiß 73, 75 u. ſ. m. Fol: 
gende Tabelle wird diefes Furz und 
deutlich vorfiellen: welche aber uur 
die erfie Reihe oder Claſſe von den 
Unterfcheiden der vorhergehenden 


Tabelle durchgeht; meil man gleich 


daraus erſieht, daß man mit den 


übrigen Claffen gar leicht eben fo 


‘ verfahren koͤnne. 


* Al 2 e 
** A fe Unterfch, I 
2.1.) 4 — i2 
2.) 3 N er 3 6 
II TEE — 
4) 10.|3 | 30. 
5) 8 — AO. 
| er er 


Nun machen die Preife von 43 oder 


v1 Pfund, 12.3. 6.30. 40 drehzehn⸗ 


theilgen oder zuſammen gefeßt 23 fl. 
das iſt 7 fl., aljo den Mittel Preiß 
zuſammen aus, in welchem das Pfund 


vermifchter Gewuͤrze verkauft werden 


fol und folglich iſt die Rechnung rich. 


‚fig. Verfaͤrt man mit der ztenClaffe, 


der Unterfcheide in der erfiern Tabel⸗ 


le, auf eben die Art, wie mit der ers 


ften Claſſe in der ten Tabelle gefcher 
hen iſt; fo befomt man 4.9.6.40.32 


alſo wieder tz oder 7 fl. Diezte - 
Claſſe gibt auf diefe Art 12. 3. 18. 


40. 32 oder '73 oderfl.7. Dieste 
Claſſe endlich gibt 4. 9. 18.50.24 
oder "2 over fl. 7. Folglich geben 
alle 4 Arten den verlangten Mittel: 


Preiß. Eben diefenrverlangten Mit 
telPreiß Fan man auch ein Geniige 


thun; wenn man zwo verſchiedene 
Claſſen von obiger Tabelle zuſammen 


ſetzt, nemlich entweder die ſte n te 
“oder die 2te u. zte Claſſe derfelben; 


das heißt, man Fan auch einen jeden 
geringern Preiß mit jeden hoͤhern alı 





ligiren; wie man ſich aus folgender 


Tabelle vorftellen Fan: 


MittelPreiß 7. fl. Unterſch. 
BD) NT ee VIE ae 
2. | * ee 
J—— 
ia 4.) 10 — — 3. I.4 m 8 
a ie 3’ 1.4) m. 
x 2 


Das heißt 4 und 10 auch 4 und 8; 
3 und 10 auch 3 und 85 6 und 10 
auch 6 und 8 geben die beygefeßte 
Unterſcheide. Nun multiplicire man 


wieder die zu alligirende Zalenmitden 
Unterfiheiden; fo befomt man 16, 12 
24. 80. 64, 28theile, das iſt zuſamen 
"28 oder, 196 dividirt mit 2877. 
Ne 


J 





| 
N 
I 


wir 


® 


aa. en ch 
> Der Mittel Preiß wird zumeilen > 
nicht gegeben, läßt fih aber leicht 
.. Man theilet z. E. unter, 


Claſſen. fl. 
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finden. M 
11, Arme eine Summe von 99 fl. 


aus. Eine Elajfe bekomt 12 fl., die 
andere 8 fl. die. zte elafle.s fl. - 
Fragt fi), wieviel find Arme in je⸗ 
der Slaffe oder wieviel befumt eine 
jede Claſſe? Hier muß man erfl 
den Mittel Breig finden, indem man 
anſetzt: wenn ıı Armeggfl. befoms 
men; fo befäme ı Perjon (nemlich 
bey gleichen Theilen) 99 eiljtheilgen, 


das ift 99 mit 1 ı Dividirt, oder 9 fl, 
folglich iſt 9 fl. der MittelPreiß. 


Hernach verfärt man, wie oben an: 


gezeigt worden: 


Unterſch. Perf. 

RT). 12 — PT 1.4 oder 5 
ar) 8— — 3 ARTS. 
engl. 3 


Suite derinterf, 11 


Denn 12. fl. smal find 605 8 fl. 
zmal 245 sflezmal ısfl. Nun 
machen 60. 24 und ı5 fl. zufammen 
99 fl. aus. 


fl. a Die Summe der Uns 
terfcheide nn iſt Demnach hier der 
Anzal der Perfonen gleich. 


Alp, Alpdrücen; ſolches wurde 


chedem Gefpenitern zugefchrieben , 


die daher Nacht Maͤnnlein, Schroͤ⸗ 


terlein, genant wurden. Einige 
haben den Ausdruck im Gebrauch: 
die Trutten oder Hexen haben ihn 
geritten. Die natürliche Urſache 
hi Druͤckens ift leicht. zu entde⸗ 
den. 
Leuten welche ein dickes Geblüt ba 


‚ben, zu Krampf und Blehungen ge: 


neigt find; bejunders aber folchen, 


die kurz vorber, ehe fie zu Bette 


gehen, den Magen zu fehr mit Spei: 
fen überlaven haben, auch wol noc) 
Dazu auf dem Rucken liegen, Denn 
‚der aufgeblehte Magen preffet das 


Zwerchfell und hindert deſſen Her: 


Denn es widerfaͤrt ſolches 


J—— 


‚30‘ 


“rung der Bruſt und bag Einathmen, 


alſo auch das Athemholen uͤberhaupt. 


Daher empfinden fie eine ſtarke Be 
Hemmung auf der Bruſt, Fi groffe 


und ein Anvermögen, die 
Stimme zugebrauchen und um Huͤl⸗ 


fe zu rufen; daß viele nicht anderft 
‚glauben, als es liege etwas fehr 


ſchweres auf ihnen: Bey manchem 
befchaftiget ſich die Einbildungss 
Kraft zugleich fo ſtark, daß er fogar 
auch etwas; das fih auf ihn gelegt 


‚habe, zu ſehen vermeint; daher er 


auch andern feine Einbildung, als 
eine Wahrheit aufzubuͤrden fi) nicht 
feheuet. \ 


Alraun oder Balgen Mi nlein. 


Die Marktichreyer pflegen einfältige 
und abergläubijche Leute Damit zu 
betrügen, welche fie bereden, daß 
befagte Galgen Maͤnnlein unter den 
Hochgerichten ausgegraben und aus 
dem Samen, der von erhenkten her 
uiterfalle, erzeugt würden. Sie 


. verfertigen aber diefen Alraun felbft 


alſo: fie fehnigen in eine Mandra; 


goraWurzel oder auch) in die Wurs 


zel des SchilfKohrs, des Hunde 
Kürbis u. d. g. eine Menſchen Ge⸗ 
ſtalt: damit dieſe auch Haare bes 


komme; fo ſtecken fie ein Gerſten⸗ 


Korn oder einen andern Samen hin⸗ 
ein, welches hernach auswächkt, fo, 
daß die Eleine Zäferlein Haare vor - 
ftellen. Hernach verkaufen fie ein 
fulches geſchnitztes Bildlein, dem fie 
ein weifes Hemd angezogen und um 
den Leib mit einer Gürtel umgeben 
haben. Mit diefer elenden Kunft 
fuchen ſolche Betrüger den Pobel zu 
gottloſem und hoͤchſtaberglaͤubiſchem 
Vertrauen auf ihrer Haͤnde Werk 
beyzubringen, indem ſie vorgeben, 
man koͤnne durch ein ſolches ſchlech— 
tes Bildlein Reichtuͤmer und andere 
Gluͤckſeligkeiten erlangen. 


Alte Leute f.a. Gehen. Wars 
unterfleigen, folglich die Erweitse um fie eine Stöge oder Bruz 


de 


R—— Al TEEN ö Ge AM Am 6 
Eee ndthig haben. Die Urſache Alter des Altern, memlich Die 69 
 Afty weil fie wenig LebensKräfte und Jahre des Caius, ‚beides zufammen 
Geriſier beſitzen, Daher fie auch flatt © macht richtig 120 Jahre aus. 
die Knie fteif zu halten, ſolche wan Alter, wie ein Menſch mit dem 
Ten laffen. Bey dem füille fiehen . dern gleiches Alters feyn 
und halten kommt ihnen die Stuͤtze md doch einer wirklich mehr - 
zu Hülfe, fofeen diefe den fhweren Tage als der andere erleben 
. Körper zugleich tragen hilft. Bey  Fönme, Gleiches Alter haben die⸗ 
dem Gehen wird der MittelPunct jenige erreicht, welche in einer Mir 


der Schwere verſchoben und Die gan⸗ 


ze Laſt wechfelsiveife nur auf einen 


Fuß, fo zu lagen, gewaͤlzet, welche 
von einem Knie allein noch viel we⸗ 
niger ohne Stüße Fan erhalten wer⸗ 


- den. Es iſt diefed eine merkwuͤrdi⸗ 
ge Beſchwerniß des Menfchen: Denn 
in der zarten Kindheit iſt er vier 
fuͤſſig, weil ev auf Handen und 
Knien kriecht. Wenn er an Kräf: 
ten zugenginmen, wird er zweyſuͤſſig, 
da er aufrechts einhergehet. In 
dem Alter nimt er den Stab zu 
Ruͤlfe und alfo wird er dreyſuͤſſig. 
In dem hohen Alter braucht er tool 
zwo Kruken und mird wieder vier⸗ 
fuͤſſig und den Kindern aͤhnlich. 
Aiter erraten; oder fagen, wie alt 
ein jeder von zween Menſchen ſeye, 
wenn man nur die Summe der Jah⸗ 
re, die das Alter des einen zu dem 
Alter des andern addirt gibt, wüßte, 
aber auch der Unterfcheid, wieviel 
Jahre der eine mehr alt. ift als der 
andere, ebenfalls befannt wäre. 


Man darf⸗nur, wie unter dem Ars 


tickel Algeber gefagt worden, die 
letztere Zal von der erſteren abziehen 
and das übrige halbiren; ſo weis 
man wie alt der jüngere ſeye. 2. 
E. Gaius und. Sempronius find 
mit einander zuſammen 120 Jahre 
alt, das ift die Summe; Caius ift 
18 Jahre älter, das iſt der Unter: 
ſcheid. Wird von 120 der Unter: 
fchied 18 abgezogen; fo bleibt 102, 
diefer Reſt halbirt, gibt sı. Jahre, 
als das Alter des jüngern, oder 
Sempronius. Geßt man den Um 
terſcheid 18 Dazu, fo hat man das 
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nute oder in einem gleichen Zeit Punct 
ſowol geboren als gejtorben find, oder 


Diefelbe Minute oder ZeitPunct Fan 
einer mit dem andern haben, wo⸗ 


auch, welche einerley Anzal der Mic 
nuten gelebt haben. Eine und eben 


fern fie an verfchiedenen Orten auf - 


der Erdkugel wonen, wenn gleich 
bey dem einen u Uhr, bey dem ans 
dern 2 Uhr gesält wird: umgekehrt 


alſo Fünnen an zween von einander 
eutlegenen Orten die Zeit Puncte in 


der That verſchieden ſeyn, wenn . 
gleich der eine Mittag oder ı2 Uhr 


hat, wie der andere, Wären alſo 
zween Gegenfüffer zu einerley Zeit 
geboren; fo it, wenn der eine mit 
Sonnen Aufgang, der andere noth⸗ 


wendig mit Sonnen Niedergang auf 


die Welt gefommen. Da wir nun 
den Tag. diejenige Zeit heiffen, in 
welcher die Sonne über den Horb 


zont ſcheint: fo zälet der eine mehr 
vere Naͤchte, der andere hingegen, 


mehrere Tage, Man vergleiche das 


‚mit auch, was von der Anzal der 


Tage mehrerer Menfchen geſagt 
wird, unter dem Titel Jahr. - 


Amslgamiren. Wenn man ein Mes 


fall ſchmelzt und fo lange es noch 
warn iſt, Queckſilber darunter gießt; 
ſo bekomt man eine weiche Maſſe, 
welche Amalgama genannt wird 
und mit einem Holz, das vom Waſ⸗ 
ſer durchdrungen iſt, verglichen wer⸗ 
den kan. Damit aber das Queck⸗ 


ſilber mit dem Metall ſich recht ge⸗ 


nau vereinigen moͤge; ſo muͤſſen die 
zu duͤnnen Blechen geſchlagene Me⸗ 
talle 








Fed m, 
taalle fo lange fie noch heiß find, mit Amiant oder Asbeft iſt ein Stein, 
1 Ehen genugjam unter ein⸗ welcher er 13, 
‚ ... ander gerieben werden: denn fonft ter zarten Fäferlein, die ‚einander 
I ergeht das Amalgama gar bald, durchfreugen, beſteht. In dem ge⸗ 
dag iſt, das mit dem Metall ver, woͤnlichen Feuer wird er haͤrter und 
muͤpfte Queckſilber wird wieder da⸗ weiſer, ſchmelzt aber im geringſten 
von getrennt, wenn es etwa in ein nicht. Durch das SonnenFeuer 
Queckſilber geworfen wird. Es hingegen wird er vermittelſt eines 
ſccheint wunderſam, daß ein ſolches groſſen BrennGlafes zu einem Glaß 
Amalgama in dem Queckſilber zu geſchmolzen. Er läßt ſich demnach 
Boden ſinkt, da doch alle Metalle, zu einem unverbrennlichen Tacht 
auſſer dem Gold,ivor ſich allein dar- ; gebrauchen. EL 

auf ſchwimmen. Diefes muß man Amiant in Saden zu ſpinnen. 
- eben fo, wie von dem Holz, welches Man nims dazu eine gute Art Ami- 
zwar auf dem Waffer ſchwimt, aber - ant oder Asbeft, welche aus Mo? 
öfters auch unterfinft, daher erfiic ſcau oder Siberien erhalten wird: 
. ren, weil vie Metalle, wie das Hol; Nachdem der Stein: in einem war: 
* —5 ; bios mit Luft ange⸗ men Waſſer erweicht worden; bear; 
füllte Raͤnme haben, die aber durch beitet man ihn mit den Händen und 
das Amalgamiren mit Queckſilber zieht ihn. auseinander, damit eine 
angefuͤlſt worden find. Befiche das dem Kalch gleichende und den Waf 
von Holz, Warum es auf dem ſer eine MilchFarbe gebende zarte 
Waſſer ſchwimme aber auch unter: Erde heraus falle und dieſes fol fo 
fine. Das Eifen allein läßt fh, lange geſchehen, bis das Waſſer gar 
wie Boerhan bezeugt, nicht amalg nicht mehr davon gefärbt wird, 
miren: DBefiehe bievon, Anhan⸗ Wenn dieſe Materie wol gereinige 
. gen der Slußigfeit. worden; fo breitet. man die Safer 
Ambos, eine Rugel in Denfelben lein auf einem Sieb oder Korb aus, 
bineinf&ieffene Lege ven Am⸗ damit das Waffer um fo cher ab⸗ 

bos in das Feuer, und mache ihn laufe. Hierauf zieht man mit we 
ganz glüend, fo ſtark, als immer en breiten Känmen, welche mit en: 
- möglich. Das Gewehr aber fol gen Spitzen verjehen find, (derglei⸗ 
‚mit einer ganz filbernen Kugel gela⸗ chen die Hut und Tuchmacher, Wok 
den werden. a fe zu kaͤmmen gebrauchen,) die Faͤ⸗ 
Oder: Man Fan auch in einen, . ferlein gelinde aus einander und bes 
ganz Falten Ambos ſchieſſen. Wenn haͤlt ſolche zwifchen den. beiden über 
man Kupfer zu groffen runden Pla einander gelegten Kammen, daß nur 
ten’ gieffet, fo werden Fleine runde die Aufferjie Ende hervorragen. Die 
KRuͤgelein von Kupfer, in der Groͤſſe Kaͤmme, welche, alsdenn auf einem 
‚einer Linſen oder Erbfe, daran hans Tiſch der Bank feft gemacht wer: 
gen. Diele fchlage man davon los; . den, müffen auf diefe Weiſe zu ei 
lege fie in einen Kugel Model, ‚gieffe nem Spinnrocken dienen. Die Ta 
Bley darüber, daß es eine Kugel ferlein aber in einen Saden zu fpin: 
erde. Die Kugel muß alfo gel nen; gebraucht inan eine kleine und 
den werden, daß das küpfeıne Korn : duͤnne Spindel, die oben einen Ha: 
über ſich ſtehe: ſchieſſe fie alfo in cken hat: An diefem wird ein de 
einen Ambos, fo wird die Kugel woͤnlicher Faden, der, mus. Slachs 
ebenfalls und zwar in den Falten geſponnen worden; befeftiget,; Kid 
Ambos hinein dringen, mman behupt ſich die — —— 

a — 
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damit zu vereinigen, indem man die Schreib Tafel verfertigen, die man 


Spindel herum drehet. Damit der Lebenslang gebrauchen fan. 
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Anagramma finden, gefchicht durch. 


Sieb, damit ſich nicht dieſe mine 
ralifche und alfo zimlich ſchwere Mas 
terie zu Boden ſetze. Alsdenn ſchuͤtt⸗ 


le und ruͤttle man das Sieb fo lan⸗ 


‚ge, bis dieſe Maſſe, wie ſonſt das 
Papier, die Figur des Siebs an 
nimmt. Endlich bringe man die 
Maſſe auf das gemönlihe Tuch), 

ſtelle fie an einen ſchattichten Ort, 
damit fie trockne. Auf jolche Art 
fan man ein Papier oder eine 


Verſetzung der Buchftaben, wenn 
dadurch neue Worte herausgebracht 


werden, z. E. aus Elifabeth, fie 
Wenn man in Verfen auf 
ſolche Art fpielen will; fo Fan man 


labet. 


hiezu am beſten gelangen, wenn man 


die Buchſtaben eines Worts auf ein⸗ 
zelne Zeitelein ſchreibt und alle Ver⸗ 


aͤnderungen nach der Ordnung da⸗ 
mit zu machen ſucht, welche mit den 
Regeln des Artickels Verſetzung 
uͤbereinkomt. oe 


Anamorphofis iſt eine optifche Vor⸗ 


ſtellung, nad) welcher ein ungeſtaltes 
Bild wohlgejtalt gefehen werden Fan, 


wenn ınan es in gewiſſer Entfernung 
PS von 
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vo den Augen, ‚oder durch einen 
Spiegel, oder auch durch ein vier⸗ 
ecchtes Glaß betrachtet, ſ. a. Se⸗ 


Aunbruch ſ. Abend demmerung · 


Anemoſcopium ſ. Windzeiger. 
Anemoſcopus ſ. Wetter Maͤnnlein. 


38 hen. nt # 
„Anbellen fe Aunder 


"Ynblafen ſ. Aeolipila, Seuer.. 


"Anfallen f. Sunde 


Ku} ’ 


Anſuͤhlen ſ. Seuer , GeidStuͤcke, 


Licht, Saite, Schlange. 
Anfuͤllen ſ. Gefaͤß · | 
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"Angefrierend machen f. Eiß . 
‚Angehänge ſ Amuletum. 
Angreiſen |. Anfuͤhlen. 


"Angefiht (. a. Geftalt, Schminke, 


. Spiegel verftellender, Tanz 
zende ſchwaͤrzen. 

Angeſicht blaß und bleich zu 
machen. Zerreibt man Kuͤmmel 


und Granatäpfel Schaalen in Hol⸗ 


derſaft und beftreicht damit das Un 
geſicht, fo wird es bleid. 
man aber diefe vermeinte Schönheit 


wieder ablegen und natürlich erſchei⸗ 


nen; fo muß man ſich mit Eßig und 
warnen Waſſer waſchen. 


Sder man miſcht, um eine ſchoͤ⸗ 


ne und wolanſtaͤndige bleiche Farbe 
ex pt Colophonium und Schwe⸗ 


tel unter einander, legt es ins Feu⸗ 


er und haͤlt das Angeſicht uͤber den 


Dome >. BAHR Ä 
Oder man, Eocht Gerſtenſtroh in 
Woaſſer und hält wärend dem Kochen 
das dingeſicht darüber. Wenn Fra 
2 Bann durch ſtarkes Schnuͤren, 


Mr durch Eſſen der Kreide, des Meels 


and ‚dergleichen, eine blaffe Farbe 
zu erhalten fuchens fo ift diefes der 


Geſundheit nachtheilig und alſo 


„: höchft verwerflich: Soldaten follen 


die Gewonheit haben, wenn fie ger; 


2 neibren Abfhied haben möchten, 


Will 


fi von ihren Lammeraͤden Kno⸗ 
blauch in den Hinterleib einhauchen 
oder einblaſen zu laſſen, um ein uͤbe⸗ 
les Anſehen ſich zu verſchaffen. | 


Angeſicht ungeſtalt und abſcheu · 


lich vorzuſtellen. Vermiſche 


Salz und Eßig, netze damit ein lei 
nen Tuch und flelle unter diefeg ein 
brennendes Licht ; fo wird der Schein - 


davon den Umftehenden ein abſchen⸗ 
liches Anfehın geben. ul, 
‚Dder: Thue Schiüefel in ein Ge: 
faͤß und lege gluͤende Kolen unter 
daſſelbe. Oder nimm ein Glas voll 
guten Weins z. E. Malvaſier, wirf 
viel Salz darein, ſetze es auf gluͤen⸗ 


de Kolen, die Feine Flammen ge: 
ben, damit das Glas nicht zerſprin⸗ 


ge. Sobald nun der Wein aufm⸗ 
ſieden anfängt; halte ein brennendes 


Licht nahe darüber: fo wird der 


Wein ſich entzuͤnden umd wenn ans 
dere Lichter ausgelöfcht worden, de 
en Zufehenden eine gräsliche Zarbe 
geben. Eu 
Oder: Mile Kreide und Meer 
ſalz wol pulverifirt untereinander , 
firene ſolches Pulver auf Werk oder 
Herde, fo in gutem Brantenwein 
eingeweiht worden, zuͤnde dieſes 
Merk an, nachdem. alle: Lichter in 
der Stuben ausgelöfcht worden ; fo 
werden alle umherſtehende erfchreck- 
lich auſſehen. A | 
. Dover: vermittelt einer Zampe. 
Man laffe eine gläferne Lampe bla: 


fen, ‚von grünem durchſcheinendem 


Glaß, thue darein mit Grünfpan, 
grim gefärbtes Del, und einen gruͤ⸗ 
nen Zarken, zuͤnde ihn an, fo werden 
alle umfichende ganz gruͤn ausfehen. 
_ Wann man aber will, dag alle 
Gaͤſte wie die Mohren ausfehen fol: 
len, ſo mache man eine Lampe von 
ſchwarzem Blech, und thue ein 
ſchwarjes Del E. Baumöl mit 
Kuͤhnruß vermiſcht, und einen ſchwar⸗ 
zen Zacken darein, dieſen zuͤnde man 

> dit 


N, 


- Handtuch damit ein. 


TR. — 
zur Nachtdeit an. Solches kan 
noch beſſer geſchehen, wann man 
das Licht durch ein rothes, gelbes 
odder gruͤnes Glas ſcheinen laͤßt. 
Angeſicht Erzfarb und ſchwarz 
vorſtellen. Tunke Binzenmark 
oder Dochtenwerk in Dinte oder 


Erzroſt ein, und loͤſche nach ange 


zuͤndeter Lampe -alle andere Lichter 
aus; fo wird man den Erfulg mit 


Dergnügen wahrnehmen. 


Oder ſchwarz: Vermiſche Din 
ter oder noch beſſer, den ſchwarzen 
Saft von Blackfiſch mit Del, mache 
ferner einen Docht von ſchwarzen 
Faden, und zünde ihn an einem 
Dunkeln Ort an, fo werden der das 


bey fiehenden Angefichter und Hände 


ganz ſchwarz ausichen. 


Angeficht ſchwarz machen. Nim̃ 
gemeinen Bitriol- und Galläpfel, 


offe fie zu Pulver und reibe ein 
MWenn fich 
nun einer waſchen will; ſo gib ihme 


dieſes HandTuch, fih damit abzus. 


trocknen, fo wird er einem Schorn⸗ 


ſtein Feger oder jungen Teufel aͤhnlich | 


ausſehen. 


Angeſichts Zuͤge, ihre Deutung ſ Phys 
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ſiognomie. 


Andruͤcken der Koͤrper an einander ſ. 


Anhangen. 


Anhangen ſ.a. Anziehen, Befeuch⸗ 


tung, Durchſeihen, Eiſen zu⸗ 
ſammenſchweiſſen, Flecken 
ausziehen; Fluͤſſiger Materien 


Oberflaͤche Ausgieſſen und 
Zuſammenhang; Haar Roͤr⸗ 


lein, Kuͤtten, Leimen, Loͤ⸗ 
then, Luft Druck, Metallen⸗ 
Zuſammenhang, Queckſilber; 
Tropfe deſſen Figur, zerflieſ⸗ 
ſen und zuſammenflieſſen. zu⸗ 
ſammenhang. 


Anhangen verſchiedener Koͤr⸗ 
per an einander. Durch das 


bloſe ſtarke Andruͤcken koͤnnen ver⸗ 


re 
ſchiedene fefte Koͤrper, wenn ſie glatt 


ſind, beſonders wenn etwa einer das 


von weich iſt, zu einem ſtarken An⸗ 


einander⸗ oder Zuſammenhaͤngen ges 


bracht werden. Man drucke ein. 


Stuͤck Bley, etwa fo ſtark, als mit 


den Händen geſchehen Fan , an ein 
EiſenBlech, womit ein Kuffer bes 


ſchlagen iſt. Iſt der Kuffer nicht 


gar ſehr ſchwer, ſo wird man ihn 
an dem Bley, ohne daß er ſich los⸗ 


reißt, in die Hoͤhe heben koͤnnen: 
woraus man erkennt, daß das Bley 
mit dem beſagten Eiſen Blech gar 


ſtark zuſammenhange. Auf eben 


dieſe Art hängen auch 2 bleyerne an 
einander gedrückte Cylinder oder 


Walzen fo feſt zufammen, daß fie 
fid) nicht von einander abreiffen laß 
fen, wenn gleich 12 und mehrere 
Pfunde daran gehängt werden. Se 
mehr man die Flächen des Bley, 
welche zufamimengedruckt erden 
folen‘, vermittelfi eines Meffers 
oder einer Seile glatt macht und mie 
je mehrerer Gewalt man die Beruͤ⸗ 
rung vieler Theile, unter einander zu 
befördern fucht, nemlich durch ftars 
fes Drücken auch dadurch, daß man 
warend dem Drucken den einen Bley⸗ 
Eplinder zugleich gegen fih, den an: _ 
dern aber von ſich weg drehet; deſto 
ftärfer werden fie alsdenn zuſammen 
bangen. Daß die mehrere und wer 
nigere Beriirung den flärferen und 
ſchwaͤchern Zufammenhang gebe; 
folches Fan man deutlich abnehmen, 
wenn man ſolche an einander. ges 
druckte Bley Walzen wieder von eins 
ander losreißt. Denn da wird man 
fehen , daß je gröffere Gewalt zu 
dem losreiffen erfordert worden; 
deſto mehrere. Puncte oder Theile 
von befagten BleyFlaͤchen einander 


‚berüret haben. Koͤnte man diefe 


einander nur an wenigen Orten fich 


beruͤrende Flächen fo glatt machen, 


daß fie ſich bey nahe in allen ihren 
Punsten einander wirklich — 
RENT DER 
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|: fo wuͤrden fie ohne Zweifel fo ſtark Zwiſchen Raͤume ausfuͤllt, mehr Thei⸗ 


gegoſſen wären. 
ni t, daß man das Unhangen der 
‚Korper mit dem Zuſammenhang eis 
nes jeden Körpers der Sache nad) 
vor einerley Wirkungen. der Körper 
halten koͤnne. Daß der Druck der 
Luft die Urfache nicht feye, Fan man 
leicht unter einer. £uftleeren Glocke 
fehen, wenn man BleySylinder, an 
- welchen ein zimliches Gewicht hängt, 


u immen bangen, als wenn beide 
BleyCylinder nur aus einem Stuͤck 
Woraus man er⸗ 


darunter aufgehängt hat, indem fie 


nicht von einander loßgeriffen wers 


den. Man Fan auch 2. BleyStuͤcke 


„durch feharfes Aneinanderdrücken zu 
„einem ſo ſtarken Zufammerhängen 


‚bringen, welches den Druck der Luft 
weit übertrift [. ZuftDrud: Po 


lirt man die Oberflächen befagter 
- - BleyStücde auf einem Leder; fo 

. wollen fie fich. nicht wol zum Zufam: 

menhaͤngen ‚bringen laſſen, ohne 
. » Zweifel deswegen, weil Feine flarfe 
Spitzen bleiben und überhaupt der 
Druck mehr auf alle Theile geht, 
als auf einige befonders, eine Wir, 


kung aber weit tiefer gehen Fan, wenn 
die Kraft nur auf wenige Theile ver: 
wandte wird. 


Anbangen ift eine allgemeine 
Eigenſchaft der Boͤrper, un: 
‚ter der Bedingung, daß fie 
ſich unter einander in einigen _ 
| — wirklich beruͤren. 
Die Erfarungen, dergleichen noch 


viele unter den Artickeln, auf welche 


obige Worte oder Titel verweifen, 


vorkommen, bezeugen und beftätti- 


gen diefes vollfommen. Auffer dem 


dorigen Eyempel mit dem Bley wok . 


len wir «nur noch anfüren: das Ans 
bangen und Zufämmenfaren der- 


Tropfen fobald fie einander beruͤh⸗ 


ve; 


Schnee, befonders, wenn er noch 
mit Waſſer getraͤnkt wird, der alfo 


dadurch, meil das Waſſer deſſen 


eines eingedruͤckten oder a 


den Flaͤchen. Denn wenn ein 


das Zuſammendruͤcken des 
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le erhält, die zur Beruͤrung unter 


einander kommen Finnen. Man 


bedenfe ferner das Zufammenhangen 
) nur eis 
ne lange Zeit in einem Gefäß ruhig 


geſtandenen zarten Pulvers; den fes 


fien Zufammenhang einer gegen eis 
nen Stein gefchoflenen BleyKugel 
mit dem Stein, wovon fie fih, oh⸗ 
ne den Stein zu zerfchlagen, nicht 


Iosreiffen läßt, welches auch mit tro⸗ 
ckenen ThonKugeln verfucht werden 


Fan; das Zufammenhängen des In⸗ 
firuments und des Metalls beym 
Drehen; das fogenante Zufammen: 
fehweiffen des glüenden Eifens der. 
Schmiede; das ZufammenfKleben, 
Kütten, Leimen, Bewerfen der 
Maurer u. d. g.; fo wird man ſchon 
zimlich davon überzeugt werden, daß 


‚man fagen dürfe, alle Körper haͤn⸗ 
. gen mit einander zufammen, wenn 


fie. fich in einigen Theilen wirklich 
unter einander berüren. Scheinen 
einige Erfarungen diefem Geſetz zu. 
widerfprechen; ſo darf man nur un 
fer einem merklichen und faft uns 
merflihen Anhangen einen Unter 
fcheid machen. Dann das Zuſam⸗ 
menbangen ift öfter8 gar gering und 
wegen dem Gewicht Faum merklich), 


wies. E. bey Koͤrnern; da folches 


hingegen bey. zartem Pulver ſchon 
mehr merklich if. Die Berurung 
gefchicht meiſtens nur in fehr weni: 
gen Puncten wegen den Kleinen Her: 
vorragungen der auf einander liegen: 
Dr 
per auch noch fo fehr glatt und po⸗ 
lirt ſcheint; fo fieht er durch die Ver: 
gröfferunas&läfer noch fehr ungleich 
und hoͤckericht. Man nehme aber 
auf vollfommen polirten Flächen nur 
einen einzigen Hocker an; fo, wird 
mon fich leicht vorfiellen Tonnen, 
daß diefer felbft zwar eine Beruͤrung 


gebe, auſſer ihm aber faft Fein an- 
derer Punct mehr zur unmiftelba 


ven 
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a ME 0.0000 en 
Aue ee ae an en einer fluͤß sten Mates - 
rurung kommen koͤnne · Denn wenn Anhangen einer flüffigen Mate⸗ 
ſich gleich die auf einander liegende rie an einen fe en Korper 
Flaͤchen fiheinbar berüren : fo be 
merkt man doch, je Fleiner diefe Her: · bang der 
vorragung if, deſto weniger, dab Waſſertheile unter einander... 
fie folches fo fehr verhindere. Die Dieſes zu verfuchen, nehme man ots 
Luft, das Feuer find groffe Hinder | intes 


niſſe diefer unmittelbaren Berärung 


URAN 


ta ein überzintes Blech, welches 
- die Groffe eines Duadratzolles hat, 


\ 


Stücken von einerley Di 
» davon das andere Stuͤck Hol; eine 
- Grundfläche hat, die nad) einmal, 


zwoer Flächen, die aber ohne dies 


ſammen bangen. 


ſelbe wicht genugfam merklich zu: 
Anbangen ift bey zween Voͤr⸗ 


pern um foviel flärker, um 
wieviel die Anzal ihrer Ber 
rürungsPuncte groͤſſer iſt. 
Solches kan man I E. mir. etlichen 

ey Hol; verfuchen, 


‚bey dem dritten Stuͤck aber dreymal 
fü groß ift, als bey dem erften Stück, 
Die GrundFlähe mag bey allen 
drey Stücken wol ab: und gleich over 


eben gehobelt werden. Man hänge 
das erfie Stuͤck an eine Wage und 


lege auf der andern Seite in die 


Wagſchale fo viel Gewicht, daß die 


Wage in Ruhe bleibe. Nun halte 
man unter dag angehängte Hol; ein 
Gefäß mit Waffe. Sobald das 
Holz die Oberfläche des Waſſers 


nur ein wenig berürt; mird man in 


die Wagfchale einige Rürnlein legen 


werden, wenn der Zuſammenhang 


dadurch aufgehoben werden foll. Es 
werden aber auf folhe Weife ohne 
Zweifel die Waffer Theile felbft von . 


einander abgerifjen, weil das Blech 


noch ar bleibt. Da fie 
nun eher v 


n einander gefrent wers 


hänge e8 an eine richtige Wage und 
“bringe diefe durch gin Gewicht in 
"wagrechten Stand. Sobald diefes 
Blech mit einen darunter gehalte⸗ 
nen Waffer zur Berürung fomt; ſo 
wird es Damit ungefär fo flark zu 
ſammen bangen, daß über 70 Gran 
‘auf die Wagſchale muͤſſen gelege 


den, als von dem Blech; fo muß - 


auch ihr Zuſammenhang mit dem 
Blech ftärfer ſeyn, als der, den fie 


unter einander haben. 


Anhangen eines ‚flüffigen Röts 


pers an ein feften ift mehr 


oder weniger flarf, je nach⸗ 
dem der fefte von einer mehr 
oder weniger fhiwereren Art 
ift. Man verfare, wie in vorigem 


koͤnnen, big das Holz von dem Waf, Artickel gefagt worden, auffer, DAB 
fer Iosgeriffen wird. Derfart man man ftatt des Waſſers ein Holz 
"eben fo mit dem zweiten Stuͤck Hol, nimt, welches man auf feiner Obers 
dag eine doppelt fo groffe Grund fläche mit Waſſer befeuchtet hat. 

Flaͤche hat; fo wird man zu dem Hierauf dräde man das vorbemelte 


Losreiſſen noch einmal ſoviel Koͤrn⸗ 
lein oder Gewicht und bey dem drit⸗ 
ten Stuͤck dreymal fo viel nötig ha⸗ 
ben. Körper von fchwererer 


Art find dichter oder haben mehr 


Theile in einem gewiſſen Raum, 


vierecfichte Blech, von einem Zul 


in die Breite und in die Lange, an. 
diefes Hol an, fo werden drepmal 
fosiel, oder 210 Crane, die in die 


Wagſchale hinzugelegt werden, Faum 


hinreichen, die Trennung von ein 


‚geben, folglich aud unter einerley ander zu bewirken, ungeacht das 
Unmſtaͤnden mehr BerürungsPuncte. Hol; kaum die Anzal der Berk 

Dieſe Anmerkung wird den folgen rungsPuncte vermehren Fan, oe, 
den Artickel gar Teiche begreiflich von dem trockenen Hol; Fein merk: 

machen. Aliches Anhängen an eben) das J. 
| wahr⸗ 
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I wahrnehmen laͤßt. Demnach iſt der fel ſchon zuvor feucht iſt ehe noch die 
Zuſammenhang des MWaffers mit Oberfläche des Waſſers damit be⸗ 
dem Holz, der über 200 Granen rürt wird; ſolches läßt ſich leicht bes 
Gecwichts aleich ift, viel gröffer al _ greifen, wenn man bedenkt, daß die 
der Zufammenhang der Wafjerhei Rauhigkeit des Griffels die ünzal 
I le untereinander felbft, der nach dem der BerirungsPuncte vermindere, 
| — Artickel ſchon von durch das Befeuchten hingegen viele 
go Gran koͤnnen aufgehoben Vertieffungen ausgefült, folglich 
werden, Folglich hangt eine und jene vermehrt werden, 5 
eben diefelbe flüffige Materie mit Anbangen ift nicye merklich, wo 
dem einen feften Körper, der mehr wenigBeruͤrungs Puncte find. 








ſchwer iſt, flärker zufammen, ale 
mit dem andern, der von einer nicht 
unmm eben foviel ſchwerern Art ift, f. 


Holz fhwimmendes und un: 


| ‚terfinfendes. Nimt man flatt 
des Holzes Glas und befeuchtet es 
mit Waſſer, ſo wird wegen der glat- 


ten Oberfläche des Glafes und alſo 


wegen ben vielen Beruͤrungs Puneten, 
das Waſſer damit noch flärker als 
mit dem Hol; zufainmenhängen muͤſ⸗ 
fen. Wenn das Glas allo wieder 


auf obige Weife an das Blech, wel: 


ches an der Wage angehängt ift, 

zum Zufammenhang gebracht wird; 
ſo wird noch mehr Gewicht erfordert 
werden, das Waffer von dem Glas, 
das es befeuchtet, Loszureiffen. Das 
her komt es auch, wenn man mit ei- 
nem hoͤlzernen oder metallenen Grif⸗ 
fel die Oberfläche eines Waſſers be⸗ 


ruͤrt, daß ſich das Waſſer rings her⸗ 


um an demſelben in die Hoͤhe zieht, 
‚and ein Huͤgelein formirt. Foilglich 
wird der ſchwaͤchere Zuſammenhang 


der Waffer Theile unter einander ge: 
frennt, weil dieſe von der Kraft des 
Zufammenhangs viel färfer gegen 


den ſchwerern und dichtern Griffel 
Eben diefeg ber 
merkt man auch deutlich, wenn man . 


getrieben werden. 


ein gläfernes oder anderes Kuͤgelein 
auf das Waſſer legt; welches viel: 
leicht defto merklicher zu ſehen ift, 
wenn man eine gefärbte Fluͤſſigkeit 
oder Wafler hat. Warum dag be- 
fagte Huͤgelein fich eher erhebe und 


auch gröffer werde , wenn der Grif⸗ 


Auſſer den Eremmpeln, melche fehon 


I) 


ruͤrungs Puncte gibt. 


in den vorigen Artickeln vorgekom⸗ 
men ſind, gibt es noch viele andere. 
Ein Tropfe zerfließt auf einem tro⸗ 
ckenen Schwamm nicht ſobald als 
auf einem feuchten, wegen der ver⸗ 
ſchiedenen Anzal der Beruͤrungs Pun⸗ 
ete, Aus eben dem Grund ſieht man 
auf den KolBlättern ae ae 
wie Perlen figen. Dean darf aber 
nur die Wolfe oder Zoten auf den 
KolBlättern mit dem Nagel am 
Finger ganz gelinde drücken; ſo zer: 
flieffen diefe Tropfen. Auf einem 
gluͤenden Eifen will ein Tropfen nicht 
zerflieffen, vermutlich Deswegen, weil 
die Feuertheile auf der Oberfläche 
des Eifens wenig Beruͤrungs Puncte 
geben. Das fpanifche Wachs oder 
Siegellack pflegt mit dem darauf ge 
drucken Pitefchaft nicht zufammten 
zu bangen, weil das Siegellack ve; 
gen dem Falten Metall feine Wärme 
verliert und zu oberit fogleich hart 
wird, ehe es noch umflieſſen Fan; 
die in den Einfchnitten deflelben han: 
gende Luft hingegen gar wenige Be⸗ 
Denn macht 
man das Pittſchaft fo warn, daß 
ein daran gebrachtes Siegellack 
ſchmelzen würde, und alfo die Luft 
durch Die Hitze aus den Vertiefungen 
des Pittfchafts herausgetrieben wird ; 
fo werden fie miteinander ſtark zus 
ſammen bangen. Daraus läßt fi) 
auch) einfehen, warum die Metalle 
den irrdenen Tiegeln, worin fie ge: 
ſchmolzen werden, nicht merklich 
OA an 
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anhangen und warum man einen dieſer ganz dilnnen Theile den Zu 
ganz Heinen Klumpen von der Gröf ſammenhang mit dem Glas nit fo 
fe einer Erbfe darin: herumfreiben leicht treunen. Den Metallen, auf | 
Fan, ohne daß er zeufließt. Will ſer dem Kifen, hängt das Due | 
mau erhalten, daß der Kal) mit filber leicht. an, wenn nur beide wol | 
dem Marmor zufammenbange; fo rein find; denn das Duedfilber Kan 





Dber nenn man über ein in Dünfen Anſeichen ſ. sunde 


auffteigendeg Duedfilber ein Glas Antipathie wurde ehedem gebraucht 
halt; ſo Fan Das geringe Gewicht vyn Sachen x . di. mit aufanımen 
\ | oder 
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gepflanzte Wiederwaͤrtigkeit oder 
Feindſchaft verſchiedener Dinge un: 
ter einander bezeichnen und ſolches 
der Sympathie uder Freundſchaft 
entgegen ſetzen. fa Glaſur, 
BRKrebſe, Magnet Pole/ Sym⸗ 
hie.. al, 
Da man nun viele NaturBege⸗ 
Sympathie und Antipathie der Kör- . 
‚per zugefihrieben hat, heut zu Tage 
aus den gewoͤnlichen Eigenfchaften , 
ber. Körper erklären. Tan; b ift es 
nicht auf, wenn man leblofen Din 
gen gleichfam Afferten, eine Zu: und 
Abneigung, Sreundfchaft und Haß 
zueignet. Denn vor einen fleifligen 
Naturforſcher ſchickt es ſich nicht 
wol, einen fragenden: woher komt 
die freywillige Annäherung dieſer 
beiden MaagnetPole gegen einander 
amd die Entfernung von einander? 
mit. der Antwort abzufertigen; von 
der Antipathie und Sympathie, weil 
der fragende nicht mehr Daraus ver; 
ſteht, als zuvor; oder wenn er glaub: 
fe, num koͤnne er eine Urfache ange: 
ben, er die Gewonheit annimmt, 
ſich mit leeren Worten abfpeifen und 
Davon abhalten zu lafjen, einer Sa: 
che behoͤrig nachzufinnen, um auf 
die Spur zu kommen, was die Ur⸗ 
fache von den Wirfungen der Körper 
fenn möge. Don den Naturirie 
ben der Thiere laſſen fich diefe Wor⸗ 
te beffer ‚gebrauchen.  Alfo Fan man 
wol unter andern ungemein vielen 
ähnlicyen Erempeln ‚aus der Natur: 


eine Antipathie gegen die Schlange 
beylegen. Denn wenn der Hirſch 
eine Schlange merft, faßt er das 


I Sonder übereinftimmen und wollte man hand z. E. widrige Ansdiinftungen 

mit dtefem Wort eine gleichſam eins = zum Grund Haben oder wegen ſchar⸗ 
fen Sinnen einem Thier vor dem 

andern fehr empfindlich find, wie 


sr benheiten , die man ehedem einer 


ME... MM 


von dem Geruch der Hunde jeder, 


mann befant ift. Auf ähnliche Art 
‚Fan es etwa gefchehen , daß ein 


Pferd, wie man vorgibt, über eis 
nen Ort, wo unter der Erde etwas 
von einem Wolf begraben liegt, nicht 
fortlaufen will; daß wenn man eis 
nem Dehfen oder Pferd einen Wolfs⸗ 
Schwanz über die Krippe hängt, fie 


nicht freffen wollen. Wer Luft und 


Gelegenheit hat, Fan verfuchen, ob 


‚man den Hunden das Bellen dadurch 


verwehren Fünne, wenn man dag 
Auge von einem ſchwarzen Hund bey 
fich trägt ; ob man den Marder von 
einem Zaubenfchlag: durch einen dar: 
in aufgehängten WolfeKopf abhal- 


‚ten koͤnne; ob man Slöhe mit Sy 


gelsSchmalz oder mit frark riechen 
dem BocksBlut herbey locken und 
verfammeln, hingegen einer Amei: 
fe durch das Herz einer Fleder Maus 


das Ausfpagieren vertreiben koͤnne, 
ob die Ameiſen die WafferDoften 


und das Herz ‚eines Widhopfs flies 
ben. Ber mehr dergleichen wun⸗ 
derfam fcheinende Henlichkeiten und 
Derfchiedenheiten, Zu: und Abneis 
gung bey Thieren und auch fehein- 


bar bey Pflanzen zu wiſſen und von 


vielen die Urfachen einzufehen begie: 
rig ift, muß aus guten Schriften 
der neuern von der NaturHifigrie 
ſolche fich befant machen. 


Antipoden ſ. Gegenfuͤſſer. 
Geſchichte der Thiere, dem Hirſch Antwort ſ. Echo. 


Anzal ſJahr, Menſchen, Ster⸗ 


ne, Theilen, Zalen. 


Maul vol Waſſer fhüttet daſſelbe Anziehen der Koͤrper · Wenn 
in ihre Hoͤle, zieht fie durch feinen Koͤrper in einander wirken, die ſich 


Athem heraus und zertritt fie mit 
Fuͤſſen. Solche Fälle von Verab⸗ 
ſcheuungen der Thiere können allen 


berüren und ohne Bewegung, Die 
von einer. andern Sache hervorges 
a einander — 
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fo haben wir ſolches oben Billig mit 


dem Anbangen an einander 


oder Zuſammenhang ausgedruckt, 
Weil man aber die Art und Weiſe, 
wie Koͤrper ihre Kraft gegen einan⸗ 


der erweiſen, oder in einander wir⸗ 


ken, ſich nicht genugſam vorſtellen 


Alttraction belegt worden. 


Fan; fo ift eben diefes von einigen 
mit dem Namen des Anziehens oder 
Inzwi⸗ 
ſchen laͤßt ſich gar nicht gedenken, 
ich will nicht ſagen, begreifen, 
daß zween Koͤrper in einander wir⸗ 


ken oder ſich entſernte Koͤrper zu oder 


von einander ohne Zuthun von ſelbſt 


naͤheren oder entfernen ſollten; oder 
daß eine Wirkung derſelben in ein⸗ 


ander vorgehen koͤnte, ohne daß ein 


Mittel, dergleichen eine unfichtbare 


Fluͤſſigkeit if, fich zwiſchen denfel: 


- ben befände,. vermittelft welcher der 


— 


eine Koͤrper ſeine Wirkung gegen den 
andern, fo zu ſagen, fortpflanzen 
‚Tan. Die bewirfende Urfache muß 

‚allemal bey dem Körper zugegen 
ſeyn, mit welchem eine Veränderung 


- vorgehen foll. Denn fonft fieht eis 
nem Ungefär, allem Aberglauben 


und der ganzen Schlaraffen Welt 
Thuͤr und Thoroffen. Nun ift aber 


der eine Koͤrper von dem andern, in 


welchen er wirken foll, in dein ange: 


nommenen Fall entfernt. Folglich 


‚wäre die Veränderung eines Kür: 


ers, welcher von demjenigen ent 


‚ferne iſt, in dem die bemirkende Urs 


ſache derfelben liegen foll, eine Ver: 


änderung; die ohne die Gegenwart, 


der fie beivirfenden Urfache vorges 


gangen wäre. Und das iſt ein Uns 
ding. 


Es gehen zwar wol viele 
Beivegungen der Korper fo vor, daß 


ein anderer Körper ſich in einer nicht: 


fehr grofjen Entfernung davon bes 
findet, ° Altein koͤnnen denn nicht 


verſchiedene Flüffigkeiten, die, wie 
die zarte Himmelskuft, weit unmerk 


‚licher find als unfere Luft und die 
auch alle Körper durchdringen und 


N a ——— 
— ES 


Y 5 er 2 
5% 
Br 


ſich ganz frey durch ihre Zeoifchen 
Räume hindurch bewegen Fünnen , 
das Mittelding feyn, durch deffen 
Huͤlfe entfernte Körper in einander 
wirken? Gewiß, wegen einigen ung 


der Art und Weife nad) verborgenen 
Erfcheinungen hat man noch gar 


nicht noͤthig, etwas ſo ungereimtes 
als eine unmittelbare Wirkfamfeit 
in einen entfernten Körper ifl, ange 


nehmen, das mit der durchgängig 
meifen Ordnung des Urhebers der 
Natur fih gar nicht zuſammen reis 
men laffen will, Inzwiſchen wollen 


wir uns auch in Feinen fonderlichen 


Streit einlaffen, wenn» jemand 
ſpricht: Tropfen, die nahe beyſam _ 
men find, ziehen einander an, dee 
Magnet zieht das Eiſen an-fic. 
Wo Körper, ald Tropfen, die [don 
nahe beyfammen geweſen find, ſich 
einander noch mehr näheren oder 


mit einander vereinigen, möchte tool - ” 


der ehedem üblich gemefene Ausdruck ; 
Anhangen , füglicher beybehalten 


‚werden. Letzteres mag ein Anziehen, 


Attraction genent werden; ungeacht 
man mit den Augen wol eine Bewe . 


‚gung des Magnets und Eifens ges 


gen einander, nicht aber, daß der 


eineden andern wirklich jöge, wahr: ⸗ 


nehmen Fan. Nur muß man nicht 


‚glauben, ein entfernter Körper Fön: 


ne die unmittelbare Urfache einer 
folchen Bewegung feyn, die, mie 
oben angezeigt worden, allegeit da 
zugegen ſeyn muß, wo die Wirfüng 
oder Weränderung vorgehen fol. 
Wer den Artikel Hexen Meel 
nachließt, wird dafelbft weitlaͤufig 
ausgefürt finden, daß die fo fehr 
verfchiedene Bewegungen eines Kuͤ⸗ 


‚geleins auf dem Waſſer gegen den 


Rand oder Mitte des Gefäfles, wel ' 
che gewoͤnlich aus der Aktraction er: 
Flärt werden, theils offenbar von 
der Schwere herzuleiten find, theils 
a einer anziehenden und zuruͤck⸗ 
ſtoſſenden Kraft des Glaſes, detwes 
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Seil das Sag einen und eben ben 
. „felben 


* den einmal anziehen und ein: ans 


dergmal zuruͤck fioffen müßte. Dem 
nach ift die Aktraction, von welcher 


bey ihren Wirkungen beobachtet zu 
haben vermeint, angeben wollen, 
noch lange nicht eine allgemeine, Ei, 
genfchaft der Körper; man mußte 
‚denn das Anhangen und deſſen Be: 
Dingungen unter dem Namen verfie- 


andeuten wollen. “ 
Anziehen, ob zween flache Spie⸗ 
gel, zwifchen weldye ein Oder 
mehrere ganz zarte SeideFaͤ⸗ 
den gelegt worden, ſich eins 
ander anziehen? Nad) obigen 
Erfarungen von dem Anhangen iſt 
es ausgemacht, daß zween auf ein 
‚ ander gelegte flache und höchft glatte 
"Spiegel fid) doch nur in fehr weni: 
den Huncten beriiren Eönnen, um 
ſo mehr, wenn fid) dennoch nur gar 


‚wenige Fleine Hervorragungen dar: 
“auf befinden. Nun ift auch leicht 
zu begreifen, daß. die zarte feidene 
Faͤden juf in Vertiefungen gelegt 
oder von dem darüber liegenden 
- Spiegel gedruckt werden folglich wol 
gar mehrere Puncte als vorher zur 
Beruͤrung kommen Eönnen, zu einem 
‚ohnehin kleinen Grad des Zuſam— 


Seiden Fadens mit dem obern und 
untern Glas auch etwas beytragen. 
Hiezu komt noch dieſes, Daß die 
Spiegel biegſam ſind: daher ſie 
auch näher an einander kommen, 
wenn man fie auf einander druckt, 
welches nicht 
fie nicht biegſam wären. Folglich 
koͤnnen fie vermöge des Biegens fo 


€ 


viele Beruͤrungs Puncte erhalten, 


„wenn gleich dünne Faden dazwiſchen 
find, als wenn fie unmittelbar auf 
„einander liegen. Die Biegſamkeit 


» Körper unter einerley Umſtaͤn⸗ 


"die Nenere fo gar Gefeke, die man 


ben, nicht aber eine Urfache damit 


geſchehen Fönnte, wenn. 


> gen nicht konn en beygemeſſen werden, "der an at | 
| mit dazwifchen gelegten Goldblätlein 
beweiſen, die fich defto mehr genau 
«nach der Fläche des Spiegels anle⸗ 
gen, jemehr man die "Spiegel zw 
"fammen druckt. Diefer Verſuch bes 
ſtaͤtigt zugleich, daß die mehrere und 
wenigere Berirung die wahre Ber 


der Spiegel Fan man augenfcheinlich 


dingung feye, unter welcher man 


"einen gröfferen und geringeren Zus 
fammenhang wahrnimmt. 
legt man die Spiegel allein blos auf: 
einander, fo werden ſchon menige; 


hingegen wenn Goldblätlein dazwi⸗ 


ſchen befindlich find, Faum 10 bie 


zomal mehr Gran alsim erften Fall, 


‚den Zuſammenhang zu trennen im 
Stande fern. Denn das Gold als 
ein dichterer Korper gibt unter ei⸗ 


nerley Befchaffenheit der Flächen 
mehr BerirungsPuncte und ale 
einen flärfern Zufammenhang als 

das Glas, daß die befagte Biegſam⸗ 


keit der Spiegel etwas beträchtlicheg 
zu ihrem. Zuſammenhang beytrage, 


läßt ſich damit befräftigen, weil auch 
noch fo glatte gläferne Körper , die 
eine zinliche Dicke haben, wie z.€&. 
gläferne dreyedfichte Prismata, kei⸗ 
nen merflichen Zufammenhang auf 
fern, wenn fie gleich genugfam an 
einander gedrückt werden und auf 
etwas fefte aufliegen, daß die Schwer 
— den Zuſammenhang nicht hindern 
an. | 


menhangs aber Fan die Berürung des Anziebungs Befege _ follen darin 


befiehen, daß alle Körper fih cin: 


ander anziehen. nach dem Verhältnis 


ihrer Entfernung und der Menge ib» 
rer Theile; daß ſolches Anziehen ab- 


nehme wie die Duadratzalen der 


Entfernungen, — will man 
die Bewegung der himmliſchen Koͤr⸗ 
per, die Schwere u. d. g. begreiflich 


machen. ‚Nun aber Fan man die 


Erfarungen mit dem Wagner , 
Electricitaͤt, Bahrung, Haar⸗ 
Rörlein, Tropfen nicht einmal 
daraus behoͤrig erklären, da ſich * 

as 


Denn . 
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! 
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vom Magnet und. der eleckrifchen 
Kraft das Wort, anziehen, am fuͤg⸗ 
— gebrauchen laͤßt. Demnach 
woaͤre ed zu muͤhſam und wenig nuͤtz⸗ 
lich, fo vielerley anziehende Kräfte 
zu ſchmieden, als vielerley derglei⸗ 
chen Wirkungen zum Borfchein fom: 
men. Mebrigens wird unten noch 
ein Exempel vorkommen, welches 
ehedem einige ohne Grund mit dem 
‚Namen der Attraction haben be 
legen wollen, da doc) der Druck der 


Luft die wahre und gewiſſe Arfache 


davon ifi,f. Luft Druck; warum 
eine mit Queckſilber erfüllte 
Roöre, da doch letzteres das 
Gewicht der Röre ander Wa⸗ 
ge nicht vermehren kan, den⸗ 
noch ſo viel Gegenwicht er⸗ 
‚fordere, als die Schwere des 
Queckſilbers beträgt. 
Anziehen der Sonne ſ. Dämpfe, 
Dünfte | 
Anzuͤnden f. Anblafen, Brennen, 
Entzuͤnden, Feuer, Feuerſtein, 
glaͤſerne Rugeln, Zimmer. 


Apfel ſ. a. ObsSrüchte. 


Apfel; daß fie auf dem Tifch 


berum laufen. Man darf nur 
in einen Apfel oder Brod u. d. g. 
Dueckfilber durch verfchiedene Löcher 
hineinftecken ; fo wird diefes Spieb 
werk leicht von flatten gehen. 
Apfel, einen Stern darein zu 
Schneiden. Man macht aus eis 
‚nem Punct 4 oder mehrere einander 
in gleichem Abſtand durchkreuzende 
nicht gar tiefe Einſchnitte, deren 
ein jeder um die ganze Rundung des 
Apfels herumgeht. Nach diefen 


Einſchnitten, welche man doppelt 
und gleichlaufend machen Fan, zieht. 


man die Schale in ſchmalen Streis 


fen ab, damit alfo ein Stern auf. 


der Oberfläche des Apfels zum Vor⸗ 


ſchein kommen moͤͤe. 
Apfel dergeſtalt zerſchneiden, 


daß die Schale ganz bleibe. 
‚Nimm eine ſubtile Nadel, mit eis 
‚nem zähen oder geboppelten Faden, 
und nahe damit auf einer Seite dee 
Apfels in einem Cirkel unter der 
Schelſe herum, alſo, dag man je 


derzeit mit der Nadel zu demjenigen 


Loͤchlein wieder hineinfticht, woraus | 
‚ein Theil des Fadens herausgezogen 
‚worden. Daher darf man niemals 
allzulange Stiche machen, wenn die 

Nadel gerade, der Apfel aber rund 
it. Man muß bey diefem Neben’ 
immer fo nahe als möglich unter dee 
Schelfe bleiben, aber auch diefelbe 
‚nicht verlegen und acht haben, daß- 
nicht die Stiche durch die Schale 
feheinbar und merklich werden. Sf 
man anf einer Seite rund herum 
‚gekommen; fo fafje man beide Ende 
des Fadens zufammen und ziehe ihn 
aus dem Apfel wieder heraus. Auf 
gleiche Art verfare man auch z. E. 
noch auf 3 andern Seiten des Apfels, 
welche die vorige Näthe durchkreus 
zen, wenn man nemlich den Apfel 
in mehrere Stuͤcke zertheilen will. 
Dabey aber hat man fi) zu hüten, 
daß man nicht dem Butzen des A⸗ 
pfels zu nahe komme; damit der 
Faden im berauszighen nicht daran 
behängen bleibe und zerriffen werde. 
Wenn man nun folche Aepfel jemand 
vorfeßt; ſo werden fie nad dem _ 
Schalen in viele Stücke. zerfallen. 
Eben diefes Fan auch mit einem ſtei⸗ 
fen EifenDrat verrichtet werden , 
wenn man damit einander durch⸗ 
kreuzende Durchfchnitte durch den 
Apfel macht, indem man kreuzweiſe 
und alfo zweymal ‚den Apfel von ei» 
nem Ende zu dem andern mit dem 
Drat durchbore. 


Apfel zerfchmeiden, ohne Schas 


den des Tue, worein fic ges 

widelt find. Nim̃ einen Apfel,der 
‚nicht allzuhart iftund wickle ihn inein 

‚ausgefpantes Schnupftuch, Serviette 
„und dergleichen legeihn aufden En 
| | aue 
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haue mit einem Meſſer darauf, fo 
weird der Apfel, aber nicht das Tuch 
entzwey gehauen werden. 
Apfel: wenn man einen in einem 
Luſtleeren Gefäß aufbewart und ein⸗ 
fließt; fo foll, wie Hales bezeugt, 
cpoviel ausdehnendes und flüfliaes We 
fen herausgehen,daß es 48mal mehr 
Raum einnimt, als der Zipfel, .a 
>, Dämpfe, Dünfte, Elaſtieitaͤt 
der Auft, Bahrung. ar 
Araͤometrum heißt dasjenige In⸗ 
ſtrument, welches durch das Eins 
trauchen die Schwere der fluͤſſi⸗ 
gen Misterien anzeigt. Man 
imt gewönlich hiezu eine gläferne 
Roͤre, die unten mit einer Kugel 
verſehen ift, worin ſich bleyerner Ha⸗ 
gel befindt, damit das Inſtrument 
nicht zu ſchwer und auch nicht zu 
> leicht ſeye. An der Roͤre werden 
Perlen in gleicher Weite von einan⸗ 
5 Der angemacht, damit man daran 


Theil das Gewicht in der Wagſcha⸗ 
le. ‘Zieht man num von der ganzen 
Schwere den Theil des Gewichte in 
der Wagfchale ab; fo muß das übri- 
ge oder der Reſt der Theil der 
Schwere ſeyn, den der Branten⸗ 
mein trägt. Diefer beträgt eben fo 
viel, als die Schwere des Vranten⸗ 
meins, die er unter gleicher Groͤſſe 
mit der Kugel hat. Eben vieles 
gilt auch von dem Waſſer u. d. g. 
Demnach darf man nur von der 
Schwere der Kugel das jedesmalige 
Gewicht, das man in die Wagfcha: 
le legen muß, abziehen; fo wird der 
jedesmalige Neft die. Schwere des 
Brantenweins, Waflers,. anzeigen, 
die fie unter einerley Gröffe mit der 
Kugel haben. Gefeßt die Kugel 





abſehen koͤnne, ob fi) das Inſtru⸗ 
ment mehr oder. weniger tief ein 
tauche. Denn. je ſchwerer etwas 
fluͤſſiges iſt, deſto mehr; und je leich⸗ 
ter es iſt, deſto weniger trägt es an 
dem Gewicht des ſich eintauchenden 


Koͤrpers. Demnach taucht ſich das 


Inſtrument um ſo weniger tief ein 
je ſchwerer die Fluͤſſigkeit iſt: hin, 
gegen taucht es ſich um fo tiefer ein, 
je leichter diefelbe ift. | 
Eine andere Art eines ſolchen In⸗ 


firuments Fan man auf folgende Art 


verfertigen. Man füllt eine hole 
gläferne oder auch blecherne Kugel 
mit Pleinem bleyernen Hagel, * 


chergeſtalt, daß die Kugel in einer 
jeden füffigen Materie, das Queck⸗ 


fiber ausgenommen, unterfinfe. 


Nun hänge man die Kugel an eine 


Wage, die einen fehr fehnellen Aus; 
ſchlag gibt und lege in die Wagſcha⸗ 
“le auf der andern Seite ſoviel Ger 
wicht, bis fie inne ftehet, nachdem 
die Kugel in ein Gefäß mit Bram 


ſehen feyn. 


wäre 48 Duentlein ſchwer; das Ge: 
wicht in der Wagfchale, wenn die 
Kugel in Brantenwein ſieckt, 10Qu.; 
hingegen wenn fie im Waſſer fteckt, 
nur 2 Du. Zieht man nun beide 
Gewichte von 45 Du. ab; fo zeigt 
der erſte Reſt nemlich 38 Du. die 
Schwere des Brantenweins; der 
zweyte Reſt 45 Du. die Schwere 
des Wafjers unter einerley Menge 
oder Gröffe mit der Kugel. Daß 


dieſe Art viel genauer und richtiger 


fee, »ald wenn man ein gewifjes 
Maas von einer gewiffen Fluͤſſigkeit, 
wie gemönlih, abmwägen wollte; ‘ 
folches wird einem jeden leicht einzu⸗ 
Denn man Fan fich 
leicht vorftellen, daß es gar ſchwer 
feye, ein vollklommen gleiches und 
richtiges Maas, einmal wie das 
andere mal, von flüffigen Materien 
abzumefen = 70° 


Arbeit _f, VIachtäeit, Rechnung, 


zeit Rechnung. 
| Arbor 


59 
Arbor Diank of." Dianen Baum. . 
Arr qaͤus iftein Hirn®efpenft einiger, 
Geiſft, dem die Wirkungen der na 
"Arien Dinge supufhreiben fepen. 
Arithmetick ſ Rehentunf. 
Armatur ſ. Harniſch. a 
Armbruft, eine Rugeldamit fehr. 
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die norgegeben, es gebe einen Welt: 


weit zu treiben. Man darf hiess 
zu nur eine vecht groffe Armbruſt, 


von gewoͤnlicher Art, ‚wie die Kinder 
“zu. haben pflegen, mit einem ſtaͤler ⸗ 


nen Bogen machen laffen. Zuvor. 


aber müßte man unterfuchen, tie, 


lang die. Nine, worin die Kugel. 


yon der Sehne oder Schnur fortger 


ſtoſſen wird, 

unter was 
Geroͤſſe und Krümmung des Bogens 

ein Pfeil oder eine Granat und an, 


feon duͤrſe; ingleichem 
fir einer Länge der. 


dere Kugel getrieben werde. Denn 


man wiirde gewiß finden, daß man | 
ohne Pulver auf ſolche Art ſelbſt Ku 






= — groſſe Wirkung ſchieſ⸗ ihm beygemeſſen werden koͤnne; das 


Arme fe Wwage. 

Armirung ſ. Wagner. 

Arzney Mittel, Gebrauch und Wirkung 
ſ. Aſpecten. br 
Asbeſt ſ. Amiant. 

Aſche ſ. Palingeneſie. | 

Afpesten nennet man eine folche Stel: 


lung der Planeten gegen einander, 
unter welcher ihnen die Sterndenter 


: ‚eine befondere Wirkſamkeit und Ein 


fluß auf unfern Erdboden zugefchrier 
ben haben.: Dieſe aber foll fih 


hauptſaͤchlich unter diefer Bedingung 


zutragen, wenn die Planeten ihre 
Stralen entweder gerade gegen ein: 


ander über werfen, oder wenn das 


Stralenwerfen unter einem gewiſſen 
Winkel gefhicht. Die Arten. der 
Aſpecten md: die Conjunetion, 

wenn die Planeten cine’ Länge has 





Decken, unter welchen dieſe oder je: 


ne Beichaffenheit des Wetters mit 
den vorhergehenden und nachfolgen:. 
den Veränderungen zu erwarten ſeye. 


Von dem Aderlaſſen, Schröpfen m. 


de g. iſt ohnedem bekant, daß nicht 


von ben Aſperten fondern von den _ 
Calendermachern die gemünliche Ne 


geln abhängen, die Beobachtung - 
aber gewiſſer Tage aus Aberglauben 
geſchehe. Hingegen fällt «8 erfarken. 
Aerzten bey vernünftigen Leuten gar 


leicht, zu zeigen, daß nad) Beſchaſ⸗ 


fenheit 
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fenheit der Umſtaͤnde, unter einem Aſtral Geiſt haben einige, ſo zu fa 
‚© fo genanten guten Afpert, man fih gen, den mittleren Theil des Mens 
des Aderlaffens zu feinem Schaden; ſchen genant, welche davor halten, . 
unter einem vor boͤs gehaltenen A ° der Menſch beftche anf drey tefent 
| fpeet mit Nuten, bedienen Fonne, lichen heilen, der Stele, dem 
So iſt es noch eine groffe Frage, Geift und dem Leib. Die Chimis 
warum zuweilen PurgierMittel ihre fen und Alchymiften verfichen auch 
behoͤrige Wirkung nicht thun wol ME le Wort, die vornehmſte 
> len? warum zu Seiten die Würmer Kraft und den fubtileften Geift, der 
von den gemönlichen Mitteln fih die verborgenfie Dinge hervorbringe 
nicht abtreiben Taffen, zu einer an: und überall in der Luft ausgebreitet 
dern Zeit aber leichter aus dem Kor»  feye und was dergleichen Misgebur: 
per hinausgehen. Wer alles genau ten einer Einbildungsfraft, diefih 
bey Patienten zu erforfchen ſucht, mit Erdichtungen ohne vechten oder 
komt oft auf zuverläfige Urſachen auch) ohne allen Grund und Ver 
und hat nicht noͤthig, fo weit aus fand abfpeifen läßt, noch weiter fa; 
uuſchweifen, daß er eine zum wenige gen mögen, ſ. a. Archaͤus. 
ſten viel weniger wahrſcheinliche Ur Aſtrolabium iſt eigentlich ein aſtro⸗ 
annehmen wollte, an ſtatt in nomiſches Inſtrument, welches die 
dem Bau und Beſchaffenheit des vornehmſte Cirkel der HimmelsKu⸗ 
mienſchlichen Leibs felbft, ven Grund gel aufder Fläche eines ihrer groͤſ⸗ 
der Wirffamfeit und Unwirkſamkeit —* Cirkel, als auf dem Hori⸗ 
eines Arzney Mittels, oder auch in zont oder MittagsCirkel, var: 
des letztern eigener Beſchaffenheit, ſtellt. Dasjenige, welches man zur 
zu ſuchen. Wie wenig das Sprich⸗ See gebraucht beſteht aus einer Eir⸗ 
wort: Luna vetus vetulas, purgat kelrunden meſſingenen Scheibe, die 
‚nova puellas eintreffe; Fan Feinem im Durchſchnitt ungefär einen Fuß 
Arzt und aufmerkjamen WeibsYer- und einen halben Zoll in die Dicke 
fon verborgen feyn: Daß aber um bat. Es bekomt diefelbe einen 
 gefär eine Zeit von 4 Wochen die Ning, woran ſie frey beweglich 
“ geiwonliche ſeye; folches Fomt von hängt und leicht auf alle Seiten ge: 
der Beſchaffenheit und Nenlichkeit dreht werden Fan, auch. eine bemeg- 
‚ ber RaturKräfte unter einer gewiſ⸗ liche Negel over Lineal mit Dioptern. 
fen Einriehtung des Körpers by Es wird diefe Scheibe in 4 gleihe 
dem weiblichen Geſchlecht her; eben Theile, deren jeder 96 Grad be: 
owol als mie einen erwachfenen ge Fomt, abgetheilt. Auſſer dieſem 
unden Menfchen zu einer gewiffen find darauf noch 2 andere Cirkel, 
zeit der Hunger, Durſt, Stulgehen, aus einerley Mittel Punct mit ihm, 
Das Schlafen und Erwachen ame beſchrieben; davon ver eine in 365 
komt. Aus ähnlichen Gründen läßt Theile, vor die Tage im Jahr; 
ſich begreifen, warum bey dem eis der andere aber in ı2 Felder, deren 
nen diefe bey dem andern andere jedes wieder 30 Theile befomt, ab: 
- Krankheiten unter einer Lebens Art, getheilt, in welche die ı2 himliſche 
Alter u. d. g. ſich entfpinnen; wars Zeichen kommen. Der Horizontal: 
um die Blattern und Maſern z. E. Durchmeſſer muß mit dem Sori⸗ 
in einer gewiſſen Zeit zum Vorſchein, zont genau eintreffen, wenn dieſes 
zur Erhebung, zum Reiffen oder Inſtrument an feinem Ring hängt. 
 Entern und Abtrocknen gelangen, Der Gebrauch davon iff, daß man 


u. ſ. w. das Inſtrument mit ſeiner Seite 
gegen 
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Be. . 
gegen den Stern wendet. deifen 


Höhe foll gemefjen werden und. die 
Recgel daran ſo lange beweget, bis 
man den Stern durch die Dioptern 
erblicket. Aſtrolabium wird auch 


wneigentlich ein Inſtrument zum 


Winkelmeſſen genant, welches 


aus einem halben Cirkel Bogen be⸗ 


ſteht, der. in Grade und. Minuten 


er ihm fogleich die GefängnisSttn 
fe auf das ganze folgende I ie zu⸗ 

erkant, in welchem der Koͤnig bey 
guter Geſundheit und ai Leben ger 


m 
24 


als du, denn ich weiß es. Worauf 


{ 


bey 


blieben. Man bedenke doch, wie 


abgetheilt und am Durchmeffer mit 
zwo Abfichten, auch mit einem um 
. den Mittel Punct beweglichen Eineal 
verſehen ift, welches ebenfalls Ab: 
pder Durhfichten hat. An der Zal 
- Desjenigen Grade, an welchem das 
Lineal liegt, wenn man durch Die .. 
Divptern genau auf einen Punck . 


oder Stab. fiehet, Fan man die 
Gröffe oder Weite eines Winkels 
abnehmen, ſ. a. MeßTiſchlein. 


Aſtrologie f. a. Wetterdeuten. 


Daß dieſe ganze Wiſſenſchaft eine 


Geburt des Aberglaubens, Leicht⸗ 
laͤubigkeit, Ausſchweifung und der 
der Unwiſſenheit ſeye, kan man aus 
dem, was von den Aſpecten ge⸗ 
ſagt worden, erſehen. Das Nativi- 
tätStellen ift öfters eine Folge der 
Bosheit und des Triebe, Ehre vder 
Geld zu erlangen. Heinrich, dem 
fiebenden, König in Engelland, fol 
von einem Aſtrologus die Nativität 
geſtellt worden feyn, Dem er aber 
die Nichtigkeit feiner Kunſt auf: fol 
gende Urt, bewiefen habe. Nach): 

dem der König vernommen, DaB der 


verfchieden Die Gemuͤts Art und Ti 
higkeiten, auch die Geſundheit und 
andere Gluͤcks Umſtaͤnde oder Zufälle 


der Menfchen feyen, die zu, einerley 
Zeit geboren. worden. 


| Wie kan 
doch jemand noch der Gedanke zu⸗ 
ruͤck bleiben, daß ein Geſtirn Gluͤck 
oder Ungluͤck u. d. g. zum voraus 
anzeigen ſollte? Denkt wohl leicht 
ein Dieb, der zum Galgen gefürt 
wird, an. die unglücliche Conſtella⸗ 
tion , die über ihn das Stehlen vers. 


hängt. hat, ſolcher zu feiner Rettung 


vom Tod Ermänung zu hun? Hat 


nicht Melanchton einen, der. ihn 


die geſtellte Nativitaͤt uͤberbracht, 
gar wol mit Laͤcheln zur Antwort 
geben koͤnnen: Non plus fata, quam 
vota pia valent, das ift, Fan nicht 


ein herzlicher Seufer alles, Uebel 


abwenden? Daß bie und da von 
jemand etwas zum voraus 0 
worden, beweißt noch nichts, weil 
es zufaͤlliger Weiſe hat eintreffen 
koͤnnen. Denn auch wol eine leicht⸗ 
ſinnige Scherz Rede Fan bey aber; 


glaͤubiſchen und in aufferordentliche 


RKuͤmmernis verfallenden Perfonen , 


Aſtrologus vorgegeben, der König 


wirde in dem kuͤnftigen Jahr fler: 
ben; habe er denfelben freundlich zu 
ſich einladen läffen und befragt, eb 
er feiner Sache gewis feye? und 
weil er dieſes bejahet, ob er auch 


ſich ſelbſt die Nativitaͤt geſtellt habe 


und alſo wiſſe, was ihm felbft ber 
gegnen würde? Da nun der Aſtro⸗ 

Toans das letztere mit Nein beant: 
wortet; ſo habe der König geſpro⸗ 
Gen: Wolan, fo bin ich gelehrter 


von ftarfer EinbildungsKraft, Krank 
heiten oder wol gar den Tod verur: 
ſachen. Die gemwönliche aus den 


Aſpecten erzwungene Gatten: Feld» 
und Bauren Regeln ſind alleſammt 


— 


⸗ 


verſchiedene 


unrichtig. Daß eine heitere, reine 


Luft, ein gewiſſer Grad der Sonnen: 


Warme vorzüglich das Wachstum 


. befördere, iſt nicht zu laͤngnen; daß 


aber 5. E. nicht gut zu pfropfen, 
wenn der Krebs regiert u. f. W.; 


ſtreitet mit vielfältiger Erfarung um 
fo nicht da in. dergleichen Sachen 


nach der Mi Länder 
cbraͤuche und Gewon 
beiten 
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heiten eingefuͤrt ſind. Einfaͤltige 
ſcreiben der Beobachtung und Hind» · G Pe 
I anfeßung einer vermeinten. Regel, Aſtronomie belehret uns von ven 
wenn fie auch wol nur einmal das 

I auf acht gegeben, fogleich den Er 

I folg und Ausgang zu; alsdenn blei- 
ben fie fteif und feſt auf ihrer Meis 
I nung. Von Vorbedeutungen iſt es 
I nur gar zu gewoͤnlich, daß man fagt,. 

12 4 will den Erfolg erwarten. Triſt 
19 88 nun zu: jo heißt es; jadie Sache 
iſt richtig, 3. E& er iſt geftorben, habe. 
2 ich nicht das und das fogleich er⸗ 


It. Andere bringt dieſes zur Auf: 


merkſamkeit auf etwas, woran doc) 

wol niemand mehr würde gedacht 
I Haben, wenn der: Erfolg ausgeblie 
ben wäre und nicht der Zufall felbft 
> die Erinnerung des vurhergeganges 
Ss nenveranlaßt hätte, Da nun wie aus 
dem Aberglauben , alſo Defonders 
I aus dem Wahrfagen und Zeichen: 
deuten, groffer Unfug und Schade 
I  entipringen Fan; fo bat man ſich 
I Biber das firenge Verbot des weiſe⸗ 
I =. flen Negentens bey feinem Volck 
| nicht zu verwundern und ift dag Tor 


desllrtheil, das er den Wahrfagern 


and Zeichendeufern zuerfant, und als 
ein Gefeß anbefohlen hat, eine Höchft 
gerechte Einfchränfung des un: 
> Janbten Gebrauchs der Zunge und 


Seelen Kraͤfte, wobey Muthwillen 
und Bosheit, Mangel eines rechten 
Begrifs von Gott u. d. g. den größ: 
ten Antheil hat. Heut zu Tage 
ſucht die geringſte und am meiſten 


unwiſſende Gattung von Menſchen 
ſich damit Brod zu verſchaffen. 
Blinde Einfalt der meiſten Men: 
ſchen, welche nichts fo leicht zur 


Annehmung einer hoͤchſt unerlaubten 


Sache antreibt, als weil die Mit⸗ 
tel und Wege, dazu zu gelangen, 
mit vielen naͤrriſchen Ceremonien 
| »nder auſſerordentlich ſcheinenden 
Umſtaͤnden verbunden find, 


firgnomie f. a. Aſpecten, Aſtro⸗ 
logie, Erde, Himmel, Plane: 


‚ Untergang zugezogen haben. 
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Y A | 
ten, Sonne, Sterne, Welts 


ebande. 


Veränderungen der himliſchen Koͤr⸗ 


‚per in dem ganzen WeltGebäude 


und befonders- von der Bewegung 
oder Lauf derfelben. Sie. wurde 


vor einigen Jahrhunderten, da die 


dickſte Sinfterniß und Unwiſſenheit 
noch) faft den ganzen Erdboden bes, 
deckte, den Zauber und, HexenKuͤn⸗ 
fien beygezaͤlet. Wie man hoͤchſt 


nuͤtzliche Dinge in den finftern Zei: 


ten für ımerlaubt und teuflifch ge: 


halten; ‚fo werden in den aufgeheis 


tertenZeiten hoͤchſt aberglaͤnbiſche Sa⸗ 
chen, die wie die aſtrologiſche, chiro⸗ 


mantiſche theils auch phyſiognomiſche 
- Sachen, oͤfters groſſen Schaden und 


Unordnung veranlaffen, für erlaubt 
angefehen, Mas vie Aftrongmie 
durch die richtige Eintheilung der 
Zeit, durch die ungemeine Befoͤrde⸗ 


‚rung der Schiffart zur See und der 


Handlung, durch Anzeigung auffer- 
ordentlicher Erfcheinungen, alfo durch 
die Verminderung des Aberglaubeng 
vor groſſen Nutzen fhifte, bedenkt 
mancher gar nicht, ob er gleich nicht 
wenig Antheil an dem Vortheil hat, 
den fie. ung verfchaft. CometenEr⸗ 
fheinungen follen vor Seiten wol 


ganze Armeen in Furcht, Schrecken 


und in die größfe Verwirrung ver: 
fett, und diefeg ihnen wol gar den 
er 
übrigens die Aſtronomie verfiehen 
lernen will, der muß ſich in der Ne 
chen Kunſt, Geometrie und Sche 
Kunft wol umgefehen haben. Eini⸗ 


"ges weniges, das Feine fonderliche 


Erkentniß in befagten mathemati- 
ſchen Wiffenfchaften zum voraus er 
fordert, haben wir unter oben am 


gefuͤrten Titeln ſoviel möglich deut 


lic zu. erklären uns angelegen feyn 


Altrofeopium ift ein Inſtrument, 
das aus zween Kegeln befteht, 
[& 


auf 
deren 
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so deren Äuffern, Fläche die himliſche ‚gedehnt oder aufgeblafen-hats ſo 
Geſtirne vichtig verzeichnet werden,  fhrwillt nunmehr die ganze Lunge 


vermittelſt deſſen man die Sterne. 
leicht erkennen kan. S. a. Hims Bri | 9 
| eine ScheideWand abfondert, wird 
gedrückt, sieht ſich zuſammen und 


..melsßlobus. 
Athem ſ. a. Athemholen, Blaſen. 


Athemholen geſchicht vermittelſt der 
Luft, die durch den Mund und Na⸗ 
fe in die Luft Roͤre und von dieſer 
weiter. in die Lunge wechſelsweiſe 
hinein dringt und wieder herausgeht. 


Die. Lunge beſteht aus zwey groſſen 
Frluͤgeln und diefe find, auffer den 
darin befindlichen BlutGefaͤſſen, aus 
unzäligen Bläslein, welche insger 
ſamt mit der Luft Roͤre eine Gemein 
fhaft haben, zufammen gefeßt. ſ. 
BlasBalg im menfhlidyen 
-Athembolen, wie es dabey zu⸗ 
gebe? Soll die £uft in die Lunge 
hineindringen können; fo muß die 


Lunge ausgedehnt werden: Fünte die 


= Lunge der Luft nicht widerfiehen; fü 


wiirde zwar das Einathmen Feine 


Schwierigkeit haben, das Ausath 
men hingegen fehr ſchwer zu begrei: 
fen ſeyn. Denn melche groffe Kraft 


wiirde nicht erfordert werden ,: den 


flarfen Druck der Luft von feiner 
AnsdehnungsKraft zu überwinden, 
um die Luft wieder aus der Lunge 
hinauszutreiben? Da aber die Er; 
farung bezeugt, daß die Bruſt bey 
dem Einathmen vorwärts oder her⸗ 


auf. Das Zmerchfel, das. die 
Bruſt Hoͤle von der Bauch Hoͤle als 


treibt die in der Bauch Hoͤle liegende 
Eingeweide zwar hinnnterwaͤrts; 
weil aber unten Fein Plag iſt, ſo 


- werden fie von diefem Druck hervor 


oder herauswärts'gefchoben. Da⸗ 
her Fomt ed, daß der Bauch: bey 

dem Einathmen aufſchwillt und weis 
ter hervor tritt:  Diefes aber geht 
nicht ohne ein flarfes Spannen und 


Ausdehnen der fleifchichten Theile 


ab, welche die Decke oder Wände 
des Bauchs ausmachen: wegen die 


ſem Spannen werden diefelben ges 


reist, fi zufammen zu ziehen, die 
Eingeweide zurück und das. Zwerch⸗ 
fell wieder in die BruſtHoͤle hinein 
wärts zu treiben. Zugleich ziehen 
fi) auch die ausgedehnte Fleiſch⸗ 
Theile zwifchen: den Rippen zufans 
men; vermindern die Bruſt Hoͤle fos 
wol als das ZwerchFell und folglich 
muß die £uft weichen und. wieder 
oben hinausfaren oder das Ausath⸗ 
men geſchehen. Demnach gehen zu 
gleicher Zeit die Bruſt Waͤnde und 
BauhDerken wieder zurück oder 


hinterwaͤrts und man oerſpuͤrt deut 


lid), daß der Bauch wieder Kleiner 
werde, der zuvor bey dem Einath⸗ 
men aufgefchtuolien war. 


auswärts in die Höbe ſteigt, bep Athemholen, daß der Nutzen | 


dem Ausathmen hingegen nieder oder 
hinterwaͤrts, alfo zurueck, gebt: fo 
wird die Bruſt erweitert, wenn. die 
Luft eindringen und die Lunge aus: 
dehnen foll; hingegen enger, wenn 


die Bruft wieder zuruͤck geht. Die: 


Erweiterung und die Verkleinerung 
der BruſtHoͤle geſchicht hauptſaͤch— 
lich vermittelſt der fleiſchichten Thei⸗ 

le zwiſchen den Rippen. Wenn die 
Luft in die Lunge Hineingedrungen 
und die unzälbare Luft Bläslein auge 


davon, die Abkuͤlung, Derdia 
dung des Bluts, folglich 
die Beförderung des Krais⸗ 
Laufs feye. Da die in die Luft⸗ 
Roͤrlein und Vläslein eingedrungene 
Luft, zu den zaͤrteſten Aederlein, 
zwiſchen welchen die LuftRoͤrlein lie⸗ 


gen, gelangt; ſo mus einige Waͤrme 


des Bluts in die danehen befindliche 
kuͤlere Luft übergehen. (S. Abkuͤ⸗ 


len zte Art.) Hat das Blut et⸗ 


was von feinse Wärme verloren, 
\ wegen 





muͤſſen. 


At 


befand, die es in die Lunge hinein 


brachten. Und eben fo Fan auch in 


der linken Herz Kammer felbit, wel 
che gleichfalls enger ift als die vechte, 
eben fo vieles aber mehr dichtes Ges 
blüt hinlaͤnglichen Platz finden, als 


wieviel vorher in der rechten Herz 


Kammer einen gröffern Raum er: 
forderte, weil es daſelbſt nad) dem 
Kraisbauf des Geblüts durch den 
ganzen Leib und deſſen Erhigung 


| ro der Euft fehr ausgedehnt war. 

dickung des Bluts dabey be> 
trage ? Diefes Zufammengehen 
oder Dichterwerden des Gebluts in 


tbembolen; wieviel diefe Ders 


der Lunge beträgt juft foviel als die 


beſagte Berfchiedenheit oder Ungleich⸗ 


heit der beiden HerzKammern er—⸗ 
fordert. Wenn alfo die rechte Herz: 
Kammer ungefär um den sten Theil 
ihres Naums weiter ift als die lin⸗ 
fe; fo muß auch das Geblüt in der 


linken nach der Verdickung, um den 


sten Theil weniger Platz erfordern, 
ale es zuvor in der rechten Herz 
Kammer einname. Der Grund 
hievon beſteht darin: Hätte die 


roffe Weite als wie die linfe ges 
abt; fo hatte unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 


> den, unter welchen der Kraislauf 
des Gebluͤts gefehehen muß, derfelbe 


auch nothwendig daben Noth leiden 
Denn bey jedem Puls 
Schlag märe noch ein Theil des 


Gebluͤts aus der weitern rechten 


Herz Kammer in die Lunge gekom⸗ 


wæegen welcher es zuvor ausgedehnt 
war; fo muß ed nunmehr zufammen 
I gehen und weniger ausgedehnt, das 
40 it, dichter werden.  Dafich nun. 
mehr Gebluͤt in einem engern Raum 
befſindt, (ſ. Dichtigkeit der Bor- 

per) als zuvor; ſo Fan auch wol 
I 2 eben ſoviel in die engere, Aederlein 
gehen, die es aus der Lunge zuruͤck 
I füren, als zuvor fid) in den meitern 
der ‚mehr geräumigen Gefäslein 


Athemholen; 


At —— 
men, vor welchen ein gleich groſſer 


in den engern Raum der linken Herz: 
Kammer nicht haͤtte ſortweichen oder 


aus der Lunge herausgehen koͤnnen. 


Folglich muͤßte nach wenigen Pulse 
ſchlaͤgen ein groſſer Theil Gebluͤts in 


der Lunge zurück geblieben ſeyn; 


weil es keinen andern Weg aus der⸗ 


ſelben nehmen Fan, als denienigen, 
der. es in Die linke HerzKammer 
hinein bringt. Aus diefem Zurück 


‚bleiben des. Geblütes und Anhaͤuf⸗ 


fung in der Lunge häfte die groͤßte 
Unordnung des Kraiskaufs erfolgen 
müffen, ja er waͤre gar bald gänzlich 
dadurch aufgehoben worden. Er 
ſollte aber im Gegentheil ordentlich 
und gleichformig von ſtatten gehen, 


das iſt, einmal fo gefchwind als das 


andere mal, befonders bey dem Ue 
bergang aus den zärteften PulsAe⸗ 
derlein in die nach dent Herzen zu: 
ruͤck fürende Blut Adern: welches 
mir auch wirklich an dem Rraiss 
Lauf der Froͤſche vermittelſt der 

Vergroͤſſerungs Glaͤſer beobachten. 
Wegen dieſer Gleichfoͤrmigkeit in 
der Bewegung des Gebluͤts mußten 
demnach beide Herz Kammern ſowol 
su gleicher Zeit als auch gleich oft 
das Geblüt -miteinander einnehmen 
und wieder von fich geben oder in die 
Damit verfnüpfte Pulsadern fortfioffe. 
warum nötbig 
gewefen, daß, nach dem Brad 
der dabey vorgebenden Bluts—⸗ 
Derdidung, die ungleiche Wei: 
te der beiden Herz Bammern 


und zwifchen den in die Lun⸗ 
rechte HerzKammer eine nur fo - 


ge hinein und heraus fuͤren⸗ 
den Gefaͤßlein eingerichtet 
feyn mußte? Gar leiht wird je: 
mand aus dem vorhergehenden auf 
die Frage verfallen: warum find 


denn die aus der Lunge zurück fuͤren⸗ 


de Uederlein nicht fo geräumig, als 
diejenige Gefaͤslein, melche das Blut 
in die Lunge hinein füren ? und war: 
um ift denn die linfe oder hintere 

€ a Heryj⸗ 
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Her;ʒ Kam̃er nicht eben fo weit als die 
- rechte oder vordere? Diefer Zweifel 
aber ift leicht zu heben ; wenn ſich zei⸗ a 
gen läßt, daß die zu gleicher Zeit fih 
> entlerende und Geblüt einlaſſende umd de | 
HerzKamern Cf. vorherg. Art.) alle  fortgetrieben und in beſtaͤndigem Um⸗ 
lauf erhalten werden mußte. Denn 

zu dem Durchgang durch die zärtefte 
Acederlein, in welchen das Blut zu 


mal völlig angefülle ſeyn mußten, 
wofern anders die Erfüllung und 
Entlerung derfelben immer wech 


felsweife aufeinander folgen und ein ⸗ 
mal wie das anderemal behorig von 

fiatten gehen follte. Diefe ganzlihe | | 
 ausgefürte Theile zu erfegen ımd al | 


Aunfuͤllung aber Fan unter diefer anges 


fürfen Bedingung infofern nicht meg- 
fallen, in miefern die Ausdehnung 
der Hey Kammern durch genugfa- 


‚mes Blut oder das Spannen ihrer. 
FleiſchTheile felbft eine Urſache ab: 


“ geben. mußte, wovon das Zufammen 
ziehen und das Hinausfioffen des 


Bluts aus ihnen, auch) die gleiche 


und ordentliche Abwechslung mit der 


Ermeiterung der Anfuͤllung abhän- 


ge. Hieraus erfieht man demnach, 
warum der weife Baumeifter den 
Kammern des Herzens nicht eine 


gleiche Weite, oder der linken Herz 


Kammer einen überfläffigen Raum 


habe geben koͤnnen. 


Athembolen, warum dag Bes 
bluͤt dadurch verdickt werden 
muͤſſe? Nach der Beantwortung 
des Zweifels in dem vorigen Artickel 

wird man natürlicher Weife auf eis 
nen andern gerathen; warum nem: 

lich das: Gebluͤt, das in die rechte 

° Kammer des Herzens zuriick flieht, 

"ausgedehnt feye und einer Verdi 
ckung durch das Athemholen vonnoͤ⸗ 
ten habe? Denn koͤnte das Blut im: 

mier einerley Dichtigkeit behalten; 
ſo wäre Feine Verdickung deffelben 
noͤtig, folglich dürften ſowol die hin— 
ein als hinausfürende BlutGeſaͤſſe 
der Lungen und fo eben auch beide 
HerzKammern einerley Weite ha 
ben; ohne daß der Kraiskauf dee: 


wegen geflört würde. Es laͤßt ſich 


aber ganz leicht. bemweifen, — 
Gebluͤt unmoͤglich ſeine Dicht 

unveraͤndert beybehalten konte, da 
es durch die Gewalt des Herzens 


gangen; die SchweſelTheile w 
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gkeit 


und der daraus gehenden Puls Adern 


allen Puncten des menſchlichen Leibs 


gefuͤrt wird, um die verloren gegan⸗ 


gene und zum Theil als ſchaͤdlich 


fo den ganzen Leib bey feiner Staͤrke 
und Dicke zu erhalten, wurde notbs 
wendig ein hinlänglicher Grad der ° 
Wärme und der Zertheilung. des 


Bluts in genugfam zarte Theile, er⸗ 


fordert.  Diefe Wärme und Zer⸗ 
theilung alſo die behörige Fluͤſſigkeit 
des Bluts konte nicht beſtehen ohne 


beſtaͤndige Auflöfung der ſchwefelich⸗ 
ten und erdenen groben Theile dep 


felben und alfo mußte die Luft, die 
in den Blut heilen felbft eingefchlofs 
fen ift, ſowol wegen der Waͤrme als 


wegen dem durch die Zertheilung 


verminderten Widerſtand, ſich aus: 


‚dehnen und auch das Blut ſelbſt aufs 


ſchwellend machen oder aufblaͤhen. 
Waͤre dieſe Erhitzung des Gebluͤts 
nicht abgekuͤlt, dieſe Ausdehnung 


nicht wieder vermindert worden; ſo 


wuͤrde die innerſte Miſchung der 


Blut Theile zerſtoͤrt worden ſeyn: 


die zu ſehr — haͤtten 
alles klebrichte und Gallertartige 


Weſen und alſo die Tauglichkeit zur 
Erhaltung und Narung ganzlich vers ' 
loren, ſie wären alfo zu flarf durch 


die Dunft£öcher der Haut fuegen | 
sen 
ebenfalls alles Vermögens, Wärme 
oder Feuer Theile zu geben, beraubt 
worden. Demnach) war fowol die - 


hinlaͤngliche Sertheilung als auch 


deswegen die Verdickung des. Blut 
unvermeidlich ja hoͤchſt notbwendig, 


a | Ach em⸗ 





Auf hohen Bergen iſt die Luft 


Der Druck der Luft auf die Lungen 
ift nebft andern zugleich eine Urfache 


Luft aber hat eine viel geringere 
AusdehnungsKraft und Druck als 
eine gemönliche dichte. Folglich Fan 
auf hohen Bergen diefer LuftDruck 
auch nicht ſoviel zur Erweiterung der 
Bruſt beytragen, als gewoͤnlich in 
der Tiefe geſchicht. Wird die Bruft 
nicht genugfam erweitert ; fo Fan 
auch nicht ſobiel Luft in diefelbe ein- 
dringen, als nad) den vorhergehen: 


Blut behoͤrig durd) die Lunge bin- 


zurück gehen foll. Demnach fan 
ſich auch” die, vehte HerzKammer 
nicht ungehindert. feines Geblüts 
entleeren noch folches in die Lunge 
genugfam hinüber treiben; folglich 
„bleibt die rechte Herz Kammer länger 
amd auch flärker angefüllt und auf 
folche Art zu fehr ausgedehnt, um 


Theile oder Wände hat, als die lin- 
fe HerzKammer. 


verurſachen eine" Empfindung der 
Aungſt und Bangigkeit, wie nuch an⸗ 
dere Erfarungen, befonders aber die 
FleiſchGewaͤchſe, die vor einer Herz 
Kammer liegen, ebenfalls beweifen. 
WVerbliebe num das Herz eine Zeit: 


wuͤrde der ganze KraisLauf aufgeho- 
ben werden. Es koͤnnen aber auch 
Gefaͤſſe auf der Lunge, die ohnedem 
aͤuſſerſt zart find, darüber zerriffen 


bey einer fehnellen Veränderung aus 
| einer fehr dichten Luft in eine dünne, 
2-08, wenn man Öefangene und an 


Shwanm befördert werde? 


iel dünner, als am Fuß des Berge. - 


von der Ausdehnung der Bruſt bey 
dem Einathmen. Eine fehr dünne 


- den Artickeln nöthig ifl, wenn das 


durch und in die linfe Hey Kammer - 


fo mehr, da fie ſchwaͤchere Fleifch 


Dergleichen zu | 
ſtarke Dehnungen der Herzgafen 


lang in einem folchen Zuftand; fo 


werden. "Daher Fomt e8 auch, daß 


’ 


nimt hingegen die Ausdehnungs: 
Kraft derfelben nicht zu, welche doch 
zur Aufblähung der Lungen Bläglein 
und LuftRoͤrlein gar vieles beyträgt. 


Inſofern num die dünnere Luft auf 


hohen Bergen bey weiten Feine fo 
ftarfe AusdehnungsKraft erweiſen 
Fan als die dichtere und mehr elaftis 
fche in der Tiefe; infofern Fan ein 
ohne Zweifel nicht geringer Abgang 
an der gewünlichen Abkuͤlung und 
Verdickung des Bluts, durch die 
Feuchtigkeit der Luft allein nicht er⸗ 
ſetzt werden. Denn wegen der ver⸗ 
minderten Aufblaͤhung der Lungen 
RUN a komt 
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nofphäte f. Barometer, Dunfte 


komt ſie nicht zu fo vielen warmen 4 | Ä | 
Aederlein der Lungen als bey dem Brais, Planeten. 4— 
gewoͤnlichen Athemholen geſchicht. Attraction Anziehen. 
— 2% ee 868 Aufbewaren ſ. Erhalten. | 
eben dennoch fortfüren. areas WAS TIER | 
Kinder in Mutterkeib find mit Waſ⸗ — A FR J 


fer und Haͤuten umgeben und da — — 52941 
ar der innere MutterMund ver: Aufblafen ſ. Heolipila,SeuerLicht. 


fhloffen uud zurück gezogen iſtz ſo Aufbraufen verſchiedener flüffigen | 
Fan Feine äuffere Euft zu ihnen kom⸗ 


men, folglid) Eönnen fie nicht Athen 
holen. Das unentbehrliche verdickte 
‚Blut befommen fie von der Mutter, 


vermittelt einer BlutAder in der 


NabelSchnur, welche daffelbe bes 
ſtaͤndig von der Mutter aufnimt 

und dem Kind zufuͤrt; des durch ih⸗ 
‚ren Kraisfauf zu fehr zerfheilten und 
‘ausgedehnten Bluts entledigen fie 
fi durch zo PulsAdern, die 
ebenfalls in der NabelSchnur einge⸗ 
fhloffen find und das Blut aus dem 
Kind heraus in den Mutteffeib hin: 
ein treiben. 


Fifche haben an dem untern Kie⸗ 


fer zarte Nederlein, zu welchen das 
Waſſer beftändig ganz nahe, komt 
und anf ſolche Weife in denfelben das 
Blut mehr abkuͤlt und verdickt, als 
in andern tiefer liegenden Gefaflen 
gefchehen Fan. Daher haben die 


Fiſche das Athemholen und eine Lun« 


ge zwar entberen, aber aufjer dem 
Waſſer nicht lange leben koͤnnen. 


Athem fichtbarer. Bey Falten 
und neblichtem Wetter verlieren die 
zarte Dünfte, die von der ausgeath- 
meten Luft mit heraus gefürt mer: 


den, fobald fie aus dem Mund in 


die äuffere Falte Luft kommen, ihre 
Waͤrme, ziehen ſich ſtaͤrker zufam: 
men oder werden verdickt um ſo 


> mehr, wenn fie bey feuchtem Wetter 


fich mit den Dünften, die in der 
äuffern Luft befindlich find, vereinigen 


‚Materien mit einander Fan man 
ſehr oft fehen. 3. E. Wenn man 


BitriolDel in Brantenwein gießt: 
Denn wenn man nur einen Tropfen 
hinein fallen läßs; fo wird man’ 


i ‚gleichfam einen ſchweren Sal vers ; 


nehmen, der Brantenwein wird auf 


fleigen, und wenn man fchüttelt; ſo 


fen, auch ein Dampf dabey auffleis 


wird er damit eine gute Weile brau⸗ 


gen. Wenn man behutfam, damit - 
das Glas nicht zerfpringe, nad) und ‘ 


nad) noch mehrere Tropfen hinein‘ 
gießt, auch bey jedem Tropfen, wie 
eben gefagt worden, das Glaß ſchuͤt⸗ 
telt; fo wird es wie zuvor gehen und 
auch bald eine merklihe Wärine 
auffen an dem Glaß zu werfpüren 
fenn. Eben diefes wird auch beob⸗ 


achtet, wenn man das BitriolDel - 


oder andere faure Geifter, als Ki 
henSahbeift, Salpeter Geiſt oder 
ScheideWaſſer, auf Erde, auf lau⸗ 


genhafte füflige Materien oder auch 


nur auf Wafler gießt. Diefes Auf 


braufen nimt man durchgängig 


wahr, wenn eine Feuchtigfeit, die 


viele LaugenSahlze in ſich hat, auf 


eine andere mie ſauren Salzen reich 


lich verfehenen Feuchtigkeit gegoſſen 
wird; welches bey Sauerbrunnen, 
deren viele mit der Säure des Rheins, 


Weins ic. aufbraufen, als eine Pro: 
be dient, welche ihre LaugenSalz ⸗ 


artige Theile verrät. . 


Auferweckung f. Palingenefie. 


Finnen. Vom Athemholen f. a. noch Aufgehen fk, Sonne, Sterne 
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Geruch, Stimme menyſchliche. Auflegen ſ. Bruſt. 


Aufloͤ⸗ 


Aufloͤſen ſ. Bretlein; Kugeln, Aufſteigen, Zertheilung. 3.) 
| een Taſche. Das Vableiben der in den Zwi⸗ 





fehenräumlein der Fluͤſſigkeit hans 


Aufloͤſing f. Amalgamiren, Duͤn⸗ Das 
Auflöfung f laamiren, Dun genden Theile des fejten Körpers; 


fle, Dampfe, verſchwinden. 


Auflöfung. Mit diefen Wort zeigt. 
man eigentlich) eine ſolche Zertheilung 

* feſten Körpers von einem fluͤſ⸗ 
i 


ſigen an, wobey hoͤchſt zarte Theile 
des erſtern in die Zwifchenräumlein 
I Des leßtern nicht allein fih hinein B 


ziehen fondern auch niemals wieder 


vor ſich felbit zu Boden fegen, Wenn 
Zucker und andere Salze in Waſſer 


und Ahnlichen Seuchtigkeiten, oder 
auch Metalle in ſauren Geiftern fol: 
chergeſtalt zertheilt find, daß fie 
nicht anderft wieder daraus gebracht 
werden Eönnen, als durch das Aus: 
dampfen und andere Fünftliche Ver: 

- Änderungen der fie auflöfenden Fluͤſ⸗ 
figfeit; fo Fan man diefes eine Auf: 
löfung nennen. _ Hingegen, went 


ohne eine beftändige Bewegung, 
Wärme u. d. g. die erdigte Theile, 


z. E, die ein flieffendes Waffer truͤbe 
machen, entweder nach und nach, 
oder fo bald die Bewegung aufhört, 
wieder zu Boden finfen; fo heißt 


man diefes billig eine’ bloſe Zerthei 


lung und Bermifhung. Sp gemein 
und gewoͤnlich Auflöjungen find; fo 
geht doch viel mehr befonderes und 
 anbegreiflich fcheinendes dabey vor, 
als man dem erfien Anfchein nach 
zu vermuten pflege. Will man be 
greifen, wie e8 mit der Auflöfung 
zugehe; jo muß man wiffen, wie 
folgende drey daben vorgehende Stuͤ⸗ 
cke gefchehen Fonnen. ı) Die Zer⸗ 
theilung des feften Körpers von 
dem flüffigen in die zartefte Theile; 
welche ſchon allein, auch zumeilen 
Yuflöfung, obwol uneigentlich, be: 
nant wird. 2) Das Auffteigen 
‚oder Erheben und Ausbreiten derſel⸗ 
ben in dem flüffigen, wieder die Re⸗ 
geln der Schwere, des Eintauchens 
und Unterfinfens. Hievon befiche: 


da doch fonft das fehmwerere darin 


unterfinft, das leichtere hingegen, 
tie die Dele von dem Wafler, in 


Höhe gedruckt wird und darüber . 


ſchwebt. Der Punct, wenn die 
fchwerere fefte Theile, anftatt fich zu 
oden zu-feßen, in dem flüffigen 
hängen bleiben oder gehalten werden, 
beruht 1.) auf der Zärte und Kleis 
nigfeit der aufzulofenden feften Theis 
le, infofern fie dabey ein gar gerin- 
ges Gewicht haben, deſſen Druck 


war gröffer ift als der Gegendruck 


des fluffigen, aber nicht hinreicht, 
beides, den Gegendruc und ihren 
Zufammenhang mit der Fluͤſſigkeit, 
zugleich zu uͤberwaͤltigen. Denn da 
ein fehr Fleiner Theil eine groffe - 
Dberfläche hat, wenn man diefelbe 


‚gegen die Kleinigkeit feiner Gröffe 


und Gewichts hält; fo Fan, wegen 
der in ſolcher Betrachtung merklich 
vielen BerirungsPuncte, der Zu 
ſammenhang deffelben mit den ihn 
umgebenden flüffigen Theilen fo ſtark 
feyn, daß er fih von dem fo fehr 
geringen Gewicht bey weitem wicht 
trennen läßt. 2) Beruht diefes hal⸗ 


‚ten alfo auch) darauf, daß die aufzu⸗ 


löfende Theile alle einzeln. und ber 
fonders von flüffigen umgeben ſeyn 
müffen, wodurch jener ihre Beruͤ⸗ 
rung untereinander verhindert wird. 
Denn fonft, wenn mehrere beyſam⸗ 
men wären; fo würde ihre Schwere 
gröffer fenn, fie würden aber bey 
der Zuname in der Gröffe eine Ober: 


fläche haben, die in Vergleihung 


mit jener weit Fleiner ift, als die 
Hberfläche eines einzigen fo gar klei⸗ 
nen Theils. Da nun die Oberflache 
nicht zunimt, wie die Groͤſſe und 
Schmere der Theile; fo Fan auch 
in folcher Vergleichung die Anzal der 
Beruͤrungs Puncte nicht wachlen , 
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folglich einige wenige nicht hinrei⸗ 
chen, einen ſo ſtarken Zuſammen⸗ 
hang und Wiederſtand zu geben, als 
das zunehmende Gewicht mehrerer 
mit einander ſich vereinigenden Thei⸗ 
Je erfordert, wenn fie nicht zu. Bo: 
den finfen. follen. Daß jedoch der 
Zufammenhang flüffiger "mit viel 
ſchwereren feften Körpern ſowol als 
der einigen Theile des fluͤſſigen un 
ter einander, zu Verhütung des Un 
terſinkens etwas beträchtliches bey: 
frage; davon Fan man fi durch 


folgende Probe überzeugen. Man 


lege eine dünne und zarte Nadel, 
ganz behutfam und ſoviel möglich 
‚ohne alle Bewegung, auf die Ober 
fläche eines Waſſers; fo wird ſich 


dieſelbe zwar wegen ihrem Gewicht - 


etwas bineindrucken, aber aus an- 


‚gefürtem Grund nicht unterſincken; 


wofern alles dabey ungefiort in Rus 
be gelafien wird. 

Der andere Punct, wenn ein leich⸗ 
terer fefter Körper in einem flüffigen 
ſchwebt und nicht in die Höhe ge: 
Drucke wird, läßt fich heile aus dem 
vorigen theils aber auch daraus be 


greifen, wenn die Theile des feften 


Körpers in den natürlichen Zwiſchen⸗ 
räumlein.. der flüffigen Platz genug 
haben und alfo unter diefer Bedin⸗ 


gung nicht in die Höhe gedruckt wer 


Den fünnen. Daß aber diefer Fall 
vorkomme, wird niemand bezwei—⸗ 


feln,, dem befant ift, daß es fomol 
Yuflöfungen gebe, woben der Kaum. 


der auflöfenden Fluͤſſigkeit wächßt, 
‚ und’ andere, wobey er nicht waͤchßt: 
daß alſo in einigen Fällen die Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein weit genug find , die 
Tefte Iheilgen einzunehmen; in an: 
‚dern Fallen hingegen nicht, welches 
‚man daraus erfent, wenn nad) der 
Aufloͤſung die Fluͤſſigkeit einen groͤſ⸗ 
ſern Raum als zuvor einnimmt. 
Uebrigens kan man die Arten und 
Wirkungen der Aufloͤſung finden 
unter den Titeln Aufbranfen, 









Brauſen, Campber , Erwei⸗ 
den, Faulung, Babrung, 
- Hart werden, Präcipitstiong 
Schmelzen Sieden, Soluti⸗ 
-.0n, Vermiſchung. 
Aufrecht f. Ey, Hangend, Rapa | 

pie ea 
Aufrichten ſ. Auffieben 

Aufſtehen fe Schlaf, Weder. 

Auffteben; daß ein Menſch, 
der in einer gewiffen Pofitur | 
des Körpers fist, ſich nie 
erheben Fönne. Es ift unmoͤg⸗ 

lich, daß ein Menfch , wenn er bey 
dem Sigen den Leib nad einem 
rechten Winfel gebogen hat, in fob 
cher Nichtung des Leibe auffiehen 
koͤnne. Man laſſe demnach jemand 
alſo auf eine Bank, Stul ꝛe. nie⸗ 
derſitzen, daß die Schenkel mit der 
Hüfte und die Hüfte mit dem obern 
Theil des Leibs einen rechten Wins 
kel machen. Nun erlaube man ihr 
aufzuftehen, aber unter diefer Ber 
dingung, daß er die Fülle an ihrem 
Orte verbleiben laffe, fih mit den 
Rücken nicht anlehne, noch auch 
den Leib vorwärts biege.. Gieng er 
nun folhe Bedingungen ein, und 

wollte nicht anders als in folder - 
Poſitur aufſtehen; fo würde er ewig 
müffen alfo fißen bleiben. Hieraus 
fieht man ein, daß der Menfch ver: 
mittelft fpigiger Winfel aufzuſtehen 
pflegt und entweder Die Füffe hinter⸗ 
waͤrts zuruck ziehet, damit er die 
Knie biegen Fan; oder aber den Leib 
vor ſich haͤnget, daß der Mittel: 
Punct der Schwere nahe über die 
Knie komme — 
Auffteigen, Auſſchwellen ſ. Auf brau⸗ 
ſen, Daͤmpfe, Duͤnſte, Gaͤh⸗ 
rung, HaarRoͤrlein. 
Aufſchwellen der Koͤrper in einem Luſt⸗ 
leeren Raum ſ. uft. 
Aufſtoſſen, Schluckſen, Hecker 
kan man vertreiben, wenn man ei⸗ 
Ba Ab nen 
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aber durch eine ftarke Neisung der 


WaſenNerven, die mit den Bruſt⸗ 
Nerven in, Verknüpfung ſtehen, 


J wenn man nemlich ein zuſammen ge⸗ 
drehtes Schnupftuch recht in die 


|  Nafe hinauf fchiebt und auf folche 


Art oder auch durch die gemönliche 
NießMittel ein Nieflen zu erwecken 
ſucht. ee 

Aufſuchen ſ. BienenSchwarm, 
a Fa —— | 
Aufwachen, Aufwecken ſ. Weder. 

Außiehen ſ. Auffteigen, Ey, Heben. 


Augen ſ. a. Abend Demmerung, 


Blinde, Glanz, Sehen. 


Augen gefunde-find das Werkzeug, 
wodurch wir fehen. Denn fobald 
wir, die Augen zufchlieffen, ſehen 
wir nichts; wenn wir fie aber oͤfnen, 
fo koͤnnen wir fehen, wenn anderft 
einiger Licht Schein da if. 


| AugApfel; deſſen Kinrichtung 


und Nutzen feiner Theile. Ein 
jeder von beiden ift aus etlichen Haͤu⸗ 
ten zufammengefeßt. - Die Auffere 
heißt HornSaut (cornea), der 
„innere, Theil davon, der in der Au⸗ 
genHoͤle drinnen Liegt, iſt undurch⸗ 
fichtig und von auſſen mit dem wei—⸗ 
jen Häutlein “Cadnata) umgeben. 
Diefes hat die Abſicht, fofern es 
glatt iſt, das Reiben des AugApfels 
bey feiner Bewegung zu verhüten, 
zugleich aber auch den Schmuz dar 
von abzuhalten; ſofern es weiß ift, 
dient es dem Auge zu einem guten 
Anſehen. Unter der Horn Haut liegt 


| A 
onen ploͤtzlich erſchreckt; insbefonder 
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‚der von auffen fich wie ein ſchwarzer 
Cirke 


zeigt, aber nichts anders iſt, 
als ein rundes Loch, wodurch das 


Licht nach innen zu faͤllt. Bey 


ſtarkem Licht Schein wird dieſe Def 
nung enger, damit nicht gar zu vie⸗ 


le Stralen hinein fallen und ung, 


wie die Erfarung bezeuat, blenden; 


bey ſchwachem Licht wird fie hinge 
gen weiter, um deſto mehrere Ötra: 


ben als bey Zagzeit, 


N 


leo dadurch zu erhalten, damit wir 


alſo viele Dinge dennoch) erkennen 


möchten, die fonft bey einer Fleinern 
Defnung allzu dunkel geblicben waͤ— 
ren. Diefes Ab: und Zunchmen der 
Weite des Sterns Fan man bey ans 
dern, befonders bey Katzen beobach⸗ 
fen, die zur NachtZeit gut fehen und 
alfo einen ‚weit gröffern Stern ha 
Um den 
Stern herum ift der RegenBogen 
(Iris), ein farbiger Cirkel, den man 
durch die vordere HornHaut ficht 
und melcher durch das Zuſammen⸗ 
ziehen feiner Fafern die Berengerung 
Des Sterns bewirkt 5 indem legtere 
von dem LichtSchein je flärker er 
ift, deſto mehr fih zufammen zu 
ziehen, gereißt werden. Der Ne 
gen Bogen ſchwimt in der waͤſſerich⸗ 
ten Feuchtigkeit, (numor aqueus) 
von welcher das farbige Haͤutlein 
feucht und beweglich, das Horn⸗ 


Haͤutlein aber feucht und durchſich⸗ 


das ſchwarzgefaͤrbte oder Ader⸗ 


Haͤutlein (choroidea); davon der 
| © 9 vordere Theil, den man unter dem 


durchſichtigen Theil der Horn Haut 
ſieht, das farbige Häutlein (uvea) 
heißt, welches hindert, daß nicht 
alles einfallende Licht Hinten hinein 
kommen koͤnne. Denn in diefem 
Haͤutlein ift der Stern (Pupilla) , 


fig , zugleich aber auch das Auge 
vornen ausgedehnt und .erhaben er; 
halten wird. Das AderHautlein- 
mußte deswegen ſchwarz feyn, Da 
mit im dunfeln, mie ın einer ca= 
mera obfcura , das Bildlein, wel: 
ches die in das Auge fallende Stra: 
len machen, deſto Eläver und deutli⸗ 
cher werden möchte. Zugleich dient 
es mit feinen Gefäflen dem Auge 
zur Narung. Diefe ſchwarze Haut 
iſt innwendig und hinten im Auge 
mit dem Netzfoͤrmigen Haͤutlein (re- 
tina) bedeeft, welches eine Ausbreis 
tung der zärteflen Faſern, der Sehe⸗ 
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Nerven, die beide aus dent Gehirn 
durch beſondere Loͤcher in die Augen⸗ 


Hoͤle hineingehen. Dieſes Nerven: 
Haͤutlein gibt die Empfindung der 
LihtStralen, melde das Bildlein 


von den Sachen, die man ſiehet; 


gleichfam auf demfelben- abmalen. 
Bey nahe mitten im Auge befindet 


- fi die erpftallinifhe Feuchtigkeit Auge; wie in demfelben von h 


- (humor cryftallinus), welche einem 
‚auf beiden Seiten erhabenen Glafe 


vollkommen Ahnlid) ift und destvegen 


weil fie mehr mit einem feften als 
fluͤſigen Wefen übereinfomt, aud) 
befjer lens eryftallina genant wird, 


Sie ift feite verbunden mit der hin- 


ter ihr liegenden gläfernen Feuchtig⸗ 
feit, welche einen gefehmolzenen 
Glaͤß Ähnlich ausfichet, aber nichts 
anders ift, als das allerdurchfichtig: 
fie Waſſer, das von der Spinnenwe: 


benHaut des Gehirns in überaus 


zarte Bläslein abgetheilt wird. 
Auge was darin vorgehe, wenn 
man damit ſieht. Wie ein auf 
beiden Seiten erhabenes Glas das 
Bildlein einer Sache hinter ihm ver: 
kehrt darfiellet; alfo gefchicht eben 


diieſes im Auge vermittelft der cry⸗ 


ftallinifchen Feuchtigkeit. Wer fol 
ches zu fehen begierig ift, darf nur 
von einem Ochſen Auge die undurch⸗ 
ſichtige harte Haut abſchneiden; ſo 
wird er wahrnehmen, wie ſich hin⸗ 
ten auf dem Netzfoͤrmigen Haͤutlein 
hinter der eryſtalliniſchen Feuchtig⸗ 
keit das, was auſſen vor dem Auge 
befindlich iſt, auf das deutlichſte mit 
allen Farben, wiewol ſehr klein und 


umgekehrt abbilde. Demnach komt 


das Auge mit einer verfinſterten 


ein: denn die ſchwarze Farbe des 
Ader Haͤutleins, welche das Waſſer, 


worin es eingeweicht wird, wirklich ch 


ſchwarz faͤrbt, macht das Auge der⸗ 
maſſen dunkel und finfter, daß des— 
wegen auch der Stern (pupilla) 
ganz ſchwarz ausſiehet. Die ery⸗ 
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Stelle des oben und unten converen 


oder erhaben gefhliffenen Glafes 
‚und das Netzfoͤrmige Häutlein die 


ſtalliniſche Feuchtigkeit vertritt die 


rd 
sr Zi 


Stelle des weifen Tuchs in der ca- 


mera obfeura, worauf fi) das 


abmalet. : 


I 
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Dildlein von den aͤuſſern Sachen j 
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entfernten Sachen ebenfowol 


das auf Das Netzfoͤrmige 


als von nahen ein Bildlein,, 


Haͤutlein fallt, gemahlt wer» ⸗ 


den Fönne? Entfernte Sachen 


pflegen durch ein LinſenGlaß, ihre: 


Bindlein hinter demſelben auf_einer 
Wand, unter einem Furzern Abftand 


des Glaſes von der Wand, abzum®_ _ 


len ald Gegenftände, die naher bey: 
dem Glaf find, Da nun diefes die. 


£infenförmige "oder erpftallinifche 


Feuchtigkeit des Augs ebenfalls niche 
anderft thun Fan; fo mußte die Ent- 


fernung derfelben von dem Netzfoͤr⸗ 
migen Häutlein bey entfernten Sa 


chen in etwas kuͤrzer, bey nahen 


Sachen aber in etwas länger wers - 


den koͤnnen. Eben darauf beruht 


der Grund, daß diejenige, bey we 
chen ſchon natärlicher Weife die ber 
ſagte Entfernung groͤſſer ift, ald bey 


andern, kurzſichtig (myopes) 


ſind und in der Naͤhe beſſer ſehen 


als in die Ferne; da hingegen ande⸗ 
re, bey welchen ſolche Entfernung 
kuͤrzer iſt, weitſichtige oder Pres⸗ 
byten genant werden, weil heſon⸗ 
ders alte Leute in die Ferne beſſer zu 
ſehen pflegen als in der Naͤhe. Er: 


ſtere Fönnen ihrem Mangel dur) 
ten  holgefchliffene oder Fern®läfer abs 
Kammer, (camera obfcura) über ı h 


elfen; da hingegen die Presbyten 
der Brillen, als auf beiden Seiten 
erhabenen &läfer fich bedienen, wel: 
e ihnen Eleine Gegenfiände ver 
gröffert vorfiellen.. Das das Nas 
behalten der Schriften und des fei- 
nen Druck, befonders in jüngern 


f 


Jahren, Eurzfichtig mache: folches 
| * lehrt 
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lehrt die Erfarung; indem es unter 


den findirenden viele Myopen gibt. 
Es ift auch folches leicht zu begreif- 
fen. Denn das Ange waͤchßt und 
erſtarket mit den Sjahren unter der 
zum Pefen zarter Schriften nötigen - 


amd gewoͤnlichen Werlängerung : 


Daß alſo das Auge immer diefen Zu: 


ſtand annimt; hingegen deſſen Län: 
ge von vorne nach 
nugſam verkürzen Fan. Wenn aber 


hinten nicht ge 
die Fürzere Entfernung der ceryſtalli⸗ 


niſchen Feuchtigkeit von der Netz⸗ 
Haut nicht behoͤrig gefchehen Fanz 


fo werden’ auch entfernte Sachen Fein 
fo deutliches Bildlein darin mahlen, 
als unter einer weniger langen Ent: 
fernung würde geſchehen Fünnen. _ 


Auge, warumesrund feye? Wir 


haben von nöten vielerley Wendun⸗ 
gen mit den Augen zu machen, die: 


bey einer runden Figur derfelben am 
bequemſten ſtatt finden, befonders 


wenn fie bey jeder Wendung in der 
AugenHole Platz genug haben jollen. 
Vorne mußte das Auge rund und 


‚erhaben feyn, wenn die Straten be 
hoͤrig gebrochen und näher zuſammen 


auf einen Punct gebracht werden 


ſollten. In der Mitte war folches 
‚nötig wegen den Wendungen des 


AugApfels; hinten aber deswegen, 
weil fonft nicht alle Stralen auf die 
Nervensoder Netz Haut gefallen waͤ⸗ 
ren und demnach auch nicht ſo viele 
eine Empfindung gegeben hätten, 
als wirflih geſchicht. Denn auf 


einer ebenen Fläche wird das Bild: 
lein aus eben diefer Urfache nit fo 


Deutlich als auf einer holen, von 
welcher alle Punete von dem Linfen 


Glas oder Feuchtigkeit gleichweit ab 


ftehen. \ 


Auge; warum wir mit 2 Augen 


eine Sache nicht doppelt ſe⸗ 
ben, da doch in jedem ein 
Bildlein gemaͤhlt wird? Sol: 
es komt davon her, mweildie Linien, 
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nicht glauben, daß zwo hoͤchſtaͤhnli⸗ 
he Sachen neben einander ſich auf 
fer ung befinden. NHält man ganz 
nahe vor das rechte Auge einen Grif⸗ 
fel oder Stäblein und vor das linke 
Auge einen Ring, richtet alsdenn 
beide Mugen nad) einer entfernten 
Sache; fo feheint es als wenn man 
den Griffel mitten in dem Ning fa 
he. Daher Eomt e8 and), daß wir 
eine Sache alsdenn doppelt jehen, 
fobald wir das eine von beiden Au- 
gen nicht gerade-auf die Sache hin 
richten, wie wir gewönlic) beide auf 
einen Punct zu richten pflegen, da 
mit die SeheAxen auf einen Punct 
zuſammen laufen. Demnach fieht 
man eine Sache doppelt, wenn man 
den Finger an das untere Augenlied 
feßt und das Auge herunter drückt, 
oder wenn man es in die Höhe treibt 
oder auf die Seite dreht. Ferner 
im Rauſch, weil die fleifchichte Thei⸗ 
le, die das Auge verwenden und 
richten ſollen , ſolches eben ſo wenig 
thun koͤnnen, als andere, welche 
die Zunge und Beine behoͤrig zu hal⸗ 


ten ebenfalls nicht im Stande find. 


Es ereignet fich diefes auch bey ei 


nem groffen Schrecken; daher efiva 
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welche man die SeheAxen nennt, 
von den zwey Bildlein in unſern 
Augen auf eine Sache oder Punet 
auſſer uns zuſammenlaufen und wir 


zu Zeiten aͤngſtliche Scharfrichter 


wey Menſchen oder Köpfe, ob fie 


gleich nur einen Delinquenten vor 
fih hatten, gefehen haben mögen, 
Kinder, die Schielende nachahınen, 
fehen aus eben diefer Urſache einen 
einzigen Gegenfland doppelt; wird 
ihnen ‚die Richtung der Augen zum 
zum Schielen zur Gewohnheit, fo 
fehen fie nunmehr eine Sache auch 
nur einfach; fucht man, ihnen aber 


das Schielen wieder abzugewoͤnen, 


fo, daß fie immer gerade auf eine 
Sache zu fehen gesmungen werden; 
fü befommen fie auch wieder eine 

| Sache 


— > MIETEN x DER a SE 
= h ka % — 


Re | Yun 000883 
Sache doppelt zu, fehen , fo Iange Auges wie wir eine Sache seht 
bis ſich das Auge voͤllig in die gewoͤn, feben, da doch die Bildlein 





liche Richtung begeben hat, 


Auge, warum wir zwey Augen 
baben? Hätten wir nur ein Auge; 


fo Fönten wir nicht ſoviel im Umfang, 


fo zu fagen, auf einen Blick überfe- 


\ 


ben, als mit zwey Augen gefchehen. 


‘Fan. Da zwey Bilder von beiden 
Augen 
ner einzigen Sache geben; fo muß 


diefe Empfindung groffer feyn, als 


welchenur ein einziges Bild in einem 
Auge verurfachen wiirde. Zugleich 
aber wird durch zwey Augen auch 
verhütet, daß nicht fo leicht ein zu 
fiarfer Schein, der nur auf ein Aus 
ge allein Fame, Schaden verurfache. 
Wie denn die Erfarung bezeugt, daß 
“ ein Schlag. ins Auge fogar im fin 
fiern die Empfindung eines fehr hellen 
Scheins gebe; daß wir aufeinen allzu 
ſtarken LihtSchein, ald der Sonne 
ſelbſt gar nichts fehen auch Schmerzen 
empfinden; daß wir bey Verwechs⸗ 
Yung eines wie gewoͤnlich hellen Orts 
mit einem dunfeln und finftern allda 
eine gute Weile nichts fehen, da 
doch noch genugſamer Schein da 
ſelbſt iſt, welches man nach einigen 
Minuten deutlich wahrnehmen kan. 


Hiernaͤchſt dienen 2. Augen auch zur 


Schönheit des Angeſichts und end: 


lich iſt es auch gewiß, daß Leute, 


Die zwey geſunde Augen haben, wenn 
fie das eine von beiden zufchlieffen, 
anch von nahen Dingen ihre Entfer: 
nung nicht wie fonft richtig anzuge 
ben wiffen. Daß alfo das mehrere 
und wenigere Drehen beider Augen 
gegen die Mitte oder gegen die Naſe 
zu, Megen dem verfchiedenen Ab⸗ 
fiand beider Sterne oder Pupillen 
and dem Winkel, den die SeheAxen 
Damit machen, nebft andern Urfas 
‚chen zugleich ein Grund feyn mag, 


woraus wir die Entfernung eines 


Gegenſtands zu beurteilen pflegen. 


— 


doch nur die Empfindung eis 


in denfelben verkehrt find. 
- Die Bilder werden von den Linfens 
Glaͤſern verkehrt gemablt. ; 
‚bey dem Gegenfland auf der rechten 
Seite ift, Fomt bey dem Bildlein 


Was 


auf die linke Seite und umgekehrt: 


was ferner bey erfterm unten ifty 


wirft feine Stralen in dem Auge 


hinauf und umgekehrt. Demnach 


fragt fih, wie wir dennoch eine Sa 


che; fo wie fie iſt, recht ſehen Fin 


nen? Wenn jemand bezweifeln würs 


de, ob etwas an einem gewiffen Ort 


ſich auf der rechten oder linken Sew 
fe 3c. befände, meil er es in einem 
Spiegel auf einer andern Seitere, 
bemerft, als eine andere Perſon, 


welche die Sache felbft anfieht; fo 


würde man ihm gar bald feinen 
Sy \ € \ 
Irthum benehmen Fonnen, wenn 


man ihn ebenfalls zur Sache ſelbſt 
fürte, da en fie allenfalld auch zu 


gleich durch das Gefül unterſuchen 
Fan. Wir pflegen dasjenige unten 


zu nennen, was wir nahe an dem 
Erdboden wahrzunehmen pflegen, 


da wir von dem. Eroboden ſolches 


ſchon ungezweifelt zum voraus ans 
nehmen, indem wir e8 aus der Em⸗ 


pfindung fehlieffen, die wir vom fie 


hen und gehen haben, Würdennun - 


nengeborne Kinder, nad) der Bes 
ſchaffenheit des Bildleins in ihrem 
Auge, Die Sachen auch wirklich ver; 


Fehrt empfinden; fo müßten fie ſich 


L: 


doch gar bald zurecht finden und er _ 


nen ihnen vor Augen gehaltenen Koͤr⸗ 
per auf der rechten Seite fuchen ter; 
nen, wenn fie glei) die Empfin⸗ 
dung auf der linken Seite hätten. 


‚ Unter dem Wort Befül aber ha: 


ben wir angefürt, daß insbefondere 
Kinder den Ort in dem menfchlichen 
£eib felbft, mo die Urfache der Em⸗ 


‚ pfindung fich befindt, auf eine zim⸗ 
lihe Entfernung davon zu unters 


fheiden nicht im Stande find. 


\ 


Denk ". 





—— 
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Demnach) ift fehr glaublich, daß fih 


auch diefes mit der Empfindung des 


mit der Sache zu bemerken, 
ges zur Beſtaͤtigung hievon hat der 

Artickel, 
durch das Staarſtechen das 
Geſicht bekommen. 


4 


4 





Bildleins im Auge eben fo verhalte, 
m fo mehr, da z. E. ein. Stab, 
der zween Schuhe lang und 30 
Schuhe oder 3 Ruthen weit von ung 
entfernt ift, ungefar ein ıymal klei⸗ 
Ss neresoder kuͤrzeres Bildlein im Auge 
gibt als feine wahre Länge beträgt; - 
= Daß alfo beſagtes Bildlein in dem 
Auge nicht gar 3 Linien groß wäre. 


Folglich da dieſes Bildlein ſo ber 


rraaͤchtlich kleiner ift ald die Sadı:, 
so Die wir ſehen, fo läßt ſich leicht ber 
2 greifen, daß wir an einer. folchen 
> Kleinigkeit aus der Empfindung 
ſelbſt, nicht alles wiffen koͤnnen, ſon⸗ 
dern das meiſte aus Nebenumftan: - 
den ſchlieſſen und und nach und nach 


eine Fertigkeit erwerben ,. zugleich) 


| den Dre und Entfernung einer Sa 
che, die wir fehen, gar ſchnell, ohne 


uns darüber zu bedenfen, zugleich 
Eini⸗ 


Blindgeborner, der 


uge, mit einem Auge, ohne 


Bexyhuͤlfe eines Surchfichtigen 


Körpers, einen einzigen Ge⸗ 


genftand oder ein Licht 2. 3% 
Man machevon 
men gejeßt ift, erweitert werden. 


amal zu fehen, 
Blech oder einer andern duͤnnen Ma⸗ 


terie, als von einem Chartenblat, ei⸗ 
„neh runden Teller oder Scheibe, in 
deſſen Mitte 2.3.4. Löcher mit. ei 


ner Nadel durchgefischen werden, 


ſolchergeſtalt, daß dieſe Löcher nicht 


weiter von einander abfiehen, als 


> eine Linie beträgt, die ſo groß iſt, 
als der Durchmefier des Sterns 
oder Pupille in dem Auge, Will 
man nun durch diefe Löcher fehen; 
- fo halte man das eine Auge gu, dad 
andere hingegen ganz nahe. an die A 
beſagte Löcher und fehe nach einen. 


Licht oder anderem Gegenſtand, 
der wenigſtens 10, bis 20. Schub 


‚weit entfernt iſt. 
zu bemerken, daß zwar. ein kurzſich⸗ 


gu ‚arbeiten ſucht. Viele — 


a 
Hiebey aber ift 
tiger fogleich mit blojen Augen 2. 3. 
4 Bilder uder Lichter wahrnimt, 


wenn er durch 2. 3.4 Löcher ſieht. 
Wer hingegen nicht Eurzfichtig ift, 


muß ein holgefhliffenes Glas, der: 


gleichen die gewönliche FernGlaͤſer 
find, hinter das Charten Blat ganz _ 
nahe an dafjelbe und alfo zwiſchen 


dem ChartenBlat und Licht halten; 


da hingegen ein kurzſichtiger, wenn 
er ſich eben dieſes ihm ſonſt dienli⸗ 
chen Glaſes bedient, nun nicht mehr 
als ein Licht ſieht, weil er ſo gut 
durch das Glaß entfernte Dinge ſe⸗ 
ben Fan, als einer mit ſcharfem Ge⸗ 
jicht, der alſo mit bloſen Augen 
ebenfalls nicht mehr als ein einziges 


Licht wahrnimt; es‘ müßte denn daſ⸗ 


* gar ſehr weit von ihm entfernt 
— J—— | 


Auge, das eine gröffer zu. ma⸗ 


den) als das andere. Diefes 
gefchieht fogleich, wenn man das 
eine Auge zumacht; denn da wird 
das andere alfobald groͤſſer. Der: 
mutlich komt Diefes von einem vers‘ 
mehrten Antrieb des Gebläts und. 


der LebensGeifter gegen das andere - 


Yuge, welches offen bleibt; weg 


wegen alſo die Haute und Feuchtig⸗ 


feiten, woraus der AugApfel zuſam⸗ 


Daher pflegen auch die Schuͤtzen 
das eine Aug beftändig zuzuſchlieſ⸗ 


ſen, fremden Schein abzuhalten , 


damit fie mit dem andern vergroͤſ⸗ 
ferten die Sache, nach der fie zie⸗ 
len, deſto genauer erfennen, Aus, 
diefem Grund Fünnen auch) diejenige, 


die nur ein Aug haben, insgemein 


Feine Sachen viel beffer erfennen, 
als andere, fu beide Augen gebraus 

chen koͤnnen. | — 
ugen gut zu erhalten. Dazu 
mag gar vieles beytragen, wenn 
man immer bey einem maͤſigen Licht 


ſi 


90.18, 


ge a 
ſich nicht ohne wahrfcheinlihen Nu⸗ 
gen des Auswafchens mit Speichel, 
mie Urin, ingleichen mit TheeWBaf 
‘fer und hat nach dem Zeugniß der 


fraͤnkiſchen Samlungen ein ge 


das legtere bey fih abholen laſſen; 


wiffer Arzt täglich viele Perſonen 


damit niche diefes Mittel dadurch, 


wenn es befant und gemein wuͤrde, 
feine Wirkung, wie fehr oft au ger 

ſchehen pflegt , verlieren mochte, 
Denn der Ölaube oder die gute Mei⸗ 


mung, welche die Leute einmal von 
- einer Sache hegen, hat oft in der 


aber pflege nicht fo leicht bey vielen 


4 


That an ihrem vortreflihen Nugen 
einen nicht geringen Antheil. Ein 


befantes gering ſcheinendes Mittel 
Benfall zu finden. R 

ugen Aerzte, der gemeinen Be⸗ 
trug. Den Gauklern und Tafchen 


- Spielern pflegt , die groffe Einfalt 
‚der Menfchen eine fehr einträgliche 


Befoldung zu tragen. Mit den Au- 


gen pflegen die gemeine Augen Aerzte 


folgendes Blendwerk den Augen der 
Menſchen vorzufpiegeln ; wenn fie 
ein Auge zu verderben und wieder 
herzuftellen verfprechen. Sie durch⸗ 


ſtechen einem Thier, 4 €. einer 


Ganß, die Horn Haut, da denn die 


waͤſſerichte Seuchtigkeit aus dem 


Auge ſogleich heraus lauft. 


Heil 


aber diefelbe zur Erhaltung der er 


habenen Fugelfürmigen Figur des 
AugApfels und deswegen zum Se; 
ben unentbehrlich ifi; fo muß auch 
das Thier alſobald blind werden. 


‚Damit num dieſe geringe Kunſt, 


chen, einen bewunderungswirdigen 
Anfchein erhalten möge; fo pflegen 


ſie die Wiederherftellung des Gefichts 
Ährer geheimen Kunft und Augen: 


Mitteln zuzufchreiben, die doch nicht 


einmal dazu nötig find; da dem gan 
zen Schaden von der Natur ſelbſt 
geholfen wird. Denn man hat wei 
ter nichts dabey zu thun, als das 


0 F f N . 
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dem Bericht des Schotts in feinen 


. Schriften von der natürlichen Mo 
‘gie, ehedem ein folcher AugenKuͤnſt⸗ 
ler einer Ganß die cerpftallinifche 
Feuchtigkeit auch heraus gezogen, 
wie noch einige berumte Augen Aerz ⸗ 

te bey dem Staarſtechen zu thun 

. Denn es bleibt noch die. 

glaͤſerne Feuchtigkeit in dem Auge, 


pflegen. 


welche die Stelle der eryſtalliniſchen 


in ſolchem Fall erfeßt; daß alfo das 
Geſicht bey nahe fo gut als zuvor 
werden Fan; ſobald die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit den AugApfel wieder 


behörig angefuͤllt hat. 


Augen, deren Bewegung und Farbe 


Deutung f. Phyſiognomie. 


AugenSläfer f. Brillen, Fern Glaͤ⸗ 
fer, Fern Roͤren, Vergroͤſſe⸗ 


rungsGeeee. 
Ausathmen ſ. Athemholen, Aus 
duͤnſtung. er 
Ausblafen f. Licht. | 
Ausbrüten {. Eyer. . 


Ausdauren f. Bälte. 


Ausdehnung f. Elaſticitaͤt der ein: 


gefchloffenen Luft, Wietalle. 


uf a a 
Ausdünftung, Ausdämpfung 


der Menſchen abwaͤgen. Die 


ſes Fan bequem gefchehen, vermittelft 


einer Schnellwage, an deren einem, 


4 — 
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gefloſſene waͤſſerichte Feuchtigkeit 
deſſelhen ſich immer wieder von ſelbſt 
erſetzt. Denn fie geht ſowol, wie 
fie beſtaͤndig aufs neue zufließt, alfo 
auch immer wieder in das Geblüt 

‘zurück, damit fie nicht verderbe. 
Es Fan auch gar wol ſeyn, daß nah 





* 


| AusdehnungsKraft f. Elaſticitaͤt, | 
einen Schnitt an dem Auge zu ma 5 | | 


Ende ein Seffel angemacht wird. | 


Menn man dag, was durch die ger _ 


wönliche Ausleerungen des menſch⸗ 
lichen Leibe aus dem Körper komt, 


von dein. abzieht, was Durch Speiſe 


Be han) 
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ung Trank hinein gebracht wird; 
Fan man auch berechnen, wieviel da: 
von durch die Ausdünflung verloren‘ 

gegangen feyn müffe, 
ein Staliäner hat zuerfi viele Verſu⸗ 


— 
Au 


de mit ſich ſeibſt angeſtellt. Wenn 


‚eben dieſe Stunde, fo fand er, daß: 


er noch eben fo. ſchwer ſeye. Den: 


Stulgang, Urin und was durch den: 
ESpeichel Auswurf von ihm unter der: 


Zeit weggefommen war, betrug 3. 
Pfund: hingegen Speife und Tranf 
8 Dfund. Demnac). mußten . die 
übrige s Pfund durch Die ge 


Sanctorius 


er ſich z. E. heute abwog; fo befand 
er, daß er 120 Pfund ſchwer war: 
wog er fih des andern Tags um 
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man dag reine SpiegelGlaß vorher 


auf einer fehr genauen Wage abges 


wogen gehabt; fo wird man es nun 
mehr ſchwerer finden, indem fih 


nach) und nach einige Tröpflein dar: 
an ſammeln. , Zieht man das erſte⸗ 
re Gewicht des Spiegel®lafes von 


‚dem zweyten ab; fo wird der Reſt 
das Gewicht des Hauchs anzeigen. - 
‚Das SpiegelGlaß aber darf nicht 


allzu groß und fehwer feyn: denn. 


ſonſt würde eine folche Kleinigkeit 


Faum einen merklichen Ausfchlag ges 


ben, oder aber zu vermuten feyn, 
daß ſich auch andere Dämpfe und 


Dinfte der Luft daran gehängt hat 
ten. re 


 wönliche , faft unmerkliche Ausdün- Ausdünftung des Waffers. Die 


fung durd) die Haut und bey dem 


Ausathmen weggegangen feye. Ein- 


erwachſener gefunder Menſch behält 


— 


nach vielen Erfarungen faft immer 


die Schwere, die. er. einmal hat. 


E Kenn jemand gefund bleiben foll; 
ſo muß er, wenn er. mehr ißt und 


trinft, auch eine ſtaͤrkere Ausleerung, 


als er gewöhnlich hat, auf welche 
Art oder durch welchen Weg es ge: 


ſchehen mag, bekommen: hingegen 


Ballen auch, fofern die Gefundheit 
feiben foll, wenn er zu einer Zeit 


mehr durch die natürliche Entleeruns 
gen an feiner Schwere verliert als 


das Gewicht an Speife und Trank 
beträgt , die befagte Entleerungen 


in der nachfolgenden Zeit fo lange - 


vermindert werden, bis er wieder ſo 


ſchwer wird, als er zuvor geweſen 


war, ; 
Ausdünftung oder Jauch abwaͤ⸗ 


gen. Will man gerne wiffen, wie 


viel dasjenige allein befrage, was bey 


dem Ausathınen aus der Lunge, Luft 
Roͤre, der Nafe und dem Mund 


heraus gehaucht wird; fo darf man 


diefen Hauch nur vermittelft eines 
Spiegel&lafes auffangen, welches 


man-immer nahe an der Naſe und 


an den Mund haben muß. Hat 


- 


fes Fan man fehen, wenn Winters: 


Zeit bey ſtrenger Kälte die Bäche 


und Flüffe zu rauchen anfangen und 
nunmehr bald zugefrieren wollen. 
Die Menge diefer Ausduͤnſtung 
Fan man füglich auf folgende Arc 
mefjen. Dan lafje ein viereckich⸗ 
tes Gefaß machen, das zwar einige 


‚Breite hat aber nur wenig tief ift, 


damit nicht allzuviel Waſſer hinein; 
gehe und durch feine Schwere den 
fchnellen Ausfchlag hindere, weil es 
an eine Wage Magrecht gehängt 
wird. Nun fege man diefes Gefäß 
mit Wafler nebit ver Wage an einen 
Drt, den die Sonne ungehindert 
befcheinen und die Luft frey beftrei, 
chen Fan; aber nicht unter freyen 
Himmel, damit es vor dem Tau 


und Negen bedeckt feye. Bey heite 


rem Wetter hingegen Fönnte es gar 
wol unter freyem Himmel des Tags 
über geftelltwerden. DenTag über . 
müßte man einigemal nachfehen, ob 
das Gewicht in der WagSchale eis 
nen Ausfchlag gebe und in ſolchem 
Fall die Wage wieder ins Gleich: 
Gewicht bringen. Wieviel man je⸗ 
desmal am Gewicht hat zulegen muͤſ⸗ 
fen; folches müßte forgfeltig bemerkt 
und ausgerechnet werden, wieviel es 

dem 


En a 
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Dieſes das iſt, an 7 Theilen des ganzen Ey 


dem Mans nad) betrage. 


iſt leicht durch die Negel Detri zu 
verrichten ; indem man anfeßt, wie 
die Zal der Grane zu einem Wuͤr⸗ 


felgolls fo werhält fi die Zal der 


der zu findenden Zal, welche nem: 
lich das ausgedünftete Wafler dem 
Maas nad) anzeigen muß. Hiebey 
aber müßte auch die ganzlihe Be 
- fchaffenheit der Euft zugleich, ver 
mittelſt des Barometer, Manome⸗ 
ters, Thermometers und der Winds 
Wage genau bemerfet werden; wenn 
man etwas nüßliches: durch Beob⸗ 
achtung der Ausduͤnſtung heraus 
bringen wollte: Daß übrigens die 
AYusdinftung des Waſſers nicht hin 


‚ Schnee, ob fie ſich begreifen 
laſſe? Die Entftehung der Dinfte 


r 


r 
J 
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veichend feye, die Zuname des Meers 
durch die Fluͤſſe, die darein flieffen, : 
genugſam zu verhüten; davon befies 


be WieersdDermerung. 

Ausdünftung der Eyer. 
Probe davon ift leicht zu machen, 
wenn man nur eine genugfam em⸗ 


Die. 


pfindlihe Wage dazu, gebraucht. 


Man darf nemlich 5. E. ein Ey nur 
in die eine WagSchale legen und 
in der andern ihm ein vollfommenes 
Gleichgewicht geben. Auf ſolche 


Weiſe hat Bonle gefunden, daß ein: 


Ey ſchon nad) einigen Stunden et- 
was leichter geworden , weil- das 
‚Gewicht in der andern WagSchale 
einen merklihen Ausfchlag gegeben. 


- Wallerius , ein Schwede , hat ein 


friſches Hiner&y, an dem nicht der 
geringſte MB oder Unreinigkeit war, 


nach nicht. gar 7 Tagen um 9 Aß 


‚ leichter gefunden, welches 1026 Aß 
oder 3-Loth and bey nahe s Gran 


ſchwer war: nachgehends hat es in 


6 Tagen 9 Aß, alsdenn nad 13 


Tagen 25 Aß, hernach in ı8 Tagen | 


16 Aß, durch) die Ausdünftung ver: 
loren. Nach 9 Monaten iſt e8 noch 
um 223 Aß leichter geworden. 


Demnach bat dieſes Ey binnen 10 


Monat ıı Tagen 282 Aß verloren, 


find in bemelter Zeit 2 Theile durch 
die Ausdünftung weggegangen, dem 


Ey alfo noch s Theile feiner Schwe⸗ 
| re, Die es friſchgelegt hatte, gebliv 
Grane, melche man zugelegt hatı zu been. 


7 
9— 


fi. 


« 


r 


wird daraus erflärt, wenn die Euft 


‚auch bey firenger Kälte 
Ein Falter Körper Fan no 


von der Wärme ausgedehnt wird 
und Blaͤslein entfiehen. Dieles Far 
geiochen. 

viel kaͤl⸗ 


ter werden, wenn es gleich unferer 
- Empfindung nicht allegeit merklich iſt. 


Hängt.man einen Falten Stein in 


ein fehr Faltes Waffer; fo wird er 


noch viel Fälter werden, Es iſt da 


her nicht zu gieifehn, Daß wenn Die 
Luft Fülter wird, als fie juor war, 


auch dag Eiß in derfelben noch mehr 


kalt werde. Gleichwie das Eiß nicht 
von jedem Grad der Wärme auf 


thauet; fu gilt auch der Schluß ,- 


daß ein gefrornes Waſſer noch. eini⸗ 


ge Wärme haben Fönne, Es laͤßt 


ſich daraus noch ferner — 
daß der Grad der Kaͤlte des Eiſes 


verſchieden ſeyn muͤſſe, je nachdem 


die Kaͤlte der aͤuſſern Luft nachlaͤßt 
oder zunimt, ſ. Kaͤlte, Waͤrme. 
Hievon Fan man ſich auch ver 
»telft der. Thermometer überführen, 
Das Eis iſt nichts anders als ein 
Waſſer, das fehr viel von feiner 
Warme verloren hat, und es Fünnen 
in demfelben noch bin und wie 
der die Eleinfte Theilgen flüflig 


ſeyn. Demnad) Fan die 


en 


Waͤrme 


eben ſowol, wenn ſie aus dem Eiſe 


als wenn ſie aus dem Waſſer in die 
kalte Luft übergeht, Duͤnſie mit ſich 


fuͤren, das iſt, die Luft darin aus. 


breiten, daß fie die noch nicht ges 
frorne ungemein ‘arte Tröpflein 


Waſſers im Eife aufbläfet und mit 


fich fort fuͤet. 


Aus: 
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Verſuchen hat ein Zoll Warfers 
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Ausduͤnſtung des Eiſes iſt ſeyr 


raͤtſelhaft. Nah des Wallerius 
dem Wuͤrfel nad) in 24 Stunden 


9 15 und ein halb Aß, den folgenden 


Sag aber 24 und ein viertel AR 


durch die Ausdünftung verloren. In 
den erfien 24 Stunden war zwar 
das Waſſer mit duͤnnem Eiß über: 
zogen, das Thermometer aber fund 


beträchtlich höher als den folgenden 


Tag; an welchem das Eiß ſchon viel 


— dicker war. Als er ſehr fruͤh anders 
Weoaſſer an das offene Fenſter geſetzt, 
fieng ed nach einer halben Stunde 


ſchon an, fih mit Eife zu überzier 


hen und nad) 2 Stunden war es 


bey nahe um 2 AR leichter worden, 
das Eiß war fo ſtark, daß er den 
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dieſelbe wärend dem Gefrieren ber 
trachtlich zunehme und beym Aufge⸗ 


- ben des Eifes nicht fo ſtatk fene als 


beym Gefrieren; ja, daß ſelbſt ein 
ftarker Wind dag Ausduͤnſten wä- 
rend dem Aufthauen des Eiſes nicht 


ſoviel habe vergröffern koͤnnen, daß fol: 


ches eben ſoviel als das Ausduͤnſten 


. wärend dem Öefrieren betragen hätte. 


Don dem Schnee hat er benbachtet, 
daß derfelbe beftändig ausduͤnſte, 
aber nicht fo ſtark als Waffer und 
Eis; daß folhes beym Zunehmen 
der Wärme, beym Schmelzen oder 


Zergehen des Schnee gröffer werde, 


als es vorher gewefen, . 


Ausfluͤſſe ſ. Electriſche 2c. 
Ausfüllen ſ. Gefäß. 


Würfel mit Waller auf die Seite Aushalten f. Bruft, Rälte, Kraͤf⸗ 


E legen Eonte, ohne daß das geringfie 


Davon herauslief; das Thermometer 


SS 


ſtund fehr tief. , Die folgende 2 


Stunden betrug die Ausdünftung 


I bey nahe 4 Ab, das Thermometer 
ſtund noch tiefer und das Eis war. 
nun fehr ſtark und dick. Die dar⸗ 


auf folgende 2 Stunden belief ſich 


die Ausduͤnſtung faſt auf 3 AR, das 
Thermometer war Faum verändert. 


Die letzte 2 Stunden big Mittags 
12 Uhr giengen bey nahe 4 Aß durch 
die Ausduͤnſtung davon, das Ther: 
mometer flieg wieder eiwas hoͤher. 
Diefer Verſuch und noch viele ande: 
ve ähnliche Proben beweiſen zuver⸗ 
lafig, daß das Waffer mit Eis über: 
zogen allezeit mehr ausdünfte als zur 


vor, ebe diefes gefchicht ; ungeacht 


vermehret wird. 


es ganz gewiß ift, daß die Ausduͤn⸗ 


fing des Waflers von der Wärme 
Ferner je ſtaͤrker 
auf eittmal die Kälte iſt; deſto groͤſ⸗ 


ſer ift auch die Ausdünftung des 


Waſſers, das in Eis foll verwandelt 


werden. Es bat bemelter Walle: 


rius die Ausduͤnſtung auch mit groß 


fen — voli Waſſers unterſucht 
und dabey eben auch bemerkt, daß 


eine Handvoll Schwe 


J 


Ausloͤſchen ſ Dinte, Seuer, Lam: 


pe, Lid. 


Auslöfchen der Slamme oder des 


Lichts. Ein Ziche löfcht aus in 
einem luftleeren Raum; in einer 
fehr warmen eingefchloffenen Luft, 
als wenn ein Licht unter ein Glas 
geitecft wird oder wenn ſich eine 
Butter über dem Feuer entzuͤndt 
und man fogleich das Gefaͤß zudeckt 
und alfo den Zugang der Filen Luft 
abhält. Eben vieles gefchicht auch, 
wenn man ein Licht in einen Ort 
voller Dämpfe z. E. in einen Keller, 
worin der Moſt gäret, bringt 5 
oder wenn man der Entzuͤndung ei 


‚nes Schornſteins vermittelft des ſau⸗ 


ren Schwefel Dampfs wieder abhilit, 
indem man zuerft die noch unter 
demfelben befindliche Bränder von 
dem Heerd wegſchaft, aber 

el anzuͤndt. 
Eine Flamme loͤſcht ferner aus, wenn 
man viel warmes oder kaltes Waſſer 
darauf ſchuͤttet, weil beide den uns 
mittelbaven Zugang der Euft verbins 
—— das kalte Waſſer aber jugleid 
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9a | : 
als ein die Luft. an Dichtigkeit weit Ansblafen und wieder aufblafen fr 


 übertreffender Körper auf einmal 
allzuviel Wärme dem brennenden yYyuafeeren 
‚Körper entzieht. 


Andere Körper 
dienen alfo zum Auslöfchen eben fo: 
wol als das Waſſer; ; infofern fie 


ſchoͤpfen, Fiſchlein. 
Ausmeffen ſ. Groͤſſe, Inhalt. 
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Licht. 


ſ. Auspumpen, Aus⸗ 


dichter find, als die Euft, dabey Ausrechnen ſ. Rechenkunſt. 


aber wenige Waͤrme oder Feuerthei—⸗ 
le haben und demnach von warımern 
oder brennenden Körpern viele in 


ſich nehmen Fünnen. Es wiffen ſich 
daher WeibsPerfonen, wenn ein 


Ausſchoͤpfen fe Waſſer. 
Ausſpeyen ſ. DrachenSaupt, Feu⸗ 


er, Pfenning, Waſſer viel⸗ 
faͤrbiges. | N 


Spinnrocken mit Flache oder Werf Austrocknen der Körper, deffen | 


angezindt worden ift, gar bald. zu 
helfen: fie wickeln ihren brennenden 
Spinnrocken eiligft in ihre Schürze 
und drücken ihn zwifchen den Beinen 
zufammen. Die Schmiede pflegen 
öfters die gliende Kolen und Eifen 
vermittelt des Sands und weicher 
Erde auszulöfchen; wodurch zugleich 
das Eifen gehärtet wird, weil die 
erweichende FeuerTheile auf. das 
ſchnellſie ſowol als in fehr groffer 
Menge auf einmal beraus gehen, 
Doc) verdienet das Waffer zum Loͤ⸗ 
ſchen der Feuers Brünfte vor Der 
Erde einen groffen Vorzug Denn 
es ift meiftens eher in Menge zu har 
ben, auch leichter in die Höhe zu 
ſpritzen. 


an mehreren Orten in kuͤrzerer Zeit 
Feuer Theile weg und in ſich nehmen, 
ja auch fogar in die Zwiſchen Raͤum⸗ 
fein der brennenden Materie ſelbſt 
hineindringen und alfo aus dem in- 
neriten derfelben die FeuerZheile 
fo zu fagen herauslocken und in fich 
fchlucfen. Die Erde hingegen Fan 


glaͤend werden und die Wärme zus 


gleiche auch mit diefem Artickel: 


ruͤck halten, wenn fie das noch glims 
mende bedeckt; daß man alfo vor eis 
nem nochinaligen Ausbrechen der 
Flamme nicht ficher iſ. Man ver 


Licht oder Slamme, wie fie 
brennen ? 


Sofern das Waffer ums 
fließt, Fan es zu mehreren brennen 
nenden Theilen gelangen, aljo auch 


Yınzen. Die Mumien oder eins ⸗ 
balfamirte menfchliche Leichname 
werden fo zubereitet, daß ihnen zu 
allererſt in einem heiffen BackOſen 


alle Feuchtigkeit benommen wird. 


Alsdenn verlieren die Salze. ihre 
Wirkfamfeit, die nach den chimi: 
fhen Erfarungen in genugfamer 
Feuchtigkeit aufgelößt feyn muͤſſen; 


wenn fie binlänglich zart und von 


andern ‚anhängenden Theilen freu 
oder gefchickt ſeyn follen, zwilchen 
andere Theile einzubringen, fie zu 
gertheilen und auf folhe Art noch 
mehrere flüchtige KaugenSalze, wels 
che durch die Zerfiörung der. ſchwe⸗ 
felichten Theile die Wärme, Faͤulniß 
und Geſtank zu verurfachen pflegen, 
wirkſam zu machen: Da nun ohne 
Feuchtigkeit dieſes alles wegfällt; ſo 
iſt das gaͤnzliche Austrocknen ein 
ſicheres Mittel, die todte thieriſche 
Koͤrper vor der Faͤulniß zu bewah⸗ 
ren. u 


Ausweichen f. Bugel. 
Are, Aris einer Kugel. 


Heißt 


man diejenige gerade Linie, welche 


von einem Ende der Oberfläche zu 


dem andern dergeflalt durch die 
Kugel geht, daß fie auch durch den 
MittelPunet der Kugel geht, von 


welchen alle Puncte der Kugel 


che gleichmweit abfiehen. Um diefe 
Einie gefchicht die Bewegung, wenn 
eine Kugel fort rollet. NN 


r 





6 
ı ke B. 

Bad , daß jemand darin ſchwarz 
werde. Dieſen Scherz kan man 
umpvermerkt ſpielen, vermittelſt eines 
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ulvers von den aͤuſſern grünen 


Schalen der welfchen Nüffe, welche 


— 


man gedoͤrrt und verbrant hat, von 


diefem Pulver ſtrenet man etwas 


"auf die Steine, auf welche das wars 
mæe Waſſer gegoffen wird. Alsdenn 
wird fich das Pulver mit dem Dampf 
vermiſchen und wie diefen aljo auch 
den Badenden ſchwarz färben. 


. Bäder warme, wie fie entftes 


ben? Wenn ein Waffer durch ein 
Ervreih, worin fih Eifen und 


Schivefel befindet , bindurdh geht 


und dergleichen Theile mit ſich nimt; 
fo wird es erhitzt und quillet warm 
an einem Ort, wo ein Ausgang ifl, 


hervor. Denn mit einem Breyför 


migen Gemifche aus Schwefel, Ei 
fen und Waffer Fan man eine Wär: 
me, auch wol eine Entzündung und 
Zerfprengung verfchloffener Gefäfle 
oder des Erdbodens, wenn man eis 
ne zimliche Menge darunter ver⸗ 
gräbt, zutvege bringen; ©. a. Aet⸗ 
na vorfiellen. Denn von der im 
Schwefel befindlichen Säure wird 
das Eifen aufgelößt; man bemerkt 
in wenig Stunden eine Garung, 
Erhitzung und Aufſteigen ſchwe⸗ 
ſelichter Duͤnſte; welche, wenn 
fie ſich haͤufig ſammeln, end: 
lich auch in eine Flamme ausbre 
chen. Solches läßt ſich aus det 
fiarfen Vermehrung der Elafticität 
der AusdehnungsKraft der Luft 
durch die Duͤnſte und Hitze begreis 
Kr Aus eben dieſem Grund er 
olgt auch die Entzündung der Stein: 
Kolen, die man in den BergWerken 
bemerft. 


ſammen blafen. Diefes iſt ein 
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re. 


Blendwerk der Taſchen Spieler. 


Sie haben auffer dem Band, wel 


ches zerriffen wird, noch ein anderes 
ihm vollfommen Ähnliches, das fie 
zwifchen dem Daumen und Zeigefin 
ger heimlich und verborgen halten. 
Das Band aber, welches zerriffen 
werden foll, ziehen fie mehrmals un: 
ter dem verborgenen hervor, biß eg 
ganz und gar in Fleine Theile zers 
riffen oder mit einer Scheere ger 
fihnitten ift Hierauf zerreiffen fie 
es, und blafen daran, daß es zer: 
ftäubet ; unterdeffen aber ziehen fie 
das ganze Band behend hervor, und 
fprechen daben, um dem Poſſen ei- 
nen Schein zu geben: Hocus Pocus 
eito citiffime fiat unio. 


Barometer oder das fo genannte 
Wetter Glaß, ift ein Inſtrument, 


welches die Veraͤnderungen in der 
Schwere der Luft angezeigt. Es 
wird von dem Erfinder auch die 
torricellianiſche Roͤre genannt 
und beſteht aus einer glaͤſernen mit 
Queckſilber gefuͤllten Roͤre, die oben 
zugeſchmelzt wird, unten aber offen 
bleibt und etwa; bis 4 Schuh lang 
ift. Unten Fan diefelbe auf verfchie- 
dene Art gebildet ſeyn; das gewoͤn⸗ 
lichfte if, daß die Roͤre dafelbft ums 
‚gebogen wieder ein wenig in die 
Höhe lauft, woſelbſt fie aber eine 
etwas gröffere Eugelfürmige Weite 
befomt, die fich wieder in ein ganz 
diinnes Norlein verliert , welches 
oben eine kleine Oefnung hat. 


BarometersRöre; ihre Zange: 


Die bisherige Erfarung hat zwar 
gelehrt, daß das Queckſilber feine 
Höhe in der Wetter GlaßRoͤre ver: 
aͤndere; aber auch dabey gezeigt, 
dafi es gewoͤnlich 27 Zoll und 6 


arififche Linien hoch ſtehe und nicht 
tiber 3 2 Zolle hoch fieige, Demnach 
braucht die glaͤſerne Roͤre hoͤchſteus 
etwa eine Länge von 46 Zollen. 

| Qz Baro⸗ 


Ball, Ballſpiel ſ. Elaſtieitaͤt, Bus 
| gel, Reflexions Geſetze. 


Band zerreiſſen und wieder zu⸗ 
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Barometer , wie die gläferne 

Roͤren zu demfelben gefülle _ | ) ß 

gerne zwiſchen der Roͤre und dem 


Ba 


werden? Wenn ſich über das 
Queckſilber gar Feine Luft fegen dafs 
felbe aber feine behoͤrige Höhe errei⸗ 
chen foll; fo muß man verfchiedene 


Handariffe bey Anfüllung der Roͤre 
mit Dueckfilber in obacht nehmen, 


die ſich nach der verfchiedenen Ein: 
richtung der Barometer ſelbſt rich: 
ten. Die erfte Arc iſt, wenn man 
eine ganz enge Roͤre nimt, welche 
fich in eine andere, die weiter iſt, 
hinein ftecfen und noch bequem dar; 
in berum drehen läßt. Zuerft nimt 
man die engere Xore allein und ſtekt 
das untere Ende derfelben in ein 
Gefäß voll Queckſilbers, ſaugt oder 


zieht mit dem Mund aus dem obern - 


Theil die Luft heraus; fo wird ek 
was Queckſilber in die Roͤre hinauf 
ſteigen. Um nun diefe More aus 
dem Gefäß voll Queckſilbers wieder 
heraus ziehen zu dürfen, läßt man 
Das obere Ende derfelben. mit der 
Zunge bedeckt, werfchließt indefjen 


das untere mit dem Finger und 


druckt hernach auch das obere Ende 
mit dem Finger zu; fo lauft das 
Queckſilber nicht aus der Roͤre ber 
aus, die Roͤre hingegen Fan nun 
mehr aus dem befagten Gefäß ber: 
aus gezogen werden Nunmehr Fan 
man den Finger von dem obern En; 
de der More wieder hinweg thun 
und dieſe engere in die oben befagte 
weitere Nöre hinein fihieben, Hier: 
auf dreht man beide in einander 
ſteckende Roͤren ſo, daß das unte- 
re Enve nunmehr das obere wird. 
Nun Fan man auch dieſes Ende der: 
felben eröfnen; fo wird das Queck⸗ 
filber aus der engeren in die weites 
te Roͤre hinunter rinnen. Dieſes 
wird deſto beffer gefchehen, wenn 
man die Möre ein wenig ſchraͤge 
halt; denn da. wird das Queckſilber 


deſto gemächlicher hinunter geben. 


auch nicht fo leicht Luft dawiſchen 


man Die engere Roͤre durch das 
Queckſilber hindurch floffen und weñ 
man damit an Die Seiten faren will, 
die weitere Roͤre ein wenig darnach 
- felben erhalten,daß eine £uftBlafevon 


gedruckt und mit andern Fleineren © 
Blaͤslein vereinigt werde, je nad): 


andere durch das Drehen zur obern 7 


enghalfichten ArzneyGlaͤslein, das 


ſelbe einen EifenDrat ſteckt und. in 
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kommen. Geſchaͤhe es aber den⸗ 
noch, wie denn auch die Luft gar ” 


Dueckfilber behängen bleibt; fo fan ° 


biegen und durch das Umdrehen ders ' 
dem Duedfilber nach allen Seiten 


dem man bald die eine Seite, bald die 4 


macht; indem die leichtere fiuͤſſige 
Materien von den fehtvereren allezeit 
nach dem obern Ort gedruckt wers 
den: wieman an einem Eleinen gang 


nicht ganz voll Waſſer ift an der 
darin befindlichen EnftBlafe ra = 
zugleich auch das Zufammenfahren 


der durch das Schütteln aus der 


groffen entfiandenen KuftBläslein 
beobachten Fan. Die zweyte Art 
komt mit der vorigen überein, mit 
dem Unterſcheid, daß man ſich late 
der engern Nöre des Steh He 


bers bedienet: diefer ift bequemer, 


weil man damit viel Queckfilber uf 
einmal ausheben Fan. Die dritte 
Art, mobey man einen gläfernen 
Zrichter, der unten. mit einem zar⸗ 

ten oder Haar Roͤrlein verfehen 

iſt, ſchickt fich nicht fo bequem; weil 

fich bey der aten Art durch das fchief 
halten der Roͤre das gemächliche 
Hinunterrinnen befördern läßt. Man 

Fan aber auch der vierten und eins 
fachfien Arc ſich bedienen: wenn 
man eine gläferne Nörenimt, deren 
eines Ende zugefchmolgen ift, in die⸗ 


die ſchraͤggelegte gläferne Roͤre das 


Queckſilber ganz fanfte hinunfer rin⸗ 


nen läßt. Denn der Drat Fan her⸗ 
nach hinauf und hinunter, hin und. 
ber auf ale Seiten, befonders vers 

mit⸗ 


— 


Ba 


Tıos 






hens der Nöre, gebracht werden, 
daß alſo alle LuftBlaͤslein ſich verei- 
nigen und als eine mit einander oben 


hinaus faren. / 
Barometer, ein einfaches zu 
machen, Wenn man nach den 
‚= vorhergehenden blos eine gerade 
oläferne Höre mit Queckſilber ange: 
fuͤlt hat; fo bedecke man nun die 
Oefnung mit dem Finger, kehre fie 
um und fielle fie auf folche Art in 
ein weites hölzernes Gefäßlein, wel: 
ches gleichfalls ſchon mit Dueckjilber 
halb angefuͤllt iſ. Hiebey wird 
man bemerken, daß das Queckſilber 
bis auf die oben bemelte Höhe, die 
es gewoͤnlich zu haben pflegt, in der 
Roͤre herunter falle. Das befagte 
Gefäßlein muß feſt verwaret werden, 
damit man bey dem hin und her 
Zragen des Barometers nichts von 
dem Dueckfilber verfchitte, weil die 
Luft durch das Holz hindurch gehen 
fan. Die Weite oder der 
Raum des Gefäßleins muß 
darnach eingerichtet werden, daß 
das Steigen und Fallen des Queck⸗ 
ſilbers in der Roͤre merklich ausfalle 
und abgemeffen werden könne. Waͤ— 
re num dieſes Gefäßlein enge; fo 


merklich abnehmen oder fallen, wenn 
es in der Roͤre fleige und im Gegen: 
theil merklich ſteigen, wenn es in 
der Roͤre füllt. Man nehme z. €. 
an, die Luft werde leichter, das 
Queckſilber in der Nöre falle, in 
dem hölzernen Gefäßiein hingegen 
fleige es; fo if, da flüffige Mate: 
rien nad) ihrer Höhe drucken, leicht 
zu begreifen, daR 3. E, eine Linie 
Queckſilbers aus der Roͤre nicht her: 
unter fallen Eönne, wenn das Stei- 
gen deffelben in dem Gefäßlein eine 
Linie beträgt; da die in dem leßtern 
um eine Linie vermerte Höhe Queck⸗ 


ſilbers, einer eine £inie hoch ſtehen⸗ 


wurde auch das Dueckfilber darin 


{ 
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mittelſt des Biegens und Herumdre den DuecfilberSäule in der Roͤre 
das Gleichgewicht geben und ſolche 
darin zuruͤck halten muß. Man neh: 
‚me die vorige Abname der Luſt⸗ 


Schwere, Bingegen ein doppelt fo 
weites Gefäßlein als zuvor an: fo 


wird die vorige Menge des heruns 
ter fallenden Duedkfilbers in dieſem 


nur halb fo hoch fteigen als in den 
vorigen noch einmal fo engen Ge: 
fäßlein und alfo auch mır eine halbe 
Linie Queckſilbers in der Nöre zurück 


halten koͤnnen. Das richtigfte und 


fuͤglichſte alfo ift, dem Gefäßlein ei- 
ne fo gruffe Weite zu geben, daß 


ſoviel, als Dueckfilber bey deffen tief 


ſtem Stand in der Roͤre in das Ge 
fäßlein hinunter fällt, bey deflen 
hoͤchſtem Stand hingegen aus den 
Gefäßlein in die Nöre zurück tritt, 
wegen der Weite dieſes Gefäßlein 
nicht hinreichend feye, eine merkli 
che Zus oder Abname in Anfehung 
der Höhe des. darin befindlichen 
Queckſilbers zu verurſachen. Be 
rechnet man nun eine ſolche Säule 
Dueckfilbers, die den Raum zwiſchen 
deffen höchftem und niedrigſtem 
Stand in der Roͤre ausfüllt: fo 
wird man, da die ganze Höhe oder 
Fänge davon nicht leicht uͤber zween 
Zolle beträgt, finden, daß das Ge: 
fäßlein nur fiebenmal weiter feyn 
‚dürfe, als vorbemelter Raum aus: 
macht; indem unter folcher Bedin⸗ 
gung die größte DBeränderung im 
im Steigen und Fallen des Queck⸗ 
filbers in der Nöre Faum eine merk. 
liche Deränderung feiner Höhe in 
dem Gefäßlein geben Fan. 

Zur Bequemlichkeit bey dent 
Gebrauch des Barometers ill 
nötig, daffelbe mit einem Geſtelle 
zu verfehen, welches wir deswegen 
nicht weitlaͤufig befchreiben wollen, 
weil aller Orten dergleichen zu fehen 
und zu bekommen find. Man pflegt 
die Eintheilung, damit die Ziffern 
und Linien deſto beffer in die Augen 

D 3 fallen, 


Da 
fallen, ſchwarz zu verzeichnen und 
zwar auf ein paar Bleche von wei: 
fen Kupfer, welche oben neben der 
gläfernen Nöre zu beiden Seiten ans 
geheftet werden, Man verzeichnet 
aber darauf 3, E. eine Länge von 3. 
Darifer Zollen; oder von 2 Rhein: 
ländifchen Zolfen , wenn nemlich ein 
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zoll in 12 Theile getheilt wird, 
Don den Parifer Zollen pflegt man 


jeglichen in ı2 Theile oder Linien 
abzutheilen und eine Linie befomt 
wieder 10 Theile, welche Scrupel 
genant werden. Bey einem folchen 
Verzeichniß von 3 Zollen nach. dem 
Pariſer Maas fchreibt man zu der 
unterften Einie 26, zu den folgenden 
27.28. 2% Der Drt an der glä 
fernen Roͤre, woran die Zahl 26. 
zu fiehen Fomt, ift eben das ubere 
Ende des 26flen Zolls von der Laͤn⸗ 
ge der Roͤre, wenn man fie nach 


eben dem Parififhen Maaß abmißt. 


Man muß aber den erften Zoll von 
der Oberfläche des Queckſilbers in 
dem hölzernen Gefäßlein an rechnen. 
Macht man bey andern Arten von 
Barometern ein Verzeichniß auf eis 
nen papiernen Zettel; fo ift es auch 
bequem, wenn man fulchen zwar 
feft aber doch fo anheftet, daß er 
nad) Gefallen Höher und tiefer iges 
ſchoben werden Fan. Wenn man 

ey dieſer Art das untere Gefäßlein 
worin die gläferne Nöre fieht, von 


Hol; macht; fo iſt der Grund da: ' 


‚von diefer , daß man folches nicht 
offen laffen darf, weil die Luft 
| nie durch das Hol; hineindringen 
an, Ä 
BarometerRöre, wie fie bes 
ſchaffen feyn müfle, wenn das 
Quedfilber darin bey den 
Eleinften Deränderungen der 
ZuftSchwere fleigen oder 
fallen ſolle? Da der Abfland der 
beiden Linien, melde den niedrig 
ften und hoͤchſten Stand des Queck⸗ 
flbers in der BarometersRoͤre ans 


zeigen, gar Furg iff; indem er ver 
RheinländifcheZolfe beträgt: fo muͤſ⸗ 
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möge der Erfarung nicht über 2 -. 
fen nothwendig geringe Veränderun: 
gen der LuftSschwere auch ein nur 
geringes oder gar unmerkliches Steis 
gen oder Fallen des Dueckfilbers vers 
urfachen. Man darf aber nur den 
obern Theil der Barometers Roͤre 
biegen; ſo wird, je mehr der Bug 
einem rechten Winfel nahe Fomt, 
deſio länger die Linie werden, durch | 
welche das Queckſilber in der Nöre 
unter einer —— Veraͤnderung 
der LuftSchwere ſteigen oder fallen 
muß. Denn das Steigen und dal 
Yen einer fluͤſſigen Materie richtetfih 
nach dem Druck einer andern, wel 
cher nach der Höhe, einer gerad und 
aufrecht fiehenden Pinie gemeffen 
wird, wie fchon oben gefagt wor 
den: eine fehief laufende Linie oder 

Roͤre aber erreicht eine Fleine Hohe 
mit einer deſto gröffern Länge, je 
mehr das Schieflaufen derfelben ei: 

nem rechten Winfel nahe Fommt, 

Bey einer folchen vermehrten Länge 

läßt ſich auch ein Verzeichniß in 
mehr kleine Theile, dergleichen wir 

im vorhergehenden Artickel angege⸗ 
ben haben, anbringen. Wenn in 

einer gewoͤnlichen gerad aufſteigen⸗ 

den BarometersRoͤre das Queckſil⸗ 

ber einen ganzen Tag oder noch laͤn- 
ger unverändert ftehen bleibt; fo 
Fan man bey einer folchen fchief ger 
bogenen Roͤre 3 bis 6 Veränderum 
gen in eben derzeit wahrnehmen. Das 

Verjeichniß der Theile Fan man leicht 

nach dem im vorig. Art, befchriebenen 
einrichten, wenn man eine Perpens 

diculbinie mit einer fchiefen vergleicht, 


von welcher die Iektere eben fo abs 


weicht, wie die fehiefe gläferne Röre 

von der gerad und aufrechtsſtehen⸗ 

den Roͤre oder Linie abweicht, wenn 

man diefe leßtere verlängert. Denn 

wenn man folche auf ein Papier rich: 

tig abgezeichnet hat; fo darf man 
| nur 
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[i nur von der fenfrechten Linie hori⸗ Hoͤhe angemacht iſt. 
Luft über dem Queckſilber iſt noch 


J 


* 
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zontale Querbinien gegen die ſchief⸗ 


laufende ziehen: fo ſieht man, wie 
> viel länger die Theile bey der ſchie⸗ 


fen Linie als ben der geraden wer: 


en. | 
Es gibt zwar noch viele Arten von 
Barometerit: als das Bernoulliſche, 
da das Koͤlblein zu oberfi ficht, an 


welchem eine gläferne Roͤre herunter 


lauft, die unten nach einem rechten 
Winkel mit einer andern ebenfalls 
langen und horizontal laufenden Ro: 
re zufammen gefeßt iſt; ferner das 
doppelte , verkleinerte und derglei- 
chen; davon aber Feines das vorher 
befchriebene an Nichtigkeit und Em: 
pfindlichkeit übertrift: daß wir fie 
alfo billig übergehen. 


Barometer Kigenfchaften, wor: 


auf man bey dem Einkauf 
derfelben zu feben bat. Man 
muß zuerft die Roͤre unterfuchen, ob 
fie aller Drten gleichweit, ftarf und 
gan ſeye. Hernach, ob das unten 

efindliche Gefäßlein oder Kolblein 


- nad) feinem innern Raum 8 big 10 


mal weiter feye als die Weite der 
Höre if. Ferner hat man das 
Dueckfilber zu betrachten, ob es al: 
lenthalben in der Roͤre dicht auf ein: 
ander liege; oder ob Luft dazwifchen 
befindlich feye, die befonders gerne 
an den Seiten zwifchen der Nöre 
und dem Duecklilber behängen zu 
bleiben pflegt: hauptfächlich aber ob 
nicht zu oberfi über dem Dueckfilber 
Luft zuriick geblieben feye? Das letz⸗ 
tere Fan man erfaren , wenn man 
das Barometer langfam und gelinde 
neiget und zufieht, ob auch das 
Queckſilber völlig in dag obere Ende 
der Noöre laufe. Wofern nun alle 
diefe Umftände ſich richtig befinden ; 
fo Fan das Barometer richtig feyn, 
wenn nur auch ver Zettel, wor⸗ 
auf das Steigen und Fallen verzeich: 
net ift, an dem rechten Ort der 
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zu bemerken, daß bey der anzuftele 
lenden Probe ein ganz Fleines Blaͤs⸗ 
lein £uft, wie eine StecfnadelSpi- 
tze, das auch nicht länger ift als die 
Dicke der Nadel beträgt, und wel 
ches in dem ganz zu oberfi befindlis / 
hen HaarNiürlein über dem Queck—⸗ 
filber wahrgenommen wird, Feinen 
Schaden bringe. Denn man hat. 
gefunden, daß das Dueckfilber nicht 


wieder aus diefem oberften Ende zus 


ruͤtk gehen wolle, bis ein Fleineg 
Blaͤslein Luft, das in dem Queckſil⸗ 


ber felbft verſteckt war, ſich völlig 


über dafjelbe gefeßt hat: damit es 
aber nicht einen Theil Queckſilbers, 
durch den es noch nicht hindurch ges 
drungen ift, zurück halte; fo muß 
man das Barometer fo lange neigen 


bis der gefchiedene Theil fih mit | 


dem übrigen wieder vereiniget habe. 


Das Gefäßlein Fan zwar 8 bis 10 


mal weiter feyn ald die Nöre, man 
muß aber auch darauf fehen, ob es 


fi) dafelbfi fo befindet, wo das 


Duerkfilber bald aufhört ; insbefon- 
dere bey einem Barometer, das wie 
die gewönlichen unten gebogen ifl 
und wieder herauf fleigt. Denn auf 
die Weite des Gefäßlein allein komt 
es nicht an, wenn das darin befind» 
liche Dueckfilber nicht merklich fleis 
gen foll; fondern darauf, daß das 
Queckſilber auch wirklich darin be: 
hörig ausgebreitet ſeye. Ferner hat 
man auf die Neinigkeit des Queck⸗ 
filber8 und des innern Rands der 
Höre felbft zu fehen; welches man 
erfäret, wenn man das Dueckfilber 
etwa einen Zoll tief unter die Leiter 
oder den Eintheilungszettel vermit⸗ 
telſt dem Neigen der Roͤre ganz eg 
linde zuruͤck ſinken laͤßt. Hiebey 
darf nichts von dem Queckſilber an 
der Roͤre bekleben bleiben, wofern 
beides rein iſt: welches man hinge⸗ 
gen bemerken wird, wenn eines 2 

4 i⸗ 
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- „beiden unrein iſt. Ob die Leiter 
recht angemacht feve; Fan manam 


fuͤglichſten durch Vergleichung feines 
Barometers mit einem richtigen, das 
ein guter Freund hat und fi) an 
eben dem Ort alſo auch unter 
eben derfelben LuftSchwere befindf, 
unterfuchen. Da auch die Nüren 
öfters an dem Bret nicht genugfam 
befeftiget find und befonders wenn 
fie weit fird wegen der Schwere des 


Darin befindlichen Dueckfilbers hin: _ 


unter finfen; fo iſt dieſe Vorſicht 
deſto nöthiger. Es ift daher auch 
rathſam, daß fi , wie oben gemelt 
‚ worden, der Zettel, der auch Leiter 
beißt, verfchieben läßt oder wenn er 
ſchon angeleimt ift, man nad) einen 
‚son den Verfäufern der Barometer 

zu befommen fühl, Durch dag 
Abmeſſen der Höhe an der Roͤre z. 
€. mit einem Parifer MaasStab, 
Fan man fich nicht zuverläfig Davon 
- verfichern, daß der Zeftel an dem 
behörigen Ort angeflebt feye, Denn 
die verfchiedene Weite der Roͤren 
pflegt eine Veränderung im Stand 
des Queckſilbers in denfelben zu ver: 
urfachen; der jedoch Faum 2 bis 3 
Linien beträgt, weil das Anhan⸗ 
gen des Queckſilbers an das Glas 
gar gering iſt. Wenn man daher 
nur wegen der Feuchtigkeit der No: 
re, welche macht, daß ein Baro— 
meter auf 2 Varifer Zolle niedriger 
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fern Luft richtet, 
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wäre, auch der MittelPunct des 


böchften und tiefften Stands des 


Duedkfilbers genau abgemeſſen wer 


‘ 
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den koͤnnen und nad) der Erfarung 


fen muͤſſen. Wer ein Fahrenhei⸗ 


tiſches SeeThermometer hat; 


Fan ſolches gar bald unterſuchen. 


J 
J 


‚auf 28 und einen halben Zoll zutref⸗ 


Denn wenn ein ſolches Thermomer | 


ter eine halbe Stunde lang in. for | 


chenden Waſſer gehalten wird; fo 
zeigt es alsvenn an, wie buch ein 


richtiges Barometer zu eben der Zeit 
in der freyen Luft ſtehen muͤſſe: weil 


der Stand des Queckſilhers der Ther⸗ 3 
mometer im Waſſer fich nach der | 


Schwere der darauf druckenden du 
Wollte man aber 


i} 
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felbft die mittlere Höhe zroifchen deu 
höchften und niedrigften Stand des 


Queckſilbers in einer Barometer⸗ 
Roͤre finden; 


fältig auffehreiben, | ui 
Man vergleiche auch noch mit 
Barometer: Bergäöhe, iz 


F 
* 


ſo muͤßte man das 
Steigen und Fallen des Queckſilbers 
viele Jahre lang beobachten und ſorg⸗ 


ſtanz, Eleetricitaͤt des Bar. 


Gleichgewicht fluͤſſiger Mate⸗ 


rien; -sSangenbleiben des 
Quedfilbers; Heber, Luft⸗ 


Druck auf das. an einer Wage 
hbangende Barom.;  Lufts 
Schwere und Wage; Phos> 
phorefcenz, Wetter und Bas 


ſteht, als e8 ſtehen follte , wenn Die 
Roͤre vollkommen trocken iſt; fo Fan 
man auch diefer Schwierigkeit, die 
vor ſich allein nur eine Kleinigkeit 
beträgt, abhelfen. Man darf nem 
lich nur eine genugfam weite Roͤre 
Haben, fo Fan wegen der Menge 
and Schwere des Queckſilbers von 
feinem Anhangen an das Glaß das 
Steigen des Duedfilbers nicht ver 
mindert werden. Folglich würde 
unter den Bedingungen, daß dag 
Duedfilber und die Roͤre rein, die 
letztere binlänglich trocken und weit 


rometer Derönderung. 
Bart f. Haare. 


Baum f. Dianen Baum , Ein⸗ 
pfropfen, Erde. Pflaumen⸗ 
m. ER 'B 


Bäume blübende im Winter zu 
erhalten. Man umgraͤbt die 
Wurzel des Baumes, ſchuͤttet uns 
gelöfchten Kalch in die Grube und 
fhut die ausgegrabene Erde wieder 
darauf; nad) 2 oder 3 Tagen wird. 
der Baum zwar unfelbar anfangen . 
zu 
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Baum ohne Blätter gemablter, 


” 


mit folgender grünen Farbe an die 


Blaͤtter mahlt; fo werden ſolche erfi 
I alsdenn zum Worfchein Fommen, 
| wenn das Papier, worauf der Baum 
gemahlt iſt, über ein KolFeuer ge: 
halten wird. Die Zubereitung der 
Farbe gefchiche folgender maffen. 
Han life WismutMiner oder 
Schneeberger WismutErz in Schei: 
deWaſſer auf; gieffe die Auflofung 
in friſches Waſſer, worin gemeines 
KochSalz zerlaffen worden; alsdenn 
siehe man alles wäfferichte über. den 
Helm davon ab. Aus dem über: 
gebliebenen wird das Nofenfarbige 
Salz ausgezogen, gepülvert und mit 
Brantenwein aufgelößt; fo Fan man, 
wie oben gefagt worden, damit ver: 
faren. 8 


Baͤume vorftellen im Deftillir- 
Glaͤſern. Wenn man einige 
Pſfund HirſchHorn, HelffenBein 
oder auch nur andere gemeine Beine 
in einem Kolben deftillivt; fo mer: 
den fi) in dem Recipienten oder 


Arten von Bäumen anlegen, die 
‚völlig den Gefträuchen und Bäumen 
ähnlich fehen, welche in Winter oh: 
ne £aub ftehen. \ | 
Bäume umgekehrt pflanzen. 
Die Wurzeln, Zweige und Blätter 
der Baume find auf einerley Art zu: 
ſammen gefeßt; indem man ſchon 
aus zuverläfigen Verſuchen weiß, 


Bäume auferziehen, ja felbft die 
| Baͤume verkehrt pflanzen koͤnne, daß 
| man nemlich die Zweige in die Erde 
ſteckt, die Wurzeln hingegen in die 

freye Luft Fommen und die Zweige 


der Wurzeln, die Wurzeln aber der 


I 5 zu bluͤhen, aber auch gewiß verder- 


daß er über dem Seuer grüne 
Blätter befomme,. Wenn man - 


I Neftlein eines gemahlten Baumes 


VorlegGlas rings herum allerhand 


daß man aus Zweigen und Blättern 


+ 
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Zweige Stelle vertretten und alſo 
letztere, wie ſonſt die erſtere, eben- 
falls ausſchlagen. Wenn man ein 


Stuͤck Wurzel z. E. von einem No: 
fen Stock halb in die Erde feßt, halb 
‚aber über der Erde fichen läßt ; ‚fo 


wird man befinden, daß es Augen 


treibe und ausſchlage. ſ. a. Blaͤt⸗ 
ter, , 


BaumHöhe f. Höhe. 
Baum Alter, Ringeund Wachs⸗ 


thum. Ein Baum bat ein vier: ⸗ 
faches Alter 1) wenn er im Keim... 
und Anflug iſt 2) wenn er jeine 
Aeſte auswirft und das von Jahr zu 
Sahr 3) wenn er anfängt Blüte, 
und Frucht zu tragen und 4) wenn 
er veraltet. In dem dritten Alter 
macht er manches Jahr einen neuen - 
Schaf von ein bis zwey Fuß lang 
und feßt einen neuen Ring an, der 
etwa den ı6ten Theil eines Zolls 
beträgt. Ungefär die erfie 30 Jahr 
ve wächßt er in die Fänge; die wei— 
te zo Jahre mehr in die Dicke als 
in die Höhe und feßt alle Jahre ei. 
nen neuen Krais oder Ning an. 
An der mitternächtlichen Seite fom- 
mert er mehr, wie man zu reden 


pflegt, das ift, feine Kraife ſtehen 


weiter von einander. ab, auch iſt die 
Rinde dafelbft dicker und das Moog 
häufiger als an der MittagsSeite, 
welches vermutlich von der Sonnen; 
Hitze berzuleiten iſt. Daher die 
SaͤgeMuͤller die Bäume anf. die 
MitternachtSeite zu legen pflegen, 
wenn fie folche in Bretter zerfchneiden. 


2 


Denn wenn fie auf die Morgen oder 
AbendSeite gelegt würden ; fo wur 
den die Bretter an dem einen Ende 
um einen viertel Zoll dicker als an 
dem andern ausfallen. Die Nor: 
difche arıne Völker pflegen den jähr: 
lichen neuen Ning, der aud) Spint 
der Splint genant wird, weil er 
ſehr weich und zu gemwiffer Jahre: 
Zeit wie milchicht iſt, zu Brod ge⸗ 
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mittelſt einer hinzu gethanen Saͤure 


zum Brodbacken oder Brantenwein 


brennen zu verwenden. Wenn das 
Wachsthum des Baums aufhoͤrt, 


ſo ſetzt er auch keine neue Ringe 


mehr an. 


Becher, Pexier Becher, woraus 


zweyerley Feuchtigkeiten 3. E. 
Wein und Waſſer, getrun⸗ 
ken werden koͤnnen. 


oben weit und unten enge ſeyn; und 
mit ſeinem unterſten gar engen Loch 
in einen Kelch paſſen, worein er ger 
Ki wird. Nun gieffe man in den 
elben zuerft ſoviel Waſſer, big der 
Kelch ganz voll iſt; hernach giefle 


man auf das Wafler, aber ganz 


fachte und allmälig, Wein. Wegen 
- Des untern engen Canals Fan ji) 
der Wein nicht mit dem Waffer 
vermifchen , welches zugleich auch 
davon. herkomt, weil das Waffer 
ſchwerer iſt, als ein gemönlicher 
Geiftreiher Wein. Wer nun zu 
erſt trinkt, bekoͤmmt den lautern 
Mein zu trinken, wenn aber ber: 
nach einem guten Sreund der Kelch 
zugeftellt wird, Befcheid zu thun; 
fo befömt dieſer ftatt des Weins, 
den er doc) einfchenken fahe, nichts 
als das pure Waſſer. 


Becher; daß Seuer sus demſel⸗ 
ben fabre. Man nimt ein Ey, 
macht oben an der Sige ein Loch 

darein und fehüttelt alles, was dar- 
in ift, heraus. Hierauf nimt man 
ungelöfhten Kalch und lebendigen 
Schwefel, rührt beides untereinan: 
der und füllt das Ey damit ans; 


das in das Ey gemachte Löchlein . 


verfiopft ınan mit Wachs, alsdenn 
legt man das Ey in einen Becher 
voll Waffers, und thut die Hände 
alsbald davon: denn augenblicklich 
faͤrt eine FeuerFlamme heraus, wor: 
über die anweſende erfchrecken. 


— 


n Ein fol 
eher Becher muß, wie ein Trichter, 
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fiampft zu effen oder auch ver Becher , daß er einem / der daraus 


trinkt, an dem Mund kleben 
bleibe, Dieſer Vexier und Kinder | 


Poſſẽ beſteht darin, daß man den obern 


Kand eines Bechers eiwa mit dem di⸗ 
cken Saft, den man aus einer Feige 
und Gummi Tragacant mit Wal ” 
fer ausgezogen hat, fowol aus: ale 
inwendig befehmiert und wieder tro- 


cken werden läßt. Wenn man nun 


den mit Wein angefüllten Becher 
jemand auszutrinfen reicht; fo wer⸗ 
den die Lippen fo daran Fleben blei- 
ben, daß jener ſchwer Davon wegzu⸗ 
bringen iſt. Webrigensäf. a. Eis, 
Gefaͤß. ki! 


Beflecken f. Angeficht. 
Befrieren f. a. Befrieren, Wände 


ausſchlagen. 


Befrieren der Fenſter, inner⸗ 


halb des Zimmers. Solches 
komt von den waͤſſerichten Duͤnſten 
eines bewonten Zimmers, welche 
wegen der Waͤrme ſich nach dem kaͤl⸗ 
teren Ort hin bewegen und an dem 
Glas um ſo mehr behaͤngen bleiben 
weil die FeuerTheilgen ſich dur 

das Glaß in die aͤuſſere noch kaͤltere 
Luft ziehen, daſelbſt behaͤngen blei⸗ 


ben und wenn fie noch einige Wärs 


me behalten, fichtbar werden, da 
man zu fagen pflegt: die Senfter 
chwitzen. Iſt aber die Kälte 
aͤuſſerſt ſtreng; fo verlieren auch die: 


fe Dünfte faſt alle ihre Wärme und 


demnach auch ihre Fluͤſſigkeit, daß 
alfo diefelbe auch innerhalb des Zins 
mers an dem Glaß oder Fenfter ge: 
frieren müffen. Daß übrigens die 
Namen der Fenfter in unfern Sans 
den nicht von dergleichen gefrornen 
Diinften überzogen werden, Fomme 
davon her, teil bey uns die Kälte 
nicht leicht im Aufferfien Grad heftig 
wird und weil das Holz viele leere 
Zwifchenräume hat, auch fonft we: 
niger Dicht iſt, EN 

en 
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ben und da8 Bley, demnach eher 
als dieſe erwaͤrmt werden Fan. 


Befrieren der Senfter von auf 
fen. Hievon wollen wir die eigene 
Woorte des Herrn Baron von Wolfs 
aus feiner NaturLehre anfüren. Bein-f, Stod. 
—- Sm groffen Winter des Jahrs | 


1709 trug ſich mas befonders zu, 


dern nicht zu fehen bekomt. Als 
nach der groffen firengen Kälte, die 


‚über ein par Monate in einem fort 


angehalten hatte, ein ThauWetter 
einfiel;_fo gefroren diejenige Fenfter 
von auffen, die fich vor Vorgemaͤ⸗ 
chern und Kammern befanden, wor: 


ein den Winter über nicht oft jemand 


gekommen war. Weil nun damals 


die Kälte aufferordentlich gewefen; 


fo ift eö Fein Wunder, daß die Din: 
fie, welche fich an die GlasScheiben 
angehängt haben, gefroren find; 
auch bey zunehmendem Thau Wetter, 
da die Feuchtigkeit in der Luft zuge 
nommen, der Neif an den Fenflern 
ungemein vermehrt worden ift. 


Befrieren der Senfter von auf: 


fen, wobey eine ganze Platte 
von Eis zu feben if. Wenn 
nach einer groffen Kälte, die Luft 
auf einmalmit warnen wäfferichten 


Seuchtigfeiten erfüllt wird; fo wer: - 


den die fleinerne Wände und die 


Fenſter von den Dünften, welche 


die Kälte ſeſt und gefroren gemacht 
bat, von auffen überzogen, die auch 
wol, wenn die Luft etwas wärmer 
wird, in eine völlige EisPlatte ver: 
wandelt werden. Denn von der 


zunehmenden Wärme werden die 


Dünfte flüffig gemacht, befonders 
welche nicht nahe bey Falten Wän- 
den find: dieſe aber überziehen die 
gefrorne Dünfte am Fenſter umd 
wenn fie ihre Wärme, welche wei: 
ter dringt, verlieren; fo geftieren, 
ſo zu fagen, Feine Dünfte fondern 
sin aus Diünften entflandenes Waf: 


Be nr | 


fer, und deswegen zeigt fih auſen 


vor dem Fenfter eine voͤllige Eis 
Zafel, | 


Degrauen f Wände ausſchla⸗ 


gen. 


Belemniten ſ. Donner Beil, 
welches man fonft in hiefigen Lin- Bellen f. Zund. 

Bereifen ſ. Reif. | 
Berge ohne viele Mühe abtras 


gen. Man hänge an ein überaus 
langes Seil etlihe oo Fleine Ei: 
mer, Deren jeber. vermittelt eines 
gerad herunter hangenden duͤnnern 
Seils oder Stricks, welcher etwa 
einen Schuh lang ift, an das lange 
Seil angebunden wird, dergeſtalt, 
daß auch etwa ein Eimer einen 


Schuh weit von dem andern ent- 


ferne feye. Diefes Seil muß in 
Rollen hängen, welche auf mehre⸗ 
ven Säulen oder Stüßen befeftiget 
find, . Die Rollen muͤſſen einge: 
ſchnitten und fü befchaffen feyn, daß 
der an dem Strict hangende Fleine 
Eimer oder Korb neben derfelben 
ohne fonderliche Hinderniß vorbey 
gehen koͤnne. Vermutlich wirde 
das Hin: und Herziehen noch beques 
mer von flatten gehen, wenn man 
2. folche lange Seile nähme, die mit 
einander gleichlaufend wären und 
über folchen Rollen auf 2 gegen ein: 
ander fiber fiehenden Säulen liefen ; 
die Eimer aber an einen dünnen 
Strick angehängt würden, welcher 
von dem einen Seil zu dem andern 
quer über angemacht wäre. Ein 
Pferd muß das Seil den Berg din 
auf ziehen; ein anderes aber wieder 
hinunter und unterwegs einige Ar: 
beits£eute geftellt fenn, welche Die 
von andern auf den Bergen mit Er⸗ 
de ꝛc. angefüllte Eimer umſtuͤrzen 
und ausleeren. Auf folche Art fol 
nad Haredörfers Bericht Adam 
Wpbe von Harlem in Danzig ia 

h gro); 
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groſſen Berg abzutragen veranſial⸗ 
tet haben. 


Berge, ihre Abname Ernie, 
origung hat eine ganz natuͤrliche 


Urfache, nemlich das Ab und Aus: 


ſpuͤlen vom Regen und das Fort⸗ 
wälsen auch beträchtlich) grofier 
Steine von den reiffenden Strö- 
men, wodurd die Thäler mit vie 
Ien Steinen angefüllt werden. 


BergHoͤhe Fan vermittelft der 
Barometer gemeffen werden. 
Denn je höher man mit einem Ba 
rometer fiat ‚ defto tiefer faͤlt das 
Queckfilber. (f. Elaſticitaͤt der 
Luft.) Es ſtehen die Höhen des 
Queckſilbers mit den Höhen der Berge 
in einer umgekehrten Verhaͤltnis: wie 
die Hoͤhe des niedrigern Bergs zu 
der Hoͤhe des hoͤhern ſich arithme⸗ 
tiſch verhaͤlt; fo verhält ſich geome⸗ 


triſch die kleinere Hoͤhe, die das Ba⸗ 


rometer auf dem hoͤhern Berg hat, 
zu deſſen groͤſſern Hoͤhe, die eben 
daſſelbe auf dem niedrigern Berg 
hat. Man muß ſich zu ſolcher Ab⸗ 
ſicht mit einem Barometer verſehen, 
Das eine ganze Leiter nach der gan- 
zen Länge der BarometerHöhe hat, 
woran alle 31 Stufen. oder Theile 
völlig genau verzeichnet und in ge 
wiſſe Theile abgetheilt ſind. Bill 
man die Höhe der Berge ſelbſt fin- 
den; fo Fan folches nach folgender 
Hegel, welche Needham angegeben 
hat,, geſchehen. Man fucht in den 


r De \ 
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> den Barometer Hoͤhen gehöri ige. PN 3 
“hen der Berge in Toifen. Es fin 
de 3. E. das Queckſilber im Zu 4 


meter, wie Needham zu Carabou⸗ 


ru, einem ſehr tief ——— Ort, 
befunden, 21 Zoll 23 Linien oder I 
- 254 Rinien, — 


ber, wie auf 
dem Gipfel des Pichinea, bey 15 
Zoll ıı Linien oder i9n £inien: fo 
müßte man zu diefen beiden Zalen, 
welche Linien ausdruden, die Logas 
rithmen in den Tabellen auffuchen 
und diefe von einander abziehen; fu 
wuͤrde der Unterfcheid diefer Logas 
rithmen ı250 ſeyn; der 30. Theil 
davon iſt die Zal 41 und wenn diefe 


- von dem Unterfcheid abgezogen wor; 


den; fo bleibt noch 1209 Zoifen 
Coder franzöfifche Nuthen, wovon 


eine 6 Schuhe ausmacht.) Diefe 


Berechnung gründet ſich darauf, 
teil die Zalen, womit man die Hoͤ⸗ 


ben ver Berge ausdruckt, nad) ei⸗ 


ner arithmetifhen Progreſſion zus 
nehmen; die Dichtigkeiten J Luft 
aber auf verſchiedenen Hoͤhen in 
geometriſcher Progreſſion abnehmen. 


Herr Needham behauptet, daß die⸗ 
ſe Berechnung mit der geometriſchen 


Art, die Hoͤhen durch das Sehen 
und Meſſen der Winkel zu finden, 
uͤberein treffe. 


Berge ſ. a Aetna vorfellen,, 


Wofferleitung, Witterung, 
wie fie Schif2eute zur See 
zum voraus beobachten. 





a — Sa BergGeifter f. Geifter. N 

Die Logarithmen nad) denjenigen Ja: 

len auf ‚ die man erhält, wenn man Berg Werke ſ. Lichter verlöfchen. 
die Höhen des Dueckfilbers in der Bernſtein |. Agatſtein · Dünfte 
——— nach 5 und Dampfe, 

net on dem Unterjcheid dieſer 
Logarithmen, welche von einander Bernſteinlichkeit ſ. Electricitaͤt. | 
abgezogen worden, zieht man. den Berfien f. Zerberften. | RR 


[des U 
dreyfigften Theil des Unterfheids Bertirung ſ. Anhängen, Anziehen, 


felbft ab und nime bloß die characte⸗ 
riftifche Ziffer nebft den 4 erften, die a Haͤngen⸗ 


auf ſie ſolgen; fo hat man Die zu 


a ee —— 
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Beſchickung ſ Alligations Regel . 
Beſchweren ſ. Bruft, Kaſt. 
Beſen alten abgenutzten gruͤ⸗ 
nend zu machen. Wenn man 
einen folshen Beſen, ‚der aber nie, 
mals in warmes Waſſer gefommen, 
bbpben und unten abfehneidt, ihn Des 


Abends (an St. BarbaraTag oder 


MWaffer fickt und dabey in der Wärs 
me ftehen läßt; fo wird er in we 
nigen Sagen ausfchlagen, und Blatt: 
Iein befommen. Denn die. Birken 


und behalten folhe fehr lange, daß 
fie. alſo, wenn fie gleich, wie ein 
Befen fehr duͤrre ausſehen, dennoch 
wieder ausſchlagen und grünen koͤn⸗ 
nen. | ER 


| Befleigen ſ. Hahn. 

Beſudeln ſ. HandTuch. 

Betrug ſ. Alchimiſten, Alraun, 
SGaukler, Marktſchreyer, He⸗ 
gen, Zaubern. 


| Berrunfenen bald wieder nuͤch⸗ 


andern Mitteln, welche volle Zapfen 
gebrauchen, fich wieder nüchtern zu 
machen, ſcheint auch diefes ihnen 


den Wein, wovon fie voll geworden, 
inet 


ſich in das Bett legt, ſo erwaͤrmt 


Luft und in das Bett ſelbſt übergeht. 
Die Betten aber dienen dazu, daß 
die leichte und lockere Federn nicht 
fo gar viel Wärme annehmen, Die 
Luft aber, twelche fich zwiſchen dem 
Dber; und Unter Bett befindt , einge 
fchloffen Halten, ſo, daß fie felbit 


von ihrer aus dem menſchlichen Leib 


ſonſt um dieſelbe Zeit) in ein friſches 


haben ſehr viele Feuchtigkeit in ſich 


tern zu machen. Unter vielen 


Erleichterung zu geben, wenn fie auf. 


Bett Waͤrme. Wenn der Menſch 


“er daffelbe durch feine eigene Waͤr⸗ 
me, die aus ihm in die umgebende : 


Ka erhaltenen Wärme verlieren Fan. 
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Bleibt nun die den Leib umgebende 
> Luft warn ſo ift fie auch nicht ges 
ſchickt, viel mehrere Wärme dar 
aus an ſich zunehmen und alſo bleibe 


auch der. menfchliche Körper warm, 
weil feine Wärme nur gar ſparſam 


aus ihm heraus gehen Fan. 
Bett, das mit Luft erfüllt iſt. 


Man mache die BettUeberzuͤge aus 
Leder auf folhe Art, daß fie 


Feine Luft durchlaffen. Dieſe blaͤ⸗ 


fet man durch rein Loch auf, wel: 


“ches fodenn forgfältig vermacht wirds. 


Auf ſolche Art Fan man fich ein weis 
ches und im Sommer kuͤles Bett 
verfchaffen, das auch gar bequem 
auf Reifen mit fich zu nehmen ift, 
indem man die Luft nur heraus laſ⸗ 
fen darf, weil man fie gar bald wies 
der aufblafen Fan. 


Bert; daß ein darin liegender 


unpermutbet ein Schlangenz 


Feuer zu feben befomme, Su. 


den Iocoferiis wird erzälef, wie 


ehedem ein jüngerer Bruder den dl 


tern. zum Belinnen und Ablaffen 
vom Buhlen und andern Laftern zu 


bringen gefucht habe, durch ein Mit: 


tel, dergleichen nicht von allen Re⸗ 


ligions Verwanten gebilligt werden , 


welches nicht fruchtlos gewefen und 


deswegen zu entfchuldigen ſeye, meil 


alle. vorher angewandte Mühe ver 


geblich gemwefen. Er habe nemlich. 


durd) -den Boden des SchlafGe⸗ 
machs ein unmerfliches Loch ge 
macht, wodurch ein an der Bett 
fladt angemachter Schwefelgaden 


in das darunter befindliche Zimmer 


gegangen, wofelbft er ihn des Nachts 
angezundt, daß der. im Bett liegens 
de und noch wachende in groffen 
Screen geraten, indem er eine 
feurige Schlange gefehen zu haben, 
vermeinte. ! 


warm bleibt und auch gar wenig Beutel f. Taſche. 
Bewaren f. Erhalten, 


Bewe 
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we, te 
Bewegung |. Anziehen‘, Auflös 
fung, ‚Auffieben, Ausduͤn⸗ 
ftung, Bild, Bretlein, Creuz⸗ 
lein, Erdbeben, Ey, Seuer, 
Siſch, Sliegen, Slüfige Mate⸗ 
rien, — Geldſtuͤck, 
Himmels Koͤrper, KRugel groſ⸗ 
fe, Licht, Luft, | 
del,. Oftillation, Prallen, 
Queckſilber, Raͤder, 
- Rolle, Schiflein, Schwimen, 
Werfen, Wind, ziehen. 


Bewegung, ob es eine gebe? 
Dieſes werden die meifte Leſer vor 
eine NarrenFrage anfehen. Sollte 
man glauben, daß es ſchon in Al 
tern Zeiten folche feltfame Köpfe ge: 
geben, welche die Wirklichkeit einer 
Bewegung überhaupt in Zweifel ge: 
zogen? Auf die vorgebrachte Grün: 
de aber zu antworten; hat auch 


ſchon zu damaligen Zeiten ein Welt | 


weifer; Namens Cynicus, vor uns 
nötig gehalten und folcher eiteln Ge⸗ 
burten des Witzes dadurch. geſpot⸗ 
tet, daß er ſtille ſchwieg und immer 
hin und her gieng. Folgenden 
Zweifel gegen die Bewegung hatte 
Zeno ausgeheckt. Wenn es eine 
Bewegung gäbe; fo müßte auch der 
ſchnellſte Laͤufer eine SchildKroͤte 
oder Schnecke einholen koͤnnen. 
MWofern aber diefes unmöglich) und 
ungereimet feyes ſo ſeye auch die 
Bewegung etwas unmogliches und 
ungereimtes; Der Beweis davon) 


‚daß der fehnellfte Läufer eine Schnes 


cke nicht einholen und fangen koͤnne, 
lautet alſo. Man fee, Achilles 
Inufe r10mal gefcehwinder als die 
Schildkroͤte bey dem Anfang dei 
+ Bewegung der letztern verbleibe der 
erftere an feinem Ort fo lange, big 
die leßtere eine Meile weit gefoms 
men ſeye. Nunmehr dürfe ihr A⸗ 
chilles nachlaufen ; wärend der Zeit, 
daß Achilles eben dieſelbe Meile 
Wegs durchliefe; würde die Schne⸗ 


- hätte alfo nun auch diefen Weg zu ” 


ner Meile zu Ende gebracht haben; | 


Magnet, Na⸗  ı | 
dieſer Weg bliebe wieder vor den | 


Ring N F 4 
wuͤrde die Schnecke immer den 10: 7 


der Zeit, zu hun vermögend feye, 


gebliebenen noch zu durchlaufen hät: 


einſehen, daß man zwar in Gedan: 


Stunde ausmachen: die Länge aber; 


Be 
cke vermöge der angefuͤrten Bedin ⸗ 
gung den roten Theil det zten Meis 
le zurück gelegt haben. Achilles 







machen; in der Zeit; welche erda: 
zu brauche, wuͤrde die Schnee ” 
fthon wieder den 100ſten Theil er 7 


Achilles übrig und auf folche Weife 


ten Theil des vorigen Wegs zum 
voraus haben, welchen fie wärend 


in welcher Achilles den vorigen übrig 


fe. Allein tver die BruchNechnung 
nur ein wenig verſteht / Fan gar leicht I 


Een fich unendlich viele, immer Fleis 
tere, Theile von einer Stunde vor 7 
fielen Fönne, daß aber alle diefe 
Theile der Zeit, wenn Achilles in 
einer Stunde eine Meile weit lau: 
fen Fan, mit einander zufammen ge , 
fest oder addirt, noch lange Eeine 


welche die Schnecke noch über die 
Meile hinaus durchlaufen Fan, ei. 
reicht fie in einem roTheil, rooXheil 
der Zeit von einer Stunden. fi w:; 
welche Theile oder Brüche zuſam 


RE ETEFEE — 


men genommen, wenn fie gleich auf 


ähnliche Art ins unendliche fortgefi, 


ret würden, dennoch Feine aröffere 


Summe ausmachen, al ein g. ” 
Theilgen der Stunde Denn ein 
9 Theilgen ift ſoviel ald ein 8 { 
und zieht man hievön zo oder, wel ⸗ 
ches: eben foniel it, 26 Theilgen x 
weg; ſo bleibt noch 56 über, web ⸗ 
ches mehr beträgt, als die Sum 
me von allen. folgenden Brüchen, 
wenn fie zuſammen addirt worden‘ 
find. Es wird zwar befagte Sum⸗ 
me, jemehr man ſolche immer Fleis 
her werdende oder nach geometri⸗ 
ſcher Progreſſion abnehmende Bruͤ— 


ch 
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che zuſammen addirt, 35 Theilgen 
immer näher kommen und ein ims 
mer geringerer Bruch Theil daran 
fehlen, aber niemals vollig fo groß 


ſehyn als der bemelte Bruch iſt. Dies 


fe Theilgen find nur Gehirntheilgen, 


das iſt, fie haben blos ihren Grund 
in der Einbildungs Kraft, in web 
cher man fi) eine ſolche Eintheilung 

der Zeit vorzuſtellen beliebt hat. 


Folglich Fan man auch nicht damit 
beiveifen,, daß die Zeit oder die Läns 
e eines Wegs wirklich ſolche Theile 
he Im Gegentheil ift leicht zu 
egreifen, daß wenn die Schnede 
4. E. zu ı Meile io Stunden ge 
braucht hätte; fo wuͤrde Achilles zu 
eben ver Meile ı Stunde gebraucht 


haben, Und eben fo leicht iſt einzu⸗ 
ſehen; daß wenn dieSchnecke in diefer 
ganzen Stunde und in 5 Theilgen 


& 


derfelben nur 36 und 56 Oder zu⸗ 


ſammen addirt 55 oder 5 Theil 


gen einer Meile weit kommen Fan; 
Achilles hingegen hiezu nicht mehr 
als 5 Theilgen einer Stunde brau: 


che md alfo wirklich diefelbe einho: 


len oder fangen fünne. Hieraus 
erfieht man, daß die Summe obi⸗ 
he 10 Th. iooTh, 1000, 
16000 Theilgen u. f. m. wenn fie 
allefamt addirt werden koͤnten, auch 
gerade : Sheilgen einer Stunde 
ausmachen würden. So wenig nun 
diefe mathematifch angekfeidte Grille 
ihre Blöfe völlig verbergen Fans; fo 
leicht iſt Auch folgendem HirnGe⸗ 
fpenfilein fein philofophifches Maͤn⸗ 
felein abzuziehen. Es ſoll ſich ein 
jeder beliebiger Coͤrper A von dem 
einen Punct einer Linie B in den 
nächft daran gienzenden Punct C 


I bewegen, und zwar in dem Fleinften 


Zeit Punct, melden wir D nennen 
wollen. Bey dem Anfang diefer 


vorzisgehenden Bewegung muß. ſich 


der Körper A noch in dem Punct B 


befinden, das ift, in dem Heinften 


£ 
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ZeitPunct D, der fich gedenken läßt, 
kan er nicht ſchon in C feyn, weil 


er noch in B ift und auch nicht in 
beiden Puncten B und C zugleich in 
einerley ZeitPunct D ſich befinden 
kan. In einem jeden andern Zeit⸗ 
Punct iſt er noch in B und in eben 
demfelben ZeitPunct Fan er eben fg 
wenig als zuvor nach C kommen: 
folglich wird er niemals. nach C ge 
langen, das iſt, er Fan fih nicht bes 


wegen. Allein die Bewegung ges 


ſchicht nieht durd) an einander gren⸗ 

gende Puncte, fondern durch einen an 
einem fort gehenden Raum ; das erſte⸗ 
re ift nur willfürlich nach) Gefallen 
als eine Wahrheit angenommen wor; 
den; Auffer dem bemweißt auch der 
ganze Schluß weiter nichts, als die 
Bewegung Fünne nicht in einem eins 
zigen Fleinften Zeit Punct unferer 
Einbildungsfraft gefchehen; nicht 
aber, die Bewegung feye nichts 
wirkliches. Denn die Bewegung ift 


„eine Veränderung des Orts: Iſt 


der Körper in dem erſten ZeitPunck 
noch in B befindlich, fo hat er ſei⸗ 
nen Ort noch nicht verändert; bins 
gegen Fan dieſe Veraͤnderung des 
Dits B in dem folgenden ngenbi ck 
vorgehen und der Koͤrper auf einmal 
in C feyn und den Ort B verlaffen 
haben. - 


Bewegung heißt fo viel als die 


Deranderung des Orts; Der 
Ort einer Sache pflegt aus der Ent 
fernung oder dem Abftand eines Koͤr⸗ 
pers von andern beurtheilt zu wer: 
den. Eine fcheinbare Bewe⸗ 
gung. alfo- ifi diejenige Veraͤnde⸗ 
rung des Körpers, da er ſeinen vo: 
rigen Ort zu verlaffen feheint , weil 
feine Entfernung von andern Körs 


pern geändert wird; indem diefe letz⸗ 


tere unvermerft ihren vorigen Ort 
verlaffen, der ſcheinbar ſich bewe⸗ 
gende Koͤrper hingegen unveraͤndert 
noch eben denſelben Raum einnimt, 
in dem er zuvor war. Aus der 

ver⸗ 
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veränderten Entfernung eines Kor: 


ſcheinbaren unterfchieden.. 
behy der fiheinbaren Bewegung liegt 


Be 4 


pers von andern darf man alſo nicht 


gleich ſchlieſſen, daß er die Urſache 


ſolcher Veraͤnderung geweſen und 
ſich wirklich ſelbſt bewegt habe. 


Bewegung wahrhafte iſt von der 
Denn 


die Urfache der veränderten Entfer⸗ 


“ nung der Körper von einander nicht 
in dent Körper, welcher fi) zu be 


wegen feheints indem er feinen vo⸗ 
rigen Ort nicht mirflich ändert. 
Wenn fih z. E. jemand, befonders 
- ein Rind, auf einem Schif, mel 
ches auf einem fanit fortlaufenden 
Waſſer färt, befindt, der nichts 
von der Bewegung verfpirts fo 
duͤnkt ihn, wenn er ſich durch ein 
Senfter nach Baumen und Bergen 
umſieht, diefe bewegten fih. Denn 
er fieht einige darunter, die er vor⸗ 
ber gefehen , nun nicht mehr; ande: 
ver hingegen, die er vorher nicht ges 
fehen, wird er num gewahr und 
demnach wird die Entfernung der 
Baͤume, Derge u. d. g. von dem 
Schif immer geändert. Hievon 
aber ift die Bewegung des Scifs 
+ die Urfache; die Äuffere Gegenftän: 
de bingegen verändern ihren Ort 
nicht und bewegen fih alſo auch 
nicht wirflih, fondern nur fchein; 
bar. So ergeht es allen Bewonern 
der ErdKugel, welche nicht willen, 
daß fie mit der ErdKugel ſich von 


Abend gegen Morgen herumdrehen 


und weil fie andere Gegenftände aus 
dem Geficht verlieren, anderer hin 
gegen erſt anfichtig werden, glauben, 
die Sonne, Planeten und Sterne 
bewegten fih um die ErdKugel her: 
um; da doch diefe Bewegung nicht 
wirklich if. Daß diefelbe aber in- 
fofern nur eine fcheinbare Beide 
gung baben, entdeckt man durch 


nen werden ; 


den. 
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aber ſtehe ſtille; indem man bey 
dem Gegentheil 


hievon das mehrere unter den Ti⸗ 
teln Sonne, WeltGebaͤude. 


Bewegung; ihre Eintheilung 
in abſolute und relativiſche. 
- Die Veränderung des Orts, abſo⸗ 


Int betrachtet, beißt vie abfolute 
Bewegung. 


18 


aber der verfchiedenen Veränderun 
gen, welche mit der Entfernung der 7 
Planeten von der Sonne, ErdKu⸗ 
gel und unter einander felbft von 
Zeit zuZeit vorzugehen pflegen. Denn 
wenn man in der Aftrongmie die 7 
“Zeiten ausrechnen will, in welchen 
fich die Veränderungen und Erſchei⸗ 
nungen der himlifchen Körper ereige 
fo fan man nicht 
anderft darthun, wie ſolches gefhe 
hen muͤſſe, als wenn man annimmt, 
die Erde. bewege fi, die Sonne ° 





unüberwindliche 
Schwierigkeiten. findet. Beſiehe 


Die relativiſche 


EB SE 


Bewegung iſt zwar eine wahr⸗ 
hafte Bewegung, aber nur eine re⸗ 


lativifche 


eränderung des Orts. 3 


Man muß alfo um diefe Einther 


lung recht zu verfiehen, willen; was 


ein abfolut befrachteter Ort und mas 
ein relativifcher Ort heiffe. Wenn 
man den Ort abfolut oder überhaupt - 
ohne Vergleichung mit den Auffern 


Gegenftänden betrachtet; fo it er - 


an und vor ſich nach der Vorſtellung 
unferer Seele eine unveränderliche ° 
Sache, es mag ſich diefer oder ein. 
anderer Körper. in demfelben befin- 


aber fieht man zugleich auf Die ver: 


Bey dem relativifchen Ort 


fehiedene Entfernungen eines Kor: 
pers von andern umd fagt, er jene 
geändert worden, wenn jene groͤſſer 


oder Eleiner geworden und fofern Die 
befagte Entfernungen immer wie zus 


‚vor bleiben, ſagt man der relafivis 


ſche Ort feye noch der vorige, 


forafältige Beobachtung der dabey Bewegung abfolnte Fan vorge 


vorkommenden Umftände befondere ben, wenn gleich ein Rörper 


it 
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Be 


in gewiſſer Beziehung zu ru⸗ 


ben, oder an einem und eben 


demfelben Ort zu verbleiben 
fcheint. Geſetzt es ſitzt jemand 
auf einem Schif, an einem gewifs 
fen Ort; er behält immer einerley 
Entfernung von einer jeden andern 


; Sache, die auf dem Schif befindlich 
iſt; ſo muß man fagen , er behalte 
immer einerley relativifchen Ort, 


nr Schif mag ruhen oder fortlaus 
en. 
bewegt : fo wird zugleich auch die 
Perſon bewegt, die ſich darin befindt, 


das iſt, fie verändert mit dem Schif 


und allem darauf befindlichen den 
abfoluten Ort. Ungeachtet ſich alfo 
die befagte Perſon wahrhaft bewegt; 
fo Fan doch alles, was das Schif 


entbält, in der vorigen Entfernung 


bleiben und e8 den Anfchein haben, 


als wenn alles in Ruhe verbleibe, 


u 


les abfolut beweget. 


Weis nun jemand auf dem Schif 
nicht, daß das Schif ſich wirklich be⸗ 
wege, wie ſolches ſich oft zutraͤgt; 


glaubt er, wer auf eben demſel⸗ 
ben Ort verbleibt, ruhe wirklich, er 


bewege ſich nicht, ungeachtet ſich al⸗ 
| So behalten 
and) die Fir Sterne, wie wir fie wahr: 
nehmen, nun immer einen gleichen 
Abſtand von einander, der Himmel 
mag ſich nun wirklich beivegen oder 
nicht. Inſofſern ihr Abfiand unver 
ändert bleibt; infofern behalten fie 
auch immer eben denfelben relativi- 
ſchen Ort und feheinen dennoch zu 


ruhen, ob es gleidy gar nicht unmög: 


lich vielmehr wahrfcheinlich ift, daß 
fie fich abfolut md alfo wirklich ber 
wegen. 


Bewegung eines Steins, der 


von jemand auf einem Schif, 
nach der dem Lauf deffelben 
entgegen gefegten Richtung, 
fortgeworfen worden. Man 
fege: ein Schif lauffe nad) Morgen 
und zwar fo ſchnell als fich ein Stein 
bewegt „ melden jemand in. dem 
zaub. Lex, ! 


Denn wenn fi) das Schif 
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Schif nach der Abend: Gegend wirft. 


Aus dieſen Bedingungen ift leicht 
einzufeben , daß der fortgeworfene 
Stein feine vorige Entfernung von 
allen andern in dem Schif befindli- 
chen Sachen und alſo den relativr 
fehen Ort verändere, folglich ſich ſo⸗ 


‚ wohl relativifeh als abjolnf bewege. 


Nun fragt fid) aber, ob auch der 


abſolute Ort verändert werde, da a 


einander entgegen gefette wirkliche 
Bewegungen zu einerley Zeit mit ihm 
vorgehen und die, weil fie gleid) 
find, einander aufzuheben fcheinen ? 
Die Frage Fan auch alfo ausgedruckt 
werden: ob es möglich, daß bey ei: 


ner relafivifchen und alſo wahrhaften 


Veränderung des Orts feine abfolu: 
te DBeränderung deffelben vorgehe? 
Aus dem ſchon angeführtem Grund 
muß man diefe Frage mit Sa be 
antworten. Denn da der Stein fo 
fehnell nach Abend zufährt als das 
Schif nad Morgen; fo muß noch 
eben derfelbe Theil des Waſſers, 
(menn es unterdeſſen flille geſtan⸗ 
den,) welcher gerade unter der Per: 
fon flund, die eben nun den Stein 
fortwarf, fih nach vollendeter Bes 
wegung wieder unter dem Stein be: 
finden und weil diefer gleich ge 
ſchwinde Lauf des Schifs nad) zwey 
einander entgegen gefeßten Nichtuns 
gen der Grund davon iſt; fo gilt das 
von jedem Punet der Zeit, fo lange 
die Bewegung dauert, daß. nemlich 


‚jeden Augenblick eben derjenige Theil 


Waſſers unter dem Stein verbleibe, 
welcher fich unter ihm befand, als er 
eben ans der Hand desjenigen her 
aus fuhre, der ihn fortwarf. Sp 
fern nun hiebey von dem Wafler an 
genommen werden Fan, daß es fei- 
nen abfoluten Ort nicht geandert 
habe; fofern muß man eben dieſes 
auch von dem Stein behaupten Füns 
nen: denn er ift in einerley Entfer⸗ 
nung von einem abfoluten gder un 
veränderlichen Ort geblisben; dieſes 

€ aber 







| ‚gekommen und die vorige ihn immer 
Bet in feinem abfolnten Dre vers wieder verlaffen haben, daß alfofein 77 
blieben. Folglich Fan ſich ein Coͤr· Abſtand von andern Coͤrpern und 
per ı) wahrhaft bewegen, 2) den res fein relativiſcher Ort einer beſtaͤndi⸗ 


ee 
aber if unmöglich , wenn er nicht 


lativiſchen Ort wirklich verändern, 
3) den abfoluten Ort behalten ; doch 


aber nur in dem Fall, wenn 4) die 


Bedingungen fo befehaffen find, dab 
er fih nad) zwey entgegen geſetzten 
Richtungen mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit bewegen muß. Diefes Erems 
pel iſt jedoch mehr geſchickt zu bewei⸗ 


fen, es fene möglich und nicht wi⸗ 


derfprechend, daß unter ſolchen Bes 
-dingungen der abfolute Ort unver; 
aͤndert bleibe; als daß es in dem bes 
dungenen Fall fich wirklich alfo ver; 
halte. : Denn da die Erdkugel mit 
allen dazu gehörigen Coͤrpern ohne 
Unterlaß von Abend gegen Morgen 
fi) wirklich bewegt; fo muß, aud) 
der Stein als ein zu ihr gehöriger 


‚der Cörper,; von dem man fagt, er 


bewege ſich, felbft die Urfache des 


veränderten Abſtands von andern 
Coͤrpern ſeyn; er. muß felbit wirfen, 
Bliebe z. E. ein Fifh im Waſſer im- 


mer auf einem Fleck und erhielte er 


fi, daß ihn dag fortflieffende Waf- 
fer nicht fortreiffen koͤnnte; fo dürfte 
man nicht behaupten, er habe fich 
bewegt , und zwar weder abfoluf 
noch relativifh. Denn wenn gleich 


immer andere Waſſertheilgen zu ihm. 


om Veränderung unterworfen getver 
en; fo bat Doc) der Fiſch zu Diefer 7 
Veraͤnderung nichts im oeringfien 


beygetragen; wäre er in einem ſtill⸗ 


ftehenden Waſſer getvefen, fo waren 
alle diefe Veränderungen unterblie ” 
ben. Es würde fehr lächerlich Eine ' 


gen, wenn man dem befagten Fiſch, 


dem Ufer, den Thuͤrmen, Hügeln ” 
und Inſeln, die in Fluͤſſen, Tei⸗ 
chen, Seen befindlich find , deswe⸗ 
‚gen eine Bewegung zufchreiben wol. 
te, weil immer andere Waffertheile 
an derjenigen Stelle fommen, mie 


welchen fie vorher umgeben maren ; 
wie einige Eartefianer wegen ihrem 
falfchen Begrif vom Ort zu reden 
gezwungen waren, Kine fcheinbare 


Theil diefe Bewegung haben; web Bewegung muß alfo forgfältig von 
ches alfo die dritte it, dieder Stein einer wahren unterfchieden werden 
zugleicher Zeit ausübet und infofern und wenn man alles das, was bie 
man diefe auch mit dazu nehmen ber von der Bewegung in einigen. 
till; infofern muf man dennoch zu Artikeln gefagt tworden , recht und? 
geben, daß der Stein feinen abſo—⸗ völlig verftehen will; fo muß man 4 
luten Ort verandere. ſich die oben angeführte Begriffe vom. | 
Bewegung wahrhafte, was dar Dre recht lebhaft vorbilden und ein 
su eigentlidy erfordert werde? drücken. | | h 
Hiebey hat man ſich vor falfhen Hewegung natürliche undEünfte 
Schluͤſſen zu hüten, auf dergleihen liche. Weil ein Coͤrper nichts in 
die Eartefianer wegen ihrem unrech⸗ ſich hat, welches ihn antreibet feinen ” 
ten Begrif von dem Ort verfallen Ort zu verändern : ſo muß vun 
find. _ Soll eine wahrhafte relative auffen etwas feyn, das ihn- treibt 
ſche Bewegung vorgehen ; fo muß feinen Ort zu veränderen. Dasje 


nige , welches den Grund in ſich 


hält dieſe Veränderung zu würfen , 


nennet man eine Kraft, die in ihn 
wuͤrket und feinen Widerſtand oder 


Bemuͤhung in der Ruhe zu bleiben- 


überwindet, welches, wann es ges 
ſchiehet /ſo ſchreibet man der Kraft 
eine Wurfung zu, wenn aber der 


Coͤrper widerfiehet, nennet man fol: 


ches die Gegenwuͤrkung. Wann als 
jo eine Kraft mit dem, fo vieles fie 
vor fid) vermag, in den Cörper a 

| | & 
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ket und denſelben beweget, ſo wird 


die Bewegung natuͤrlich genennet. 
Wann aber die Kraft durch etwas 
anderz alſo verſtaͤrket wird, daß fie 


ein Vermoͤgen erhält mehr auszu: 


richten, als fie an und für ſich vers 
mot, das iſt, in einer Er 
Zeit ſo viel thut, als eine groͤſſere 


Kraft in gleicher Zeit vermag, ſo 


> wird dieſe Bewegung eine kuͤnſtli⸗ 
‚che genennet. Dasjenige, wodurch 


die Kraft verflärkt wird, pflegt man 
eine Maſchine zu nennen, fiehe 
Maſchine 

Der Srund der Bewegung und 
die Eigenfchafften der erfteren laffen 


ſich theils aus der Verhältniß der 


Kräften und des Widerftande, theils 
aus der Proportion derjelben, theils 
aud) aus der Natur des Widerſtands 
erkennen. Man pfleget diefe fonft 
nicht allzuleichte Dinge durch folgen: 
de Saͤtze, Die von den Naturfors 
ſchern Gefege der Bewegung genens 
net werden , aufzuklären : I.) Ein 


: jeglicher Eörper bleibt fo lang in fer 
nem Nubheftand, als lang Fein ans 
derer in ihn wirket, daß er feinen 


Ort verändere. 11.) Ein jeglicher 
Eörper bleibet in dem Zuftand feiner 
Bewegung in Anfehung der Nic): 


tung, wann er nicht durch einen an: 


dern von diefer Richtung abzugeben 
gleichfam genöthiget wird. Würde 
man in beyden Fällen das entgegen: 
gefeizte annehmen , fo wirde man 
eine Bewegung ohne Kräfte, und eis 
ne Nenderung der Richtung ohne zus 
reihenden Grund annehmen müffen. 


Aus der Verhaͤltniß der Kräften for 


wohl in der Wirkung ald Gegenwir⸗ 
Fung der Coͤrper laſſen ſich folgende 


Geſetze begreifen. III.) Wannglei- 


che Kräfte nach entgegen gefeßter 
Kichtung in einander wirfen , Fan 
feine Bewegung entfiehen , denn es 
ift Fein zureichender Grund vorhan⸗ 
den,warum fie vielmehr nach der Rich⸗ 


fung der einen als der andern Kraft . 


erfolge, | 
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e. IV.) Die Bewegung if 
allegeit proportional der in dem Coͤr⸗ 
per wirkenden Kraft, und zwar alle: 


‚zeit wird die Bewegung nach der 


geraden Einie erfolgen, nach melcher 
die Kraft in —— En 3 
wird eine nochmal ſo ſtarke Kraft 
eine noch einmal ſo ſtarke Bewegung 
zuwegebringen, und zwar allezeit 


in der Richtung, in welcher die Kraft 


in dem Cörper gewirket. V.) Man 
fan aus dem was fich in der Be - 
wegung und Veränderung der Coͤr⸗ 
per in derfelben merken laͤßt auch die; 
fen Saß einfehen. VL.) Ein Loͤr⸗ 

er in dem er widerſtehet, beweget 
I wirflich nach der Gegend , genen 
welche der Widerſtand gerichtet iſt, 
dasift, ein Cörper, in dem er wider; 
ſtehet, wendet eine Kraft an in ven 


andern zu wirken. . Alſo druckt die 


Wand gegen die Hand , wann die 
Hand gegen dieſelbe druckt; eine 
weiche Thonfugel wird platt, wann . 
man Dagegen fchlägt, oder mit et 
was daran ſtoßt, Das ihrer Beivegung 
widerfiehet VIL) Ein Eörper fan 
nicht ftärfer in den andern wirken, 
als ihm der andere widerſtehet, die- 
fen Saß pflegen einige alſo auszu: 
drucen: die Wirfung in dem Chr: 
per und die Segenwirfung find ein 
ander gleich , und hat viefen Wer 
fand: Ein Coͤrper, wenn er indem 
andern wirket, wendet fo viel Kraft 
an, als der andere ihm widerſtehet, 
z. €. es foll eine Laft von 6 Centnern 
von-einem Pferd fortgezogen werden, 
fo wird da: Pferd ſo viel Kraft an- 
wenden, als ihm die Laft wivderfie 
het, in diefem Fall, einer Kraft 
von 6 Gentnern; da num ein Pferd 


-mehr Kräfte hat, fo wendet er die 


übrige Kräfte an zu Bewegung ſei⸗ 
nes Leibes, weil num der Widerftand 
der Laſt gehoben , und diefelbe mit 
dem Pferde verbunden iſt, fo muß 
ihm die Laft nachfolgen. Aus dies 
fem folget, dag ) wann die Wir 

E a fung 
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fung in dem Coͤrper gröffer ift, als 
der Widerfland, die Bewegung: des 
fig geſchwinder ſeyn müffe. Wir fe: 
ben diefes im gemeinen Leben, daß 
wenn wir nad) etwas mit groffen 
Kräften fchlagen oder fioffen , wel: 
ches fehr wenig widerfiehet, die Ber 
wegung fehr geſchwind feye, und wohl 
einen nebenftehenden vermunden Fon: 


ne, oder wir felbft im Stoffen über 


den Hauffen fallen. _ 

e) Daß ein Eörper, da er 
iniden andern wirfet , fo viel von 
feiner Kraft verliert, als ihm der 
andere widerfianden hat. Wann 
alfo ein Eörper die ganze Kraft def 


fen, das in ihn wirkte, befommt, [0 


muß diefes ruhen, befomme es nur 
einen Theil, fo muß er fich um fo 
viel langfamer bewegen, als ihm 
das andere widerfianden , wann aber 
‚der andere Cörper garnicht von dem 
wirfenden Coͤrper in Bewegung ge: 
fegt wiirde , fo Fan der wirkende 
nichts von feiner Bewegung verlieh: 
‘ren, dieſes verliehren ab ift nicht alfo 
zu verfichen, daß etwas von der Kraft 
in den andern übergehe , fondern 
daß der MWiderfiand immer das 
Gleichgewicht unter den Kräften auf 
hebe, | 
Bewegung, einfache. Wann ei⸗ 
ne Kraft einen Eörper beweget, es 
ſeye nach welcher Gegend es wolle, 
fo ift diefe Bewegung einfach. 


Bewegung, zufammengefente. 
Wann ziven Kräften in einem Kor; 
per gleichfürmig wirken, die eine 
gerade für fich, die andere aber per; 
pendicular über ſich, dasift, in vers 
fchiedener Nichtung wirken , jedoch 
in gerader Finie, fo Fan der Eoͤrper 
weder allein über fich perpendicular , 
noch in der andern geraden Finie ſich 
beivegen , dann beyde wirken in ihn; 
Mithin wird er beyder Kräften Wir; 
Fung folgen mäffen, da er nemlich 
fih in einer diagonal Linie einer fol: 


Be 


gur gefchehen , deren Kinien die vers 


fhiedene Geſchwindigkeiten vorfte 
leu , welche Figur mit einem ablans 
geu Viereck uͤbereinko mmt. Wow 
aus man alſo leicht erkennen kan, 


daß der Coͤrper, da er in einer laͤngeren 


Linie, nemlich der Diagonal, fihber 
weget, ſchneller ſeye beweget wor⸗ 
den, als wann er allein über ſich 
oder zur Seite wäre getrieben wor, ⸗ 

Dieſes pflegen fich diejenige 

fehr zu Nugen zu machen, welche 

groffe Laften zu heben oder zu laden 


den. 


haben, da fie ihre Zuflucht nehmen 
su der (hifliegenden Fläche, worauf 
fie die groͤſte Laſten leicht und ‚ges 


ſchwind hinauf rollen, welches fie 


ohne diefelbe Fläche entweder gar 
nicht oder mit fehr groffer Muͤhe haͤt⸗ 
te werffiellig machen Eönnen, ſ Bea 
ſchwindigkeit/ Zeit. | 


Bewegung, Frummlinigte. Dies 


fe Bewegung Fan nicht anders als 
eine zufammengefeßte betrachtet wers 
den, da entweder zum wenigſten 
zwey, ‚oder mehrere zuſammen in eis 
nen Cörper alfo wirken, daß er alle 


Augenblick von der vorigen Richtung. 


oder der geraden Linie, welche in 
diefem Fall als die Eleineften müffen 
betrachtet werden, abgetrieben wird. 
Da num diefe Veränderung der Di- 
reetion einen zureichenden Grund ev; 
fordere , fo muß man fich vorfielfen y 
daß eine diefer Kräfte ſich bemuͤhe, 


den Coͤrper befländig nach dem Mit . 


telpunct oder Centro zu treiben, die 
andere aber ſich bemuͤhe denfelben 
bon dem Centro zu enffernen, und 


zwar auf gleichförmige Ark, da nım 


diefe 


‚hen Figur bemeget , deren Seiten 
einander gleich find , weil beyde 
gleichformig in den Coͤrper wirken, 
diefe Figur ift das Quadrat. Wann 
aber die Kräften nicht gleichförmig 
wirken , fondern deren Geſchwindig⸗ 
feit verfchieden, die Zeiten aber 
gleich find, fo wird diefe Bewegung 
ebenfalls in einer Diagonal einer gi 
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| E diefe Kräfte alle Angenblick in die 


Ale ‚ fo fan man fich 


| leicht folche in einem Circul vorftel 


len , wie die lezte den Coͤrper vor 


fich von dem Gentro, dieandereaber 


gegen den Mittelpunct treiben, durch 
welche beyde ebenfalls eine fehr Furze 
Diagonal entfiehet, welche, weil fie 
‚fo Elein ift, und alle Augenblick ver; 
ändert. wird, endlich in der Periphe- 
rie des Circuls unvermerft einges 
ſchloſſen enthalten wird. Diefe 
Kräfte werden Centralkraͤfte genen: 
net, deren diejenige, welche der Coͤr⸗ 
per gegen den Mittelpunct trei- 


eine gefehtwindere Bewegung beyle 
gen, durch einen groffern Naum fi 
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bewegen muͤſſe, als er ſonſten in eben 


derſelben Zeit ſich beweget hat. 


Dieſe elliptiſche Bewegung hat ihren 
Nutzen in der Aftronomie , in wels 
her gelehret wird, daf die Planeten 
‚in folchen elliptifchen Crayſen fid) ber 
megen, welche Lehre mit denen 
Phenomenis derfelben gar einſtim⸗ 
mig ift, wiewohl diefelbe auch als 
Lircul Fonnen betrachtet toerden ‚ in: 
dem diefe Ellipfis der planetifchen 
Bewegung von einem Civeul nicht 
fo jehr abgeben. 


bet, Vis Centripeta , die. andere Bewegung ‚, gleichförmig ge> 


aber, welche ihn von demfelben ent: 
fernet, Vis Centrifuga genennef 
wird, 


— ſ. Geſchwindigkeit. 
eit. BER N 
Wann aber mehrere Kräfte Bewegung, befchleinigte. 


zuſammen in einen Eörper wirken, Bewegung, ungleihförmige, f. 


ſo werden folche nach der Befchaffen: 


Geſchwindigkeit; Zeit. 


heit ihrer Wirkung zu diefen beyden Bewegung , immerwährende , 


erechnet, derowegen wird durch der: 
Geben Wirfung , befonders wann fie 
diefes oder jenes Verhaͤltniß gegen: 
einander haben, eine Frumme Linie 
beſchrieben, welche aber fo verfchies 
den feyn Fan, als verfchieden die 
Kräfte miteinander wirken, derglei: 
Ken mancherlen Gefchlechte und Ar; 


ten in der. höheren Mathematique 


unterfuchet werden. 


Bewegung ‚elliptifche. Man ver: 


ftehet durch diefe Bewegung eine fol: 
che, welche in einer Ellipfi um den 
Drennpunck gefchiehet. ann fich 


alfo ein Coͤrper in diefer beweget, fü _ 


Fan derfelbe ohnmöglich mit: gleich 
fürmiger Geſchwindigkeit ſich bewe⸗ 
gen, dann ſeine Geſchwindigkeit 
muß immer groͤſſer werden, je naͤ⸗ 
her er dem Brennpunct kommt, gegen 
welchen die vis Centripeta gerichtet 
iſt, hingegen immer kleiner, je wei⸗ 
ter er ſich von dieſem Punet entfer⸗ 
net. Weil nun die Geſchwindigkeit 
durch den Raum und Zeit begriffen 
werden, fo wird jeder leicht einſe⸗ 
ben, daß der Eörper, wenn wir ihm 


oder Perpetuum Mobile. Wann 
ein Cörver , der beweget worden, 
allein in dem Weltraum wäre, fo 
wäre feine Urfach vorhanden, warum 
die Bewegung nicht immer fortdau: 


ren follte: nad) dem erfien Saß der 
Bewegung. 


Da aber diefes fich 
nicht alfo befindet , fondern viele 
Coͤrper um einander in diefem Welt: 
raum fliehen , die in einander wir 
fen, fo ift leicht zu ermeffen, daß 
der Widerſtand von andern endlich 
die Bewegung aufheben muͤſſe. So 
fünnte 3. €, ein Pendul, das an ei⸗ 
nem fubtilen Steffte oder Nagel auf 
gehenget, und. in Bewegung gefeßf 
worden ift, feine Bewegung im: 
merfort behalten , mann nicht 
die Luft und dag Meiben des Ta 
dens an dem Nagel endlich die 
Bewegung nufhebte; mann derome: 
gen durch Nachſinnen zuſammenge⸗ 
ſetzte Machinen erdacht werden fol- 
len , welche der Theorie nach 
eine immerwährende Bewegung her 


vor bringen follten, fo wuͤrden diefe 


Stücke erfordert werden: 
€ 3 ı) Daß 


N — 7— 

— 

1) Daß ein kleineres Gewicht ſchwe⸗ 
rer werde, als ein gröfferes, das iſt, 
daß das ſchwaͤcheſte dasſtaͤrkeſte werde. 


2) Daß men gleichwägende Din 
ge ungleiche Bewegungen haben. 


3) Daß eine Bewegung ohne Ger. 


wicht ackhehe. 
4) Daß ineinerley Schmere fleige 
und wieder falle. 
Allein der Erfolg wuͤrde lehren, 
wie er die meiſte ſchon gelehret hat, 
daß dieſe erforderte Dinge durch 
mechaniſche Kunſt nicht zu ſtand ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, und daß das 
Keisen der Cörper an einander, bie 
Luft ind andere Dinge, welche von 
‚den Eörpern ſelbſt abhiengen, dieſe 
Bemuͤhung vereiteln ; welches auch 
der beruͤhmte Franzoß Nollet gar 
‚wohl erfannt, wann er ſagt: der 
gleichen Künftler verderben Zeit und 
. Koften, welche fie zu andern nüglis 
chern Bemühungen hätten anwenden 
fünnen. Man hat aber in Beur⸗ 
theilung diefer immermährenden Ber 
megung darauf vornemlich zu fehen, 
ob diefe Bewegung durch mechani⸗ 
ſche Kräfte alleinzu Stande gebracht 
worden feye, welches die Erfahrung 
abfpricht, oder vb mechanifche Po: 
- tengen oder Kräfte mit anderen 
fremden Kräften, als der £uft, 


Waſſer, Feuer, Wärme und ders 


gleichen zufammen, diefe Bewegung 
bervorbringen; welches einPerpetuum 
Mobile phyfico- mechanicum ge 
nennef wird, und von der bloß mes 
hanifchen immerwährenden Bewe⸗ 
gung forgfältig zu unterfcheiden ift, 
Indem jenes fich nur fo lange beiwes 
get, als die äufferliche Kräfte wir: 
ken Fünnen, in deren Ermanglung 
oder fchwächern Kraft diefe Bewer, 
gung bald ins Stecken gerathen muß. 
Aus diefem angeführten wird man 
beurtbeilen Eönnen, zu welcher Art 
die angegebene und erfundene im: 
merwährende Bewegungen gehören, 
md wo man einige Hoffnung einer 


F 
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ziemlich langwaͤhrenden Bewegung 
haben koͤnne. Z. E. Ein Perpetuum 
Mobile zu machen durch 2 Kugeln, 

die auf einer ſchiefliegenden Flaͤche 
wechfelsweife an metallenen Saiten 
ablauffen, und am Ende berfelben 
Fläche in ein Zoch fallen, wofelbfien ° 
eine Ninne oder Canal iſt, darinnen 


\ fie fortlauft, der durch die Schwere | 


der Kugel ſich unterwaͤrts beweget, 
und durch eine Schnellfeder die Vor⸗ 
lage oben auf der Flaͤche wegtreibet, 
daß die andere, ſich bewegen koͤnne, 
da indeſſen die eine, bey der 
Bewegung des Canals durch ein be⸗ 
ſondere Feder bey einem andern Loch 
zur Seite von einem Maͤnnlein her⸗ 
vor gebracht und hinter die Vorlag 7 
gelegt wird, welches, fo bald diefeg 
gefchehen, wieder hinunter fallt, und 
die nenanfommende Kugel auffanget. 
Es ift diefe Erfindung eines alten bes 
rühmten Ulmifchen Uhrenmahers 
Seilers zu loben, in dem er-derfele 
ben noch einen andern Schein, dee 
Nusbarkeit gegeben, daß. er diefes 
Perpetuum Mobile ſtatt derünrue 
an eine Uhr angebracht, dadurch zu: 
gleich die Uhr mit Stunden und Mir 
nuten Eonte getrieben werden: allein 
der Erfolg zeiget fich, daßdie Ausrei: 
bung der Zayfenlöcher und und Bellen, _ 
Schwächung der Federn ‚und andere 
Dinge diefer immerwährenden Bewe⸗ 
‚gung Ziel und Gränze ſetzen fünnen. 

Eine andere Erfindung einer ims- 
merwährenden Bewegung ift diefe: 
Man richtet auf einem Brett eine 
Säule auf , umd Ieget auf diefelbe 
eine Kugel von Magnet, defienPoli 

wohl angemerkt ind gegen die nach⸗ 
ber befchriebene Machine aerichtee 
werden. Nahe an diefe magnetische 
Kugel wird ein hölgerner hohler 
Bogen mie eine fehieflieende Släche 
aufgerichtet, in deren Hoͤhlung eine 
eiferne Rugel lauffen Fan, welcher 
Bogen oben einz Deffaung hat, dars 
ein die Kugel Fan geworfen werden, 
wann 
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"wann fie vorhero wohl an der Magnet 


it De 


fugel ift gerieben worden, da fie 
dann in der Sehne durd) ihre Schwe⸗ 


ve hinunter lauft, auf dem Bogen 


9 aber durch den Magnet foll wieder 


durch das Anziehen erhoben werden, 
da fie dann, wann diefe geſchehen, 


5 wieder in das Löchlein falle, und als 


8 fo feine Bewegung fortfeke. 
bey iſt nur der Zweifel, ob der 


Hiers 


“Magnet, wenn er fo flark ift, daß 


er die eiferne Kugul an fich ziehen 
fan, diefelbe auch nicht an fich hal 


te, und ob er nicht vielmehr. den 
naͤchſten Weg die Kugel auf der 


1 Sehne anfid) siehe, als diefelbe den 


mweiteften Weg durch den Bogen er: 
hebe, welche Bewegung wegen dem 


Bogen leichter fcheinet. 


Ein andere Erfindung ift diefe: 
Man läßt aus einem Keller eine ver: 


borgene bleyerne oder blecherne Roͤh⸗ 
re durch die Wand in ein Zimmer 


gehen ; diefe Nöhre ift oben eng, 


unten aber in dem Keller von grof: 


ſem Umfang, ungefehr in der Form 


eines Trichters, damit fie den Wind _ 


deſto beffer auffange. Denn hält 
man fodenn in dem Zimmer die 
‚Hand vor die Röhre, fo wird man 


einen ziemlihen Wind empfinden. 


Henn man demnach ein Nädlein 
von Papier, fo auf einer Walze, 


‘um die es fich Leicht bewegen Fan, 





ruhet, vor die Deffnung der Nöhre 
in dem Zimmer, fo etwa mit einem 
zarten Flor verdeckt und verborgen 
wird, fiellet ; fo wird das Raͤdlein 
von dem Wind getrieben befländig 
fortlauffen. Zuſchauer, die um das 
Geheimniß nichts miffen, werden eg 


‘ mit groffer Verwunderung betrachs 


ten , und nach vielem Kopfverbres 
chen doch ſchwerlich entdecken, woher 
dieſes perpetuum mobile fein Leben 


befomme. Vielleicht läßt ſich dieſes 
Kunſt⸗Stuͤck dadurch noch wahr⸗ 


ſcheinlicher erklaͤren, wenn man aus 
nimmt, das fich die Wärme jeder; 


u 
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zeit nach dem Fältern Ort betvege. 
Denn, wenn dem fo iſt, wie es 
auch durch viele angeftellte Erfahrun; 
gen auffer allem Zweifel geſetzt ift, 
fo dringet .fich die in dem Zimmer 
befindliche wärmere Luft nach der | 
Roͤhre zu, als durch welche fie mit 
einer Eältern Gegend in Communi- . 
cation gefeßt wird; durch diefen ih: 
ren Zug aber nach) der Mündung 
der Roͤhre feßt fie dag vor felbige ges 
fielite von Papier verfertigte Raͤd⸗ 
lein in eine Bewegung , die ohne 
Unterlaß fortdauret. | 

Eine andere Erfindung, fo Hand: 
werfsmäflig , ift diefe: Mache ein 
Rad, erhoben vun a oder auch 
mehr Seiten oder Ecken, (auf die 
Art derjenigen, die von der Gewalt 
des Winds umgefrieben werden) , 
an welchen gegen über ſtarke Blaß—⸗ 
bälge, 2 ober mehr alfo zu machen, 
daß gedachtes Rad von ihnen, warın 
fie blaffen , hurtig Eünne getrieben 
werden. Am Ende gedachten Rads 
aber, oder in feinen Mittelpuncten 
fhiebe man ein fold) Inſtrument dato 
zwiſchen, das gemeldte Balge gegen 
über, wann fich daffelbe herumdre⸗ 
het, in die Höhe treiben koͤnne; fo 
wird von dem Wind, der. aus den 
Baͤlgen fommt, und in des Rads 
Slügel wehet, fi) daffelbe herum: 
drehen, die Bälge aber, alfo von 
dern Nad über fich gehoben, immer; 
zu blafen. 

Eine andere Erfindung ift diefe: - 
Man macher neben einem Brunnen 
oder Fluß einen Stock fefte, Damit 
ein Zapfen von der Welle, um rel. 
che die fogenannfe archimediſche 
Waſſerſchrauben gefchlungen wird, 
in demfelben ſich bewegen koͤnne, auf 
der andern Seite nah) dem Maaß 
der Welle wird ein hoher Stock auf 
gerichtet, aus deſſen Mittelpunct 
ein eiferner Globen mit einem Zapfen: 
loch in die Höhe fleiget , Damit in 
dem Loch der andere obere Zapien 
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ſich bewege, und nicht aus dem Er⸗ 


num der Ofen , auf welchen diefe | 


hoͤhungs⸗Winkel weichen koͤnne; Auf 


dem hoben Stock wird ein Waffer: 
Behälter veft angebracht, in welchem 
das durch die Wafferfchraube zu er: 
hebende Waffer fich verſammle, an 
welchem Wafferbehälter eine Röhre 


angebracht wird, aus welchem das 


Waſſer auf-ein zwifchen 2 Stoͤcken 
angebrachtes Wafjerrad lauffen Fat, 
damit Daffelbe, wenn es einmal 
‚durch eine Handwelle in Bewegung 
geſetzt worden, durch die Schwere 
des Waffers im Fallen immerfort 
beweget werde, melches Nad in ein 
+ Betrieb der Welle greiffet , woran 
die Waſſerſchraube angebracht ift, 
welche alfo der Theorie nach beftändig 
Wafſer fchöpfen und ausdem Waffer 
behaͤlter Waffer genug auf das Rad 
fallen koͤnne. Vielleicht aber würde die: 
fe Bewegung nicht gar lang dauren, 
‚ dann die Menge des Waſſers, wel 
che in. der Schraube hinauf getrie⸗ 
ben wird, erfordert mehr Kräfte 
als ein ſo wenig Waſſers, melches 
das Nad treiben foll, wann aud) 
dem Rad feine natürliche Schwere 
in Vermehrung der Kraft follte zu 
ftatten fommen ‚nicht yu gedenfen, 
Daß Die Luft, das Neiben der Zapfen 
dieſer Bewegung bald Grenzen feßen 
würde. Mer noch mehr Kunſt und 
Koften verſchwenden will, dem Fan 
P. Cafp. Schott in feiner Technica 


curiofa Gelegenheit geben weitläufig 


es zu verfuchen. 
Eine einfältige andere Erfindung, 


die den Schein einer immerwaͤhren⸗ 


den Bewertung hat, ift diefe: Mean 
richtet auf ein. perpendienlar fie 
henden Steeflein eine Nadel auf, 
und fchneidet aus mwohlgeleimten 
Pappier oder Chartenblatt eine ei 
ner Schlangen ähnliche Figur aus, 
die wie eine Schraube um das Steck— 
lein geleget, nnd oben an dem Ende, 
Das ‚einen breitern Rand hat, auf 
die Nradelfpige gelegt wird, wann 


Erfindung angebracht wird, flarf 7 
erhißt wird, fo treibt die aus dem 7 
Dfen dringende warme Luft diefes N 


Schlänglein herum ; oder fo man 


einen Circul mit einigen leichten Ra- 


diis ftatt diefes Echlängleins ans 
bringt, fo lauft diefer Eircul, daran 


- mancherley leichte Bilder von Pap⸗ 


pier angemacht werden ſehr raͤtzel⸗ 


haft herum , wann aber die Wärme 
anfängt fid) zu vermindern, fofomme 


diefe Bewegung, mie leicht aus der 
Natur der Luft zu fehlieffen, in das 
Stecken. 
noch dieſe beyfuͤgen, an welcher ſich 


die Kinder vergnuͤgen, da ſie an ei⸗ 
nem Stab ein Creutz formiren, an 
welches ſie an den Enden Charten⸗ 
blaͤtter ſtecken, und wider den Wind 
lauffen, da denn durch die Bewe⸗ 


gung der Luſt ein Wind entſtehet, 


der von dieſen Blättern gefaßt und 
hiedurch das Creuß mit denen Blaͤt⸗ 


tern berumtreiben wird. j 


Ein andere Erfindung ift folgende, | 


die allein durch die Schwere eines 
andern Gorpers entſtehet: Man 
nimmt hiezu ein gleich rundes und 


gleich ſchweres Gefaͤß wie ein Schade 


teldeckel iſt, ſetzet es in dem Mittels 
punct auf einen Spitz, daß es Waſ⸗ 
ſergleich oder Wagrecht ſtehe, und 


Welcher Erfindung wir 








lafiet einen Tropfen Duedkfilber zue 


Seite darein fallen, daß er das Ge⸗ 
faß ein wenig neige; weil num das 
Queckſilber immer dem kieffen Ort 
nachlauffet, ſo ſcheinet es, daß die⸗ 
ſes Gefaͤß immerzu ſollte herum be⸗ 


weget werden; wann anders die Rei⸗ 
bung des Spitz an dem Gefaͤß dieſe 


Bewegung nicht bald hemmen 
wuͤrde. 
Eine Chemiſche Erfindung ſoll 
dieſe ſeyn: Man nimmt 5 oder 6 
Drachmen vom einem Amalgema 
2 (Kupfer) und eben ſo viel von 
einem Amalgema 2% (Zinn )r diefe 
Stürfe werden mit 10 oder ı2 


Drach⸗ 





: werde. 
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| . Drachmen des fublimirten Mercurii 


wohl auf einer Marmorplatte abges 
rieben , und mit derfelben in einen 
Keller gefeßt, fo wird es innerhalb 
— Stunden wie Oliven oder Baum: 
l, diefes wird hernach diſtillirt, 
und zuleßt gibt man ein fehr ftarfes 
Seuer, dadurch eine trockne Sub- 
ſtanz fich fublimiren wird. Das 
deftillirte Waffer wird hernach wie 


derum an die im Boden des Kolbens 
zuruͤckgelaſſene Erde gefchütter, um 


fo viel davon zu folviren als moͤglich 
iſt, die Solution wird filtirt und 
bernad) deſtillirt, fo follen die aller; 
kleineſte Atomi erfcheinen, welche in 


einem wohlverfchloffenen Glaß im 


Zioenen aufbehalten werden ; da; 
von fagt der. befannte Kircher, daß 
man wunderfame Dinge fehen wer: 
u / welches man dahin geſtellt ſeyn 


+ 


Bewegung, mancherley Arten 


derfelben , f. Hebel, Haſpel, 
Rad, Rollen , ſchiefliegende 
Sladhe, Schraube, Welle. 


Bewegung eines Menſchen; 
Es iſt eine befannte Sache, daß der 


Mittelpunct der Schwere einen Coͤr⸗ 
per in zwey gleich wichtige “Theile 
theile, und daß, wann diefer Mit: 
telpunct der Schwere unterflüßet 
werde , derfelbe nicht fallen koͤnne, 
und alſo auch im Gegentheil, daß 
er falle, wann er nicht unterflüßee 
Da wir nun durd) die Er 
fahrung des Borellus in feinem 
Buch von der Bewegung der Thiere 
wiffen , daß der Mittelpunct eines 
gerad und wohlgewachfenen Men: 
fchen zmifchen beyden Süffen in dem 
Perinaeo feye, ſo iſt klar, daß wenn 
mir auf benden Füffen fiehen , die 


ſtehen, faͤllet fie aber aufferhalb ‚ 10 
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fangen wir an zu fallen. Wann al 
fo der Menfch fich bewegen will, fo 
muß er einen Fuß aufheben folg⸗ 
lich muß er den Leib gegen die andere 
Seite neigen , fonften er den Fuß 
nicht aufheben Fünnte, damit nun 
der Cörper , deffen Dire&tions-Linie 


verruͤcket worden, eine Stüße bes 
komme / ſo neiget man ſich aljobald 


gegen jene Seite, damit die Dire- 
&ions - Linie welche durch den Mittel: 
punct der Schwere gehet, auf die 


Fußſohle geriicket werde, wann man 


nun im Fortgehen mit dem einen 
Fuß verrichtet , was man mit dem 
erfien getban , fo wird die Diredtions- 
Linie. unfer. Eeibes und der Mittels 
punct der Schwere immer zwifchen 
unfern Füffen hin und her geruͤcket 
werden Fönnen ‚ohne daß der Menfch 
in Gefahr ift zu fallen. Co bald 
aber die Directions - Linie aufferhalb 
enttveder vorwärts oder hinterwaͤrts 
ausdiefer Grundfläche gerücket wird, 
fo. muß der. Menfch im erſten Fall 
vor ſich, im andern aber hinter fich 
fallen, diefe Bewegung wird durch 
lange Uebung fo leicht, daß er nicht 
merfet, daß dergleichen Verruͤckung 
der Diredtions -£inie in feiner Ber 
mwequng vorfalle. Man wird aus 
diefen Furzen Gründen einfehen, 
warum die Kinder, mann fie gehen 
fernen, bin und ber wanfen, weil 
nemlic) dieſe Verrückung ihnen Muͤ⸗ 
he koſtet, fo zutreffen, daß die Dire- 
&ions -Kinie nicht über die Grund» 
fläche und wohl gar über die Fuß: 
fohle hinaus gehe , daher fie oͤſters 
vor > hinter » und feitwärts fallen, 
welches aber durch fleiffige Uebung 
bald gelernet wird. 


Grundfläche unfers Eörpers die zwi: Bewegung eines Zafteragenden, 


ſchen beyden Fuͤſſen befindliche Flaͤ⸗ 


che ſeye; Sp lange nun die aus. 


dem Mittelpunet der Schwere gezo— 
gene Direetions - Linie innerhalb Dies 
fe Zläche fallet, fo lange koͤnnen wir 


ift von den Gang eines andern das 
rinnen unterfchieden, daß er den Leib 
vorwärts biegen muß, damit die 
Diredions - Linie der Laft mit der 
Dire&ions -£inie feings Leibs nahe 
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zuſammen, und zugleich auf Die 
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Grundflaͤche zwiſchen die Fuͤſſe falle; 
Bey ſchwangern Frauen und dicken 


Perſonen, die einen groſſen Schmer⸗ 


bauch tragen, faͤllet das Gegentheil 
fuͤr, in dem fie ſich hinter ſich neigen 


muͤſſen, daß die Directions Linie der 


Laſi und die Directionsl. des Corpers 


zwiſchen den Fuͤſſen erhalten werde. 


Wie man ſich zu verhalten habe, wann 


man Berg an, oder Berg ab fleige, iſt 


leicht zu erachten/ daß man nemlich 
im erſten Fall den Coͤrper vorwärts, 
im andern aber ruͤckwaͤrts neige, um 
die Diredtions - Linie in der Grund⸗ 
flaͤche zu erhalten. Eben diefes Fan 


- einem veitenden die Lehre geben, wie ' 


er feinen Leib neigen ſolle, wann er 


4 Perg an, und wie er fich zu richten 


" Habe, wann er Berg ab reitet. 


| Zum Kur zweil vorgelegte 


Aufgaben. 
b ein Centner Bley oder ein Centner 
Federn ſchwerer ſeye? Viele denken, 
ein Centner bleibt ein Centner, es 


mag Bley oder Federn ſeyn, der 


aber bedenkt, was wir in kurz vor⸗ 


hergehendem Articul erinnert haben, 


der wird leicht einfehen, daß die Laſt 
des Bleyes bequemer zu fragen, in 
dem es in einer Fleineren Maffe Fan 
auf die Achfeln genommen werden, 
als die Laft der Federn, welche eine 
groffe Balle ausmachen und den Ruͤ—⸗ 
cken in vielen Theilen berühren wuͤr⸗ 
de, in welchen Fall der Tragende 
mehrere Schwere empfinden, und 
(hr gekruͤmmet zu gehen genüthiget 


‚würde. 


Eine andere Augabe: Einen Men; 


ſchen alfo nieder zu feßen , daß er 
nimmer aufftehen koͤnne. Diefes be; 


ruhet auf folgenden Bedingungen: 


daß er fich niederfege, daßdie Schenkel 
mitder Hüfte einenrechten Winkel ma: 
chen; daß er die Füffe an ihrem Drt 
ſoll fichen laſſen, und ſich weder mit 


dem Ruͤcken anlehnen, noch den Leib 1 | 
- Bedingungen der Niederſitzende ein, 
ſo wird er nimmermehr vom Stuhl 


. Dire&tions - Linie feines Cörpers nies 


vom Stuhl bewegen Fünnen; Wil. 


faſt übereinftimmend. Zu machen, 


Strohhalm fiehen bleiben, denn ee 
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vorwärts biegen, fondern im rechten 
Winkel aufſtehen ſolle. Geht dieſe 


aufſtehen koͤnnen; denn er wird die 


mals auf die Fuͤſſe oder uͤber die 
Knie bringen, und alfo ſich niche 


man ihn aber auffichen laſſen, {0 
wird er alfobald die Füffe zurück zies 
ben , oder deu Leib vorwärts bew 
gen, in welchen beyden Fällen er 
biedurch die Directions - £inie auf 
die Grund » Linie bringen, und ale 
fih vom Stuhl bewegen Fan. 

Ein andere Aufgab mit: voriger 





daß der befte Springer nicht über ein 
Strohhalm fpringen Fan, wenn er 
gleich Davor fiehet: die Bedingungen, 
welche diefe Bewegung ohnmoͤglich 
machen, find, daß er alfo gerad hin, 
über fpringe, ohne weder die Knie, 
£eib oder Kopf zu biegen, gehet u 
diefe Stücke ein, fo muß er vor dem 


fiebet in dem Ruhe-Winfel, aus 
welchen er feinen Leib ohne Beu⸗ 
gung des Kopfs, oder der Knie nie - 7 
mals wird fchwingen fünnen. Hier ⸗ 
aus ift auch zu erfennen, warumein ‘ 
Menfch , warn er etwas von der . 
Erde aufheben will, den Fuß bin 
terwaͤrts Eehret , zugleich aber den 
anderen Fuß vorſetzet, daß die Di- 
redtions - Linie zwiſchen die Fiffe 
falle, würde er folches aus der Acht ; 
laffen, fo wiirde er , wenn er fich ' 
' 
\ 


‚ beuget, vorwärts fallen , oder fo er 


die Beugung des Fuß nicht wollte 
fürnehmen , ſich gar nicht buchen 
fonnen. h 

Ein andere Furzweilige Aufgab ift 
diefe: Ein Kartenblatt zu erhafchen, 
ohnerachtet man am weitefien davon 
fiehet: Man nimmt ein Kartenblatt, 
und leget folches auf des geöffneten 
Fenſters 


— 
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Fenſters Ramen alſo, daß es halb 
hinaus, und halb hinein in das 


5. Wette angefiellt, fo ftellet ihn ſeits⸗ 
waͤrts zu dem Blatt und laffet die 
Hand einer Spannen hoch darüber 
halten, der andere aber , der am 
weiteſten davon fene und. das Blatt 
dannoch erbafchen will, machet auf 
, fer dem eröffneten alle Fenſter und 
die Thuͤr zu, und flellet ſich zur Stus 
benthuͤr, ergreiffet die Thür bey der 
Handhabe, und leget den Daumen 
aufdie Schnallen,und reiffet mit Aus; 
: ruffung, tapp, die Thuͤr auf, fo 
wird die Luft, die durch die Stu 
benthür gegen das Fenſter bemeget 
worden, das Blatt hinaus wehen, 
weil er nun der nächfie an der Thür, 
‚ Fan er das Blatt eher auf der Gaffen 
erhaſchen, als der , der etliche Schrit⸗ 
= te ihn nachfpringen muß. er 
- Ein andere kurzweilige Aufgab: 


zu ſchnellen. Dean lege einen Tels 
ler auf einen Tifch, dag er ein wenig 
mæehr als halb darauf liege, das ans 


hinaus gehe, auf folches Teller feßet 
man mitten darauf ein Glaß, und 
auf daffelbe leget man ein anderes 
> Zeller, und mitten auf daffelbe das 
Ey: Wann man nun die Bewegung 
will werkftellig machen , ſo nimmt 

‚ man einen Befen mit einem langen 
Etiel, und feßet denſelben auf das 
Reiſig gerad für dem Teller nieder, 

» and hebt mit dem Zuffe feſt an, und 
„iehet den Stiel gegen ſich, laͤſſet 
aber denfelben jähling fehnellen, fo 
ſtoͤſſet er die beyde Teller hinweg, 
dagß das Glaß auf den Tifch zu fies 
hen fommt, und dag Ey darein 
fällt, denn durch die fehnelle Bewe⸗ 
gung des Beſenſtiels werden zwar 
“Die Teller hingeriflen, aber das Glaß 
bekommt wegen feiner Schwere auf 
den Tiſch feine Bafın, und das Ey, 
das auf dem oberſten Zeller lag, 


Ein Ey von einem Teller in ein Giaß 
- fie aus dem Glaß Ipringe , und der 


‚dere halbe Theil aber über ven Tiih 
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bleibt wegen feiner Schwere zurück 
und ſinkt alſo unter. fi in das 
Gemach hange; fo man nun die : Slaf. ra 


Mit vorigen übereinftiimmend ift 
folgende Aufgabe: Einen Pfennig in 
ein Glaß zu fchlagen. Mitten auf 
einen Bank ohne Lehnen feßet man 
ein Glaß, darauf leget man ein Tel 
ler, auf dieſes Teller jeßet man wies 
der ein Glaß, und diß fo oft, daß 
3 Teller und 4 Gläfer aufeinander 
fieben: Wann man die Bewegung 


will ins Werf ftellen ; fo nimmt man 


eine Serviette oder Schuupftuch, 
wickelt folches einer Spannen lang 
alfo zufammen, daß es oben etwas 


ſpitzig, unten aber breiter feye, daß 


es in das obere‘ Glaß koͤnne geſtellt 
werden, welches fein gerad geſche⸗ 
ben muß, oben auf die Spiße leget 


man den Pfenning , und nimmt eis 


nen ſtarken Stab und bringet mitten 
in die aufgerollte Säule einen Quer: 
fireich von oben hergesogen an, daft 


Nfennig hinein finfe, welches gewiß 


-gefchehen wird , weil der Streich 


von der Höhe her geſchwind geſche⸗ 
hen ‚ und mithin die Gewalt an die 
Rolle gekommen, Davon der Pens 
nig nicht empfindet, die Nolle aber, 
indem der Schlag von obenher kom⸗ 
met, das Glaß gleich. abwärts druͤ⸗ 
cket, das es nicht umfället ; welches 
eine Furgweilige Bewegung. 

Ein andere Aufgab zu voriger. 
Etliche Stuͤcke Geld von einem Bad» 
hut in eine Kandel zu fchlagen. 


Man nimmt eine eröffnete Kandel, 


und feßet auf die Deffnung einen 
Badhut, , und leget darauf etliche 
Stuͤcke Geld, warn nun das Geld 
in die Kandel fallen folle, fo muß 
der Schlag nicht zur Seiten, for 
dern gegen über an den Hut in 
wendig von unten hinauf uͤberzwerg 
gefhehen , alsdenn wird ver Hut - 
aus der Kandel meafliegen, und das 
Geld abwärts fallen , weil es den 

Schlag 
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nicht empfindet ; ſchlaͤget man aber 
von auſſen ſeitwaͤrts an, ſo gehet 


der Hut im Schlag zuſammen, und 


erhebt das Geld, daß es ſich zerthei⸗ 
let. Eben dergleichen Kurzweil trei⸗ 


ben die Taſchenſpieler, wann ſie 


zwey Ducaten von den Zaͤhnen in ei⸗ 
ne offene Kandel werfen welche fie 
auf der rechten Achfel tragen. Sie 
machen die zwey Ducaten mit Speis 
chel naß, damit fie defto beſſer auf 


einander liegen bleiben und im Wurf 


fich nicht fo leicht trennen, den uns 
:terfien aber laſſen fie trocken , und 
legen das trockene Theil auf den 
Schuh über die groffe Zehe des rech⸗ 
ten Suffes , mit der rechten Hand 
heben fie den Fuß auf und erheben 
die Ducaten in die Höhe und neigen 
die Kandel, daß fie im Stoß. hin 
ein fallen. Hierzu aber wird eine 
Vebung erfordert. Er 
Ä Eine andere Eurzweilige Aufgabe, 
welche aus den Öefegen der Bewe. 
“ gung zu erkennen : Einen Staab, 
der auf 2 verbrechlichen Gläfern ligt 
. zu zerfchlagen, ohne daß die Gläfer 
davon Schaden nehmen oder um 
fallen. Dean flellet auf 2 von ein 
ander fo weit fiehende Stühle, als 
der Staab lang ift, zwey Glaͤſ—⸗ 
fer, die etwa zur Vorſicht mit Waſ⸗ 
fer gefüllet werden, damit fie fefter 
fieben, und lege auf den Rand der 
Glaͤſer einen ohne, Aft aber diinnen 
dürren Staab, ( je länger , je leich: 
ter er zu zerbrechen ; ) damit man 
dur) einen andern Staab ei: 
nen Schlag faffen Eünne , der 
zwifchen den. benden Stühlen bey 
Zerbrechung des Staabs durchfahren 
Fan, und aledenn führet man den 
Schlag alfo, daß man juft den mitt, 
lern Theil deffelben, der mit einem 
Strich zu bezeichnen ift, ohne daß 
man es merfe, treffe, fo wird ver 
Staab zerbrochen herunter fallen , 
ohne die Gläfer berührt zu haben. 
Dieſes wird demjenigen alſo bald 


als möglich dinfen , der in denen 1 
Geſetzen der Bewegung diefen Sat | 
gelefen: Ein Eorper indem er wie 


dieſer Erklärung läffet fi) folgende 


ſtellen, daß es durch den Schlag ! 


‚Schlag gegen die rechte Hand führ 


‚den Staab , wann er. nun den Schlag 


x ' 
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derſtehet, beweget ſich wirklich nach 
der Gegend, gegen welche der Wi⸗ 
derſtand gerichtet iſt; aus dieſem 


Satze erhellet, daß der Staab, der 


dem Schlag widerſtehet, ſich von 
den Glaͤſern entfernen muͤſſe, und 
alſo nicht in dieſelbe wirken koͤnne, 


denn er beweget ſich nach der Gegend, I | 
gegen welche der Widerſtand gerich⸗ 


tet ift, Das _ift, gegen die Gegend, ° 
woher der Schlag herkommt. Aus 


Aufgab erklären : Ein Glaß alfo zu 


nicht Fönne getroffen werden: Man 
ftellet ein Gläßlein auf einen Tiſch, 
und hangeteinenStaab andieDiele 
perpendicular auf, und fraget, ws 
ber der Schlag gefchehen werde, far 
get nur der Schlagende, daß er den 


ren werde, fo fiellet ihm das Släf 7 
lein eben auf die Gegend nahe an 


führet, fo bleibet das Gläßlein fies 
ben , lindem die Bewegung des 
Staabs gegen die Gegend gefchehen 
muß, geaen welche der Widerftand 
geſchiehet; will man aber das GIäßs 
lein wegfchlagen , fo muß daffelbe 
gegen links geftellet werden, wann 
der Schlag gegen die rechte Hand 
geichehen wird, und in diefem Fall 
wird e8 aus vorigem Grund dur 
den Staab in feiner Bewegung Füns 
nen berühret und fortgeftoffen wers 
den. Diefe beyde Aufgaben haben 
fhon manchem eine Zauberen zu ſeyn 
gefchienen. | “ 

Eine andere Aufgabe : drey Pap⸗ 
pierlein ungleicher Lange und gleicher 
Breite in Form einer ablangen Vier 





rung in einander zu wickeln, daßfie 


im Aufwickeln ſich von ihrer Stelle 
bewegt zuhaben ſcheinen. Die Pap⸗ 
pierlein wollen wir alſo unterſcheiden, 

| daß 
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und das fürzere C ſeye: Man leget 
das B auf dad A, und das C aufB; 
daß fie oben alle gleich liegen ; Als: 


denn wickelt man von oben her diefe 
3 Pappierlein zufammen, daß ſie die 
Form eines Cylinders befommen, 


und das Fürzefte C innwendig lige, 
Wann man nun wieder aufwickelt, 


fo nimmt man das A und wickelt es 


auf, bis er an B kommt, dieſes 


\ ‚nimmt er das erfiemal im Auftwickeln 


nicht mit, fondern das anderemal, 


fo liegt alſo zulett das Blättlein C 


zwifchen AundB. So man aber 
die erfte zwey Blättlein A und B mit 


einander abmwirkelt , und das drey⸗ 


mal überhüpft, Fommt C unter das 
A und B. Aus eben diefem Grund 
nur mit verwechfelten Umſtaͤnden 
wird -folgende Aufgabe aufgelöfet: 
Ein Meffer in ein Wiſchtuͤchlein zu 
wickeln, daß das Meſſer, wenn 


man es aufwickelt aufferhalb des 


Tuͤchlein liege. Man leget ein 
Wiſchtuͤchlein zweyfach zuſammen, 
(das Meſſer kommt in den Bug 
zu liegen ) darauf wickelt man das 
Tuͤchlein um das Meffer, will man 
nun aufwickeln, daß das Meffer auf 
fer dem üchlein liege, nimmt man 
‚erfilid) nur ein Ende und zwar das 
unterfie oder aͤuſſerſte deffelben, und 
wickelt einmal auf, das anderemal 
nimmt man erſt das andere End 
dazu, fo wird das Meffer von auf 
fen her fommen. Aus der Beſtim⸗ 
mung der Auſwicklung Fan diefe Be: 
wegung- des Meſſers leichtlich er: 
kannt werden. 

Weil die Bewegung auch durch 
Werfen gefchehen Fan, fo wird es 
den Leſer nicht verdrieffen, aud) bie; 
von einige Eurzweilige Aufgaben hie: 
ber zu feßen : Daß einer , fo nahe 
bey einer offenen Thür ſtehet, einen 
Zeller, oder Schub auf einen Wurf 
nicht Fönne zu der Thür hinauswer: 
fen; die Auflöfung beruhet auf ſol⸗ 


/ 


daß das längere A, das mittlere B, 
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genden Stuͤcken. Man ftellet denjes 


nigen der den Wurf thun will, drey 


‚oder 4 Schritt rücklings gegen die 


eröffnete Stubenthiär , und läffee 
denfelben den Kopf linfs auf die 
Thuͤr zu wenden , und mit der vechs 


‘ten Hand den Teller nad) der Er 


Öffnung werffen, gehet er diefe 
Stuͤcke ein, fo gehet der Wurf fehl; 
dann er fiehet die Thüre nad) dem 
Winkel der Augen von der linfen 
Seiten, und deswegen erfcheinet 
ihm die Thür nach felbigen Sehe 
winfel an einem andern Ort in Am 
ſehung des Winkels des rechten Au⸗ 
ges, mithin wirft eran das Ort hin, 
wo ihm die Thür zu fiehen fcheinet, 
und alfo erreichet er den wahren Ort 
der Thür nicht, wer e8 aber weißt, 
wird die Eröffnung bald treffen, 
indem er nicht auf die Thuͤr zufehen 
wird, fondern fo viel beym Wurf zu: 
gibt, als wenn er 2 oder 3 Schuß 
neben der Thür zu rechten hinwerfen 
follte, wodurch er leicht den wahren 
Drt treffen wird. 

‚Eben diefe Aufgab auf ein Ey ans 
zuwenden: Daß einer ein Ey nicht 
koͤnne zum Senfter hinaus werffen 
Man läffet in einer gefchloffenen 
Stuben nur ein Fenſterthuͤrlein eröff: 
nen, und fiellet denjenigen, der den 


‚Wurf thun will etliche Schritt das 


bon, wann er nun nad) genauer 
Richtung gegen das eröffnete Loch 


wirft, wird er die Fenſter oder die 
Wand treffen. Dann indem er mit 


dem ungleichen Cörperdes Eys wirft, 


fo gehet die Bewegung ſchon nicht in 


gerader Linie, hierzu kommt noch, 
daß der innwendige Dotter fi) we 


‚gen feiner Schwere niederwarts be; 


weget, deromegen das Ey durch 2 
Kräften in feiner Bewegung getrie⸗ 
ben wird, von welcher Bewegung 
wir oben angemerkt, daß ſolche in 
der Diagonal .desjenigen Vierecks 
gehe ‚ welches die bende Kräfte gleich. 
ſam beſchreiben. Wann aber 9 

ande⸗ 
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andere fagt , er wolle ſolches Teiche 


vollführen, fo wird er die Stuben 
thuͤr aufmachen, damit die eindrins 


gende Luft, wenn fie durch den 
Wurf beweget wird, das Ey mit 


dem fiarfen Zug gegen das Fenſter 


hinreiſſe, und Die eritgedachte andere 
Bewegung übermwinde. - 


Ein andere Eurzweilige Aufgab 


die Bewegung betreffend: Unter ein 
Meſſer, an einer Duͤlle ſteckt, ei⸗ 
nen Pfenning alſo zu legen, daß 


das Meſſer im Fallen denſelben be⸗ 


ruͤhre: Man ſtecket ein Meſſer uͤber 
einen Tiſch oben in die Duͤlle perpen⸗ 
ticular, ſo ſubtil es immer moͤglich, 
damit man es leicht fallend machen 
koͤnne, wenn es ſtecket, ſo macht 
man das Meſſer ſo lang naß, biß ein 
Troͤpflein davon auf den Tiſch falle, 
wo der Tropfen hingefallen leget man 
den Pfenning hin, und ſchlaͤget mit 
einem Hammer an die Duͤllen ne 
ben das Meſſer, ſo ſoll es der Theo⸗ 
rie nach auf den Pfennig fallen, 
weil beyde als ſchwere Coͤrper nach 
dem Mittelpunct der Erde zufallen; 
hierzu gehört aber ein wohlgemach—⸗ 
tes gleichgewichtiges Meffer , deſſen 
Schaale das Meſſer nicht über 
wage. | 

Weil die Spiele , darinnen die 
Gefeke der Bewegung vorkommen, 
groffen Herren und anderen zu er 
laubtem DBergnügen und Kurzweil 
dienen, fo follen die Bewegungen in 
einigen : vorfallenden Fällen des 
Billards aus den Geſetzen der Bewe⸗ 
gung deutlich gemacht werden ; wir 
wollen duch aber nicht in Abrede 
ſeyn, daß in dergleichen Spielen 
Die Uebung und Erfahrung mehr bey 
der Sache thue, als alle theoretifche 
Aluweifung , jedoch wird man Die 
Vebung aus denen nachfolgenden 
Eisen verbeffern und gründlid) da⸗ 
von urfbeilen Finnen, Wann eine 
Kugel dig andere flöffet, welches auf 
dem Billard durch die Maſſa oder 


| 


Be 


Queüe gefchiehet, fo erfolget die Ber 
wegung nad) der perpendicular Linie, 
fo — gezogen wird durch die 
eyder Kugeln, oder Billen, 
und das Punct des anruͤhrens. Dero⸗ 
wegen mann Fig. II. die Bille a aus 
geſtoſſen wird perpendieular gegen 
die Kugel b, fu gehet b in eben 
der Direction nad) o. Wann aber 


Centra 





— 


die Kugel a geſtoſſen wird, daß ſie 
in b’wirfet, in c, oder die b nur 
fehneidend anrühret, fo beweget fi) 
die Kugel b nach) c, indem die Ans 


-rührung einen fchieffen Winkel 
macht, und alfo die Kugel b gleiche 


* Bir 


fam durch zwey Kräfte getrieben in 


der oben angezeigten Diagunal fid) 
beweget, in welchem Fall ein ſchar⸗ 


fes Augenmaaß erfordert wird, den 


Winkel zu treffen, in welchem die 


Anruͤhrung geſchehen muß. Ferner 


iſt eine Haupt Regel in dieſer De 


wegung wie oben von den Coͤrpern 


bereits angeführt, daß der Winkel 
des Anbrellens ( incidentiae) ver 


Bille an die Bande oder Brett gleich 


fene dem Winfel des Zuruͤckprallens, 


(reflexionis,) wann die Bille a die 
Bille c nad} d treiben folfe, fo muß 
a unter einem folchen Winfel nach 


kan die Bande getrieben werden daß 
dieBillenach demReflexions-Winfel 


kjuftc berühren, und nach d treiben 
Föne, hierinnen muß einem guten theo⸗ 


retifhen Augenmaaß die Uebung 


forthelfen; Feinen geringeren Nutzen 
hat auch- folgende Regel: Wann 
man mit der Bille f die Bille a nach 
c treiben folle, fo wäre Fein anderer 
Weg übrig als diefer, daß die Bille 
fdurch einen hefftigen Stoß fo ew 
hoben mirde, daß fie die Kugel a alfo 
im Anruͤhren treffe, daß fie in derfel 
ben durch einen ſchneidenden Stoß die 
Bewegung gleihfam von zwey Kraͤf⸗ 
ten getrieben nach c wirkete; welches 
nahe bey der Bande für den Spren: 


- genden ala ift, weil die Bille, 
wann fte-in groͤſſerem Winkel als die 


Bande 
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ſelbſt hinaus fliegen Fan. Uebrigens Fan 
man ermeldte Bewegungs; Gründe 
auf die Seite, nad) der Lange, hin 
ter ſich und für ſich anbringen, und 
hierdurch die Kunſt und Hebung voll 
E Fommen machen. 5, 
Dieſem fügen wir noch bey eine 
ſehr nuͤtzliche Aufgabe 5 _ wie man 
merken Fünne , ob eine Bewegung 
B eines Coͤrpers, der in der Ferne fi) 
befindet, vor fi) gegangen. - Dann 
es ift bekannt, daß die Coͤrper in der 
I Serne in unferem Auge fehr Heine 
Bilder ung vorflellen , deren Bewe⸗ 
gung entweder wegen ihrer Kleinig- 
Feit und dem groffen Raum darin: 
nen fie gefehen werden , entweder gar 
nicht merken, oder gar langfam bes 
wegt zu werden fheinen, fo hat ınan, 
dem Auge und Sehen zu Hülfe zu 
5 Fommen , diefes Mittel vorgeſchla⸗ 
gen, z.E. 


Soldaten von Serne zu beob⸗ 
I adren, ob er geſchehe oder 
nicht? Eröffnet einen. gemeinen 
VCirkel, haltet ihn für das Geſichte, 
und ſchauet mit einen Auge von 
dem Kopf des Cirkels hinaus, alſo, 
daß die eine Spige des Cirkels die 


Dorf , oder etwas anderstreffe. Nach 
weniger Zeit ſehet mit unverruͤcktem 
Eirfel wieder dahin, fo werdet ihr 
gewahr werden, ob der Marfch vor 
fich gegangen, oder nicht, dann die 
Derter, wo ihr die Armee oder Cor; 

per geſehen, werdet ihr nimmer 
uͤber der Linie des Circulfopfs wahr: 
nehmen, fondern merken, daß er 
fi) bewegt habe , entweder für 7% 


Anſehung der Spißen des Circuls. 
Bewegung der vierfüffigenThie: 
re, hat mit der Bewegung der Men 
fehen das meifte übereinjtimmend, 
nur daß derfelben vier Fülle, mann 
ſie ſtille fiehen, ein ablanges Viereck 


Bande Raumhat, gefptenget worden, 


Bewegung oder Marſch der 


Armee, und die andere einen Wald, - 


näher , oder hinter ſich weiter, in 
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einfchlieffen, zwiſchen melcher Grund» 
flache die Directiond: Linie und der 

| ern hin und ber fich bewe⸗ 

get: 

wollen, muͤſſen fie ebenfalls ihren 
Leib auf die andere Seite etwas beu: 
gen, damit ihr Schwerpunct von 3 
Fuͤſſen getragen werde , indem alfos 
diefes geſchiehet, fo feken fie alfa 
bald den diefem bewegten Fuß über 
die Diagonal enfgegengefegten Fuß 
vor, damit fie vor dem Fall defto 
eher gefichert fenen, und Hieraus wird 
man leichtlich verfichen Fünnen , 
warum vierfüflige Thiere die Füffe 
allezeit im’ Gehen überzwergs oder 
über die Diagonal aufheben, damit 
nemlih der Schwerpunet immer 
zwiſchen ihrer Grundflaͤche erhalten 
werde. Wank aber die Thiere ren⸗ 
nen, fo berühren fie die Erde immer 
nur mit zweyen, und ift in ſolchem 
Fall der Sturz, fo fie an etwas an⸗ 
ftoffen , augenblicklich zu erwarten. 
Wer diefer Bewegung der vierfüffis 
gen Thieren etwas nachdenken mag, 


wird ohne Mühe die meifte Regein 


der Reitkunſt herleiten Fönnen. 

Bewegung der z3weyfuͤſſigen 
Thieren Oder Dögel, hat das 
meifte ähnliche mit der Bewegung 
der Menfhen, indem fie eben auf 
diefe Weife ihren Leib bin und ber 

“ biegen müffen, damit fie die Fuͤſſe 
aufheben und hierdurch den Schwer: 

° punet auf ihrer Grundfläche hin und 
ber rucken, und vor dem Fall fich 
ficher halten mögen, Bey allem die: 
ſem ift aber noch mohl zu bedenken, 
‚daß der weiſe Schöpfer vor. diefe 
Thiere durch die Aufferliche Form der 
Fußplante vornemlich geforget, daß er 
diefelbe dreyeckigt gefchaffen, damit 
ein Fuß den ganzen Leib ficher empor 
fragen Fan, wann der andere fort 
ſchreitet: an die Sußplante find bey 
den Vögeln, die auf den Aeflen der 

> Bäumen fißen muͤſſen, gleichfam 
beivegliche Klammern en / 

| %: 


ann warn fie fertfchreiten 


4 


Manſchen zu fuchen. 


— J 
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daß fienicht nur ficher Lauffen, fondern 
auch auf den zarteften Aeftlein durch 
diefeg Anklammern ſitzen Fünnen. 
Wir tragen Fein Bedenken diefe 
dreyeckigte Sußgeflalt, nach gewiſſer 
Maafle auch in der Fußſohle des 
Denn wenn 
wir diefelbe betrachten, fo ift Flar, 
daß die Fußſohle auffer den Zeehen, 
Die nicht viel tragen, breite und gegen 
die Ferfen zu gefchweifte Ballen ha 
ben, und mit dem Bein einen ges 
raden Winfel machen; in ſolcher Be: 
trachtung ift die Sußfohle dreyeckigt, 
und Fan den ganzen Leib wohl tra- 
gen , vermöge der dreyeckigten Form, 
daher Fommt ed, daß die Menfchen 
leichter hinter fich fallen, als für fich, 
weil an der Serfen Fein fulcher Auf 
enthalt ift, mie an des Fuſſes Dal 


en. 
richt weniger Fan man verfichen, 
warum die Bären, Affen und alle 
vierfuͤſſige Thiere nicht lange koͤnnen 
aufgerichtet ſtehen, weil fie nemlich 
Feine ſolche Ferſen haben und alfo auf 2 
Fuͤſſen nicht ſtehen koͤnnen, meil fie der 
drrehyeckigten Sußfohle mangeln. 
Bezauberung. Ob zwar die Zau: 


berey heut zu Tag von vielen in Zwei⸗ 


fel gezogen. wird , weil ſolche 
nur in den barbarifchen Zeiten 
viel Sefchrey erwecket und den Ge 
richtsſtuben viel Arbeit gemachet , 
da es bald gefchehen war , daß einer 
derfelben fchuldig gehalten wurde, 
der nur ein wenig weiter in die Tas 
£urerfänntnuß bineingefehen , und 
mehr hervorgebracht, ald man da: 
mals gewohnt war; fo it bey allem 
dieſem doch etwas befleben geblieben, 
das manchem deraleichen Bezaube- 
rung als wirkliche boͤſe Kuͤnſte nicht 
koͤnnen ausgeredet, werden. Man 
beruft ich in folchem Fall auf Bey 


fpiele,. die allerdings, wann Fein Be⸗ 


trug Damit vorgegangen, oder der 
Menſch durch unmäflige Einbil 
dungsfraft fih nicht felbften gleiche 


Be 


farm bezaubert hat, und die Bewe⸗ 
gung feines Bluts hierdurch) in Une 
ordnung gebracht, felbfi Elugen 
Männern Mühe machen, die Urs 
fachen der Wirkung zu erforfchen, 
da bald dieſer bald jener Umſtand 
ſich mit dem natürlichen nicht will 
sufammen veimen laffen. Kluge: 
Aerzte haben in diefem Fall harte: 
Stände , wann Krankheiten und 


Symptomara vorfallen ; :die von ſol⸗ 


her Gattung find. Es gibt zwar 
Joh. Wallberg in der Sammlung. 
natürlicher Zauberfünfte ein Merk 
mal an, ob ein Kranfer bezaubert 
ſeye oder nicht, wann er alfo berichs 
tet : Man foll des Patienten Urin 
in einem neuen Topfe fieden laſſen, 
wenn nun felbiger überfiede , fo ſeye 
die Perfon nicht begaubert, wäre fie 
aber besaubert , fo Eönne folder rin 
nicht über ſich ſieden. Weil aber 
diefer Wallberg Eeine Gründe beyge⸗ 
füget , warum daß dieſes oder je 
nes gefchehen müffe , fo Laffen wir 
folches Merkmal auf diefes Mannes 
Bericht beruhen. Damit wir aber 
den Leſer wicht gänzlich unberichtee 
abweifen, fo fol auffer den Pflan⸗ 
zen, die folarifcher Natur find, auch 
die Compofition des nachfolgenden 
Balſams vortrefflihe Dienfte ger 
than haben, wann Perfonen (auch 
fo gar Zhiere) befchryen, ange 
hauchet, geichlagen, oder wann je⸗ 
— die Mannheit benommen wor⸗ 
en ꝛc. — 


‚Be. Olei hypericonis ex floribus con- 


feat — 
des beſten alten Weins 14. 1b. 
deſtillirten Terpentin. 
Ziegelſtein⸗Oel jedes 2. Unzen. 
Regenwurm ⸗Oel 2. Unzen. 
Menſchen⸗Schmalz. 

Medull. human. ana 3, Unz. 
Theriac. 

Mithridat ana 1. Drachm. 


florum 
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F fieden. , 
4 lie man an den Schlafen; auf 
enden Seiten des Halfes, an bey: 


De 
florum perficariae. ER 
Vinc. per vinc, jedes 3. 


and... -., | 
_ forum hyperici. 4. Handvoll. 


Betonicae rubr., 
Centaur. min. 
‚Prunell. 


‘ 


Gulden Guͤnßel. 
Sccheelkraut nur die Flores, jedes 


| 
— 


ein halbe Handvoll. 


-Radic. Dracunc. maculat. 


ariftol. rotund, 


‚Symphyti ana 1. ein halbe - 


Handvoll. 


' Hein geſchnitten, in einem Geſchirr 


wohl zugedeckt, ſo lang gekocht biß 


der Wein verzehret, alsdenn ausge⸗ 


druckt und durch ein Tuch getrieben; 
hierzu thue: 
Mumiae, Maftic. thuris. Myrrh. 
ana 2. Gran, JT 


und laß es wiederum eine Stunde 
Uſus. Junge Kinder 


den Haͤnden und unter beyden Kno⸗ 
den. Alten Perſonen gibt man 1. 
einen halben, ja wohl gar 3. Loͤffel⸗ 
voll ein, doch ſoll man ihnen vorhe⸗ 
ro durch Oel oder warm Waſſer ein 
Erbrechen machen; wann es operirt, 


ſo ſoll es dem Menſchen geholfen 


ſeyn, wenn es aber nicht operirt, 
entweder durch Brechen, oder Ge: 
ſchwuͤre, ſo fol man damit continui: 
ren, und die Dofin nocheinmal fo 
ftarf machen. Es dienet auch in 
Vergiftung , tollen Hundsbiffen, 


ſowohl externe als interne gebraucht. 


Den Pferden gibt man einen ftarfen 
Loͤffelboll oder mehr ein; es foll 
ſchon vortrefflihen Nutzen geleiftet 
Haben. Was nun in Fällen, die 
natürliche Urſachen haben, vorfället, 
gehört nicht zur Bezauberung , fon: 


dern zu natürlichen Begebenheiten,die 


manchem Ungeübten zwar 5. E. was 
in dem Flectrifiren an den Coͤrpern 
Zaub. Ler. 


get 
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gefchichet, eine Bezauberung zu ſeyn 
ſcheinet, darüber aber der Geuͤbte 
feine Freude und Vergnügen bejeu— 


ef. 

Ein anderer Magifcher Bal. 
fam . der der Pforzheimiſche 
genennet wird, wird alſo nach 
dem Wuͤrtembergiſchen Difpen, 
fatorio componirt: 


%. Rd. Succifz, 


Valnrian. 
Filicis. 
Hyrundinariz. 
Leviftici ana 
Hb. Anthirrhini. 
Sideriridis. 
 Adianshi aurei. 
nigri. 
albi. 
Salvie fylveftr. 
Ruthæ cum floribus. 
Menth& ana zB. 
Flor. Hyperic. ziv. 
Vifei Corylini. 
Querni ana 
Fruct. Momordicz 2ij. 


diefes alles muß frifch und Flein ge 
ſchnitten und geftoffen werden, in 
Ol, olivar. et 

Vini boni ana thüß. 

24. Stunden lang macerirt, uud 
nachhero , big man nichts mehr von 
der Feuchtigkeit des Weins merket, 
bey gelindem Feuer gekocht, und 
nach diefem ausgedruckt , dem aus⸗ 
gedruckten feßt man zu 

Ol. Scorpionum Compofit. 
Thereb. Venet. 

Ax. Hominis ana ziß. 

Cer& citrin. BB. 
Wann dieſe Stuͤcke daran erkaltet, 
ſo ſetzet man ferner zu: 


Pulv. Mumiæ. 
Maſtich. 


z ou 


De 


Oliban, 4 
‚Myrıhe. 1 al 
Aſſæ foetid,. ana 21. 
welche Stücke wohl vermifcht, und 
in einem Glaß verwahrt werden. 


Kin anderes oft gebrauchtes 


| a 
bald helfen will, bi endlich die O- 
.c Beraiondommg am Ya: rl 
Kin oftbewehrtes Mittel, bey 
vorwaltenden Bezauberungs: 
Umfianden: 000. 
ꝶ**. Flor. hypericonis. 


163. Ä 


{ 


1 


J 


Mittel bey Bezauberung , die, 


felbe zu beben : Nimm Roth: 


Dicken, oder artemifia rubra, oder 


Beyfuß 2. Handvoll, doͤrre es wohl; 


daß fie fich zwiſchen den Händen zer; 
reiben läßt, fioß noch Fleiner in eis 


nem Mörfel,. und nimm ein Maas 


weiſſen Weins, gieß davon an das 
"Pulver, und ruͤhrs wohl im Mor, 
fel, treibs durch ein Tuch, wie man 
Mandelmilch machet, das thue biß 
du die Maas Wein gar verbraucheſt, 
dann thue in die Maas Wein, 2. 
Loth guter Naterwurz, die Wurzel 
ſoll friſch und ganz ſeyn, zerſchneids, 


ſchriebenen Wein darein, laß in ei⸗ 


nem Keſſel voll Waſſers ein halb 
Viertel einſieden, wuͤrge dann drey 


Turteltauben ( die weiſſe ſollen faſt 
die beſte ſeyn) laß ſie in die Kannen 
zu dem Wein gar wohl verbluten, 
‚wann der Wein zuvor erkuͤhlet iſt, 
ruͤhrs unter einander, laß uͤber 
Nacht ſtehen; Morgens ſeihe es durch 
ein Tuͤchlein, daß das geronnene Blut 
davon kom̃e, davon gib dem Patienten 
Morgens einen guten Trunk warm, 


nüchtern, laß ihn 3. Stunden dar⸗ 


auf faften , und ſchwitzen, wenn er 


Fan Desgleihen thue zur Nacht 


auch, und beharre damit , fo lang 
der Trunk waͤhret, wenn ers mit 
dem Schwitzen vermag. Man foll 
ihm aud) ftetd ein Tüchlein in gelb 
Veielwaſſer geneket, daß die ganze 
Stirnvon einem Schlaf zum andern, 
und bis auf die Augbraun bedecken moͤ⸗ 
gen , überlegen, wanns trucken 
wird, fo neße mand wieder, aus: 
genommen wann er ſchlaͤft, hiermit 
faͤhret man fort, wenn es nicht alſo⸗ 


tienten zu eflen. 


Spic. Indicz ana MB. 5 
dieſe Hein zerfchniftene Species wer⸗ 
den in ein neu Haͤfelein gethan, und 
der Urin daran gefchütt, und oben 
mit einem Deckel zugedecft und mit 


Leim wohl verfirichen , ſodann eine 


Weile in eine Glut gefiellet, und fies 


den laffen, hernach wird folches int 


Hank an einen Ort geſtellt, wo nies 
mand hinkommt. Es Fan bey 


Pferdten, Kuͤhen und anderen be 


ſchryenen Dingen mit gutem Nugen 
gebraucht werden. 


Es ſcheint bey dieſer Gelegenheit 


fhue es in eine Kanne, gieß obbe⸗ nuͤzlich zu ſeyn, etwas von der be⸗ 


zauberten Liebe zu gedenken, indem 
dergleichen boͤſes Werk nicht ſelten 
unternommen wird. Eine Perſon 
alſo von dieſer beygebrachten Liebe 
zu befreyen, fo ſollen nachfolgende 
Dinge dagegen dinen. 4 

Wider beygebrachte Liebes. 


€ 


Traͤnke. 


Be. Pulv. fecundinar. exficcat. 1. Ser. 


Spirit. theriacal. camph. ı.. Quint. 


untereinander gemifcht uud dem Pas 
tienten auf einmal gegeben, und ihn 


darauf ſchwitzen laſſen. 


Auf andere Art zu helfen , wider 
die Liebe, ſo man dieſelbe einem zu 
eſſen gegeben :·: — 


%, Rauten oder Mauer⸗ Rauten | und | 


heimifche oder Weintrauben ana 
Theriac. 1. Quintl, | 

diefe Stücke läßt man in einer Zwi⸗ 

bei braten, und gibt «8 dem Par 


> 


Folgen⸗ 
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Folgende Mittel follen auf ſym⸗ 
‚ pathetifche Art Helfen: ı) Die Pers 
fon, welche wider Willen einem ans 
dern nachlauffen und lieben muß, 
ſoll ein neu paar Schuh anlegen, 
and ſtark lauffeu, daß die Züffe ſtark 
ſchwitzen, alsdann. nimmt man den 
rechten Schuh , gieſſt Bier oder 
Wein darein , und trinket daraus, 
ſo foll die Liebe von Stund an ſich 


Perſon ein Sram entſtehen. 

Oder: gehet in einen Weinberg 
vor der Sn ang und zie⸗ 
het einen weiſſen Rebenſtock aus der 


I die Grube ab, und werft hernach 
den Stock in ein flieffendes Waſſer, 
ſo ſoll e8 der Perfon helfen. Eben 
dergleichen Mittel wider verlohrne 
Mannheit wird als gut vorgeſchla⸗ 


der Sonnen Yufgang einen eichenen 
Meinpfahl aus und laͤßt ihren Harn 
darein, und kehret das unterfie zu 
oberſt; andere pflegen in diefem Fall 
durch den Trauring zu harnen, und 
‚glauben daß ihnen geholfen merde. 
Wann einem eine Birenröhre be 
ſchryen, fo pflegt man dieſes zuthun : 
Man nimmt Moß von einem Todtens 
Topf, und ladet e8 zwifchen das Puls 
ver und die Kugel’, und fchießt her: 
nad) loß, weil Fein Befchreyen oder 
Verfprechen mehr hindern fol. 


Feine ſolche Dinge angezeiget, damit 
man andern Menfhen Schaden 
thun koͤnne, ift leicht zu errathen; 
Es iſt die Boßheit der Menfchen be; 
reits fo hoch gefliegen, daß fie auch 
natürliche Dinge , wann fie nur der- 
felben eine groffe Menge ausfinden 
- Fünnten, zum Schaden anderer an 
wenden. Man hat genug gethan, 


dag man Mittel vorgefchlagen , die. 


in folchen Fällen guten Nutzen ſchaf⸗ 
— Bey dem Artickel der 


Erde, und ſchlaget das Waſſer in 


I gen: Die leidende Perſon zeucht vor 


Warum man bey diefem Artickel 
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natuͤrlichen Zauberey erden 


einige Dinge angefuͤhrt werden, die 


einen Schein der Zauberey haben, 
‘die aber zu niemand fonderlichen 
- Schaden gereichen Können, - 
Beyzen, (Beizen,) f. Holg: 


arben. 


Biegen, ſ. Laſt, Glaß. 
verliehren, und gegen die boßhafte — der Spiegel, ſ. An⸗ 


5 So klein dieſe Thierlein 


ſeyn, ſo groſſe Aufmerkſamfeit ver: 
dienen dieſelbe. Wann man ihr 
Gebaͤude betrachtet, ſo muß man ſich 
wundern, wie fie ſolches koͤnnen von 
allerhand Bäumen und Blumen zus 
ſammen tragen , und fo feft zuſam⸗ 
men leimen. Sihet man aber auf 
bie Cellen, fo ſcheinet es, daß folche 
durch) einen Circul nicht hätten net: 
er zufammen gefeßt werden Fönnen. 
Man wundert fi, daß fie don den 
Kaumen, als Circulförmigen, dreys 


eckigten, vierecfigten Feineh zu ihr 


ver Modell nehmen, fondern den 
ſechseckigten, gleich als wenn fie ges 
merket, daß dieſe fechseckigte Form 
mehr honig als die andere faſſen und 


ohne Zwiſchenraͤumlein an einander 


e 


gefüget werden Eönne. Hätten fie 
die runden Gellen angenommen, fo 
hätten fie gwar am meiſten Raum 
gehabt, allein es wäre zwifchen den 
Eireuln viel Raum leer geblieben , 
dadurch ihr Gebäude fehr enge wuͤr⸗ 
de ausgefallen ſeyn. Bey dieſer Ar⸗ 
beit beſchaͤſtiget ſich eine jede nach 
ihrer Art, einige nehmen von den 
Baͤumen dasjenige, was ju dem 
Stoff ihres Gebäudes gehöret, an— 
dere hohlen das Harz von Harzbaͤu⸗ 
‚men und Stauden, mit welchem fie 


alles feſt zuſammen leimen, andere 


tragen das Honig ein, und andere 
traͤget Feuchtigkeit herbey, das Ho— 
nig damit gelinde zu machen. Ne— 
ben dieſem kuͤnſtlichen Gebäude der 

F 2 Gellen 


- 


a 


Gellen ift nicht weniger ihre gane 


Haußhaltung oder Monarchie zu be: 
wundern, da fie ihrer Königin, die 
gröffer ift ald andere Bienen, gerade 
hohe Fuͤſſe, Kleinere 
fehönere Farbe hat, folgen , wo fie 


hingehet/ fiir fie fechten , und in 


‚allem fich treu gegen felbige aufführ 
ren. Sind durch) ihre Vermehrung 
ein oder mehr Königin in dem Ge 
bäude vorhanden, fo find fie der 
Drönnng alfo gewohnt ‚daß gleich 
ſam die junge Mannfchaft mit der 
neuen Königin oder Weiſſel mit 
Schwaͤrmen ausbricht, und fich an 
den naͤchſten Baum anhänget, und 
gleichſam Gelegenheit fuchet eine ei- 
‚gene Monarchie anzurichten und zu 


beveſtigen. Bey allem diefem find _ 


fie fireitbare Unterthanen, indem fie 
mit dem Stachel denjenigen ‚ der 


ihnen zu nahe kommt, mit Nach⸗ 


druck verlegen, und den Stachel, 
+ der Widerhäcklein hat, zuruͤcklaſſen, 
daher gewaltige Entzündung von ih: 
rem Stid) entfichet, gleich als wenn 
man fich einen fcharfen Splitter ein- 
geftoffen Hätte: Wann fie aber ih- 
ren Feind die Horniß, Hummel, 
Weſpe, oder. Raubbienen , ( fie fe: 
hen etwas ſchwaͤrzlichers aus als die 
gute) merken, fo geben fie durch ein 


© Geräufche, oder Sumfen den ans 


dern gleichfam das Zeichen, daß fie 
Haufenweiß ihre Feinde anfallen, 
und, diefelbe vertreiben , im Streit 
aber nimmt man wahr, daß vor 
dem Eingang ihres Haufes ein Hau⸗ 
fe herumfchwermet , der gleichfam 
die Arbeitende und übrige , beſon⸗ 
ders ihre Königin, beſchuͤtzet. Des 
wegen ein Fluger Hausvakter darauf 
denken foll , daß er diefe Feinde und 
Raubbienen durch Mittel vertreibe, 
daß nicht von den Bienen in diefent 
Streit viele getoͤdtet, und die Ver 
mehrung vermindert merde. 
Die Raubbinen zu vertreiben, 
Man fege in einem Bienenſtock 


\ 


kigel und 


Di 


Iunderröhrlein, doch fo, daß es bin: 


- ten den Stock nicht berühre, ſo krie⸗ 
hen die Raubbienen durch diefes 
Nohrlein hinein, können aber nach⸗ 
gehends nicht wieder heraus Friechen, 

‚und müffen alfo Hunger: fterben. 

Oder fiopfet des Abends die Stöcke 


zu, und ſchmieret Hönig um die 
Sluglöcher , des andern Tags früh 


gebet Achtung, wann die Raubbienen - 


fommen ‚, das angeſtrichene Honig 


zu hohlen, und ſchlaget dieſelbe 


fodt , fo viel man erhafchen Fan, 
wenn man diefes Mittel. etlichemal 


ein wenig Honig in einein Naͤpflein, 
und mache in das Flugloch ein Ho⸗ 


wiederhohlet, (p werden die Raub⸗ 


bienen aus der. Gegend vertrieben. 


Am ficherften Fan man die Raub 


bienen vertreiben, wann man ihnen 
Honig mit Heffen vermiſcht vor 


fest, davon fie wegen der Gährung. 
ſterben müffen; man hat feine Ge 
fahr , daß die .rechte Bienen davon 
effen, ſo lang fie Honig im Stocke 


finden. Ä 
Die Raupen pflegen auch den 

Bienenſtoͤcken zuzufeßen , diefe ver 

treibt man alfo: Setzet den Stock, 


dem fie zufeßen, auf die Seite, und 


an deffen Stelle feßet einen andern, 
und machet Deuten von Pappier, 
diefe ſtecket in die Löcher und unten 


feßet einen Topf voll Waſſer hinein, 


fo müffen fie erfauffen, 


Weil es fehr nuͤtzlich iſt, wann 


man neue Bienenſtoͤcke anlegen kan, 
ſo gibt man ſich Muͤhe entweder die 
Bienen anzulaſſen, daß ſie deſto 
eher ſchwaͤrmen, oder man ſuchet 
ſolche auf den Feldern oder in den 
Wäldern zu faſſen, und zu vermeh⸗ 
ren. Das erftere erhält man, wann 
man um Philippi Jacobi Zeit aufs 
fen vor dem Sock und das Slugloch 
etlihemal Schaafsmilh fireicher, 
fo werden fie defto früher ſchwaͤrmen. 


Oder man nimmt Honig mit dem 


Wevel, wie es aus dem Bienenſtock 
genom⸗ 
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genommen wird , zerdruckt es wohl 


Bi 


in einem Falten Waſſer, gieſſet da⸗ 
von in ein flache, ſeuchte Schuͤſſel 


eines Querfingers tief, und ſetzet 


ſolches vor die Bienenſtoͤcke, damit 
die Bienen haͤuffige Nahrung fin⸗ 


den. Zur Vorſicht, leget man klei⸗ 
ne Hoͤlzlein in das Geſchirr, damit 
die Bienen darauf fi) fegen Fonnen, 

- and nicht fo leicht erfauffen. 


Auf den Feldern richtet man Die: 
nenſtoͤcke zu, welche innwendig und 
auswendig um das Flugloch mit 
Melliſſen oder Bienenkraut, Eber⸗ 
wurzel, Bibergeil , Engeltritt und 
Sodenbaum, welche in einem Moͤr⸗ 
fel wohl zerfioffen und vermifcht 
werden, unter Honig gemifcht aus 
aefirichen werden, und feßet die 
Stöcke wohl vermacht auf das Feld 
oder in den Wald, zur Zeit, mann 
die Bienen ſchwaͤrmen, fo Fommien 
fie von ferne und wohnen gerne 
darinnen , welche man fodann ver: 


- feßen fan, nur muß man das Gluͤck 


haben, daß die Künigin darinnen 
mit erhafchet werde, in welchem 
Fall alle andere dem Storck nachflier 
gen und nach und nach fich einftellen, 
Ein anderes Mittel ift diefes : daß 
man fällen Wein oder Meth nehme, 
und dürre geriebene Nauten , eine 
Handvoll Salvey, Flein geriebenen 
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gläferne Nöhre ein , und läßt eine 
fliegen, welcher man nachfolget, da: 
mit man auf den Weg Eomme, 100 
fie ihren Siß haben , dann fie flie: 

gen demfelben zu ; verliehrt man die 
erfte aus dem Geſicht, fo läffe man 
die andere, und fodann die dritte 
fliegen, biß man auf die Höhle 
fommt, wo fie ihre Wohnung ba: 
ben. Für das Loch des Flugs macht , 
man eine Röhre daß fie dadurd) Fries 
chen Fünnen, und applicirt die Roͤh⸗ 
re an einen leeren Stock, fo werden 
fie endlich nach und nach ſich darein 
feßen. Dabey jeglicher ſich wird zu 
rathen wiſſen. 
Was das andere Stuͤck, die 
Vermehrung der Bienenſtoͤcke anbe⸗ 
trift, ſo iſt wohl an dem, daß das 
natuͤrliche Schwaͤrmen die beſten 
Bienenftöcke ſchaffe, doch wollen ei⸗ 
nige ſich durch Kunſt helfen, und 
ſuchen Bienen aus Rindvieh hervor 
zu bringen, da doch ausgemacht, 
daß aus der Faͤulniß nicht das ge⸗ 
ringſte Inſect Eönne hervor kommen, 
dann die Wuͤrme und Inſecten die 
daraus kriechen, kommen aus den 
Eylein her, welche die Thiere oder 
Inſecten hineingelegt und verſteckt 
haben. Wenn dieſes von den Bier 
nen eben alfo gefchiehet, fo fol fol: 
gendes in Acht genommen werden. 


Zuder, Zimmetrinden ‚langen Dfe Bienen aus Rindvieh bervor 


fer, und Moͤſie vermifche , diefeg 
wohl mit einander fiede, und ander 
Sonne wohl digerire , und damit 


> die Stöcke oben im Haupt, inwen: 


dig und auswendig , befonders um 
das Flugloch beftreiche, jo follen die 
Dienen gerne.in diefe Stücke fich ein; 
fammeln. Wann die Bienen aber 
aus ihren Wohnungen nicht gehen 
wollen, fo fuchet man felbige auf, 


durch diefel Mittel :_ Man gehet an 
" Büchlein und Eleine fiehende Wäffer: 


lein, wovon die Bienen Waſſer 


hohien, und fuchet einige zu erha⸗ 
ſchen, diefe ſchlieſſet man in eine: 


zu bringen. Dan lafjeein Haus: 
lein zurichten, 10. Ellen hoch, und 
eben fo breit und lang , mit einer 
Thür und 4. Fenflern auf allen Seis 


ten, führe ein fettes Stuͤck Rind, 


auf die 30. Monat alt , darein, 
und laffe e8 von etlichen jungen 
Kerls, nur nicht gleich im Anfang, 
heftig, doch nicht blutduͤrſtig ſchla⸗ 
gen , und endlih mit Priigeln zu 
todt ſchmeiſſen, fo gar, daß fie auf 
fer dem Fleiſch, auch die Knochen 
zerſchmettern. Hiernaͤchſt auch al: 
fobald mit reinen, dünnen, in Pech 
getauchten Tüchlein, alle defien Def 

3 Ä nungen, 


171 2): 


‚nungen, als Augen, Naſen Maul 


und andere vornen und hinten zus 
ſtopfen, darnach fireuef man Thy: 
mian hinein und legt das Nind auf 
den Bauch darauf hin, läfft jeder; 


mann aus dem Häuslein gehen, und 


verſtreicht Thür und Fenſter mit gu⸗ 


tem dicken Leim , daß Fein Wind, 


"noch Luft weder ein noch aus Fan. 


Gegen die dritte Woche muß man 


daß Haͤuslein - allenthalbeu aufma— 


chen, Licht und friſche Luft hinein 


laſſen, den Ort allein ausgenommen, 
da etwa der Wind gar zu ſtark bins 
ein wehen möchte. Wann nun al 
les wohl ausgefühlet und Luft genug 
eingezogen, muß man wieder zuma⸗ 
- chen und alles, wie zuvor , wohl 
‚mit Leim verfireihen. Aber ı1. 
Tage bernach macht man e8 wieder 
auf, da man dann das ganze Ge 
mad vol Bienen findet , die fich 
. Schwarm: weiß zufammen geleget; 
. bon dem Kind aber, ift nichts mehr 
uͤbrig, ald die Hörner, Knochen 
und Haare. Es iſt aber beffer, daß 
daß man einen Tag um den andern 
die Fenſter auſmache, da man denn 
auch. fehen kan, wie. erfilich. nur 
Fleine Wuͤrmlein ober weiffe Maden 
entfiehen, nach und nad) ihnen aber 
die Stügel wachfen und fie die Bie⸗ 
nenfarb befommen und endlich herum 
„ fliegen. | | 
» Wann man mit Bienen umgehet, 
fo ift“bald gefchehen , daß man ge: 
fiochen wird, da nun der Stid) viel 
» befchwerliches mit fich führet, fo hat 
. man folgende Mittel wider den Dies 
nenſtich: Stofjet Pappeln, und reis 
bet das Angefiht und die Hände 
darmit, fo wird man ficher feyn vor 
dem Bienen : Schwarm. | 


Feem : Wenn man von einer 
Biene geftochen worden , fo veibet 
man den Stich mit feuchter Erden, 
oder ſchmieret ihn mit Honig , fo 
wird der Schmerz nachlaſſen. 


tel ift, wenn man alfobald den Stich 
der Schmerz davon ſogleich verge⸗ 
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Das alterbefte und fiherfie Mit⸗ 


mit feinem Urin waͤſchet, ſo wird. 


ben, auch das Fleiſch nicht ger 
ſchwellen. — | 

Weil manche Leute die Bienen 
fürchten, fo pflegt man ihnen in 
Spiegel Zimmern ein ganze Bienen 
fhwarm auf diefe Art vorguftellen: | 
Man muß die Biene ausdorreny 
und mit einer eifernen Stecknadel | 
durchſtechen, hernach an einen ſubti⸗ 





Ien Saden oder weiſſes Roßhaar 
- bangen, gerade ob einem Magnet, 


nach welchem fich die Biene, wenn 
er auf der Scheiben gedrehet wird, 


Schwingen, und ein Bildniß fo viel⸗ 


mals weiſen wird, ald Spiegel in 
dem Zimmer; alfo dag eine Biene 
einen ganzen Schwarm machen mag. 
Nimmt man eine Spanifche Mücke, 
fo Fan man einem bang damit mar 
chen , befonderg wenn das Gebrumm 
in einer verfchloffenen Röhre oder 
Draelfeiffe verborgen dazu gehüret 
wird... | ee. 


Biere Es ift dieſes Getrank von Als 


ters ber eine befannte Sache, alla 
daß Diofeorides, Sophocles in Tri- ° 
ptolemo des Zythus, welcher aus 


Gerſten bereitet ioorden , Ariftoteles 


des Brytum, oder aus Gerſten ge 
braufen Biers, Plinius aber des 
Bier, Cereuifia, Meldung gethan 
haben. In unfern Nordländern 
bräuet man- aus Gerfien und Weis 
gen, mit beygeſetzten Hopfen eben 
dergleichen Getränfe, die aber nach 
Befchaffenheit der Gerſte, Weisen, 
Hopfens, Waſſers und anderer bey: 
aefeßten Dingen in jeglihem Land 
ſehr unterfchieden find , jedoch alles 
zeit den Mangel des Weins erfegen, 

der nicht in allen Begenden und Laͤn⸗ 
dern Fan gebauet werden, Indeſſen 
Iehret die Erfahrung, daß dieſes 


Biergetraͤnke dem Bein an Rab: 


tung 


—⸗ 


Fe | 


ſundes Bier trinfen mag. 
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rung nichts nachgebe, wann e8 nicht 

I mabrhafter ift, und dabey gefunde, 
ſtarke und wohlbeſetzte Coͤrper macht, 


und in einigen Faͤllen gefaͤhrliche 
u. Krankheiten gehoben hat, vergleichen 

in den Iocoferiis artis et naturae 
angefuͤhret if. Es wird alfo der 


‚> Mühe werth fenn etliche, Aufgaben, 


das Bier betreffend, hier anzubrins 


en, weil ein jeglicher gerne ein ge 
! Wann 
ein Bier Hopfen genug hat, und 


wohl gebrauetift, fo fol man ſich 


hüten, daß es nicht fchaal werde, 


J welches leicht alſo geſchehen mag: 


Man fuͤllet die Faͤſſer voll bis auf 3. 
quer Finger, und nimmt Leinwand, 
die durch zerlaſſenes Pech gezogen, 
bedeckt den Spont damit, daß Feine 

Luft darein kommen , auch die fubs 
tile Gerſtenduͤnſte nicht ausdämpfen 
koͤnnen, fo wird man auffer Gefahr 
ſeyn. Wann man von Kühnholz 
Spähne ſchneidet, und aufdas Bier, 
wann es noch warm iſt, leget, ſo 
ſoll es nicht Sommerenzig oder 


E fchaal werden. Wann man in das 
Bier, da es gähret, Benedictwur⸗ 


zel leget, bis es vergohren hat, fo 
iſt man fiher, daß es nicht fauer 
werde. Und wenn ja ein Bier will 


ſauer werden, welches durch abſaͤu⸗ 


mige Säuberung des Geſchirrs vor; 
nemlich gefchehen Fan, fo find er 
laubte Mittel nicht zu verwerfen, 
nemlich : 


Wann ein Bier will fauer 


werden , fo nimmt man Afchen 
von Beyfuß ein halbe Handvoll zu 


seinem Eymer, und eben fo viel Bus 


chenafchen ‚, gieffet Bier darauf, und 
miſcht es wohl, daß es wie ein 
Muß werde, und nimmt deflen ein 
Maagaß in ein Faß Bier, rührt es 
= wohl durcheinander , und füllet das 
Faß darnach auf, und laſſet es lie 
gen; biß es helle wird, 


Y 
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Daß das Bier feinen Be> 


ſchmack erhalte: Wann man ein 


Faß will anzapfen, und davon lang 


fam trinfen, daß es doch nicht ſchaal 
oder Fähnige tverde, fo nimmt man 


von Hannbuttendorn das Hol; und 


fhabet die Rinde davon, hoblet aus 
dem Hol; Spähne , und wirft fol- 
he, mann fie an der Sonne wohl 
gedorref, in das Faß, fo foll dag 
Dier feinen Geſchmack biß auf die 
legte Maaß behalten. Andere feßen 
dem Bier ein Sieb voll reinen Hu 
pfen oder 2, Handvoll Hopfen und 
fo viel Malz bey, und fegen im er⸗ 
ften Fall das Faß auf dm Boden, 
und verwahren das Faß , daß Feine 
Luft eindringen fan; im andern Fall 
aber werden Hopfen und Mal; nebft 


. einer Handvoll Salz in dem faueren 


Bier gefotten ,. und heiß in das 
Spontloch gegoffen , hierauf wird 
das Faß wohl zugefpondet, fo wird 


es wieder gut und if ohne Schaden 


zu trinken. | 

Es gibt Derfonen, welche das 
Bier nicht trinken , mann es einen 
Geft hat, diefer Fan bald gehoben 
werden: Wer den Geft vertreiben 
will, der mache oben, fo weit man 
das Dier einfchenfet, in die Kanne 
mit der Kreiden oder mit Kaͤs einen 
Circul, fo verzehret und verliehret 
fich der Geft bald, es hält auch das 
Bier bernach Feinen Geft mehr, biß 
die Kanne wieder gefeget wird, 


Eine kurzweilige Aufgabe von dem 
Bier ift folgende : Bier nnd 
Waſſer dergeftalt in ein Glaß 
zu fhütten, daß das Bier un⸗ 
ten und Das Waffer oben zu 
ft:ben Fomme, und man das 
Bier von unten durch das 
Waſſer austrinken möge. 
Man nehme ein weiſſes und groſſes 
Bierglaß, fuͤlle es halb mit Bier, 
und decke es wohl zu mit ‚einem ſau⸗ 
bern Tuͤchlein , gieſſe dadurch fein 
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gemächlich fo lang Waffer, biß das 
Glaß voll. wird , damit fich Feines 
mit dem andern vermifche; willman 
nun das Bier aus dem Waſſer bes 
ben, fo nimmt man eine lange Tus 
bacföröhre, und ſteckt fie big an den 
Boden des Glafes, und fangt an zu 
ziehen, fo wird das Bier durd) das 
Waſſer Fönnen getrunken werden. 
Warum man dieſes verrichten Fön: 
ne, wird zu erfehen fenn , aus der 
Natur der fluͤſſigen Eörper und 
derjelben verfchiedenen Schwe⸗ 
re oder grauitatis.fpecificae. 


Bild. Iſt eine Vorftellung einer Sa 
che , die zufammen gefeßt ift, wel 
che in die Aufferlihe Sinne fället , 
und vornehmlich das Aug berühret, 


f. Aug. 
>. Diefe Vorftellung Fan auf dop- 
pelte Art gefchehen , entweder daß 
man einer Sache Länge, Breite und 
Dicke entweder nach gleichem Maaß 
in allen Theilen abbildet, und ein 
folches Bild darfiellet, das dem Ur: 
bild in allen vollkommen aͤhnlich ift, 
dieſes nennet man in Lebensgröffe 
bilden; oder man beobachtet ein ge: 
wiffes Maaß, nach welchem man 
alle Theile gleichfam abmiffet, und 
in folher Verhaͤltniß ein dem Urbild 
ähnliches Ding varftellet , diefes 
heißt man im Kleinen bilden : oder 
man itellet bloß ein Ding vor nach 
den Theilen , wie ſolche von einer 
gewiſſen Seite angefehen ſich zeigen, 
da man aber nichts defloweniger als 
ler Theile Berhältniß genau betrach⸗ 
ten und Diefe ins Kleine bringen 
muß, diefes nennet man Contrefai- 
tiren: oder man fiellet Bilder vor, 
die nach gewiffen Regeln der Sehe: 
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uUrbild gemäffen Form zeigen, 


oder durch Linfengläfer theild unge 
kehrt, theils aufrecht fiehen , nachden 
Kegeln der genaueften Verhaͤltniß 
der Theilen mit dem ganzen ſich bil 
den, oder durch mancherlen Spiegel 


nad) einer vegelmäffigen Reflexion 


der Strahlen zufammen geſetztet 


-erfcheinen , welches Catoptrifhe 
- Bilder genennet werden. 


Manwen 
det bey dergleichen Bildern, ale 
Menfchen ; Thiere und Voͤgel ꝛc. 
vorzuſtellen, mancherlen Mechanifhe 
Künfte an, um die Einfältigen zu 


bereden, daß entweder die von Hol 
oder von Blech gefchnittene Bilder 


fi) bewegen und nach Gefallen ihre 
Bewegung einrichten önten, Wen 
find die Mäufe unbefannt , welhe 
der äufferlichen Form nad) tie die 
Mäufe gefaltet, und mit einem 

Mauffell überzogen find , inwendig 
aber durd) eine Feder, Nädleinund 
Getriebe fo fchnell, ald eine Maus 
zu lauffen pfleget , beiveget werden, . 
welches denen Einfälfigen wunderbar 
fcheinet: Diefes Fan man auf Men 
fchen, und alle Thiere nach) einem 


gewiſſen Vorhaben anbringen. : Da 


her fiebet man öfters Weberfiühle, 
auf welchen Fünftliche Bilder: weben, 
Schilöfröten, die. nad) der Natur 
der Schildfröten fi bewegen, wel 
ches dem unwiſſenden zauberifch vor» 
Tommt, ng 
Andere laffen fich auf leichte Art 
beweglich machen ohne groffe mecha⸗ 
nifhe Kunſt, indem‘ Feuer und 
Waſſer dazu behilflich fenn Fünnen. 
Yon diefer Art wollen wir einige ans 
führen ‚diezum Vergnügen und Kurz⸗ 
weil dienen. : 


oder Spiegel: Kunft die gleiche Thei: Bilder ,. hölzerne , alfo zuzu⸗ 


le bald groß, bald Flein , und auf 
mancherley Urt vertheilet, bald auf: 
gerichtet, bald umgekehrt vorgeftels 
let werden, die entweder ih einem 
gewiſſen Punct ſich in rechter dem 


richten, daß ſie einander auf 
dem Waſſer begegnen. Man 
laſſe ſich alerhand hoͤlzerne Bilder, 
groſſe und kleine, nach eigenem Bes 
lieben machen, und gieſſe ihnen in 

vr die 
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Bein Bley oder Zinn, damit fie im 
Waſſer ein wenig niederfinfen, um 
von den Zufchauern nicht gefeben zu 


werden, und ſchwimmenden Thieren 
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rechter Zeit umkehren. Man 


nimmt einen Roßkaͤfer, ſetzt ibn ver 


borgener Weiſe unter einen leichten 


Coͤrper, es feyenun ein nachgemach⸗ 


deſto ähnlicher zu feyn. Nach dies 
ſenm feßt man fie auf einen Fuß, 
oder nach Proportion ihrer Gröffe 
auf ein ander Waffer; fo wird man 
‚mit Vergnügen fehen, wie fie nach 
der Bewegung des Waſſers, ale 
waͤren fie lebendig , fortſchwimmen, 


ter Fiſch, Frofh, Maus, ud. g. 
weicher unten hohl, rund ud ganz 
aufſtehet, und läßt ihn alfo mar 
ſchieren. Weil nun der gefangene 
Käfer gerne ledig feyn möchte , fo 
verfucht er folhes aller Orten, 
friecht auf dem Zifch bin und ber, 





nnd einander begegnen. Wenn man 


fi) Eleine Thiere, als Gaͤnſe, Ens 
ten, Schwanen ꝛc. ꝛc. von Eiſen⸗ 
blech fubtil machen laͤſſt, daß fie 
leichter ald das Waffer werden, und 


darauf ſchwimmen; fo Fan man da⸗ 
mit eine artige Bewegung machen : 
wenn man nahmlich diefe Bilder in 


ein Gefäß mit Waſſer fest’, fo fagt 


man, man wolle ihnen pfeiffen oder 
winken. 
dergleichen thun, indem aber muß 
man ſich dem Gefaͤß, oder den 


Man kan auch wirklich 


Bildlein, unvermerkt mit einem 


Magneten nahen, fo wird der 


(u 


Magnet fie nad) derjenigen. Ge: 


gend ziehen, nad) welcher fie kom⸗ 
men follen, und Fan man ſie vermittelſt 


defjelben in dem ganzen Gefäß ber: 
umführen. Unwiffende und Kinder 
werden es mit Verwunderung be 
trachten, und diefe Bewegung nicht 
begreiffen koͤnnen. Es dienet bloß 
zu Ergöslichkeit der Kinder, welche 


biebey zum Nachdencken angeführt - 
werden, ‚welche Art fie zum Denfen 
anzugewoͤhnen nüzlicher und leichter 


it, ald wann fie follen ſich etwas 


vorſtellen, davon fie doch Feine Auffer, , 


liche Vorſtellung haben. 

Eben dergleichen kurzweilige und 
fehr leichte Erfindung Bilder beiveg: 
lich vorsuftellen ift diefe: Bild , 
oder Cörper alfo zu machen, 
daß fie ohne einiges Uhrwerk, 


auf einem Tifch berum lauf: 


fen, am Ende defjelben nicht 


binunter fallen, fondern zu : 


und führet das Bild oder den Coͤr⸗ 
per, Darunter er verborgen it, mit 
fih. Man darf nicht beforgen, daß 
er , wenn er gu einem Ende des 
Tifches Eömt , binabfalle , fondern 
er wird fich wenden, und wieder zu- 
ruͤck kehren. Auf gleiche Weile Fan 
man einen leichten Coͤrper von Pap- 
pier machen, und eine Muͤcke dar: 
unter fiellen , oder unten mit den 


Fluͤgeln an das Cörperlein Fleben, 


doch fo, daß fie Friechen koͤnne. 
Alſo Fan man auch von Pappier 
Schildfröten machen, Muͤcken dar: 
unter Eleben, und an den Wänden 
Friechen laffen. 

Eine Fünftlichere Worftellung der 
Bilder wird aus’ der Sehe: Kunft 
( Optica) genommen, welche nad) 


‚geraden Strahlen , die von denen 


Bildern herkommen, die Bilder alfo 
vorftellet, daß fie gleichlam gebildet da 
ſtehen, oder aus gebrochenen Strah⸗ 
len, dabey auch einer, ver Fein 


‚Mahler vder Zeichner iſt, diefelbe 


abbilden Fan. Zu der erften Art, 
nemlich durch gerade Strahlen ein 
Bild vorzuftellen, gehören folgende 
Säge: ı) Entfernte Dinge werden 
unter ſpitzigen Winfeln , nahe aber 
unter gröffern Winkeln geſehen, die 
erſte muͤſſen daher Fleiner, Die Teste 
aber gröffer feheinen.: 2) Was un: 
ter gleichen Winkeln geſehen wird, 
muß glei) qroß erfcheinen: Aus dem 
lezten Saße laffen fi) Schriften und 
Bilder zufammen fegen, da die ent 


fernteſte eben fo, groß erfcheinen als 
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näbere, Man miffet nemlich ab, un⸗ 


ter welchem Winkel die unterfie ge: 


fehen werden ‚. eben diefen Winkel 
flicht man durch einen halben Circul 
“ab , bey der Stelle, wo der mittle: 
ve entfernte Abfiand anfängt , und 
bildet die Buchſtaben oder Bilder, 


alſo, daß fie den abgezeichneten 


Raum erfüllen , und endlich gehet 


man auf den dritten weit entfernten 


Ort, und fliht durch das Inſtru⸗ 


ment den vorigen Winkel ab, und 
‚ giehet die Linien, die den Raum def 


felbigen Winfeld angeben , darein 


mahlet man die Buchflaben oder 


Bilder, fo gruß, als der Raum ans 
— ſolchem optiſchen 
Kunſtgrif iſt die Saͤule des Traiani 
in Rom verfertiget worden, an wel: 
- cher der Dacifche Krieg alſo abge: 


: bildet, daß alle Bilder in gleicher 
Groͤſſe von einem gewiſſen Augpunet 


angeſehen erſcheinen. 
— wird es nicht undienlich 
ſeyn ein Exempel anzufuͤhren, darin 


“nen der erſte angebrachte Satz eine 


Aufnahm zu lenden ſcheinet. Wann 
nemlich die Augenſtrahlen keine freye 
Luft haben, das iſt, von einem Ge⸗ 
baͤude eingeſchrenket werden, in wel⸗ 
chem Fall ein entferntes Bild 


nicht kleiner erſcheinet, als 
wenn es naͤher iſt. 


Es ſeye 
z. €. in der Fig. III. ein runder 


ESchauplaz ABEDE, und das 


Bild BA von dem Auge Deentfernet. 


Dieſes Bild fielle fi) in BC; wird 


aber nicht Eleiner feinen, als in 
AB oder CD. Die Urfache ift, weil 


“die Winkel ABC gleich weit eröffnet 


find. Weil nun der Zriangel ABD 
einen gleichen Grund BA hat, mie 


der Triangel BCD auf CD; fo foß 


get daraus, daß das Bild, ob ee 


. gleich näher iſt, duch nicht kleiner 
ſcheinen Fonne, 


Ein andere fehr nuzliche Art die 


Bilder durch gerad lauffende Strah—⸗ 


len vorzuſtellen, iſt, wann man 


— 


der Nacht an eine finftere 
Wand ſchreiben will. DSieſes 
gefchiehet auf.folgende Weife: Man 
jap in ein von Holz oder Pappier 


gemachtes Mohr , welches hinten 
eng, vornen aber weit ift, vier oder 
mehr Brillengläfer machen , daß fie. 
neben einander zu ſtehen kommen, 


und den Raum zwifchen diefen Runs 


dungen mag das Holz oder Pappier, 
darein die Gläfer gefaffet werden , 


ausfüllen. Iſt nun das Kohr. groß, 


ſo Fan man der Gläfer fo viel mehr 


darein ordnen, und die Sache nach 
der Entlegenheit der Wand, und der 
Groͤſſe der Bilder oder Buchfiaben 


richten. Vornen find befagte Glaͤ⸗ 
fer, hinten an dem Rohr aber iſt 


fein Ölas, damit die Flamme von 
der Lampen, fo por den hintern Theil 
des Rohrs gefeßt wird, durch das 
Rohr deſto heller firahle 5 wo der 
Glanz von den eingefeßten Gläfern 
anfallt , dahin müffen die. Bilder 
hingeftellet oder. gemahlet werden, 


Die Lampe ift hierzu deßwegen viel 


dienlicher , als das Licht, weil ihr 
Glanz ſteter iſt, und viel weniger 
funfelt, als der Glanz einer abneh: 
menden Kerze. 


Nacht eines Fürften Namen an eis 
ne finftere Wand fchreiben oder 
blenden wolte, fo koͤnnte man etliche 
folche Rohren drehen, und in diefels 
be Srillengläfer oder nur eryſtallene 
grofje Scheiben machen laſſen, die 
ohren neben einander in einer Ord⸗ 


nung richten, und beobachten, wo⸗ 


hin der Glanz der Gläfer an der ges 
gen über, verfinfterten Wand anfalle, 
dahin koͤnnen fo viel Spiegelaläfer 


angehaͤnget werden, als der Name 


Buchſtaben hat, auf welchen die 


Buchſtaben des Namens muͤſſen ab: 


gezeichnet feyn , welche Buchitaben 
in die Bedeckung der Ölafer einges 
fehnitten feyn Fünnen , da dann N 

ie 
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Wenn man nun an 
einem allgemeinen Freudenfeſte bey 
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die Buchſtaben allein erleuchtet wer⸗ 
den. Alſo wird der Name nicht oh⸗ 
“ne groffe Verwunderung ganz belle 


glänzen, jedoch nicht brennen, und 


von allen. vorübergehenden gelefen 


€ 


werden koͤnnen. Wie num dieſes 


vermittelſt der Durchſtrahlung ge⸗ 
ſchiehet, ſo kan man es auch mit der 


Gegenſtrahlung zuwegen bringen, 
wenn man ſich der Spiegel⸗Laternen 


bedienen will, davon auch einige 
Verſuche ſollen angebracht werden. 
Aus dem vorhergehenden wird auch 


dieſes hergeleitet: daß ein Bild 


12. und mehrmal erſcheine; 
Hiedurch kan man ein einiges Bild 


als eine ganze Reyhe Soldaten vor⸗ 
ſtellen auf folgende Art: Wenn man 
an eine Wand 12. oder mehr Cry⸗ 
ſtallen nach richtiger Ordnung, wie 
die Soldaten zu ziehen pflegen, ſtel⸗ 


- aufgeftellten Eryftallen find. 


len Fan , darf man nur einen für 
das Seheloch tretten laffen, fo wird 
fein Bildniß fo vielmals an der 
Wand zu fehen ſeyn, fo ni 

en 


- Diefes Fan man mit Polyedris oder 
 Bervielfältigungs + Gläfern zuwegen 


- bringen, f. Polyedrum. 


Bildniß eines Menſchen, Do: 


gels oder andern Thiers al⸗ 
fo zu verſtellen daß Fein 
Blied feine rechte Proportion 
habe, die Ohren länger ſchei⸗ 
nen als des Midae , die Naſe 
als ein Storchfchnabel ‚ die 
Augen wie eine Badwanne, 
die Singer wie WMühlfteine, 


: der Mund wie ein Stadelr 


thor, indeffen aber, wenn 
man fie von dem rechten Ort 
oder Punct anſiehet, alles in 
rechter Proportion ausfalle, 
Diefes wird mechanice verrichtet, 
und zwar durch ein brennendes Licht, 
oder den Sonnenfhen Man 
mahlet erftlic) eine Figur, es ſeye 
ein Angeſicht, oder ein ganzer 
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menſchlicher Leib, Vogel, oder ans 
deres Thier, in rechter Proportion, 
wie es ſeyn folle, und ein rechtſchaf⸗ 
fener Mahler mahlen Fan. Solche 

Figur feßet man fchlims zwifchen ein 


Licht, und ein Bappier oder Tafel, 


daran die Figur perfpectivilch ſolle 
entworfen werden , alfo, daß das 


Licht die Figur abfcheulich laͤuglicht 


an die Tafel durch ein Loch entwer⸗ 
fe; fodenn gehet man den Linien. 
nad), wie fie das Licht entwirft, und 
verzeichnet fie mit Bleyweis, Koh⸗ 
len, Nötel, Kreiden, u. d. g. fo 


iſt die Figur fertig; alsdenn findet 


man den Punct, aus welchem man 


‚die Figur nach der Seiten anfichet, 


daß fie in rechter Proportion erjcheis 
ne, und folder Punct wird fo weit 
von der Figur genommen , ald das 


Licht darvon geflanden, auch eben 


auf derfelben Seiten. 
Dergleichen Figuren Fonnen auch 


aus Beometrifhen Grunde 


ohne Licht oder Sonnenfchein auf fol- 
gende Weifeverzeichnet werden: Man 
reiffet, wie oben gemeldet worden, 
ein vollfommenes und wohlpropur: 
fionirtes Geficht , darum befchreibt 
man ein Quadrat mit zwo Diagos 
nal: Linien, wie man fonften im per: 
ſpectiviſchen Mablen zu thun pflegt. 


Neben ſolchem Duadrat befchreibes 


man eine ablange perfpectivifche 
Pierung , auch mit zwo Diagona⸗ 
len, und fräget aus dem Quadrat 
die vornehmſte Puncten des geriffe: 
nen Angeſichts in die ablange Dies 
rung wach den beyden Diagonal ⸗Li⸗ 
nien, hernach Fan man nad) den 
herübergetragenen Puncten die Figur 
gar ausmahlen , und den Sehepunct 
dahin feßen, wo der perfpectivifch- 
ablangen Vierung zwo längfie Li⸗ 
nien wenn ſie verlaͤngert werden, ein⸗ 
ander durchſchneiden. | 


Bildniffe, perfpectivifche , daß 


zwey, Oder dreyerley unter⸗ 
| ſchied⸗ 


183. Di / 
ſchiedliche auf einer Tafel er> 
ſcheinen. 


aber ſehr gemein, und alſo beſchaf— 
fen, daß heut zu Tage faſt ein jeder 
Mahler damit umgehen fan. Man 
“ findet Tafeln; welche, wenn fie auf 
der rechten Hand angefehen werden, 
einen Mann, auf der linken aber 
ein Weib vorftellen. Andere haben 
auf einer Seiten einen Soldaten, 
auf der andern den Tod, Andere 
bringen andere Figuren. Diefe Tas 
feln haben Salten, und pflegen Ta- 
bulae Striatae genennet zu werden. 
Auf die Flächen folcher Tafel, gegen 
der linken Fan fiehend , mahlet 
man eine befondere Figur, eine an: 
dere aber auf die Flächen gegen der 
rechten Hand. Nun iſt leicht zu er 
achten , daß ınan , wenn man der 
Tafel zur linfen Hand ſtehet, die 
Slächen, welche ſich zur rechten 
Hand wenden, nicht fehen Fan, und 
alfo bey der rechten Hand die lin: 
Ten Zlächen nicht fiehet , viel weni 
ger wasdarauf gemahletift.: Wenn 


man aber die Tafel recht in der - 


Mitte anfiehet, fo muß nothwendig 
eine verwirrfe oder vermifchte Figur 
erfcheinen, weil man die Falten na 


he bey der Mitte völlig anfehen, und 


ſowohl die rechte als die linke Flaͤ⸗ 
chen in. die Augen bringen Tan, 


Bild, wie man auf einer Tafel 
eine Schrift, und in dem 
Spiegel ein Bild mit einer 
Sache weifen Tonne. Erſtlich 
muß man drepfeifige oder prismati- 
ſche Hölzer machen laffen. Nach—⸗ 
dem die Figur groß feyn wird, nad): 
dem muͤſſen auch der Hölzer viel 
feyn. Diefe muß man auf zwey 
gleiche Lineale legen, und vefi ma 
- chen, daß fie. nicht weichen konnen, 
fondern eine ganz fläche und ebene 
Tafel: machen. Wenn nun diefe 
auf die andere Seiten geleget wor: 


2 sche Die Erfindung diefer 
Kunft ift fehr artig, der Gebrauch 
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den ſo wird man das Bild fehen, wel: 


ches man auf der andern Seiten 
nicht wird fehen Fünnen. Diefes 
aber wird hier nicht gefuchet, fon 
dern es miffen die gemahlte Hölzer 
auf den Tifch gelegef, und ein Spie; 
gel dagegen aufgehänget werden, 


"fo wird das ganze Bild, da man. 


doch auf der Tafel nichts wird ger 
mahlet fehen, erfcheinen. Damit 
aber die Sache noch mehr verburs 
gen feye, mag man die leere Sei 
ten ſchwarz machen, und mit Gold 
darauf fehreiben , mas ſich darzu 
ſchicket. Iſt das Bild mit Farben 
gemahlet, fo werden die Fuͤgungen 
als Linien fo fehr nicht zu bemerfen 
feyn. Hieher gehören die mit Säus 
lenwerk alfo gemachte Gemählve, 
daß fie einzufallen ſcheinen, wenn- 
man fie nicht von einen gewiſſen Aus 
genpunet anſiehet. En 


Zu der andern Art, nemlicdy 
durch gebrochene Strahlen ein 
Bild darzuftellen, gehöret des bes 
FanntenKirchers in feinem Buch delu- 
ce etVmbra angegebenes Inſtrument: 
Es wird ein vieredfichter finſterer 
Kaften von leichten Bretlein gemas 
chet , in deffen Wände 3. oder A. 
Finfengläfer gerichtet werden. In 
diefem Gehaͤuß ift noch ein andes 
ver Fleinerer Kaſten von weiſſem ans 
geölten und durchſcheinenden Pappier 
bereitet. Dieſer innere ſtehet ſo 
weit von dem aͤuſſern entfernet, als 
die Vorſtellung der Bilder durch die 
Linſenglaͤſer erfordert, und alſo nach 
der Beſchaffenheit des Focus der 
Linſenglaͤſer. Mitten in dem große 
fen vierecichten Kaften ift eine Oeff⸗ 
nung, welche fo groß iſt, daß ein 
Mann vdarinnen flehen „und die 


beyden Käften von einem Orte zu 


dem andern leichtlich tragen Fan. 
Wenn man nun alle die befagten Fin 
fengläfer brauchen will, und fi in 
dem freyen Felde , oder anderer 

Drten 
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Orten niedergelaſſen ‚ Fan mandem ve 
‘ Wann man 3. oder 4. Nader mit 


> jenigen, welcher mit in das Gehäuß 
genommen worden, faſt alles an 


der Wand. meifen, was er fehen 


will, dazu vielerley Bilder in Be: 
reitſchaft ſeyn müffen, als alte Kay 
‘fer, Gefpenfte, der Tod, Stauden, 


Blumen ıc. welche man nad) und 


nach) vor das Glaß ftellet und an der 
Wand zeiget. in jeder Fan auf 
ſolche Art ein Mahler feyn, wenn 
er mit dem Pinfel der natürlichen 
Sarbe folgen will, ob er gleich ſonſt 
die Mahlerey nicht verfichet. 

Eben diefes läffet ſich auch bey 
< vielen Fackeln des Nachts verrichten, 
‚da man nad) Belieben allerhand Er; 
ſcheinungen erdichten Fan. 

Eine andere Art Bilder durch ge: 
rade und gebrochene Strahlen in ei- 
nem Gefäß mit Waſſer vorzufiellen 
iſt folgende: Daß Gefäß wird alfo 
gemacht : der Boden defjelben muß 
entweder zum Theil, oder ganz von 
Glaß feyn, und wird mit Pech, 
Kuͤtte oder einer andern harzigten 
“und Flebrichten Materie veft ange: 
macht; der Deckel Fan von jeder 
Materie ſeyn, nur muß er eine ge: 
raume Deffnung gegen dem aläfer: 


nen Boden über haben; endlich muß 


‚ man ein Rad, darauf allerhand ver 
guldete Figuren oder Bildlein be 
findlich find, alfo anbringen, daß es 
umgedreht werden Fan. Nenn die; 
fes alles folchergeftalt veranftaltet ift, 
fo fuͤllt man das Gefäß mit Waffer, 
und feßet das Rad vergeftalt unter 
den gläfernen Boden , daß es juft 
unter die im Deckel gemachte Deff: 
nung zu ſtehen koͤmmt; drehet man 
nun hernach das Nad herum , fo 
koͤmmt bald diefes, bald ein anders 
Bild auf der Oberfläche des Waſ— 
fers zum Vorſchein, , und ſtellt fi) 
auf die angenehmfte Weiſe dar. Es 
iſt gut, wenn man noch mehrere 
Bilder im Vorrath hat, daß man 
ſie mit denen, ſo auf dem Rad ſind, 
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verwechſeln und veraͤndern kan, oder 


ſolchen Bildern bey Hand hat, wel⸗ 
che an die Axe ſchnell koͤnnen ange⸗ 
ſteckt werden, oder welche alle 3. 
oder 4. an Die Are geſteckt find, und 
nur mit Verruckung der Are unter 
det Boden Fünnen gebracht wer⸗ 

en. 

Durch gebrochene Strahlen Für 
nen die Bilder auch vergrüffert wer⸗ 
den, bieher gehört die gläferne 
Sphere Oder Kugel, welcher ſich 
die Goldſchmidte und andere Kuͤnſi⸗ 
ler, welche im Kleinen arbeiten, be 
dienen. Es wird nemlich eine glä- 
ferne Kugel mit Waſſer gefüllet, und 
auf einen Fuß geſtellt, dafiir kommt 
eine Eampe oder Licht zu fiehen , wel. 
cher Strahlen fiark gebrochen und 
auseinander zerfirenef werden, und die 
Bilder, fo darauf gelegt werden, 
ſehr vergröffere werden , nach dem 


die Kugel von groffen oder Fleinem 


Durchmeffer ift; bey den gemeinen 
Kugeln, welche die Kuͤnſtler gebrau: 
chen ‚pflegen die Bilder biß achtmal 
vergroffere zu werden. 

Durch die reflectirenden Strah⸗ 


len werden durch Spiegel von man 


cherley Figur und Flächen die Bil 
der vorgeftellet, entiveder in flachen 
Spiegeln‘, davon der gemeinfte 
Mann überzeugt ifi, doch Fan man 
in einem Zimmer damit nach der 
Kunſt etwas angenehmes ausrichten 
als: Æinen Spiegel alfo zu 
fiellen , daß der Hineinfeben- 
de weder fich felbft, noch die⸗ 
jenige Dinge, die ibm vor 
dem Beficht ſtehen, fondern 


„andere, welde er nicht fiebet, 


fehen Fan. Man hänget einen 
Spiegel an die Wand alfo auf, daß 
er höher ift als die Perſon, die hin- 
ein fiehet, wann erdurch eine Schnur 


‚über eine Nolle Fan erhöhet und ers 
niedriget werden, daß, der Spiegel 
vorwärts oder rückwärts Fan ge 


ſenket 
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ſenket werden, fo läßt ſich die Kunſt 
ben allen Perfon leicht anbringen, 
- fie mögen groß oder Flein ſeyn: dem 
Spiegel gegen über, flellet man ein 
Bild oder etwas Corperliches , das 
dem Spiegel fenfrecht entgegen fie 
het: diefes Bild wird in dem Spie 
gel von dem Hineinfchauenden nicht 
gefehen , weil die Strahlen, welche 
ſenkelrecht auffallen , nicht in das 
Aug des Hineinfehenden, fondern 
„auf das Bild felbfi zurückprallen ; 
aufferhalb denn Spiegel aber wird 
er e8 leichtlich fehen , weil es unter 
dem Gejicht ſteht. Der Hinein⸗ 
ſchauende aber mwird nicht einmal 
jein eigenes Bild fehen ; weil der 
Spiegel alſo erhöhet iſt, daß die 
Strahlen von feinem: Corper ſchief 
auffallen, und alfo über ſich zurück 
. prallen. Etwas hinter das ermeldte 
Bild und Täfelwerf feet man an- 
dere cörperliche Dinge oder Gemaͤhl⸗ 
de, die aber höher muͤſſen Bi 
‚werden, als das Bild fo im Gelicht 
ligt, doch alſo, daß die ‚Strahlen 
hievon fchief von oben hinein fallen, 
und alfo unterwaͤrts in das Aug des 
Hineinſchauenden zurückfallen , wos 
bey man Fleiß anwendet, daß diefe 
cörperlihe Dinge fo viel möglich 
von dem’ erfien Bild oder den Ta: 
felwerk felbit verdeckt werde, Mer 
die Kunſt ausüben will , dem wird 
das Werk felbft mancherley Vorthei⸗ 
le zeigen , welche zu befchreiben 
nicht möglich ift, weil es nad) jeg⸗ 
lichen Zimmers Höhe und Täfelwerf 


bald fo bald anders muß ausgeführ 


vet werden. ° 


‚Eine andere Art ift diefe: Ein 


Bildniß eines Sürften allein 
in einem Spiegel erſcheinend 
machen. Wenn auf ein Rad ei: 
nes Fuͤrſten oder einer Fuͤrſtin Bild 
niß fürfich, links , rechts, und mit 
unterichiedenen Verwendungen ges 
mahlet wird, fo Fan in dem Drehen 
Fein anderes Bild durch den Spie⸗ 


langte. 


Di 188 


‚gel vorgefiellet werden, als dad vers 
Diefes pflest den An 


ſchauern wunderfam vorzufommen, 
daß es ohne Bewegung als ein: Ger 
maͤhld in dem. Glas erſcheinet. 


gerner : Kin Bild zu ‚vers 


gröffern oder zu verkleinern. 


Daß diefes durch die Näherung oder 


Entfernüng eines Spiegels geichehen 


Fönne, ift bekannt. Fuͤglicher aber 


laͤßt ſich folches thun „wenn man 
zween Spiesel alfo zufammenfeßet, 
daß die Glaͤſer gleich an und: neben 


einander zu fiehen Eommen , jeboch 
über den rechten Winkel nicht eroͤff⸗ 
net werden koͤnnen, wie ein: Buch, 
das dünn und von zwey Bläftern in 


ein Winkelmaaß gefiellet if. Wenn 


man nun ein Dauß oder Paſtey von 
einer Veflung vor dem Spiegel zeis 
get, fo wird fich diefelbe vergröffern 
oder verfleinern, ja nach Eroͤffnung 


der Spiegel vervielfältigen , wie fol \ 
ches leichtlich Fan probiere werden. 


Bilder durd flache Spiegel zu 


verdielfältigen : Wenn zween 
flache Spirgel gleicher Gröffe alfo 
gegen einander gerichtet fiehen , daß 


fie gleich, einem Buche eröffnet 


werden Fünnen, und ein Bild auf 
einer runden Scheiben dafür geftels 
let wird, daß es gleich in der Mit 
ten fiehet „ fo wird das Bild nur 
einmal wiederſcheinen: eröffnet man 
aber die Spiegel 120. Grade von 


einander, fo wird das Bild gedops - | 


pelt fcheinen ; eröffnet man diefelbe 
auf 90. Grade, fo wird das Bild 
viermal wiederſcheinen, auf 72. 
Grade fünfmal, auf. 60. ſechsmal, 
auf 512z fiebenmal, und fo weiter. 
Diefes iſt fonderlich ſchoͤn zu fehen , 
wenn man: einen Baflion oder fon: 
ften ein Erf einer Schanze von Kar: 
tenpappier machet, und es- für diefe 
Spiegel hält, fo wird es einer gan⸗ 
zen Schanze gleichen. 

Eine 


| 
| 
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Eine andere Art der Borfielung hen: Erſtlich, wenn man die Fi. 
der Bilder geben die Hohlfpiegel an  gur, fo reflectiret werden foll, um: _ 
die Hand , in nachfolgenden Anfga gekehrt ſetzet, fo kommt es in der 
| re — 0 Meflesion gerade, Dieſes muß ben 
| Bildanffer einem Spiegel in der deu Bildern in der Laterna magica, 
| zur ebene a geſchehen. Re 
Dieſes Fan in einem Dicken Waſſer, Zweyteng : wenn man gegen 
oder Luft, wie auch durch Spiegel daß Glas einen hohlrunden Spiedel 
..gefhehen , und wird auf folgende - päte, fo Fommen die Figuren auch 
„aut erwieſen: Esätder Hohlſpiegel aufrecht. Denn es iſt aus der Spies 
Art, daß fie eine Sache iin der Luft gelkunſt befannt , daß in hohlen 
vorſtellen, Doc) Fan man es mif eis | Spiegeln die Figuren umgekehrt ers 
nem dicken ebenen Glas, das in der feinen, welche duch fi 





„Mitten hohl und vertiefet iſt, aud) onft recht fies 
- zumegenbringen.. Se dicker nun das 


Glas, je mehr Fan es vertiefet, und 
je ferner. Fan das Bild gezeiget wer: 


den. Don den Hohlſpiegeln Fommt 
das Sprichwort her, daß man fagt: 
‚ein Spiegelgefechte, meil das 
Gewehr, wenn e8 gegen den Mit: 
telpunct eines Hohlſpiegels gehalten 
wird, Wieder uns gewendet fcheinek. 
Wenn man nun einen Hohlfviegel, 
der nach dem Kegelſchnitt cirFelrund 
ausgehoͤhlet ift, der Erdlinie gleich 
fiellet, und darüber ein in den Luͤf⸗ 
ten ſchwebendes Bild haͤnget, fo wird 
es anderthalb Schuh für dem Spie⸗ 
gel in der Luft erfcheinen, wenn der 
Epiegel einen Schuh groß iſt. Die 
fes aber wird mit deſto groͤſſerer Ver; 
wunderung angefehen werden, wenn 
mandas Bild verbergen Fan. In ei⸗ 
nem chlinderifchen von innen gemad): 
ten Spiegel wird zwar das Bild 
auch in der Luft ſchwebend erſchei⸗ 
nen, aber nicht fern von befagtem 
Spiegel; wenn diß Eylinders innere 
Spiegelfläche nicht völlig belegt ift, 
| b fan man die Kunft noch eher ver; 
bergen. Iſt das Bild beweglich, fo 
ift das Werk deflo wunderbarer. 


Durch Hoblfpiegel eine Sa⸗ 
che oder Bild fo verkehrt in 
einem Zimmer ſteht, aufrecht 
erfcheinend zu machen. Die 
ſes Fan auf mancherley Art geſche⸗ 


hen, Deswegen die umgekehrten dar 


ein reflectirten Figuren gerade und 
überfih Eummen. Es kommt alfo 


hierinn eine. gedoppelte Reflexion 


vor, und destvegen erfcheinen die 
Figuren in dem Spiegel nicht fo 
deutlich und Fennbar , als an einer 
ebenen Wand, _ — 


Drittens: wenn man zwiſchen 
das Inſtrument und die Wand ein 
anderes hohlgeſchliffenes Glaß ſetzet, 
welches denn durch eine neue Nes 
flerion die Figuren gerade an die 
Wand hervorwirſt, doch abermal 
wegen doppelter Neflerion etwas uns 
deutlich wird, und ift dieſes faft ein 
todtes Werk gegen demjenigen , fo 
an eine gerade Wand veflectiret 
wird. 


Viertens: wenn man eine weiſ⸗ 
fe ablange Tafel höher hängt, als 
das Inſtrument ſtecket , etwas 
Frumm;, alfo, daß der untere Theil 
weiter von dem Inſtrument ſich 
wendet, als der obere. Wenn fich 
nun jemand gerade darunter feßek, 
und überfich ſchauet, fo Eommen ihm 
die Figuren auch aufrecht vor, je 
doch weil fie aus. fehr hohen Strah— 
len angefchauet werden, fo folget 
nach der Sehekunſt oder optiſchen 
Funbament, daß fie (ob fie zwar fehr 


gut ins Geſicht fallen) fo ſcharf und 


aut nicht Fönnen geſehen — 
I: 


ae 
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als wenn man davor ſtehet, und in 
geraden Winkeln anfiehet. 


Mit Eylinder, item durch Co: 
niſche Spiegel, conuexen Spies 
geln laffen fich die Bilder , welche 
nach opfifchen und Reflexiong: Ge: 
feßen fehr verfireuet worden , wieder 
: als wohlgeftalt herftellen, ſ. Spiegel. 
Da die Art die Bilder zu verfireuen 
fol angezeigt werden. Anjetzo wol- 
len wir nur demjenigen , der gerne 

ſelbſt etwas verfuchen will, ein ſol⸗ 
che Art vortragen, die ohne befon- 
dere Kunft wohl Fan zu Stand ge: 
bracht werden : 


Bild verftelltes zu mablen, daß 
e8 nicht folle erFannt werden 
“als durch einen cylindrifchen 
‚Spiegel. Man nehme ein Ge 
maͤhld, was man für eines will, 
doch wird es gut feyn, wenn es 
- Bilder find , die weder zu groß, 
noch zu Klein fallen nach der Propor⸗ 
tion des Spiegel, Dieſes Ge 
maͤhld kruͤmme man um einen run: 
den Stab, und fielle e8 auf einen 
- flachen Spiegel, fo wird man eine 
wunderbare Verftellung finden , wel: 
. he man nachınablen Fan, Hernach 
ſtelle man einen Säulen: oder cylin⸗ 


driſchen Spiegel mitten auf das Ge . 


maͤhlde, fo wird die Verſtellung 
recht geftaltet erſcheinen. Hierbey 
. aber ift zu merken , daß das Ger 
maͤhld nicht gröffer ſeyn darf, als der 
Saͤulenſpiegel. Es darf auch der Saͤu⸗ 
lenfpiegel nicht dicker feyn, als der 
Stab, um melden das Gemählo 
gewickelt worden. 


Man wird leicht fehlieffen Fännen, 
daß, wann die Spiegel zweyerley 
Flächen haben, 4. E. der Hohlſpie⸗ 
gel 72. Grad vertieft, der conuexe 
aber 60. Grad erhöhet , die Bilder 
um jo viel unförmlicher abbilden, je 
näher der Hineinſchauende hinzu tritt, 
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‚bald in die Laͤnge bald in die Breite 


verzogen , welches man Vexierſpie⸗ 


gel zu nennen pflegt, und. in: Zim⸗ 
N sur Kurgmeil bepbehalten wer, 


Bildnuß, ſ. Bild. 
Bildſaͤule. Bilder, hoͤlzerne o⸗ 


der ſteinerne redend zu machen. 
Es kan dieſes mit leichter Muͤhe 
zuwege gebracht werden : M 
nimmt nemlid) ein von Hol; oder 
Stein verfertigtes Bild oder Statue, 
und ſetzt felbige in ein Gemach. 
Aus einem andern Zimmer hingegen, 
{9 entweder unter diefem, oder zur 


Seiten defjelben befindlich ift, wird 
ein gedrehter Schneckenförmiger Res 
gel in das Mundloch des Bildes ge 


leitet. Wenn man nun in diefem 
Gemach oder Zimmer , in welches 
der ſchneckenfoͤtmige Kegel mit ſei⸗ 
ner gröffern Deffnung angebracht ift, 


redet, ſinget, oder pfeifet; fo laͤſſt 
die Statue oder das Bild in dem 


andern Zimmer durch diefe Roͤhre 
eben diefe Thune, wie die redende, 


fingende , pfeifende Perſon alſo 


deutlich von fih hören, daß man 
es nicht ohne Vermunderung anhoͤ⸗ 
ren fan. ja man Fan vermittelft 
eines ſolchen Sprach : oder Gehör; 
Rohrs, welches beydes eine folche 
Roͤhre vorftellen Fan, deutlich und 
genau vernehmen , was man auch 
nur ganz ſtill und leife in dem an⸗ 


dern Zimmer redet. In dieſem 
Fall aber muß man ſich ganz nahe 


zu der Statue hinfiellen, auch wohl 


gar das Dhr vor den Mund derfel⸗ | 


ben halten. 


Eine andere Art ift diefe: Ein 
Ding oder Bild vermitcelft 
der Sonne tbonend zu ma> 
chen. , Tacitus meldet, daß in 
Egppten ein Bild, Memnon genannt, 

gewe⸗ 


‚a 
bald aufgericht,, bald umgekehrt, 


Man 


| 
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geweſen, welches ein Gethön von 
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fi) gegeben, ivenn die Sonne es an 


gefcheinet habe. Die der Kunft un: 


wiflende haben es vor ein Wunder: 
werk gehalten. Es befiehet aber in 
ee Gefaffen eines Stuhlge: 
| ells. 
iwey Gefaͤſſe, das lange vier, und 


das kurze einen Schuh lang, und 


durchgehends in gleicher Hoͤhe und 
und Breite, an allen Enden wohl 
geſchloſſen und verloͤet. In dem 

groͤſſern Gefaͤß iſt ein Ventilblatt 
mit ſeinem Rohr, und hierdurch 


wird das Waſſer aus einer natuͤrli⸗ 


chen Quelle von unten auf in das 
Gefäß gezogen , oben hat es ein Luft⸗ 
loch, welches, wenn das Gefäß halb 


voll ift, zugefchloffen wird, obenher 


ift eine Vogenröhre , welche von 
dem gröffern Kaſten oder Gefäß in 
Das andere kleinere einfchlieffet, in 
welchem Fleinerh 2. Orgelpfeiffen auf 
geftellet find , welche das Gethön 
machen. Wenn nun die Sonne an 
dieſe Sefäfe ſcheinet, fo fleiget das 
Waſſer durch die gefrümte Roͤhren, 
und fällt in dag Fleinere Gefäß, darı 
durch die Luft heraus, und in die 
Drgelröhren oder Pfeiffen getrieben 
wird, welche alfo ein lebendes Ge: 
thön, wie eine Trommel , von ich 
geben. Wenn es Nacht wird, fo 
fuͤlet ſich Das Gefäß wieder , und 
das Gethoͤn läßt nad) ‚, daß man als 
denn Zeit hat, das Waſſer heraus 
zur laffen. 

 Bimfenftein , 
Steine betrachtet von leichter Art; 
und ſchwimmet auf dem Waſſer, je 


weiffer derfelbe it, je beſſer ift er; 


daher wird der Venediſche allen an- 
dern voraezugen. Diefer Stein die 
net denen Kuͤnſtlern zur Politur und 
zu Formen, barein von Eifen und 
Meſſing zu gieffen. Denen, welche 
feine Schreibtafen haben, die mit 
Woaſſer nicht dorfen gefaubert wer; 
den, dienet es zu einem firhern Mit⸗ 
Zaub. Ler. | 


—* | 
tel diefelbe ohne Schaden zu teini: 


Es werden darzu erfordert 
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gen, wann man mit Bleyweiß dar- 


auf geſchrieben. Es poliret Auch 


die Tafeln, daß fie wieder ganz 


glatt find und wie die neue gemaͤch— 


lic) gebraucht werden Finnen. Wann 
man denfelben gebrauchen will, muß 


‚er vorhero in. einem Hafnersofen 


wohl gebreunt und zart verſtoſſen 
werden, fo wird er deſto gefchmei: 
diger. Dieſer Stein hat dieſes 
merkwürdige an fich, daß er in gan 
zer Mafje auf dem Waſſer ſchmim⸗ 
met, wann er aber verfioffen if, uns 
terfinfet. Diefes ift aus feiner Zu: 
fammenfekung herzuleiten, dann er 
hat viele leere Höhlen, in welchen 
Luft eingeſchloſſen, und daber auf 
dem darunterftehenden Waſſer als 


ein fpecifice leichtere Cörper Fan bei 
trachtet werden. Wann aber durch 


das Zerfioffen die Höhle wegkom 
men, ſo wird auch Die Luft wegge⸗ 
trieben , daher die Theile deffziben 
als Steintheile ſchwerer ind als dag 
darunter fiehende waffer , desivegen 
finfen fie unter, Ban; anders vers 
hält es fich mit dem Eiſen, welches 
uuterfinft in Maffa , wann eg aber 
durch eine fcharfe Seile in Spähne 
verfehnitten twird,-oben auf ven 
Waſſer ſchwimmet, welches aus ge 
genfeitigen Gründen erfläret wird; 
ſ. Zifen. 


Binfen Schatten, |. Yale, 
Birn. MWirmer darinnen ſ. Obs. 
iſt gegen andere Biſam. Es iſt unter den wohlrie⸗ 


chenden Dingen, welche zu Rauch⸗ 
werk und Parfumiren gebraucht wer: 
den, eines der vornehmſten, der Di 
fan, daher die gewinnſichtige dei. 
felben auf mancherleg Art fuchen zu 
verfaͤlſchen, weil er ſtark abzugthen 
pfleget. Derowegen man ſich aus fol⸗ 
geudem dor Betrug huͤten Fan: der 
ſchwarze Biſam, der etwas roͤthlich 
iſt, pflegt mit gelind gedoͤrrtem 
Bocksblut, oder mit verbrennlem 

——— Brodt 


| 
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Brodt alfo zu verfälfchen, daß man Bitter. Es ift ſonſt das Bittere dem 


zwey oder drey Theil hievon nimmt, 
und unter ein Theil Bifam mifchet, 
-daß es Faum zu erkennen ift. Den 


erften Betrug mit dem Bocksblut er⸗ 


Fennet man daran, daß, wann er 
. gebrochen worden , innwendig gar 
glänzer, den andern Detrug aber 
merkt man hieran, Daß er gar 
briichig wird. Andere fuchen diefen 
Betrug mit Zufeßung von Muſcat⸗ 


nuß, Mufcatblüt, Zimmet und Naͤg⸗ 


lein, jedes ſo viel man zwiſchen den 
Fingern faſſen kan, ſtoſſen es klein 
und ſieben es durch, welche Stuͤcke 
ſie hernach mit friſchem Taubenblut 


vermiſchen, und an der Sonne 


trocknen laſſen, alsdann reiben ſie 


— 


er 


Magen fehr vorträglih nnd pflege 
man die Bittere zu gebrauchen, 
wann man den. Nahrungsfaft und 
Bine verbeffern will ; allein wann 
diefelbe zu farf gebraucht wird, ſo 
macht es Wiverwillen. Damit pfles 
gen ungebettene Gäfte die faft alle 
Zag ſchmarotzen wollen, vertrieben 
zu werden, wann man nemlich. ih: 
ren Teller mit Eologuinten veibet, 
oder was man ihnen etwa till zu effen 
reichen mit abgefoftenen Sologuinten: 


waſſer etwas befprizef „ in benvden 


Fällen wird ihuen alles bitter ſchme⸗ 
fen, und ſie wohl merken, daß ihnen 
diefe bittere Speifen feyen. zubereitet 
worden, f. Eſſen — 


dieſe Maſſe mit Biſam, Nofen: Blaſe. Es iſt die Blaſe in jeglichem 


waſſer, und wiederhohlen das Ab⸗ 
reiben mit dem Roſenwaſſer etlich⸗ 
mal, wann es nun wohl zufammen 
hänget fo mifchen fie den vierten Theil 
rechten Bifam darunter mit Zugief: 
fung des Biſam oder Nofenwaffers, 
und verwahren denfelben in Bocke- 
baaren. Man erfennet aber den De: 
trug bald, wann man von denifelben 
etwas abbricht, in dein der Geruch 
‚nach der groifen Maffe vielzu ſchwach 
ift, und das Kofenwaffer immer vor 
riecht: Wann aber der Biſam fei- 
nen Geruch durch langes Aufbewah— 
ren verlohren, ſo pflegt man ihn an 
ſtinkenden Orten oder heimlichen Ge⸗ 
maͤchern einzuhengen, durch deren 
Geſtank er wieder auflebet, welches 
auch bey ausgetrocknetem Canaſter⸗ 
u pflegt angewendet zu wer: 
n 


en. 
Biſſart, Bizard. Wird von den 
Blumengaͤrtnern diejenige Tulpe ge: 
nennet, welche in weiß, roth und 
violet ſpielet: bey denen Nelken oder 
Naͤgelen wird eine Biſſart genennet, 
wann die Blume mit zwey biß drey⸗ 
erley Farben auf den Blättern ſpie⸗ 
let, ſ. Nelken. 


Thier ein rechtes Meiſterſtuͤckf des 
Schoͤpfers, indem ſolche mit ſolchen 
zaͤhen Haͤutlein, die fih durch den 
anatomifchen NHeber zeigen le | 
durch zarte Faͤſſergen zufammen hans 

gen , daß nicht leicht eine Gemalt - 
diefelbe entzwen druken Fan. Dies 
ſes fiehet man daraus, daß eine fols 
he Blaſe, wann man mit der Luft 
pumpe Luft hinein preſſet, mit 
groffer Gewalt muß berftend gemacht 
werden, und daß die Theile fo fefte 
aneinander gefchloffen ſeyn, daß Fein 
Waſſer, wann fie trocken ift, Durchs 
gehe, auch wenn bie Luft durch. die 
Luftpumpe unter derſelben wegge 
raumt wird; Daher auch die Chymi⸗ 
ci und Faboranten fich diefer Blaſen 
bedienen, wann fie die Gläfer wohl \ 
verwahren oder Röhren aneinander 
fegen wollen, daß Fein Dunft durch 
brechen koͤnne. Daß aber diefelbe 
das Waſſer durchlaffe, warn fie lang 
in Waffer geweicht, lehren die 
Verſuche, aber auch, daß das 
Waſſer von innen nicht heraus Fon: 


“me, Beydes beftärket die wunders⸗ 


wuͤrdige Zuſammenſetzung. Wer 
wundert ſich alſo, daß dieſe Blaſe 
bey den Thieren den Urin fo genau 

halten, | 
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halte, daß nichts hindurch dringen 
und dem Leib und Gedaͤrmen ſcha⸗ 


den thun Fan, Aus diefen Erfah: 
rungen laffen fich nachfolgende Wuͤr⸗ 


- Fangen denen jungen Leuten, die mie 


Blaſen fpielen, begreiflih machen, 
. Ochfenblafe, damit ein Ges 


prafjel zu machen, alsob man 
von ferne eine Mußquette loͤ⸗ 


ſete. Man nehme ein duͤnnes 
Schnuͤrlein, in der Laͤnge, daß es 
ohngefehr zweymal um eine aufge: 
blafene Ochfenblafe möge gemun: 
den werden, binde es an beyden Ens 


- 


den zufammen, mache etliche Schlin 


gen daran, immer eine gröffer, als 
die andere, daß das Schnürlein in 
der Rundung etwa halb fo groß blei- 
ben , als die Blaſe ift, die Blaſe 
aber muß mit einem Sederkielröhr: 


lein zugerichtet feyn , daß man fie 


bald aufblafen , und die Luft auch 
wieder auslaffen Fünne. Hernach 
läffet man die Blafe etwas eingeben, 
damit das Schnürlein um diefelbe 
in der Mitte herumgebe. Alsdenn 


blaſe man die Blafe ſtark auf, ſo 


wird man hören, wie die Schlin⸗ 
gen, die fich durch das Aufblafen all 
gemach anflöfen,, ein Gepraffel ma- 
chen, als ob man in der Ferne mit 
einer Musquete fehöffe, weil die mit 
Gewalt gelößte Schlingenfnöpf in 
die Luft wie eine Geiffel wirken, und 


durch Diefe Ausdehnung und Wieder; 
berftellung derfelben einen Knall er⸗ 


regen. 


Blaſe, von Schweinen oder 


Rindern mit einem ziemlichen 
Rnall berftend zu ‚machen. 
Man Fan dazu leicht nelangen, wenn 
man eine Blafe im Kühlen mit Luft 
fo dick anfuͤllet, als möglich ift, und 
felbige auf das allerbefte zubindet, 


IR daß Fein Luft heraus gehen Fünne, 


und. fodenn zu einem eingeheizten 
warmen Ofen , oder über ein Kohl⸗ 
feuer haͤnget; denn dadurch) wird die 
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eingefchloffene Luft in der Blafe der; 
geftalt ausgedehnt, daß die Blafe 
nicht mehr zu wiederſtehen vermag, 
und daher mit Han zerplaßet. 
Man Fan damit anwefenden , warın 
man fie nicht vorher warnet, einen 
ziemlichen Schrecken einjagen.. 


Blafe in Sifchen. Diefe Blafe iſt 


von der Thierenblafe der Structur 
und dem Gebrauch nach unterfchie, 
den , kommt aber doch bierinnen 
mit derfelben überein, daß fie eben 
ſowohl mit Häuten und Fafern ver; 
bunden, daß fie von Feiner Gewalt 
von auffen fo leicht Fan verdrucket 
werden. Zu ganz anderem Ends 
zweck aber haben die Fifche diefe _ 
Dlafe in ihrem Leib. Es ift aus 


‚der Erfahrung befannt, daß die Fis 


fche faft einerley Schwere mit dem 
Waſſer Haben , und deswegen Feir 
ner befondern Kraft bedürfen fich im 
Waſſer zu halten, wo fie auch find; 
damit ſie aber diefes leichter thun 
koͤnnen, fo haben fie die Blafe voll 
£uft im Leib, wodurch fie leichter ge: 
macht werden , weil die Luft. 800, 
mal leichter it als das Wafler, 
nachdem fie nun indem Schwimmen 
den Ort verändern wollen in Anfes 
hung der Tiefe des Waffers, nad) 
dem koͤnnen fie fich leichter und ſchwe⸗ 
rer machen , wann fie entweder im 
Herauffhwimmen durch Erweites 
rung des Unterleib diefe Blafe durch) 
die eingefchloffene Luft ausdehnen , 
und im hinunterfiiigen durch die 
Mufeeln im Unterleib zufammen 
drucken Fönnen, in welchem Fall fie 
die überflüffige Luft aus der Blaſe 
durh den Mund heraus flof- 
fen, und auch neue an ſich ziehen 
koͤnnen. Mufcheln und Auftern lie 
gen Deromegen immer auf dem 
Grund der See, weil fie Feine fol 
che Blafe Haben. In diefem Bor 
theil fiheinen die Menfchen den Fi⸗ 
[hen nachzuahmen, wann fie durch 

Ga ange: 
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angehängt Inftvolle Blafen ihren Blaſen von Seifenwaffer fo 


Leib zum Schwimmen leichte mas 
hen. | | 


Die Blefe der Thieren be 
ſonders, bat denen Liebhabern der 
Mechanie wegen ihrer zarten Fafjern 
artige Gedanfen erwecket, ın Elklaͤ⸗ 


rung der Bewegung und Kräften der 


Glieder des menfchlichen Leibes. 
Sie nehmen eine oder mehrere Bla: 
ſen, und beveftigen diefelbe an ein 
Gewicht, wann nun die Luft hinein 
‚gelaffen, und die Blafe nicht nur in 
der Mitte, fondern aller Drten nach 
ihrer ganzen Länge ausgedehnet wird, 
ſo muß das Gewicht diefer Ausdehnung 
folgen, mithin von dem Boden er⸗ 
hoben werden; eben ſo ſagen ſie, ge⸗ 
ſchiehet es auch im menſchlichen Lei⸗ 
‚be, wann die Muffeln die faſt aus 
unendlich vielen Eleinen Fäffergen in 
mancherley Richtung zuſammen ger 
fest find, durch den Nervenfaft auf, 
getrieben werden, fo muͤſſen die 
Glieder, meil die Fleren an die 


Beine derfelben vefle angerachfen , 


nachfolgen, und alſo die Glieder 
bald über ſich bald unter ſich, bald 
zur Seite beivegen, mweildiefe Flexen 
mit diefen Muffeln zufammen hans 
gen. Und wenn man auch dem 
Nervenfaft diefe Verrichtung ab: 
furechen und die Neisbarfeit der 
heilen der Muffeln dafür nehmen 
wollte, fo Fan doc) diefe Bewegung 
durch erfi angeführte Art erflärt wer: 
den. Es iſt alfa nur Unwiſſenden 
ein Wunder, warn jemand fügt: 
er wolle 60. oder mehr Dfund 
vom Boden aufblafen, denn 
auf vorbefchriebene Art laͤſſt fich es 
leicht zu Werfe richten , wie dann 
£eute die mit einer. guten Lunge. ver; 
fehen 60. Pfund ohne Mühe, und 
menn fie ein wenig ſich im Blafen 
angreiffen auf 100, 120. und 130, 
Mund heben koͤnnen. 


die Urſachen erforfchen, welche an: 
geben , warum ‚ein Eörper immer 


„ eine. andere Farbe habe. Warn man 
anfänglich die Blafe macht, fo ift fie 


weiß, wird aber die Blafe immer 


mehr aufgefrieben, Das iſt, werden 
die zaͤhen Theilaen diefes Maffers 
auseinander gedehnet und duͤnner, 


fo werden nach und nad) andere 


Farhen gefehen , und Fan man ber 
obachten, tie immer eine Farbe in - 


die andere verändert werde; hier: 
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‚gering diefe Erfahrung ift, jo gründ- 
lich und faft angenfcheinlic) Fan man 


a 


aus Fan man folgende Wahrheiten 


erkennen: Da alle Coͤrper eine Far: 
be haben, bald diefe bald jene, ſo 


muͤſſen die Oberflächen derfelben 


ſolche Theilgen haben, die bald 


diefer bald. duͤnner find ; find fie et, 


mas dinne, ſo werden die Strabs 


len, die durch diefelben durchfahren, 
gebrochen werden, und alfo Farben 
machen: find fie dicker, fo werden 
wenigere Strahlen durchfahren; 


nachdem nun die Scheibgen der 


Dberfläche eines Coͤrpers beſchaffen, 


nachdem werden fie diefe oder jene 


Art der Strahlen reflectiren , und 
den Coͤrper gefärbt vorſtellen. Aus 
diefer Werfchiedenheit der duͤnnen 
Scheibgen der Oberflädyen laffen 
ſich andere vermifchte Farben gar 
wohl begreifen , nemlich , je näher 
die Scheibgen andern , weiche eine 
andere Farbe reflectiren, nahe kom⸗ 


men, je mehr wird die Vermiſchung 


beyder Farben entſtehen müflen. 


Blefen der Luft. Weil die Rufe 


von leichterer Ark ale die meiſten an: 


dere flüffige Materien , fo dringee 


fie auch in diefelbe ein. Wann nun 
einige Luft durch die innerliche Be- 
wegung derſelben herausgetrieben 
wird, oder fo ein Tropfen aus einer 
angefüllten Röhre in eine andere falz 
let, fo bekommt die andere einges 

ſchloſſe⸗ 
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groͤſſer wird. 
7 erfennen , woher der Schaum im 
Hier entitehe, wann es eingeſchenkt 
oder fonft ftarf bewegt wird, nem: 


das Licht aber, fo darauf 


a 
fchloffene Luft mehr Gewalt ſich aus⸗ 
zudehnen, und weil das Waſſer al 


ler Drten gleich drucket, fo muß 
durch Ausdehnung der buß eine 


Blafe oder Gewoͤlb entftchen , wel: 


che, weilfie leichter iſt als das Waffer, 
herauf fähret , und , mann fie im 


Herauffahren mehrere ſolche Luft 


theile mitnimmt, um ein merkliches 
Hieraus wird man 


lich, es find die Luftblajen , welche 
aus dem Bier, indem daſſelbe 
ftarf bewegt wird , heransfahren, 
und weil es ihrer eine groffe Menge 
iſt, endlich in einer vieleckigten Figur 


zuſammen hängen, oder zufammen in 
eine halbrunde Blafe kommen die eine 


Zeitlang bleiben, weil das Bier sähe 


Sbheil hat, darinnen fie eingefchlof 


fen, und nicht fogleich zerplagen, 
fället, 
wird zurücgemworfen , daher wird 
ſolches weislicht ausfallen. 


Blaͤslein oder bläfigtes Wefen 


in Pflanzen ; mwird in Menge in 
der Ninde und im Mark angetrof 
fen, welches beyde Theile ſchwam— 
migt macht. Man gehet noch fchär: 
Ter zu Werke, wenn man durch ein 
Vergröfferungsglaß zur Zeit des 
Frühlings das grüne Häutlein unter 


der Rinde betrachtet, wofelbft man 
> erkennen wird, daß es eine Menge 
- Feiner Bläsfein if. Diefe Bläslein 


find deswegen vorhanden , 9 in 
denſelben der Nahrungsſaft nach ei⸗ 
ner jeglichen Pflanzen Natur zube⸗ 


der Erde einerly Nahrung zie 
ben. Wann in diefen Pläglein die: 
je Nahrung nicht auf befchriebene 
Art zubereitet würde, fo wuͤrden fo 
vielerley Pflanzen nicht moglich ſeyn. 


Aus deme lernet man auch die Urſach, 
warum in den Bäumen und Pflanzen 


Bl 


die Adern an der Rinde und an dem 
Marke am haͤufigſten zeigen, damit 
ſie nemlich den daſelbſt zubereiteten 
Nahrungsſaft erhalten, und durch 
die Canaͤle in den Baum oder Pflan⸗ 
ze führen und vertheilen koͤnnen. 
Aus dieſen wenigen Worten werden 
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ſich viele practiſche Gartenkuͤnſte er 


klaͤren laſſen, als das Oculiren, 
welches nicht geraͤth, wann die vor⸗ 
beſchriebene gruͤne Haut, als die 
Werkſtatt des Nahrungsſafts der 


‚Pflanze verletzet iſt, oder zu ſehr zu⸗ 


ſammen gedruckt wird, ferner erſie⸗ 
het man die Vortheile und Moͤglich⸗ 
keit des Reißpfropfens, wann das 
Reißlein im Mark ſchon ausgeduͤn⸗ 
ſtet und duͤrr iſt, oder dis gruͤne 
Haͤutlein im Baum verletzt worden, 
fo geraͤth das Zweige nicht. Wann 
man einen Baum will zum Verder⸗ 
ben bringen, p wird er fehreg nn 
bohrt biß auf das Mark md läßt 


durch eine Kiele oder Nöhrlein eine 


fcharf beifende oder — fluͤſſige 
Materie hinein lauffen, ſo wird der 
verderbte Nahrungsſaft durch die 
Adern an alle Theile gefuͤhrt und 
hiedurch dem Baum das Verderben 
zugezogen. Und dieſes iſt auch die 
Urſache, daß das Harzen in Dan: 
nenmwäldern , item Das Birken Ans 
bohren fo hart verbotten wird, weil 
dadurch dem Baum der bereit? noͤ⸗ 
thige und zubereitete Nahrungsfaft 


entzogen, und die Baͤnme überhaupt 


in dem Wachsthum gehindert oder 
kr verderbet werden, ſ. a. Duͤn⸗ 
% ’ 


Blaſen werfen, [. Sieden. 
reitet wird, denn alle Pflanzen aus Blafen. Das Blafen ift eine dem 


Menfchen hoͤchſt nuͤzliche Sache. 
Wir brauchen das Blaſen in. ver 
fhiedenen Zufällen , die theild sur 
Hequemlichkeit , theils zum Nutzen 
dienen. Zur Bequemlichkeit blafen 
wir die allzuheiſſe Speifen , wann 
wir hurtig eſſen wollen ; viele aber 

3 blafen, 
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blafen , und wiſſen nicht wie es zus 
gehe, daß durch diefes Blafen die 
- Speifen Fühler werden, zum wenig 
fien werden fie irre, mann fie des 
Winters in die Hande blafen , daß 


fie follen warm werden, und in die. 
Speifen , daß fie follen abgekühlet 


werden. Das DBlafen der Speifen 
wirket die Abkühlung dadurch, daß 
es der in die Falte Luft herausdrins 
genden Wärme Platz machet , in: 

dem die Oberfläche alfo in Unruhe 
gebracht wird, daß viele Wär: 
‚me auf einmal berausfommen und 
durch den Bingeblaffenen Luft zer: 


ſtreuet werden Fan, dadurch die 


Speife bald einen geringen Grad der 
Wärme zeiget. Im Winter aber 
gefchiebet diefe Wirkung umgekehrt: 
ter maflen. Der Leib oder ein Theil 
deffelben , welcher. der Falten Luft 
ausgefeßt ift, duͤnſtet die Wärme 
zwar ebenfalls in die Falte Luft, und 
bierdurd) entgehet dem Theil bald 


die Wärme, weil nun die Wärme 


faft alle ausgetretten, fo blafen wir 

- den von der Lungen erwärmten Luft 

an denfelben Theil, fo wird alsdenn 

nad) vorigem Satz erfolgen , daf 

die Wärme ſich gegen den erfalter 

‚ten Theil sieben und ihn merklich ev: 
wärmen müffe. 

Zum Nutzen feßet man Werkzeu: 
ge zufammen , die mit groffer Ges 
malt blafen, und damit anhalten 
Fönnen , diefe Werkzeuge nennet 


man Blafebälge, die nad) ihrer ins 


nerlichen Structur fehr einfach aber 
auch daurhaſt find, und groffe Ge 
walt ausüben , woher aber diefe Ge: 
walt komme, Fönnen viele Hand 
werfsleute, auch felbft Halbgelehrte 
nicht erflären, Es ift aber aus dem 
Gebrauch deffelben alfobald Flav, 
dag warn man den Blasbalg an 


beyden Handheben ergreiffet und von 


einander ziehet; die untere Klappe, 
durch die eindringende Luft"aufge: 
druckt werde , und durd) die enge 


"3. u N 
Blasröhre davon erfüllet werde; dic 


fe Klappe wird von innen von fleifem 


x 
Ä 
J 


Ledergemacht, das ſich wohl in das aus⸗ 


geſchnittene Loch einſchlieſſet, ſich aber 


doch eindrucken läßt, und wiederum 


\ 


fefte ſchlieſſet, wenn man die einges 


drungene Luft zuſammendrucket, daß 
Feine £uft bey derfelben hinaus Fan. 
Weil nun die eingekrettene Luft bey 


der engen Roͤhre nicht fo gefchwinde 
heraus Fan, fo wird fie zufammen- 
‚gedruckt, und biedurch wird befanut 
lich ihre ausdehnende Kraft vermehs 


vet, daher fie mit flarfer Gewalt 


l 


herausfähret und heftig blafet, ber 


fonders warn der Blafebalg mit eis 


ner Sefchtwindigfeit oder durch ſchwe⸗ 


res Gewicht fehnell zufammen ge 
druckt wird. 


Ob die Lunge eine 


Aehnlichkeit mit einem Dlasbalg ha: } 


be, f. Zunge. | 


Blaſen, ein Pappier, Chartenblatt, 


f. Bewegung. 


Blafen. Das Feuer, welches denen 


Menfchen fo.nöthig it, wird durch 
blafen lebhaft und ftärfer gemacht, 


wann der in den verbrennlichen Theis 


len eingefchloffene Aether und Luft 


wegen der Stärfe des Zufammene 


hangs derfelben nicht genug heraus⸗ 


brechen Fan, fo pflegt man durch 


Dlafen die umfiehende Luſt darauf 


bin zutreiben , daß ihre Gewalt ver 


mehret, und fie balder herausbre⸗ 
hen, das iſt, vie verbrennliche 
Theile in Feuer feßen Fönnen, alfo 


blafen wir Kohlen auf durch Blafen. 
Und mem ift unbekannt, daß bey 
ftarfen Fenersbrünften die verduͤnner⸗ 
te Euft von der andern umſtehenden 


wieder auf das Feuer zuriickgetrieben 


werde, dadurch das Feuer hefftiger 
wird. 


Blafen , f. windblafende Kugel 


oder Aeolipila. 


Blaſſe, 


Blaß, ſ. Angefiht, Sonne, 
ond. 


aD 


Blaſſe, Blaͤſſe. Es ift dieſes Wort 
ein alt teutſches Wort, und bedeu⸗ 
dete vor Zeiten ein Zeichen oder Nar⸗ 

be, und wird noch bey den Pferdten 

gebraucht, wann dieſelbe an der 

Stirne einen Fleck oder Stern ha: 

ben, daher auch der Franzofen 

bleſſur, bleffer eutftanden. Von 
dieſem Wort Bläffe oder Blaſſe lei: 
tet der ſcharfſinnige Leibniz das Wort 

Blaſſoniren, oder Blaßnie⸗ 

rung ber, welches in der Heraldic 

eine Wiffenfchaft it die Wappen 
nach gewiſſen (Bläffen ) Zeichen, 
Figuren und Farben anzuordnen, zu 
unterfcheiden , und zu erflären. 
welches Blaſſoniren die Franzofen 

von dem teutſchen Wort Blaſen, wie⸗ 
wohl nicht gar geſchickt, herleiten, 
daher dieſe Kunſt bey ihnen den Ti⸗ 
sel führet Art du blafon. - 


‚Blatt. Es hat diefes Wort viele 
Bedeutungen; die Dinge , welche 
eine Fläche vorfiellen , und von ge: 
maͤſſigter Gröffe find, pflegt man eis 
ne Blatte zu nennen, alſo nennet 
man das obere Theil des Tifches eis 
ne Tifchblatte, welche nach der Fi⸗ 
gur oder Ecken Fan determinirt wer: 
den. Sp hat die Säge, als ein 
Inſtrument betrachtet, das Blatt als 
den vornehmſten Theil derfelben nos 
thig, ſ. Säge. Ein Architect fpricht 
von Blatten und Blättlein; ein He 
raldicus von der Tournierblatte ; ein 
Ingenier von der Blatten Forme; 
Ein Maurer von Dachblatten; Ein 
Weber von der Blatte, dadurch er 
die Faden ziehet, und durch diefelbe 
den Einfchuß zufammen treibet, wel: 
che Blatte eine nach Befchaffenheit 
der Breite der Leinwand oder Viel: 
beit der Fäden in unterfchicdliche 
Claſſen einggtheilt, und, in wohlbe: 
fiellten Fabriquen geftampfelt und 
öfters vifitirt wird, damit Fein Be: 
trug vorgehen koͤnne. Diejenige 
welche die Kunft gelernek aus gewiß 
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feu Zähnen und nach gemiffer Ver: 
haͤltnuß folhe Blätter zufammen zu 
feßen, werden Blätterfeßer genen: 
net Mi derer Redlichkeit viel geles 
gen ift. | 


Blett, ſ. Chartenblatt. 
Blaͤtter. Wer die Blaͤtter an denen 


Gewaͤchſen und Baͤumen nur oben 
hin betrachtet, wird ſolche darum 


als eine bloſſe Zierde derſelben anſe⸗ 
hen, weil die Baͤume und Pflanzen, 


wenn die Blätter erfiorben , Feine 
Anmuth mehr haben. Bliebe man 
bey diefer Betrachtung allein , fo 
ware es unbillig , ein fo groffes 
Kunſtſtuͤck der Natur fo leichtfinnig 
binzulegen. Man merke alfo, daß 
fie aufler der Zierde noch viel edlere 
Endzwecke haben. Sie dienen den 
Früchten zur Erhaltung und Beſchuͤ⸗ 
zung, dem Vieh zu Erhalfung, den 
Inſecten zu ihrer Nahrung. Sind 
fie noch eingewickelt , fo verwahren 
fie die Blüthe vor dem Neif und 
Froft, find die Blüthe vollfommen 
worden ſo beſchuͤtzen fie die hervor: 
wachfende Frucht vor der allzugroſ⸗ 
fen Sonnen Hitze, und heilen der 
Frucht fo viel von Wärme mit, ale 
der Frucht nöthig ift, welche nach. 
Befchaffenheit ver Früchte bald groß 
bald Elein angetroffen werden. Die 
Blaͤtter dienen zur Reinigung ver 
Säfte, welche in dem Stammen 
und Stengel zubereitet werden, da: 
von die groͤbſte Theilgen in die Blät- 
fer, die zärtefte und duͤnneſte in die 
Blüthe, Früchten und Saamen ge: 
leitet werden. Man betrachte zur 
Meberzeugung die Roſen und Nelken, 
deren Blumen am lieblichften vie; 
chen, die Blätter aber ohne Gerud) 
find, Traͤget aber eine Pflanze nach 
ihrer Natur wenige oder gar Feine 
Bluͤthe, fo wird der befte Nahrungs: 
faft denen Blättern zugeführet, web 
ches man an MWermuth , Kraufe: 
minze, Angelica und andern wahr: 
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nimmt. Auſſer diefem groffen Nu⸗ 


zen: dienen fie zu Bedeckung und Er; 
naͤh ung der Augen ; diefem wird 
man alfobald Glauben beymeffen , 


wann man befrachket, daß an den. 


Baͤumen überall ein Auge der Pflan: 
ze angetroffen werde , wo ein Blatt 
ift, daß fie aber dem Auge zur De 
decfung dienen, fiehet man aus dem 
Erfolg, wenn ein Blatt zur Unzeit 
ehe das Aug Kraft gewonnen und 
reif worden , abgebrochen wird, fo 
wird das Aug verdorren , oder es 
wird gar Fein Aug ſich zeigen. Wer 
dieſem Umſtand ein wenig nachden— 


ket, wird die Moͤglichkeit einſehen, 
daß aus Blaͤttern ganze Baͤume koͤn⸗ 


en erzeuget werden, wiewohl nicht 
gu laͤugnen, daß hiezu Kunſt, Ev 
fahrung und Fleiß erfordert werde; 
wer hierinn feine Kunſt üben will, 
der nehme Herrn L. P. Thuͤmmig, 
in dem Verſuch der Begebenheiten 
der Natur, zu ſeinem Leitſtern 
an, ſo wird er die Schwierigkeit 
wohl uͤberwinden koͤnnen. In des 
nen Gewaͤchſen, welche ihren Saft 
aus den Zwiebeln oder Wurzeln zie— 
hen, und in Blätter, Stengel und 
Blume leiten, ſiehet man mit Ver: 
wunderung , daß fie ihre Blatter 
nahe an der Erde austreiben-, da 
mit fie mehreren Thau auffangen 
und der Wurzel zufchicken mögen, 
zuvoͤrderſt aber die an der Erde ein 
dringende Sonnenhitze auffangen, 
dadurch der Saft recht zubereitet 
und Digeriret werde , welches auch 
von den Blättern auf den Bäumen 
zu faaen , daß fie den Thau und die 
Feuchtigkeit in der Luft von der ver; 
fehrten Seite auffangen, welches 
man an den Bäumen ſiehet, wenn 
Die Blaͤtter unter Tags durch groffe 
Sonnenhitze ſchwelg worden , fo 
werden fie wieder fleif, wenn die 
Sonne weg iſt und die Luſt feucht 
wird, | 
| 


| —— — 

Wer aber begierig iſt, die inner⸗ 
liche Beſchaffenheit der Blätter zn 
erforfehen, der muß fich dieſes Vor⸗ 
theils bedienen: Man lege ein ge⸗ 
ſundes Blatt in das Waſſer, und 
laſſe e& liegen bi es anfangen will 
zu faulen. Weil die kleine Blaͤsgen, 
darinnen der Saft zubereitet wird, 
zärter find als die Röhren, die den 
Saft in dem Blatt herumführen, — 
verfaulen ſie auch leichter als dieſe. 
Henn man nun ſodann das Blatt 
anf die Hand , oder ein helfenbei- 
nernes Tafelein leget, und mit der 


‚Hand oder fonft mit einem fubtilen 


Meflerlein darüber hinftreichet,, fo 
ziehet fich Die Auffere Hauf ab, und 
die bläffigte Materie gehet mit hins 
weg, die Durch die Faͤuiniß in einen 
Schleim fich verwandelt , und bleis 
ben die Nöhrlein und Aeſtlein der 
felben noch übrig , daraus man die 
fubtile Zäferlein und Roͤhrlein, die 
da ineinander verfchlungen, und über 
einander herlauffen , deutlich fehen, 
und fich in dem beftärfen Fan, was 
wir allererft von den Blättern und. 
Augen gefagt haben. Dabey aber 
die Erfahrung den Zergliederern der 


"Blätter manche Lehren und Nach— 


finnen verurfahen, auch einige In⸗ 
firumente angeben wird, diefe Zer⸗ 
gliederung leichter zu machen, 


Bleich, ſ. Angeſicht. 
Bleichen. 


Es werden viele ſeyn, 
die nicht wiſſen, woher es komme, 
daß die Sonne die Leinwand weis, 
den Menſchen aber ſchwarz mache. 
Hievon merke man folgendes: wann 
das Garn geſponnen wird, ſo blei⸗ 
ben viele erdigte Theile an demſel⸗ 
ben, deswegen es gelauget und fleiſ⸗ 
fig gewafchen wird, damit: die groͤ⸗ 
befte Erdtheile und Unreinigkeit. da; 
von abgelößt werde. Eben diefes ges 
fehiehet bey ver Leinwand, welche 
unter der Arbeit mit Elebrichten und 
zuletzt fetten Sachen befirichen a 
Nr 


— — 





se rn [ED 


FO TG ne In. ME m Men. mm JE. — 


| 209 et 


Den; auf der Bleiche wird es ge: 
lauget, geftampfet, daß fich die gro: 
be Unreinigkeiten, in welchen das 
Licht verichlungen wird, dadurd) 
£heils.aufgelöfet, theils abgewafchen 
werden, diefe naßgemachte Leinwand 
wird den Sonnenfirahlen ausgefe: 


get, welche heftig darauf ſcheinen, | 
und die Feuchtigkeit alfo verdiinnen, Blendwerk. 


daß fie endlich ausdünftet, und hie 
durch die klebrichte Unreinigfeit 
ſproͤde machet, daß fie fo fehr nicht 


mehr an dem Faden hängen Fan, 


wann diefes Waſchen oder Benezen 
vielmal geſchiehet, fo werden die Faͤ⸗ 
den rein, und ſo feſte, Daß fie die mei⸗ 
ſtenLichtſtrahlen zuruͤckwerfen, welches 
die weiſſe Farbe vorſtellet. Daß aber 
die Sonnenſtrahlen den Menſchen 
ſchwarz machen, kan hieraus abge⸗ 
nommen werden; in denjenigen Thei⸗ 
Jen , welche befländig der Sonnen: 


"  Dise ausgefeßet find , werden die 
Dauͤnſte nicht aliein ſtark ausgedeh⸗ 


net, ſondern es wird auch durch dieſe 
Ausdehnung die Haut und Schweiß⸗ 
loͤcher zugleich weiter gemacht, daß 


die ſchweißigte Theile, ſo aus dem 
Sero des Gebluͤts hergeleitet wer⸗ 


den, deſto haͤufiger dadurch kommen 
koͤnnen,. Wann nun dieſe Duͤnſte 
aus ihren Gefaͤſſen hervorbrechen, ſo 
kommen ſie zwiſchen die ſubtile blaͤ⸗ 
ſtgte Haut und aͤuſſere Haut, durch 
welche ſie hindurch dringen, und 
von den Sonnenſtrahlen auseinan⸗ 
der getrieben werden, beſonders die 
ſehr leichte Theile deſſelben Schwei⸗ 
ſes, hingegen die ſchwerere und er⸗ 
digte, die etwas mehr unter ſich und 
der Haut zuſammen haͤngen, blei⸗ 
ben zwiſchen der Haut behengen, wo⸗ 
ſelbſt die Sonne ſie nicht unmittel⸗ 


bar beruͤhren und nach und nach 


wegnehmen Fan, weil fie nun an ih» 
rem Ort, wo fie behengen bleiben, 
beitändig durch die Sonnenftrahlen 
agitirt etwaͤrmet, und ausgedehnet 
werden, fo werden fie zuletzt alſo 


Bl sio 
oͤchericht, daß fie die Sonnenſtrah⸗ 


len in ſich verfchlingen, durch wel⸗ 

es die Haut nothwendig dunkler 
und ſchwaͤrzer werden muß, je laͤu⸗ 
ger man in der Sonnen gewefen. 


Blenden, ſ. Blanz, Spiegel, 
Auge. Eu 


Nichts ift gewoͤhnli⸗ 
cher, als daß die Marktſchreyer und 


Quackſalber dem Volk ein Blend⸗ 


werk vor die Augen machen, damit 
ſie ihnen und ihren Quackſalbereyen 
ein groͤſſeres Anſehen zu wegen brin⸗ 
gen moͤgen. Alſo iſt es nichts ſelte⸗ 


nes daß ſie ihre Haͤnde in Pech und 


Schwefel waſchen, um ihrem 
Brandbalſam oder Kuͤhlſalbe ein 
groſſes Vertrauen zu erwecken. Sie 


ſchmieren aber vorhero ihre Hände 


mit Dingen , daß das Feuer ihnen 
nicht fehaden fan. 3. €. Fifchleim, 
Alaum und Brandtenwein, oder 
andere nehmen das Weis vom Ey 
mit Schleim von Hemswurzeln und 
Floͤhſaamen, mit Kalch und Nettig- 
jaft vermiſcht, damit beftreichen fie 
ihre Hände, um vor dem Brand fi: 
cher zu fenn., Weme iſt unbekannt 
das Dlendwerf, da einige Feuer 
gleihfam als aus einem feurigen 
Machen ausfpeyen , welches Merk 
gar nicht weit zu ſuchen. Man 
nimmt einen Flache und ziehet ein 
Drum heraus, wickelt es veſt zuſam⸗ 
men auf ein rundes Knäulein ohnge⸗ 
fehr wie eine Diusquetenfugel , fie: 


cket e8 an eine Gabel, und halt fol: 


ches in befiändigem Herumdrehen 
aber das Licht, big es durchge: 
brannt und entzündet, lege alsdenn, 
wenn man euer ausfpeyen will, 
Das gluͤende Kuͤgelgen in einen auf: 
gebreiteten Flachs, wickelt folches 
darinn ganz ein, duch fo viel als 
man in den Mund fledien Fan, 
blaſe alsdenn flarf darein, fo mird 
die glimmende Rugel den Flachs ent 
sünden, welchen man von fih aus— 
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blaſen kan. Man bat ſich aber 
in Acht zu nehmen, daß bey dem 


Be 


Athemhohlen die Luft nicht durch 


den Mund, fondern durch die Naſe 
- ‚gefehöpfet werde, damit der Rauch 


nicht inden Hals fahre. Kein geringe, 
res Blendwerk iftdiefes: Man ziehet 
ein Schnupftuch durch guten Brand: 
tenmein, zündet daffelbe an, fo wird 
eine groffe Flamme entfiehen, und 
fo lang währen, biß der Brandten: 
weingeift verzehret iſt, da indeſſen 
die Einfaltige glauben, das Schnupf- 


uch werde zu einem Zunder verbrem: 


net feyn , wann fie nun foldhes uns 
verfehrt wieder fehen, fo glauben fie 
Wunderdinge gefehen zu haben, da 
doch die Eigenfchaft des Brandten⸗ 


weins ift, daß er fich lieber felbft 


verzehre , als andere verbrennliche 
Materien, ſ. Betrug, Taſchen⸗ 
fpieler , Hexerey. 


Bley. Es ift das Bley ein gemeines 


und molfeiles Metall, deswegen es 


| er unterfchiedlichen? Gelegenheiten 
gebr 


aucht wird. Weil es gerne 
fchmelzet, weich iſt, und leicht Fan 
gelöthet werden, fo brauchen es die 
Kuͤnſtler, Bilder zu Auffägen anf die 


‚ Wafferwerfe, oder Springbrunnen, 
Roͤhren za Wafferleitungen,, welche 


als daurhaft und ohne Gefahr Fön: 
nen gebrauchet werden, zu verfertigen. 
Noch ein Finftlicherer Gebrauch def: 
felben ift bey den Gold: und Sil 
berfcheidern befannt, da fie in daſſel⸗ 
be in Fe Capell das Gold und Sil⸗ 
ber legen, damit die unreine fremde 
Theile daran, als einem fchmeren 
Edrper anhangen und befleben , und 
mit demfelben verrauchen und ver: 
brandf werden. Es hataber ; gegen 
die meifte andere Metalle gehalten, 
eine gröffere Schwere, und desive: 
gen Fan es nicht allerorten gebraus 
chet werden, meil deffen Laftim grof: 
fen zu viel drucket. Alſo iſt es in 


der Architeckur von Feinem ſonderli⸗ 


BL 


hen Nutzen in Bedeckung der Du 


cher , und 


Boden, wann es dem 


Regen beftändig unterworfen , in: 


dem es bald wegen feiner Porofität 
die Salpetertheile des darauffichen: 
den Negenwaflers einſchlucket und 


dadurch verzehret wird. 
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koͤnnen mit dem Bley, wegen ſeiner 
Weiche, mandjerley eurivſe Dinge 
unternommen werden, die dem Uns 
mwiffenden ald Zauberey vorfommen. 
3. E. zwey bleyerne Cplinder oder 
auch Bleykugeln fo an einander han» 
gend zu machen, daß manfie durch 


viele Gewichte nicht voneinander 
veiffen Fan. Man fihabet von den 


Eplindern die Flächen rein ab, oder 
bey den Kugeln ein Eleine Flaͤche, da⸗ 
mit Feine Fettigfeit oder andere Un: 
reinigfeit die Berührungspuncten 


verhindere , alsdenn drucket man 


beyde Eylinder oder Kugeln mit al 


ler Macht gegen einander, daß dies 
le Berührungspuncten entſtehen, 
woraus das Zufammenhängen herzus 


leiten, je mehr derfelben Berih: 


rungspuncten entſtehen, je. fefler 
bangen die Eorper zufammen , allg 


daß man in einem Zimmer mancher 


ley Hausgeräth an die untere, wel⸗ 
che mit. einem Hals und Haften 
verfehen iſt, hängen Fan , tek 


ches dem Unmiffenden munderbar | 
vorfommt. Diefes nennen die Jar 


% 


ger Kugeln aufeinander ſchrauben. 
Noch räselhafter aber ift, mann 


Kugel in einem Pappier ſchmelzen, 


man faget, man wolle eine bleyerne 


fo unglaublich diefes vielen ift, (0 


leicht läßt es fich auf folgende Art | 


bewerfiielligen: Man umleget die 


Bleyfugel alfo mit Pappier, daß ed 
diefelbe aller Orten berühre; wann 


nun die fiarke Flamme an das Pap⸗ 


pier anfällt , fo gebet es als durch 


einen leichten Coͤrper hinuͤber in den 


t 


fhweren, ohne das Pappier zu vers 
legen , denn die Feuertheilgen fh 


nicht darinnen aufhalten and fan: 


mein 
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meln, ſondern in den ſchwereren kaͤl⸗ 
teren Coͤrper eilen, und dieſes wird 


ſo lange dauren, biß die Kugel den 
hoͤchſten Grad der Hite erreichet, 
und alfo zerfchmelzet, da fich dann 
das Pappier, teil die Hitze anjetzo 
in das Pappier wirket, ſich bald ent⸗ 
uͤnden wird. Aus dieſem Verſuch 
aͤſſet ſich ohne groſſes Nachſinnen 


begreiffen, warum Erbſen in einem 


Topf nicht weich werden, wenn man 
ein Stuͤck Bley oder Bleykugel hin: 
ein bringet. Andere ſuchen dieſes 
Metalls Schwere ohngeachtet, daſſel⸗ 
be doch ſchwimmend zu machen, 
Croeiches auch mit andern Metallen 
Fan vorgenommen werden ,) wann 
man das Bley in ganz dünne Bleche 
breit foläget ‚und wie ein Schiff 
oder Kugel formet, und zwar in fol 
her Sröffe, daß ak gleich ſeye 
der Gröfle des Waſſers, welches 
eben fo viel wieget, nah dem Lehr⸗ 
ſatz des Archimedes; wie groß man 


aber das Blech formiren foll, daß - 


es ſchwimme; hievon ift folgende 


Verhaͤltnuß zwifchen dem Waſſer 


und dem Metall zu merken: Wann 
das MWaffer wiegt 10. Pfund , fo 
wiegt das Zinn 75. Pfund , das 
Eiſen faft 81. Pfund, das Kupfer 
91. Pfund , das Silber 104. Pf. 
das Bley 116. Pfund, das Gold 
187. ein halb Pfund. Die Appli- 
cation ift folgende: Wann man eine 


Diatte Bley von 10. Pfund will 


ſchwimmend maden, fo muß man 
116. Pfund Waſſer darunter has 
ben, welches diefe Blatte tragen 
fan. Weil es öfters geſchiehet, daß 
bey den bleyernen Bildern bey Fontai⸗ 
nen etwas abbricht und los wird, fo 
hat man dem Liebhaber folgende 
Dleylöthung Fund machen wollen: 

tan nimmt Bley, Wißmuth und 
Zinn eines jeden ein Loth, fehmelzet 
es untereinander , und giefjet es in 
eine länglichte Stange, fo ill es be; 
reitet. Der Gebraud) if: Man 
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nimmt Salmiac klein geſtoſſen 


thut ein wenig Baumoͤl darein, und 
ruͤhrt es zu einem Brey um, von 
dieſem wird das- zu loͤthende Bley⸗ 
uͤck beſtrichen, das Loth darauf ge⸗ 
egt, und über ein ſtarkes Licht ger 
halten, mann das Del recht erhißt 
wird, fo wird das Loth bald flieffen. 
Chymiſche Unterfachungen und Vers 
wandlung des Bleyes in andere Me: 
falle ald Zinn, und Kupfer, muß» 
man den Laboranten überlaffen, die _ 
ihre Mühe und Geld darauf wenden 


e 


moͤgen. 


Blind. Die Vortrefflichkeit der Auf 


ferlichen Sinnen halten die Menfchen 

nicht fo hoch, als biß fie diefelbe, 
oder eines derfelben verlohren haben. 
Was ift elender ald ein Blinder, er 
mag blind gebohren , oder das Ge 
ſicht fonften verlohren haben. Dar 
ber auch das Sprichwort entflanden: 


- ein blinder Mann ein armer Mann. 


Selbſt die Thiere trauren, wann fie 
um ein Ang oder gar um das Gr 
fiht gefommen. Indeſſen bat diefe 
Noth die Menfchen erwecket, daß 
fie , dieſes Uebel zu heben, mancher⸗ 
len Handgriffe erdacht, dem Men: 
fchen in der Blindheit Mittel zu 
Ballen: Man höret von beruͤhm⸗ 
ten Deuliften und Staarenſtechern, 
deren ihre Kunft wir nicht tadeln, 
doch aber fagen, Haß mancher Ocu⸗ 
liſt mehr aus Verwegenheit als aus 
Kunft dergleichen Operation unter: 
nehme, deren Würkung oͤfters von 
ſchlechter Nachwuͤrkung und Dauer 
it, f. Augenärzte, Betrug. 
Wann aber je einem Menfchen die: 
fes groffe Unglück begegnet, fo ifl 
deffen Seele beichäftiget, wie fie bie: 
fen Mangel durd) andere Sinne er: 
ſetze: Es Fan alfo ein Blinder viel 
leichter als ein Sehender feine Auf 
merkfamfeit bey Dingen erhalten, 
die ex ſich einbildet, weil nicht al« 
lein das Auge dur) BELLE ans 

erer 
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derer Sachen die zugegen find, Feine 
Hinderniß gibet, auch nicht im Ge: 
daͤchtniß rege macht, was man ehe: 
dem aefehen. Mithin befommen 
dieſe Vorftellungen in der Einbik 

dungskraft mehrere Klarheit, alſo 
daß ſie alles ſich vorſtellen koͤnnen, 
was andere mit dem Geſicht begreif⸗ 
fen. Auf dieſe Weiſe hat Nicolaus 
Sanderſon, ein beruͤhmter Profeſſ. 
zu Cambridge die Arithmetique, 
Geometrie, Algebra, Optic und 
Phyſic erlernet , wie ſolches zuge⸗ 
gangen, wird nachfolgende Aufgabe 


aufklären, wie nemlich ein Blinden 


koͤnne Buchfiaben und Zahlen fchrei» 
ben lernen , alles kommt auf die 
Vorſtellung und lange Hebung an. 
Wie ſtark aber diefeKraft ich aufferen 
koͤnne bemeifet das Erempel des Io. 
Wallis, Theol. D. und Prof. Geo- 
metr. zu Oxfurt, der in der finftern 
Nacht aus der Zahl 24681357910; 
12141113151618201719212224 
2628302325272931. die Quadrat: 
wurzel herausgezogen. Wem diefes 
angeführte Erempel des Sanderfons 
noch einiger mafjen begreiflich vor 
kommt, dem legen wir ein anderes 
vor, nemlich des blinden Wachspofs 
ſierers, deſſen De Piles in feinem 
Cours de Peinture gedenfet, diefer 
fagte ſelbſt: Ich babe meine Augen 
oben an den Fingern , und befühle 


mein Drigimal, und durchfuche alle 


Groͤſſen, alle Erhöhungen und Ver: 

tiefungen und bemühe mich diefelbe 
in das Gedächtniß gu fafjen. Wann 
dieſes gefchehen, fo leg ich Hand an 
mein Wachs, und durch Derglei- 
Kung deffen, was ich hier vorher ge 
fuͤhlet, und jeßt fühle, bringe ich 
mein Werk zu flande. Vielleicht 


mürde diefen beyden angeführten - 


Männern begegnet ſeyn, was jenen 
Blindgebohrnen begegnet, der durch 
die gefchickte Hand des Chefeld 


Bi 216 | 


erft den Gebrauch des Gefihts hat: 
ten lernen muͤſſen, da fie indeflen 
vielen Irrthuͤmern in Anfehung der 
Gröffe, Lage, Entfernung, Figur, 
ze. waͤren unterworfen geweſen, wo⸗ 
mit der Blindgebohrne etliche Wochen 


zugebracht hat, bi er das Gefiht 


hat in Ordnung gebracht , daßerda- 
duch von Sachen Begriffe bekommen, 
* gas durch Fühlen fih ans 
gefchaft. SAT OT 

Wann man die wenige Gedanken, 7 
welche man von der Verfehiedenheit 7 
der Farben bey dem Seifenblafen 7 
angebracht, überleget , wird man auch 
einfehen / daß durch das Fühlen auch 
fo gar die Farben von einem Blin- 7 
den unterfhieden werden koͤnnen, 
dergleichen Erempel Boyle erzeblet, 
und zwar, daß der Blinde verfichers 
te , daß immer eine Farbe väuher 
als die andere anzufühlen feye, wel 
ches aus der Derfchiedenheit der 
Oberflächen der gefärbten Coͤrper fi 
wohl begreiffen läßt: | j 


Blinden von Natur fehreiben r 


lehren. Solches kan gefcheben 3 


vermittelt einer Tafel, die mil 


Wachs überzogen if. In folde 
ziehet man mit einem Griffel das 
A,basB, das C, x, oder die Fi⸗ 
guren der Zahlen, 1.2, 3. ıc. ober 
Geometrifche Figuren, und läßtden 
Blinden mit den Fingern den Zug ” 
greiffen, welcher denn, weil eroom 7 
Anfchauen anderer Dinge nicht ge 
hindert wird, und ein befonders gu: 
tes Gedächtniß hat, in Eurzer Zeit 
alle fu eingegrabene Buchladen ev: 


Fennen , durch die Vorfiellung der 


Einbildungsfraft nennen und nach⸗ 
machen wird, ja mit der Zeit durch 
fietige Uebung auch folche in Wachs 
gezogene Schriften lefen , und die 
Figuren der Zahlen und andere Fi 
guren nachziehen lernen wird, 


durch das Staarenflechen zum Ge Blindheit, f. Aale, Blue. 


fihte gefommen, daß die mit ihm Blitz. Es ift der Blig vielen Perſo⸗ 
| nen 
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nen etwas fuͤrchterliches, daß fie vor 
demſelben ſich verſtecken. Es wird 
allſo nichts uͤberfluͤſſiges ſeyn, hievon 
etwas weniges beyzubringen. Daß 
der Blitz ein wirkliches Feuer und 
Flannme ſeye, lehret die Wuͤrkung 
deſſelben, wann er auf ein Gebaͤu⸗ 
de anfaͤllet. Ohne allen Zweifel iſt 
der Blltz eine Entzuͤndung ſchweflich⸗ 
ter und anderer vermuthlich ſalpe⸗ 
trichger und falziger Theilen, welche 
in der Luft fi) hier und dar ſam⸗ 
meln, und durch eine Fermentation 
in der Luft ſich ausbreiten , aneinan 
der fioffen und endlich Feuer fangen, 


und einen Durchgang ſich eröffnen, 
welche, indem die Wolfen und die 
Luft gegen eine Gegend treiben und 
die ausgeſtreute Dunfte mitnehmen, 
bald ſchwach bald ſtark fich zeigen, 
and wo fie viele bligmäffige Theile 
antreffen , gleich als ein feuriger 
Klumpen, das wir den Strahl nen- 
nen, anfallen , und in das Ge 
bäude oder mas ihm im Weg ſtehet 
‚eindringen, deren Kraft dur) die 
gefchwinde Bewegung, vermehret 
wird. Es iſt alſo nicht ein Bliz wie 
ber andere, fihlagt auch nicht jegli: 
her ein, fondern die Berfchiedenheit 
der Theilen defjelben, von melcher 
fie bald gelb , bald roth welches die 
beftinfien find , item der Zug 
der Fe und der Widerſtand derſel⸗ 
ben befördern entweder das Einfchla- 
gen oder ſetzen dem Einfchlagen Graͤn⸗ 
zen. Wann das Gewitter noch fer 
ne, oder die Duͤnſte in der Luft uns 
fer den Wolfen ganz zerfivenet find, 
fo fiehet man ein helles Leuchten ob» 
ne Schall , weldhes man das Wet—⸗ 
terlenchten nennet , wodurch öfters 
die Luft ohne Gewitter gereiniget 
und Har gemadjt wird. _ Warum 
aber das eicht und der Schein der 
Blitzen des Nachts faͤrker fene 
ald unter Tags : iſt nicht in 


welche alsdenn die Luft ausdehnen 


dem Blitz fondern in der dunfela 
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Fri zu fuchen , in. welder ein 
chwaches Licht ſtaͤrker ausfichet ale 
bey Tage; da nun die Blißen des 


Nachts unvermuthet in unjere Yugen 


follen, fo wird unfer Aug dadurch 
geblendet, Daß die erregte Nerven 
fortfahren zu zittern , dadurch) wir 
die Empfindung des Lichts haben, 
in welchem Fall die Augen ganz 
blodfichkig werden. Aus dieſem wer 


nigen wird man einige Regeln sie 


ben Fönnen, wie man fich zur Zeit 


eines Gewitters aufzuführen Habe: 


Nemlich, daß man den Zug der Luft 
durch Verfehlieflung der Fenfter oder 


Thuͤre von der Seite her, woher das 


Metter kommt verhindere; übrigens 
ein Fenſter oder Thüre in dem 
gegenüberfichenden Theil des Zim⸗ 
mers eroͤffne, daß man nicht im 
Schweiß an das Zenfter lauffe, oder 
in freyem Feld durch Heftiges Lauffen 
ftarfen Schweiß erwecke, wann man 
dem Wetter entlauffen will; daß 
man das Geſicht, ſo viel es ſeyn kan, 
von der Gegend, woher das Wetter 
kommet, abwende, zum wenigſten 
nicht mit Fleiß dem Blitzen zuſehe; 
daß man nicht unter die Schornſtei⸗ 
ne ſtehe, wann ſie rauchen, ſondern 
lieber mit dem Feuer warte, biß die 
Gefahr voruͤber; daß man ſich rein⸗ 
lich) in Kleidern halte, und alle fette 
Dligte und vom Schweiß flinfende 
Kleider ablege; übrigens aber durch 
ernftliches Gebett ſich GOttes Güte 
und Vorſicht empfehle, und nicht 
fehlieffe, wann ein Ungluͤck entflan- 
den, diefer oder jener muß ein böfer 
Menſch geweſen feyn, den etwa der 
Blitz oder Strahl getroffen oder gar 
gerodtet bat; denn es auch nach 
GOttes Willen Fromme treffen fan. 
Bey dem Bligen foll das Gemuͤth 
eines Menfchen weder zu verzagt, 
a zu verivegen und unempfindlich 
eyn. 
Es pflegt bey Gelegenheit der 
Blitzen von girigen die Frage ade 
egt 
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legt zu werben: ob in dem Mond 
auch folche Gewitter erreget würden ? 


denen gibt man diefe Eurge Antwort, 


daß es nicht wider die Natur des 
Monds fene, dab Blitzen daſelbſt ger 
fehen, und Gemitter angetroffen, 
werden, denn e8 befannt iſt aus den 
.. Dbfervationen einiger Sonnenfinfter; 
niffen , daß der Mond eine dicke 
Luft, wie unfere Erde um fi) habe, 
mithin wird auch die Veränderung 
in berfelben zu fpüren ſeyn, wie 
dann dergleichen der berühmte Hevel 
in feiner Cometogr. L. VII. und 


der fleiffige Jeſuit Scheiner in rofa 


vrfinaL. IV. P.II. C. 26. ausdem 
Zittern des Sonnenlichts gefchloffen 
haben ‚, weiches von denen in der 
Mondsluft bewegten Duͤnſten ent 
fanden feyn muß? Sind nun folche 
Veränderungen der Luft möglich, fo 
wird man auch das Dligen wohl zur 


geben Fönnen, dergleichen Blitze 


Mr. de Louville und Halfey bey 
einer Sonnenfinfkernig darinnen 
wahrgenommen haben. 


Blitzpulver, wohlriechendes, zu 
machen. Hierzu kan man neh— 
men 2. Loth Weyrauch und Maſtix, 
3. und ein halb Loth Benzoe, und 
1. Loth Agatſtein. Oder man 
nimmt Weyrauch, und jedes, wie 
vorhin, 2. Loth, nebſt einem Loth 

‘ Benzoe , und 1. Loth Agatſtein. 
Soll aber der Geruch noch angeneh: 
mer und dDurchdringender werden, 
fo Fan man noch dazu thun Biſam, 
Zibeth , Gallie Mofchatz oder 
Alipte Mofchat® „ eines jeden fo 
viel, als beliebig if. Damit füllt 
man eine lange Tobacköpfeiffe, zuͤn⸗ 
det fie an dem Licht dem Tiſch ge: 
gen über an , fo gibt es eine artiges 
Kurzweil. Nur muß man fich in 
acht nehmen, daß die Funken nie 

mand auf die Kleider Fommen, da 
mit man nicht in Verdruß und Un⸗ 
gelegenheit gerathe. 


— 


trachten vor; es wird alſo dieſes 


Blinkern und ſcintilliren von denen 
herausbrechenden Strahlen der” 


Himmel heil und durch winde ers 
rege wird, oder weniger, wann vie⸗ 


le Dünfte diefe Strahlen brechen, 


daß fie gar nicht ung zu Geficht kom⸗ 


feyn fcheinen. | 
Blöden, Fünftl. ſ. Kalbsko 
Bluͤhen, ſ. Bäume, | 
Blumen, f. Rraͤuter. 


Blumen. Nichts ergüßget das Auge 


mehr als eine Menge Blumen, wels 
che in einem Öarten nach der Gärk 


nerkunft und ihren Farben gleichfam 
nad) der Schaftirung gefeßet find. 


So mancherley die Natur Farben 


hervor bringer, fo mancherley Ber: 
Anderung tunllen die Gärtner an 


denfelben zwingen. 


| Sp bemühen 
fie ſich, wie ſie 


Blumen von allerley Sarben 
hervor bringen. Es mullen die 
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Blinkern der Sterne wird von vie⸗ 
len als ein angeſchaffenes Nebenlicht 
betrachtet. Wann man aber die 
groͤſte Sterne durch eine aſtronomi⸗ 
ſche Sernröhre betrachtet , fo Fälle 
von dieſem Nebenlicht nichts zu Des 


‚men, daher die Sterne dunfel zu 


pf. 


J 


| 
| 


Gärtner die Natur durch die Runft 
verändern , felten aber will es voll 
kommen anfchlagen, doch wollen wir Ä 
folgendes Kunſtſtuͤck nicht verbergen, 
es beftehet in folgendem : Man thut 


in ein Gartengeſchirr gute fette und: 


veingefärbte Erde, und pflanget darı 


ein weiſſe Blumen nad) eigenem Bes 
* lieben 
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lieben. Dieſe begieſſt man ſodenn 
an ſtatt des reinen Waſſers mit al 
lerhand gefärbten Waffern, als z. €. 
mit roth, grün, braun, gelb u. f.w. 

Dieſes thut man taͤglich Morgens 
und Abends ; des Nachts aber und 
bey Tag wenn es regnen will, bringt 


I man fie unter Dach, damit weder 


I Zhau noch Negen darauf fallen Fan, 

Hält man damit biß in die dritte 
Woche an, fo werden Blumen theils 
mit ihren natürlichen Farben, theils 
mit angenommenen Sarben von den 
gefärbten Waffern , mit. denen fie 
befeuchtet worden , zum Vorſchein 
kommen. Was die gefärbte Wafı 
fer felbft anbetrift, fo wird dag No: 
the aus Preſilien, das Grüne aus 
Saftgrün oder Greußbeeren , das 
blaue aus Kornblumen oder Lach 
moos u. |. w. gekocht und bereitet, 


Einige Blumen übertreffen ande 


re an Schoͤnheit der Farbe, die aber 


einfach ſind, daher bemuͤhet man ſich 
in Gaͤrten dieſelbe gefuͤllt zu machen, 
ſolches zu wirken geben die Gaͤrtner 
auf dieſe Dinge acht: Wann der 
WMond voll wird, fo bemerken fie eis 
ne ſolche Blume , die zur Zeit des 
vollen Monds aufgehet, oder aufzu⸗ 
gehen feheinet, von diefer ziehet man 
den Saamen und wann derfelbe zeis 
tig, jo wird derfelbe auch im Noll 
mond abgenommen , und zur Zeit 
des Saͤens im vollen Mond gefaet; 
wann der Saamen aufgehet, ſo 
pflegen fie dem Gewaͤchſe alles über: 
fliffige Kraut zu nehmen, damit 
die ganze Kraft in die Pflanze trei- 
be. Sind es Grasblumen die erft 
über ein Fahr hernach blühen , fo 
fuchet man diefes zu erhalten durch 
Derfekung bey vollem Mond, im 
Frühling, und im Herbfi, und her: 
nah das folgende Jahr im Srüb: 


3 


Blumen, als Nelken, Narciſſen ıc. 
doch kommen neben dem Einfluß des 


Monds vielerley Nebenurſachen zu 


überlegen vor, die manchmal alle 


Kunſt vereiteln. 


Weil die Blumen manchen ie 


fuchet man Mittel, diefelbige , wann 
fie aufgeblühet, lange oder wohl gar 


bis in dem Winter zu erhalten, zu 


welcher Zeit das Vergnügen gröffer 
ift Blumen zu ſehen. 


daß man die Blumen , welche man 
aufbehalten will, abbreche mit trocke⸗ 
nen und reinen Händen, wann fie 
am eriten und fchönften blühet, das 
bey auch die Blätter und Stiel durch 
hartes Angreiffen nicht verletze. 
Diefe alfo abgebrochene Blume wird 
in rein gewafchenem und in der Sons 
ne oder bey warmen Dfen abgedörrs 
ten Sand in einem trodnen Ge 
ſchirr von Blech oder Holz alfo eins 
geſetzt, daß man diefelbe aufrecht, 


wie fie abgebrochen , auf einen von. 


diefem Sand gemachten Grund 
fielle, und nad) und nach durch eis 
nen zarten Trichter um dieſelbe dies 
ſes Sandes jo viel einlauffen laffe, 
bip fie aller Orten umgeben und eis 
nes queren Singers hoch Sand dar; 
über gefeßet werde; im Aufbehalten 
muß man das Gefäß vor vielen: 
Stoffen und Ruͤtteln bewahren, auch 
an feinen feuchten Ort binftellen, 
fo wird die Blume, weil fie durch 
den Sand nice tranfpiriren Fan, 
ſriſch bleiben , auch nichte von ih- 
rem Geruch verliehen, weil fie die 
fubtile Dünfte davon nicht in freye 
Luft ausdampfen Fan, 

Her aber lieber eine am Stock 
blühende Blume zur Zeit des Wins 
ters fehen will, der Fan es folgender 
Geftalt zu Werke bringen: 


ling. Im Anwachſen muß man il: Blumen, frifche, im Winter zu 


| nen nur eine Knoſpe oder Kopf laf 
fen, fo erhält man ſehr oft gefüllte 


erhalten, Man nimmt Salz und 
Brandtenwein, jedes ſo viel als des 
andern, 
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men Es kommt 
ader Diefes Kunſtſtuͤck darauf an; 


ihrer prächtigen Farbe ergögen, fo - 


* 
% 
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andern, vermiſcht es untereinander, 
und thut es beydes in ein ſauber 
glaſirtes Geſchirr. Hernach legt 


man Roſenknoͤpfe darein, biß daß 


das Geſchirr voll wird, deckt es mit 
einem erhabenen Deckel zu, und ſetzt 
es in den Keller, 
denn friſche aufgegangene Roſen ha: 
ben will, fo nimmt man, ſo viel 


. man will,legt fie in die Sonne oder auf _ 


einen warmen Dfen, fo eröffnen fie 
ſich augenblicklich. Oder wenn man 
Woſen, Nareiffen, Hyacinthen, 
Zulven ic. ꝛc. nach Jacobi, oder zu 
gewoͤhnlicher Zeit in hoͤlzerne Kaͤſt⸗ 
gen, oder anders Geſchirr einſetzet, 
and mit Begieſſung und Wartung 
wohl pfleget , bey einbrechender 
Kälte aber in ein Iuftiges Zimmer, oder 
wohl gar in die warme Stube nahe 


mer frifche Luft haben Eönnen , fo 
wird man mitten im Winter ſchoͤne 
Blumen bervorfommen fehen , die 
aber felten an Sarbe und Geruch den 
Sommerblumen gleich Eommen. 


Denjenigen, melde Blumen und 
Kräuter wegen botanifchem Gebraud) 
aufbehalten und ſammeln, denen ift 
daran gelegen , daß fie folche alfu 
aufdörren und zubereiten , daß fie 
lange Zeit ihr natürliches Anfehen 
und Geſtalt behalten , welches alfo 
gefchehen mag: Man bricht die 

Blume frifh und wohl trocken von 
dem Stod ab, und ftellet fie auf 
recht, (tie in vorbergehendem Ars 
tifel gelehret, in ein Gefäß, ums 
ſchuͤttet folche mit reingefibtem und 
wohlgetrocknetem Sand, und fiellet 
foldes an die Sonne oder zu der 
Wärme, daß die Sonne den Sand 
etwas erhige, und die Blume nad) 
und nach austrockne, ſo wird die 

Blume ihre Form und Farbe, je 

doch eine befjer als die andere, nad: 
dem fie mehr trockener oder näffer und 
feuchter Natur ift, behalten. Mit 


Wenn man ſo⸗ 


und dürre in Warn man diefes 


an ein Fenfter. bringet, daß fie im⸗ 
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denen Kräutern hat es dieſen Vor⸗ 
theil: Man bricht fie gleicher Ges 
fialt friſch und trocken ab, leget fob- 
che in ein groffes trockenes Buch 
nach ihrer Form, befehweret das 
Buch, daß fich die Blätter fein les 
gen, und Fehret ſolche, beſonders 


‚wann fie naß und feucht ſind, zum 
oͤſtern um, Damit fie nicht ſchimmeln 


oder faulen, biß fie ausgetrocknet 


erhalten, 
fen befondern Leim an einigen En 
den aufgepapt: Mean legt die oberſte 
Zweiglein von Wermuth in rectifi⸗ 


o werden ſolche mit Dies | 


eirten. Brandtenwein , daß derſelbe 


3. Finger hoch darüber gebe, weis 
ches man etliche Tage wohl vers” 


macht an der Sonne oder warmem 


Dfen fiehen laͤſſet: nach diefem laͤſ⸗ 
fet man den Brandtenmein durch ein 


Tuͤchlein lauffen , und gießt deſſel⸗ 


ben jo viel an ein Gummi \arabi- 
cum nebſt gutem dicken Bier, als ders 
felbe zur Auflofung nöthig hat, mit 


dieſer aufgelößten Maffe beſtreichet 
man die Blätter, und etwas am 


hintern Theil die Blumen und Sten» 
gel, und drucket diefelbe mit reiner 


Hand veft an, fo werben fie long 


ſchoͤn vor den Motten verwahret 
bleiben. 1 


Manchem aber ift weder mit dem 
vorigen noch mit diefem gedieuetz 
fondern er will Blumen haben, wann 
er fie brauchen Fan ; folchen Leuten 
ift die Kunſt nicht zu verhalten, wie 
fie Blumen aus Hausblafen 
machen follen ; und zwar auf fol 
gende Weife: Man nimmt ſchoͤne 
Hausblaſen 4. Loth, thut fie in ei⸗ 
nen neuen glafitten Topf, gießt dar. 
zu ein Seidlein vein Brumnenwaffer, 
und. lAfft es über einem gelinden 
Feuer allmäblid) jerachen , fo wird. 
es zu einem weillen Schanm; wahr 
vend dem aber, daß es kochet, muß 


man es mit einem reinen Hol; bes 


fändig 
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ftaͤndig umrühren, und den Schaum 
biß auf die Helfte einfochen laffen. 
Nach diefem hebt man es vom Feuer, 
amd läßt den Schaum wieder fallen; 
bleiben etwa hin und wieder Blaͤß— 
gen zurück, fo muß man felbige mit 
einer zarten Feder davon abziehen, 
Hierauf gieffet man folde Hausbla⸗ 
fen in eine reine Schüffel , welche 
man an einen warmen Ort, oder in 
einer andern Schüffel mit warmen 
Waſſer ftehen lafjen muß. Wenn 
man num Blumen haben will , fo 
formirt man die Blätter derfelben 
von fehönem und feinem weiſſem 
Drath, umd sieht ſolche Blaͤtter 
durch die gekochte Hausblaſe, daß 
es ſich wie im Spiegel anhaͤngt. 
Man muß aber die Hausblafe zw 
vor in unferfchiedenen andern Ge: 
faͤſſen färben , je nachdem man 
' Blumen von diejer oder jener Gats 
tung und Farbe haben will. Hier 
auf hängt man die Blaͤtter an auf: 
geſpannte Bindfäden zum Trocknen 
auf, und wenn fie trocken worden, 
fuͤgt man die Blätter zufammen und 
formiret alfo die Blumen, wie man 
ſie haben will. Andere Fönnen mit 
gefärbten Federn eben das verrichten; 
noch andere pflegen fich des Pappiers 
durch Wachs gezogen zu gleichem 
Endzʒweck zu bedienen. 


Weil auch die Blumen von Glas 


‚ folgender Unterricht nuͤzlich ſeyn. 


Blumen von Blas zu machen. 
Man nimmt eine aläferne Roͤhre 
von beliebiger Farbe , diefe macht 
man bey einem Licht fluͤſſig, und 
ziehet daraus einen feinen Drath 


lang genug zu machen, über ein 
I Spinnrad herum lauffen laßt. 
Wenn man nun Faden genug hat, 
4 fo nimmt man ihn von dem Spinn: 
4 rad herunter, und bricht ihn in fo 
viel Fleine Stücke, als man braucht, 
| Daub. Bir, 


‚ manchen Vergnügen machen, foFan 


oder Faden, welchen man, um ihn. 
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um eine rechte Handvoll zu Eriegen. 
Sodenn ſchmelzt man diefe Fäden 
an dem einen End zuſammen, damit 
man fie defto beffer Halten Fönne; fo 
erhält man eine glaferne Blume, die 
recht angenehm anzufeben ift, infons 
derheit, wenn die Glasfaͤden von ver» 
fehiedenen Farben find, Man Fan 
fih einer ſolchen Slasbiume Som: 
merszeit flatt eines Fächers bedienen, 
Es hat der menſchliche Wig fich 
auch dahin erfiredfet , daß er eine 
Art angiebet einem andern durdy 
einen gebundenen Blumen⸗ 
firauß etwas gebeimes zu be: 
richten : Man erwählet fid) einige 
Arten von Blumen abgeredter Maß 
fen, und gibt folchen die Buchſta⸗ 
ben des Alphabets, als A ware eis 


— 


ne weiſſe Tulpe, B eine rotbe, C 


ein gefprengte, D ein Monatbluͤm⸗ 
lein ꝛc. Die Vocalen fönnte man 
mit den Blättern vorfiellen, da 1. 
Dlatt a, 2, Blätter e, ic bedeu⸗ 
ten Eönnte, Wann man nun dem 
andern feine Meynung im Geheim 
will Fund thun, fo nimmt man die 
fe bezeichnete Alpbabetsblumen ; und 
bindet fie an einen Faden , darauf 
ein, zwey oder mehr Blätter für die 
Vocales, wann ein Wort geendiget, 
fo machet man einen Knoden, und 
fängt das folgende Wort an ; warn 
alles aufgebunden, fo wird der Blu⸗ 
menfirauß zuſammen gebunden. Aus 
welchem der andere nach dem abge: 
redten Schlüffel, wann er denfelben 
auseinander gelöfet , die Meynung 
des andern vernehmen Fan, | 
Wann man einem Gärtner einen 
Poſſen ſpielen will, fo Fan man ſol⸗ 
chen mit dem Verbafco oder Wull: 
kraut vermifchen,, wann man bie 
Blumen, die daran ansfchlagen 
über die Gartenblumen ſchuͤttelt / 
davon fie verderben. | 


Blumenuhren, ſ. Sonnenubr: 
Se Blur 


! 


* 
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Blut. Es iſt dieſe fluͤſige Materie in 


dem menſchlichen Leibe gleichſam 
der Brunnen, aus welchem alle Glie⸗ 
der ihre Nahrung fehopfen und 
Wärme bekommen. Es beſtehet 
daffelbe aus zweyerley Haupttheilen , 
aus wäflerigten und erdigten Thei— 
Ten zufammen gefeßt 5 in dem 
wäfferigten beivegen fich Eleine rothe 
RKuͤgelgen, nad) den Beobachtungen 

mit guten DBergröfferungsgläfern , 
welche einander fchnell folgen, und 
melches wir hernach Blut nennen. 
Es iſt nicht noͤthig, Daß man den 
Umlauf des Geblüts im menfchlichen 
Leibe meitläufig bemweife, den ande 


rein ganzen Biichern zu erweifen ſich 


Mühe gegeben, fondern es wird 
genug ſehn, anzuzeigen, wie diefer 
Umlauf gemirfet werde Dieſer 
Umlauf gefehiehet in den Gandlen , 
"welche wir Adern nennen, die-alle 
ihren Urfprung aus dem Herzen bar 
ben, woſelbſt fie am weiteften find. 
Diejenige welche das Blut aus dem 
‚Herzen, welches. ein volllommenes 
Druckwerk ift, in den Leib ferne 
vom Herzen abführen werden Puls 


Adern, arterien, die andere aber, wel ' 


che das Blut dem Herzen toieder zu: 
führen, Blutadern genennet. Daß 
diefes alfo fich verbalte, beweiſet die 
Erfahrung: Wann man eine Arte- 


zie oder Pulsader unterbindet , jo 


ſchwellet fie gegen das Herz auf und 
dervordere Theil wirdleer und ſchlapp; 
unterbindet man aber eine Blutader 
opder Venam, fo ſchwellet dieſelbe 


gegen die vordere Theile auf und der 


hintere fället zufammen. Aus die; 
fen: Fan. man lernen warum die 


Aerme oder Fuͤſſe gebunden werden, 


ehe man eine Blutader oͤffnet, nems 
lich daß fie ſich deutlich und voll zei⸗ 
ae, und ohne Gefahr und Fehlen 
koͤnnen getroffen werden. Es ges 
fhiehet aber diefer Umlauf oder 
Cireulation in Anfehung der Canaͤ⸗ 
kn. folgender maſſen: das Blut, 


we 


— J 
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rechte Herzfammer geführet , von 
dar wird das Blut in die Lunge, 


228. 


welches in der. linken Vena fubela- 
- via den Chylum zu fi). ‚genommen, 
wird vermittelft der Hoblader in die 





und aus der Lunge in die linke Herz 
kammer getrieben , aus melcher,ed 


in gröfter Geſchwindigkeit in den 
ganzen Coͤrper ; und aus dem ganzen 
Körper wieder in die rechte Herz 


Fammer geführet wird , unter wel 


cher Circulation. alle kleine Blutge⸗ 
faffe ihr Blut erhalten ;. dabey zus 


gleich) vermittelft der Glandeln mans 


cherley Säfte abgefondert, als in dem 
Gehirn der Nervenfaft, in der Les 


ber die Galle, in den Nieren der 


Harn, in den Hoden der Saameic. 
Vieles wird durch die Ausdinftung 
aus dem Leibe gefchaft. Woher es 
aber komme, daß das. Blut roth 
feye, da es doch viele Milchtheile in 


fich faſſet, ift nach der Lehre der 


ersten und Chymiſten diefes zu mer⸗ 
fen: Daß in dem Blut ein alcali: 
[ches Salz und Schwefel enthalten 


ſeye, darunter die Chymici alles - 


vechnen was fich entzünden laͤſſt und 
einen Geruch hat; aus diefen Theis 


len des Bluis laͤſſt ſich aus folgender 


Erfahrung erkennen, wie das Blut 
rot) werde. Wann man Spirit. 
Vin. auf Sal tartari gieffet und in 
Digeftion ſetzet, fo wird eine blut 
rothe Tinetur heraus Fommen, oder 
wenn man rohen Schwefel und Sal 
tartari miteinander ſchmelzet, fo 
wird eine rothe Maffe daraus, wel⸗ 
he die Chymiſten hepar füulphuris 
nennen, 


ſtaͤndig anſtoͤſſet, fo. werden diefe 


‚Theile auf das genauefte vermiſchet, 
und da zugleich durch die. ſchnelle Be: 


mwegung die Warme entfichet , alfo 
in einander Dinerirt, daß Feine ans 
dere als rothe Farbe herauskommen 
Fan. Aus dieſer Furzen Erflärung 

wird 


Da nun das Blut mit ei-⸗ 
ner groſſen Geſchwindigkeit ſich be⸗ 
weget, und an die feſte Theile be 


Reben rauben Fünnen.. 





ol 


Be. 


wird ein jeglicher wahrnehmen, daß 


viel an Erhaltung dieſer fluͤſſigen 


|: Materie gelegen jeye, und daß, 


wenn ed zu viel im Korper werde, 
in den fubtilen Blutgefällen Unord⸗ 
nung anrichten koͤnne, welche durch 


Venelectionen zu heben find. Nicht 


"minder wird erhellen, daß ſtarke 
Derbiutungen dem Menfchen das 
Daher hat 
man mancherley Blutſtillungen ev 
fonnen , deren etliche folgen , wel: 
her man in der Noth fich bedienen 
"möge: ; 
Bluten der Naſen flilln. Man 
foll das Blut auf ein gluͤendes Eifen 
fallen laffen. Item: Eine Spinn 
mebe in ein Schnupftuch thun und 
vor die Nafe halten. Sit. durch dag 
Binden des Fleinen Fingers zwifchen 
dem Nagel und dem erfien Gelenf 
mit einem Zwirnsfaden und zwar 
auf derjenigen Seite, auf welcher 
‚das biutende Naſenloch iſt; oder 
man fol! auch etwa nur drey Tropfen 
auf den Eifenfafran ( Crocum mar- 
tis) der wohl zeverberirt ift, fal— 
Ien laffen und auf ein Kohlfeuer ftel: 
Ien. So bald das Blut zufammen 
fährt und austrocknet, fo bald fol 
auch das Bluten aufpören. Eben 
diefe Wirkung thut Kupferafchen , 
wie der Crocus martis præparirt; 
it. Muͤhlſtaub in die Wunde gefäck, 
daß er ſich mit dem Blut verpappes 
auf gleiche Weife, gebrauchen die 
Tiſchler ihren Leim. 

Item: Ein anderes Mittel: 
Das heftige Bluten auf ſympa⸗ 
thetiſche Art zu ſtillen: Man 
tauche ein mit Blut beflecktes Tuͤchlein 
in das mit Waſſer aufgeloͤßte ſompa⸗ 
thetiſche Pulver ‚ weiches an einem ge: 
lind warmen Ort fieht, und rühre 
es um. Oder man werfe ein ſym 
pathetifches Pulver auf das Blut, ſo 
wird es bald nachlafjen. 
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Ein anderes Mittel: das Bluten 


der Naſen zu ſtillen. Hiebey 


iſt der Jaſpis ſehr wirkſam, ſonder⸗ 


lich der rothe und gruͤne, oder der 
rothe mit grünen Adern, eutweder 


allein, oder in Silber gefaßt, als 
worinnen er feine. Kräfte ftärker er⸗ 
weiſen fol. Man halte ihn in ders 
jenigen Hand, aus welchem Loch 
der Nafe das Blut fleußt, unter 
dein Daumen vefte. | 


Noch ein anderes : Man reibet 


Campher mit ein paar Tropfen 


Brandtenweins, und vermifchet ſol⸗ 
es mit einem Loͤffelvoll Roſeneſſigs 
und dem Weiſſen von einem Ey, und 
neget Baumwolle darinnen , und 
fieckt foldhes in das biutende Naſen⸗ 
loch: Dder man drucket aus Noßs 


miſt den Saft aus, und. ziehet etli- 


ehe Tropfen Davon in die Naſe. Sol 
bewahrt ſeyn. 

Das gedachte fompathetifche Pul⸗ 
ver wird alfo gemacht: Man nimmt 
Vitriolum de Cypro ; pder auch ges 


- meinen Vitriol; und laͤſſet denfelben 


in groffer Sonnenhitze calciniren, big 
er in ein feities Pulver zerfaͤllet, uns 
ter dem Saleiniren aber muß es vor 
Feuchtigkeit und Wegen bewahret 
tverden, Einige rathen, man fol 
1. oder ©. Mefferfpigvoll in Regen⸗ 
waſſer oder aufgeſammelten Thau 
ſolviren, das friſche herauslauffende 
Blut darein lauffen und alsdenn 
warm werden laſſen, und noch an⸗ 
deres dazu miſchen, daß man zarte 
Luͤmplein oder Leinwand dadurch 
ziehen, und ſolche uͤber die Wunde, 
die da blutet, legen ſolle, welches 
wegen feiner vi ſeptica und ädftrin- 
gente dag Blusen ſtillen wird , da 
bey aber Vorficht von Nöthen iſt, 


daß feine Inflammation dazu komme. 
Blutſpeyen ſ. Athemhohlen. 
Blutigſcheinend, ſ. Fleiſch. 


94 Schieß⸗ 
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| Schießbogen. Werden von gehaͤr⸗ 
tetem Stahl oder von Ebenholz, 
oder von Eybenbaum, oder von 


ſtarkem Fifchbein gemacht , dergleis - 
chen die Türfen zu führen pflegen: 


Ihre Figur ſcheinet elliptiſch, im 
Spannen aber paraboliſch zu ſeyn. 
Die Kraft derſelben richtet ſich nebſt 
der kuͤnſtlichen Figur nad) der 
Stärke des Bogens; mann fie flarf 
find, fo wird ein Hebel angebracht, 
zu defto leichtern Spannung. Ih⸗ 
re Kraft ift aus der. Fig. IV. zu er: 
ſehen. Es feye BAC der Bogen, 
deflen Senne 5 ein viertel Schuh) lang 
ſeye, beftehend aus 83. Fäden, de: 
ren jeden Faden 4. Pfund zerreiffen 
koͤnnen. Dieſer Bogen werde auf 
das weitefte gejpannt in O, dahin 
folchen nemlich ein Gewicht vun 
64. Pfund ziehen würde. Wann 


mannun KO in a. gleiche Theile 


theilet, fo wird die Senne von K 
"in L gesogen mit 17. Pfund , von 
L in M mit nocheinmal 17. Pfund, 
von N in M mit 13, und von N in 
20 wieder mit 17. Pfund. - Hieraus 

erhellet die Verhaͤltniß zwiſchen OK 
der Sennen hoͤchſte Spannung und 
zwiſchen KD die weiteſte Ferne des 
Pfeils. 


pelt, das iſt, viermal ſo weit, alſo 
daß KM die Radix und AD dag 
Quadrat derfelben feyn wird. Das 
übrige ift nach eben dieſer Art aufzu⸗ 
loͤſen, ſ. and, Armbruſt. 


Bogen, ſ. Regenbogen. 


Bohnen. Es iſt dieſes Hülfenger 
waͤchſes Nutzen ſehr wohl befannt, 
und pflegt man ſolche als eine Win⸗ 
terſpeiſe abzudoͤrren, oder in Salz⸗ 
waſſer, oder Eſſig mit Zulegung ei⸗ 
niger Fenchelſtengel, aufzubehalten ; 
welche aber hiezu die beſten, lehren 
die Gaͤrtner, welche aus der Erfah— 
rung gelernet, daß die Bohnen, wel 
che im Abnehmen des Monds ger 


1 


3. €. der Schuß von M 
iſt gegen den Schuß von L gedop: 


23% | 


29 


ſammelt, und —— eben 


dieſer Mondsveraͤnderung ausgekoͤr⸗ 


niet werden, die beſte ſeyen; hiedurch 


ſoll der Wurm abgehalten werden. 
Ein artiges Gartenkunſtſtuͤck iſt, 

wann man Bohnen oder Erbſen in 

wenigen Stunden hervor bringen 


- Fan , welches alſo verrichtet wird: 

Man nimmt Bobnenferne, die noch 
grün find, thutfie in Del, und läft 
ſie bey einer gelinden Wärme 9. Tas 
ge darinnen liegen. . Sodenn thut 
‚ man fie heraus , trocknet. fie. wohl 


ab, und fiellt fie in eine fette Erde, 
fo wird man fie in gar Furzer Zeit 
mit Verwunderung Laub und Blu⸗ 
men befommen fehen. Diefes kan auch 
mit Cucummernkern und Kirbiefern 
zuwegen gebracht werden , ann 
man fie in Menfchenblut leget, das 
von einem gefunden jungen Menſchen 
gelaffen worden, und 14. Tage an 
einem wohloerwahrten Ort ſtehen 
läßt, endlih an der Sonne abs» 
* und in ein fettes Erdreich. 
etzet. in: 


Bomben. erden insgemein von 


Eifen gegoſſen; deren Eintheilungen 
zum Guß unterfchiedlich. find. Eis 
nige theilen fie in 10, andere 12, 
andere 8. Theil, davon fie 2. Theil 
zur Dicke, die übrige aber zur Hoͤh⸗ 
lung laffen. Damit aber die Bom⸗ 
ben im Fall nicht aufden Sünder fat: 
len und leicht erlöfchen,, fo macht 
inan der Bomben Grund um einen 
Theil dicker, Damit der ſchwere Theil 
den leichtern überwiege , und alfa 
mit dem Grund auffalle. Damit auch 
die Bomben im Mörfer in ihrem 


Flug nicht verhindert werden, fo 


läßt man denfelben ‚eine Spielung, 


wie gleichfalls bey denen Kanonen: 


Fugeln in Acht genommen wird, die 
Spielung aber wird alfo gefunden: 
Man theilet den Ealiber des Mör: 
fers, oder Weite des Mundes in ıg. 
der 32. Theile, 2, Theile zieht 
md, 


* 





| 





"mitteln 7. bis 9. Zoll, 
bitzen und Granaten 6. 5. biß 4. Zoll, 
die Weite aber einen halben Zoll. 


























RB... Wr 
ab, fo gibt fih die Spielung zu ww 


Fennen. Die Zünder oder Brands 
proͤhren werden von hartem trockenen 
Holz gedrehet, und mit gutem Kütt 


eingefeßt, und mit gutem Satz 
eingefchlagen , deren Länge unter: 
ſchieden, bey groffen 9. Zoll, bey 
bey Haus 


Diefe Bomben werden ' calibrivet 
mit einem Daſtercireul, und zwar 
wird der Galiber auf den Caliber⸗ 
ftaab von Eifen getragen , der innere 
Diameter ebenfall® , den Eleineren 


vom gröfferen abgezugen , gibt der 


Granaten Gewicht, Will aber ein 
Liebhaber wiffen, wie viel Yulver in 
die Höhlung gebe, fo nehme man 
den inneren Diametrum auf Eifen 
gemeffen in Pfunden , und rechne 
auf jedes Pfund 5.£oth, fo wird die 
Stage gelofet fern. : Wann die 
Bomben aus dem Mörfer geworfen 
werden, fo befommt die Bumbe ei: 
nen Druck oder Stoß, nach welcher 
Linie der Mörfer gerichtet ift, in 
diefer folte fie fortfliegen, wenn fie 


uichts von auffen hinderte,, allein fie 


einpfindet einigen Widerftand in der 
Luft, fo daß endlich die Schwere der 
Bombe auch mit anfängt in die Be 
wegung zu wirken ‚und alſo von zwey 
Kräften getrieben wird, in welchem 
Fall fie eine krumme Linie befchrei: 
bet, melche die Alte vor eine Para- 


bolam, die neuere aber vor eine- 


Hyperbolam balten , |. zufams 
mengeſetzte Bewegung. 


Brallen, f. Prallen, Ball. 
Brand. Was dieſes vor ein groffes 


Hebel an und in dem Menfchlichen 
Leibe feye, ift den meiften aus den 


- böfen Folgen befannt. Wann in den 


Aaufferfien oder afficirten Theilen des 


Leibes entiveder durch Zerreifung der 


Blutgefaͤſſen, oder durch Verſtopfung 


derfelden eine Stafis des Bluts ente 


fluͤſſige Mittel warm in die 
23 
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ſtehet, fo wird daſſelbe endlich faul 
und daher hat das Eyter einen flins. 
fenden cadavereufen Geruch, und 
wann daſſelbe nicht Fan fortkommen, 
oder die Stafıs nicht mehr zu be 
ben, fo friffet es nicht nur weiche, 
fondern auch fefte Theile an , dar 
aus dann endlich der Brand und 
gänzliche Corruption aller Theile 
nad) und nad) erfolget , weil das 


Blut , welches an dieſe afficirfe 


Theil kommt, das Böfe mit ſich 
nimme, und in den ganzen Leib vers 
theilet, f. Entzündung. 
Da nun die Menſchen durch 
mancherley Unglücsfälle dieſem Uebel 


ausgeſetzt find, fo ſollen einige Mit 


tel wider den Brand hier beygefuͤget 
werden. 1) Man nehme ein Tuch 
darinnen eines Weibs Menftruum 
aufgefangen, und wieder getrocknet 
worden, neße daffelbe in Nachtſchat⸗ 


‚ten ımd Dornrofenwafler , ſchlage 


es über den böfen Theil, wenn es 
trocken , fo widerhohle man eben dag, 
bißes hilfe, oder derBrand gelöfcht. 
2) Dad gemeine Brandmittel iſt 
das Waſſer von gelöfchtem Kalche, 
welches mit Benetzung der Tücher 
an den. böfen Theil gebracht wird, 
einige feßen ein Duintlein Mercurii 
fublimati , der mit Waffer aufge: 
loͤßt worden , zu dem Waſſer, 


worinnen eine oder.2. Handvoll le: 


bendiger Kalch abgelöfcht worden, 
und reiben das fehadhafte Glied das 
mit. 3) Bor Brand von Büchien- 
pulver dienet dieſes als ein bewaͤhr⸗ 
tes Mittel: Einen guten Löffelvoll 
Büchfenpulver reibet man Elein im 
Mörfer , hierzu miſchet etliche Löf- 
felvoll Ziegen: oder Kuͤhmilch, und 


benetzet zweyfache leinene Tücher da 


mit, welche über den Brand gele 
get und etliche mal, wann die Tuͤ⸗ 
her trocken werden , wiederhohlet 
wird, den Brand loͤſchen werden, find 
aber die Wunden tief, fo Fan diefes 
Munde 
geſpritzt 
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gefprige werden. - Sin den Lägern 
‚brauchet man, wann ein Wund⸗ 
fieber drohet ,  Nofeneffig, Regen⸗ 
waſſer, Weiffenftein , Seeblumens 
waſſer jedes ein viertel Maag, mis 
fehet darunter. r. Loth Boli armen. 


und gibt es dem Patienten a 3. bie . 


4. Löffelvoll, 4) Man nimmt 3. 


Theil Eyerweiß, ein Theil Baum 


oͤl, ein Loth weiſſen trockenen Bis 
triols, rein gefioffen, und miſcht es 
untereinander zu einem GSälblein , 
damit ſchmiret man mit einer zar⸗ 
ten Feder alle Stunden das böfe 
Glied, biß der Brand gelöfcht. 
5). In ber gröften Noth wann man 
fonft nichts bey der Hand hat, nimmt 
man Baumoͤl und Eyerweiß, eines 
fo viel als des andern, rührt es zu 
einem Sälblein, und ſchmieret den 
Dre damit, ed dienet fehr wohl. 
Eben diefes Fünnen faure Milde 
foppen verrichten, wann fie aufge: 
breitet auf den boͤſen Ort gelegt, 
und mit einem leinen Tuch darob 
gebunden erhalten werden. 


Mann nun der Brand und Hike 
meggetrieben, fo werden die Brand: 
blafen aufgefchnitten,, und nachge: 
hende Salbe darauf applicirt, 


Man nimmt einer. Welfchnuf 
groß Honig, läßt es in einem Pfaͤnn⸗ 
lein zergehen , ‚dazu thut man eine 
halbe Nußſchale voll Effig, Leinoͤl 
eben fo viel, und rührt es unterein 
ander, alsdenn Flopft man zwey vos 
be Eyerdotter dazu, und wird das 
mit der. Schaden beftrichen , und 
des Tages etliche mal verbunden. 


Mer diefes nicht in Bereitfchaft hat, 


nimme rein Wachs und Leinöl uns 
tereinander zerlaſſen, und eine Sat 
be daraus gemacht , es iſt bewährt, 


Brandmahl, f Leib, 


Brandtenwein. Es ift der Bran: 


dtenwein ein durch Gaͤhrung aus ve 
getabilifchen Dingen, als Korn, Weis 


Br 


den worden, beſtehet. Der Bors 
zug eines vor dem andern beſtehet 


236 


zen, Haber Aepfel, Birnen, He 
fen , weichen milchichtem Hol, ſ. 
Baumring; herborgebrachter ents 
zuͤndlicher und leichter Saft, wel⸗ 
cher aus vielem Waſſer, etwas zar⸗ 
ten und fluͤchtigen Oel und etwas 
wenigem ſaurem Salze, fo durch die 
Gaͤhrung genau miteinander verbun⸗ 





—— —— 


hauptſaͤchlich darinnen, daß er we⸗ 


nig ſchweres Waſſer in ſich halte, 
welches durch oͤſteres Heruͤberziehen 
abgeſondert wird; der beſte iſt, der, 
wann man Brandtenwein auf Pul⸗ 
ver gieffet und denfelben anzuͤndet, das 
Pulver zuletzt entziindet , gefchiehee 
e8 nicht , fo Bat das Waffer oder 
Phlegma das Pulver befeuchtet, und 
ic So nußtzlich die 
fer Saft ift denen Menfchen ſowohl 
innerlich in boͤſen Mägen, als Aufe 
ſerlich bey Meberfhlägen , wann 


ift nicht der befte. 


man ihn bey gefchehenem Stoß, 


Fall , Schlag oder Duetfhung 
als ein Zertbeilungsmittel warm , | 


als ein ſtaͤrkendes Mittel aber kalt 
uͤberſchlaͤget; oder zu Erhaltung eis 


niger Sachen vor der Faͤulung ges’ 


brauchet: So ſchaͤdlich ifi derfelbe, 


wann er uͤbermaͤſſig alle Tage ge⸗ 
ird; der Schaden wird 


trunken 
aus den Beſtandtheilen erhellen: das 


Waſſer ſo darinnen enthalten, wird 


das wenigſte Schaden, der groͤſte 


Schaden aber iſt herzuleiten von 


dem fluͤchtigen Oel und faurem Sal⸗ 


ze. Das fluͤchtige Oel dringet in 


das Blut, daher die Brandten⸗ 


weintrinker ganz munter werden, 
weil durch dieſes fluͤchtige und mit 


dem ſauren Sal; verbundene Del 
das Blut gährend macht und in 


ſchnellere Bewegung feßet, und mehr 
rere Ab + und Ausfonderung der | 


Säfte wirfet, und daher Begierde 
sum. Effen erwecket, bey dieſer 


Gährung werden alle gröbere Theis 
le mehr ausgedehnet, biß dag flüchs 
| tige 
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tige ih nach und nach verliehret, 
da alsdann die wider ihre Natur zu 

ſehr ausgedehnte und gedrückte Thei⸗ 
le fi) wieder einziehen, und, wenn 
diefes öfters gefchiehet fehlapp, und 
zur Bewegung untauglich werden, 


in welhen Fall Trägheit , Unem⸗ 


pfindlichkeit und Schlaf entitehen 
mb. Wann diefes Getränf zur 
=. Gewohnheit wird, fo iſt der Menſch 
zuletzt Praftios, träg und ſchlaͤfrig, 


und bekoumt eine blaffe Farbe, weil 


die ſchlapp gemathte Blutgefäffe, 
hanptfächlich aber das Herz, das 
Blut nicht im die zartefte Aederlein 
der Haut forttreiben Fan, fondern 
nurin den gröberen Gefaͤſſen, fo dem 
"Herz näher find, verbleibet. Eben 


diefes wird von dem Brandtenwein 


fü aus Brodt gemacht gelten , wel: 


es aus der Zubereitung erhellet : 


Man nimmt des feineften Brodts, 
das in Fleine Schnitten gefihnitten, 
und trocknet, dafjelbe lanafam auf 
Zwibacksart, wann es: recht ausge: 
drocknet fioffet man folches, thut 
reines Waffer daran , Hopfen eine 
Handvoll, und läßt ein Theil einfo: 
chen, alsdenn freibt man es Durch 
ein Sieb, und gießt Sauerteig in 
Waſſer aufgelößt daran, und läßt 
ed gaͤhren, und heruach überziehen. 


Denen zum beften , welche nicht 
allegeit wohl redtificirten Brandten: 


wein befommen Eönnen , wann fie 
ihre gleich zu mancherley Gebrauch 

El haben , ift diefes beygefuͤ⸗ 
14 + 


Wie das Waffer von dem 
Brandtenwein absufondern: 
Man ſchuͤttet Sal Tartari in das Ge; 
faß, in welchem der mäfferichte 
Brandtenwein ſich befindet, bindet 
es wohl zu, und laͤſſet es eine Zeitlang 


in der Sonnen ſtehen, fo mird man 


alsdenn ſehen, daß dieſes Salz al: 
les Waſſer, das in dem Brandten⸗ 
wein geweſen, an ſich ziehen werde, 
Weil nun ſolches Salz durch den 


\ 


‚mer mie ſolchem miſchen. 


Br 238 


Brandtenwein aufgelöfet worden, 


fo wird es alsdenn wie ein Del fich 
ergeben , gleichiwie es dergleichen. 
fonften werden Fan, wenn: es in 
freper Luft ſtehet. Wenn mun der 


Brandtenwein vom Waſſer befreyet 


ift, fo wird folcher über dem folvir: 
ten Salz ſchwimmen, und fi nim⸗ 
| j Wenn 
man nun in dieſen rettificirfen Spi- 


ritum wieder auf das neu derglei⸗ 


chen Sal Tartari ſchuͤttet, wird fich 
alsdenn ſolches weder ſolviren, noch 


mit demfelben vermmifchen laſſen das 


demnach ein Anzeige, daß alles Wal: 
fer ſchon davon gefondert worden. 
Von nicht befferm Werth find alle 


gefünftelte Brandtenweind- Arten , 


wann man eine Gewohnheit daraus 
macht ; fie mögen noch fo annehm: 
lihe Namen haben, als RosSolis, 
Aqua Vitae, Hippocras, Zimmer: 
waſſer, Magenwaſſer ꝛc. oder fie 
mögen noch fo ſchoͤn gefärbt ſeyn, als 
roth, arün, blau ic. denn diefe In- 
gredientim alle Denehmen dem 
Brandtenwein hauptfächlich nichts 
an feinen Beftandtheilen, indem eis. 
nige son diefen Arten mit Zufeßung 
der Gewürze ald Zimmer, Gewürz, 
nägelein, Mufcatennuf und Bluͤth, 
Ingwer, Sardomemeln, Roßma⸗ 
rinbluͤthe ꝛc. die Hitze vermehren, 
und ſtatt eines Aqua Vits ein 
Aquam mortis geben, wie ſolche 


die Erfahrung an vielen Liqueurs— 


£iebhabern ſchon erwieſen. Weil 


aber viele, beſonders wann fie harte 


Speifen genoſſen, glauben , fie Fon: 
nen ſolche ohne ein Schluͤckgen 
Brandtenwein nicht verdanen ‚denen 
gibt man diefe Geſundheitsregel zur 
Ausübung. Der Brandtenwein foll 
niemals getrunfen werden , wann 
man offenbar faure Speifen, oder 
die fi) in unfern Eingemweiden dar 
ein verkehren , genoffen , oder fo 
fhon viele Säure im Magen if; 
alfo ſchicket ſich diefes Getränk nicht 
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zu Milchfveifen, Sauerkraut, Ri Braten. Von dem ordentlichen iſt 


Br 


fen, Effigfpeifen, wann man. nicht 
will heftiges Schluchzen, Brennen 

im Magen oder Sod empfinden. 
Man koͤnnte bey dieſer Gelegenheit 
von den Mitteln etwas gedenken, 
womit man den Brandtenweinbruͤ⸗ 
dern venfelben entleiden Fan, allein 
einige find abergläubifch und einfäl- 
fig , einige Davon aber wirken durch 
‚den Eifel Da man einen Fiſch, 
oder Krebs, oder Grundel , oder 
- Tonft ein Thier, davon man Abſcheu 
bat, in einer Flaſche abfterben läffet, 
und dem Liebhaber deffelben zu 
frinfen giebet, dabey man aber ſich 
nach jeglichen Stärfe des Leibes 
und anderen Belchaffenheiten zu 


richten hat, damit nicht eine boͤſe 


Folge daraus entſtehe. 
Wann man mit dem Brandten⸗ 


wein Kurzweil anrichten will, jedod) _ 
‚phne jemands Schaden , ſo waͤren 


es gewiß fülgende 2. Stuͤck. 


Siſche mit den Händen zu 
fangen. 


Be. Campher in Brandtenn: fol 
virt 3). gießt eg über Zij. oleum 
lumbric. terreftr. und ʒij. pulv. 
‘ ocul. Cancer. umd läffet es etliche 
Tage ſtehen; wann man damit die 
Fuͤſſe beſchmirt, und in das Waffer 
fiehet , fo Fommen Die Fiſche herbey, 
daß man ſie mit den Haͤnden ergreif⸗ 

fen Fan. Item: Sp man den Saas 

men , damit die Voͤgel herbey gelo⸗ 
cket werden, in tectificirten Brand: 
tenwein ſaturirt, und wieder truck 

‚net, hernach denfelben vorfeget, fo 
werden die Vogel, fo Davon genof: 

fen, bald daumeln, daß man fie mit 

Händen fangen fan. St. wann man 


einem Goͤckerhahn Brode in Brand: 


tenwein eingedunkt zu eſſen aibt, 
und ihn hinaus laͤßt, 


fo wird er mit Bratenwender, Bräter. 


allen Hähnen , die ihm begegnen, reiſ⸗ 
fen und Fampfen. 


Bratenwenden. 
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nichts zu melden, von dem kurzwei⸗ 
ligen Braten aber mären viele 
Stuͤckgen anzuführen 5 hieher gehoͤ⸗ 
ren das Braten einer lebendigen 
Ganß, Huhn, Kalbskopf, Ey, Br 
gel ıc. davon bey jeglichen an feinem , 
Ort gemeldet werden wird. 4 


Bratpfanne von Pappier. Eß 


wird vielen wunderbar duͤnken, daß 


man eine Bratpfann von Pappier 


machen koͤnne; ter aber überleget, 
mas. man bey Schmelung des 
‚Bley beygebracht, wird foldes 
‚nicht in Zweifel ziehen. Man berei- 
tet aber die Pfanne alfo , daß man 
Waſſer auf den Boden gieffe,, und 
ſolche auf die Kohlen feße, jedoch 
alfo, daß Feine Flamme daran ſchla⸗ 
ge, fo wird der Braten bald fertig 
mwerden. Auf Reifen Fan man fr 
ters fich alfo heffen , daß man gar 
fein Feuer vder Dfanne gebrandhe : 
Man läfft nemlich ein Stuͤck Stahl 
recht glüend werden, und ſteckt fols 
ches in ein ausgenommenes Hubn , 
wickelt ſolches in Tücher ein, fü 
wird ſolches bald fertig ſeyn. 


Es berichtet Al- 
bertus, daß es moͤglich ſeye, daß 
ein Vogel ſich ſelber brate, 
und zwar eignet er dem Zaunkoͤnig⸗ 
lein dieſes beſonders zu. Allein. es 
wird aus dem Bratſpieß gleich deut⸗ 
‚lich werden, daß es nicht dicſen Vor 
gel, ſondern dem Spieß zuzuſchrei⸗ 
ben ſeye, dann er ſtecket den Vogel 


an ein Spießlein von Haſelholz, 


dieſes Holz aber, wann es feucht zu 
‘dem Feuer kommt, wendet fih ger⸗ 


ne herum big es ausdrocknet, des: 


wegen. ein jealiher Vogel oder 
Stuͤcklein Fleiſch ich daran ummen: 
den Fan, f.a. Uhr. | 
Weil 
nicht aller Orten in den Kuchen die 
gemeine Braͤter koͤnnen angebracht 

Werden, 









il 
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‚ ten gewendet wird. 


AR. 


© werben, fo pflegt man ſolche in dem 
Camin unten an dem erfien Zug an 


zubringen, daſelbſt fie durch die von 
der Hitze ausgedehnten Luft und 


von Eifen eine Bixe vefi , darinnen 


ein Rad mit Zähnen fih beweget, ° 
deſſen Axe perpendicular in den 

- Hanchfang gehet, und mit halbrund 
von innen heraus gemwendeten Fluͤ⸗ 
geln verfehen ift, welches oben eben 
| Falls in einer weiten Hilfe berums ' 
aauffen Fan, an das unten ſtehende 


Dad greift ein anderes ein, an defr 


fen. Are der Spieß angebradit iſt, 
und auf ſolche Weife der Braten ger 


friebey wird. Will man folhe Mar 


ine mit Wellen und. Gefrieb eins 
richten, fo wird er ſchwerere Bra⸗ 


ten wenden Fünnen. Man findet 


auch an manchen Drten, daß die 


Drater durch den Fall des Waflers 
getrieben werden, wann man in ei 
ne Küche Waſſer in die Höhe leiten, 


und unten einen Kefjel anbringen 
Fan, darein das Waſſer abfällt, fo 
wird ein Rad mit Waſſerſchaufeln 
son einer Welle angebracht, welches 
an dem Aufferfien der Are wieder 
ein Rädlein hat, welches in einen - 


Getriebſtock eingreiffet , der an ei 
ner langen von oben her herunter 
reichenden Axe, unten wieder ein 
Raͤdlein hat, das ebenfalls in einen 
ſolchen Getriebſtock eingreiffet , an 


deſſen Are der Bratfpieß angebracht 


it, und auf ſolche Weife der Bras 
Mann man 
den Bräter nicht mehr braucht, 
wird entweder eine Welle ausgeho⸗ 
ben , oder der Zufluß des Waſſers 
verhindert. 


guten Nutzen ſchaffen. 


| Sr 242 
Auſſer denen Hilfsmitteln, weiche - 


die Aerze vorzuſchreiben pflegen, 
find nachfolgende Hausmittel nicht 
zu verachten: Man trinke Rofenwaf 
Aufſteigen des Nauchs umgetrieben 
werden, welches nicht ſchwer iſt aus⸗ 
zuuuͤben, Man macht auf dem Herd 


fer , Erdrauchwaffer zufammen vor 
6 Fr. und Schnallenfaft vor 4. Sr. 
untereinander vermifcht, es wird 
Zum Gur⸗ 
geln gebraucht man Haußwurz, 
Kreffe und Effig zufammen gefocht, . 
und durchgefeihe. Als ein guter 
Weberfchlag wird folgender gerüh- 


met: Schwalbenmift mit Mil, 


ein oder Effig zu einem Brey ger 
fotten, und warm um den Hals ger 
fchlagen. Andere brauchen diefen 
Umfchlag : Wickle einer Natter eis 
nen carmefin «rothen feidenen Faden 
etlihemal um den Hals, erfticke fie 
damit, und binde bierauf dieſen 


Faden dem Patienten um den 
Hals. 
Brauſen. Hiedurch verfiehet man, 


wenn eine fluͤſſige Materie in heftige 
Bewegung gefeget wird, daß die 
darinnen befindliche Luft aus den 
Zwiſchenraͤumlein von anderen ver: 
trieben wird, und aledenn mit Ge 
malt in die Höhe fleiget. Derglei: 
chen Braufen entitehet , wenn fein 
faures Salz mit einem alcalifchen ver: 
miſcht wird, da die Theile des alca: 
liſchen Salzes in die Zwiſchenraͤum⸗ 
lein des fauren Salzes fehr ge 
ſchwind eindringen, und die Luft, 
wie erfi gemelöt, heraus jagen : fo 
branfen Scheidewaffer und Oleum 
tartari per del, unfereinander ge 
offen, derer erfleres eine Säure, 
lesteres aber eine alcalifche fluͤſſige 
Materie ift. ; 

Wann die Luft langſam ſich auf: 
dehnet, und aus den Zwifchenräum: 
lein heraus gehet, ſo nennet man 
dieſes ein Gaͤhren, dergleichen man 


Braͤune. Es geſchiehet oͤſters, daß ® 
die Menfchen I Entziindung dig bey dem Bier wahrnimmt, 
Halſes befommen, dagegen bey Ze Braufen der berausfabrenden 
sen dienliche Deittel zu gebrauchen. ı 4uft, ſ. Aeolipol. 

ED: Brechen, 
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Brechen , f: Eifen, Nagel. 

Brechung, |. Lichtſtrahlen. 


Breite. Die Breite kan in mancher⸗ 
ley Verſtand genommen, mancherley 
bedeuten: So hat man eine Breite 
eines Fluſſes oder See, wann man 
den Abſtand eines Ufers vom andern 

erforſchen will; oder man hat eine 
Breite eines Orts auf der Erden, 
mann man deffelben Abſtand von 


dem Æquator ſuchet. Das erflere : 
Fan ohne Inſtrument verrichtet wer⸗ 


den durch Staͤbe, wann man zu 
beyden Ufern kommen kan, da man 
einen Staab ſtecket, und zu beyden 
Ufern hinmiſſet, das gefundene 
Maaß aus dem Standftaab hinaus 
träger, daß der neue zu ſteckende Stab 
den Standjtab und den Stab an dem 
Ufer decke, fo wird der Abftand bey: 
der Stäben in die Breite, die Dreis 


te des Sees oder Fluffes geben. 


Ran man aber nur zu einem Ufer 
fommen, ſo braucht man zwar eben 
die vorige Operation , muß aber 
mit einem Winkelmeſſer oder In⸗ 
firument den Winkel naͤchſt an dem 
Ufer meffen , und foldhen an das 
Punect des neuen eingefteckten Stabs 
fragen, und nach ſolchem Winkel 
immer hin gehen und beobachten, 
biß der einzuſteckende Stab den 
Standſtab und den Punct des gegen 
uͤberſtehenden Ufers bedecke, der Ab; 
ſtand beyder Stäben gibt die Breite, 
Im Fall der Roth aber Fan eine jeg- 
lihe Breite durch die Krempe des 
Huts alſo gefunden werden: Man 
fhläget die Krempe des Huts etwas 
um, daß man an der. Schärfe def 
felben weg nach dem gegen überfie 
henden Ufer fehen Fan, wann man 
den Punct gemerfet, fo drehet man 
ſich herum, jedoch ohne den Kopf zu 


€ 


erhöhen oder zu erniedrigen, und 
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der Schärfe der Krempe des Huts 


fiehet, alödenn läßt er den Stab 
ſtecken, und diefe Linie ftellet die 
Breite des Fluffes vor. 


Die Breite aber eines Orts 4 
auf der Erden wird alſo ge⸗ 
funden: Wann diejenige, welche 


jenſeits des Tropici Cancri wohnen, 
vom 20. Merz an, bis auf den 25. 
des Herbſtmonats, welche Zeit den 


Frühling und Sommer begreift, die _ 
Abweichung der Sonnen, fo entive 


der in Tabellen nachzuſchlagen, oder 
auf dem Globo zu fuchen, addiren, 


zu der Diſtanz des Zenith von der 


Sonnen, fo durch das Aftrolabium 
oder ein anderes Inſtrument gefu: 
het wird, fo Fümmt die begehrte 
Breite heraus. Diejenige aber , 
welche diffeitd des Tropiet Cancri 
wohnen , müffen vom 23. des 





ee en Seas: 


Herbfimonats bis auf den 20. des 


Merzen die Abweichung der Son: 
nen von der Weite des Zenith gegen 
der Sonnen fubtrahiren, was tiber: 


bleibet, ift die Breite, fo begehret 


worden. 


Eben diefe Breite wird auch bes 
—— von den Schiffenden ge⸗ 
ucht durch die groͤſte und kleinſte 


Höhe des Polarſterns, oder der 


Sterne die nahe um den Pol herum 
ſind, da die kleinere von der groͤſſe⸗ 
ren Hoͤhe abgezogen, die Elevation 
des Pols giebet, welche der Breite 
gleich iſt. Wer beydes hiedurch 
nicht finden kan, der kan ſich helfen 
aus den Landcharten, in welchen je: 
derzeit die Seitenlinien , wann fie 
aut gefiochen, die Breite jeglichen 
Orts angeben, welche entweder mit 
dem Lineal, oder in den neueren 
Homannifchen Charten mit einem 
Cirkel gefucht wird, 


laſſet einen Gehülfen mit einem Brennen. Das brennbare Mate: 


* Stab oder Stock fo lang in einer 


geraden Linie hinlauffen , biß.er an 


rien , ald eine Rerze , Stroh, 
Eiſen durch angelegtes Feuer bren: 
R nen, 
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Br 


breunen, wiſſen alle. Woher es aber 


* 


wiſſen viele nicht. 
unbegreiflich ift, wie durch ein Ölas, 
Glaskugel, hölzerne ‚ firöherne, pap: 


"merken mir folgendes an: Die. 


den fie erfüllen. 
Glas eine groffe Fläche hat, fo 


. bringen ebenfalld Diele 
: Strahlen durch ihre Figur in einen 


ger brennen folche. 


fomme, daß die Sonnenfirahlen, 


deren mir doch in der Luft eine uns 
zehlbare Menge haben, und felbige 


‚als brennend nicht empfinden ‚ ein 
fo heftiges Feuer erregen koͤnnen, 
Indem ihnen 


pierene Hoblfpiegel ein Feuer heraus⸗ 
gebracht werde. Dielen zu gefallen 


Drenngläfer, die entweder auf bey: 
den Seiten , oder anf einer Seite 
erhaben gefchliffen, oder ganz rund 


find, als die Blasfugeln , brin⸗ 
gen die auffallende Sonnenftrahlen 


durch die Drehung derfelben hinter 


ihnen in einen fehr Eleinen und engen 
Kaum, welchen man den Brenn 


punct nenne , zuſammen, concen- 


triren felbige, und. machen folche 


dichter, nad) Verhältniß des Raums, 
Wann alfo das 


‚werden viele Strahlen in diefen 


Brennpunct zuſammen gebracht, 
mithin iſt dieſe 
Strahlen in der Luft haben eine er: 


Kraft fiärker. Die 
wärmende Kraft, auch durch das 


- Glas wirken fie durch Erwärmung, 


ein groffer Grad der Wärme aber 
bringet Seuer , je gröffer alfo das 
Glas je heftiger muß die Wärme, 
dag ift, das Feuer ſeyn. Die Hohl: 


fpiegel, welche man von ihrer Wir: 


fung DBrennipiegel nennet , werfen 
die auffallende Sonnenfirahlen durch 
die Reflexion vor ſich zuruͤcke, und 
zerfireute 


Punet und engen Raum zuſammen, 
mithin geſchiehet bey ihnen was bey 
den Brenngläfern gefagt worden, 
Se gröffer alfo felbige find ‚ je hefti- 
Jedoch hat man 
dieſes zu merken: daß dieſe Wirkung 
in geſchwuͤlen Sommertagen oͤfters 


geringer ſeye, als an einem anderen 
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hellen Tage, weil bekannt, daß die 


‚Strahlen durd) die Duͤnſte entwe⸗ 


der aufgehalten , oder unordent⸗ 
lich bin und her gebrochen werden, 


daß öfters nur wenige auffallen. 


Alſo hat der berühmte Tſchirn⸗ 
hauſſen durch einen Brennfpiegel, wels 


cher drey Leipziger Ellen hoch war, in 


einem Augenbli Holz angezündet, 
das Waſſer in einem irrdenen Ge 
fäffe fiedend gemacht, in Zeit von 6. | 
Minuten drey Zoll. dickes Bley und 
filberne Münzen geſchmolzen, Steis 
ne ins- glüen gebracht , Scherben 
von Töpfen in Glas verwandelt; 
diefe Wirkungen wird niemand aus 


der Materie der Spiegel herleiten 


koͤnnen, fondern bloß allein von den 
geſammelten Sonnenſtrahlen, deros 
wegen iſt es einerley, ob die Spiegel 
von Metall, Holz, Stroh oder 


Pappier ſeyen, warn fie nur gegruͤn⸗ 


det und wohl poliret ſind. Weil 


aber ſo groſſe Machinen beſchwerlich 
ſind im Richten und Tragen, fo hat 


man der Gröffe derfelben durch die 
Kunft des paraboliſchen Kegelfchnitts 
zu helfen gefucht, welcher Parabole 
Eigenfchaft ift, daß fie die Strah⸗ 
len , welche fchief auffallen , alle in 
einen fehr engen Raum zufammen 
fammeln, und alſo durch Kunft er: 
feßen , was ihnen an Groͤſſe abges 
het. Bey allen diefen kommt vies 


len wunderbar vor, daß man in 


dem Spiegel felbft, wo die Strah⸗ 
len auffallen, Feine Wärme empfin: 
de. Es wird aber bald klar werden, 
wann fie erwegen, daß im Auffallen 
die Strahlen noch alle zerſtreuet 
find, und erft durch die Reflexion 


und Figur des Spiegeld müffen zu⸗ 


ſammen gebracht werden, alfo koͤn⸗ 
nen folche als nicht gefammelt, fon- 
dern nur als aufgefallene Strahlen 
nicht fonderlich wärmen , viel went - 
ger brennen, Zu deme kommt noch, 
daß beſtaͤndig andere Falte Luft ſich 
bin beweget, weil die erwannn 
a 


1.1200 
als leichter in der Fälteren in die 


St 


Hoͤhe fleiget, und alfo die Wärme 


der Luft , in der Fläche des Spie⸗ 


geld, nicht Fan gemerket werden. 


Am alterjeltfamfien wird einigen vor; ' 
kommen, daß man mifgefrohrenem 
Waſſer oder Eiß Breunfpiegel zu 


macen , fih unterfianden hat. 


Gleichwie aber die Wirkung von 


den Dretallenen und andern Spie 
geln nicht von der Materie derfelben 
herzuleiten, alfo Fan auch das Ei 


Meder etwas geben noch) nehmen, 
fondern die Figur des Spiegels wird 


| es thun muͤſſen. 


Brennſpiegel von Eiß und 


Waſſer zu machen. Dieſes iſt 
eine Probe von M. Maritte, Mit⸗ 
glied der Academie Royale des 
Sciences , und zwar den von Eiß 
betreffend, fo wird er alfo gemacht: 
Man läßt Waſſer über dem Feuer 


ohngefehr eine Stunde lang fieden, 


Damit die Materie ans der Luft de- 
ſto beffer ausdämpfe und das Glas 
deſto durchfichtiger werde ; dieſes 


Waſſer feget man an die Kälte und 
laͤßt es gefrieren, welches gefchiehet, 


ohne daß es Blaſen anſetzte. Sol 
des Eiß num thut man in ein rund 
ausgehöhltes Gefäß, bringt es zum 
Teuer und läfft das Eiß nad) und 


nad) ſchmelzen, bif es eine runde Ges 


ſtalt bekommt, und eben fo macht 
man es auch auf der andern Seite, 
daß es alfo eine gleichförmige runde 
Geftalt geminnt und folaends ein 
Drennfpiegel von Eif daraus wird. 


Dieſen kleinen Spiegel nun faſſet 


man mit einem Handſchuh an, da 
mit die warme Hand das Glas nicht 


ſo bald: ſchmelzen mache, und ſetzet 


folches gegen die Sonne, welche da 
durch in weniger Zeit Pulver , fo 
man auf den Heerd oder Brennpunet 


dieſes wunderbaren Spiegels gelegt, 


anziinden wird. Und diefes ift eine 
Probe im Winter, Im Sommer 


1 
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Fan man einen nicht toeniger artigen 


Drennfpiegel alfo machen: Man 
feßet eine gläferne recht rund gebla- 
fene Slafche voll Waffer an die Sons 
ne, wann fie recht heiß feheinet, 
nemlich zur Mittagszeit; fo wird fie » 

Far Schießpulver, fo man auf den 
Heerd diefes: von Waſſer gemachten 
Brennfpiegeld geleget, ganz geſchwind 


ansunden, 


\ 


er mit Brennfpiegeln unter fich 


und über fi) zugleich brennen will, 


muß einen groffen wohlpolirten hy⸗ 
perbolifchen Sonnenträchter oder 


abgefürzten Kegel, und einen Fleiner 


ven zubereiten ; und ſolche alſo ans 
ordnen :< Der groffe wird alſo ges 
feßet , daß der Brennfpiegel fo der 
Sonne entgegen gefeßet ift, feinen 
Brennpunct mit des Kegels feinem 
Drennpunck, durch welchen die Son: 
nenftrahlen ebenfalls refleetirt wer⸗ 
den, zufammen treffe , darzwifchen 
wird der Fleinere alfo gefeßt, daß 
die veflectirte Strahlen von dem 


groͤſſeren in den Fleineren fallen, und 
von demfelben indie Höhe reflectirt 


werden, da fie denn in dem Brenn: 
punct anzünden , der Brennfpiegel 
wird mit feinen veflectivten Strah⸗ 
len in dem Foco unten her anzuͤn⸗ 
den. Wer aber hohlgeſchliffene 
Drennfpiegel weder felbft zurichten, 
noch befommen Fan, dem Fan des 
berühmten Sfefniten Kirchers Ans 


ſchlag ausbelfen : der mit 3. flachen 


Spiegeln über 100. Schuh weit an- 
gezuͤndet; er flellete aber diefe 5. fla⸗ 
che Spiegel in einem Bogen alio, 
daf fie alle ihre Strahlen auf einen 
an einer fchattigten Wand geflellten 
Spiegel zufammen geroorfen , mit 


dieſen Strahlen ruͤhmt ſich Kircher 


fünfmal mehr auszurichten, als mit 
den Hohlipiegeln, und glaubet, daß 
Proclus auf diefe Weife die byzanti⸗ 
rifche Flotte verbrennet habe, davon 
Zonoras etwas weniges berichtet. 
zum 
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Zum wenigſten ſcheinet dieſe Art 
mehr Möglichkeit zu haben, als die 
Hohlſpiegel des Archimedis, wek 
de, wo ſie nicht gar fabelhaft find, 


doch vieles erdichtete noch um ſich 


haben. 


Wann breunbare Materien ange 


uͤndet werden, fo denket man nicht 


Daran, woher es komme, aber. 


wann die Witz und Kunſt der Mens 
ſchen folhe Dinge anzünden will, 
die ſonſten dem Feuer widerfichen, 
da pflegt man zu fingen; dergleichen 
iſt wohl die kurzweilige Aufgab: 
Einen Eißzapfen brennend 
su machen: Man nimmt hiezu 
ein Wachs; oder Unſchlittlicht, über: 
fireichet ſolches mit einem pulverifir: 
ten Schwefel und Kohlen, bindet es 
oben bey dem Zucht mit einem Paps 
pier ſtark zu, haͤnget es Winterszeit 
unter ein Tripff oder Trauf, biß fo 
viel Eiß darüber gefrohren, daß 
man nichts als Eiß ſiehet, wann 
ſolches geſchehen, Fan man das Pap⸗ 
pier wegthun und den Tocht anzuͤn⸗ 
den. Oder man macht aus Jung: 
fern Wachs und gereinigtem Schwe⸗ 
ſel eine Kerze oder Licht, melche 
man ebenfalls mit Schwefel und 
Kohlen Meſſerruckendicke überziehet, 
amd wie vorhin gelehret , proce⸗ 
diret. 


Eben ſo kurzweilig ſcheinet es, 
wann man mit einem Licht 
ein ganzes Zimmer gleichfam 
brennend machen Fan ; dieſes 
ſoll alfo geſchehen: Man nimmt ei⸗ 
ne groſſe Menge des allerbeflen 


ohne Verletzung brennen, 
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doch ohne ausfchlagende Flamme, 
kochen, daß der ganze Brandtenmein 


ausraucht, und das Zimmer erfüllt, 


und wird der Dampf davon fo fubs 


til ſeyn, daß man ihn Faum fehe 
Fan, Hernad) 


laffe man einen mi 
einem brennenden Licht in der Hand 
in das Zimmer geben, ſo wird fi) 


von dem Licht die Luft ganz entzuͤn⸗ 


den, und dag ganze Zimmer davon 
brennen, als wann es ein angezuͤn⸗ 
deter Backofen wäre, Davon der, fo 
hineingehet , überaus erſchrecken 
wird. Wann man in demfelben 
Brandfenwein etwas von Biſam, 
oder gar ein wenig von Ambra aufs 
Löfet, fo wird auf die Slamme ein 
frefliher Geruch erfolgen. 


Nicht weniger wurden emige fich ent: 
feßen, wenn fie eines Mienfchen 
ganzen Leib ohne Schaden 
brennen ſehen; welches hiedurch 
geichiehet: Zerftsife weis Ibiſch mie 
Eyerflar , falbe dich ganz damit, 
laß e8 trocken an dir werden, freue 
gegoſſenen Schwefel Darauf und zuͤn⸗ 
de es an, fo wirft du allenthalben 
Man 
Fan folches zuvor an der Hand pro 
biren. Oder: Nimm Ratter 
wur, Pappelſaſt, Eyerflar, ruͤhre 
e8 untereinander, falbe damit Hän- 
de, Fuͤſſe und Kleider, und firene 


geſtoſſenen lebendigen Schinefel dar: 


auf, zinde es an, fo wird es ohne 
Schaden flarf brennen, 


Brett, fe Magnet, Rechen⸗ 


breit. 


Brandtenweins, und wirft Eleine Bretter , werden in der Baukunſt zu 


Stuͤcklein Campher hinein, daß er 


ſich darinnen auflöfe, wann. die 
Auflöfung geſchehen, fo werden Fen⸗ 
ſter und Thuͤren wohl verfchloffen, 
daß der ausdünftende Dampf nicht 
durchkomme. Das Geſchirr, Darin 


I nen der Brandtenwein iſt, muß auf 


| | seiner Gluth C oder Kobliener ), 


mancherley Gebrauch angemendet. 
Wann die Bretter groß genug , fo 
ift es Feine Kunſt etwas daraus zu 
ſchneiden, wand aber der Mangel 
herrſchet, da ift der Witz der Werk: 
meifter. Ein ſolches witziges Stuͤck 


iſt dieſesß: Aus einem ſchmalen 
Brett einen breiten Fenſter⸗ 


laden 


0) 
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laden zu machen: Es feye geges 
ben ein Brett sehen Schuh lang, 
“und drey breit. Nun folle ein 
Schreiner daraus einen vieredigten 
Laden machen, fieben Schuhe buch, 
und vier breit. Wann er nun dag 
Brett in der Mitte nach der Duere 
von einander ſchnidte, und aneinan⸗ 
der leimte, wuͤrde das Brett zu 
kurz, daß er den Laden daraus nicht 
machen koͤnnte. Denn es gaͤbe ihm 
in der Hoͤhe nur 6. Schuhe, da er 
doch ſieben haben muͤßte, und wenn 
er ſolches Brett wieder abſchnidte, 
wiirde er ed doch nicht brauchen Fön: 
nen. Damiter aber ſolches nicht unnuͤz⸗ 
lich zerſchneide, Fan er nach der Diago⸗ 
nallinie einen Schnitt durch das Brett 
thun,darnad) kan er das halbe Stück 
herunter rucken, biß das Fenſter erfüllet 
wird. Wenn man nun die Spitzen⸗ 
ſtuͤcke wegſchneidet, und das Brett 


zuſammen fuͤget, wird der Laden in 


rechter Groͤſſe ſeyn. 

Mit den Brettern macht man 
mancherley Vorlagen vor die Deff: 
nungen der Gebäude, daß man hin: 
ter denfelben vor Wind und Wetter, 
und wenn fie flarf, auch vor dem 
Schuß ſicher ſeye. Doc bat der 
Witz der Dienfchen etwas erfunden, 
fehnell und zwar ohne Kugel durch 
ein Brett zu fchieffen, welches aljo 
geichehen foll: Lade an flatt ver Su 
gel, das Gewehr auf das Pulper 
mit einem Stumpen Licht, und hal: 
te ben dem Abfeuren das Gewehr 
nähft und. genau auf das Brett. 
Die Geſchwindigkeit und die Gemalt 
des Pulvers, welche noch nicht zer: 
fireuet ift, wird ven Stumpen durch 
das Brett durchtreiben. 


Brettfpici, ſ. Damenfpiel. 


Brettfpiel, deffen Steine mit 
einem Meſſer aufzubeben : 
Diefes zu erhalten, nimmt man eie 
nen Stein des Brettſpiels, und ges 
ade in Die Mitte deffelben ein Mefs 


Brey, 
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fer. Auf diefen Stein legt man um 


das Meffer herum drey andere, und 


auf diefe drey abermal drey andere, 
dergeſtalt daß fie die vorige drey ver; 
binden. Auf diefe legt man aber 


mal drey andere, und fo immerfort, 


bis fie endlich alle aufgelegt find. 


Hierauf ergreift man das Meffer, 


und hebt es allgemach in die Hohe; 
fo wird man alle Steine des Brett⸗ 


fpiels zugleich mit indie Höhe heben 
Tonnen. Diefes Kuͤnſtſtuͤck wird niema⸗ 


len fehlen, wenn man nur immer 
die Vorſicht gebrauchet, daß man 
die obere Steine auf die unten 
liegende dergeſtalt auflege, daß ſie 
die untere verbinden. — 

ekochter, daß er aus 
dem Topf oder Pfanne laufe. 
Will man jemand dieſen Poſſen er⸗ 
weiſen / jo darf man nur zuſehen, 
daß man unvermerft ein wenig Seit 


fe in den Topf werffe; jo wird man 


fogleich feines Wunſches gemähret 


\ 


Brief. In Briefen pflegen. wir ine: 


aemein mit Buchflaben , oder Zah: 
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len , oder andern Zeichen als Blus 1 


men, ſ. Blumenſtrauß, anderen 


unſere Meynung, oder ſonſt etwas 
nothwendiges zu berichten, daher uns 


ter Buchſtaben, Schrift, Schrei: 
ben, Meynung geheime, Siegel 
unterſchiedliches Fan angemerkt mer: 
den, Das zu Briefen und deren Be 
ftelung noͤthig it Weil aber der 
Fuͤrwitz bey vielen fehr groß iſt, fo 


pflege man entweder das Pappier 


oder die Dinte, durch Kunſt alfo 
zusubereiten, daß die Briefe, wenn 
fie auch geöffnet werden, dennoch 
nicht Fönnen gelefen werden. Oder 
man erwählt andere Dinge , von 
welchen man nicht glanbet , daß fie 
etwas in fich enthalten follen ; als 


ein Ey , oder man ziehet die geheis 


me Schreidfunft zu rathe, aus wel: 


her mancherley Arten zu fchreiben 


entſte⸗ 
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entfichen. Weil einige in diefer 
Sache gerne. Fünfteln, fo follen nad): 
folgende Stücke ihnen dienen: Ei⸗ 
nen Brief alfo zu fehreiben, 
daß er nicht Fönne gelefen 
werden, er feye Dann vorbe> 
ro in das Waſſer gedunfet 
worden; Leget ſchoͤnen und reinen 
geſtoſſenen Alaun in ein rein Waf- 
fer, ſchreibet damit mit einer reinen 
neuen 00 auf grodes Pappier, 
und lafjet die Schrift trocknen. 
Wann nun der Brief an den Freund 
gekommen , ſo ziehet er den Brief 
etliche mal durch ein frifches Waſ⸗ 
fer, fo wird die Schrift weis erſchei⸗ 
nen, die gar deutlich infonderheit 
gegen dem Licht zu lefen. Wann 
man aber den Verdacht gänzlich ver: 
meiden will , daß etwas Geheimes 
in dem Brief gefchrieben feye , fo 
fehreibet man. mit gemeiner Dinte 
einen andern Brief, das Geheimniß 
aber ichreibet man mit obgedachten 
Waſſer an den Rand, unten, oben 
und woman Plaß findet, und verfäh: 
ret nach obiger Lehre. 


ine andere Arteinen Brief 


su fchreiben , daß er durch 
das Waſſer gezogen die Schrift 
ſchwarz mweife: Thut Flein ge 
— Virriol in ein ſauber⸗ und 
rifches Waffer, und fehreibet damit 
den Brief mit einer neuen. Feder, 
und lat die Schrift trocknen. Mill 
man num die Schrift lefen, ſo muß 
man ein Waffer hiezu bereit halten, 
darinnen etwa auf eine halbe Maaß 


ein Loth Pulver von Galläpfel ver: - 
mifcht worden , welches durch ein. 


Tuͤchlein in ein Geſchirr gefeihet 
- wird, durch diefes bereitete Waffer 
wird der Brief gezogen , und bald 


"| mird der Brief ſchwarz erfcheinen. 


. Wann man aber Golödglette in 
Weineſſig kochet, felbigen durch ein 


Tuch lauffen läßt, und einen mit. 


Lemonienſaft gefchriebenen Brief 


* 
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dadurch ziehet, ſo werden die Buch⸗ 
ſtaben ganz Milchblau erſcheinen. 


Was in dem vorigen mit Waſſer 
die Schrift zu entdecken gelehret 
worden, das lehret folgende Aufga⸗ 
be durch das Feuer zu ver⸗ 
richten: Eine Schrift zu ma⸗ 


chen, die man leſen Fan, fo 


mean fie über Bohlen oder 
Feuer halt; Schreibet mit Alaun 
und Waffer, und laffet e8 trocknen, 
wenn die Schrift ber das Feuer 
gehalten wird, fo wird folche ſchwarz 


erſcheinen. Oder fehreibet mit Sal- 


armoniac , oder mit Zwiebeln, 
Knoblauch oder Lemonienfaft, und 
haltet es über das Feuer, fo wird 
die Schrift gleichfalls zu leſen 
ſeyn. Dover man nehmet ſehr ſtar⸗ 
fen Efjig, darein man Eyermweis 
geſchlagen, und thut etwas Queck⸗ 
ſilber darunter, ſchreibet damit, ders 
jenige, der den Brief leſen will, 
muß ihn verbrennen. Eben viefeg 
fan auch durch verbranntes Pappier 
bemwerfftelligee werden: Schreibet 
mit Effig oder Harnwaſſer und Taf 
fet e8 trocknen, und ſo man den 
Brief leſen will, muß felbiger mit 
gebranntem Pappier gerieben mer; 
den, fo wird die Schrift zum Vor⸗ 
fchein kommen. 


Wer aber auch diefen Stücken 


nicht trauet, der Fan ſtatt des 
Dappier ein Ey nehmen , und dar⸗ 
auf feine Meynung fchreiben, und 
unter anderen feinem Freund zu 
ſchicken. 


Einen Brief in ein Ey zu 
ſchreiben: Machet eine Dinte 
von Gallaͤpfel, Alaun und Eſſig, 
und ſchreibet damit auf die weiſe 
Schaale von Ey, laſſet ſolches in 
der Sonne trocknen, und kochet 


nachmals das Ey in Salzwaſſer biß 


es hart wird. Warn diefes gefde 
ben , fo werden alle Buchſtaben u 
er 
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der Schalen verſchwunden und Bin 
»ein gedrungen feyn, alfo daß ber 
Freund die Schaale des Eyes nur 
- ablöfen, und die Schrift lefen Fan. 
Oder überfreichet das ganze Ey mit 
Wachs, und mit einem Griffel 
ſchreibet in das Wachs, erfüllet Die 
Huchftaben mit Effig , darinnen 
Galläpfel‘ gelegen , und laflet das 
Ey einen ganzen Tag darinnen lies 
gen, und thut hernach das Wachs 
Davon, derjenige , fo den Brief le; 


fen will, muß das Ey hart fieden,, 


undabfchelen, fo wird erdie Schrift 
innen finden. 

In einem Ey einen Brief 
zu verbergen: Man fchreibet den 
Brief, und fehneidet ihn in Fleine 
länglicht: viereckigte Niemlein , wel: 
ce von binten zu gezeichnet ſeyn 
miffen, etwa mit a, b, c, d, &c. 
damit fie wieder koͤnnen zuſammen 
geleget werden. Ferner blafet man 


‚ein Ey aus, und flicht ein Loch bin: | | > 
Brief ohne Pettfchaft zuzu—⸗ 


ein, daß die Niemlein durchgehen 
Fönnen , und fehiebet folche hinein, 
and machet mit weiſſem Kalch und 
Haufblafen das Loch wieder zu. 
Damit ınan aber das Ey unter am 
dern ohne Verdacht wegbringen Fan, 
fo wird in felbiges eine trockene Ma; 
terie gefüllet , welche der Schwere 
eines Ey gleichet, welches die Praxis 
bald an Hand geben wird. 


Oder man fucht das Geheimniß 


der Briefen zu verbergen, wann 
man einem ein ganz ſchwarzes Pap⸗ 
pier als ein Umſchlag und Maculas 
tur uͤberſchicket, auf diefe Weile. 


Brief , ganz fehwarzer , auf 
welchem weiſſe Buchſtaben 
erſcheinen, wenn man ihn 
abſchabet: Man muß zu dem 
End Eperdstter mit friſchem Brun 
nenmafler temperiren, Daß man da: 
mit fehreiben Fan 5; ſodenn fehreibt 
man damit auf ein weiſſes Pappier 


‚oder Pergament ; und laßt es wohl 
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trocknen: wenn es recht trocken wor, 
den, ſo siehet man es durch eine 


Dinte , daß es allenthalben benetzt 
werde, oder befireicht eg mit einen. 


Pinfel alſo, daß das geſchriebene fo 
wohl, ald das ungefchriebene ganz 
ſchwarz wird, Hierauf läßt man es 
trocken werden und ſchicket den Brief 


fort. Der, fo den Brief leſen will, 
‚legt ihn ſodann auf glattes Bein, und 
ſchabet die Schrift mit einem nicht 
gar zu ſcharfen Meſſer herab, zieht 
es ſubtil durch ein Waſſer, fo fälle 


das Epergelb ab, und es kommt eine 


Kreidenweiſſe Schrift zumVorſchein, 
durch die man den Brief deutlich le 


fen Fan. 


Manchmal hat man einen Brief | 
geihrieben, mid mangelt an einen 


Pettihaft , und möchte doch den 


fen: | 


ſchlieſſen daß er nicht von 
einem jeden unverlezt koͤnne 
eroͤffnet werden: Man lege erſt⸗ 


lich einen Brief, wie gewoͤhnlich, 


zuſammen, wie in der Fig. V. mit 
abod verzeichnet iſt, ſolcher ſoll 
bey r geſchloſſen werden. Hernach 
ſchneide man ein lang ſchmales Pap⸗ 
pierlein, ohngefehr zweymal ſo lang 
als e o, in der Breite sh, und 
lege es doppelt zuſammen. Kerner 
ſteche man in der Mitte bey i mit 
einem Vriefſtecher ein Schraͤmlein 
nach der Laͤnge herunter, daß man 
das zuſammengelegte Pappier e g h 
dardurch ziehen koͤnne. | 


der Ränge, ſtecke ed mit dem Theil 
e durch das erſtgemachte Schraͤm⸗ 


lein, daß der Theil £ gegen fh her 


fehe, und ziehe es elfo durch dag 
Schraͤmlein, bis an den unterfien 
Theil in der Lange iu, ſchlage 

/ olchen 


Brief beſtellen, wann dieſer Man⸗ 
gel vorfiele, iſt ihm damit abzuhel⸗ 


— 


Man lege 
das Pappier o e zuſammen nach 
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ſolchen Theil, der auffen bleibt, zu 
beyden Theilen um, daß er die Ge⸗ 


fialt i kln m befomme , lege ebe⸗ 


nermafjen das Stick auf der andern 
Seiten au) um, daß es gerade 
aufliege, und bey r herabhange. 


“ Nach diefem fiche man wieder ein 


wenig unter i bey t dergleichen 


Schraͤmlein, biege das länglichte 


Pappier umr, fahre mit e durch 
das neugemachte Schramlein, und 
mache es wie zuvor‘, und diefes Fan 


man 3, 4, oder mehrmal nad) Ber 


Tieben wiederhohlen. Im Ende iſt der 
Brief der Form nad) auf einer Sei— 


ten wie auf der andern ; das Ende 


aber des länglichten Pappiers zu ver: 
bergen , mache man noch ein 
Schrämlein, daß es ſchlims hin 
durch gebe, und doc) das Pappier 
e 0, welches noch übrig iſt, nicht 
mit dutchjtochen werde. Man ſtecke 
das e durch das. neugeflochene 

Schraͤmlein, ziehe es unten durd) 
ganz gehebe an, wende den Brief 
um, fehneide dag übrige Stück des 
laͤnglichten Pappiers nahe bey dem 
Schrämlein ab, überfireihe es an 
beyden Drten mit einem Falzbein, 
fo Fan man weder Anfang noch Ende 
daran fehen. Auf eine andere und 
Fürzere Art pflegen die Jtaliäner 

riefe, welche weit auf den Poſten 
laufen möffen, mit einem Faden zu 
verneben , an welchen weder Uns 
fang noch Ende geiehen wird, der 
aber doch allem Eröffnen widerſte⸗ 
bet. Es Fan vielleicht aus dem obis 
gen dieje Art, die Briefe zu verwah: 
ren, eingefehben werden, deme dar; 
an gelegen. 

Briefe find öfters gefchrieben und 
wohl verwahrt, aber die Beſtellung 
ift zu langſam, bierinnen hat der 
menfchlihe Wit diefen Vortheil ers 
finden; 

Briefe, daß folcbe in aller Eil 
durch die Zuft fereichen, und 
in kuͤrzer 3eir von Ferne je⸗ 

Zaub. Ar · 
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mand zuverlaͤſſig in die Haͤn⸗ 


de kommen. Wenn ihrer ween 
aus unterſchiedlichen Orten oder 
Staͤdten miteinander bekannt, ſchi⸗ 
cket ein jeder aus dem Taubenjchlag, 
da er wohnet, zu einem andern wie 
der eine Taube, oder deren mehr, 
nach Belieben, aber bey hellem Ta 
ge, und unter freyem Himmel, die 
Tauben aber ſeyen Täubinne, die 
Junge oder Eyer haben, - Und wann 
man ſich miteinander wegen der Bries 
fe, fo bin und wieder zu ſchicken in 
Anfehung der Zeit vorher verglichen ; 
fo binde man gar fubtil in der Tau: 
ben Schwanz ein zartes ‚DBrieflein, 
welche man nachmals fliegen laͤſſet, 
ſo wird fie wieder zu dem erſten 
Schlag eilfertig fliegen, und auf Ir 
che Weiſe durch die andere dieſem 
Antwort geben Fünnen, nicht nur 
einmal fondern öfters den Tag, wenn 
man einer dergleichen Tauben Kuͤm⸗ 
mel oder Öetraide im Waſſer, dar 
rinnen Anisfaamen geſotten, zu ef 
fen gibt, | 

Sin, vielen Fällen werden bie 
Briefe, fo verfchicket werden, in ein 
Bud) copiret; oder die Copie fonft 
bepgelegt, welches doppelte Muͤh ers 
fordert 5 folgendes aber lehrt diefe 
Mühe zu erfparen : 


Briefe zween auf einmal zu 


‚fchreiben. Diefes hat ein Schul 
meifter von Cölln zu vieler Verwun—⸗ 
derung erwieſen. 8 befteht Füry 
lich darinn, daß man die zween Dos 
gen gleich) neben einander lege , und 
alfo feft mache, daß fie nicht weichen 
koͤnnen. Hernach muß man ein 
Holz; haben , das fo lang , als die 
Schriften von einander ſtehen follen, 
darein fiecfet man die zwo Federn, 
ergreift das Holz; bey der Mitten, 
und ſchreibet alfo , nach Belieben, 
alle Buchftaben doppelt. Man Fan 


auch eine Saite ausfpannen, daß man 


fo viel gerädere Linien führen Fan, 
2 Bril⸗ 


a 


6 
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Brillen. Die Brillen oder Augen⸗ 


glaͤſer dienen nur denen, welche ein 
ſchwaches Geſicht haben. Ihr Un⸗ 

terſcheid iſt in der Figur derſelben zu 
ſuchen. Dann ſie ſind entweder aus 
conuexen (bauchigten) oder conca- 


uen Glaͤſern zuſammen geſetzt. Die 


Conuexen⸗Glaͤſer kommen nur den⸗ 
jenigen zu ſtatten, die in der Ferne, 
nicht aber in der Nahe ſehen, der⸗ 


gleichen Keute werden Presbitae ges _ 
nennet. Warum diefen die conue- 


xen Gläfer dienen ift aus derfelben 
Aug berzuleiten. Solcher cryfiallis 
nifche Seuchtigfeit (humor chry- 
ftallinus‘) iſt durch die entfernte Sa 
den, mit welchen fie fih von Ju⸗ 
gend auf befchäftiget , feiner Figur 
nach flaͤcher worden, deromegen die 
Strahlen , fo von der Nähe Foms 
men, ſich hinter. dem Cryftallino 


erft vereinigen und das Bildlein ab⸗ 


mahlen, derowegen mmüffen durch 
ein ihrem Aug zukommendes Conuex- 
Glaß die Strahlen vor dem Aug in 
etwas gebrochen werden, damit ſie 
durch die zweyte Brechung im Cry- 
ſtallino ſich auf der Retina vereini⸗ 
gen und ein deutlich Bild vorſtellen 
koͤnnen: fiehe Aug. Hingegen die 
hohlgeſchliffene Glaͤſer dienen denjes 
nigen, welche beffer in der Nähe als 
in die Ferne ſehen; folche Leute wer: 
den Myopes genennef. Diefer cry: 
ftallinifche Feuchtigfeit. iſt durch die 
Gewohnheit nur nahe Sache zu ber 
srachten , viel erhabener worden, 
daher die Strahlen von entfernten 


Sadjen vor der Retina fi) vereini- 


gen, und in dem Aug eine Confu- 
fion verurfachen. . Damit alfo die. 
Strahlen auf die Retinam gebracht 
werden Fünnen, fo müffen folche vor 
dem Auge in etwas durch ein hohles 
Glaß auseinander getrieben werden, 
damit fie durch die Brechung im 
Cryftallino auf der Retina fid) ver: 
einigen. Gleichwie nun die Augen 
in beyden Fällen fehr. unterfchisden, 
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alfo find auch die Gläfer nach der 
Augen Beichaffenheit unterfchieden. 
Indeſſen hat man bey Erwählung 
der Glafer diefes in acht zu nehmen, 
daß man nicht im Anfang folche 
Glaͤſer erwaͤhle die allzuſehr vergröfs 
ſeren, oder verkleineren, denn jenes 
macht das Auge noch bloͤder, dieſes 
aber matt. Ferner hat man dar⸗ 
auf zu ſehen, daß beyde Glaͤſer ei⸗ 
nerley Farbe, und einerley Focum 
haben, und aus einerley Schaale 
geſchliffen ſeyn, wann nicht der Uns 
terfchied beyder Augen folches rathet. 
Ferner follen die Brillengläfer nicht 
allzu weiß feyn, damit fie das Aug 


nicht bienden. Das gränlichte Glas 


ift am beften. Wann man aber ganz 


grüne befummen Fan, fo ift folches- 


den andern Farben, als blau und 
gelb, weit vorzuziehen, weil die Er⸗ 
fahrung lehret, daß die grüne Farbe 
dem Auge angenehm ſeye. Webers 
haupt werden in Ermwählung der 
Glaͤſer dieſe Vortheile gebraucht: _ 


Brillen zu erwaͤhlen welches die 


dienlichſte ſeyen: Dieſe muß 
derjenige der ein bloͤdes Geſicht hat 
in beyden Faͤllen ſelbſt erwaͤhlen, 
und zwar, welche aus vielen, welche 
er probieret, feinem Aug am diens 
lichften feyen, welches ihm bald dag 
Aug lehren wird. _ Beffer aber ift 


es, wann man. bey einem Glas: 


fehleiffer nach einem Glas trachtet, 
welches nach unterfchiedlichen Seg- 
menten ausgearbeitet worden , wels 
ches fomohl von den conuexen als 
auch von den hohlen Släfern zu vers 
ſtehen, durch welches Segment dee 
Glaſes man die Sachen am deut: . 


lichſten ſiehet, ſolches zeiget man an, 


damit aus ſelbiger Schaale oder 
Segment die beyde Glaͤſer geſchliffen 
und wohl poliret werden; bey Uns 
terfuchung der Gläfer hat man dar⸗ 
auf zu fehen, daß die Scheiben der 
Fenſter ſowohl auffen am Nand des 

Glaſes 


t 





f 


ae Dr 


Glaſes als nahe bey der Mitten von 
gleicher Figur erfcheinen, und daß 
die Politur rein ee ‚ dann wenn 
die Släfer gleichſam wie flaubigt 
einher fehen , fo iſt mit ihnen dem 


Aug nicht geholfen, indem das Ser 


ben hiedurch viele Dunfelpeit be; 


lommt. 
Aus den vorhergeſetzten Süßen, 


wird dieſe Aufgabe begriffen: 


Brillen zuzurichten welche ver⸗ 


juͤngen, zum Gebrauch des 
Zeichnens im KRleinen· Wenn 
man verjuͤngte Figuren zu ſehen ver⸗ 
langet, in einer ſchoͤnen Proportion 


und lieblichen Perſpectiv, inſonder⸗ 


heit aber an Luſigaͤrten, ſchoͤnen 
Gaͤngen, Häufern, oder andern Ge: 
bäuden: So iſt es gewiß , Daß ein 
Mahler mit aller feiner Kunft viel 
zu ungeſchickt iſt, das was die Augen: 
gläfer vorfiellen, ganz nett zu zeich⸗ 
nen, und vor das Geficht zu fiellen, 


Kurz, es hat ein Verftändiger hier: _ 
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ſeyn muͤſſen, iſt folgendes gu merken: 


Wenn aus einem harten und dicken 
Glas Brillen gemachet werden, und 


diefelben in viel Stücke ( oder Flaͤ⸗ 


chen) oder Winfel geteilt find, alfo, 


Daß alle Winfel auf die Mitten ge: 
ſpitzt oder gegielet ſeyen, von welcher 
wegen ſich das Angeficht zertheilen 
muß, fo wird aus denfelben ein 
Ding auf mannigfaltige Art erſchei⸗ 
nen, alſo, dab z. E. ein Goldgufden 


‚für gehen , zwanzig , oder mehrere 


Goldgulden wird angefehen werden, 
nemlich nad) der Zahl der MWinfel 
oder Stüden. Wann man aber 
das wahre ergreiffen will, fo muß 
man mit dem Finger der Linie nach 
gehen , die gerade mit dem Auge 
fortgehet , welche den Punct ent 
Bi wo das vorgelegte Ding 
ieget. 


Brodt, ſ.Sauerteig, Brandten⸗ 


wein. Seltſames der Nord⸗ 
länder, ſ. Baumrinde. 


an fein Vergnügen zu fehen , und Brodt. Es iſt das Brodt eine herr; 


auch der geſchickteſte Mahler Daraus 
zu lernen, Die Urſache aber einer 
folhen Derjüngung iſt, weil die 


Glaͤſer hohl gearbeitet, und in der 


Mitte viel duͤnner find, als am Nand, 
und auf ſolche Art machen ſie den 
Sehewinkel kleiner. Denn das, 
was aus kleinern Winkeln geſehen 
wird, erſcheinet kleiner, als es an 
ihme ſelber iſt. Hiedurch kan man 
auch eine Perſon auf der Gaſſen bey 
einem Fenſter ſehen fuͤruͤbergehen, 
welche den Seher nicht wieder ſehen 
kan; denn wenn man es auf ein Fen⸗ 
ſter ſtecket, fo erſcheinen die Figu⸗ 
ren in einem viel hoͤhern Stand, als 
ſie eigentlich ſeyn. 


Zum Kurzweil pflegt man man⸗ 
chem Brillen hinzugeben, die viele 
Flaͤchen haben, dadurch man 
verſchiedene Dinge fuͤr eins 
erblicket. Wie ſolche gemacht 


liche Gabe GOttes, und wird der 
Menſch ſich nicht wie in andern 
Speiſen daran zuletzt einen Eckel eſſen. 
Es wird aus mancherley Erdfruͤch⸗ 
ten bereitet, deren einige gelindes 
Brodt, einige aber hartes und rau: 
bes geben , wie die Landesart und 
das Gewaͤchs der Früchten , auch) 
nicht felten der Mangel lehret. 
Mancher aber iffet fein Brodt, und 
denfet nicht. daran, warum doch dag 
Brodt fo Eleine und öfters groffe Los 
cher habe: Es ift bey diefer Sache 
zu merken, daß in alle feſte Coͤrper 
Luft eindringe; die Beftandtheile des 
Brodts find Mehl und Waſſer, je 
nes iſt ein luckerer Coͤrper, daher 
viele Luft hineindringen Fan, und 
von dem Waſſer ift zum Voraus bes 


kannt, daß viel Luft darinnen feye, 


derowegen im Brodt viel Luft ent 
halten feyn muß, welches alfohald 
Far wird, wann das Brodt unter . 

Fa dent 
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ben Reclpienten der &uftpumpe kom⸗ 
met, in welchem Zufland bey ausge: 
zogener Luft das Brodt aufſchwel⸗ 
let. Es iſt aber einerley., ob die 
äuffere Luft meggefchaft worden, 
oder ob durch die Wärme diefelbe 
diinner gemacht wird ; in beyden 
Fällen muß das Brodt aufichwellen, 
‚in welchem Auffchwellen die enthal- 
tene Luft diefe Löcher verurfachet. 
Keil diefe Erfahrung nicht jeglicher 
haben fan, fo wird eine andere Er: 
fahrung die Sache beſtaͤrken: Leute 
die viel Brodt effen, empfinden ſtar⸗ 
fe Blähungen, die von nichts an- 
ders herzuleiten, als von der in dem 
Brodt enthaltenen vielen Luft, die 
fid) in dem warınen Leib ausdehnet, 
und durchbrechen will.  Db zwar 
alfo Luft in dem Brodt enthalten ift, 
fo Fan doch daffelbe ſich von felbft 
nicht bewegen , welches manchmal 
sur Kurzweil gemacht wird, auffol: 
gende Art: Ehe man das Brodt in 
Backofen fehieben will, fo feßef man 
vorhero in den Ofen zwey Nußſchaa⸗ 
len voll mit. lebendigen Schwefel, 
Calpeter und Queckſilber, welche 
tohl verwahrt feyn müffen,, daß 
nichts heraus falle, wenn nun das 
Brodt eingefchoffen und Faum die 
Hitze empfindet, fo wird es anfan⸗ 
gen ſich zu bewegen, und zu hüpfen, 
welches von dem Queckſilber herzu⸗ 
leiten ift , welches die Hiße Teiche 
in Bewegung feet, die übrige Thei⸗ 
le aber, als. der GSalpeter wird 
durch Ausdehnung der Luft die Be 
wegung vermehren, der Schwe; 
fel aber den Salpeter entzünden und 
aufloͤſen. Wann das Brodt 
warm auf den Tifch gebracht wird, 
fo wollen viele eben 'diefe Bewegung 
herfürbringen,, mann fie Queckſilber 
dDarinnen verbergen, welches wir 
zum Derfuch ausgefekt ſeyn laffen. 


Bronnen, |. Brunnen. 
Bruch. Es ift denen Menfchen an 


/ 
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ihrem Leib. nichts befchwerliches, als 


wenn fie mit einem ſolchen Bruch be⸗ 


laͤſtiget ſind, auch ſelbſt junge Kin 
der find öfters damit geplaget. Des 
rowegen die wienfchlihe Witz mans 
cherley Mittel ausgedacht , melde 
denen Gebrochenen helfen füllen, 
Man will vor jetzo nicht anführen, 
wohin e8 die Anatomie gebracht, 


und welche Mittel durch den Schnitt 


an Hand gegeben werden, fondern 
man will bloß einige Mittel bekannt 
nahen, weiche theils innerlich , 
theils aͤuſſerlich, theils durch die 


Sympathie gebraucht werden, und 
welche ohne weitlaͤufige Entdeckung 


des Schadens ſelbſt koͤnnen zu Hand 
geſchaft werden. Zum innerlichen 
Gebrauch pflegt man anzurathen 
Maußoͤhrleinswurz und Kraut, fo 
im Mayen muß gegraben werden, 
oder auch Aaronswurz, dieſes wird 


gedoͤrrt, und zu Pulver: verſtoſſen, 


und dem Patienten in der Speife, 


den Kindern in den Muß zu effen - 


geaehe ‚ oder im Tran? beygebracht. 
an pflegt auch Serophular. dazu 
in, den Zranf zu thun. 
waͤhrter Trank ift diefer: Epheu ads 
geflreift und in Wein gefotten ‚(der 
Zopf muß wohl gefchloffen ſeyn) und 
alle Tage 3. Löffel voll getrunken, 
Diefem füget man folgendes bey: 
Goldwurz, Wallwurz und Sanikel⸗ 
kraut in Waſſer gelegt, oder herb. 
perfoliat, oder Durchwachs und 
Wintergruͤn, welches zwiſchen dem 
15. Auguſt. biß 7. Sept. geſammelt 
worden, in Wein geſotten, und dem 
Patienten Abends und Morgens ei⸗ 
nen rechten Trunk gegeben, thut 


groſſe Wuͤrkung; beſonders wann 


man von auſſen mit Band und qu⸗ 
ten Pflaſtern der Eur zu Hilfe 


Ein bes - 


kommt, in welchem Fall alg ein 


fiärfendes und heilendes Mittel vors 
gefchlagen wird: B.pulu. Lumbrie. 


terreftrium ,„ Valerian. & caud, 
equin., diefe Stücke werden mit Ho⸗ 
nig 


| 
I 
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nig, Hirfſchunſchlitt, oder Mark, 
und Wachs zu einem Pflafter ger 
kocht und übergelegt, es iftbemährt. 
Wer ſich in diefer Befchwerlichkeit 
der fumpathetifchen Mittel zugleich 
bedienen will, der hat folgendes zu 
merken: Schneidet eine junge Weir 
de abwärts ein in die Rinde , öffnet 
den Schnitt , daß man einen Span 
der Laͤnge nach abwärts hinausfchnei- 
den kan, dieſen Span bindet auf 
den Ort, wo der Darm pflegt durch 
‚zu fallen, und beweget den Leib, daft 
dis Holz befchwiget werde, wann 
* folches wohl beſchwitzet, fo leget es 
wieder in den Baum an feinen Ort, 
und fchlieffet die Ninde wieder zu, 
welche zur Vorſicht mit Kuͤhkoth und 
Erden, oder Baumwachs verfchmie 
vet wird, wann diefer Span wieder 
faͤngt einzumachfen , fo nimmt der 
Bruch ab, und heilet ordentlich aus, 
Man muß diefes im Abnehmen des 
Monds verrichten. Nicht minder 
ift diefes als ein fympathetifches Ge⸗ 
heimniß dem Nothleidenden nuͤzlich: 


Alle Monat ſo der Mond im Stier 


iſt, (wann die Sonne auch in die: 
ſem Zeichen ift, ift es noch beffer) 
Fan man zu Mittag zwiſchen 11. und 


12. Uhr drey Wahlwurzen graben, 


und dem Patienten unterlegen , und 
biß auf den dritten Tag darauf lies 
gen laffen, daß fein Schweiß. wohl 
darein dringe, an dem dritten Tag 
foll man ebenfalls zwifchen 11. und 
12. Uhr Mittag die Wurzeln an ein 
feucht Ort, wonicht leicht Menfchen 
wandeln oder darüber lauffen, fegen, 
fo bald nun eine oder die andere an- 
fängt zu wachfen, fo wird dem Pa 
fienten von Tag zu Tag der Schade 
ohne allen Schmerzen hinweg geben. 


Bruch, Sy der Rechenkunfthatman 
I auch Brüche, oder gebrochene Zah: 
len, die darum alſo genennet zu ſeyn 
ſcheinen, weil fie ein Ganzes in Theis 
le gleichfam brechen, und einige das 


v 
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von nur sehlen. Aus welchem man 
Teiche wird abnehmen, daß ein arith: 
metiſcher Bruch eine folhe Zahl 
ſeye, welche nur die Theile von ei- 


nem Ganzen zehlet, deffen Theile 
aber zugleich alle zufanımen genom: 
nen angezeigt werden. Wann alfo 


das Ganze in fehr viele Theile getheis 


let wird, fo werden die Theile,und ale - 
fo die Brüche immer Eleiner: alfo iſt 
z, Feiner ald „',, diefes ift Eleiner 
als ein 3, und dieſes ift Fleiner, als 
Joder z. Die obere Zahl welche 


die abgeriffene Theile vom Ganzen 


zehlet, wird der Zebler, Numera- 
tor, die untere aber , welche alle 


. Theile des Ganzen gibt, der Nen⸗ 


ner, Denominator genennet. Alle 


Theile zufammen genommen find 


dem Ganzen gleich , deromegen fo 
ein Bruch vorkommt deffen Zehler 


mehr Theile angibt als der Nenner 


in fich hat, wird derfelbe ein uneiz 
gentlicher Bruch genennef , der 
aber durch die Diuifion des Nenners 
in dem Zehler alsbald Fan aufgelöfet 
merden: als 3 gibt 1. Ganzes und,. 
Alle Zahlen, wann fie gegen einan- 
der gehalten werden , haben ein ge: 
wiſſes Verhältnis; derowegen Fon: 
nen die Brüchzablen auch gegenein: 
ander gehalten werden, aus welcher 
Relation oder Gegeneinanderhals 
tung erbellet, daß diefelbe Fünnen 
abgefürzet ( abbreuirt ) werden, 
wenn der Theile fo viel find, daß fie 
nicht überfehen werden Fönnen. 
Mann man nemlich eine Zahl er: 
wählet , die beyde ohne Reſt aus: 
miffet, und von beyden ſolche Zahl: 
fo oft wegwirſt ald es möglich if, 
das iſt, in bende dinidiret, fo wird 
der Bruch in kleinern Theilen ſich 


erklaͤren, und in der Verhaͤltniß der 


vorige ſeyn: als — mit g. diuidirt 


104 


gibt —welcher noch einmal mit 8. 
diuidirt gibt 43 welcher, wann man 
J3 mit 


267 Br 


‚mit 13. diuidirt, noch kleiner wird, 


nemlich #, Die Uebung hlerinnen 
wird vielerley Bortheile angeben, wie 


am geſchwindeſten diefe Abfürzung - 


(Abbreuiatio) geſchehen koͤnne. 


Bruͤche verſchiedener Benen⸗ 
nungen zu einer Benennung 
zu bringen. Es iſt dieſes deſto 
noͤthiger zu wiſſen, je mehr Bruͤche 
“in Rechnungen ſich haͤuffen Fön 
nen, die zuſammen in ein oder 
mehrere ganze muͤſſen verkehret wer⸗ 
den. Dieſes geſchiehet, wann man 
aller Bruͤche Nenner gegeneinander 
hält und bemerket, welche einander 
ohne Neft ausmeſſen. Welche dazu 
gefchickt find , werden in einen dee 
vorigen multiplicirt, fo wird er auch 
mit den andern darinnen enthalten 
fenn , und diefes wird fo oft wieder: 
hohlet, biß man eine Zahl befommt, 
welche aller Brüche Nenner ausmif 
ſet. Wann diefe Zahl als der all- 
"gemeine Nenner erfunden, wird jeg- 
licher Nenner darein getheilt, damit 
man jeglichen Bruch in die Natur 
des allgemeinen Nenners verfehre, 
den Quotienten aber vermehret man 
durch den Zehler des Bruches, und 
daß gefchiehet, biß alle Brüche aufı 
gelöjet find: Als 
2 Mann man 2. gegen. 4. und 4. ge⸗ 
* gen 8. hält, fo meſſen 2. und 4. 
das 8. aus, alsdenn hält man 3. 
gegen 6. fo ſiehet man das 3. auch 
in 6. ſtecken, aber 6. gegen 8. ge: 
halten flecft nicht darinnen ohne 
Reſt, deromegen werden 6. und 
8. in einander multiplicirt gibt 
48. weil 5. aber weder in 8. noch 
in 6, ſteckt, fo multiplicire man 
folches in 48. gibt 240. diefes wird 
; aller diefer Brüchen allgemeiner 
Penner fern. Hierauf gefchiehet 
die Diuifion , ımd ſiehet die Auf 
loͤſung alfg aus: 


wa et 


uch we a 


J 
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240. 
2» 120. 120. reſolvirte 
3 - 60. 180. Bruͤche. 
‘ — — 
Ya 42 200. 
g- 39. 90 
%- 48.190. | 


nimmt man die Abkürzung diefee 
Brüche zu huͤlfe, fo kommen alle 
angegebene wieder zum Vorſchein: 


als gibt mit 120. diuidirt alſo⸗ 


bald *. und fo mit den übrigen. 
Bill man nun alle diefe Brüche in > 
eine Summe bringen, fo addirt 
man , tie ſonſten, und bemerket, 
was oben von den uneigentlichen 
Bruͤchen ift erinnert, worden. In 
diefem unſerm Fall waͤre die Summe 


und alfo vermöge des oberen 3. 
ganze J | | 


‚240 


Brügl, .Stock. 
Bruck. € ift eine Bruͤcke ein nicht 


geringes Kunfiftück der Baukunſt, in: 
dem fo viele Schwierigkeiten vorſal⸗ 
len, daß ein Baumeiſter zu denfen 
genug bat, wenn er mit Ehren will 
davon kommen. Es iſt der fleinerne 
Bruckenbau, wann er in einem flars 
fen reifenden Fluß vorfällt, ein ges 
fährliches Werf, weil man nicht ſo 
leicht einen guten Grund entdecken 
Fan, daher man folchen fich felbfien 
öfters durch Pfahl einrammen, Nds 
te , Verſenkung bieyerner Tafeln , 
Steinen oder Derfenfung ſtarker 
viereckigter Kaͤſten, ſo mit Stein 
oder Bley ausgefuͤllet, und mit eis 
fernen Pfählen veſt eingefchloffen 
find, einen Grund erſt ſchaffen muß; 
dabey viel Eichenholz, Eifen,; Bley: 
und Unfoften darauf gehe. Es ift 
alfo Fein Wunder , wenn man div 
fen Fofibaren Bau zu vermeiden auf 
hölzerne Jod), oder wohl auf 
J 


F - 
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Kunſt und - Hol; erfordern, aber 
Teiche Fönnen im Stand erhalten wer; 
den, wann anderſt nicht ſchwere 


| Laftwägen darüber zu fahren haben, 


Fine Brücde über ein tiefes 


Waſſer obne Stügen‘, Oder 


eine Sengbrüde , zu bauen: 
Man bauet zu beyden Seiten Des 
Fluſſes eine ſtarke Widerlage von 
gutem Mauerwerk oder harten Stei: 
nen, fo hoch, daß das hoͤchſte Waſ⸗ 
fer nicht darüber ſteigen möge, wel: 
ches aus der Erfahrung beſtimmt 
werden Fan. 
fommen die Schwellbalefen zu lies 
gen, die in der Mitten durch eiferne 
Boljzen und Schrauben zuſammen 
geſtoſſen werden, damit aber diefe 
Fugen und Bolzen nicht weichen Fön: 
nen , fo merden aufrecht ſtehende 
Hengfaulen befonders in der Mitten 
mit den Schwellen vermöge eiferner 
Spangen verbunden, nach Erforde: 
rung der Breite des Fluſſes werden 
von diefer Mittelhengfäule zwey an 


dere zur Seiten gebracht , die eben» “ 


falls indem Geſchwelle auf vorige Art 
verbunden werden, in welche die auf 
der Widerlag in die Schwellen ein 
gezapfte firebe Biege oben auch ein: 
gesapft., und mit eifenen Bändern 
und Nägeln verwahrt ſeyn müffen; 

auf diefe Hengfaulen werden dıe La: 
gerbalken aufgezogen und beveftiget , 


Heng » und Sprengbrucken gebacht 
bat, melde 2; leßtere Arten zwat 


Auf diefe Widerlage ' 


Br 


werken dienen. Bey groſſen Feld⸗ 
herren faͤllt der Bruͤckenbau oͤſters 
vor, wann fie über einen Fluß ſetzen 
muͤſſen, da aber weder fleinerne, 
noch hölzerne Heng⸗ noch Spreng: 


werfe pradicabel find , fondern es 


muß die Sache leicht und ſchnell von 
fiatten geben. Die alte Feldherren 
haben vieles ausgerichtet mit leder: 
nen Schleuchen, welche mit Luft 
aufgeblafen waren; durch Huͤlfe fol 
cher aneinander verbundenen Schläu: 
chen haben fie mit ſchweren Laſten 
ihrer Kriegsinſtrumenten über Fluͤſ⸗ 
fe geſetzet, wann fie auf die Schlau: 
chelleberlagen gemacht haben. Die: 
fe Schläuche haben die neuere in le⸗ 
derne Schiffe verwaudelt, melde 
man Fan zufammen legen, - und 
bey dem Gebrauch mit eifernen Bol- 
sen auseinander fpannen , über wel- 
che zu Anfang diefes Jahrshundert 
im franzöfifchen Krieg die Armeen 
über den Rhein und andere Fluͤſſe 
mit Artillerie und allem Zugehör 
gefetset haben. Zu den neueften Zei⸗ 
ten hat man wegen der langen Dauer 
eigene Kupferne Schiffe oder Pon- 
tons zubereitet, über welche die 
ſchon bereitete Lagerbalfen und Un: 
terlagen oder Joch eingefeßt, mit 
Dielen belegt und die Fluͤſſe übers 
feßet werden koͤnnen. Nebft diefen 
hat man aud) fliegende und ſchwim⸗ 
mende Bruͤcken erfunden , fiehe 
Schwimmen, Schiffbrud. 


und übrigens die Bruͤcke vollendet, Brunnen. Woher die Brunnen ih- 


wæelcher Mitten Fan etwas erhaben 
werden, damit das Mafler zu bey: 
den Seiten abgeleitet, und das dar: 
unter liegende Gebälfe drocken und 
ohne Schaden Fünne erhalten wer: 
den. Man Fan auch gefprengte 
Brucken machen , die durch vielerley 
Schlieſſen koͤnnen zufammen ge 
macht werden, davon aber zu handeln 
zu weitläuffig wäre ; Herr Sturm 


kan einem Liebhaber von Spreng⸗ 


1) 


ven Urfprung haben, find vornemlich 


dreyerley Meynungen der gelehrten 
Naturforſcher entfianden. Mariotte 
und Perraut ſuchen ſelbige in dem 
Regenwaſſer, welches biß auf den 
Tofſtein oder Thonerde eindringe; 
allein der Engellaͤnder Plot hat die⸗ 
ſes Lehrgebaͤude umgeſtoſſen, indem 
er berechnet, wie viel Tonnen Waſ⸗ 
ſers erfordert würden, um eine 
Duelle ein Jahr lang gu unterhal⸗ 

54 ten 


Pr 
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‚ten, die ohne Aufhoͤren nur eine Unze 


Waſſers gebe, wie er nun diefe Rech: 
nung mit der. Menge Waffers eines 


Fluſſes zuſammen bält ‚fo ſchließt er, 
daß der Negen ohnmoͤglich fo viel 


en 


Waſſer Fünne herbey ſchaffen, in⸗ 
dem man den Obſervationen zu fol⸗ 
ge nicht mehr Regenwaſſer in mitt⸗ 


lern jahren befommen als 19. oder 
20. Zoll hoch, welches Wafler doch 


‚nicht hinlaͤnglich wäre. De la Hire 


läuanet ‚fo gar, daß das Regenwaſ⸗ 


fer 16. Zoll tief in Menge eindrin: 


ge, wovon der groͤſte Theil von 
Wurzeln der Bäumen und Kräutern 
an fich gezogen werde. Mithin fie 
le diefes Lehrgebäude dahin , daß 
man nur aus Gefallen ſolches als ei: 


ne Nebenurfad) der Brunnen nod) 


beybehalten. Beſſer hat es tref 
fen mollen der beruͤhmte Halley, ber 


diefen Urfprung in denen Ausdin | 
ſtungen des Meere fuchet, indem 


das Meer ſtark ausduͤnſte, welche 
Duͤnſte ſich endlich ſammeln, durch 


die Winde uͤber Berge getragen wer⸗ 


den, und endlich aller Orten, wo ſie 


ſchwerer werden als die Luft, herab⸗ 


ſtuͤrzen; welche geſammelte Troͤpf⸗ 


lein in die Waſſerbehaͤlter der Ber⸗ 
gen eindringen, und einen Waſſer⸗ 

ſchatz ſammeln, der allgemach fo viel 
Waſſer von fi) gebe, als der Waſ⸗ 


ferfchaß es zulaſſe. Allein auch dies 


ſem £ehrfaß bat Plot und de la Hi- 
re entgegen gefeßt, daß wenn aud) 


der Meerdünften fo viel wären, als 


die Duellen Waſſer erforderten, fo 


würde doch es beym alten bleiben, 
daß fie nicht fo fief in die Erde drin: 
gen, groſſe Duellen zu machen, des 
romwegen hat man auch diefen Lehr: 
faß als eine zivente Nebenurfach der 
Brunnen anzufehen. Endlich fu- 


chet man den Urſprung der Brunnen: 


quellen in dem Meerwaſſer, welches 
ſich in unendlich vielen unterirrdifchen 
Gängen ergieffe , in welchen fie durch 
die unterirrdifche ige der Erden 


9 


ſche oder Mittelſalze. 
trioltheile in ſich habe, entdecken die 
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als Duͤnſte erhoben, und’ durch die 
ſubtile Erden » Poros als Haar: 


Dt 


röhrgen herauf fleigen , biß fie zu 
fteinigten Sagen, oder Höhlen kom⸗ 


men, wo fie nicht weiter hinauf fteis | 
gen und endlich eine Brunnenquelle 
fammeln Fonnten.- Es ift diefer | 
Lehrgedanfe, ‚gegen jene gehalten, | 
viel fruchtbarer in Erklärung der | 
mancherley Arten der Brunnen, doch 


kan er nicht ohne Ausnahm gebilli⸗ 
get werden. Vielleicht dürften alle 
3. Lehrgebäube zufammen genoms 
men endlich hinlaͤnglich ſeyn, den 
Urſprung der Brunnen zu erklaͤren. 


Wann alſo nach dem neueſten Lehr⸗ 


ſatz das Waſſer in ſolchen ſubtilen Ca⸗ 


naͤlen hindurch gehet, fo nimmt es 


immer einige Theilgen mit, uͤber 
welche es hinflieſſet, oder durch wel⸗ 


che es durchſoͤkert. Trift es Salz an, 
ſo wird es ſalzig, geht es uͤber Mi⸗ 
neralien, ſo haben die Waſſer mine⸗ 


raliſche Theile, welches Geſund—⸗ 
brunnen ſind, und zwar entweder 
Eiſen, Vitriol, rothe Erde, Alkali⸗ 
Ob es Vi⸗ 


Gallaͤpfel, indem es braun oder 
ſchwarz wird, vermoͤge der aloe 
meinen Erfahrung. Das Mittel: 


falz zeiget ih durch das Abrauchen; 


das alcalifhe Salz aber entdecket 


fih, wann. man Spiritum Vitrioli 


hinein gieffet und ein Braufen ver; 
merfet. Auſſer diefen Proben bat 
man andere , als durch aufgeloͤſtes 
Alaunwaſſer, dur) die Solution 
des fublimirten 9 , oder Sacchari. 


5 , oder Vitrioli 0, 9, durch 
den Spiritum Nitri, oder durch. 


Violenſaft ꝛe. Auch Fünnen die 


warıne Brunnen aus dieſem herge⸗ 


leitet werden, wann. nemlich das 


Waſſer welches ber. ‚Eifen und. 
ſchweflicht Erdreich gehet, erhitzet 
wird, und warm hervorquillet dar⸗ 


an ſich nicht zweifeln laͤßt, indem 


ſolche Wärme durch Vermiſchung 





| 





I Brunnen, darsus ein Rind, 
1% Röder, ) 
beynahe einen Zymer fhöpfen 
Fönne, auch der Eymer ſich 


| 
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Schwefels, Waffersund Eiſens her: 
porgebracht werden Fan, welche end» 
lih in eine Flamme ausbricht, 
wenn die Duͤnſte geſammelt wer⸗ 


Dein. - | 
Geſetzt alfo , daß man den wah⸗ 
ren Urfprung der Duellen wiffe, mas 
würden diefe ung nußen, wann wir 


folche nicht entdecken und von ihrem 


- Drt an einen andern hinleiten Eünn- 
ten. Das erfte gefchiehet von eini⸗ 
gen mit der Wiünfchelruthe , welche . 
an denen Orten, wo Brunnenquel: 


len ausdünften , fchlagen und hin: 
weiffen folle , davon Vallemont 
Meldung thut. Andere haben eine 
Kugel, die aus Sal, Bodaſchen ıc. 
zufammengefeßet ift, welche an den 
Drten , wo die Brunnquellen aus 
duͤnſten, eine Bewegung verfpiren 
laffen , weil die Theile der Kugel 
davon angefeuchtet werden. Noch 
andere geben Achtung auf freyem 
Selde des Morgens frühe wann die 
Sonne aufgehet , auf die Dünfte , 
welche hier und dar in Menge auf 
fleigen, und an felbigen Orten Quel⸗ 


lenadern fuchen. 


Zum andern, nemlich zur Leitung, 


ift nöthig, daß der Brunnen höher : 
liege als der Ort, wo er foll hinge⸗ 


bracht werden, nach ordentlichen 
Lauf und Abfall des Waſſers. Wo: 


ber aber diefes befannt werde, wird - 
Durch die Kunſt entdecket, melde 


man Nivelliven nennet, fiehe Ni⸗ 
velliren. 


Wann ein Brunnen entdecket, ge— 


graben, und gefaſſet worden, ſo iſt 
noͤthig, daß man durch eine leichte 


Art das Waſſer heraus bringe; hie⸗ 
zu Fan folgende Art dienen: 


vermictelft zweyer 


felbjt in einen Trog ausſchuͤt⸗ 
fe. Neben dem Brunnen Mi der 
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Trog, darein fi das Waffer aus; 
fehüttet, daran ein Hacken, fo den 
Eymer ergreift, auf und-nieder ges 
bet, und den Eymer in den Trog 
ergieffet. Nun macht man ein Ge 
rüfte über den Brunnen , daß eine 
lange Welle oder Are darinnen lauf 
fe , daran vornen cenfraliter über 
dem Brunnen ein Eleines Nad ange 
macht ift, an deffen Peripherie eflis 
che Gäblein find, daß die Kette oder 
Strict ohne ſich zu verruͤcken darin- 
nen veft fi) bewegen Fünne, an die | 
fem Strick oder Kette find die Eys 
mer angehenget. An dem Äufferen 
Theil der Welle machet man ein ans 
deres groffes Mad veft , welches die 
Proportion habe wie 4, zu 1. an 


welchem ebenfalls;in der Peripherie 


Gäbelein anliegen , angezeigter Ur: 


fachen wegen, damit die Kette oder 
Strick, der darum gezogen ift und 


weit herunter reichet , daß man an 
einem Ende den Eymer auf, an 
dem andern aber den anderen ablaf- 
fen Fönne , ſich deſto füglicher auf 
der Rundung erhalten laffe. Damit 
aber an beyden Ketten Fein Zuſam⸗ 
menftoffen und Verwirrung der zweh 
Theilen der Ketten entfiehen, fo 


ſp wird ein Hol; alfo in eine Wand 


veſte gemacht, daß durch derfelben 2. 
Löcher die Kette oder Strick beſtaͤn⸗ 
dig auf und abfleigen muß; will 
man num fehöpfen, fo Fan ein Kind, 
das dieſe doppelte Kette erreichen 
Fan, einen Eymer Waffer ohne Mi: 
e fchöpfen ; welchen Strict oder 
Bette man zum Anfziehen oder Ab: 


laſſen des Eymers ergreifen muͤſſe, 
‚wird die Uebung lehren. Dieſe Er: 


findung erſparet viele Muͤhe und 


Kraͤften, indem die Wellen und das 
groſſe und Fleine Rad zum me: 


nigfien vor 6. Mann arbeiten, allein 
der Brummen muß ziemlich breit 
feyn, damit die zween groffe Enmer, 
welche wohl befchlagen ſeyn müffen, 
anangeftoffen auf und ab fleigen 

5 koͤnnen. 
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koͤnnen. Wo man viel Waſſer her 
ben muß, bringet man ein Rad an, 
dadurch ein Menfch, wenn er darin 
nen lauft , leicht groffe Eymer her- 
aufbringen kaa. 
Bey allen dieſen Brunnengeſchaͤf⸗ 
ten hat der menſchliche Witz zum 
Vergnuͤgen Arten erſonnen, man 
cherley Weile der Natur nachzuah—⸗ 


. men, und Brunnen hervorzubringen, - 


die durd) Zufammenpreffung , auch 
Verduͤnnung und 
der Luft entjichen. 


Brunnen, febr luſtigen, welcher 


des Woeffer bob auswirft, 
wonn der Hahn aufgerieben 
wird, zu verfertigen. Man 
nehme ein verfehloffenes cylindriſches 
Geſchirr, welches in der Mitte eine 
Roͤhre habe, mit einem Loch aller: 
nächft an dem Boden, und oben 
wohl verfchloffen mit dem Hahnen. 
Man fülle das Gefchirr mit Waffer 
amd Luft durch das Koch ober dem 
Hahnen mit einer Sprigen, foftarf, 
und fo viel Waffer, als immer mög: 
lich, darnach ſchlieſſe man den 
Hahnen zu, fo geſchwind, als mög: 
lich. Wann nun viel Luft und Waſ⸗ 
fer in einem Geſchirr ift, fo hält fi) 
das Waffer auf dem Boden des Ges 
ſchirres, darauf die Luft heftig ger 
yreflet ; denn indem fie ſich will aus 
breiten, preffet fie dag Waffer mit 
Gewalt, alfo, daß, wenn man den 
Hahnen aufreibet , fie das Waſſer 
beraustreibet , daß es hoch fpriße, 
befonders wenn das Gefchirr über 


Dies noch warm gemadjet wird. ' 


Man Fan diefes Gefhirr auch an 
ſtatt eines Handfaffes, dabey frem⸗ 
de Leute oder Säfte die Hände wa- 
fehen ‚ gebrauchen, Zu diefem En; 
de machen fie ein bewegliches Rohr 
über den Hahnen , fo wird folche 
das Waffer mit Luft auf eine andere 
Seite ausfprigen. Dieſes Ausſpri⸗ 
gen Fan in diefem und -folgenden 


2 


gemeinen Druc 


a 
Brunnen durch mancherlep Fünfiliche 


Auffäge und Röhren ungemein ver⸗ 


ändert werden, 


Brunnen fiedenden zu machen, 
welcher das Waſſer body auss 
wirft. Der fiedende Brunnen wird ° 
in. einer vollfommen runden Geſtalt 


alfo zugerichtet : In folchem fuͤget 


En — — ——— 
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man mit einem guten Loth ein Rohr 


nad) rechten Winfeln, von Bley oder 


anderer Materie , welches oben mit 


einem Hahnen verfchloffen werden 


Fan, und eine andere Roͤhre, wel⸗ 


che nach einem fpißigen Winkel faft 


an vorige anftoffe und faft auf den 
Boden reiche, auch einen Hahnen 
hat, wo fie aus ber Kugel ſeitwaͤrts 


hervorfteiget ; wenn de Hahn der 
erſten Roͤhren zu iſt, fo eroͤffnet man 
den Hahnen der andern ſchiefen 


Roͤhre, und treibet durch deſſen Oef⸗ 


nung mit ſtarken Spritzen eben ſo 
viel Waſſer in gedachtes rundes Ge⸗ 


ſchirr, fo viel es faſſen kan. Nach⸗ 


dem man aber den Hahnen zuthut, 


und die Spritzen ſich zeucht, auch 


den Hahnen der erſten Roͤhre auf 


darinn geweſen und gepreßt worden, 
durch die Staͤrke des Waſſers mit 
groſſer Gewalt treiben, daß es hoͤ⸗ 
her ſteigen wird, als 2. Piquen 
lang, nachdem das Werk groß iſt. 
So aber dieſe Roͤhren zu viel Oeff⸗ 


reibet, wird die Luft, fo zuvor 


nung haben, wird dieſe Gewalt 


nicht lang währen ; denn nach der 


Maas, in welcher die Luft zunimmt, 
ui, fie nieder nach von ihrer 


Stärfe. 

Einen Sense e Brunnen, 
woraus das Wafler fo zart 
als ein Saden von fich felbft 


“eine ganze Stumdelang in die 
Hoͤhe fpringen Fan, zu machen. ' 


man muß ziween Käften machen, 
gleiher Gröffe und Geftalt, von 


Meffing, Kupfer, Bley, Zinn, oder 


Blech, und folche an einander fiigen, 
durch 
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durch zwey Bande oder eiſerne 


Stangen, die Roͤhren vorſtellen ſol⸗ 


len, daß beyde Kaͤſten einer” über 
dem andern alſo veſt ſtehen. Dar⸗ 
nach muß man eine Roͤhre in dem 
‚ pbern Kaften alfo leiten, daß fie 
durch den Deckel des obern Geſchirrs 
ſteche, und oben über dem Gefchirr 
einen Pleinen Buckel mache, die 


I Röhre darf nicht in das andere unte: 


x re Gefäß hinein gehen , fondern es 
wird im Deckel veft gelöthet. Eine 
andere Roͤhre gleicher Dice mit 
der erfiern muß man alfo einlöthen, 
daß fie nahe zu dem Boden des un 
I tern Kaftens reihe, aber nicht auf 
dem Boden anliege, oben aber über 
‚dem Boden des obern Deckels aud) 
einen Buckel habe. Sie muß oben 
ein Fein Mundſtuͤck haben, wie ein 


Trompeten, dadurch fie das Wafler 


nehme , man muß auch mitten im 
obern Gefäß ein Fleines fehr dünnes 
Roͤhrlein löthen, welches ausgehet 
son dem Boden des obern Geſchirrs, 
welches auch, wie die andere, feinen 
Buckel habe. So muß auch oben 
ein Rand, in Form einer Schalen, 
fo das Waffer auffänget, auf das 
Geſchirr gemachet werden. Wenn 
ſolches alles gefhehen, fo muß man 


durch die Roͤhre die big auf den Bo⸗ 


den des untern Gefäffes gehet, das 
untere Gefchirr mit Waffer anfül- 


) » Jen, wenn esvoll if, wird die Ma; 


I, fchiene umgefebret, alfo, daß durch 


die andere Roͤhre das Maffer des 


untern Gefchirrs in das obere Ge 


ſchirr lauft, und wieder gefüllet wird, 


atödenn feßet man die Maſchine 
wieder an ihre erftere Stelle , und 
indem ein Glas mit Waffer durch 
’ die längere Röhre läuft, wird es die 
"Luft preffen im untern Gefäß, und 
voll ſeyn. Durch dieſes Mittel 
wird e8 das Waſſer des obern Ge 
ſchirrs treiben, und durch das Mit: 
telröhrlein ausflieſſen. Diefe Erfins 
dung ift fehr angenehm bey einer 
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Gaſterey, da man folches mit Wein 
füllen, und auslauffen laffen Fan, 
welcher in der Groͤſſe eines Fadens 


‚mit Vergnügen anzuſchauen feyn 


wird. | 
Einen Spring: Brunnen 
in einem 3immer vorzuftellen. 
Man nimmt ein länglicht Glas, ſo 
einen engen Hals Hat ,. daß man. 
Faum den Stiel einer Tabackspfeiffe 
oder eine Federkiel darein ſtecken dan; 
fodenn befeftiget man ven Stiel der 


Tabackspfeiffe oder die Federfiele 


vermittelſt Siegellacf oder Kitt ders 
geftalt an dem Glas , daß daſelbſt 
die Luft weder ein: noch ausdringen 
Fan. Hierauf nimmt man die aus 
dent Glas hervorgehende Federkiele 
oder Tobarkepfeiffenröhre in den 
Mund, und fauget die innwendige 
Luft, fo viel möglich, rein heraus. 
Wenn dieſes gefchehen, druͤcket man 
behend den Daumen vor die Deffs 
nung, daß nicht nieder Luft in dag 
Glas durch die Roͤhre dringen Fan, 
und flürzt es in eine Schüffel mit 
Waſſer, fo wird man mit Verwun⸗ 


‚derung wahrnehmen, wie das Waſ—⸗ 


fer von felbft mit groffer Behändigs 
feit in das Glas hineinfteige, ſo 
bald man den Finger wegthut. Die 
fes wiederhohlet man fo lang, biß 
daß das Glas gröften Theild mit 
Waſſer angefülltift. Will man nun 
haben, daß das Waſſer durch die 
Röhre nach Art einer fpringenden 
Fontaine wieder heraus fpringe, fo 
darf man meiter nichts thun, als 
durch die Federfiel oder Tabacks⸗ 
pfeiffenröhre mit fo vieler Heftigfeit; 
als man, ohne ſich zu fchaden, thun 
fan, in das Glas blafen, ſo wird es 
Ellen hoch heraus fpringen und an- 
genehm anzufeben ſeyn. Will man 
auf dieſes arfige Kunft » Stüd et: 
was weniges verwenden, ſo kan man 
es auf folgende Manier noch voll; 
kommener vorfiellen : Man nimmt 
ein wohlverfchloffengs ————— 
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Gefaͤß etwa von Kupfer oder anderer 
ſtarken Materie, durch welche die Luft 
nicht durchdringen Fan. Diefes Ger 
faͤß muß oben in der Mitte eine Deff: 
nung haben, in welcher eine Roͤhre 
dergeftalt eingefchraubt oder bevefti- 
get ſtehet, daß die Luft nicht den ge: 
ringften Ausgang dazwiſchen findit. 
Die Röbre felbft muß folgender Ge 
ſtalt befchaffen feyn: 1) muß fie fo 
lang feyn , daß fie faft an dem Bo: 
den des Gefäfjes aufitehet. 2) Muß 
fie an ihrem Auffern Theil, derüber 
das Gefäß hervor gehet, mit einem 
guten Ventil verfeben fenn. Diefes 
Gefäß muß man durch gedachte Ven⸗ 
til mit Luft und Waffer vermittelſt ei⸗ 


ner Sprige auf folgende Art anfüb 


len, daß man den Hahnen des Ben 
tils jederzeit augenblicklich zufchlieffe, 
ſo oft man hinem gefprigt hat, und 
erfi wieder eröffne , wenn man aufs 
neue hinein fprigen will, damit 
folhergeftalt die eingepreßte ‚Luft 
nicht heraus dringe.e Es muß zu 
dem End auch die Handfprige, der 
man fich hierzu bedienet, accurat in 
Das Bentil paffen und vermittelft ei: 
ner Schraube aufgefchraubt werden 
koͤnnen. Wenn man nun Luft und 
Waſſer dergefialt in dem Gefäß zu: 
ſammen gepreßt hat, daß man mit 
‚der Spriße nichts mehr hineinbrin⸗ 
gen Fan, und man machet den Hab: 
“nen auf, fo wird das Waſſer, wie 
aus einer Fontaine mit der gröflen 
Heftigkeit und in fehr aroffer Höhe 
herausfpringen , biß daß das Geſaͤß 
ganz leer iſt. 

Brunnen, fo bald lauffen bald 
aufbören find eine bekannte Sa: 
che, indem fie alfo zugerichtet find, 
daß fie lauffen, wann die Auffere 
Luft hinein kommt, und ſtehen, 
wann ihr der Zufluß verwehret wird 


Sack Brunnen zu machen. Man 
laͤßt ſich eine Flaſche von Blech oder 
Kupfer machen, von ſolcher Groͤſſe, 
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daß man fie bequem bey ſich im Sock 


tragen kan. Daran muß eine Roͤh⸗ 
re ſeyn, deſſen Untertheil voll Loͤcher 


geſchlagen, wie auch ein Loch oben 


an dem Halſe iſt, damit der Staͤm- 
pfel darein geſteckt, und oben aufge⸗ 
drehet werden koͤnne. Nimm alsdann 
eine Spritze, damit man das Waf 
ſer gewaltſam von oben hinein fprißt, > 
und fo bald ſolches geſchehen, drehet 


man den Kranz gefhwind zu, und 


fegt dann folche mit Wafler ange 
füllte Sprige auf den Mund der 1 
Sack⸗Fontaine, macht dann den 
Deckel wieder auf, und thut es aus 
der Sprige wieder in die Slafche, 
fo lange , biß die Flaſche voll iſt, 
und drehet alsdann den Deckel wies 
Bill man fie nun gebraus 
chen, und in Sefellfchaft einen Spaß 


der su. 


damit anrichten, muß man fid) 
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wohl an feinen Nachbarn anfchlief 


fen, damit Feine Luft zur Seiten 
hineindringe. | Mir 


mittelft des Feuers Waſſer 
ausſpritzt. 


iezu gehören zwey 


= —* 


Spring-Brunnen, welcher ver⸗ 


Kaſten oder Gefaͤſſe, die durch Saͤu⸗ 


len aneinander feſt gemachet werden, 
oder durch eine dicke Mittelſaͤule be⸗ 
veſtiget werden. 
faͤß iſt von Kupfer oder Eiſen gemas 
chet, in welches eine Roͤhre gerich— 


Das untere Ge⸗ 


tet und alſo verwahret iſt, daß keine \ 
£uft hinein Fommen Fan, wie glei” 


falls das obere Gefäß bededket, und 


vor der Luft verwahret werden muß, 
dadurch die befagte Roͤhre hinauf 
reichet. In diefem obern Gefäß 
ift nod) ein Nöhrlein dem Deckel ans 
gefiiget , Dadurch das Waffer ausge 


fprigt wird. Wenn diefes alles alfo 
gemachet worden , fo Fan man in 


das untere Gefäß Waſſer gieffen, 


und Feuer darunter machen, wel 


ches das Waffer indie Roͤhre, pin 
den obern Kaſten gehet, auffieigend 
mache, und bey demfelben — i 

u. 
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Br 
ſchauen. KR 
Bruft, f. Thiere. 


röcfteigen der Bruſt, ſ. A⸗ 
themhohlen. | PEN! 


Bruſt. Man hat hiebey zu überle 
gen, warum die Bruft aus Knochen 
zufammen gefert ſeye: Das Einzie: 
hen der Luft in die Lunge mill diefes 


* 


Luft hineinfaͤhret, fo muß dieſelbe in 
einen groͤſſeren Raum ſich ausdeh⸗ 
nen, mithin muß die Bruſt ſich aus 


waͤrts durch ſtarke Mufceln bewegen 


ve, nicht gefchehen würde, und dar⸗ 
u don der Gewalt der äuffern Luft 
würde zufammen gedruckt werden; 
indem fie aber wieder herausgetrie⸗ 

ben wird, fo würde die Brufi in 
felbigem Augenblick von der Gewalt 
der aͤuſſern Luft gänzlich zufammen 
gedruckt werden. Wann e8 num 
gleichwohl ein Knochen an der Bruſt 
wäre, fo dürfte e8 dennoch nicht ein 
einiger Knochen ſeyn, weil dadurd) 
der Kochen eine allzugroſſe Schwer 


um Erweitern und Zufammensiehen 
ich nicht wuͤrde geſchicket haben. 
Es ift alfo die harte Materie der 
Bruſit gleichfam das Gemölbe, wo⸗ 
rinnen das Athemhohlen, Bewegung 
des Herzens ohne Gefahr des Drucks 
- der Auffern Luft verrichtet wird, 
Diefes vefte Gewölbe mißbrauchen 
einige zur Kunſt, auf nachfolgende 
Weiſe: 

Bruſt, wie ein Menſch ſich dar⸗ 
auf ein groſſes Gewicht le⸗ 
gen, und einen Coͤrper oben 
entzwey ſchlagen laffen koͤn⸗ 
ne. Obgleich ein jeder ſolches aus⸗ 
fiehen Fan , und die Sache mit vie 
ler Derwegenheit und Berfuhung 
GoOttes verfnüpfet ift, fo iſt es doch 


Ben muß,welches ſehr luſng anzu 


Bruſt, das Heraus⸗ und Zus 


} allerdings erfordern, dannindemdie 


Finnen, welches wenn fie weich waͤ⸗ 


re wuͤrde befommen haben, welcher. 


) 
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feine Zauberey, und eine’ ganz nas 
tuͤrliche Kunſt. Wenn fi) jemand 


‚ mit dem Ruͤcken auf die Erde leget, 


die Aerme in der Mitte zuſammen 
in die Hohe bieget , und den Stein, 


ſo 6, oder 5. Schuhe lang, über: 


zwerch darauf legen, und zwo Vers 
fonen mit groffen Haͤmmern mitten. 
darauf ſchlagen läßt, den Athem un 
terdeſſen ftarf an fi) halt, und das 
Geficht mit einem reinen Tuch ver- 


decken läßt, damit ihme Fein Stein 


oder Sand in die Augen fpringe, fü 


werden fie den Stein bald zerfchlas 


gen, zumal wenn es ein Sandftein 
it. Der groffen Streichen halber 
aber hat ſich der Künftler nichts zu 
befürchten. Denn die Stärke der 
Haͤmmer geht nur in den Stein, und 
der Stein empfindet und hält folche 
alleineauf. Sobald aber der Stein 
zerſchlagen, fallen die Stück zu bey: 


‚den Seiten auf die Erde mit einem 


Ende, mit dem andern legen fie auf 
den Aermen, , welches einen ziemlis 
hen Schmerzen verurfache, Da; 
rum muß man nicht lange warten, 
und müffen Leute beftellet ſeyn, wel: 
che die Stücke alfobald anfallen, und 
aus dem Wege räumen. , Wenn 
aber der Stein Flein, und die Haͤm⸗ 
mer groß find, Fünnte es gefchehen, 
daß der Künftler auf einen Schlag 
zerquetfchet würde, und folglich zu 
Grunde gehen müßte. Alſo Eönnte 
auch jemand ein ſchweres Holz auf 
fich zerhauen laſſen. Dieſes wird 
deswegen angeführet, daß man wiffe, 
mie es bey diefem und dergleic)en 
Dingen zugehet , und daß man es 
vor Feine Zauberey halte; nicht aber 
aus der Urfache, daß man es nad): 


machen folle , weil gleichwohl cine 


groſſe Gefahr damit verbunden if, 
und man dabey bald etwas verſe⸗ 
ben Fan , melches dem Menſchen 
ein böfes Gewiſſen bringet , fin 
temablen er GOtt auf folche Art 
verſuchet, der ihm feine gie 
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Dr 
nicht. zu diefem Endzweck gege⸗ 
ben hat. N | 
Brüfte des Srauenzimmers. 
Sind demfelben theils zur Zierde ih⸗ 
res Leibes, theild zu Saugung der 
Kinder anerfchaffen. Indeſſen ift 
bey demfelben nad) dem Tempera: 
ment und übrigen Befchaffenheis des 
Leibs ein groffer Unterſcheid. Da 
von folgende Stücke zu merfen: 


Brüfte des Srauenzimmers zu 


verhindern , daß fie nicht zu 
groß werden. Dep einigen will 
es in diefem Stüd gar feinen Fort 
gang gewinnen ; bey andern hinges 
gen will der Vorrath gar zu groß 
merden , daß fie gerne , wenn es 
möglich wäre , wuͤnſchten, ihren 
imangelleidenden Schweſtern mit ih: 
rem Weberfluß aushelfen zu koͤnnen; 
diefe leßtere aber Eünnen ſich gegen 
die allzuſtark anmwachfende Bruͤſte 
folgender Mittel bedienen : Sie 
müffen das Krant Wünfcherling 
(Liarta ) nehmen , zerfioffen , Eſ⸗ 
fig darunter mifchen und auf die 
Brüfte legen, Oder: Sie muffen 
Galläpfel von Cypreſſenbaͤumen oder 
Eichenbäumen , Eifenfpähn, Alaun 
mit Effig jedes ein Pfund nehmen, 
fioffen, und alle diefe Species mit 
einander in Gallaͤpfelwaſſer Fochen; 
damit müffen fie einen Schwamm 
oder Tuͤchlein beneßen, aufdie Bruͤ⸗ 
fie legen und warm darauf werden 
laffen 5; fo werden fie die gefuchte 
MWirfung mit vergnügen wahrnch: 
men. Kinige rathen , wann ein 
Eber gefchnitten wuͤrde, follen fie 
ſich die Geilen deffelben geben laffen, 
und mit dem rechten Geilen die rech⸗ 
te Bruft, mit dem. linfen, aber die 


linfe Bruſt reiben, fo würden ihnen 


die Bruͤſte gleicher Geflalt nicht groͤſ⸗ 
fer wachfen. 


Manches Frauenzimmer Fan durch 
Krankheit und andere Umſtaͤnde da; 


fan: 


en. - 


vet und hart werden. | 


Brüten, ſ. Ey ‚ Süner, Hahn. i 


Buch, f. Regifter. ZUR, 


Buch. Man pflegt in ſolchem auf \ 
jedem Blatt etwas anders zu finden, 


0 BE 
bin gerathen, daß ihre Bruſtzierde 
nicht die behoͤrige Art habe, denen 
folgendes nicht unverborgen bleiben 
Brüfte, weiche und hangende 

wieder veſt und hart zu ma⸗ 
Man nimmt Letten, un⸗ 









* 


und werden ganze Materien darin⸗ 


nen gelehrt abgehandelt. 


Weiche 


aber Buͤcher zum Spielen gebrau⸗ 
chen wollen, daß ſie der Leuten Be⸗ 
wunderung ſich zuziehen wollen, de⸗ 


nen ſetzet man dieſes hiebey: 


Ei 


Nuch, ein zrtiges welches in 
dem Umblaͤttern allerley Figu⸗ 
‚auf ein Um⸗ 


ren zeigt, jed 


fhlagen allezeit nur einerley. 
Erſtlich muß man die Difpofition 


machen wegen der Figuren, ie vies 


lerley nemlich in dem Buch ſeyn fol: 


— 


len. Z. €. man will fuͤnferley Fi⸗ 
guren vorfiellen , und zum fechfien 
machen, daß gar Feine Figur erfchei: 
ne. 3.€. im erfien Umblättern 
follen allerley Weintrauben erfcheis 
nen; im andern allerley Zrinfges 


ſchirre; im dritten allerley Edelge⸗ 
ſteine; im vierten allerley Obs, als 
Hepfel , Birne, Dferfige 5; im 


Eee 


4 A 


7 


fünften allerley Schriften ; unddenn 
im fechften gar nichs, als reines Pa: 


pier, 


Nun feye ein Buch einge 


bunden , nur in gelind Pergament, 
denn 


Be 
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denn es muß ſich an allen Orten bie⸗ 
gen laſſen, ſo muß auch das Perga⸗ 


ment am Papier, wie an andern 
Buͤchern nicht vorſtehen. Es muß 
auch alſo beſchnitten werden, daß es 
vornen Feine Rundung habe, fon 
dern ganz eben ſeye. Man theile 


ſolchen Schnitt in ſechs gleiche Theis 
le, nur daß die Theile nicht gar an 
die obere und untere Fläche reichen , 
man Fan die Theile von oben herab 
mit 1.2.3. 4.5.6. ⁊c. zeichnen. 
Naun muͤſſen folche Theile mit einem 
ſcharfen Maifel bucklicht ausgeſto⸗ 
Wenn diefes auch ger 


hen feyn. 
ſo nimmt man ven 


erſten Buckel mit 1. verzeichnet, wen 


det das erſte Blatt des Buchs um, 
und läßt das Stuͤcklein 1. daran. 
Darnach ſchneidet man von den 


erſten 5. Blaͤttern, ſo naͤchſt folgen, 


ſpoiche halb runde Stuͤcklein weg, 
laͤßt es an dem folgenden Blatt fie 


ben , und fhneidet es von den 5. 


© folgenden wieder weg , und alſo durch 
2 Das ganze Buch hindurch. Wenn 


dieſe Reihen verfertiget find, koͤmmt 
man über den Buckel mit 2. verzeich: 


net, ſchneidet von dem erfien Blatt 
den Buckel 2. weg, am andern laͤſſt 
2 man ihn fieben , und von den >. 
Blättern, fo darauf folgen , fehneis 
det man fie ab , an dem folgenden 
4 1Afft man es wieder -fichen, und fo 
ganz durd). 
auch mit den andern Buͤckeln, doch) 
I muß man den Anfang in acht neh; 
U men, denn bey Numero 3. wendet 
man zwey Blätter um, und fehneis 
det einen Buckel von folchen, bey Nu- 
U mero 4. fehneidet man erfilih 3. 
weg, bey Numero 5. vier, und bey 
% Numurto 6, fünf, und alfo 
0 Buch bi an die Figuren zubereitet, 
Nun auch die Figuren darein zu 
bringen, fo laffe man auf das erſte 
"U Blatt mahlen eine Weintrauben, auf 
das andere ein Trinkgeſchirr, auf 
das dritte einen. Edelgeſtein, auf 


Alſo verfähret man 


iſt das 


u 


das vierte einen Apfel oder anderes 


Obs, auf das fünfte laffe man aller» 


ley Schriften ‚schreiben , das fechste 


aber laffe man weis. Alsdenn fans 
ge. man wieder an, und laſſe auf 
daß fiebende mahlen eine Weintraus 
ben, auf das achte ein Trinkgefchirr, 
ic. und diß thue man, fo lange das 


Buch waͤhret, fo ift es fodenn zum 


Deranügen ganz fertig. Will man 
nun damit feine Kunſt zeigen , fo 
halte man es unten mit der. linfen 
Hand am Nücken , daß die Bückel 
gegen einem Eommen , fee den Daus 
men an den oberften Buckel der Blaͤt⸗ 
ter, fo werden, wenn man alfo die 
Blätter von dem Daumen fahren 
und fehnellen läßt , lauter Trinfge: 
ſchirr erfcheinen. Setzet man den 
Daumen an den andern Buckel, und 
blättert, fo erfcheinen lauter Edelge⸗ 

feine, und fo fort an. ® 


Buͤchſe. Seit deme das Pulver er- 


funden worden, haben Bogen, und 


Pfeile, Wurffpiefe, und alle Zuruͤ⸗ 


fiungen der. Alten Abſchied befom: 
men ; indem man durch des Pul⸗ 
vers. Gewalt mehr ausrichten Fan. 
Es hat aber die Kunſt die Büchfen 
vollfommener zu machen geſucht, ins 
dem man fiatt der glatten Roͤhren⸗ 
läuffen , in melchen die Kugel hin 
und ber an dem Eifen anfchlagen, 
und die Gewalt der Kugel vermin; 
dern Fan, von innen gewiſſe Ein- 
fehnitte oder Züge gemacht. Derjes 
nige welcher zu erſt den Läuffen eis 
nen Schnedfenzug einzufchneiden fich 
bemuͤhet, hat ohne Zweifel den End» 
zweck gehabt, zu wege zu bringen, 
daß die Kugel durch die Luft. nicht 
nur durchgehen , fondern mit einer 
ſortwaͤhrenden Umwalzung um. ihre 
Are diefelbe durchbohren deflos 


weniger von der geraden Linie abweis 


chen , und mit defto gröfferer Ge 
walt in den Cörper, den fie antrift, 
eindringe, und ihn gleichlam durch: 

| | bohre, 
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bohre, wie man ſiehet, daß ein 
| So der gewunden wird, leichter 

durch ein Holz gehet, als wenn man 
ihn gerad durchtreiben will, Diefer 
 Endzweck aber Fan nicht erreicht wer: 
den, wann die Züge nicht nad) ei- 
ner gleichförmigen Abtheilung in ih: 
rer Wendung einen ganz genauen pa: 
rallelen Zug befommen , damit fie 
der Kugel eine ebenfalls gleichfoͤrmi⸗ 
ge Bewegung und gyralen Antrieb 
imprimiren kan. 
der Wuͤrkung des Pulvers auf die 
Kugel dienet vornemlich, mann die 
Schwanzſchraube mit einer parabo⸗ 


daß alle Radii, welche aus dem 
Foco kommen, an die Seiten au 
ſchlagen, und von dar parallel aus der 
Parabol heraus gehen, dadurch alfo 
‚die Kraft des im Foco angeziinde 
ten Pulvers gerade auf die Kugel 
zugehet, und foldhe mit zuſammen⸗ 
geßhetzten Kräften forttreibe. Die 


ohren find auch in weniger Gefahr 


daß fie fpringen , weil die ausdeh: 

nende Kraft nicht an die Seiten an: 
ſetzet, fondern vielmehr die Kugel 

treibet. | ' 


Büchfen , der gezogenen, Feh⸗ 
ler oder Büte zu erfennen. 


Diefes wird erfannt, wann man 


an einer eifernen oder fählernen 
Stange einen bleyernen Kolben ei: 
ner Spannen lang im Nohr angief 
fet, nachdem das Rohr innwendig 
mit Lampenrauch wohl angeräuchert 
worden, dad Mohr hernady wohl 
mit Del befchmieret, und den Kol 
ben durchtreibet, fo wird er zeigen, 
ob der Zug recht oder falfch einges 


fhnitten feye: wenn der Kolben 


leicht und ohne groffe Gewalt ſich 
durchtreiben laͤſſet, fo ift der Zug auf. 
Muß man aber groffe Gewalt an 
wenden, fo wird fid) hernach finden, 
dag die an demfelben hervorſtehende 


ſenmacher als Gelehrten , doc) Fan 


manchem Büchfenmacher hierinnen 
Infri einige Lehren gebennn. 
Zu Verſtaͤrkung —5 


gemacht werden: Es wird nicht 


Pulver gebe man ar Piund — 


Klee ® —4 m 4 
U J 


Züge verſchoben, duͤnne worden 


‚oder ganz weggeſchnitten ſeyen, und 


alſo das Kennzeichen eines falſch ge⸗ 
zogenen Rohrs angeben. Wie aber 
dieſe Züge gut und gccurat zu zie⸗ 
ben, gehoͤret mehr für einen Buͤch⸗ 


man, wie der berühmte Leutmann 
von Büchfen und Schieffen gethan, 


—— 


Warum die gezogene Buͤch⸗ | 
fen und auch andere Bewehre 
mic Difier und Rorn muͤſſen 





allzufehwer ſeyn, die Urfachen hie⸗ 
von anzugeben. Es ift befannt, daß 
eine abgefchoffene Kugel nicht eine 
gerade fondern Erumme Linie mache, 
indem, je weiter Die Rugel fortge⸗ 
het , die antreibende Kraft ſchwaͤ— 
cher wird, daß fie gar herunter ſaͤl⸗ 


let, und auf der Erden noch fore 


rollet, welches die Artilleriften alfa 
ausfprechen : die Kugel graſet. 
Damit nun diefer Bogen der Kugel 
höher beftimmet werde , fo iſt das 

Bifier auf denen Buͤchſen höher von 
der Gentralare des Laufs angefeßt, 
als das vorderfie Korn, und wenn 

man ein weites Ziel wohl treffen 
will, fo wird das Viſier noch hoͤher 
gemacht. Daher kommt es auch, 
daß, wenn man bey Ladung des 
Rohre etwas mehr Pulver nimmet, 
man zu bach ſchieſſen, hingegen ein | 
weitentlegenes aut treffen wird, 
welches auch gefchiehet, warn man 
das hintere Viſier höher gemacht 
hat, Man erfennet hieraus wie noͤ⸗ 
thig es feye, einer Buͤchſe rechte 
Ladung zu wiffen. Der geſchickte 
Sstaliäner Nicol. Spadoni gibt dies 
fe Anweifung: die. Ladung einer 
Flinte erfordert 3 Kugelſchwer Pul⸗ 
ver. Zur Ladung mit Schrot gibt 
er eine allgemeine Regel auf x. Pf. 


— —— 





vaſt 
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‚ober Galiber groß, 3. Kugelformen 
voll Pulver, ift er aber Flein fo nimmt 
man 4.Rugelformen voll, worinnen 
aber die Erfahrung entweder zuzuſe⸗ 
Ken, Oder davon zu nehmen an 
Hand geben wird , biß daß man 
nemlid) an der Büchfe Fein fonders 
liches Stoffen mehr wahrnehmen 


wehr. —— 
Büdfenpulver, f. Pulver. 


Buchftaben. Es find diefe die erfie 
Gründe der Worte, und. der Spra: 
he, welche Worte die Menfchen 
durch Uebung nad) und nach formi: 
ren lernen , ob fie fchon nicht wiffen, 
daß bey einem. jeden Buchflaben, 
wenn er formiret wird, vielerley, fo 
wohl in Anfehung des Mundes, als 
2 der Zunge geſchehen muß , und den- 
noch lernet man fo geſchwinde fort; 
veden , und, andere auch darinnen 
verſtehen, mas mit oder in dem 
Munde vorgehet. Wir werden aber 
‚weder einen Buchſtaben noch ein 
Wort vernemlic) heraus bringen koͤn⸗ 
I nen, wenn nicht Die Luft, foaus der 
gungen herausfähret und durch den 
Kopf der Euftröhre ( laryngem) in 
eine Erfhütterung ‚gebracht würde, 
die diefen Athem lautbar macht, 
den wir Stimme nennen, f. Stim⸗ 
me. Diefe Stimme wird zu For: 
mirung der Buchſtaben und denn 
endlich der Worten durch den Mund, 
Zunge ; Gaumen, Zähne, ꝛc. anf 
verſchiedene Art verändert, und ſo 
lang daran gefünftelt, biß man den 
gehörigen Laut herfürbringen fan, da: 
her wir erfennen fonnen, warum die 
‚Kinder nicht alfobald alle Worte 
ausſprechen Fönnen, weil zu Formi⸗ 
rung der Buchftaben, will nicht. fa 
gen der Worten, Uebung erfordert 
wird. Wer auf fi felbft acht hat, 
wird im Neden mand)es. finden, 
wie es mit der Formirung der Buch 
Zaub. Aer. 


us Tu. Gin ET _ emp __ BEE En ES. + EEE GE VE — — en 


| 


Sonſt brauchet man zur Kugel, wann 


kan, ſ. Rugel, Schieſſen, Ge⸗ 


ge 
‚du 
B 
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ftaben, Sylben und Worten zugehe. 
Ein A thönet, wann dieZung under 


weglich lieget , und der Mund am 


weiteften aufgethan wird , daß die 
Stimme durch den Mund ohne ir: 
gendwo anzuſtoſſen herausfähret. 
Ein E kommt heraus, wenn der 
Mund weniger aufgethan iſt, die 
£ippen in ihrer gröentlichen Lage 
verbleiben, und die Stimme an die 


Zähne ein wenig anſtoͤſſt. Ein J 


wird wie das E. formirt , nur daß 
die Zunge in der Mitten etwas er; 
haben gemacht wird , damit der 
Raum zwifchen ihr und dem Gau: 
men enger wird, und die Luft etwas 
fiärfer an die Zähne anfchläget. 
Das O und U entjtehen durch die 
Lagen der Lippen, wenn fie hinten 
gegen den Winkel zu beyden Seiten 
einander berühren, mitten aber von 
einander bleiben und ein wenig her: 
vorgefpigt werden , wie wenn man 
blafen wolte , fo formirt die Stim⸗ 


me O; wenn aber der Mund mehr 


zugefpigt wird, fo Flingt ver Schall 
U. Und diefes Fan man auch wahr; 
nehmen an den ſtummen Buchflaben, 
als welche ebenfalls. durch die Ver 
Anderung des Mundes, der Zunge, 
und Zähne lautbar gemacht werden: 
Alſo braucht M ein flarfe Zufam: 
mendrücung der Lippen, das P 
noch eine flärfere, das B. aber eine 
gelinde „"und ſolche Veränderungen 
fallen auch) vor mit den übrigen , 
daraus dann Splben und Worte 
entfpringen. Man fiehet aus diefen 
angeführten Anmerkungen, daß Tau 
be andere Fünnen verfiehen was fie 
reden, indem fie fich nur angewoͤh⸗ 
nen den Leuten auf den Mund zu 
fihanen, fr Taub.  Diefe Buch⸗ 
fiaben haben, durch angenommene 
Zeichen diefelbe auszudrücken, Gele 
Sr gegeben zum Schreiben, 
riefen, zu Derfenung der 
uchfiaben, andere Worte dar: 
aus zu machen, ſ. Anagramma, 
K anderen 
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anderen unſere Meynung Fund zu 


+ machen; welche Dinge unterSchrift, 
Briefe, Derfegung der Buch⸗ 


fisben, Wiepnung, Sonns 


tagsbuchſtab, Sorm, 26. wer 
ter ausgeführt zu finden. 


Man Fan bey dieler Gelegenheit 
Liebhabern natürlicher Begebenheis 


ten nicht verborgen halten, wie man 


Buchſtaben in ein Waſſer 
fchreiben folle, weiches manchem 
Zauberth zu feyn ſcheinet. Man 
verfährt aber alfo : Man loͤſe Kreis 


de im Scheidwaffer auf, und made 


es durch Mifchung mit Waffer fo 
fluͤſſig als eine Milch. In ſolche 
Mirtur gieſſe man eine reine Silber: 


Solution, fo hat man eine weiſſe 


fluͤſſage Materie, welche in ein 


Glas gefuͤllet wird ; (dieſe Silber: 


Solution befommt man, wann man 


feines Silber in Scheidewaſſer auf 


löfet.) Wann man nun eine 


| Schrift darinnen hervorbringen will, 


fo ſchreibt man etwas auf Pappier, 
und fchneidet die Buchflaben in dem 
Pappier mit einem ſcharſen Feder: 
meſſer aus, damit das Pappier 
ganz durchbrochen feine. Dieſes 
alfo durchlöcherte Pappier wickelt 
man um das Glas herum, darinnen 
die Mirtur iſt, und feet es in die 
Sonne, da dann die Mixtur da: 
ſelbſt ſchwarz werden wird, wo die 
Strahlen der Sonne haben durd): 
kommen Fünnen , 100 hingegen das 


die Mixtur weiß bleiben; diefe Bud): 
ſtaben aber verſchwinden ſogleich, ſo 
bald man das Glas ſchuͤttelt. | 


Buchſtaben, feurige, zum Vor: 


fchein bringen. Es Fan dieſes 
folgender Geſtalt bewerkſtelliget wer; 
den: Man fchneidet durch ein din: 
nes Brett oder Shartenpappier Buchs 
fiaben oder Namen, nad) eigenem 
Belieben; nachher fiellet man in ei, 


Du 
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niger Entfernung ein’ oder mehr 
brennende Lichter dergeflalt darhin- | 





ter, daß der Schein davon allein 


durch die ausgefchnittene Buchſta⸗ 


ben fallen Fan , fo werden diefe Bud: 


ſtaben ſich am der gegen über flehene 
den Wand eines Zimmers oder Hau 
fes präfentiren und brennen fcheinen. 
Dabey aber wohl zu merken, daß. 
die Buchflaben muͤſſen verkehrt ger 
— werden, mann man dad 


icht davor fielen. will, in der rech⸗ 


ten Stellung aber fönnen die Bud 
flaben bleiben, wann man das Licht | 


hinter diefelbe ſtellet. 


Ein kurzweiliger Gebranch der | 
Buchftaben ift bey den alten Rd 


mern geweſen, wenn fie auf ihren 


Buhlſchaften fo viel Becher ausge ⸗ 
leeret, fo viel Buchfiaben in ihrer 
Liebften Namen gewefen : daher jes | 
ner ſich gewuͤnſchet, feine Liebfie 
möchte Barthylomäa heiffen. Die 
Hebräer aber haben die Zahl der 


Buchflaben in ihrem Alphabet: ges 
zehlet , alfo £runken fie fieben Bes 


her, wegen des Namens Gad aus, | 


weil g der zte, und d der ate ift, 


Davon Martialis und Delrio. Adag, 


VI. nachzufehen if. 


Buden, warım ein Menſch da⸗ | 





bey den einen Suß vor fib | 
fee, [. Bewegung des Mens 
en. | 


Bürfte, f. Pfenning. 
Pappier das Glas bedecket hat, wird Hutter. Iſt eine fette Subftanz der 


Milch, melde von ihr durch Stof: 
fen und Ruͤhren abgefondert wird. 


Man braucht folche zur Nahrung, in 


der Kuchen zu fehmelzen, und in der 
Medicin zu Salben, und wider den 


Gift. Wann fie zur Nahrung ſelbſt 
genoffen wird, fo ift die Mayenbut 
fer, wenn das Wetter warın , und 
die Wayde wohl bemachfen if, die 
befte; doc) hat man die Negul des 
Helmontius zu beobachten: die | 

— 


— — — 
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der Butter Gold, zu Mittag Sil: 
ber, und des Abends Dley. 
* dem Rühren fallen mancherley Din; 


ge vor , die öfters der ‚Aberglaub . 


der einfältigen Weiber zu Hererey 
machet, dahin auch die Herenbut- 
ter zu ‚rechnen , welche die Hexen 
- oder Drachenhuren, nach. der alten 
Weiber Meynung, um Wallburgis 
zu verkauffen pflegen , welche der 


Drache ihnen durch den Schornflein 


ſoll zugebracht haben , davon in 

Sachſen die aberglaubifche Weiblein 
viel Hiftörgen zu erzehlen wiſſen, 
die eben auf ein Nix ausgehen, wie 


derfelben Waflernire, ſ. Waſſer⸗ 


nire. | ” 
inter kurzweilige Poffen, die mit 
angeftelt werden , find. 


der Mild) 
folgende ; Man werfe Gallium in 
‚die fülle Mil) , fo gerinnet fol: 


che , und fähret in Zoppen zuſam⸗ 


men. \ | 

Butter , daß man Feine Fönne 
zuwegen bringen, 3u mas 
hen. Will man einer Frauen, die 


eben Butter machen will‘, einen. 


Poſſen fpielen , daß fie Feine Butter 


machen Fan, ſo darf man nur uns 


vermerkt ein Stück Zucker in den 
Rahm oder Milch werffen 5 denn 
dieſer hindert „ daß die Milch nicht 
gerinnen, und man folglich) auch 
“Feine Buffer machen Fan. Legt 
man Balfamblätter in füffe Milch, 
fo hindern fie gleicher Geſtalt, daß 
man Feine Butter machen Fan. 


' Butter , brennende, ſ. Auslö- 


ſchen. | 
Busen, f. Sterne, 


C. 


Cabala heiſſet eigentlich bey den Ju⸗ 
den die jet welche muͤndlich fort 


gepflanzet worden , welcher die Pa: 


riarchen ſchon Fundig geweſen, Mo⸗ 


Bey 
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ſes aber unmittelbar von GOtt em⸗ 
pfangen, und den Weiſeſten in dem 
Iſraelitiſchen Volke anvertrauet, 
Eſdras aber aufgezeichnet. Und ob 
gleich dieſe geheime Lehre von den 
Juden ſelbſt auf das dunkelſte vorge⸗ 
tragen wird, ſo gibt es doch einige 
unter den Chriſten, die groſſe Weis; 
heit darinnen fuchen , und in Er 
klaͤrung det Heil. Schrift anwenden 
toollen. Wohin in. diefer Sache 
Johannes Reuchlin in feiner Arte 
Cabaliflica und Joh. Picus von 
Mirandola verfallen , ift bekannt. 
Die Juden theilen die Cabalam in 
die ſymboliſche und reelle ein. es 
ne fpielet mit den Buchftaben , Woͤr⸗ 
tern und ganzen Erzehlungen , da 
fie die Buchflaben eines Worts als _ 
zahlen anfehen, und an deſſen ftatt 
ein ander Wort feßen, welches nach 
den Zahlen eben fo viel ausmachet, 
und die tieflinnige Gedanken denen 


Auslegern ihrer Thorah an Hand 


gibt. Die reelle Cabala begreift fo 
wohl in fic) die Lehre von den Goͤit⸗ 
lichen Perfonen und Eigenfchaften , 
welche fie unter, denen decem Sephi- 
tot vorſtellen, als auch was fie von 
den 32. Fußſtapſen der Weisheit, 
von den 50. Eingängen zur Klugheit 
träumen. Alles was fie in diefer 
Lehre hochheiliges zu finden glauben, 
das bringen fie an in ihrer practi 
ſchen Cäbala , da diefe durch den 
Gebrauch des Schem ham phorafch , 
oder der goͤttl. Namen, gewifler Ges 
heimnißvollen Characteren , Amu- 
leren, und andern abergläubifchen 
Zeuges groffe Dinge verrichten wol: 
len, als Geifter zu citiren, Feuers 
brünfte zu löfchen , Krankheiten zu 


heilen, und wer weiß, was alles, 


zu verrichten. In Anfehung die 
Feuersbruͤnſte zu löfchen, find alle 
Juͤdiſche Cabaliften , von denen die 
Juden vorher grofles Geſchrey hat⸗ 
ten, bey dem groſſen Judenbrandt 
in Frankſurt zu handen worden. 

Ra Und 
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und was die Clauicula Salomonis 
angibt, iſt abergläubifh und offen: 


Cc a 


bar gottloſes Zeug und Misbrau⸗ 


chung des Goͤttlichen Namens, des 


wird alfo mit Recht als ein uner⸗ 


wegen einem jeden Chriflen vor dies 


fer teuflifihen und practifchen Lehre 
der Cabala die Haut ſchauren ſolte; 


laubte Schwar kuͤnſtlerey und Aber: 
glaube verworfen, ſ. Wahrſagen, 


Zeichendeuten. 


€ 
€ 


—— Spruͤche, ſ. Raͤth⸗ 
12 98 ' 


affee ‚ ift ein heut zu Tag bekanntes 


Getraͤnk, welches aus Bohnen, 
welche geroͤſtet werden, und aus de⸗ 


nen warmen Ländern zu ung gebracht 


werden, bereitet wird; daman ſolche 


zart zerſtoſſet und in einem zinnernen, 


oder fauber versinnten, oder in einem 
irrdenen Topffochet. Die Tuͤrken trin: 
ken ihn oft, und auch bey ihren Mahl⸗ 


zeiten. Die Meynungen von ſeiner Wir⸗ 


kung find unterſchieden, einige Aerzte 


behaupten, daß er die Dauung be: 
fördere, dem Podagra und Wafler: 


ſucht vorfomme , die Dinfte des 
Magens vertreibe, und Deswegen 


des Haupts Befchwerden hebe. 


nige aber glauben , daß er, befon- 


fen wirfe , 


ders wann er flarf gemacht wird, 
Verſtopfung in denen zarten Gefaͤſ— 
das Gebluͤt in 
bringe, und nad) und nach zu hefti⸗ 
gen Krankheiten und zu einer zittern: 
den Hand gelegenheit gebe. Eini— 
ge glauben, daß er beffer feye wann 
er Morgens, andere wann er bey 
Tiſch, andere wann er Nachmittags 
jetrunken und man jedesmal ein Bifs 
en Brodt dabey eſſe. Den Brand: 
tenwein darauf zu feßen ift gefähr: 
ih, f. Brandtenwein. 


Calender. Dem wahren Urſprung 


nach fcheinet diefes Wort von dem 
Griechiſchen berzuleiten zu feyn, 
und zwar DON Ka AEw, conuoco. Wa⸗ 


Ei⸗ 


in Unruhe 
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rum aber diefer Name bey jeglichen 
erften Monatstag beliebt worden, 
ſcheinet nicht undeutlich daraus zu 
erhellen, weil die Nömer ihren 
Rath den erfien Tag des Monats 
zufammen zu beruffen pflegten; da⸗ 
her auch des Spruͤchworts Sinn zu 
errathen: ad Græcas Calendas, dag 


ift, zu Feiner Zeit, nimmermehr ; 


dann die Griechen hatten diefe Ca- 
lendas nicht in ihrer Jahrbefchreis 
bung. Man verfiehet insgemein uns 
fer dem Wort Ealender die Jahrs⸗ 
rechnung , welche entweder den 
Mond, die Sonne , die Planeten 


und Sterne anbetroffen und deren 


Meränderungen vorfiellig gemacht. 
Da nun einige Voͤlker den Mond 
allein, andere die Sonne allein, an⸗ 
dere auf Mond und Sonne zugleid 
fehen, fo ift Fein Wunder , das die | 
Calender mancherley Arten der 
Jahrsbeſchreibungen in ſich faffeten. 
Wir haben unter diefen Calendern 
der Völker zu zehlen , den Galender 
der Ebräer oder Juden, der in der 
That ein Werk groffer Nachfinnung 
ift, der Egypter, Araber, Perfer, 
Griechen und Römer. Welche Ca: 
lender alle nach dem Roͤmiſchen Ca⸗ 
Iender Eönnen abgetheilt und ihre 
ganze Einrichtung Fan verftanden 
werden ; dieferwegen zu Nürnberg 
aljährlih ein -Chriften, Juden, 
Türken und Nömer Calender mit 
groffem Nuten zum Vorſchein 
kommt. Was aber den lekten oder 
Römer Calender betrift, ſo⸗ iſt ders 
felbe der Grund des Chriften Salem 
ders, mithin iſt etwas weitläufigers 


davon zu fügen. Es ifiderfelbe fehe 


alt und hat von Romulo, dem Urs 
heber der Stadt, feinen Urſprung, 
der das Jahr in 10. Monat eintheils 


te, deren der ıfle der Martius war 


alsdenn folgete Aprilis, Maius, Iu- 
nius , Quintilis, (nachhero Iu- 
lius genannt ) Sextilis, (nachher - 
Auguftus genannt) September, 

Odtober, 
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October, Nouember, December. 
Weil aber dieſe Beſchreibung und 
Eintheilung des Jahrs gar nicht gut 


war, fo machte Numa eine Veraͤn- 


derung daran , und fehte den Ia- 
nuarium ind Februarium hinzu , 
„ mit der Verordnung, daß das Jahr 
mit dem Ianuarius: folte feinen An⸗ 
fang haben , weil die Sonne um 
den Anfang dieſes Monats ihren 


Lauf gleichfam aufs neue anhebet; hin: _ 


‚gegen folte der Martius das Aequi- 
noctium eigen haben ‚ weil aber 
ſein Jahr nicht mehr denn 355. Ta 
ge hatte, fo lehrte ihn die Noth im 
‚andern Jahr einen Monat von 22. 
oder 23. Tagen:einzufchalten, damit 
das bürgerliche Jahr mit der Son 
ne glei) kommen möchte. Diefe 
Arbeit trauete er den Prieftern an, 
welche aber nach ihrem Nutzen und 
Dortheil mit folhen Schaltmona: 
ten verfahren , daß endlich daraus 

in Anfehung der Seften eine gewal⸗ 
tige Verwirrung entflanden , indem 
zu Zeiten Tulius Cxfard der Anfang 
des Jahrs 90. Tage von dem vers 


ordneten Anfang des Jahrs abgienge. 


Dieſe Verwirrung ſuchte luliusCæſar, 
da er die Oberhand behalten undSum- 
mus Pontifex und Di&tator worden, 
zu heben, dabey er den Aftronomum 
Sofigenem von Alexandria zu Rath 
gezogen, der das Jahr nach dem 
Lauf der Sonnen einrichtete , und 
einen Galender von 365. Tagen ver: 
fertigte ; zugleich aber diefe Sehlta- 


ge auf einmal mit eingebracht, und _ 


das Jahr 445. Tage lang machte, 
welches jahr auch das Jahr der 
Verwirrung genennet worden. Weil 
nun dieſer Sofigenes glaubte, daß 
die Sonne juft 6. Stunden über ein 
Jahr drauchte, biß fie ihre Bahn 
durchloffen, fo wurde von dem Ju- 
lius Cxfar der Schalttag verord 
net am 2a4ſten Tag Februarii , 
welcher der te ante Calendas war, 


daher auch das Wort biflextilis 


a — 
entſtanden. Nun koͤnnte jemand 


fragen, warum man juſt den Februa- 


rium zu diefem Einfchalten des Ta⸗ 


ges genommen ? deme vielleicht ger 


nug gefagt feyn wird, daß der Fe- 
bruarius von den Roͤmern Dazu bes 


ſtimmet ware, den Göttern der Hohe 
zu opfern, welche, wenn diefe Opfer 
an einem folchen eingebrachten Tag 

gefchehen würden, der eigentlich Fein 


Tag des Jahrs wäre, es fo genau 
nicht nehmen wuͤrden. Indeſſen 


‚ glaubte Iulius Cæſar ( von dem ber 
fogenannte alte Calender der Julia⸗ 


nifche genennet worden) einen voll: 
kommenen Calender zu haben, dee 
wegen wurde er allen Völkern, über 
welche Damals die Roͤmer herrſche⸗ 
fen, ald eine Norm der Sahrbe 


ſchreibung gegeben, daher er falt al: 


ler Voͤlker Calender worden , zum 
menigften haben fie ihren Calender 
nad). dieſem reguliret, damit im 
Roͤmiſchen Neich alle Zeiten zuſam⸗ 
men flimmen möchten. Selbſt die 
Chriften haben ihn beybehalten , je- 


Doch , daß fie an flatt der heydni⸗ 


fhen Fefte und Spielen Ehriftliche 
Feſte darein feßten, dazu es endlich, 
doch fehr ſpat, gekommen, daß ges 
tiffe Tage den Märtyrern zu Ehren 
find bemerfet worden, welches heu⸗ 
tiges Tages eine gewaltige Berwir 


‚rung errecket , indem bald diefer 


bald jener nad} der Tradition diefem 
oder jenem Tag einen Namen eines 
Heiligen benfeget , und mann das 
Jahr etliche taufend Tag hätte, 
man doch dergleichen Namen übrig 
hätte. Nach Verlauf aber eflicher 
hundert Sahren "hat man wahrge⸗ 
nommen , daß das Aequinodtium 
im Srühling anf den 11. Martii vor: 
gerucket, welches doch zu Zeiten des 
Concilii Niceni auf den zıflen 
Tag des Merzen beſtimmet worden, 
fo fuchte man den Fehler in der an 
genommenen Länge des Jahrs, von 
565. Tag und 6. Stunden, als 

8 3 welche 
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welche nothwendig diefes Vorrucken 
wirken müßte, deswegen dachte der 
Pabſt Gregorius darauf / Daß, der 
Ealender von diefem Fehler moͤchte 
‚befreget werden, und ward endlich 
die Sache dahin gebracht, daß er 
Anno 1582, auf einen Sturz 10. 
Tag aus dem Sulianifchen Calender 
herauswarfe, und im October ſtatt 
des 4ten October der. fürfjehende 
Tag geseblet worden, Diefen Ca 
lender befiättigte er durch eine Bulle, 
der die Katholifche Kirche alfobald 
Gehorſam leiftete, Allein die protes 
ftantifche Fürften wolten diefen Ca: 
lender nicht annehmen, und gab vie, 
le Streittigfeiten , befonders da der 
Pabſt ſolches mit Dräuen erzwingen 
wollte, und fiellfen über das vor, 
daß der von ‚Gregorio verbefferte 
Galender noch fehr groffe und wider 
das Concil. Nic. einfchlagende Zeh: 
ler hätte, auch niemalen etwas be 
fändiges von einer Cycliſchen Jahr: 
rechnung zu hoffen ware, weilen be: 
Fanntlich der Mond fich nicht in fol: 
che enge Schranfen in feiner unglei- 


chen Bewegung einfihlieffen lieſſe; 


rn 


- form bey biß 1700. da durch den 

geſchickten Herrn Prof. Hamberger, 
von Jena, Herten Prof. Sturm von 
Altorf, und Herrn Prof. Meyer in 
Megenfpurg die Sache dahin ge 
- bracht worden, daß fie eine accura: 
te berechnete Fahrslänge zum Grund 
gefeßt nemlich 365. Tag 3. Stun: 
den, 47. Minuten. Zudeme der 
Dfier Vollmond nad) den Regeln 
oder Aftronomie (wozu damals die 
Rudolphiniſche Afttonomifche Tabel: 
len ermählt und die Galenderfchrei- 
ber dazu angewiefen wurden ) und 
nicht nach ungemiffen und fehlerhaf: 
ten Cyclis folle berechnet werden, 
fo wurde dieſes Calendarium von 
vielen Proteſtanten angenommen, je: 
doch Schweden, Dännemarf, En—⸗ 


b behielten fie die Julianiſche Jahrs⸗ 


gelland bfieben Fieber bey dem Zu: 


ca 
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naniſchen Calender , weil fie auch an 
dieſer Werbefferung etwas auszuſe⸗ 


gen hatten, wierwohlfie vor ein baar 
Jahren diefen alten abgethan und 
den verbefferten angenommen haben. 
Aus dieſem wird erhellen was unter 
dem alten , dem neuen , und dem 


'verbefferten Calender zu verfichen 


feye: nemlich der alte ift der Julia⸗ 


niſche, der neue der Gregorianifche, 


und. der verbefferfe der proteflirenden 


" Ständen Calender oder Jahrrech⸗ 


nung, welche beyde letztere zimlich 


uͤberein kommen, doch ſchon ein 


paarmal wegen Oſtern von einander 


diſſentiret, wodurch verdrießliche 
Mißhelligkeiten im R. Reich entſtan⸗ 


den, ſ. Oſtern, Monath. 
Weilen aber viele wiſſen moͤgen, 
wie fie unfern Calender in den Ro; 


miſchen Calender, und. umgekehrt 


auswendig verändern * ſo haben 


fie folgendes zu merken, daß jegli⸗ 


cher erſte Tag eines Monats bey den 


Roͤmern Calendz genennet worden: 


hernach zehlen fie rückwärts die No- 
nas, im Martio, Maio, Julio & 
Octobri vom 7. Tag des Monats, 
in den übrigen Monaten aber vom 
5. Tag, dieldus aber zehlen fie wies 
ber rückwärts, entweder vum sten 
Merzen, Maio, Iulio und O&tobr. 
in den übrigen vum 1zten Tag; 
nach) den Idibus zehlen fie die Ca- 
lendas , welche vom folgenden Mo⸗ 
nat benennet werden. Wann man 
alfo in ihren Monaten, die 4. Nonas 
haben, die. Tage des Monats von 
5, in jenen aber, die 6. Nonas ha» 
ben, vun 8. abziehet, fo bleiben die 
None übrig. 3, E. was iſt der zte 


Sjenner für ein Tag im R.E. 3. 
von 6, bleibt 3. ift der zte Nonar. 


Was ift der ste Oktober für ein 


Tag im R. €. 5. von 8. bleibt 3. 


Nonar. Wann man aber die Idus 


erforfchen will, fo ziehet man Diege 
gebene Tage in denen Monaten, N | 
4. No- 
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4. Nonas haben, ab von 14. inglei 
hen in. den übrigen von 16. 3. €. 


Weas iſt der 10. Jan. für ein Tag 


im Röm. €. 10: von 14. bleibt der 
4te Iduum. Oder was ifi der ı2fe 
Sul. für ein Tag, 12. von 16. bleibt 

‚ Iduum Iul. 
dörige Tage des Monats im R. C. 


verkehren, fo ziehet man diefelbe ab 


von der Summa der Tagen des Mo: 


nats und 2, fo bleiben die Calendæ 


des folgenden Monats ; mann man 


"aber die vorgelegte Calend. von eben 
derſelben Summa abziehet‘, bleiben 


die Tage des vorhergehenden Mus 
natd, 3. E. was iſt der >21. San. 


fuͤr ein Tag im R. C. der Jan. hat 


31, Tag und noch 2. dazu iſt 33. 
nun wird 21. von 33. abgesoaen, 


' bleibt der 12. Calendar. Febr. wenn 


aber der ı2. Calend. Augufti gege: 
ben wuͤrde, fo ziehet man ı2. ab 
von 33. bleibe der 21. Iulü. 


Ealibre ift bey den Sranzofen die 


Weite, Gröffe oder Dicke einer Sa: 
be , 3. E. einer Canon ,„ oder 
Stüdes, der Kugeln, der Säulen. 
Hier fol die Rede feyn von dem 
Calibre der Stücken oder Kugeln. 
Man verfichet alfo dadurch das 
Maas, wodurd die Deffnung des 
Munde des Stückes, oder die Ku— 
gel nad) ihrer Schwere ausgemeffen 
und felbige im Guß proportioniret 


wird. Es find die Artilleriftennicht 


einig wegen Diefes Maasſtabs. Un: 
fere Alte haben jeglicher Stadt 
Werkſchuh und Gewicht dazu er- 
wehlet, und ihn in Zoll und Linien 
eingetheilt, dadurch aber manchmal 
eine Berwirrung entftanden , befons 
ders wenn die unterfchiedliche Staͤn⸗ 
de und Granfe des R. Reichs eine 
Artillerie zufammen gefuͤhret, da 
öfters in Anfehung des Calibers und 
der Kugeln alles verwirrt worden. 
Daher man nachher um diefes zu 
vermeiden den Nürnberger Schuh 


Will man aber die 


aufzutragen : 
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und Gewicht als ein befländiges 


: Maas angenommen , und daran 


den Caliberſtab auf Eiſen, Stein 
und Bley nad) Steomerrifchen Gruͤn⸗ 
den gemacht, welchen Caliberftab 
viele Haben und führen , aber nicht 
wiffen, woher er Fomme, und wie 
er folle aus jeglicher vorfommender 
Kugel, wenn er verlohren gegangen, 
erfunden, und aus dem erfien Pfund 
aufgetragen werden. | 


Caliberſtab, wenn das erfte Pf. 


(das ift, der Diameter einer Kusel) 
in Eiſen, Stein und Bley ges 
geben , zu vderfertigen und 
Man theilet dies 
fen Diameter in 1000, Theil, und 
trägt folchen aus der Eubictafel auf 
den Stab. Wie aber diefe Eubics 
tafel entjiche ſ. Cubic. 


Ealiberftab mit demfelben ein 
Stuͤck zu erforſchen, wie viel 


Dfund es ſchieſſe, und auf 
wie viel Pfund es gebohret 


ſeye: Man nimmt mit einem Cir⸗ 
cul den Kaliber des Stud und 


trägt folchen auf den Maasftab von 
Eifen , fo zeiget fih auf wie viel 
Mund ein Stück gebohret feye, das 
von aber der Kugel Spielung abge 
zogen wird, damit man wife, wieviel 
Pfund das Stück wirklich ſchieſſe, ſ. 
Rugel. 


Eben alſo verfaͤhret man, auf 


wie viel Pfund Stein ein Boͤhler 


oder Feuermoͤrſer gegoſſen ſeye. vid. 
Moörfer. 


Ealiber der Rugelzu erforſchen: 


Man nehme mit einem Daftercirkel 


der vorgegebenen Kugel Diameter , 


trage folhen mit einem Handeitkel 
auf den behörigen Maas : oder Cali⸗ 


berftab, fo wird derfelbe der Kugel 


Schwere anzeigen. 

Es gefehichet aber oft, daß man 

in dem Feld durch mancherley Bor: 

fälle um den Caliberſtab Eommen 
84 Fan, 
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kan, ohne welchen doch vielmals 
nicht ſicher in Praxi fortzukommen; 


iſt alſo wohl nicht umdienlid) einen 


Weg anzızeigen , wie derfelbe aus 
jeglicher Kugel wieder Eönne erfun⸗ 
den und aufgetragen werden. Es 
befiehet in folgendem: Man ſucht 
eine ſchoͤne und glattrunde Kugel 
aus, 3. €, eine Eiferne, und zwar, 
wenn es feyn Fan , eine groſſe, dw 
mit die Ausarbeitung genauer zus 
- freffe,. diefer Kugel Gewicht wird 
erforfchet nad) Ni tnberger Gewicht, 
z. €. fie hätte 54.8. Hierauf neh: 


me man mit einem Daftercirkel den 


. Diameter diefer Kugel genau ab, 
theile folchen in 1000. Theile na 


der Geomerrifchen-£ehre , alsdenn - 


multipliciret man. diefe Zahl 1000. 


Cubice, und das was heraus fommt : 


dividirt man durch die Schwere der 
Kugel, 3. €. 54 3. fo iſt der Quo- 
tient der Cubus * einem Pfund, 
aus welchem Quotienten endlich die 
Cubicwurzel gezogen wird , welche 
anjeiget, wie viel 1000. Theilgen 


der ein: pfündige Diamerer haben 


muͤſſe von dem Diameter der voran 

ausgefuchten Kugel , aus welchen 
‚dann ein 1000. theiliger Maasftab 
gemacht, und der Galiberfiab ganz 
fi —5— aus der Cubictafel guſgeren 
wir 


Auf andere Art gehen die Franzo⸗ 
mi in ihrem Artilleriemaas zu Wer—⸗ 
fe , fie haben alle das Fünigliche 
Maas oder Fuß hiezu erweblet , 
und theilen daffelbe in 12. gleiche 
Theile, jenlichen ı2ten Theil in ı 2. 
Linien, mit diefem Maas meffen 
fie ihrer Canons Galibers, mit mel- 
dem Maas fie nad) einer fehr accu⸗ 
raten Tabell den Ealiber der Canon 
finden. Es wird nicht undienlic) 
ſeyn den euriofen Liebhabern nur ein 
kleines Stuͤck diefer Tabelle vorzules 
gen 
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aus melchem Anfang: ‚ein. — 


Artilleriſt die folgende. — wird 


ergaͤnzen koͤnnen. J 


9 Tameel, iſt ein nusbares hier, iu 
wohl zur Arbeit als. wegen feiner 
‚Haare ; und doch il Hievon ein 


Spruͤchwort entſtanden, das auf 
den ungefchickten angemendet wird , 


. wenn. man: von folchen fäget ,. daß 
man lieber ein Cameel wolte Tanzen 


lehren. Daß aber auch diefes Thier 
zum Tanzen koͤnne unterwiefen wers 
den, lehret der bekannte Kircher: 
Man ſolle nemlich ein junges Cameel 


in einen ſehr warmen Ort einſchlieſ⸗ 
ſen, deſſen Boden wohl warm von. 


unten koͤnne gemacht werden, und die 
Trummel dazu ruͤhren, wann nun 
das Cameel die uͤbermaͤſſige Waͤrme 
an dem Leib und beſonders an denen 
Fuͤſſen ſpuͤhrte, ſo wuͤrde es die 


Fuͤſſe wechſelsweiſe anfheben, und 


einem Tanzenden aͤhnlich ſcheinen, 
dieſes Thier aber. muͤſſe hierinnen 
etliche Monat geuͤbet werden. Wann 
man alſo das tanzende Cameel zei⸗ 
gen will, fo wird die Trummel ges 
rührt, da das Cameel durch Ges 
wohnheit auch in frener. Luft diefe 
Bewegung der Füffe vornehmen wird. 


er folte nicht auch anf diefe Arc 


einen Efel tanzen lehren. 


Camera obfenra , iſt ein dem Yuge | 
ähnliche finfiere Kammer ; deren es 


zwey Arten gibt , eine. natürliche, 
und eine, durch. Kunft: verbefierte ; 
die 





| 
| 
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die verbefferte Arten laſſen ſich ent 
weder von einer Stelle zur andern 


. tragen , oder fie find an einem ge: 


wiſſen dunfeln Zimmer eines Ge 


baͤudes angebradjt. / 
Don der natürlichen gibt fol: 


gendes Nachricht. 


Camera obfceura iſt ein ſolcher Geſtalt 
zugerichtetes Zimmer, in welches 
das Licht anderſt nicht, als durch 
ein kleines rundes Loch, (in welches 
man zuweilen ein conuex geſchliffe⸗ 


nes Glas zu feßen 9 


wordurch 
die Repræſentation noch deutlicher 
wird ) hinein fallen fan. Wenn 


nun gegen über ein weiſſes Tuch 


eG - 306 
aber wer will Häufer, Bäume u. ſ.w. 


- umkehren, laffen fih 4. E Frauen 


zimmer auch wohl gern umkehren, 
wenn man fie in der Camera ob- 


ſcura fehen will? Es wollen daher 


andere, und diß ift auch wohl das 
ſicherſte Mittel, man ſolle einen 
Spiegel nehmen, felbigen horizon- 
tal an das ausgefpannte weiffe Paps 
pier oder Tuch legen, und denn hin- 
ein ſehen, ſo zeigt fich alles aufrecht s 


oder man foll einen groffen flachen 


> oder Pappier in gehöriger Entfer: 


nung aufgefpannet wird ‚ fo werden 


alle auffen auf der Straflen ih be⸗ 


“findlihe, und von der Sonnen be; 
leuchtete Sachen fehr artig an die: 


ſem weiflen Bappier , jedoch umge: 


| kehrt gebildet. Warum aber um⸗ 
“gekehrt? dieſes lehret die Lehre von 
den Strahlen, dieſe kommen aus 


jeglichem Punct eines Objects, und 


zwar in gerader Finie, wann nun 


4 E. eine Perſon vor dem Loc) fie: 
‘bet, fo gehen die Strahlen von fei: 


nen Fuͤſſen in gerader Linie fort, 
und kommen alfo oben an die weiffe 
Wand, die aber vom Kopf kommen 
unten hin , wodurch nothwendig das 


Bild umgekehrte erfcheinen muß. 


Spiegel an dem Ort, wo fonft das 
Papier ftehet, etwas ſchief, insge⸗ 
mein im Winkel von 45. Graden, 
aufſtellen, ſo zeigen ſich die Obiecta 
auf der obern Flaͤche des Gehaͤuſes 


auf dem angeoͤlten Pappier , oder 


an deſſen ſtatt ein mattgefchliffenes 
Glas feßen , fo dem Spiegel ge⸗ 
gen über fiehet ‚ gleicher Geftalt 
aufrecht. Nimmt man einen grof 


. fen Hoblfpiegel: von Metall , und 


gebraucht ihn ſtatt des ausgeſpann⸗ 


ten Pappiers oder Tuchs, fo zeigen 
ſich die erleuchtete Sachen, davon 
Strahlen durch die kleine Offnung 
in die Cameram obfcuram fallen , 
gleicher Geftalt aufrecht, welche 
man dureh eine ſchrege Roͤhre, wel⸗ 


che mit einem 4. biß 5. Zölligen ers 


habenen Glas verfehen iſt, in dem 
fchönften Glanz und Vorftellung fes 
hen Fan. | 


Jedoch Fan man diefer Unbequemlich⸗ Camera obfeura , vermittelſt dera 


Feit durch die Kunſt abhelfen. Ei 
nige bedienen fich dazu zweyer erha⸗ 
benen oder linfenförmigen Gläfer, 
welche in einer gewiffen Diftanz in 


| einer Nöhre beveftiget find, fo prä 


fentiren ſich zwar die Obiedta auf 


recht, aber gar Flein und viel Flei- 
ner, ale fie fih durch ein einfaches 


praͤſentiren. Es rathen daher ande: 


re, man fulle die Obiedta , die von 
auſſen her hinein fallen, umkehren ;' 
diefes wäre ein guter Rath, wenn 
er nur auch prackicirt werden Fünnte, 


i 


felben Portraits, Gemählde 


„und andere Sachen zu vers 


fleinern , oder im Bleinen 
vorzuftellen : Auch hierzu Tan 
man fic) der Camera obfcura ‚mit 
dem. gröften Vortheil bedienen; 
wenn man das Portrait eines Men 
fehen oder fonft ein Gemählde aus 


dem Groſſen gerne in das Kleine 


bringen möchte, fiellet man die Ta: 
fel umgekehrt , und nicht gar weit 


von dem Glas der Camerz obfcu- 


12 ,.doch daß folche von der Sonne 
85 ch 


erleuch⸗ 


907 
„erleuchtet twerde, fo wird man denn 


Ca 


in der Camera obfcura mit gar 


‚ Leichter Mühe auf dem ausgefpann- 
- ten Pappier oder Tuch das verlang: 


te ganz Flein abzeichnen und abmah⸗ 
len Fönnen. Aus diefem Grund 


laſſen ſich auch mit leichter Mühe 


‚and fehr genau allerhand Proſpecte 


von ganzen Gegenden aufnehmen 
und verzeichnen. Man fiehet alfo 
hieraus zur Genuͤge, daß die Came- 


ra obfeura nicht nur unter diejenige 


Dinge zu rechnen feye, die zum 


Vergnuͤgen gereichen, fondern zu: 
gleich auch unter die, fo den Men 


chen , infonderheit ven Liebhabern 


der Mahlerey zu groſſem Wortheil 


und Bequemlichkeit dienen. Man 


bat daher aud) Cameras obfcuras 
portatiles erfunden , deren fi) die 


Mahler mit groffen Vortheil und 
Bequemlichkeit bedienen , und die 


man Deswegen Portatiles nennef , 


weil man fie von einem Ort zum an 


dern bringen Fan. 


Cameram obfcuram portatilem, die 


man von einem Ort zu dem 
andern tragen Fan, zu vers 
fertigen. Man machet eine Art 
von einem EFleinen Gemach oder Ge; 


zelt, welches von duͤnnen eifernen 


Stangen zufammen gefeßt und mit 


dickem Zeuge umhangen wird, daß 
fein Licht hinein fallen Fan. Ge 


meiniglich gibt man einen folchen 


Kaften die Geftalt einer Pyramide, 
und feret oben in die Spiße ein Lin: 


ſenglas. Ueber diefem werden zwey Camera obfeura , vermittelt ſelbi⸗ I 
aufes, | 


Fleine Aerme beveftiget , worein 
man einen flachen Spiegel ſetzet, 
und folhen nach einem beliebigen 
Winkel richten Fan. Auf diefem 
Spiegel fallen die Strahlen von al 
len Seiten her, und werden von 
ihm , vermög der Wendung , die 
man ihm gegeben hat, auf das Lin⸗ 
fenglas geworfen , welches oben in 
die, Pyramide Waſſerrecht eingeſetzt 


Soli de 


if. Indem nun dieſes Glas: gegen 
die Mitte dicker ift, ald gegen den 
Rand, fo bricht es alle Strahlen , 
und wirft fie zufammen, alfo, daß 
fie ein Bild der umliegenden Sachen 
auf dem Boden der Pyramide abs 


‚mablen, wohin man weiſſe Leins 


wand auffpannet, oder weiſſes Pap⸗ 
pier legt , damit das Bild deſto 
deutlicher werde. Will man es fer 
ben, fo: fteckt man den: Kopf unter 
den Vorhang, der die Deffnung an 
der vorder Seite des Kaftens oder 
der Pyramide bedecket. Man muß 


ſich aber dabey in Acht nehmen, | 


daß Fein Licht in den Kaſten falle; 
fo wird man alle aufferhalb befinds 
liche Sachen, davon Strahlen durch 
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die Deffnung in den Kaften fallen, | 


mit allen ihren: Sarben fo deutlich 
und lebhaft abgebildet ſehen, daß 


man ohnmöglich eine genauere und 
natuͤrlichere Abbildung wuͤnſchen 
Fan. Vey dem Gebrauch einer fol 


chen Camerz obfcure bat man 


weiter nichts zu beobachten, als daß 


man fie, wenn man fie wirklich ges 


brauchen will, auf einen Tiſch, der 


veft fiehet und nicht. wanket, feße, 
und fih mit einem Mantel bedecke, 
infonderheit wenn man nach dem 
Bild, das ſich in felbiger präjentirt, 
den Umriß der Figuren auf dem 
ausgefpannten Pappier oder Tuch 
zeichnen oder nachreiffen: will, fon, 


ften wird fremdes Licht hineinfallen, 


und die Sache verdunfeln. 


ger die Höhe eines 


Churns 20. zu erfabren und 


| 
| 
| 
/ 
| 


auszumefjen. Man muß zu dem 
End das Hans, Thurn rc. deffen 
Höhe man meffen will an einem fols 
chen Ort in die Cameram  obfcu- 


ram fallen laffen, daß es von unten | 
biß zu oberſt auf dem ausgefpannten | 


Pappier oder Tuch zu fehen iſt. 


Darauf nimmt man nad) dem wer | 
jüngten 
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juͤngten Mäasftab die bekannte Hoͤ⸗ 


Ca 


he einer Thuͤr oder eines Fenfters, 
und trägt folche von unten an bie zu 
oberft fo weit hinauf, als es die Fi 


Es feye z. E. die 


Hoͤhe eines Thurns 7. Schuhe, ſo 
txraͤgt man dieſe in der Figur des 


Hauſes gerade hinauf, findet man 
nun, daß fie fi) ı2. mal hinauf 
tragen laffe, fo ift zugleich die ganıe 


nemlich fiebenmal 12. Schuhe ent 


Höhe des Haufes befannt , daß fie 
halte, das ift 84. Schuhe betrage. 


Camera obfeura, durch diefelbe in 


einen Befhirr mit Waffer 


allerhand Bilder zu zeigen. 


Eine ſolche Cameram obfcuram Fan 


man in ein Gefchirt von Hol; oder 
anderer Materie machen, welches 


Waſſer hält; man muß aber das 


Glas gut verfütten , damit man 


Waſſer darauf ſchuͤtten Fan, fo 


werden dieBilder oben in dem Waſ⸗ 


ſer erſcheinen. Mit diefer Machine 


verfähret man alſo: man läfft das 
Rohr durch ein Loch einer Wand 
gehen, und drauffen vor dem Glas 
jemand hinſtehen, fo ift er auf dem 


Glas zu fehen , im Zimmer aber, 


wo man folches zeiget , machet man 
um das Gefchirr. einen Cirkel, in 
welchen man niemand retten laͤſſet, 
damit er nicht den Boden deffelben 


ſehen Fönne, allwo fih das Bild praͤ⸗ 


Waſſer gefehen. 


fentiret, Wenn man nun das Waf: 
fer in das Gefchirr gegoffen , fo 


kommt das Bild durch die Refra- 


ion empor, und wird oben im 


ſchiehet mit einem Becken, darein 


iedgt man ein groffes Stuͤck Geld, 


und läßt die Zufchaner fo weit ab: 
tretten, biß fie daſſelbe nicht mehr 
ſehen; es koͤnnen deren viele um das 


Becken herum geftellt werden, wenn 


man nun das Geld will erfcheinend 


Eben dieſes ge 


ſolches ebenfalls durch einen 


ca 
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"machen, fo gießt man Waſſer dar⸗ 
"auf, doch alſo, daß ſich das Geld 


nicht verrucke, fo wird es durch die 


| Refraction erhoben werden , und 
gur leidet, fo Fan man die ganze Ä 
Höhe des Haufe, Thurns, u.f.iw. 

leicht erfahren. 


oben in dem Waſſer erfcheinen, ſ. 
Refraition, Lichtſtrahlen. 


Camera obfcura, Darinnen Perſo⸗ 


nen mit ihren natürlichen Far⸗ 
ben umgekehrt vorzuftellen, 
und zwar durch halb erbabes 
ne und halb boblgefchliffene 


Glaͤſer. Man muß in die Röhre 


der finftern Kammer ein darzu ver; 
fertigtes Glas ſtecken, fo auf einer 
Seiten erhaben, auf der andern aber 
hohl ift, in der Gröffe ohngefehr eis 
nes Reichsthalers. Hiedurch ber 
kommen die Figuren an der weiſſen 
Wand ihre natürliche Farben, und 
werden fo Eennbar, daß man - fie 
darnach nett contrefenen Fan. Ueber 
diß iſt mit Vergnügen hier anzufer 
hen die Bewegung der Vögel, fo 
vorüber fliegen, die Schlöten oder 
Schornfteine , welche rauchen, das 


Waſſer fo vorüberfließt, das Zittern, 


des Laubs, und andere Dinge mehr. 
Und ob zwar alles umgekehrt erfchei: 
net, fo koͤmmt doch alles fonften fo 
natürlid) heraus , Daß es der ges 
ſchickteſte Mahler nicht ſchoͤner abs 
reifen oder mahlen Eünnte, Go 
koͤmmt die Figur auch fehr Klein, 
wenn das Bild weiter von dem Glas, 
als die Wand, daran es reflectiret 
wird, je weiter aber die Wand von 
dem Glas, je gröffer fallen die rer 
flectirten Bilder , doch müffen folche 
auch nicht allzu weit von dem 
Glas entfernet fern. Man findet 
aber an dergleichen Gläfern einen 
groffen Unterſchied, weil etliche die 
Bilder in der Nähe, etliche weiter, 


nachdem fie in einem groffen oder 


Fleinen Segmento abgerichtet find, 
am beſten vorſtellen. Will man 
aber die Bilder anfrichten , fo Fan 
Ban: 
fpiegel 
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leicht zu den entfernten Sheilen des 


ſpiegel geſchehen, davon die erſtere 


Arten der Cameræ obſcuræ nachju⸗ 
ſehen. — — 
Camin, ſind ſolche Oerter in den 
Zimmern, welche, mit einem Herd 
verſehen, undauf3. Seiten in Mau: 
ren eingefchloffen; die ste Seite. aber 
offen fiebet, damit man dafelbft das 
Feuer anzuͤnden und die Wärme da- 
von in das Zimmer kommen könne, 
Es finden ſich bey dem. Palladius 
dreyerlen Sorten davon, die Nor 
miſche, welche den Herd ganz zwi⸗ 
ſchen den Mauren eingeſchloſſen ba 
ben: die Sranzöfifche:, welche zelt⸗ 
artig ift, deren. Herd ganz auf dem 
Boden des Zimmers ligt, und mie 
ein Gezelt eingefaßt ift, welches den 
‚Zimmern ſchoͤne Zierde gibt: die 
Teutſche halbzeltartig, deren. halber 
Theil in der Mauer eingefchloffen, 
der andere halbe Theil aber in das 
Zimmer hinein reichet. Alle 3. Ar 
ten haben einen Unterfeheid in der 
Höhe und Breite. In welchen Hol; 
gebrennet wird, ift die Höhe Kleiner 


als die Breite; in denen , wo. Torf 


oder Steinkohlen gebrennt werden, 
uͤberſteiget die Höhe die Breite. 

Wo man von Jugend auf zu diefer 
Art ſich zu erwärmen gewohnt ift, 
denft man an Feine Defen, als wel: 
he vor Holsfreffer gehalten werden, 
und die dabey grobe Dünfte in das 
Zimmer bringen , die wegen ihrer 
Schwere im untern Theil des Zim: 
mers fih aufhalten , und dem 
Menfchen bang machen. Hingegen 
rühmen ſolche Saminliebhaber , daß 
die Wärme ungehindert in das Zim: 
mer tretten, und die ſchwere niedere 
Dinfte durch die Flamme refoloiret 


und leichter gemacht werden; ferner, 


daß immer frifche Luft durch den 
Rauchfang in das Zimmer Fommen 
Fönne. Andere aber die eine warme 
Stube gewohnt, lagen, daß. die 
Waͤrme von den Caminen nicht ſo 


und mit vielen Can 
mit die Luft von auffen nicht fo ges = 
waltig hineimdringen, undder Rauch 
durch die viele Zugröhren defto Teich 
‚ter verfchluckt werde. . Die Seiten 


Zimmers. kommen Eönne; Daß der 


‚ Rauch durch das ganze Zimmer. fich 
‚ ausbreite, wann der Rauchfang den- 
ſelben nicht . hinauf laſſe, welches 


gar oft gejchiehet ; daß Die Falte ein⸗ 
dringende. Luft Feiner Erwaͤrmung 


plaz gebe , und noch dazu die warn | 


gernachte Luft fich gegen der Fältern 
£uft dem Rauchloch zu bemege. 
Diefen Fehlern fuchet man biß auf 


den heutigen Tag durch mancherley 


Kunfterfindungen abzuhelfen , indem 
man. die Raul pyramidalifc) 
len. anlegt, das 


der Saminen werden mit paraboli- 
fhen Blechen 
Wärme daran ſich fioffen und paral- 
lel in das Zimmer vorwaͤrts getrie⸗ 
ben werde. 
Canäle werden durch Klappen ver 
ſchloſſen, wann das Feuer ausgegan⸗ 
gen , dadurch aller Zufluß der. auf. 
fern Fältern Luft verwehrt wird. 


Was die. Franzofen bierinnen-ge 


kuͤnſtelt, findet man beyſammen in 
Gauger Mechanique du feu, wel⸗ 
ches nuͤzliche Buch von Horſt 1715: 
in das Teutſche iſt uͤberſetzt worden. 


Camin, welches bey den Sachſen 


und Niederſachſen Schornſiein heiſ⸗ 
ſet, ſind ſolche Canaͤle dadurch der 


Rauch von Herden, Defen, und 
Eſſen ꝛc. in die Luft geleitet wird. 
So nuzlich diefe Erfindung, fo dies 


len Befehwerlichkeiten find diefe Ca⸗ 
näle unterworfen , daß man. öfters 
in einem vortreflihen Haus ‚ein 


Rauchzuruckfchlagendes Camin- fine 
det, welches die ganze Zierde deffel 
ben vermindert. Man wird bey dies 
fer Gelegenheit einige Betrachtungen 
efferung dere ⸗ 


anſtellen, die zu Verb 


— 





efuͤttert, daß die 


Die Rauchfaͤnge oder 


ſelben koͤnnen Anlaß geben: Ein 


groſſer 


nien R 





we 
groffer Wortheil wird erhalten, 


" wann dem Rauch ein freyer Durch⸗ 


‚zug, ohnein Winkeln anzuftoffen, ver: 
ſchafft wird, daher find die Camine, 
welche eine ovalrunde Figur haben, 
den eckigten vorzuziehen. Dieſen 

freyen Abzug des Rauchs verhindern 
enge Haͤlſe der Caminen, indem der 


folgende aufſteigende Rauch vom 


vorheraufgeſtiegenen zuruͤckgeſchla⸗ 
gen wird, dabey aber ſich vorzuſe⸗ 
hen‘, daß man den Hals deſſelben 


1) nicht zu weit mache , weil alsdenn 

der haͤuffige Rauch in der Luft nicht 
I Hinauffleigen und eleuirt werden Fan. 
Der mittle Weg ift die Breite feye 
12, biß 15, die Fänge 18. biß 24, 
ZU. Don felbfien wird man einfe: 
ben, daß der Wind, der von ver 
Gegend herfommt , wo das Camin 
eine groffe obere Deffnung hat, in 
den Canal hinein fallen, und den 
auffieigenden Rauch zurücktreiben 
werde, deswegen in diefem Fall 
wohlangebrachte und mit verfchiede: 
dhren , die gegen eine andere 
Gegend ausgehende Deffnungen has 
ben, verfehene Auffäße zu fiatten Fom: 
men ‚damit der Wind, wann er au) 
einfällt, ben den andern Oeffnungen 
wieder hinaus geleitet werde; der: 
‚u gleihen Camine viele gefunden wer: 
’ den, die gegen folche Gegenden Be 
deckungen haben, woher die Winde 


I Sfters herkommen. Eine folhe&a- 
‚a minverbefferung hat Kircher in fei- 


) nen Iocoferiis angegeben, die eben 
nicht viel befonders hat, Oft rau 


Echet ein Camin, das im mittleren 


Theil des Daches den Rauch aus 
aͤßt, diefen begegnet das Rauchen, 
ſo oft die Sonne die Euft flarf er: 
ditzet und ausdehnet, indem fie auf 
I das Dad auffällt, daher alsdenn 
die ausgedehnte Luft den obern Theil 
des Camins erfüllet , und den auf: 
ſieigenden Rauch zuruckweiſet. Eben 
dieſes gefchiehet , wann ein flarker 
Mind auf dad Dach anfällt , da 
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dann die zuruͤckyrallende Luft in den. 
Camin hinein fällt, und den Rauch 


mit Getvalt unterwärts treihet; dies 
ſem iſt nicht fo leicht abzuhelfen, und 
tollen alle bedecfungen nichts aus 
richten, derowegen müffen fie um 
ein merckliches höher geführt, oder 
auf dem Dach hinauf gefchleiffet 
werden , daß, der Rauch in freye 
£uft fieigen Fonne. Weil aber der 
Rauch, wenn er von dem Feuer fich 
entferne, ‚fehiverer zu werden ans 
fängt, fo wuͤrde es fich nicht thun 
laffen , daß er perpendicular hin. 
anffteige, darum hat man die Camine 
aljo in ihrer Lage zu inclinieren oder 
zu fchleiffen, damit die Rauchtheile 
dafelbft anf einer- Seite anfloffen , 
auf der andern Seite aber als auf 
einer fchiefliegenden Fläche leicht hin- 
auf fleigen, |. Bewegung. Da 
bey man aber den Inclinations- 
Winkel wohl zu beobachten hat, daß 
er nicht uber 30. Grad fieige, dann 
fonften die Theile des Rauches die 
auf einer Seite anftoffen , von der 
andern Seite herunter refe&tirt wer; 
den muͤſſen, diefe Inclinationen 
und Züge, wenn fie von einem 
Stockwerk zum: andern angebracht 
werden , verhindern auch daß die 
Winde nicht fo fehr eindringen koͤn⸗ 
nen, wenn nur die Camine feitwärts 


‚bemeldte Candle haben , Fünnen 


auch dureh diefe Züge gar oft ganz 
lich verborgen durch die Stockwer⸗ 
fe geführt werden, davon die Gele: 
genheit und der Naum des Gebäus 
des den beften Rath geben muß. 
Was die Bederfungen der Caminen 
anbelangt , fo koͤnnen folche bey 
Gauger in feinem Buch und bey 
Herrn Leuimann in Vulcano fa- 
mul. nachgefehen werden , welche 


alle vorerzehlte Gründe zu ihrem 


Tundament haben , und auch ohne 
diefelbe,von keinem verſtaͤndigen Mei⸗ 
ſter, zu Werk gerichtet werden koͤn⸗ 
nen, 

Campher 
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Ca 
ampher, ſ. Kicht. 


ampher zu ſchmelzen: 


darinnen er ſich voͤllig aufloͤſet, und 


* als ein Del oben ſchwimmet, wel 


ches ſich aber am Gewicht vermeh- 
ret, und ein Anzeige ift, daß er von 


nommen. 
ne Compofition von Pech, oder 
Wachs bringen will, muß er. in 


dem Acido einige Theile an ſich ge: 
Wann man ihn unter ei: 


Sypiritu Vini foluirt ‚ und Wenn 


der Kolben auf der Electriſirmachine 


c 


die Maſſe faft Falt werden will, 
eingerübre werden , damit, er nicht 
davon fliege. Vielleicht Eonnte mit 
dieſer Compofition bey Belegung 


die Kraft derfelben vermehret werden. 
anonen, f. Stuͤck. 


Capaunen ſtatt einer Gluck⸗ 


henne zu gebrauchen. Man 


muß zu dem Ende dem Capaun an 


der Bruft und am Bauche die Fe 


dern berupfen,, und folchen wohl mit 


Drennnefjelnreiben, nachmahls ihm 
Brod in flarken Wein oder Brandı 
tentwein  gedunft zu freffen geben , 
daß er trunfen wird , und ihn ſodenn 
an einem: finftern Ort, unter einen 
Hihnerforb und etliche Hühnlein 
dabey feßen, die unter ihn Friechen, 
und durch ihr lindes Anrühren und 
natürliche Wärme feinem verbrand: 
ten Bauch gute Linderung geben. 
Einen ſolchen Eapaunen Fan man 
alsdenn zum Ausführen fo gut, als 
eine Gluckhenne gebrauchen. 


Capaunen in einem Sad zu 


Braten. Nachdem der Capaun 
zum Brafen vollig zubereitet wor: 


cken, nachdem man ihn vorher fo 


Diefeg warm gemacht, als möglich) ift, je 


geſchiehet durd) den Spiritum Nitri, 


Carabiner., f. Gewehr, Scief 


Cordinalpuncte. Unter dieſem 


eh 


doch) daß er nicht gluͤend ſeye. 
Wenn Diefes alles gefchehen, ſchlieſ⸗ 
jet man die. Buͤchſe veſt zu, und 
witelt einen Sad um feldige, ſo 
wird der Capaun, ehe man. zwey 
oder drey Meilen reiſet, tüchtig zum 
Eſſen feyn. Es verfichern einige , 
dieſes Kunſtſtuͤck bewaͤhri befunden zů 
haben, ſ. Braten. 
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fen, Suchfe 


verfiehet man diejenige Puncten in 
der Flaͤche der Himmelskugel, dar 
rinnen ſich die gerade Linie endet, 
welche aus dem Auge mit dem. Ho- 
zizont parallel gezogen wird. Ders | 
jenige Punct, wo die. Sonne im | 
Anfang des Widders aufgehet , 

heiſſet Oft oder Morgen , der ihm 
entgegen gefeßte Punct Weſt oder 
Abend, ziehet man über dieſe Linie 
eine Perpendieularlinie vor fi) und | 
hinter ſich, ſo gibt e8 den Punck 
Sid, oder Mittag, und gegen ) 
über den Punct Nord oder Mitters 
nacht. Sonft pflegt man diefe Car⸗ 
dinalspuncte zu entdecken durch einen 
Compaß , f. Compaß. Zwifchen 
diefen liegen vier Nebenpuncken oder 
Gegenden zur Seite, die ihre Nas 
men von Suͤd und Nord bekommen. 

Alfo hat man SuͤdOſt, SuͤdWeſt, 
NordOſt, NordWeſt. Zwiſchen 
dieſen Nebenpuneten werden. wieder 
andere gefucht, die ihre Namen von 
den Gardinalgegenden befommen , 
fiehe davon Wind, Windrofe, 








den, muß man ihn mit Butter aus: Cartefianifche Teufel. Es pfle 


füllen, und in eine blecherne oder 
hölzerne Buͤchſe, die fich auf das 
genanefte ſchlieſſet, legen. Che 
man. alsdenn ausreifet, muß man 


. zuvor ein Stüd Stahl, das ſo lang 


als der Capaun iſt, darein fies 


gen die Gauckler und Markt 
fehrener, ihre Zufchauer in Verwun⸗ 
derung zu ſetzen, Eleine gläferne | 
Männlein, die fie wie Teufel formi 
ren lafjen, in ein langliht Glas 
einzuſchlieſſen, oben. mit einer | 
' ESchweins⸗ 


3 


Unwiſſende bewundern. 


17 Ca 


und dem Waſſer Platz habe. Die⸗ 
en glaͤſernen Maͤnnlein oder Teu⸗ 
eln pflegen ſie zu befehlen, entweder 
zu tanzen, oder hinunter zu ſteigen, 
oder herauf zu Fommen, welches 
Damit 


nun diefe Bewunderung gehoben und 


zu merken 4 


der Marktſchreyer verfappte Ge: 
ſchicklichkeit entdecket werde, fo ift 
daß diefe gläferne und 
von mancherley Farben geblafene 
Taucherlein, Männlein oder Tew 


fel, oder andere Figuren als Voͤ—⸗ 


gel, ꝛc. innwendig hohl find , und 


zwar von folder Schwere , daß fie 


mit dem Wafler bey nahe gleiches 
Gewicht haben , fi) zwar bey nahe 
ganz eintauchen , jedoch aber nicht 
unterfinfen. Zu der Seite haben 
fie ein kleines Loͤchlein, wenn die 
Fuͤſſe derfelben in Erdtlein einges 
hängt find , oder unten , wenn Die 
Site fteif find. Hieraus wird die 
ganze Kunſt leicht erhellen: Wann 
der Gartefianifche Taucher in einem 
nicht gar zu weiten länglichten Glas 


mit einem Eleinen Hals und breis 


ten Rand im Waſſer mit einer 
Schweinblaſe wohl verfchloffen wird, 
man mit dem Finger auf die an: 
gefpannte Blafe drucket, fo fin 
ket e8 nieder, weil die Luft in dem 
Taucherlein durch den Druck des 


Waſſers zuſammen gedruckt , und 


einiges Waller in daffelbe hinein 
tritt, daß es nunmehro fchwerer 
wird als das Waſſer, und alfo uns 


terfinfet, und wenn man flarf dru- 


cket, fich gar zu Boden feßet, wenn 
es eingehengte Fuͤhlein hat. Wann 
man aber mit dem Drucken auf die 
Blaſe in etwas nachlaͤſſet, ſo breitet 


ſich die zuſammengedruckte Luft in 


dem Taucherlein wieder aus, und 


treibt das Wafler heraus , mithin 


das Waſſer, und fängt an wieder 


wird es wieder etwas leichter , als 


\ 


Schweinsblaſe veſt zuzubinden, da⸗ 
mit keine Luſt zwiſchen der Blaſe 
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zu ſteigen, wird mit dem Druck 
ſchnell nachgelaſſen, ſo faͤhret das 
Taucherlein wie ein Pfeil in die Hoͤ⸗ 
he. Wann man aber es will tan⸗ 
zen machen, fo fahret man im Drus 
cken auf die Blafe im King herum 
und darüber weg , fo wird dene 
Waſſer eine MWirbelbewegung ims 
primirt, welche das Taucherlein , 


‚weil es der Bewegung nicht gleich 


folgen Fan, um feine Are herum 
drehet. Wem an der Figur eines 
Teufels wenig gelegen, der Fan ſchoͤ⸗ 
ne Ölasfigurlein nehmen, und ihnen 
oben gläferne Kigelein mit einer - 
Heinen Deffuung an den Kopf vefte 
madjen , ſo wird die Wirkung eis 
nerley mit jenen fich zeigen. Ein 
verſtaͤndiger Fan aus diefen Furzen 
Gedanken viele Wahrheiten vun 


dem Waffer und Druck der Luft fich 


als durch eine geringe und leichte Er⸗ 
fahrung bekannt machen. 


Caſtanien find eine nahrhafte Spei⸗ 


fe, und Fonnen foldhe zur Nahrung 
in ziemlich trockenem Sand , oder 
auch im Keller auf frifchem Sand 
bequem aufbehalten werden. Weil 
fie aber, etwas hart find und viele 
Luft in ihnen und zwifchen dem 
Kern und Schaale ſtecket, fo wer⸗ 
den fie auf dem Feuer gebraten, 
da denn dem Unmiffenden ein Schre« 
cken Fan eingejagt werden, wenn ſol⸗ 


che anfangen zu Enallen , wenn fie 


nicht durd) die Schaale einen tiefen 
Schnitt bekommen. Doch Fan 
aud) diefem Sprazeln und Knallen 
abgeholfen werden. - 


Caftanien ganze, daß fie indem 


Heuer nicht fprazeln. Das 
Sprazeln der Caftanien Fommt her 
von der Feuchtigkeit, welche, durch 
die Hiße ausgetrieben , die Auffere 
Schaale oder Schelfen mit Gewalt 
zerberfiend macht. Wenn man aber 
folhe Caſtanien nad) und nach er 

| "der 
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der Sonne dorren laͤßt, ſo verzehret 
ſich die Feuchtigkeit, daß man fie 
hernach, wenn fie auch nicht aufge: 
fchnitten: , ohne Sprageln braten 
fönne. h | 
Caftsnien, als eine Speiſe, 
ſich damit bey Belsgerungen 
lange zu erhalten. Es gibt uns 
ter allen Srüchten Feine, die weni 
ger. Eoftet , in 'gröfferer Menge su 
„finden 5. beffere Nahrung gibt, ſich 
leichter lange Zeit erhalten laͤſſt, 
weder Holz noch Waller zum Ge 
nuß vonnöthen hat, und alfo in eine 
Veſtung zu langem Vorrath vers 
ſchaffet werden Fan, als die Caſta⸗ 
nien, welche entweder zu mehl ge: 
machet, vder ganz genoffen werden, 
daß der Soldatenhunger vergnüg: 
lich Damit abgefpeifet werden Fan. 
Es ſoll einer Fein halb Pfund Carla: 
nien effen, der an zwey Pfunden 
Brods Faum genug habe. 


Cement, ſ. Böt, | 


Centrum, ſ. alte Leute, Cirkel, 
chwere. 


Charten, Chartenblatt, find eben 
nicht bey allen angenehm , weil 
durch das Chartenfpiel viel Geld 
und Zeit verderbet , und mancher 
mit blutigem Kopf davon lauft :doch 
- fünnen zur Luft und unfhuldigem 
- Vergnügen mancherley Dinge das 
mit vorgenommen werden , Die den 
Menfchen zum Nachdenken Anlaß 
geben, und der Tafchenfpieler Kunſt 
entdecken. | | 


Chärtenblättierrathen, weldyes 
jemand in Sinn genommen. 
Diefes Kunſtſtuͤck wird folgender 

Geſtalt verrichtet: Man zählet or⸗ 
dentlih a1. Ehartenblätter auf den 


deswegen noch nicht verrathen wäre. ” 


‚der Compagnie ein felbft beliebiges. 


ab zählen. 
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das Zeblen , noch die Anzahl der ||" 


ChartenBlätter vermerken.  Diefe 
21. Charten theilet man in 3. 
Häufgen, fo daß in jedem 7. Char 
ten liegen. Die übrigen Blätter || 
des Chartenfpield verwahrt man | 
heimlich , daß die Zufeher nicht 

nachfehen koͤnnen, mie viel Charten 
man zu der Kunft genommen habe; || 
wiewohl dem ohngeachtet die KRunft 





Während dem Hinzählen nım der 
21. Blaͤtter des Chartenfpiels in 3. 
Häaufgen, laßt man jemand aus T 


Blatt davon in den Sinn nehmen 
und felbiges wohl merken, und ge 
nau beobachten, in welchem Häufgen 
es liege, damit er nad) dem Zählen 
fagen Eönne , in welchem Häufsen 
es liege. Denn legt man die dry I 
Häufgen auf einander dergeftalt , 
daß das Häufgen, in welchen die | 
bemerfte Charte fich befindet, in'der 
Mitte liege; hernach zählet man die 
Charten wieder wie vorhin in drey E 
Häufgen, und läßt fih die: ber 
merkte Charte, in welchem Häufgen | 
fie jeßo liege, wieder anzeigen, und 
thut diefes abermal in die Mitte. FE 
Und diefes widerhohlt man auf die 
nemliche Art und Weiſe auch noch 
zum dritfenmal. So iſt denn das 
bemerfte Blatt ganz gewiß das 
mittelfte unter den 21. Blättern, I 
nemlich das eilfte, man mag nun | 
von unten herauf oder von oben her: 
Damit aber der Zufeher 
die Kunſt nicht vrrathe, fo muß 
man die Charten unter dem Tiſch 
zählen, und das mittelfte Blatt, ale 
das bemerkte hervor ziehen und auf 
den Tifch legen , fo wird diß bey 
den Umftehenden groffe Verwunde⸗ 
rung verurfachen, | Ba ! 


Tiſch, (es thut ſolches aud) eine je: Chartenblatt , das aus einem | 
de ungerade Zahl) doch nur bey fih teutſchen Spiel gezogen, und 
felbft, ohne daß die Zufeher weder von jemand bemerkt, gan | 

| wieder 









il 
| 
N 


jer 


wieder wohl vermifcht wor 
den, zu finden und aufzumeis 
| Man muß zu dem End alle < 
Blaͤtter eines Chartenfpiels aufrecht 
ſtellen, fo daß Feine verkehrt ſtehe; 
es dienen daher zu diefer Abficht auch 
"nur allein die teutiche Sharten um 
der Figuren willen. Dan muß fi 
aber auch in Acht nehmen , daß die 
Zuſchauer es nicht bemerken, wenn 
man die Charten aufrecht fiellet, 


Ch 


fen. 


weil fonft die Kunft leicht verrathen 
werden koͤnnte. Daher muß man 
fih auch nicht in die Charten fehen 


laſſen, wenn fie bereits in Ordnung 
gebracht find. Wenn nun aber Die 


Charten rangirt find , läßt man je: 
mand eine Charte ausziehen und be⸗ 
ſehen; während diefem aber drehet 
man das Spiel in der Hand um, 
und läßt das ausgezogene Blaft wie 
der einftecken. Hierauf miſcht man 
das Spiel eine Zeitlang untereinan: 
der, um dadurch den Zuſchauern 
ein Blindmwerf vorzumachen. Wenn _ 


| folches nach Genuͤge gefchehen , fo 


ſuchet man die ausgesogene Charte, 
amd diejenige iſt eg, welche zwiſchen 


I denen andern verkehrt innen ligt; 


dieſe nimmt man aljo heraus, und 
legt fie den Zufchauern vor Augen. 
Man muß fich aber um angeführten 
Urſachen millen in Acht nehmen , 
daß niemand bey dem Nachfuchen 
des Blatts in die harte fehe: Auch 
diefes hat man zu beobachten , daß, 
wenn derjenige , Der eine Charte ge: 
zogen, folche vun ohngefehr umfeh: 
ren folte, man fogleid) das Spiel 
auch wieder mit Behendigkeit um: 
kehre, weil ſonſt die Charte nicht 
verkehrt eingeftecfet würde, und man 


fie nicht finden Fönte: 


Chartenblatt, weiches jemand 


ohngefehr aus dem Charten⸗ 


ſpiel gezogen, in dem Spie⸗ 


gel zu weiſen. Dieſes kommt 
den Unwiſſenden unglaͤublich vor; 
Zauh, 17% 


erden; 
| g 
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und einige halten es vor eine Zaube⸗ 


rey, da es doch dem, der die Kunſt 


meißt, leicht iſt. Man läßt einen 
ein Blatt aus dem Chartenfpiel zie⸗ 
hen, und wieder hineinflecfen, oder 
auch wohl zum Fenfier hinaus mer; 
fen, und zeige ihm ſolches Blatt in 
dem Spiegel, entweder daß das 
Blatt darinnen ſtecke, oder daß 


man es in ſeiner Charten dafuͤr hal⸗ 


fe, und deſſelben Figur in dem Spie⸗ 
gel fehend mache, Hierzu laffe mai 
fich bey einem Chartenmacher etliche 


Eharten machen, welche alle einew 


leh find, als ‚etwa 36. Blätter 
Herzkoͤnige, 36. Blätter Eichelach— 
ter, 26, von. Diefen nehme man etlis 
che zu ſich, und ſtecke ein Blatt da 
von-gegen das Spiegelglas , wende 
alsdenn ven Spiegel um, oder lege 
ein Blatt in ein Buch, unter einen 
Zeppich, nachdem man Gelegenheit 
hat es zu verbergen. Sodenn laſſe 
man ein Blatt nehmen , befehen; 
andern weiſen, und wieder in das 
Spiel ſtecken, miſchen, und zählen: 
Man fpreche etliche Worte die Kunſt 
zu verbergen ‚und ſage: Nun, fol 
das Blatt in dem Spiegel fieden ; 
in dem Buch liegen, oder unter dem 
Teppich zu finden feyn: Wo man 
nun fagt, da findet man die Charte; 
obgleich nicht eben das Blatt, je 
doeh) ein der Figur nach gleiches Blatt: 
Bill man die Kunft öfter vorzeigen; 
fo muß man ſolcher Chartenfpiele 
mehr haben, damit nicht jedesmal 


ein Blatt heraus komme, und. dei 


Meifter zu fehanden werde. Man 
hat fi) auch wohl vorzufehen , daß 
man ſolche Charten niemand unter 
die Hande Fommen , noch jemand 
in das Spiel blicken laſſe. Gleicher 
Geftalt muß man die übrige hin und 
wieder verfieckte gleichen Blätter, 
nach geendigtem Spiele ; wiffen in 
Geheim nieder zu fi) zu practiciren, 
damit fie von niemand gefunden 
Item, bey Wiederhoh⸗ 

lung 
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Jung des Spiels hat man fich zu huͤ⸗ 
ten, daß man nicht an einen folchen 
Ort ein Blatt bin verſtecke, wo 
ſchon ein anders verborgen ligt; zu 
dem Ende, wo man ingwifchen kei⸗ 


ne Gelegenheit gefunden, die ver- 


ſteckten Blätter heimlich hinweg: und 

an deren Stelle andere hinzubrin, 
gen, müffen die zuermählende Der: 
fer jedesmal geändert werden. Des 
rohalben ift am beften , daß diefes 
Spiel, als ein Principalſtuͤck, jeder: 
zeit zuleßt auf die Bahn gebracht 
merde, wenn es an deme ift, daß 
die Gefellfchaft will auseinander ge: 
hen, damit man fo leicht nicht gend. 
thiget werde, felbiges zu wiederhob: 
len. Das Verſtecken aber der 
Blätter muß ſchon gefchehen ſeyn, 
ehe man zufammen Fommt , und 
wiegen den uͤbrigen dabey zu beobach⸗ 
te 


felbft wohl vorfehen. 


Chartenblatt , vorgemwiefenes 
und wieder wohl vermifchtes 
aus eines andern Tafchenber: 
aus zu zieben. Bereitet vorher 


nden Gaufelen muß fich ein jeder 





gen gemerket, fo leget diefen Theil 
der Charte wieder auf den andern, 
mifchet die Charten, fo lang diegus 
ſchauer wollen, und bittet einen um. 
Erlaubnuß , daß ihr die Charte in 
feine Rocktafche flecken duͤrfet, oder 


laſſet fie ihn’ felbft geſchwind hinein 


ſtecken. Zeiget alsdann eure Hände, 
frey, damit die Zufchauer nicht auf 
die Gedanfen gerathen möchten, als 
ob ihr diefen Brief in Geſchwindig⸗ 
Feit aus der Charte gezogen und vers 
ſteckt hättet. Gveiffet fodann in die 
Zafche , leget darinnen die Charte 
(don zufammen, fo werdet ihr. den. 
vorher gezeigten Brief leicht finden , 
und berausziehen koͤnnen. Allen. 

Verdacht der Zufchauer zu’ vermeis 

den , darf man zwar dieſes Epiel 

nicht oͤfters als zweymal machen, 

weil nemlich nicht mehr Briefe als 
2. in einer Charte bezeichnet ſind. 
Wer es aber oͤfters machen will, kan 


ſich mit mehrern dergleichen vorbe⸗ 


reiteten Charten verſehen, und in 
einer jeden allezeit andere Briefe uns 
beſchnitten laſſen, ?c. J 


eine Charte dergeſtalt, daß ihr dies Chartenblatt, ausgezogenes und 


felbe rings herum, bis auf 2. Briefe, 
Sauber befchneidet, alsdann befchneis 
det den einen von diefen Briefen nur 
oben und unten, fo, daß Die Breite 
deſſelben gröffer als die andere Brie: 
fe bleibet; den andern aber befchnei- 
det an der Breite wie die andern , 
fo, daß nur die Länge deffelben die 
andere übertrift. Dieſe 2. Briefe 
werdet ihr alfo, wenn ihr die Char: 
te zuſammen haltet, im Griff leicht: 
lich finden Fünnen. Nehmet ale 


dann die harte auf die flache Hand, 


faffet fie bey einem von dieſen 2. 
riefen an, und zeiget den unter: 
ſten, (als welcher einer von denjeni- 
gen ift, die über die andern etwas 
hervorgehen, ) der ganzen Gefell- 
fchaft, fo, daß ihr ihn nicht zu fes 
hen verlanget. Wenn fie fich ſelbi⸗ 


wieder vermifchtes zu finden. 
Nehme ein ganzes Chartenfpiel in 
die Hand, und mijche fie, merke 
aber , was das unterfte Blatt vor 
eine fey; the das Chartenfpiel uns 
ter den Tiſch, und zehle davon 
heimlich bey dir felbft von oben her⸗ 
ab 10, Blätter hinweg, siehe fodann 
das unterfte hervor, und lege es auf 


- die zıfe harte, und auf dieſes 


wiederum die 10. hinweg gesehlte 
Blaͤtter; hierauf nehme das Spiel 
wieder hervor , ziehe unten etliche 
Blätter herfür, und lege fie verkehrt 
einzeln auf den Tiſch, nehme auch 
oben etliche Blätter hinweg , und 
lege fie dazu , alsdenn wieder von 
unten, wie auch von oben; dieſes 
muß aber behende gefchehen, daß es 
der andere nicht merke, Du nun | 

| ER aber 


\ 


i 
s 


Chartenblatt gezogenes und 
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aber die Blätter, fo du von oben. 
herab genommen, heimlich bey dir 
zehlen, damit du deren nicht mehr, 
auch nicht weniger herab zieheſt, als 
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10, dann iſt dag ııte Blatt dasje⸗ 


nige, ſo zuerſt unfen gelegen, und 
das gemerkt worden iſt. Laß al& 
dann jemand aus denjenigen Blaͤt⸗ 
tern, fo du unten herfür gejogen ‚ 
and oben berab genommen, eines 
nehmen , und beſehen, und befihl 
ihm felbiaes auf dasjenige zu legen, 


von welchem du die 10, Blätter oben 


weggenommen; thue dann die an 
‚ dern alle, fo du unten herfür gezo⸗ 
gen, auch oben herab genommen, 
darauf, und miſche das Chartenfpiel 


ein wenig, jedoch fo , daß du diefe 


2. Blätter nicht voneinander tren— 
neſt. Dann fiehe die Charten durch 
von unten her, wo die Farben ver 
‚Blätter find, und wenn das Blatt 
kommt, , fo zu allererfi unten gele 
gen, und du gemerket haft, fo if 


das folgende dasjenige, welches die 
Perfon genommen und bejehen hat. 


‚ bemerftes , welches wieder 


unter das Spiel 


geftecket 
worden ‚, zu erratben. Man 
muß, ehe man fich eine Charte zie⸗ 
hen läßt, die unterfie des ganzen 
Hauffens unvermerft anfehen und 
bemerken. Wenn folches geſchehen, 
und jemand eine Charte ausgezogen 


hat, fo läßt man ihn felbe auf den 


Tiſch legen , und legt- fodenn den 
übrigen Hauffen darauf. Alsdenn 
hebt man den Hauffen ab, und legt 


ihn wieder auf, fo oft als es belie⸗ 
bet, und ald man duͤnket, daß es 
genug ſeye den Zufehern ein Blend» 


werf vorzumachen. Will man nun 


aber in dem ganzen Hauffen ‚die 


ausgezogene Charte finden und ers 


kennen, fo darf man nur die unters 


fle, die man bemerft hat, fuchen; 


wenn man ſelbige gefunden, fo if 


Pr 


Chartenblatt ziehen 


Ch 
ausgezogene und bemerkte. 


wieder unter andere zu men— 
gen, und hernach in einer ge; 
wiſſen verlangten Zahl vorzuz 
weifen. Ehe man ſich eine har 


te ziehen läße, bemerkt man unver: _ 


merkt die unterſte Charte , dar: 
auf legt man das Spiel auf Die 
gezogene Charte, fo Fan man die 
bemerkte Charte allejeit finden ’ 
nemlich die vor der unterfien naͤchſt 
vorangehet, iſt, die der Zuſchauer 
bemerket hat, (wie bey den zweyten 
Exempel bewieſen worden ) wenn 
man folcher Geftalt die gezogene 
Charte gefunden hat, fo muß man 
ſolche mit Gefchwindigfeig und un: 
vermerkt etwa unter dem Tiſch su 
unterſt wieder hinbringen, fragt ſo⸗ 
denn in welcher Zahl die ausgezoge⸗ 
ne und bemerfte Charte fid) befin: 
den ſoll; ſoll es z. E. die neunte feyn, 
fo muß man von oben 8. herunter 
nehmen, und auf die unterſte unter 
dem Tifch hinlegen. Hierauf nimmt 


man das Spiel unter dem Tiſch 


hervor, und weiſet in der neunten 
Zahl die ausgezogene Charte. Und 
jo Fan man die Charte in jeder ver; 
langten Zahl weifen. 


Charte befebene , und wieder 


unter Die andere gefteckte, daß 
fie unter drey andern, unter 
welchen fie doch das erftemal 
nicht befindlich dennoch ber: 
nady gefunden werde. Diefes 
Fan aljo gefcheben: Wenn man die 
ausgegogene Charte gefunden, fü 
ſtecket man fie gu unterſt des Hauf 
fens, ohne fie den Zufchauern zu zei⸗ 
gen, doch ſo, daß fie ein wenig vor; 
aus vage, hernach flecket man vor 
diefe noch eine andere Charte , die 
denen übrigen Blättern in der Höhe 


glei) fiehe, damit jenes Slate 


durch dieſes bedecket ſeye. Hierauf 
82 kan 
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bie nächft voran liegende Charte y die 


zu laſſen, 


er 
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Fan man diefe vor jener zu unterſt 
ftecfende Charte, nebft dem ganzen 
Spiel vorzeigen , und fragen, ob 
diefe das ausgezogene Blatt feye? 
wen man es nun verneinet, fo laͤſſet 
man das Chartenfpiel finfen , und 


ziehet gefchwind das hervorragende. 
rechte Blatt heraus, fo das andere 


iſt von unten ber, und leget felbiges, 
an flatt des vorgezeigten Blatts, 
verfehre auf. den Tiſch nieder. 
Hierauf vermifchet man die Char 
> ten wohl durch einander , und läßt 
abermal das unterfie Blatt fehen, 
mit obiger Frage: Nach wieder: 
hohlter verneinung leget man auch 
dieſes Blatt bey dem vorigen ver: 
Fehrt auf dem Zifch nieder; und auf 
jeßt angezeigte Weife zeiget man 
dann noch ein drittes Blatt vor, 
und leget e8 zu den 2. andern hin. 
Schlaͤget man nun hierauf die drey 
auf dem Tifch liegende Charten um, 
fo wird ſich die ausgezogene mit 
Verwunderung der Zufchauer darun⸗ 
ter finden. F 


Chartenblaͤtter vier gleiche, wel⸗ 
che an verſchiedenen Orten 
unter das Spiel geſtecket wor: 
den ohne Dermifhung des 
Spiels zufammen zu brins 
gen. Bringe im Anfang , Ange 
fichts aller Zuſchauer, vier gleiche 
Charten beyfammen, und füge fie 
unten an das Spiel; practicire her⸗ 
nach mit Behendigfeit unvermerft, 
Cetwa unterm Tifch,) zwo andere 
Charten zwifchen die unferfte, und 
die übrige 3. von denen 4. gleichen 
. harten, fo , daß jene 2. von der 
unterſten derer 4. gleichen bedeckt 
fene; ziehe fodann jeßt bemeldfe un: 
terfie Charte herfuͤr, dergeftalten, 
daß die Zufchauer felbige gleichfan 
nur von ungefehr jehen , und, daß 
es eine von denen 4. gleichen fene , 
erfennen mögen, und lege fie oben 
auf das Spiel, fagende , das iſt ei 
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ne von denen 4. gleichen. Ziehe 
noch eine, (die nad) der jetztbeſag⸗ 
ten unterfien derer 4, gleichen fu. 
gende , und zwifchen eingeſteckte er: 
fiere derer 2. ungleichen Charten ) 
von unten aus, fagende: das ift die 
andere, und, ohne diefelbe fehen 
zu laffen, ftecke fie behende unten in 


das Spiel ; eben alſo verfahre auch 


mit der driften , als der aten von 
denen. 2. ungleichen Charten , und 
ſtecke fie an eine andere Stelle des 
Spiels, Die Zufchauer werden ins 
deffen anders nicht vermeinen, als 
ob die beyden lestern 2. von denen 
4. gleichen Blättern wären, und 

deren nur eines oben, und eines 


noch unten läge, da doc) noch 3. 


derfelben unten beyſammen find, 


Hebe ſodann das Chartenfpiel ab, 


und feße den untern Theilauf den ab» 
genommenen Hanfen , fo Fommen 
die 4. gleichen Blätter wieder zuſam⸗ 
men, welches die Zuſchauer beym 
Nachſuchen finden werden. 


Charten mifcben , in Zaͤuflein 


legen, und anzeigen, was für 


. eine Charte bey jedem Häufs | 


lein oben liegt. Wenn man 
die Charte gemifcht , muß man ıms 
vermerkt das oberfie Blatt befehen 
und merken. Sodenn macht man | 
Häufgen nach Belieben, und wenn 
man anfangen will zu ſagen, was 
für Charten oben aufliegen , fo muß 
man von einem Häufgen die oberfie 
abnehmen, und dabey diejenige 
nennen , welde man fich bemerkt 
hat. Die abgenommene Charte be⸗ 
fieht man , und nimmt von einem. 
andern Haufgen diejenige weg, wel⸗ 
he man jet Befommen hat; ſo⸗ 
denn nimmt man von dem driften 
Haͤufgen wieder die oberfie, und 
nennet die, ſo man zuleßt wegge: 
nommen bat, und fo von allen 
Häufgens, bis man endlich an dag 
kommt, wo diejenige Charte, die 
man 
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I man gleich Anfangs befehen und be; 


merft hat, oben auf liegt , und die _ 


man nun unvermerft in der Hand 
oben an ftecken muß. Hernach zeige 
man den Zufchauern die Charten, 
die man abgenommen , und von 
welchen man ihnen zum Voraus ge: 
ſagt hat, daß fie diefe und Feine an: 
dere feyen. 


| Ehartenblätter ı2. fo zu legen, 
daß man allemal 4. in einer 
jeden Reihe zeblen koͤnne. 
Nehmet ı2. Chartenblätter, leget 
davon 9. auf den Tiſch, alfo, daß 
ihr zuerft 3. nacheinander leget, 
- Darunter auch 3. und zuletzt wieder 
3. dann gebet die überbliebenen 3. 
einem , fo mit am Tifche ‚fißet, in 
die Hand , und fprechet : Er fol 
nun diefe drey legen , daß man über; 
all von beyden Seiten , beydes zur 
rechten und linfen, fowohl auch von 
unten hinauf , als von oben herab, 
viere zahlen Fünne. Diefes aber 
wird Feiner ‚ als der davon Willen: 
ſchaft hat, zuwege bringen. Her: 
nach nehmet die 3. Chartenblätter, 
leget eines auf das erſte Blatt in ver 
obern Neihe , das andere auf das 
mittlere in der Mittlern, und 
das dritte auf das fette Blatt in der 
untern Weihe, fo werden von allen 
— her 4. koͤnnen gezehlet wer⸗ 
en. 


I Ehsrtenfpiel behend und unge: 


feben in einige Säufgen Zer⸗ 
theilen , dergeftalt, daß un: 
ten entweder gute Oder ſchlech⸗ 
te Charten nach Verlangen 
befindlich feyn follen. . Hierzu 
muß man lid) ein Chartenfpiel beſon⸗ 


ders zurichten.. Man befchneidet 


nemlich die guten oben und unten 
ein wenig damit fie kuͤrzer werden ; 
die fchlechte aber an der Seite, da- 
mit fie um etwas ſchmaͤler werden 
als die übrige. Hierauf miſcht man 

fie untereinander, hebt die Häufgen 
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von dem der Breite nach vor ſich ge⸗ 
legten Chartenſpiel ab ; wenn unten 
lauter gute liegen follen : im umge: 
Fehrten Fall aber, wenn unten lau: 
ter fchlechte fen follen, muß folches- 
der Fänge nad) geſchehen. Hiebey 
hat man fid) der Gefchwindigfeit be; 
ſtens zu befleiffigen und zu hüten, 
daß niemand das Ehartenfpiel in die 
Hände befomme, font wird der Be; 
trug leicht entdecket werden. | 


Chartenfpiel, 6. Haͤuflein dars 


aus zu machen , und zwey mit 
verfchloffenen Augen vorge⸗ 


wieſene, alsdenn von den Ans 


weſenden, die fie befehen, un: 
ter das Spiel geſteckte zu fin 
den. Man muß die oberfie oder 


unterſte unverſehens gefehen und be 


merkt haben: Alsdenn Fan man 6. 
Häuflein von beliebiger Gröffe ma: 
chen , das Häuflein, worinn die 
oberfie oder unterfie Charte befind: 
lich unter die andern vertheilen, fol 
chergeftalt, daß beyde auf einem von 
den übrigen 4. Häuflein zu oberſt gu 
liegen Eommen , die man alsdenn - 
— gibt und ſie beſehen 
aßt. 


Charte ausgezogene und wieder 


vermiſchte, daß folde, wenn 
man das ganze Spiel gegen 
eine Decke oder Balken wirft, 
allein bangen bleibe, die ans. 
dere aber alle wieder herun⸗ 
ter fallen. Man lege alle Bilder 
der Chartenblätter auf eineriey Art 
aufwärts, laffe eine ausziehen, dre 
be das Spiel unvermerft herum, 
daß die wieder eingeftecfte verfehrt 
zu liegen fomme. Alsdenn durch⸗ 
gehe man das Ehartenfpiel und fuche 


die verkehrt liegende, bringe fie um 


vermerkt oben hinauf, befehmiere fie 
mit einem Gemenge von Kalch und 
weiffem Wachs, weiches untereinan⸗ 
der gefehmolzen worden , fo wird fie 
als die oberſie, wenn man das Spiel 

8.3 | gegen 


% 
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gegen einen Balken wirft, folchen zu 


erit berühren und daran bekleben 
bleiben. 


 Chartenfpiel Ba Haͤuf⸗ 
lein machen laſſen ohne daß 
derjenige dabey ift, welcher zu 
ſagen verſpricht, wie viel 
Augen ſolche ausmachen, 
Man muß einem jeden von den 3. 


Haͤuflein ſo viel Augen geben laſſen 
Wenn ſolches ge⸗ 


als dem andern. 
ſchehen, ſo darf, der es errathen 
ſoll, herbey kommen und die Augen 
der uͤbrig gebliebenen Charten un— 
vermerkt abzehlen und von der An: 
zahl der Augen Des ganzen Spiele 
abrechnen , jo wird er wiſſen, wie 
piele Augen die in den Häuflein lie: 
—* Chartenblaͤtter haben muͤſ⸗ 
en 

Charte beſehene und bemerkte, 
daß ſolche, fo bald fie oben 
“uf das Spiel gelegt wird, 
eine andere feye, wenn man 


fie wieder befieber. Man legt. 


zu dem end gleich anfänglich in 
Geheim 3. oder mehr Charten von 
einem ganzen Spiel umgekehrt un: 
ten bin, Hierauf bedecfet man. das 
Spiel von unten auf das befte, daß 
niemand den Betrug” merke, läßt 
jemand von oben ein Blatt wegneh- 
men und befehen. Darauf läßt 
"man Charten und Händ finfen, und 
fehref die ganze Charte oder dag 
ganze Spiel mit Geſchwindigkeit um, 
und fraget denn, was vor eine Char; 
fe oben aufliege, Die Zufchauer 
werden anders nicht denfen, als daß 
noch die nemliche Charte oben liege, 
‚die fie gefehen, und felbft hinaufge: 
legt haben. Wollen fie denn folches 
hartnädig behaupten , fo Fan man 
eine Wette mit ihnen eingehen , daß 
es eine andere Charte feye, die jeko 
oben liegt. Nun muß man verfichert 
ſeyn, daß man das Spiel mit ge 
nugfamer Fertigkeit umgewandt ha⸗ 


Chart: befebene, in eine andere | 


terſte Chartenblatt ſolcher geflalt, 


oberſte muͤſſe zauberiſch verwandelt, 1 
oder heimlich weggebracht feyn, | 


Charte, jemand einen Rönig zu | 


Chartenblate, jemand 
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be, daß niemand den Betrug wahr⸗ 
nehmen und entdecken koͤnien. 


verwandeln. Man legt das un - 
daß es wie das oberſte Blatt das 
Spiel hedecke, nemlich daß die bins 
tern Fläche, welche FeineAlugen oder | 
Bilder hat , unterwaͤrts fieht. Hier | 
auf läßt man die oberfie beſehen und 
wieder oben bin: legen. 
läßt man die Hand und das Spiel | 
finfen, fo daß mit groffer Geſchwin ⸗ 
digkeit, daß ganze Spiel umgekehrt 


und alfo die oberfte Sharte zu um | 
terfi, und die unterfle hingegen zu 
Alsdenn 
läßt man dieſe neue oberſte befehen; | 


oberft zu liegen komme. 


fo werden die Zufeher vermeinen, die 





mweifen , welcher in eine ana 
dere verwandelt zu 
fheint, wenn er nochmals 
befehen wird. Hierzu fan man ) 


einen König gebrauchen, welcher 


am beflen zu diefem Vorhaben dies 


net. Es muß aber derfelbe in der ! 


Seiten durchgefchniften werden, und 
su der oberſten Helfte muß man ei⸗ 
nen andern Koͤnig nehmen, ſolchen 
oben auflegen, und das Mittel mit 
Fingern bedecken, auf daß man nicht 
anderſt meyne, als es ſeye eine gan⸗ 
ze Charte. Naͤchſt dieſem moͤget 
ihr ſelbſt, oder einen andern, ſelbi⸗ 
gen König bey den Fuͤſſen heraus⸗ 
ziehen laffen, haltet aber die oberfie 
Helite fein feit, auf daß man von 
eurem Thun nichts merfen Eönne. 
Rafiet ihn dann die-Charte umkeh⸗ 
ren , fo wird e8 ihme Verwunde⸗ 
rung ermecken. N 


in die 
Hand zu geben, weldes er 
porber befseben, und nun⸗ 
mehr 


Indem 


ſeyn 


3 





€ 
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mehr in ein anders verwan⸗ 
delt worden iſt. Um dieſe Kunſt 
zu practiciren, muß man es anfan⸗ 
gen, wie oben von den verſteckten 


Charten angemerket worden. Wenn 
man nemlich nach der daſelbſt be: 


“ fehriebenen Art das ausgezogene 


Blatt gefunden , muß man felbiges 
zuerfi unten anfügen , und das 


— naͤchſtſfolgende Blatt ein wenig ber: 
vorragen laſſen, folches auch mit 


der Hand bedecken , daß man es 
nicht fehen koͤnne. Hierauf läßt 
man das unterfie Blatt ſehen, und 
fragt, ob es das ausgezogene Blatt 
feye, und wenn mit Ja geantwortet 
worden , läßt man die Hand ein 


| ‚ wenig finfen, und indem ziehet man 


die Charte, welche man oben etwas 
hervorragen laffen, behend heraus, 


und hält fie demjenigen , den man 


gefraat hat, veft in der Hand. Er 
wird nicht anders glauben, ald es 
feye feine ausgezogene und bemerfte 
Charte. Nach einer Fleinen Weile 


heißt man ihn feine Charte beſehen 


und hervorbringen, jo wird er denn 
mit Erfiaunen einer andern anſich⸗ 


- fig werden , und glauben , daß fie 


ihm in der Hand verwandelt wor: 
den. 


barte in einen Dogel verwan⸗ 
deln. , Man nimmt vier Blätter 
aus einem Chartenfpiel, die übrigen 
leimt man alle aufeinander , und 
ſchneidet ein fo groffes Loch darein, 


daß ein Fleines Wögelein ſich darin 


nen verbergen Fan, welches , nenn 
das Chartenfpiel ganz , oder derfel: 
ben 2. find, wohl mag zu wege ges 
bracht werden. Diefe Charten muß 
man in einer blechernen Buͤchſe ‚hal: 
ten, die fo groß ift, als die Char— 
ten, und ift ein Blatt über dem Vo— 
gel, und 3. darunter ‚ als nemlich 
die 4. zuruͤckbehaltene Blatter , bie 
nicht aufeinander geleimt find. Wann 
nun das vierte Blatt, welches der 


—— 
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Vogel iſt, darvon fliegen ſoll, ſo 
ziehet man die unterſte Blaͤtter, 
und hebet alsdann die zuſammen ges 
leimte Charten in die Hohe, fo fie 
het jedermann nad) den Vogel, und 
man fan inzwiſchen die Charten in 
die Taſche fallen laffen, doch, daß 
es niemand wahrnehme. 


Chartenblatt , auf einem die 


Durchfirahlung weifen. Die 
Eigenſchaft der Strahlen deutlich zu 
verficehen , darf man nur ein Char: 
tenblatt mit Heft: vver Stecknadeln 
alfo durchſtechen, daß die Figur 4. 
E. wie eine Roſe ausfiehet , und 
darhinter ein Licht ftellen, fo wird 
ſich ſolche Figur. mit erlängerfen 
Strahlen vorzeigen. Will man 
nun dieſes Blättlein einwaͤrts biegen, 
fo werden ſich die Strahlen weit 
verfchieffen , und umgewendet einis 
germaflen zufammen ziehen. Die 
Probe Eoftet nichts. Hierbey ift zu 
erinnern, daß man das Chartenblatt 
um einen dicken Stab wickeln, und 
darauf mahlen , dafjelbige hernach 
gerade ausbreiten , und das Kicht 
darhinter fiellen fan. Den Liebha—⸗ 
bern ift diefes allein genug , die 
Durchſtrahlung zu verfiehen. Es iſt 
hierbey zu beobachten, daß die 
Strahlung mit gleichen Winkeln 
viel ſtaͤrker ſeye, als welche uͤber die 
Quer faͤllet, die denn mit den ſchar⸗ 
fen Winkeln nach und nad) ſchwaͤ⸗ 
cher wird. Diefe Aufgabe ift nur 
vor Ungelehrte beygebracht, damit 
fie diefelbe doch begreiffen und 
gleichfam ausmeſſen Fünnen , fiehe 
Brechung der Strahlen, Re⸗ 
frastion. 


Chiromantie war vor alten Zeiten, 


da der Aberglaube groß, die gründ- 
liche Wiffenfchaften aber gering und 
unbefannt gewefen, in fehr groſſem 
Anfehen, alfo daß berühmte Mäns 
ner fich damit eingelaffen , dieſelbe 
mit zn den mathematifchen Willens 

e4 ſchafften 
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ſchaften gerechnet, als wie der ältere 
Sturm in "Mathefi compendiar. 
und in feinen Tabulis über. die Ma 
theſin , und gemeynet haben: Es 
koͤnne niemand vor einen groffen 
Mann gehalten werden ‚ der diefe 
Kunft nicht verfiinde ; dahero auch 
der nicht unbekannte Prætorius in 
- Judieio Chiromantico den guten 
Cicero unter diefe Kuͤnſtler menget, 
- indem er glaubt aus deffen Namen 
Recht darzu zu haben, dennerfagt: 
- Cicero bedeufe fo viel als Kicker, 
und Marcus ſo viel als ein Märfer, 
. der die Hand anfiefet ( angufet) 
‚und bemerfet. Wann diefes gelten 
würde , fo koͤnnte mancher. ehrliche 
Mann unter ſolche Leute Fommen, 
die wir heut zu Tag Lumpengefindel 
nennen. 8 pflegen die Verehrer 
dieſer Kunft mit einem prächtigen 
Grund aufgezogen zu Fommen, in 
den fie fagen : GOtt habe nichts 
umfonft georönet und gemacht, da 
nun in der Hand allerhand Linien 


- angetroffen wuͤrden, und zwar mit 


fo vielfältigen Unterfcheid , fu folge, 
daß GOtt dem Menfchen fein Gluͤck 
und Unglück, nebft denen dahin ge: 
börigen Zufällen gleichſam als auf 
einer Tafel verzeichnet mitgetheilet 
babe. Wer fiehett nicht , daß in 
dergleichen Schiüffen ein gewaltiger 
Sprung verborgen liege. Denn es 

es ift Feine Folge, die Linien in der 
Hand find nicht umfonft zugegen, 
Ergo find fie zu der Ehirgmantie gege⸗ 
ben. Wie warn wir auf unfere 
Hand von Zeit zu Zeiten acht haben, 
werden wir nicht finden, daß fulche, 
nachdem die Hände ſtark oder wenig 
arbeiten , die Liniamenten fich Ans 
dern , wo bleiben die Gründe, das 
Gluͤck und Unghick anzudeuten ? Und 
geſetzt, daß diefe Linien nicht zu dem 
ende allein nöthig feyn , die Hände 
ohne Spannung der Haut zu öffnen 
und zuzudrucken, fo dörfen wir doch 
nicht zweifeln, Daß wir die eigent 


Ch 


zuſammen ſtimmet. 


Wahrſagerkunſt in Gang gebracht, 


dazu man die Erfahrung geſtoppelt, 
und denen Zeichen und Einien gewiſſe 
Pedentungen zugeeignet, und fih 
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liche Abfichten derfelben erreichet ha⸗ 
ben, indem GOtt die befondere Ab: 
fichten der Dinge mit dem Allgemeinen 
Die Unwiſſen⸗ 
heit dieſer Abſichten bat alſo dieſe 





mit groß gemacht, wann etwa von 


ohngefehr etwas eingetroffen , wel 
ches hernach zu einer allgemeinen 


Negelangenommenworden. Wann 
fie aber mit ihren Regeln nicht zu: 
treffen, deren eine gröffere Menge 


anzutreffen , als derer , die da zu⸗ 


treffen, fo fallen folche Kunſtdeuter 


auf mancherley Tächerliche Ausfluͤch ⸗ 
ten, Veraͤnderung des Gluͤcksſtern, 
und ich weiß nicht auf was. Da al⸗ 
ſo die mathematiſche Wiſſenſchaften 
gruͤndlich ſind eingeſehen worden, 
fo hat dieſe als ein Baſtard das 
Land raumen muͤſſen, daher ſich 
heut zu Tag Fein kluger Mann das || 
mit einläffet , ohne zum wenigften 
vorher zu fagen, daß er es Rurzweil 


halber thue, dadurch freylich mans 
cher und manche ihre netfe Lection 


befommen ; wie jene Sjungfer , die 


jemand ſehr angelegen, ihr in die 


Hand zu fehen , fih heplih verra- |! 
then, da der Hineinfehende gefaget: 
Ey! Ey! das hätte ich nicht von ihr 
gentaubet, indem fie fich veruehmen | 
laffen , fiehet man was vorbey ges 
gangen. Es ift alfo diefe Wahrfas 
gerkunft eine Kunſt des Lumpenges | 
findels worden, welches wir Zigäus | 
ner , Eanofireicher und Beutelab⸗ 
fehneider nennen, die mit einen 
Hand die Hand halten und wahrfa: 
gen, mit der andern aber nach dem 
Sack fahren und Bentelfchneider 
abgeben. Wann diefes alles nicht 
wäre , fo folltei einen Chriften von 
diefem Greuel die Betrachtung der 
allzeit gütigen Vorſicht unſers GOt⸗ 
tes abhalten, welche dem Mem 
ſchen 


/ 


ET 
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fehen giebet, was zu feinem Nutzen 
gereichet. Was verfucht man denn 


|; GOtt, und mill entdecken, mas 


GOtt dem Menfchen 


su wiſſeu 
weislich vorenthalten ? ! 


ircul. Wann ein Punck, der eine - 


frumme Linie befchreibet,, befländig 


in. einerley Entfernung von einem 


angenommenen Punct bleibet, fo 


wird diefe krumme Linie ein Circul⸗ 
linie genennef. Wann man fi) al- 
ſo einbildet, daß eine gerade Linie 
ſich um einen veflen angenommenen _ 


Punet herumbewege und zu äufferft 
am ende einige Spuren oder Puns 


cten hinterläßt , fo werden dieſelbe 


zufammen betrachtet eine Eircullinie 
ausmachen. Der angenommene 
veſte Punct wird Centrum, die ge: 


rade Einie, welche fi) herum bewe⸗ 


get, wird Radius oder Halbmeffer, 


- Semidiameter, die Linie aber, die 


von einem Punct der Circullinie biß 


zur andern Durch das Centrum ge: 


bet , wird Diamerer oder Durch 


meſſer, die Linien aber fo nicht durch 


das Centrum gezogen find Sehnen 
genennet. Dieſe Eircullinie hat 
auch den Namen der Peripherie , 
und wird von den Geometern in 
360. Theile 


Klein feyn , der 360fte Theil aber 
derfelben wird ein Grad genennet, 


der wieder eingetheilt wird in 60. 
Minuten, eine Minute in 60. Se 


cunden, und fo fort, 


Circul als eine Släche betrachtet, 
ift ein Raum, den eine Circullinie 


einfchlieffet, die Helfte davon wird 
Semicirculus genennet, wann der: 
felbe fih um feinen unbeweglichen 
Diameter in die Runde herummäl: 


r zet, fo entftebet eine Kugel, ſ. Rum: 


ung. Auf dieſer Kugel Fan man 
ich vielerley Circullinien auf dem 


Anfang derfelben als gezogen vor: 


fiellen , deren einige groffe oder 
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x maximi, andere aber Heine oder 


minores genennef werden. Der 
groffen Circul ihre Eigenfchaft if, 
daß deren Flächen jederzeit durch 
das Centrum der Kugel gehen, und 
diefelbe in 2. gleiche Theile oder 
Hemisphxria theilen ; die Fleinere 
aber, deren Flächen nicht durch das 
Centrum geben , fondern entweder 
über oder unter dem Centro wegge: 
hen. Se näher alfo diefe Circul den 
Polen find, se Fleiner werden fie. 
Unter die groffen befanntefte muͤſſen 
alfo ihrer Natur nach gerechnet 
merden: der Horizont, Aequator, 
Meridianus, oder Mittagseireul , 
Ecliptica, oder die Sonnenbahn,Co- 
luri zquinodiorum und Solftitio- 
rum, Circuli horarii, und andere 
mehr, welche in der Aftronomie er: 


- Flärt werden, von denen bemeldten 


f. an ihrem Ort. Die Minores 
aber wären dieſe: Circuli excur- 
ſuum, ſ. Ecliptic; die Circuli 
diurni oder Tagecircul, darunfer 
die Sonnenwendecircul die gröffefte 
find, die Circuli polares , und Die 
Circuli femper apparentium ftella- 
rum, davon fiehe Pol, Stern, 
Sonnenlauf, Sehen. 


oder Grade einge: Eircul,, wird auch in der Chronolo- 
theilt, die Circullinie mag groß oder 


gie genennef, wenn eine gewiſſe An: 
zahl Zahlen oder Jahren herum 
lauffet, und wieder anfängt, da im 
Herumlauf alles gefchiehet was vor: 
ber gefchehen, vergleichen iſt der 
Sonneneircul, f, Sonnencircul. 
Der Mondeiranl,f. Mondeireul; 
der Cyclus Indidtionum oder der 
Römer Zinahl, ſ. Zinszahl. 


Eircul wird auch in der Phyfic der 


Eichtring genennet, den man bey dem 
Mond einen Hof, bey der Sonnen 
einen Lichtring nennet, ſ. Mond, 
Licht, Sonne. 

Die Circullinien werden ſonſten 


mit einem Zirkelinſtrument auf leich⸗ 


Weil 


fe Art gezogen, ſ. Zirkel. 
t5 | man 
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man aber nicht allezeit dergleichen 


Circul bey der Hand hat, auch auf 


dem Feld oder in Werkfftaͤtten die 
Cirecul nicht zureichen, fo Fan man 
ſich alfo helfen: 


Circul, ohne das gewöhnliche 
Inſtrument von freyer Hand 
auf Pappier zu zeichnen. Man 
nimmt eine Stecknadel, und ſtecket 

‚fie durch eine Schreibfeder, daß fie 
fich abwärts gegen die Kiel zu neige, 
- Dergeftalt, daß die Stecknadel und 
der untere Theil der Schreibfeder, 
‚die Form eines geöffneten Circuls 
„ befomme. Hernach ſteckt man die 
Stecknadel dahin, wo der Mittels 
punct des Circuls hinkommen fol, 
und reiffet damit die beliebige Nun: 
dung. 


Cireul, auf einem Tiſch oder 
Tafel ohne dag gewöhnlide 
Inſtrument zu befchreiben. 
Man beveftiget, wo dag Centrum 
oder Mittelpunct hinkommen fol ei- 
nen Steft oder Nagel ; diefen bin: 


det man an einen Faden oder 


Schnur, welche man anfpannet ; 
an dem end dieſer ausgelpannten 
Schnur hält man eine Kreide, und 
fährt damit mit beftländig gleicher 
Ausdehnung des Fadens in dem gan: 
zen Kreis herum , fo wird folcher 
geftalt ein fehr accurater Circulriß 
befchrieben, 


Circul oder Bogen obne Mit: 
telpunet zu machen. Es ift 
aus der Geometrie befannt, daß in 
einem halben Eircul alle Linien, die 
den Diameter im aͤuſſerſten Punct 
berühren und biß an die Peripherie 
reichen , rechte Winkel machen. 
Aus diefem wird dieſe Aufgab alfo 
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‚gen kommen, der rechte Winfel 
‚aber hinaus gebe, daran im Spiß, 
oder wo der rechte Winkel ſich ſchlieſ⸗ 

fet, ein Blenfieft eingemacht wird, . 

alsdenn drehet man den Winfelha 

‚den an den beyden Nägeln herum, 
fo wird der Bogen oder Circuf Fin 

nen leicht und accurat befchrieben 

werden. 


Circul von freyer Hand ohne \ 


Circul nur mit der Feder oder 
Bleyſteft auf ein Dappier zu 
befchreiben. Man nimmt ein 
Blaͤttgen Pappier, fo auf anderes 
Pappier eben aufgelegt feye, feßet 
auf felbiges den Meittelfinger der 
rechten Hand vefte mit dem untern 7 
fcharfen Eck des Nagels, läffet ale 
dann die auf felbigem Finger auf 


liegende Feder oder Blenfteft das a 


Pappier berühren, hält den rechten 
Sauftballen etwas. frey über fih, 
damit er nicht auf dem Pappier auf 
liege, ergreiffet fodann mit der. lins 
fen Hand das Pappier bey einer 
Ecke, und drehet felbiged im Ring 
herum , fo wird der Circul ſich 
ſchlieſſen. Die Uebung bierinnen 
wird den Meifter machen. Mit 
diefem prastifchen Stuͤcklein hat: je 
ner Hofmahler alle andere Künftler 
in ihren Zeichnungen überwunden, 
deren Feiner diefes zu thun die Ge 
ſchicklichkeit hatte. | | 


Circulriß, das Centrum deffels 


— ohne Inſtrument zu fin⸗ 
en 
Pappier bat, fo darf man nur daſ⸗ 


felbe in feiner Mitte zufammen Is 


gen, und denn die Helfte wieder in 
zwey Theil , fo gibt der Bug oder 
die Falten diefer WViertheile dag 7 
Centrum des begehrten Circuls. Ä 


geloͤſet: Man fchlägt zwey Nägel Circul durch drey gegebene Pun⸗ 


oder Stefte ein, je nachdem ver 
Circul groß werden foll, und leget 
einen Winfelhacken alfo daran, daß 
beyde Schenkel an die Nägel zu lie 


cten, die nicht in gerader Li⸗ 


nie fteben,zu ziehen. Es ſeyjen 


3. gegebene Puncten, man betrachte 
die Diftanz des einen Punetd von 
dem 


Wenn man ein Circulrundes 








Ku 
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dem andern als. eine fübtenfe des 
zußiehenden Cireuls, und theile diefe 


ei 


Linie durch Durchfchnitte in zwey 


gleiche Theile, desgleichen wird die 


Diſtanz des andern von dem dritten 


Punct als eine Subtenfe betrachtet, 
und ebenfalls. durch Durchſchnitte 


in 2. gleiche Theile getheilt, da nun 
die Linien , welche perpendicular 


durch die halbe Subtenfe gezogen 


werden, durch das Centrum gehen, 


fo miffen die beyde Linien, die 
durch die Durchſchnitte auf den 
halben Theil der Subtenfe gesogen . 


werden , dag Centrum entdecken, 
da beyde durch das Centrum lauffen. 


Aus dem Centro wird mit der Di- 


ftanz zum nächften Punct der Eircul 
ganz leicht beichrieben , welches vie: 
len Handwerksleuten zu ihrem Bor 
theil gereichen Tan. | | 


ircul im Waſſer zu erregen. 


Dieſes geſchiehet, wenn ein Stein 


in das Waſſer geworfen wird. Das 
Waſſer, wenn es flieffet, oder fie 
het, hält einen wagrechten Stand , 
wann dann num ein Stein hineinge⸗ 
worfen wird , fo druckt der Stein 


auf die Waflerfäule färfer als auf 
die umfiehende , mithin fleiget das 


Waſſer etwas tiber ſich, daß es 
‚gleihfam ein Higelgen, gibt , und 
weil folches rund herum um den Ort 
geſchiehet, wo der Stein eingewor: 
fen , fo muß nothwendig ein Circul 
entfiehen , deffen Diameter noch Elein 
if. Das Waffer fan in dem Hit 
gelgen nicht ftehen bleiben, fondern 
es lauft wieder abwärts, und zwar 
von dem erften Circul, dadurch die 
Waſſerſaͤule dafelbft ebenfalls mehr 
gedruckt wird, und alfo wieder auf 
ſchwillet, da auch diefes rund. um. 
her gefchiehet, fo entfichet der ans 
dere Circul, der ſchon groͤſſer als der 
erfie , und diefe Eircul werden ge: 
zeuget fort und fort, biß endlich das 


Waſſer an das veſte Land anfehlägt, 


‚re beiveget worden. 
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da der äufferfie ganz verſchwindet 


als wenn niemals die Oberflaͤche waͤ⸗ 
Dieſe Circul 
ſehen viele an, und denken wohl 
nicht, daß ein fo kunſtreiche Bewer 
gung des Waflers diefe Circul her⸗ 


vorbringe. 
Ciſtern ſind tiefe Waſſerbehaͤlter, 


welche angelegt werden , wo man 
feine Brunnenquellen haben Fan. 


Je tiefer fie gemacht werden, je fri⸗ 
ſcher wird das gefammelte Regen: 


wafler darinnen bleiben. Damit 
es aber nicht in die Erde verfchlieffe, 


fo wird der Boden wohl geſtampfet, 


oder gemauret, oder , welches dag 
befte iſt, mit Bley bedecket, die 
Nebenwände werden ebenfalls vet 


gemauret, und mit Bley verkleider. 


Wann man das Waffer recht rein 
haben will, fo macht man eine klei⸗ 
ne Nebeneifterne , die bedeckt man 


mit ausgefpannter ftarker Leinwand, 


darauf reiner Flußfand lieget, damit 
das Waffer darauf falle, und dur) 
den Sand und Leinwand durchfiege, 
und alle Unveinigfeit zuriick lafle, 
welches reine Waffer durch eine 
bieyerne oder von -Thon gemachte 


Röhre in die gröffere Eifterne abges 


leitet werden Fan. 

Eine ganz andere Bedeutung hat 
das Wort Eiftern bey den Zerglie⸗ 
derern des menfchlichen Leibes, da 
fie aus Aehnlichkeit mit den Waſſer⸗ 
cifternen den Sammelplag der Ned: 
rungsmilch alfo benennet haben. 
Die Heine Milhadern führen die 
Milch den Drüfen zu, darinnen 
ohnfehlbar etwas abgefondert wird, 
von denen die groffe Milchadern die: 
felbe in diefe Eiftern führen, darein 
auch viele Fließwaſſergaͤnge fih er: 
gieffen, welches fih mit ver Milch 
vermifchet und felbige diinner machet, 
und zur Bewegung durch den Du- 
&um thoracicum in dag Geblit lei⸗ 
tet, ſ. Blut. 


— 
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Citronen werden in Stalien häuffig 


gefunden; in unfern Falten Nordlän- - 


dern werden folhe Bäume durch 
Kunſt in Sewächshäufern unterhal⸗ 
ten. Gleichwie aber die Natur der 
Gewaͤchſe, die einen gewiſſen Grad 
der Sonnenhiße zu ihrem Fortkom: 
men erfordern, ſich durch die Kunſt 
nicht in allem zwingen läßt, fo wer; 
den doch alle Früchten diefer Citro⸗ 
nenbäumen von faurem Geſchmack. 
Nichts zu gedenken, daß fih auch 
die Citronen , die in Stalien ge: 
wachſen, in unfern Landen nur auf 


gewiſſe Zeit aufheben laſſen, nems 


lich wann die Citronenbaͤume in Star 
lien blühen, fo merfet man an den 
felben , daß fie blattigt werden, und 
der Faͤulniß Plaß geben. Welches 
einige, die gerne Furz philofophiren, 
einer Sympathie beymeſſen, einige 
- ‚aber fuchen die Urfach in denen fehr 
fubtilen Duͤnſten der Bluͤthe, die 
durch die Luft geführt würden, und 
die der Frucht zuwider wären. 
Noch einige aber fagen, daß der 
Saft in diefen Früchten , wann fie 
lange aufbehalten werden, endlich 
durch langes Stagniren in eine Cor- 
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alien haben Fan , von denen Kew 


‚nen zu sieben, und darauf zu oculi⸗ 


ren ; ehe man fie aber ſtecket, fo I 
pflegt man die Kunſt anzumenden. 


Citeonen , fülfe , zu zieben. 


Diefen Zweck zu erhalten, wird ale 
ein ficheres und bewahrt gefundenes 


Mittel angerühmt, daß man die 


Kerne, welhe man fiupfen will, 7 


um Citronenbäume zu zeugen, dry 


Tag vorher, ehe man fie ſtecket, in, J 
Honigwaſſer, oder, welches noch 
beſſer ſeyn ſoll, in Schafsmilch ein- 


weichen ſolle, fo wuͤrden die Citro⸗ 


nenbaͤume, die aus ſolchen Kernern 
hervor kaͤmen, ſuͤſſe Citronen tra 7 
gen. Ba 4 


Eitronen gräffere dann fonften 


zu ziehen. Diefes gefchiehet wie 
bey andern Früchten, daß man die 
jenige , welche zu häuffig mwachfen 
und den Baum befchweren , herab 
nehme, und durch fletiges Umgra⸗ 
ben und Beyſetzung wenigen Tauben; 
dunges die Kraft des Baums verr || 
mehre, doch follder Dung die Wur- ⸗ 
gel nicht berühren, il 


zuption und darauf folgende Gaͤh⸗Citrone, daß fie die Sorm eines 


rung und Fäulniß gerathe. Diele 
Mepnungen haben zu mancherley 
Erfindungen Anlaß gegeben , Die 
Eitronen lange Zeit gut zu behalten, 
So hat Palladius gelehret , daß ınan 
jede Citronen in ein Gefäß legen, 
und felbiges wohl mit Gips vers 
ſchmieren fol. Andere, man folle 
ſolche mit zartem Leimen beſchmie⸗ 
ren ; andere man foll fie in Säg: 
foähnen von Cedernholz aufbehalten; 
andere wickeln fie in ihr eigen Laub 
ein und behalten fie auf, Weil nun 
die Citronenbäume den Gärten eine 
Zierde geben, auch durch ihrer 
Bluͤthe Geruch fich angenehm ma: 
chen, fo pflauzet man ſolche mit al: 
ler Sorofalt, und pflenet folche, 


wo man nicht gute Stämme aus - 


I 


Menfchenbaupts oder Hand 
befomme. Man formet nad) der 


Gröffe der Frucht aus Gips oder. | | 


Thon ein foldes Haupt oder Hand, 
fo, daß es in der Mitten von ei 
ander gehe. Hernach fperret man 
die Citronen, wenn fie noch fehr 
— iſt, hinein, jedoch ſo, daß an 
em 
Loch ſeye, bindet die Form wohl zu, 
daß fie durch der Citronen Wachs; | 
thum nicht auseinander gehe, 0 || 
wird die Eitrone nach der Form fih 

ausdehnen , und die Geſtalt des 
Haupts oder Hand anuehmen ; ders ⸗ 
gleichen Gewächfe bringen in einem 
Garten dem Gärtner Ehre. Nichte 
minder gereicht es ihm zur Ehre, 
wann er die. Citronen in. anderer 
i Farb 


Pi: 


Ort , wo der Stiel ift, ein || 











J 
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Farb v 


J man die Kern 


Ci 


von einigen will zu Werk gerichtet 
merden. 


Citronen, rothe, zu ziehen. 


Will man rothe Citronen zeugen, 
darf man nur Citronenreifer auf eis 
nen Maulbeerbaum pflanzen, fo 
wird ein folher Baum recht blut 


rothe Citronen fragen. 
Citronenbaͤume, daß fie gerne 


ruht tragen. Wann c$ Zeit 
Eifer Fruͤchte abzunehmen , ſo ſoll 
man die überflüffige Zweige abſchnei⸗ 
den, damit andere hervor breden, 
die deſto lieber Früchte tragen, da 
denn die alte endlich alle nach und 
nach) Fönnen abgefchnitten werden , 
daß immer junge Reiſer nachwach—⸗ 
fen. 


itronenbaum , der zugleich 


aumen taͤgt. Wenn Pfau 
a noch ganz jung find, und 
in der Nachbarfchaft bey Jungen Ci⸗ 
tronenbaͤumen ſtehen, drehet oder 
neiget man ſie nahe zuſammen, wie 
ſonſten die Weiden, und wo ſie ein⸗ 
ander beruͤhren, ſcheelet man die 


Auffere Rinde hinweg, damit ſich 


das Mark der beyden Zweige deſto 
eher vereinige. Hernach wendet 
man einen Baft gelinde herum, daß 
fie nicht wieder von einander gehen. 
Wo fie aber nicht dichte genug auf 
einander ſtehen, fpellet man alle 
Eöchlein genau aus, doch fo , daß 
fie nicht verwundet werden , denn 
gräbt man zu den Wurzeln, und les 
get etwas Dung herum, und begieſ⸗ 
fet fie fleiſſig, damit fie deſto beffer 
and geſchwinder wachſen. Man fan 


dieſes auch in Scherben verrichten, 


und fid) n der bene folcher 
Geſtalt überzeugen 5; denn wenn 
| darein ſtecket, Fan 
man der Pflanze mit flekiger Be⸗ 
gieſſung wohl warten ; und fodenn 
alles übrige deſto befler anbringen 


und in Acht nehmen. 


Clavier, Clavicembel. 
dieſe muficauifche Inſtrumenten fchon 
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orſtellen Fan; welches alfo Citronenöl, Foftbares zu ma⸗ 


hen. Diefes Del wird ohne Feuer 
und Deftillation gemacht. Weil 
befannt iſt, daß in den Citronen⸗ 
fchaalen in denen Löchlein das füge: 
nannte Oleum de cedro fißet, fo 
nimmt man nur das fubtilefte Gel⸗ 
be von der Citronenfchaale, und 
ſchneidet das Weiffe , fo gut man 
Fan, hinweg. Diefe gelbe Schaale 
erwarmet oder bähet man in einer 
reinen Pfanne, bernach werden fie ' 
in einer Preſſe ausgepreßt , und fil⸗ 
trirt. Die Erfahrung lehret, daß 
2, Tropfen diefes Dels 2, Maas 


Wein ſo wohlriechend nach Eitronen 


macht, als wären viele derfelben in 
den Wein eingeſchnitten worden. 
Da hingegen das deſtillirte Citronen⸗ 
Del widerwärtig ift, und zu diefem 
Gebrauch nicht diene. Wie fih 
die erhigte Perfonen mit dem Saft 
von Eitronen helfen , ift eine be 
kannte Sache , dadurch aber mans 
cher fih fo fehr abgekuͤhlet, daß 
mancherley verdriegliche Folgen ſich 
gezeiget haben, in Anfehung der 
Dauung , der Bruſt und andern 
Eingeweiden. 


Es ſind 


alt, und moͤgen ſolche anfaͤnglich 
eben nicht ſo ſtark gelautet haben, 
weilen vieles an denſelben wider die 
Natur des Schalles angebracht wor⸗ 
den: als kurze Seiten, dicke und 
ungefuͤterte auch gerad lauffende und 
am unrechten Ort geſezte Stege, dicke 
Reſonanzboͤden, kleine Oeffnungen 
im Reſonanzboden, wie dergleichen 
alte Claviere zeigen, deren Klang 
ſo gering iſt, daß man ihn kaum 
hoͤret, wann der Deckel daruͤber lie⸗ 
get. Derowegen hat man ſich zu 


neueren Zeiten befliſſen, dieſe In⸗ 


ſtrumenten zu verbeſſeren, die neue⸗ 
ſte iſt folgende: 


Clavier 
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Clavier und Elavicembel derfels 
ben Rlang zu vermehren. 
Diefes zu bewirken, muß Feine 
Saite auf dem Holz des Steges 
felbft ruhen, fondern an einen klei⸗ 
nen: meflingen oder eifernen Stifte 
beveftiget fenn, welcher zu Veſthal—⸗ 
tung der, Sayte eingeferbet feyn 
muß. Diefes Fan ohnmoͤglich ſchnar⸗ 
ren oder einen unangenehmen Kauf 
von fich geben, wenn nur die Kerbe 
mit einer dreyeckigten Seile fo einge: 
fehnitten ifi, daß die Sayten an bey: 
den Seiten veft halten. Die Say: 
‚ten miffen, von der feinften an zu 
‚rechnen, wenigftens über dag halbe 
Glavier einen doppelten Raum oder 
Ausmeſſung haben , der Doppelte 


Drtaven ausmacht , fo, daß dieſel⸗ 


ben fich über zwey Stege erſtrecken, 
und ſowohl am Hintern, als am 
vorderften Theil des vorderfien Ste 
ges, der den Stiften entgegen fie 
het, einen gleichen Laut von fich ges 
ben. Solcher Geflalt wird der 


Mißlaut in einen angenehmen Wohl: 


Flang verätidert, wann die hintere 
Sayte won gleicher Länge einen 
Wiederhall des rechten Thones vorne 
' An dem Stege gibt, welches alles 
nad) den Geſetzen der Natur feinen 
Grund bat, ſ. Thom, wie aus der 
gleichgefehwinden Bewegung der 
Schwangruthen von gleicher Fänge, 
und der Befchaffenheit des Schwan: 

‚ges in der Luft abzunehmen ift, da 
nemlich die eine Sayte ihre zitternde 
Bewegung einer andern Sayte, Die 
von gleicher Kange und Ausfpannung 
ift, mittheile, Die Sapten mif 
fen unter fich ihren Lauf, von dem 
einen Ende zu dem andern, in ge 
rader Linie fortfegen., Der Steg 
wird. nicht dicker , als etwa einen 
fünften Theil eines Deeimalzolles, 
jedoch einen guten Zoll hochgemacht, 
und Fan leicht zu einer. folden Form 


oder Einrichtung, als die Menfuren 


erfordern , gebeuget werden. Je 
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weniger Hol; an dem Stege ift, je 
färfer wird der Klang. Der bin» 
tere Steg wird fo niedrig gemacht, 
als der Kaum zwifchen dem Boden 
und den Sapten erfordet. 


Claviere und Clapicembel zu 


verbeffern. Diefes gefihiehet, 
wenn man an flatt der Tangenten, 


welche bißher alte mit lofen Zungen, 
worein man Rabenfedern gefeht, 


verfertiget worden, die aber von 


Feiner Dauer find, fondern immer 


wieder eben gemacht und zugerichtet, 
wo fie aber ganzlicd) abgenußet, mit 
neuen verwechfelt werden müffen, 


Schlagfedern aus Knochen gder eis 7 
ner andern Dichten Materie mach: ⸗ 


te und diefelben durchbohrte, daßfie 
in den Tangenten, wie in einer Aye, 
bangen bleiben, zugleich aber mit 


telſt einer darinn befindlichen Roll⸗ 


feder getrieben würden, und nach 
ſtarken oder gelindern Schlägen ſich 
auf» oder niederwaͤrts drucken lieſſen. 
Durch dergleichen Tangenten , zu: 
mal warn diefelben, was die Roll 
federn betrift, gehörig gemacht wor: 
den, befommen die Clavicembel eis 
nen fo vollfommenen und angeneh— 
men Klang, als die bißher gersöhn: |) 
lien; und fie haben den Nutzen, 

daß fie Feiner täglichen Ausbefferung 

bedürfen , fondern , wie erwähnet 
worden, von einer gleichbeitändigen 
Dauer find. : Was von der Ber: 
befferung der Clavicembel zu halten 
feye, welche ftatt der Federkielen ei: 


ne Art von Schlegeln angebracht, ll 


iſt leicht zu fehlieffen, wenn man 
die Kraft der Federkiel, welche 
durch einen Stoß und Druck zugleih 7 
die Sayte in Bewegung Im ge 
gen die Art womit der Schlägelwir: ⸗ 
fen , halten will, melche Ießtere 
war auf die Saiten anfchlagen, 
diefelbe aber nicht ſo heftig, berühren 
als die Federkiel; mithin find die 
befielte oder erſt angeführte Ba J— 

erte 











e 
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ſerte Clavicembel denen mit Schl& 
geln weit vorzuziehen. Dabey auch 


: nicht zu verhalten, daß dig Anbrin⸗ 


gen der Schlägel in einen befonders 
hierzu verfertigten und verfchloffenen 
Canal viele Tracturen und Seiten: 
fangenten erfordern , die die Kunft 
vermehren, das Inſtrument aber 


nicht verbeiferen. 


lima , wird ein Theil von der Erd 
kugel genennet, der zwifchen zweyen 
Narallelen, das ift, von dem Ae- 


quator oder Linie überall gleichweit 


abftehenden Circuln, lieget, welche 


durch gemwiffe Derter gezogen wer: 


den, wo der längfte Tag im Jahr 
um eine halbe Stunde zunimmt, 
und die Witterung ſich gleichfalls 
merklich ändert, Die Alten , die 
nur einen Eleinen Theil des Erdbos 


dens bewohnt zu feyn glaubten, die 


übrige Theile aber entiveder wegen 
allzu groffer Hitze oder allzu groffer 
Kälte vor unbewohnt gehalten ha; 
ben , haben uur 8. gezehlet, als 
Strabo , Ptolomaͤus aber schlet ſchon 
10; in feinem Almageft aber 13. 


Die neuere aber, denen der Erdbg: 


den befjer befaunt worden, zehlen 
24. gegen den NordPol und 24. ge: 
gen den Suͤder Pol, und zwar biß auf 
den 66. Grad 30, Min, der Breite, 
weil dafelbft die Tage nicht mehr um 
halbe Stunden, fondern Tage, Wo: 
en und Monaten fleigen ; da man 
den Anfang, Mittel und Ende jeg- 
lichen Climatis wohl zu unterfcheiden 
hat. Das Mittel zeiget, um wie 
viel der längfte Tag in der Helfte zus 
genommen von dem Anwachs, den 
er durch) das ganze Elima erreichen 


fol, dad Ende aber den längiten 


Tag. Aus der Art die Climata zu 
zehlen, nemlidy vom Aequator an, 
wo der längfie Tag ı2. Stunden 
ift, läßt fih das nachfolgende bes 
greiffen. | , 


Cl 


den. Man nehme die Diſtanz zwi⸗ 


ſchen 12. Stunden und dem laͤngſten 


Tag, und duplire ſolche, fo bekom⸗ 
met man die Zahl des Climatis, ſo be⸗ 
gehret worden. 3. E. bey denjenigen, 
die den längften Tag 18. Stunden 
lang haben, ift 6. vie Differenz 
zwiſchen 12. und 18. ſolche duplirt, 


fo fommen 12, ald die Zahl des 


Climatis. 


Cloack. So. verächtlich ſonſt die 


Cloacken find, fo viel Verdruß Fön 
nen. foldhe einem Baumeifter ma: 
chen in Anlegung derfelben ‚ befon- 
ders wenn die Gebäude eng find, 
und andere nahe Daran ftehen. Die 


Roͤmer haben in Anleaung derſel⸗ 


ben groffe Unfoften aufgemendet, da 
fie Cloacken unter ihrer Stadt mit 
mächtigen. Gemwölbern  angeleget, 
darinnen fi) der Unflath fanımeln , 
und durch) das Waffer, welches fie 


darein leiten: Fonnten, in die Tyber 


abführen Fonnten, dadurch in Nom 
feine Befchwerde des übeln Geruchs 
davon entfiehen Fünnen ; daher auch 
diefes Stuck der Nömifchen Archi: 
tectur unter die Seltenheiten von 
Rom gerechnet worden. Heut zu 
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Elima eines jeden Lands zu fin: 


m 


Tag geben diefe heimliche Derter 


viel zu fhaffen, man foll fie anles 
gen, daß fie zum mwenigften 3. biß 
a. Schuh von des andern Gebände 
abfiehen, daß man bequem dazu kom⸗ 
men Fönne; man foll aud) verhuͤten, 
daß es durch üblen Geruch nicht bes 


ſchwerlich, und alſo aleih im Ge - 


bäude in die Augen falle. Dem Ge—⸗ 
ſtank Fan man endlich wohl abhelfen, 
wenn ınan in diefelbe Bäche leiten 
fan, die allen Unrath abführen; 


wo aber diefes nicht moͤglich da 
muͤſſen Luftzuͤge in die Roͤhren ger 
ſetzt werden, daß immer friſcher Luft 


dadurch ſtreiche, und dem Iblen Ge 
ruch wehre, zuförderft muͤſſen die 
Roͤhren weit gemacht, und in. It 

hen 
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chen Winkeln der Abfall eingerichtet 
werden , daß nichts von dem Uns 
rath behengen bleiben Fan, wodurch 
viele Unbequemlichkeiten entfpringen. 
Kan man aber folhe in freyer Luft 
auffer dem Gebaude anbringen, und 


den Ort wohl verbergen , fo iſt es 
am beten, Fan auch mit unterſtreuen 


von Stroh und Heu zum Dungen 
leichtlich abgeführet werden. - 
Cosguliren, f. Coͤrper. 
Coeci Regul. Es haben viele Res 
chenmeifter diefe Regula Coecis als 


eine befondere Regul in. der kuͤnſtli-⸗ 


chen Art zu rechnen angegeben , 
melche, weil fie bey Iufligen Gefell- 
ſchaften am meilten vorzufommen 
pfleget, einige Regulam potatorum, 
- noch andere aber Regulam Virginum 
genennet, weil in denen Erempeln 
Die zu diefer Negul an Dand_gege 
ben werden, oftmals der Jungfrauen 
und Junggefellen Meldung gefchebe. 
Es ift aber dergleichen Art zu: vech» 
nen in der Algebre fchon enthalten , 
auch Fan man fi) mit der Regula 
falfi heraushelfen , doc) weil es 


0.23. Perfonen, Wänner und Srauen haben verzehret 87. DL 
ein Mann foll geben +. dl. und eine 


wie viel jeglicher geweſen. 


Perſonen Ein Mann 512—, iſt nun der 87 dl. 
23 Eine Frau 3l in 6—0 
8 16 9 Maͤnner 
243 | 
14 Frauen. 


Bann mehrere Gefchlechter gegeben; fiehet die Rechnung alſo aus: 4 
Es ſind einem Braͤutigam so. Thaler geſchenket worden, 
von Maͤnnern, Frauen, Junggeſellen und Jungfrauen. Ein 
Mann ſchenkte 1. Thaler, ein Geſell Thaler , eine Frau 9. 
Die Srage ift : wie viel jeglicher 


Br. eine Jungfer & Gr⸗ 
gewefen : 


Kt Sad PN N 
R 


KR 

FRE} - % 
3 

* e 


Geſchlechte gegeben in die Mitte. 
2) Das Geld aller Perfonen wird ” 


wird durch die Differenz. getheilt, | 
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nicht ohne Weitlaͤuffigkeit daſelbſt 
abgeht , fo wird es niemand vers 
drieffen , wann wir die vornehmfte 
Vortheile diefer Regula Coecis an 
Hand geben. Welche folgende jind: | 
1) Seße man die Zahl der Perf 
nen gegen die linke Hand , und das 
Geld gegen die rechte Hand, was 
ein jegliche Perſon von verfchiedenem 4 





gegen dem Wenigſten abgekuͤrzet, 
und gleichſam abgezogen, die Dif- 
ferenz aber neben an gemerket. 
3) Multiplieirt man mit dem Kleine: 7 
fin an der Bezahlung in die Zahl 
aller Perfonen , das Fatum füb- 
trahirt man vom gemeinfhäftlich 
angegebenen Geld, was übrig bleibt, 


J 
1 









und der Quotus von den gegebenen 
Perſonen abgezogen, da jederzeit | 
ein Theiler weniger iſt, ag Sa 
fhlecht vorhanden. Sind aber er 
lihe Theiler , fo wird die gemeldte 
Zahl Aus dividiren in mehrere Zah⸗ 
len abgetheilt,, die der Zahl gleich 
ſeyn, und dann fofort dividirt,.&, | 


Frau 3. dl. die Srag iſt: 


/ 


Perſo⸗ | 


1 





de 
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met. 


Co 


Perſonen Ein Mann 1. Thl. oder 24 Gr. 
100 in Gefell 12 
u 6 Eine Frau 9 


Eine Jungfrau 6 


diefe 6oo. muͤſſen, weil 3. Sheiler 


vorhanden, in 3. Theile fo abge: 
theilt werden, daß die Theiler juſt 


darinnen aufgehen, in diefem Fall 
in 360. in 180. und 60. welche zu: 
ſammen 600. gleich find, Diefe 
num getheilt 360. durd) 18, gibt 20. 
Männer, 180. durd) 6. gibt 30. 
Gefellen. 60, durd) 3. gibt 20. 
Frauen , weilnun 20. 4 30. +k 
20. zufammen 70. machen, ſo sie 
het man diefe 70. ab von denen 100. 
Perſonen, fo merden endlich die 
Jungfern auch fich geben, an der 
zahl 30. 


Zahlen , daß dergleichen Erempel 
vielerley Facit leiden , die alle durch 
die Prob als gut ſich erweifen laſſen. 


Nichts ift dem gemeinen 
Man, und wer weiß ob nicht vies 
len andern ein erfchröcklichers Ding, 
als ein Comet, indem man fich fürd) 
terlihe Veraͤnderungen voritellet , 
die da Fommen follen. Zu allem 
Gluͤck it durch fleiffige Beobachtun⸗ 
gen der Sternſeher die Cometen⸗ 
furht um ein merfliches geringer 
worden, fo daß wir ung wohl ge 
trauen zu fagen, daß fie, gar nichts 
bedeuten, indem fie Coͤrper find, 


wie andere himmlifche Eörper, die 


ihren Lauf in hohen und fchmalen 


‚> Ellipfen um die Sonne in gewiſſen 


Zeiten verrichten, daher auch folche 
nad) der Berechnung von. einigen 
wieder gefehen worden , davon auch 


> ber letzte Comet 1757. ein Zeuge 
ſeyn Fan, der von Halley ift gleich: 


fam vorber verfündiget worden. 
Und wenn gleich die Erfcheinungen 
; Zaub, 7% 


Man fiehet aus diefer 
Verwandlung der Zahl in andere 


Co 
‚18 die Theiler. Thaler 
6 50 
3 24 
1200 
600 abgezogen. 
600 
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derſelben mit groffen Unorönungen 


noch verfnüpft zu fenn feheinen , fo. 
ift Diefes der noch nicht völlig in das 
Meine gebrachten Bewegungsregeln 
der Cometen zu zufchreiben. aß 
man aber denen furchtfamen Come: 
tenpropheten etwas in das Ohr fage, 
fo mögen fie merken : daß die Ey: 
meten höher feyen als der Mond, 
welches aus denen Obferuationen 
bekannt , da die Cometen in den 


 weitentfernteften Landen bey einer: 


ley Sternen gefehen werden , wel 
ches ein Beweiß ift, daß er von der 
Erde weiter weg ſeye als der Mond, 
als welcher zu einer Zeit in weit ent 
legenen Eanden bey andern Sternen 
gefehen wird, ald an einem anderen: 
Ort. Mithin dörfte man nicht 
fürchten, daß Cometen auf unfere 
Erde anprallen , und ihr den -jüng 
fien Tag bringen möchten. Aus 
eben diefem Grund ift die Furcht 
fehr klein, daß die Cometen boͤſes 
wirken auf dem Erdboden, dann fie 
find nicht in unferer Luft, fondern 
weit davon erhaben , davon nichts 


als ein ſchwaches Licht zu. ung 


kommt, dahero auch folche, gleich 
wie die obere Planeten nichts fon 
derlihes im Mirfen vermögen. 
Endlich geben wir ihnen zu beven 
fen , wie fie wollen mit ihren Ge: 
danfen hinaus langen, und woher 
dann zu fehlieffen ſeye, daß dieſer 
oder jener Stadt der Comet etwas 
böfes bedeute, er ſtehet ja am Hin: 
mel und drehe fih in 24. Stunden 
mit allen andern Sternen um die 
Axe herum. Und mas. werden 
dann das für Cometen feyn, die un: 
ter Tags Fommen , oder die ohne 

M Schwanz 


Co 


Schwanz erſcheinen, und nur von 


wenigen geſehen werden? Nach ih: 


: machet. 


nachdem das Glas eine Richtung 


— 


rer Art zu denken, muͤßten ſie unge⸗ 
horſame Ungluͤckspropheten genen⸗ 
net werden, die nicht erſcheinen, 
daß ſie koͤnnten geſehen werden, 
wenn ſie denn nun nicht geſehen wer⸗ 
den von ihnen, und doch da ſind, 
und es geſchehen nicht die geringſte 
Veraͤnderungen, wo bleibet der Ler⸗ 
men, den man mit den Cometen 
Dahero haben einige 
Kuͤnſtler ſich kein Gewiſſen gemacht: 
Einen Cometſtern in einem 
Gemach vorzuſtellen. Hierzu 
wird ein rundes Glas erfordert, das 
die Form eines Cylinders oder einer 
Welle hat. ſolches Glas füllt man 
mit Waſſer, ſteckt es durch Die 
Wand hinaus auf die Gaffen, und 
das Zimmer wird innwendig ganz 
verfinftert, fo wird ſich, wenn die 
fes alles in Acht genommen worden, 
ein vollfommener Schwanz : oder 
GEometfiern an der Wand, vder 


befommen hat, unten auf dem By: 
den des Gemachs, präfentiren. 


omoͤdie ift eine gefchickte Vorſtel⸗ 
lung von mandjerley Dingen , die 
durch Kunft , gefchwinde Ausfüh- € 
rung und Veränderungen der Ums 
fanden der Dingen denen Augen 
Vergnügen , und dem Verſtand 
Nachdenken , und nicht felten eine 
groffe Semüthsempfindung erwecket. 
Man hat hier mit der Frage nichts 
zu thun: ob es erlaube feye eine Co⸗ 
mödie anzufehen, fondern man bes 
trachtet allhier allein die Vorſtellung 
der Dinge, welche durch viele wohl 
ausgefounene Machinen und Inſtru⸗ 
menten folche Dinge vorfiellen, wel: 


che in das Werf zu richten, viele, 


die der Sache nicht Fundig, vor 
ganz etwas beſonders und. manchmal 
zauberifches halten. Hat Archime- 
des. zu feiner Zeit ſich vernehmen 


—— 
— MR 


wegen. So iſt es heut zu Tag das 
hin gefommen , daß folhe Schau 


Compagnie, ſ. Bild; wie nems | 


ompaß. Stein Kaſten oder Bixe, 
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laſſen: man folle ihm einen. veflen || 
Drt geben, fo wolte er mit feinen‘) 
Machinen Himmel und Erden be’ 


buͤhnen und Theatra fo Fünftlich und 
weißlich eingerichtet find, daß auch 
geübte nachfinnen müffen, wie dieſe 
oder jene Vorftellung in augenblich 
lid) gefchehener , —— und 
Verwandlung moͤglich ſeye, welches 
von nichts anders herzuleiten als von | 
dem bochgeftiegenen Erfenntnig der” | 
Kräften der Machinen , und der’ 
Eorper , wozu die gründliche Lehre‘ 
vom Sehen, vun Spiegeln , und "| 
von gefchliffenen Gläfern ein groffes | 
betragen. Wären aber nicht groffe 
Könige, Fürften und Herren die | 
Patronen diefer Kuͤnſten, fo wirden 
auch die Comodien: und Opernhän 
fer wohl ungebauf geblieben fon, 
zu deren Erbauung fonigliche Koften 
aufgewendet werden müflen, wann | 
fie nach dem heutigen Geſchmack aus 
fallen follen. EN 











lidy ein einiger Soldat als eis | 
ne Compagnie erfcheinen mös | 
® i J 


— 


in deren Bodens Mittelpunct eine 
Magnetnadel auf einem ſubtilen 
Stefte ruhe. Wann er zur See | 
gebraucht wird, fo pflegt am Bus 
den eine Schiferofe angebradht zu 
werden, f. Wind. Wann man | 
ihn aber zum Seldmeffen , oder au | 
derem aflrongmifchen Gebrauch an 
wenden will, fo mird der Boden 
nach den 4. Gardinalpuncten in 
Duadranten eingetheilet, fo genau 
als nıan in Graden oder halben und 
vierteld Graden kommen Fan. Die 
Schiffer gebrauchen denfelben die 
Gegenden der See zn beftimmen ; 
die Feldmeffer die Winkel damit zu 
meflen ; die Aſtronomen zu nn 4 

dung 
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I: dung der Abweichung der Nadel und _ 
4. genauer Bellimmung der Mittag 
Linie; die Reiſende, wohin fie ſich 
auf dem Wege wenden follen , wenn 
5. fie des Orts Enge wiſſen. 


erreiche : 


- Tathen ; 


Co 


Dieſes 
Inſtrument iſt erſt im 13ten Jahr⸗ 


hundert in Europa bekannt worden, 
da deſſen Gebrauch erfi um das 
Jahr Ehrifti 1260. Paulus Bene: 


tus oder mie andere wollen Ioh. 
Goia ein Neapolitaner bekannt ge: 
macht haben, deffen Gebrauch aber. 
die Shinefer ſchon vorher etliche Jahr 


hundert follen gewußt haben, warn. 


diefer rühmfüchtigen Nation in ih: 
rem Vorgeben glauben zuzuſtellen. 
Zum wenigften finden wir nichts da: 


von bey den älteften Voͤlckern in ih⸗ 


rer Schiffarth, und mag es in ib» 
rem See: und Schiffweſen ohne 
diefes Inſtrument dunfel ausgefehen 
haben. Des Compaſſes Hauptthei: 
le alfo find die Nadel und der Steft, 
Bey der Nadel hat man auf folgen: 
de Stücke zu fehen, damit man in 
Beurtheilung derfelben den Zweck 
1) Muß ſolche aus dem 
beften und reineften Stahl ganz din: 
ne gefchmiedet werden, damit fie 
nicht allzufchtver werde , doch aber 
nicht zu leicht, daß fie nicht fo leicht 
von der Luft bemweget werde; 2) 
Sie muß aus einem Stuͤck gemacht 
ſeyn ohne durchgebrochene Zier: 
weil Die magnetifche 
Kraft in einer geraden Linie fortge⸗ 
bet, und dur) das Durchbrechen 
verhindert wird; doch muß fie gegen 
Norden etwas leichter feyn, weil fie 


‚ als beftrichen ſchverer wird. _ 3) In 


der Mitten wird fie ausgefehnitten 
und mit einem meflingen Hüthlein , 
das wie ein fpißiger Kegel geformt 
ift, verfehen, damit es auf den ſpi⸗ 
Bigen Steit Fan gefegt werden, auf 
welchem fie fich uhne Dinderung be 
wegen laffen muß, daher das Huth: 
lein wohl ausgerieben und glatt 
feyn muß, 4) Das eine Ende der 
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Nadel, welches gegen Norden fehen 
foll , bekommt ein Zeichen, damit 
es von dem andern unterfchieden 
werde, Doch muͤſſen beyde Ende 
fpißig auslauffen, damit fie die. Se: 
genden und grade deflo genauer zei 
gen mogen. Wann die Nadel diefe - 
Eigenfchaften hat, fo wird ihr die 
magnetiſche Kraft mitgetheilet , da: 
bey aber merkwuͤrdig if, daß wenn 
man nur einen Theil der Nadel an 
dem Pole des Magneten freichet, 
die ganze Nadel magnetifc werde, 
Sm Streichen hat man in Acht zu 
nehmen A daß derjenige Theil der 
Nadel der gegen Norden ſich richten 
foll; an dem SuͤderPol alſo gefiri- 
chen werde ; daß der Magnet auf 


der Nadel nicht auf und nieder ge: 
-führet werde, fonften wird der Na— 


del wieder benommen , was fie durch 
den erfien Strich befsinmen , man 
muß aljo die Hand wohl aufheben, 
und den Strich; wie erſt gefcheben 
verrichten. Wie es aber zugehe, daß 
der SuͤdPol der Nadel den Nord: 
Pol zeige, wird erhellen, wann 
man überleget, daß die magnetiſche 
Kraft in einer fubtilen Materie be 
ftehe, die fih um den Magnet herum 
bewege, und von einem Pol heraus 
in ‚den andern Pol hinein fahre: 
Wann nun die imagnetifche Nadel 
in diefe magnetifche Wirbel kommt, 
fo wird fie von der Materie ; die 
aus dem SäderPol heraus fähret; 
und fi gegen den. NordPol beives 
get mitgeriffen , und der andere Theil, 
der in den Wuͤrbel der Materie 


kommt, der aus den NordpPol her: 


aus gegen den SuͤderPol jufährt, 
wird gegen Süden mit hingeriffen, 
daher muß der Theil der Nadel, der 
den SuͤderPol berühret ; init felbis 
ger Materie hingeriffen, und alſo 
gegen den NordPol gedrehet werden. 
Was aber den Steft anbelangt, ſo 
muß felbiger aus Meffing gemacht, 
und oben mit einer fehr fiharfen 

M 2 ſtaͤhler⸗ 
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Co 
ſtaͤhlernen Spitze verſehen werden, 


damit ſich die darauf ſchwebende Na⸗ 


del leicht herum bewegen koͤnne, 
und im Herumdrehen das meſſinge 


Huͤthlein nicht angreiffe, welches 


Conchilien. 


tief gehenden Strichen. 


geſchiehet, wann die Spitze ganz 


von Meſſing iſt, welches ſich anein⸗ 
der gerne reibet, und zuletzt das 
Huͤthlein durchbohret, und die Na— 
del unbrauchbar machet. | 


So gering diefe Be 
hältniffe verachteter Thiere und 
Schnecken fcheinen , fo eine vortref- 
liche Farbenpracht und natürliche 


Mahlerey und Züge ftellen fie den 
Menfchen vor Augen , die fie ihrer 


Aufmerkſamkeit würdig achten. Sie 
haben zwar ein elendes Anfehen, 
wann fie aus dem Schlamm und 
Grund des Waffers Eommen , diefe 
Deiken aber, damit der Pracht ber 


decket iſt, wiſſen Liebhaber derfelben - 


alfo Finftlich hinweg zu bringen, daß 
fie mit vollem Pracht ſich zeigen. 


ondhilien zu reinigen und auf 
zubugen, ohne fie zu veräns 
deren. Iſt die Conchilie glatt 
und von einer matten Politur, wird 
folche durch Neiben mit Leder oder 
der Hand glänzend , wenn man ein 
wenig feinen Zrippel dazu braucht. 
Schmergel würde zu viel abreiben: 
denn die Zeichnungen der Conchilien 
beftehen meiftens in zarten und nicht 
Iſt fie 
ſchlammig, oder mit einem Zar 
tarfalz bedeckt, fo muß man fie ei 
nen Tag in warn Waſſer weichen, 
hernach mit einem Stücf Hol; oder 


oder einer Mefferfchneide , nachdem ı 


fie vorher mit grobem Schmergel 
gerieben worden, den Koth vollendg 
fachte abfchaben, fodann fie ‚etliche: 
mal in Nachwaſſer ( eau fecunde, 
Nachwaſſer ift ein geſchwaͤchtes 


Scheidewaffer) weichen und endlich 


wieder in ein ander Gefäß mit ge 
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meinem Waſſer thun, allenfalls || 
auch durch Hilfe eines naffen Stuͤcks 
Leinwand mit fehwarzer Seife war 
fhen , und wenn fie genugfam ger 
reiniget ift, vollends recht poliren , 
mit feinem Schmergel  beftreuen, 
und mit einer zarten Haarbürfte abs 
buͤrſten. Iſt es noch nicht glatt ger 
nug, nachdem es trocken geworden; 
fo beftreicht man fie durch Hilfe eis 
nes zarten Pinfels mit im Waſſer 
gerlaffenen Arabifchen Gummi, tg: 
durch die Barben lebhaft werden, ” 
ohne ftarfen Geruch wie mit dem " 
Fuͤrnis zu  verurfachen. | 
man nimmt Eymeis , welches zivar 
mehr Glanz gibt, ald das Summi, 
hingegen leicht gelb wird. Läßt fie 
fich noch) nicht poliren, wegen dem 
Dberhäutchen , fo nimmt man diefes 
mit dem zweyten Nachmafler weg, 
reibt fie mit einer feinen in pulveris - 
firten Schmergel oder Trippel ge 
tauchten Haarbürfte fo lang ab, big 
fie rein und glatt iſt. Wenn es nur 
ein ganz zartes Häutlein iſt, laͤßt 


man fie in warmem Wafler weichen, 


und Fragt es mit einer abgenußten | 
Seile ab, um, fo viel moglich, die 
ſchoͤne Zeichnung zu ſchonen. Wenn. 


die Conchilie mit einer fettigen Haut 
überzogen iſt, welche weder das ate 


Waſſer, noch das reine Scheide» 


waffer angreift, fo bedient man ſich 


eines groben Schmergels und fchärs 


ferer Bürften, z. €. Bimsftein und 
Seehundshaare. Iſt die Rinde zu 


dick und geht nicht ab, fo weiche 
man die Conchilie in reines Scheid- 
waſſer, überzieht oder verftopft aber 
ihre Oeffnung, die Spike, und ans 
dere zarte Theile, mie au) die 
Wurmlöcher mit Wachs, waͤſcht fie 






Der 





aber immer wieder mit gemeinem || 
Waſſer ab, und fieht nah, wie | 


weit das Scheidewaffer gefreffen. || 
Hernach muß man fie poliren, mie 
Schmergel reiben und mit Gummi 
waſſer oder Eyweis glänzender ma 

| hen, 
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a den, dabey man aber zur Vorſicht 





J 


wwrut herumdrehet. 


wegen dem Scheidewaſſer Handſchuh 
anziehen muß. Muß man noch 
mehr wegnehmen, welches ſie ganz 
abziehen heißt, fo iſt hierzu dienlich 
fie auf einem horizontalen bleyernen 


oder zinnernen Rade mit grobem 


Schmergel, aber fehr behutfam, zu 


ſchleiffen. Statt deſſen Fan man 


auch eineBürfte von wilden Schweins⸗ 
Haaren brauchen, welche man nur 
mit der Hand oder durch einen Fuß⸗ 
Denn bey dem 
Schleiffen wird die Condhilie gar 
leicht verdorben. 
der oder Auswuchs zurück, fo feilt 
man ihn gelinde ab, poliret endlich 
die Sonchilie mit feinem Schmergel 
pder Trippel und einem Stückgen 
Hol. Hat man hockerige Con: 
chilien, fo ſtreichet man dag Schei⸗ 
dewaſſer mit einem Pinfel oder Fe⸗ 
derfiel an alle kleine Stellen zwifchen 
den Spißen oder Buckeln und weicht 
fie oft in gemeines. Waſſer, damit 


das Scheidewaſſer nicht zu tief eins 


dringe , und die Farben verzehre, 
Hernad) polirt man fie mit Zrippel 


oder Schmergel, oder macht fie et- 


wa auch noch mit dem Polirftein der 
Goldſchmide, fo viel nöthig, glatt. 
Doch muß man aufjerdem fih auch 
noch des Gummiwaſſers, Eyweiſes 
amd zuweilen des Firnuͤſſes bedienen, 


unm denjenigen Stellen einen Glanz 


zu geben, welche man nicht hat rei⸗ 
nigen koͤnnen, weil fie fonft matt 
bleiben. 


Conchilien, deren Mängeln und 


Fehlern abzuhelfen. Die Strei- 
ten oder Gruben an denfelben füllt 
man mit fehr feinem Maftir aus, 
welcher in Weingeiſt oder Weineſſig 
fiffig gemacht worden. Man Fan 


v fih darzu der Kalkmilch, oder des 


Mundleims mit Knoblauchſaft bes 
dienen. , Dran mifchet Darunter eine 
Zarbe, welche die Eondilie hat, 


Bleibt noch) eine 
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oder überftreicht den Maſtix mit ei 
ner Gummifarb, und die ganze 


. Condilie mit einem Waſſerfirnuͤß, 


oder mit in Waſſer zerlaffenen ara: 
bifchen Gummi, oder mit Eyweis. 
Bey Fleinen Höhlungen reicht diefes 
zu, deraleichen  Sehler voͤllig mus 
merklich zu machen, auch Fan man 
ſich dieſes Mitteld fo gar bey den 
zerbrochenen Theilen bedienen. Die 
Auswuchs feilt man fachte ab. Wenn 
der Mund einer Schnecke am Ran⸗ 
de verlegt, oder an einigen Orten 
abgefiofen iſt, fo fehleift man fie 
und macht fie mit fehr zarten Feilen 
eben. Den Noft Fan man verhin: 
dern, daß er nicht weiter um. fi 
greift, wenn man die Sondhilien mit 
Del oder Firniß reibt. Es foll 
auch das Seiffenwaffer hiezu fehr 
gut ſeyn. Man milcht fie fo ab, 
daß Fein Del oder Seiffe zuruͤckbleibt, 
als da, wo felbiges in den Roſt ein: 
gedrungen. Conchilien zu mablen 
entfernt ſich allzumeit von der Cons 
chiliennatur. 


Conſtellation, oder Stand der 


Geſtirne gegeneinander, ſ. A⸗ 
ſpecten, Aſtrologie. Hat vor 
Zeiten viel Geſchrey gemacht, ber 
fonders bey dem Waffenſchmieden 
und Kugelngieffen ; heut zu Tag 
wird dieſe geheime Kunft als ein 
Hirngefpenfte müffiger Kabgranten 
ganzlich hindangeſetzet. 


Eopallaummi. Iſt ein fehr har⸗ 


ter Gummi, , und läßt fich nicht gern 
auflöfen , ohnerachtet er den beiten 
Firnuͤß an Hand gibet. Man hat 
alfo mancherley Verfuch mit ihm 
angeftellt , und folgendes fehr be: 
wehrt und leicht befunden: Man 
thut in eine irrdene verglaffurirte 
Schuͤſſel Klein pulverifirten Gummi 
Coball 6, Loth, gießt daran gutes 


Spickoͤl 6, Loth, und des beſten ver 


etificirten Spir. Vin. 1. Loth, und 
rühret. e8 wohl untereinander, zuͤn⸗ 
SR 3 det 
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det es auffer dem Haufe mit einem 
Pappier an, und rühret es währen: 
dem Brennen wohl untereinander; 
warn es ein paar Vatter unfer lang 
gebrennet hat, blafet man bie 
Flamme aus, und gieffet wieder 6. 
Loth Spirit. Vin. darzu dieſes feßt 
man in einem Glasfolben aufs befte 
verwahret ein paar Tage auf gelinde 
. Wärme, fo lößt ſich der Copall auf, 
den man aledenn rein abgieffen Fan. 


Ein anderer Copallfirnuͤß auf Glas 


und Pappier iſt diefer, welches 
wie ein Cryſtall aufjiebet, 
und von keiner Naͤſſe ja von 
keinem Scheidewaſſer ange— 
griffen werden Fan. Man 
nimmt auserlejenen Maſtix 5. Loth, 
fehönen weiſſen Weyrauch desglei- 
- hen , miſchet es zerfioffen unter: 
einander, und traget es ein in ein 
Phiole, gieſſet darauf des. beften 
Spickoͤels 1. und ein viertel Pfund 
Schuͤttelt das Glas wohl unterein: 
ander, und laͤſſet es 14. Tag auf 
gelinder Wärme ſtehen. Wann ſich 
das. meifte aufgelöfet, fo gieffet-man 
des allerreinefien durch Lindenhol;z 
filtrivte® Leinol anderthalb Pfund 
- daran, und löffet e8 noch 24. Stun: 
den lang auf dem heiffen Sand fie: 
ben. Alddenn nimmt man es. her: 
aus und gießt den Firnuͤß rein ab, 
filtrivet denfelben durch ein rein 
Tuch, fo ift er vortreflih, wann 
man damit ein paarmalmit Keim ges 
tränfie Kupferſtuͤcke überfireicher, 
und wohl trocknen laͤſſet, fo Fan 
man kuͤhnlich folche Kupferftiche mit 
Waſſer abbugen, und thut ihnen 
nichts wann fie auch gleich nicht 9. 
| Di lang in der Naͤſſe oder Regen 
eyn. 
Eine andere Art: Man ſchmelze 
den Gummi Eopall in einem £öffel 
ben dem Feier, und gieffe ihn aus, 
damit alle Unreinigfeiten davon 
fommen. Hernagch ſchmelze man in 


“wieder , big der Copall zu lauter ” 


Cörper find zufammen gefeßte Din: 
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einem Löffel Calphonium, und gieſſe 

ihn gleichfalls ab; von diefen gerei⸗ 

nigten Stücen nimmt man ı. Theil - 
Copall, und 1. Theil Calphonium, 
zerlaſſe ſolche zuſammen in einem” 
Löffel über dem Feuer, ſo wird das 
Calphonium den Copall aufloͤſen, 
welche Maſſe alsdenn ſich in dpirit. 
Vin. wird vollends aufloͤſen laſſen, 
und Fan diefer Lad oder Firnuͤß 
auf Holz gebraucht werden. Auf” 
Metall aber ihn zuzubereiten 
ift folgende Art bekannt wor⸗ 
den: Man, verjioffet den Copall 
klein , und ſetzt ihn in ein neues 7 
Töpflein, und läffet ihn im Waſſer 
wohl Fochen, biß eine weiffe Milch 
davon erſcheinet: dieſe gieflet als: 
denn ab, und gieffet anderes neues 
aber gelindes, z. E. Flußwaſſer oder 
Regenwaſſer darauf, kochet ſelbigen 





weiſſer Milch gekocht iſt. Dieſe 
gieſſet zuſammen, und troͤpfelt nach 
und nach Weineſſig darein, fo wird 
ſich der Gummi Copall praͤcipitiren, 
alsdenn kochet man ſelbigen noch⸗ 
mals in Weineſſig, damit er ſich 
recht reinige, fo löfet er ſich hernach 

auf in allem Spirit. Vin. 


ge , die viele in einer Verbindung 
ftehende Theile haben, und mit er 
ner bewegenden Kraft begabet find: 
Weil die Theile auffer einander ans 
getroffen werden ‚fo muß jeglicher 
Coͤrper, fo klein er ift, eine Ausdche 
nung haben, die gefchehen Fan in ” 
Die Fänge, Breite und dicke. Wann 
ein Eörper nad) der Länge und Breis 
te betrachtet wird, fo nennet mandie 
Schranken diefer Ausdehnung eine 7 
Släche, welche nad) einem gemwiffen 
angenommenen Maaß Fan gemeflen 
werden, f. Mash. Wann aber ” 
auch die Dicke dazugenommen wird, 
ſo zeiget ſich der Eörper, wie er na 
den Schranken der Ausdehnung zu 

| | begreif⸗ 
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‚begreifen, und deffen Innhalt aus⸗ 
ı 4 zumeffen feye. Nachdem alfo viele 
Theile in einem Cörper übereinan: 
der liegen, nachdem fpricht man 
ihm eine Dichtigkeit zu. Wann die 
Theile eines Cörpers dem Druck ger: 
‚u ne weichen und ihre Auffere Figur 





/ h derftehen hart genennet. 
aber diefe verbundene Theile in ihrer 


Co 


zugleich veränderen , fo werden die 
Edrper weich , wenn fie aber wie⸗ 
Nachdem 


Figur befehaffen find , nachdem ift 


ihr Widerftand entweder groß, oder 
I gering, wann fie aljo runde Theile 
2 haben, fo find die Berührungspuns 
cten wenig, mithin muß es leicht 


dem Druck weichen ; hieher gehören 
alle flüffige Coͤrber. Welche etwas 
nachgeben , fich aber gleich wieder 
herftellen , nennet man elaflifche 
Coͤrper, z. E. die Luft. Wenn die 
Theile eines Cörpers in ihrem Zu 


f ſammenhang nach gerader Linie ſich 
in andere Lage bringen laſſen, fo 


wird dem Coͤrper ein Dudtilität , 
wenn fie aber weichen und den Zus 


ſammenhang ſehr verliehren, ſo 
heiſſen die Coͤrper zerbrechlich oder 


ſproͤde, wenn aber die aͤuſſere Thei— 
le den innern durch eine Kruͤmmung 
naͤher gebracht werden, ſo wird dem 
Coͤrper eine Biegſamkeit zugeſchrie⸗ 
ben. Bey einigen ſind Theile alſo 
beſchaffen, daß ſie ohne Zubereitung 
der aͤuſſerlichen Gewalt weichen, 
andere aber erforderen eine Zuberei: 
fung entweder durch Feuer , oder 
Waſſer, oder Hammer ꝛc. ſo Fan 
Eifen gefirecft werden, welches ohne 


Sener und Hammer nicht du&til ifl. 


Es Fan auch ein weicher und fluͤſſi⸗ 
ger Cörper durch Veränderung feir 
ner Theile hart werden, wann ent 
weder andere Theile eines anderen 
Eörpers hineindringen, oder von in’ 
nen herausgeben, Wenn fie hinein 
dringen, und den Znfammenhang 


and Verbindung der Theilen aufld- 


fen, fo wird ein harter Coͤrper fluͤſ⸗ 


* 


Maſſe, wie Wachs. 
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figer, oder hart, und ein weicher 
hart, nach Befchaffenheit der Thei⸗ 
len; ſo wird dur) die im Bruͤten 
gemafligte Wärme das Weiffe im 
Ey flüffiger , da es fonft zaͤh iſt, 
weil die gallerfartige Theile aufgeloͤ⸗ 
fet werden, welche zur Auswicklung 
der Frucht gehoͤren; fo Fan ein wei: 


cher Eörper hart werden , wenn die . 


zur Fluͤſſigkeit dienende :Iheile durch _ 


heftiges Sieden und die übrige gallert⸗ 


artige Theile herausgetrieben , und 
fiarf gegeneinander getrieben vers 
den, daß fie fich endlich zufammen 
buͤgen. Auch Fönnen flüffige und 
Flebrichte Theile hart werden ; fo 
wird die zuerſt flüffige Materie des 
Gefpinftes der Spinne oder der 
Raupen in der Luft veft, weil die 
flüffige Theile wegdünften. So wird 
ein Del aus Kalch zu bereitet, wenn es 
mit Oleo Tartari per deliquium 
vermifchet wird, zu einer veften 
Sp coagu⸗ 
lirt fich ein fehr rectificirter Wein 
geift mit dem Spiritu vom faulen 
Urin, das Weiſe im Ey mit Spiritu 
Salis , das Blut mit Spiritu Vini. 
Wann man aber die Theile will 
von einander trennen und in Fleinere 
theilen, fo entſtehet eine folche weit: 
läuffige Theilung , daß man- folche 
mit den Sinnen nimmer erreichen 
fan, und faft in das Unendliche zu 
gehen fcheinet, wiewohl folches nicht 
moͤglich ift, denn dadurch wuͤrde 
der weſentliche Unterfcheid der. Cor: 
per gehoben werden. Aus diefer 
Theilung erfennet man die Subtili⸗ 
tät der Theilen, oder der Materie. 
Die Natur gibt ung folche Theilun— 
gen diefer Theilgen an, daß man fie 
Faum noch begreiffen Fan, und wel: 
che Theile, wenn fie gleich nicht ger 
fehen werden, doch noch aus ande 
ren zuſammen gefeßt find. So wigt 
ein Faden Seide von 120. Ellen 
lang nur einen Gran , num bedenke 
man , in wie viel Theile fich eine 

Ma ſolche 
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ſolche Laͤnge eintheilen laſſe, die 
doch alle noch ſichtbar, und 
aus anderen zuſammen geſetzt ſind. 
So kan nach Anzeig des Boyle ein 
Gran Gold fo geſchlagen werden , 
daß es 50. quadrat Zoll erfüllet. 
Mann man nun eine Seite eined 
Zolles in 200. Theile theilet, fo 
wird ein Duadratzoll 40000. Heine 


| Quadrate bekommen, deren jedes 


55. eines Zolles zu einer Seite hat, 
Be Theil aber noch mit bloſſem 
Aug zu erkennen if. Wenn man 
nun bedenkt , daß diß Blaͤttgen 2. 
Seiten habe , und daß die Theile 


ver oberen Seite nicht die Theile 


der untern Seite find , fo vermehrt 
fih die Anzahl diefer Theilung in 
zweymal 40000. Theile. Man wird 
erſtaunen, wenn man ferner diefes 
Gran Goldes alle Thelle rechnet, 
d. i. mit 50. multiplicire , indem 
vier Millionen Theile mit bloffen 
Augen zu unterfheiden heraus kom—⸗ 
men; wiirde man damit in dag 


‚Groffe gehen, und enbifche Zolle 


oder Würfel daraus machen , fo 
würde eine Zahl von 960. Billionen 
Theile ſich ergeben, deren jedes nod) 
aus andern zuſaimen geſetzt iſt. 
Wer Belieben traͤgt, kan es mit 
Loͤrpern verſuchen, die ſtark aus: 
duͤnſten, z. E. Teufelsdreck, Cam: 
phor, ꝛc. und aus dem Snnhalt ei⸗ 
nes Zimmers gegen die faſt unendli⸗ 
che Theile dieſer Coͤrper halten, die 
doch von ihrem Gewicht weniges 
verlohren. Und wie erſtaunet man, 
wenn man ſolche Loͤrper betrachtet, 
die mit bloſſen Augen nicht einmal 
koͤnnen geſehen werden, die aber alle 
ſolche Theile haben, die da noch 
deutlich: foͤnnen unterſchieden wer: 
den. Und nichts deſtoweniger ſind 
dieſe Theile alſo beſchaffen, daß die 
Theile, daraus fie beſtehen, vonein⸗ 
ander zu unterfcheiden find, Aus die: 
fem bat man den Begriff von der 
Undurchöringlichfeit (Impenetrabi- 


Brauſen in der Mifhung,Ef- 
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lität) der — welche ihnen zur 
kommt, faſt Dip i in das Unendliche. 
Es wird dem Coͤrper eine Kraft fih 

zu bewegen. ingeeignet diefe Kraft Ä 
aͤuſſert fih bey allen Coͤrpern dur) 
die Schwere, tvelches eine Kraft if, 
fi) gegen den Mittelpunct der Erde 
zu bewegen. : Nachdeme nun der 
Maflen , verfehiedenes. zufammen: 
hengen, Dichtigfeit, oder Lockerheit 
der Theilen derſelben betrachtet 
werden , fo wird der Begriff von 
der beſondern Schwere jeglichen 
Coͤrpers grauitas ſpeciſica) ſich 
ergeben, ſ Schwere. Bon an⸗ 
dern Eigenſchaſten als Eleetrici⸗ 
tat, ra Waͤr⸗ 
me Raͤlte, Feucht, Trocken, 
Zufammenbang ‚, Anziehen , 
Anbengen , Bewegung, 


feruefcenz , wird an jedem Dre 
nachzujehen ſeyn. Auch wird unter, 
Leib und Bruſt hieher gehörigeh | | 
angetroffen werden. S 


Die Coͤrper können nach verſchie⸗ 
dener Beſchaffenheit ihrer Theile 
theils immer unverſehrt, als Me 
talle, theils lange aufbehalten, N 
theild aber durch. die Lunſt vor der 
Faͤulniß erhalten werden. Hieher 
gehoͤrt vor allem die Kunſt todte 
Coͤrper oder deſſen Theile 
lange unverweßlich zu erhal⸗ 
ten. Man muß den Coͤrper erſtlich 
in der Seite Öffnen, und das inn⸗ k 
wendige heraus nehmen , und fü | 
aud) die Hirnfchale öffnen und das | 
Gehirn heraus thun, mie nicht mer 
niger die Augäpfel, das Gemächte 
und das Mark des Ruckrads. Ale " 
dann muß man den Eörper bey den 
Füffen aufhängen 3. oder 4, Stun: 
den lang , nachdem er dick und fett 
iſt, und ihn mit einem Schwamm: 
voll deftillirten Effig und Brandtem -⸗ 
wein abwaſchen, und trucken wers 
den laſſen. Wann er num trocken 


zZ 
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iſt, muß man ihn mit ungeloͤſchtem 


4 Kalk), Alaun und Sal; befprengen 


I und 2. Tage in einem Rauch von 
gewiſſen Kräutern, ald Myrrhen, 
Lorbeerblaͤtter, Noßmarin und Ey 


preſſen an einem trocknen Ort haͤn⸗ 


gen laſſen. Endlich machet man eir 
nie Mixtur, nemlich von ungeloͤſch⸗ 
tem Kalch 5. Pfund, gebrannten 
Alaun 1. Pfund, des beften Salzes 
22. Pfund, Aloe und Myrrhen an 
derthalb Pfund, Paradißholz ein 
I halb Pfund, Spicanardendl 3. Un: 
zen, Aſchen von Noßmarinblüthe 3. 
Unzen , gebrannten Grünfpan und 
Vitriol 2, Unzen, des beſten The: 
riacks 4. Unzen, Sägfpähn von Ey 
preſſen ein halb Pfund, wohlge⸗ 
doͤrrten Safran 1. Unze, Coloquin—⸗ 
ferfaamen 3. ein halb Unzen, Flein: 
geſtoſſen Spiesglas anderhalb Unzen, 
Bifam anderhalb Duintlein, Ambra 
2, Duintlein; alles zerfioffen und 
untereinander gemifchet. Damit 
nun muß der Coͤrper befprenget und 
beworffen, und alles mit den Han 
den 3. Tage lang an einem trocknen 
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Balfamieröle, ald etwa Terpentingl 


und dergleichen untereinander gemis 


ſchet aufgetragen werden, fo ziehen 
fie ſich gar hinein, daß man öfters 
mehrmalen auftragen muß. Und 


auf folhe Weife Fan man auch ana» 


tomirte Coͤrper oder Ölieder von den 
feiben balfamiren, und hernach alfo 
serleget vorweifen. 
Ans diefem die Faͤulniß abtreiben: 
den Kräutern und Speciebus Fan 
man leichtlich die Kunſt ausüben, die 
Vogel, melde reinlich und ohne 
vieles Drucken, und fo viel als ſeyn 
fan trocken, ausgenommen werden, 
lange ſchoͤn und ohne Fäulniß zu er- 


- halten, mann man von diefer Maf 


ſe die Eörper mit dem befchriebenen 
Del und Aromaten wohl einreibet, 
die Höhle mit den andern aber aus: 
fuͤllet. Dabey aber die Stellung 
der Vögel nad) eines jeglichen Art 
und Gewohnheit nicht muß aus der 
Acht gelafien ‘werden , dann folche 
muß geſchehen, ehe der Coͤrper ganz 
lich ausdrocknet. 


| ‚ amd dabey Iuftigen Ort wohl einge Cörper febr ſchweren, als eis 


rieben werden. Bey fetten Cörpern 
aber ift noch diefes zu beobachten, 


daß man das: Fett von dem Baud), 


den Hinterbacken, den Hüften, an 
dem fleifchichten Ort der Schenkel, 
und am Kinn, oder wo fonften ei 
nes lieget, wegnehmen muß. Und 
diefe Abziehung des Fettes Fan nicht 
befjer gefchehen, ais mit dem Aus 
braten, wann nemlich die Cörper in 
einer dazu bereiteten Kifte von Stüd 
zu Stück über glübende Kohlen ges 
halten, und in währendem Braten 
mit Kal und Kreiden befirenet 
werden ‚, daß fich die Fettigfeit da 
hinein ziehen Fan. Der , wann 
der Coͤrper in Pappier gefchlagen, 
und hernach von Glied zu Glied 
wohl ausgebraten wird ; fo verlieret 
er die Farbe nicht. Wann hernach 
auf die ausgebratene Glieder die 


nen Müblftein, auf eine Ya. 
del ſchwebend zu ftellen. Hier: 
bey ift in Acht zu nehmen, daß man 
zuvor an dem Stein den Mittel: 
punct der Schwere findet , welches 
unter dem Titel: Schwere Mit: 
telpunet an einem unförmlis 
chen Brett , Oder anderm 
Cörper zu finden ; gelehref 
wird. Nach diefem muß die Na: 
del ganz Winfelrecht in den. Hori- 
sont geſtecket, und der Stein mit 
dem Mittelpunct der Schwere dar: 
auf geleget werden, fo wird er, ob 
man ihn gleich hin und her bewer 
get, doc) nicht herunter fallen, noch 
die Nadel ſich biegen, fie wäre denn 
vorhin krumm; denn fonft müßteein 
Stück der Nadel durch) das andere 
dringen, welches in der Natur un 
möglich. Diefes beruhgt aber alles 
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nur auf der Wiffenfchaft. . Weil es 
aber doch fehr angenehm, fo foll die 


Co 


Demonftration davon hieher gejeßet 


werden: Man bedient fi) eines ve 


ften, flachen, und undurchdringli⸗ 


chen Horizont dazu, darauf flehet 
ganz waagrecht ein DBalfen oder 


Stange, auf welche die Laſt gelegt | 


feye , deffen Mittelpunet der Schwe⸗ 


—— 


do 


gegen die Schwere des Muͤhlſteins 


gehalten, tie auch aus der Schw: 


rigfeit eine fo accurat gezogene Na⸗ 
del zu erhalten , leicht zu entfcheiden 
feyn wird, if 


Courage, f. Stärfe. 


‚ve mit de8 Valken feinem Mitte Craiß, f. Civeul, Bugel. h 


" 


punet in dem Perpendicul oder 


Stange liegen muß. Weil nun der 


der Laft, als des Balkens, in einer 


Nerpendieularlinie iſt, fo ruhet die 
ganze Laft beyder in dem Punct des 
Horizonte , wo die Stange aufge 
richtet ſtehet, welches weder unter 
fih noch neben an weichen Fan: 
weilder Boden oder Horizont ale un 
durchdringtich angegeben wird. Daß 
aber die Laſt folte in den gemein: 
fhäftlihen Schmerepunet dringen, 
müßte unter zwey Mitteln das eine 
vonnoͤthen feyn : Entweder daß der 
Baken zerdrickt oder zufammenge: 
preßt würde, oder eines feiner Thei⸗ 
le würde durch den andern dringen, 


dieſes aber mwiderfirebet der Natur 


des Körpers. Denn wenn man den 


Balken in 3. Theile theilet, fo wuͤr⸗ 


de der unterfte den mittlern Theil 


tragen, diefe aber den oberſten 


Theil, und diefe die Laft, fo auf 
foldhem liege. So halten nun die 


Theile einander, das ganze aber bes 


fiehet aus den Theilen , deswegen 


- die ganze Laft auf dem Balfen, das 


iſt, von ſich felbft erhalten wird, 
Wenn Iman num hier an fiatt des 
Balfen die Nadel verfiehet, fo Fan 
eben diß davon geſagt werden, 
Woraus man denn in etwas fehen 
und abnehmen Fan, warum ver 
Stein auf der Nadel liegen bleiben 
muͤſſe. Diefes Fan der Theorie 


nach wohl gefagt werden, aber ob 


eine Nadel nicht durch einen Mühl: 
ſtein zuſammengedruckt werde, iſt 


geſichts Craiß, ſ. Horizont. Mi 


Mittelpunct der Schwere , ſowohl Craiſe der himmliſchen Cörper 1 
Fünnen viele in den Gedanken. nicht ° 
‚erreichen , deswegen auch Kircher 


folche fpielend zeigen will, wann er 


folcher Möglichkeit durch. Uebereiv 
anderfegung gewiſſer flüfligen Cor: 
per, welche aus verfchiedenen Delen 
und geiftigen Sachen befanden, vor: 


geftellet, darinnen er gewiſſe Coͤrper 


nad) ihrer verfchiedener Schwere 


gefhan, und ſolche darinnen in: ei» 
nem Craig herumgedrehet.. Ob es 
moͤglich vergleichen flüffige Dinge 
aufeinander zu ſetzen, |. flüffige 
Meterie, Elemente. 


Eraislauf des Beblüts, ſ. Blut, 


Athemhohlen, Zunge. 


Creuz. Es war diefes bey den Roͤ⸗ n 
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. eine andere. Frage, die aus dr We 
nigkeit der Materie der Nadel und 








mern eine der gröften und fchimpf /⸗ 


lichften Strafen, womit fie Knechte 
und Nichtswürdige belegten, und 
hatten mancherlep Formen. Das 
Creuz, woran unfer liebſte Heyland 
gelitten hat, wurde vor Zeiten mit 


groffer Mühe aufgefucht , weldhes 


bon der Helena des Kayſers Con- 
ftantini M. Mutter auf dem Berg 
Galvaria ſoll gefunden: worden fenn 
da es mit andern Green faft 
in die 300. Jahr wäre begraben ger 
wefen; welchem Creuz zu Ehren 


im Monat May ein eigener Tag ge: 


widmet worden. Es mag freylich 
diefes. Creutz nachmals in Fleine 
Stuͤckgen ſeyn zertheilt worden, 
dann an fehr vielen Orten derglei- 


chen 
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hen Stücke und Stuͤckgen vorgezei⸗ 


get werden. Wann man überhaupt 
von dem Gebraud) der Römer bey 
ihrer Greuzigung etwas in Ermegung 
ziehen will, fo iſt dieſes merkwuͤrdig, 
daß diefelbe diefe Creuzbalken nicht 


vergraben, fondern in der freyen 


Luft liegen laſſen, biß fie verfaulet, 


welches auch leichtlich zu begreiffen, 


daß fie auf dergleichen verächtliches 


Holz nicht viel Sorgfalt mögen ger 
tragen haben. 


Indeſſen ift dieſes 
Zeichen des Creuzes aus Liebe zu ih⸗ 


rem gecremzigten Heyland von eini- 


gen Ehriften Ehrifto zu Ehren und 


den Heyden zum Verdruß gebraucht 


worden, aus welcher Gewohnheit 
hernach bald ein Aberglaube entſtan⸗ 


den, da man mit dem Creus, Teu⸗ 


fel, Hexen, und alles Boͤſe vertreis 
ben zu Eonnen glaubte, Welche Sa⸗ 
che auch ſo tief eingewurzelt, daß 


| man bey allen Sachen, die etwas 


befonders oder magiſches feyn follen, 


ſich der Ereuz bedienet, und denfels 


ben gewiffe Wirkungen beymiſſet. 


Ja es behauptet Kircher, daß GOtt 





allen Sachen in der Welt eine Art 
der Creuze eingedruckt hab , in 
Steinen, in Kräutern 2c. Deswegen 
er auch viele miraculofe Ereuzerfcheis 
nungen erzehlet, die alles etwas be: 
fonders bedeuten ſollen. Won dem 


Zeichen des Conftantini M. ift be 


Fannt , was einige davon machen, 
andere aber in Zweifel ziehen. Ein: 
fältig aber fcheinet es zu feyn, wann 
man flatt eines Creuzes fich dreyer 
bedienef , indem man ſich von denen 
Grenzen der Mörder, wann ja das 
Hol; noch etwas wirken foll, fih 
wenig gutes zu verfprechen hat; ha 
ben fie aber auf die 3. Perſonen der 
Gottheit ihr Abſehen, fo ift es of 
fenbahr eine Art des Mißbrauches 
des Göttlihen Namens. Indeſſen 
hat diefeg Zeichen groffes Anſehen, 
und find deren mancherley Formen 
gemacht worden, als ein Patriar: 
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chencreuʒ, Malteſercreuz, Neapoli⸗ 
taniſches Creuz, ꝛc. und hieher ger 
hoͤren die Creuz in den Wappen, de: 
ren eine groffe Menge und von ver; 
ſchiedenen Sorten find, als Schreg: 
pder Andreaserenzs, Saͤulencreuz, 
Ankerkreuz, Gabelcreuz, ir. die alle 
von denen unfern teutſchen Fuͤrſten 
fehr ſchaͤdlichen Creuzzuͤgen in dag 


‚gelobte Land im ııfen und ı2fen 


Jahrhundert mögen entſtanden, und 
von den Familien , die fih damit 
haben zum Feldzug zeichnen laffen, 
als ein Ehrenzeichen ihrer Helden 
thaten in den Wappen beybehalten 


-worden feyn , die biß daher fehr 


vermehret und mit mancherley Ne: 
benfiguren find componirt worden. 


Diefes Creuz bat megen feinem 
Anfehen vor alten Zeiten mancherley 


. heilige Gedanken den Menfchen bey: 


gebracht, daraus nach und nad) 
endlich ganze Orden entfianden, ale 
der Creuztraͤger und Creuztraͤgerin⸗ 
nen, der Creuzherren, und wo cin 
Drt ift nun erbauet worden , da 
müßte das Wort Creuz dabey in 
Namen gebracht werden , derglei 


chen eine groffe Menge ift. 


Einige pflegen die Einfaͤltigen 
durch dieſe Creuze manchmal in 
Verwunderung zu ſetzen, wann fie 
ſolche auf ihren Händen Fönnen er 


ſcheinend machen , dergleichen iſt: 


Ein mit Bohlen auf den Tiſch 
gezeichnetes und wieder aus⸗ 
gelöfchtes Ereuz auf der Hand 
erfcheinend zu machen. Man 
zeichnet mit Kohlen ein drenfaches 
Grenz auf den Tiſch, und hohlet als» 
dann Afchen aus der Küche, inzwi⸗ 
fehen aber zeichnet man heimlich mit 
der Spike eines Unfchlittlichts die 
nemliche Creuzfigur auf die verkehr: 
te Hand, mit der Afche reibet man 
die auf dem Tiſch fichende Creuzfi⸗ 
gur aus, und firenet eben diefe Afche 
auf die Hand, wo fie gezeichnet 
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und wieder, biß das Creuz erfchei 
net , und blafet alsdenn die Afche 
weg. Ein jeglicher fiehet , daß es 
ein Betrug ift, und daß man nicht 
nur die Creuz fondern auch andere 
Figuren darauf Fönne erſcheinend ma⸗ 
en, f. Kreide. 9 
Eben auf dergleichen einfaͤltigen 


Grund, beruhet die Kunſt, mit 
welcher einige ein Creuz von 


Stroh auf dem Tiſch von 


felbfien fich herum dreben laf 
fen. Man nehme die Säferlein 
” von Haber oder Gerften, darauf fie 
wählt, drehe diefe Fäferlein unten 
wie einen dünnen Drat , oben aber 
gleich einem Pferdhaar. Hernach 


ſteche man ein Loch mit einem ſpitzi⸗ 


gen Pfriemen in den Tifch oder Zels 
ler , ſtecke das Fäferlein bey dem 
aedrehten Theil in das Loͤchlein, in 
den odern Theil aber , welcher einem 
Pferdhaar gleich ift, ſtecke man das 
Creuzlein, welches man von Stroh 
gemachet hat. Alsdenn laffe man 
einen Tropfen Waſſers unter oder 
neben das Köchlein fallen, und gehe 
Davon, fo drehet ſich das Creuzlein 
von freyen Stücken ringe um den 
Zeller oder Tifch herum. 


Iſt das Creuz, ald das Inſtru— 
ment der Ereuzigung , und deſſen 
Stuͤcke und Zeichen in fo groflem 
Werth bey einigen; was iſt eg wun⸗ 
der , wenn Gelehrte aud) ſich be; 
koͤmmert haben , wann dann Chri⸗ 
ſtus ſeye gecreugiget worden; die 
Frage iſt insgemein diefe: Ob die 
Ereusigung Chriſti am 25. 
Merz vorgegangen feye, Es 
iſt eine alte Meynung, Chriftus feye 


am 25. Merz, woran das Feft der 


Verfindigung Mariä gefeyret wird, 
gecreuziget worden. Hiermit hat 
man noch viele andere Sachen ver, 
bunden , ald daß Adam und Eva 
an eben dem Tage gefhaffen , ge: 


worden, reibet die Aſche wohl hin 


4 
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von Melchiſedech geſeegnet; Iſaac 
geopfert; Gabriel zu Maria geſen⸗ 
det; Johannes der Taͤufer enthaup⸗ 
tet; Petrus aus dem Gefaͤngniß er⸗ 


loͤſet; und Jacob von Herode ent 


hauptet worden; und einige haben 
für gewiß geglaubet, es werde des— 
halben auf eben dieſen Tag der juͤng⸗ 


fie Tag kommen. Es iſt zwar bier: 


an nicht viel gelegen, jedoch koͤmmt 
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- fallen, und aus dem Paradiefe ver 
fioffen worden; daß Abel von feinem | 
- Bruder erfchlagen ; Abraham von 


es mit der Wahrheit nicht überein, 


weil aus der Heil. Schrift bekannt, |. 
daß die Juͤden das Oſterlamm auf 


GOttes Befehl haben eſſen follen 
am ısten Tage des erfien Monats 
im Jahr, wenn der Mond voll 


war, denn mit dem Neumond, dee 


dem Aequinodio Verno, dem Tas 


ge, woran Tag und Naht im Fruͤh⸗ 


ling gleic) find , zunächft war, fien- 
gen fie das Jahr an. 
Chrifius zu Abend des 14ten Tages, 
damit der Oſtertag anfieng, das 
Dfterlamm mit feinen Juͤngern ges 


effen , und am folgenden Tage ge | 
erenziget worden. So ift e8 gewiß | 


der Tag, daran Chriftus geftorben 


iſt. Es wiffen aber die Gelehrten, 


daß der Neumond damals, und der 
erfie Tag des Juͤdiſchen Jahre auf 
den zıten Merz gefallen , und auf 


den 27flen das erfte Viertel, und 


der Vollmond auf den 3. April, 
Alfo Fan der asfte Merz keineswegs 
der Tag der Creuzigung Chrifli ſeyn 


. 
€ 


Zum andern iſt gewiß, daß die Sie | 


den aus eigenem ABillen angeordnet 
hatten , daß man dag Oſterlamm 
nicht auf den ızten Tag des Mo: 


nats, fondern auf den nächften 


Sonnabend, oder Sabbathtag her⸗ 
nach effen folte, damit der Sabbath; 
tag nicht nad) dem rechten Oſtertag 
in das Dfterfeft zugleich einfiel,- fons 


dern allegeit auf den Oſtertag mitge: 


halten würde. Weil aber. derfelbe 


Sab ⸗ 


- 


Keil aber 
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Sabbath mit der Sonnen Untergang 


angieng, fo mußten fie mit Chrifti 
Begraͤbniß eilen. Hieraus erhellet, 
daß Ehriflus am Freytag gefiorben. 


Mer nun meißt, wie man den 
Erpptograpbie , verborgene 


Sonntags Buchfiaben rechnen fol , 
wird finden, daß in felbigem Jahr D 
der Sonntags Buchſtaben geweſen iſt, 
und daß der 2sſte Merz auf den 
Mittwoch, und nicht auf den Frey: 
tag fället. Hieraus folget alfo, daß 
die Ereuzigung Chriſti nicht am 25. 
Mer; volljogen worden. Es ift 
demnad) derfeibe nach der Römer 
Galender der dritte Tag des Mo: 
nats April. 


Crocodill find abfehenliche grauſa⸗ 


me Thiere, ſo zuweilen 18. biß 20. 
Schuh lang, und fo lange fie le⸗ 
ben an Gröffe zunehmen ; fie leben 


im Waſſer und auf dem Land, und 
- halten ſich meinftens am Fluß Nilus 


in Aethiopien aufe Wenn fie auf 
dem Eand die Menfchen erhafchen, 
oder nahe an den Fluß durch ihr 


kuͤnſtliches Weinen locken koͤnnen, fo 


verſchlingen fie folche ; daher pflegt 
man ihnen auf folgende Art nachzu⸗ 
ftellen : die Jaͤger binden ein junges 
Schwein , Hammel vder Geiß an 
einen Angel, und jagen es dem Ero: 
codil zu, welches im Hunger folche 
mit famt dem Angel verichlinget , 
welcher ſich alsdenn in feinen Ge 
därmen einhänget, daß es ent 
weder daran flirbet, oder noch les 
bendig herausgesogen wird ; deffen 
Fleiſch fol wohl geſchmack und ſchoͤn 
weiß ſeyn. 

Eine Art Crocodille gibt es in Oſt 
Indien, die Cailmans heiſſen; ſie 
find eine Art groſſer dicker Schlan⸗ 


gen, drey Schuh dick und 8. lang, 


rauben im Waſſer und auf dem Land, 
was fie finden, Thiere und Men: 
fihen; haben einen meiten Rachen, 
und 2, Reyhen Zähne, 4: Daßen 


mit 5. Fäden, der Schranz aber 
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ift ſcheckigt und zugeſpitzt, wie bey 
einer Schlange. Man läffet mand): 
mal ſolche mit einem Tieger Fämpfen, 
da es fehr mild zugehet; es ift eine 
£uft vornehmer Herren dafelbft. 


Briefe auf gebeime Art zu 
fhreiben, fiehe Schreiben. 


Eryfialle der Salze, Salpeter, 


Stein: oder Brunnenfalge pflegen im 
Waſſer anzufchieffen , wenn die 
Salze im Waſſer aufgelöfet werden, 
und zwar hat jegliches Salz befon: 
ders figurirte Cryſtallen, daraus 
leicht zu fchlieffen, daß der Grund 
hievon in der Derfchiedenheit der 
Salztheile muͤſſe gefucht werden, die 
ſich auf unterfchiedlihe Arten in 
Flächen zuſammen hengen, und jeg: 
liches Salzes Unterſchied an Tag le; 
get. 


Eryftall ſchauen. Es iſt diefes eine 


Wuͤrkung eines tief eingewurzelten 
Aberglaubens , da insgemein alte, 
verrungelte Vettlen und nichtswuͤrdi⸗ 
ge Betrüger dergleichen Cryſtalle 
vder Spiegel vorgezeiget haben, 
darinnen fie entweder die Geſtalt der 
Diebe, Feinde, der Thiere , der 
Kriegsbataillen,, und alles was die 

denſchen machen vder gemacht ha: 
ben, vorfiellen zu Fünnen fich rühmen. 
Daher fih bey abergläubifchen Leu⸗ 
ten der Gebrauch noch Auffert, 
wann ihnen etwas geitohlen , oder 
fih in geheimen Sachen wol⸗ 
len Raths erhohlen, daß fie derglei- 
chen Cryſtallſchauer zu rath ziehen. 
Wir wollen alſo den Fall feßen, daß 
es dergleichen gebe, fo wird bald er; 
hellen, daß folches nicht eine Wir: 
Fung feyn Fünne, des Eryſtalls oder 
Epiegeld , ev mag auch in allen 
möglichen Confellationen gemacht 
feyn. Iſt es alfo nicht aus der Na: 
fur des Cryſtalls berzuleiten, fo muß 
der Teufel hiebey das feinige mit 


beytragen. Iſt diefes , fo hat man 


erſt⸗ 


* — 


379 ee . 380 
abfuͤhret, welches manchmal noch 


erſtlich ſich wenig wahrhaftes vo 


Abm zu bverſprechen, ſ. Lutheri 
Tiſchreden pag. 28. Anderns iſt 


hd 
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nach der Art der Urſachen der Blind» | 
heit dienlich ift , ohne Unterfcheid 


es eine abfchenliche Sünde den Teu⸗ 
fel um Rath zu fragen, und gehet 
insgemein fchlecht aus , wie an dem 
König Saul zu erfehen. 
Erpftallifhe Seuchtigkeit, f. Aus 
ge: Diefe Feuchtigkeit iſt aus eis 


aber folchen zu gebrauchen wäre eine 
unnuͤtlich und gefährliche Sad 


Cubus ift ein regularer Eörper, der 
in 6. gleichenDradraten eingefchloffen 
iſt; deſſen Genefis aus einem Qua⸗ 





ner Menge Häute zuſammengeſetzt, 
welche übereinander liegen, faft wie 
in den Zwibeln, und diefes darum, 


drat zu begreiffen , welches ſich an 
einer geraden perpendicularen Sei— 
ten des Duadrats herunter beweget, 


und alfo begriffen werden muß, als | 
binterlieffe das fich. herunter bewes 
gende Duadrat beftändig die Mates 
vie, welche endlid) den Eubum ers 
füllet, |. Würfel. Aus dem Be 
- griff feines Urfprungs läffet ſich die 
Art feiner Berechnung leicht erfin⸗ 
den: Man multipliciret eine geaebes 
ne Zahl in fich, und dag Factum 
noch einmal mit eben derfelben. 
Wan man befrachtet, mas in diefen | 
beyden Multiplicationen vorgegans 
gen, fo wird man auch die Regeln 
finden koͤnnen, wie aus der Gubi- 
[hen Zahl die Wurzel Fönne ausge | 
zogen werden. Die Negeln merden 
aus der allgemeinen Buchftabens 
Rechnung leicht aus den gegebenen 
zeichen der Zahlen gefunden : 
a,b | 
ab - \ 
ab b2 
aa + ab 
a? 2ab +» b? 
‚a rk b 
aab 2 abb b3 
aaa p 2oaab Ho abb e— 


23 +E 3aab +» 3 abb + b3, 


weil eine Feuchtigfeit zwifchen dies 
ſen Häutgen lieget , die zur Durch⸗ 
fichtigkeit das meifte beyträgt. Denn 
. wäre die Feuchtisfeit zwifchen den 
Haͤutgen nicht vorhanden , und 1% 
ren mit. Luft oder einer anderen 
Materie erfüllet, ſo waͤre dieſe 
Feuchtigkeit jederzeit unter die un— 
durchſichtige Coͤrper zu zehlen, ſ. 
Durchſichtig. Wenn dieſe Cry⸗ 
ſtalliſche Feuchtigkeiten nach und 
nach abnehmen, oder austrocknen, 
oder durch Krankheiten inficirt wers 
den, ſo wird derſelbe dunkel, und der 
Menſch gar blind, deswegen viele in 
der Blindheit ſich den Mercurium 
erwaͤhlet, der in die ſubtileſte Ge: 
fäffe eindringet , und die Unreinig- 
keiten an fih nimmt, und daraus 
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Hieraus erhellet , Daß ein jegliche 
Cubiczahl, fie feye jo groß als fie 
wolle, von hinten herein in. Claſſen 
müffe zertheilt werden , und zwar 
wie aus den Zeichen der Zablen er: 
hellet , muͤſſen jeglicher Claſſe 3. 


Zahlen zugemeſſen werden, nach 
bbb, oder zabb ꝛc. Ferner er⸗ 
hellet, daß die erſte Claſſe jederzeit 
den Cubum des ıflen Theils der 


Zahl in ſich habe, hernach daß ein 


aplum des Quadrats des ıflen 
ME RO ä Theil 


n uſten Theile 


Eu 


Theils multiplierrt in den anderen 


Theil darinnen flede; Ferner, daß 


ein triplum des Duadrats des aten 
theils multiplieirt in den ıflen Theil - 


darinnen enthalten ſeye, und end- 
lich , daß in der lezten Zahl der Claſ⸗ 
fe ein Cubus des andern Theil an 
getroffen werde. Hieraus Fan ein 


I jeglicher die Regeln machen, und. 
mann er fie vergeffen, wieder erfin: 
den. Sie find folgende: Wann die: 


Zahl in Claſſen eingetheilet worden, 
fo juchet man den Cubum der ıflen 
Elaffe , deffen Wurzel oder Radix 
feet man hinter den Strich. 2) die 
gefundene Wurzel als den ı ten Theil 
derZahl quadrirt und triplirt man/ und 
dividirt in die Zahlen der anderen 
Claſſe, den Quotienten ſetzet man 


| als den andern Theil der Zahl ne: 


ben die bereits gefundene Wurzelzahl, 
088 


51088|448 


Eubus des 1 











4088 
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und multiplicirt das Dreyfache als 
Dividenten, feßet diß Factum unter 
diefe Zahl. 3) Quadritrtund triplire 
man den erft gefundenen andern Theil 
der Wurzelund multiplicirt denfelben 
mit dem ıften Theil der Wurzel, 
und feßet ebenfalls das Factum dar; 


‚unter , und gtens feßet man den 


== 


Eubum des andern Theils vollends 


darunter, und addirt ſolche Fada, 
was heraus Fommt ziehet man vo 
dem Theil der gegebenen Cubiczahl 
ab; und fänget , fo lang Claſſen 
übrig find , Die Operation von dem 
Num. 2. wieder an, ſo wird man 
die Cubicwurzel finden. 
Cubus fo über den Diameter der 
Erden befchrieben wird , hält 
5088448000, wie groß ift ver 
Diameter. ' 


RT. 1720 der Diameter. 


3. €. der. 


(5) triplum quadr. Part. 1. 
2ı fad. des tripli quadr. in Part. II. 
ß . 147 fa&. tripli quadrati Part. II. in den ıflen. 
345 Cubus, Part. II. 


3913 von der Cubiczahl 4088 abgezogen. 


175448 ’ 
(867) dieſe Zahl iſt entſtanden aus ızmal ı7. mit 3. mulkipl. 


1734 fact. deg tripli quadr. in P. II. 
204 fact. tripli quadr. Part, U. in den ıflen, 
8 
" 175448 
000000000 


Weil lauter 000 ꝛc. übrig bleiben und die Claſſe die herunter foll 
gezogen werden, auch aus 000 beflehet , fo wird die Extradion 
weiter nicht mehr vorgenommenn, fondern feet ſtatt es Quotien⸗ 
ten eine. o hinten zu der ſchon gefundenen Wurzelzahl. 


Wer eine kuͤrzere Operation fuchel, des Vlaquens groffen Werfe findet, 
der muß den Logarithmum. der vor- mit 3. dividiren, und den Duofien- 


gegebenen Zahl, wenn er fie groß in ten unter den Logarithmis Bi 
j A aufiu: 
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aufſuchen, fo wird er fehnell die 
Wurzel neben an gefeßet finden. 
> Die Zahlen gehen aber. in demfelben 
Werke nur biß auf 1000000. fiche 


Wurzel, Radig, Extrahiren. 


Eucummern, ſolche ſchnell wach: 
fen zu machen, f. Bohnen. 
Solche aber frübzeitig zu ha⸗ 
ben; fo werden fie auf ein Miftbett 
früh un den vollen Mond gefäet , 
der Saamen aber muß vorherg in 
Honigwaffer oder Kuͤhmilch gewei⸗ 
chet, und übrigens das Gewaͤchs 
vor Kälte wohl verwahret werden; 
in Gebrauch hat man darauf zu fe 
hen , daß. man folche mit Pfeffer, 
Salz , Oel und gutem Eſſig wohl 
temperire, fonften pflegen fie ſchaͤd⸗ 


o 


lich zu ſeyn. 


Eucummern auf Vrürnberger 
Art einzumachen. Man bricht 
die Gurken ab, wenn fie noch Elein 
find, je kleiner je beffer, fchneidet 
die Stiele und Spißen ad, hernach 
werden fie vier oder 6. Stundenlang 
in frifches Waffer geleget, alsdenn 
auf einem reinen Tuch wieder abge: 
trocknet , darauf bringt man fie in 
ein groſſes Gefäß , welches viel Sal; 
und Pfeffer unten hat, ſchwinget 
foihe darinnen, biß das Sal; an: 

* fängt zu ſchmelzen. Hierauf wer: 
den fie in ein Fäßgen oder fleinern 
Gefäß oder Gläfer. geleget, alfo 
daß je eine Lage Fenchel, der ny 
fehr jung und Knochen hat, und ei 
ne Lage Sucummern zu liegen Font 
men. Wann das Gefchirr voll iſt, 
fehiittet man gefochten Weineſſig 
daran, fo werden fie ſich ein ganz 
Jahr Halten, und niedlich zu effen 
feyn. Wer ſolche mit einem guten 
aromatifchen Geruch eflen mag, der 
thut zu dem Fenchel Nofmarin, 
Muſcatenbluͤth, Cardomemlen, For: 
beerblaͤtter, und beobachtet was, vor⸗ 
her geſagt worden. 


+ 


Ye 


[ur 
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Cyraß find heut zu Tag fehr ge 
braͤuchlich, und werden farfe Min 4— 
ner damit bewaſnet, die man zum 
Einhauen und Forciren braucht, | 
weil fie Schußfrey ſeyn follen. A 
lein die Kunft hat auch fon Mits 7° 
tel erfunden, dergleichen eiſerne Klei⸗ 
der zu durchbohren , indem die Jar 
ger , die man. heut zu Tag auch im 
Krieg braucht, dieſes mittel angeges 
ben: Man folle ein Stückgen guten 
Kernftahle nur einer Erbfen großin 
eine Rugelform legen, und darüber 
das Bley zu einer Kugel gieſſen, ſo 
- werde der Eyraß gewiß durchbohret. 
Wann man einige Gründe wolte ans 
geben, müßten fie darinnen gefucht 
werden, daß das Eifen wohl dem 
Bley Fönnte miderfiehen, aber nicht 
den Stahl, der Eifen ſelbſt durch ⸗ 
bohret und bezwingel. 4 


D. 


Damafeiren, Es ifi von der Stadt | 
Damafcus befannt, daß ihre Säbel 
und Degen ſolche Härtung und das 
bey ſchoͤne Figuren auf der Fläche 
haben, als wären fie gemäffert wors 
den. So viel man von dieſer Runft 
weißt, fo pflegen die Türken die 
Säbelflingen neunmal glüend zuma ' 
hen, welche fie jedesmal in friſchen 
Gaͤmſenblut ablöfchen , dadurd) fie ° 
ſo hart werden, daß fie Eifen 
fhneiden, wie der Stahl von Da- 
mafco. Welche aber die Flecken 
des dDamafcenifchen Gewehr: nad); 
machen wollen, haben fulgendes zu 

merken: | \ 

Damafeenifche Klingen nahzus 
‚machen , daß man folbe.von 
denen wahren Damafeenifhen 

nicht wohl unterfhheiden Fan. 
Man poliret den Säbel, Degen, - 
oder Meffer auf das befie, nd 
reibt e8 mit Kalhmehl wohl ab. 
Hernach nimmt man Kal mit 

h Hafer 
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affer gemiſcht, und.reibet e8 auf 
‚der Hand mit den Fingern unterein⸗ 
ander, und damit berühret man 
die hell polirte Klinge bin und wie 
der, und-macht flecden darauf. nah 
Gefallen, jedoch daß fie. den Flecken 
der. wahren damafcener Klingen 


ir 


des Kunſtſtuͤck dabey gebraucht. 


Deamafcenifhe Rlingen , denen 
ausgegangen, \ 


ziemlich nahe Fommen dieſe laͤßt 


man an der Sonne oder bey einem 
Feuer trocknen. Hernach löfet man 
Vitriol in einem Waſſer auf, und, - 


ſtreichet ſolches darüber, fo werden, 
wo fein Kalch hingekommen, die 
Klingen ſchwarz, nach einer kleinen 
Zeit vaͤſchet man die Klinge, mit 
Waſſer ab, fo werden ſich die Da; 
maſcener Zeichnungen fehen laffen. 
Weil aber diefe Flecken nach und 
nach fich verlichren, fo wird folgen: 


das Waſſer 

daran die Waffer wieder ER 
ber zu machen. . Das Gewehr 
wird auf das befle polirt, mit 
Chmergelpulver und Del und mit 


Kalch abgerieben, dag man gar 
‚ nichts mehr von lecken daran fehen 
Tan, Hieraufnimmt man Eitronen 


faft und miſchet es unter Schuſters 
ſchwaͤrze, ſo aus Vitriol gemacht 
wird, damit netzet man die Klinge 
uͤber und uͤber, wann es nun trocken 
worden, ſo kommen die Flecken an 
ihrem Ort wieder herfuͤr, daß es 


ſcheinet als ob es gewaͤſſert worde 


— 


waͤre. 


Damaſt. Weil dieſer kuͤnſtliche Zeug 


Damaſt zu butzen. 
Reßzenoder Schneewaſſer, die 


zuweilen Flecken und truͤbe Blatten 
zu bekommen pfleget, ſo hat man 
ein Mittel erſonnen, ſolchen wieder 
herzuſtellen, als ob er neu gewebet 
wäre, 

Man ninimt 


Helite von einer Ochſengall, ein we; 


tig gemeine Seife, und waſchet ihn 


0 


damit , wenn dieſes gefcheben , 
Zaub. Le; | 
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nimmt man einen Löffelool Honig 


und das Weiſſe von einem Ey, und 
ſchmieret ihn damit, alsdann wird 


er gemanget, damit er feinen voris 


gen Glanz; wieder befomme , ohne 
Daß ihm von der Farbe efivas ent 
aangen. Andere, die auch andere 
feidene Zeuge bußen, nehmen für ein 
Kreuzer Tragant, welchen fie un 
Waſſer weichen laffen , und machen- 
das Waſſer ganı duͤnne und. werfen 
in 2. Maaß Waffer ein Loth weiſſen 
Zucker, und zichen die Zeuge dar 
durch) biß fie rein find , und hängen 
foiche auf zum trocknen; wenn es 
getrocknet, fo werden die Zeuge 
zwifchen einem Tuch gemanget oder 
gebegelt, aber nicht gar heiß, fon 
fien ſchießt die Farbe ab. | 


Damm iſt ein ſtarkes und Foftbares Ge⸗ 


werke, das aus etlichen Reihen eicher 
ner Din „ſchweren Steinen, 
und Käften nebft eingefiampfter Er: 
der Sand und in das Ereuz gelegten 
eichenen Stämmen, fo aneinander 
veſt angeklammert find, auch einges 
legten Weidenzweigen beſtehet. 
Man erkennet leichtlich, daß es ein 
koſtbarer Bau ſeye, indem Die 
Eichen von groſſem Werth find, die 
hieher taugen 5 denn wenn fie ans 
bruͤchig find, taugen fie nicht zu der 
gleichen Waflerbau, weil das Waſ⸗ 
fer bald in die Eröffnung des An: 


bruchs bineidringen , und Faͤulung 


zumegen bringen Fan. Mer hieran 
zweifelt, der fchlage die üffentlichen 
Zeitungen nach, wie viel Millignen 
die Holländer oft in einem Jahr 
aufzuwenden gezwungen worden , ih⸗ 
re Duͤnen und Daͤmme gegen die 
ſtarke Waſſer zu unterhalten, und 
doch nicht erlangten, was ſie wolten. 
Seeland, das den Ueberſchwemmun⸗ 
gen ungemein ausgeſetzt iſt, hat faſt 
nicht genug Daͤmme machen, repa—⸗ 
riren und beveſtigen koͤnnen, um 
nicht. durch die, Fluthen verheeret 
mM und 
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und mie Sand überfchiittet zu wer⸗ 


den, und doch hat der menſchliche 
Witz und Kunft diefen Endzweck zu 


erhalten nicht Binreichen wollen. 


Biß endlich ein Landmann das er: 
feget, wohin die Kunft nicht einmal 


= gedacht hat. Diefer hat hie und 


dar am Ufer im Sand einige Eleine 
gruͤnbewachſene Huͤgel beobachtet, 
die Neugier trieb ihn an dieſes 
Kraut, fo in lauter Seefand waͤchſt, 
: näher kennen zu lernen. Er fand es 
es tief gewurzelt, und bemerkte zu: 
gleich, daß die Höhe der Sandhuͤ⸗ 
gel diefer Einwurzlung zuzuſchreiben 
jene, indem es nicht mehr aus den 
- Wurzeln koͤnne abgefpület werden. 
Mit diefem Kraut machte er vor 
fi) in der Stille den Verſuch an fei- 


nen Gütern , welches er in Sand 


mit Erden vermifcht um feine Güter 


herum gepflanzet, und hiedurch bald 


wider das Waffer einen natürlichen 
Damm zuwegen gebracht. Als er 
merkte, daß der Verſuch wohl ge 
lungen, und ſein Damm eine Daur 
habe, ſo zeigte er es der Obrigkeit 
an, da denn alſobald alle Ufer mit 
folchem Kraut beieget worden; der 
Erfolg war ermünfcht , dann See: 
land wurde von dem Untergang ev 
rettet. Welcher Vortheil zwar den 
Dänen fhon 30. Jahr vorher 
befanng war, niemand aber dachte, 
daß e8 andern auch nugen bringen 
ſolte. Denen, die Feine Fluͤſſe na: 


he haben, wird es wenig daran ge⸗ 


legen feyn, ob fie diefes Kraut ken⸗ 
nen oder nicht, aber andern doͤrfte 
dig Kraut angenehm feyn , welche 


Tonnen Goldesweiß aufwenden muͤſ⸗ 


fen. So viel man alſo erfahren, 
fo ift dieſes Kraut eine art Pfriemen 
oder Heydekraut, welches fih im 


Sand ohngemein ſchnell in die Tiefe 


und Breite ausbreitet, und dadurch 
die Ufer bevefliget. Es wäre hoͤchſt 
erſprießlich, wann man diefe Art 

Pflanze entweder aus Holland ſelbſt, 


J 


a en 
N, 2 a 
SE 
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oder zum wenigſten deren Saamen 
kommen lieffe, oder: felbfi an den - 


Waflern nachſuchte, ob nicht auch) 


dergleichen Pflanze in unfern Gegen 


den anzutreffen wäre, um Damit 


einen Verſuch zumachen. Vielleicht 


wuͤrde fie fih im Nachfuchen doch) 


m 
a 


2 
| 
| 
| 


- finden laffen. Ob aber diejenigen, | 


melche von dem Waflerbau manch⸗ 
mal ihr Brodf und Profit haben, 


dieſes Kraut wuͤnſchen würden, laſ⸗ 


fen wir dahin geſtellt ſehn. Um 


zweyer oder dreyer willen aber kan 


das allgemeine wohl nicht aus der 


Acht gelaſſen werden. 
Dammenſpiel. Es iſt dieſes Spiel 


von beſonderm Nachdenken, hat 
aber doch einige Vortheile, welche 


das Nachdenken erleichtern, die | 


aus denen Feldern und. ihren Zus 
fammenhange , und aus den Gefes 
Ken des Spiels und der Stellung 


des Bretts herzuleiten , welche Tester 
re jederzeit fo beichaffen fenn folle, 
daß das weiffe gegen die linfe Hand, . | 


das ſchwarze aber gegen die rechte 
Hand zu liegen komme. 


Dammenfpiel, wie in demfelben 


feinem Gegner in einem Damm 
die o. Stein oder 6. Dam⸗ 
men auf einen Zug zu neh⸗ 
men. feyen. Hiebey hebt man von 
1. an alle Selder von der linfen ge 


gen die rechte abzuzehlen , und nad) 


den Zahlen der Felder die Steine zu 
ſtellen. 
den Vortheil zu lernen. 
die 4. weiſſe Dammenſteine auf 6, 
11, 40. und 50. von den 6. ſchwar⸗ 
gen aber bleiben an ihren Orten fichen 
ald 25. 34. 36, wann num in 2. ei 
ne ſchwarze Damme fiehet, fo ſprin⸗ 
get ſolche über 11. in 20, die ſchwar⸗ 
je aber fiehet in 8. und fpringet über 
15, in 22, die ſchwarze fo in 56. 


ſtehet, fpringet über 47. in 38. als⸗ 


denn siehet man die weiffe Damm 


Hieraus wird leicht feyn 
Es ſtehen 


50. in 41. und ſpringet uͤber 34, 


⸗ 


‚28, 





ve. 
50, 387, 36, und ſchlieſſet 25. die 








Dingen , daß man nehmen muß, 
dann fo der andere aus Muthwil⸗ 
Ten einen Stein blaſen läßt, fo Fan 
der andere vfters feinen Endzweck 
nicht erreichen) und daß der mit dem 
weiſſen Stein anziehen dörfe. 


Dampf, ſ. Aufbraufen , Aus: 
| duͤnſtung/ Duͤnſte. on 
Dämpfe des Waffers zum Ana 
blaſen f. Yeolipile. 





liche Maladie, die oͤſters böfe Fol 
gen bringe. Man brauchet dage⸗ 
en in der Noth von auffen dieſes 
ittel : Man ſchmieret ein wenig 
Fett von einer wilden Katze auf den 
Nadel. Reiche Finnen ſtatt deffen 
Zibeth nehmen. 


Wann faft Fein Mittel helfen will, 
fo haben viele davon Linderung em⸗ 
pfunden: Man nimmt gereinigtes 


Queckſilber 6. Loth, und füß Man: 
delöl 3. Loth zufammen ‚und nimmt 

es auf einmal ein, darauf gewiß ei- 
ne Wirfung erfolgen ſoll, im Fall 
daß es. nicht wäre, fu wird es noch: 
einmal mwiderhohlet. Es wird aber 
jedesmal eine ſtarke Bewegung ers 
fordert, 


Daumen, f. Singer, Meſſer. 


Daumen, auf demfelben- einen 
Stock zu tragen. Man muß 
zu dem end in einen geraden und 
runden Stock zwey Meſſer unter ei 


ſtecken, daß das eine gegen den Leib 
deſſen, der den Stock auf dem Dau⸗ 
men tragen will , das andere aber 
auf die entgegen flehende Seite ge: 
richtet ift. Hierauf fellet man den 
Siock in diefer Situation auf den 
Nagel des Daumens, ſo Fan man 
damit hin uud wieder gehen ‚und 


Darmgicht. Iſt eine hoͤchſtbeſchwer⸗ 


und durch ein Leder gedruͤcktes 
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der Stock wird nichts deſto weniger 


als ob er auf den Nagel oder Dau⸗ 
- men geleimt-oder genagelt wäre. 


Declination,, f. Wittagslinie , 
Magnetnadel, Sonne, Ster> 
ne | 


Degen. Es ift diefes ein fehr altes 
Gewehr, hat aber in Anfehung fei: 
ner Härte, Länge, Breite und Häfs 
te vielerley anzumerken, die einem 
Liebhaber nüglich ſeyn Fönnen. Die 
Härte deffelben darf nicht alfo fenn, 
daß die Theile der Klinge ſproͤd 

ſeyen, fonften die Klinge bald abs 
fpringen wird. Iſt aber folche zu 
weich , fo wird folche aller Orten 
von den Hieben eingehosen, und 
fiebet hernach wie eine Säge aus, 
Wann man alfo einen beſtaͤngen qu⸗ 
ten Degen haben will, fo merke man 
folgendes: 

Auf was Weife ein Degen 
alſo arfcharfer werden Fönne, 
daß man damit in ein Kiſen, 
wie in ein Bley bauen Fönne. 
Hiezu foll nad) Mazaldi Bericht das 
Waſſer dienlich ſeyn, welcher aus 
neftoffenen Regenwuͤrmern durch ein 
Tuch gezwungen worden , welches 
mit gleich fü viel Nettihfaft vermi- 


ſchet wird, mann nemlich ſelbige une 


> ter dem Schnneden zwey oder drey⸗ 
mal abgeloͤſchet worden, ſo ot 
folhe Klingenfchärfen fo ſchneidend 
Fönnen zugerichtet werden , das fie in 
dar Eifen eindringen als inein Bley, 
ſ. Damafciren. 


nem fpißigen Winfel dergeflalt ein: ae an welchem Ott feiner 


änge er den ſtaͤrkſten Streich 
oder die gröfte Gewalt aus» 
uͤbe: Es fee in. der Fig VL. ein 
Schmwerdt oder Denen AB, deffen 
Heft A; die Spike B, und der Mit 
telpunct der Schwere C , und der 
heil, der am naͤchſten ben dem 
Heft De Wenn man nun das 
Na Schiverdt 


ſchwarze ein, doch muß man be veſt ſtehen bleiben, nicht ander 


J 
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Schwerdt ſchwinget, finden ſich 
drey Circeltruͤnmer BE, CF, DG. 
Nun ift die Frage, bey welchem un: 


ter diefen der groͤſte und fiarkite 


Streich geſchehe? Es ſcheinet, der 


Streich in E feye der Staͤrkſte; 


‘denn weil BA der laͤngſte halbe 
Diameter , fo wird auch das Circul: 


‚trum DE ‘gröffer feyn ‚als der ans 
dern Feines , und Deswegen der 


Streich weiter , gefchwinder , und 
ftärker ‚als der andern Feiner. Hin 
gegen fan es fcheinen , als ob der 
Streich in F der ſtaͤrkſte feye, weil 
G der Mittelpunct der Schwere des 
ganzen Schwerdts, und alfo der 
‚ Streich) mit völliger Schwere gefüb- 
tet wird und auffäl. Endlich moͤch⸗ 


te. e8 fcheinen, ın G gefchehe der 


fiärffie Streich , obgleich der 
Schwung von Din G gering und 
langfam wäre, weil das Schiverdt 
einem Hebriegel Fan gleich geachtet 
werven, fo in A -aufliegf , und: mit 
Gewalt in B drudet. Un flatt des 
Gewichts aber ift die MWiderftrebung 
des, fo geichlagen wird,inD. Die 
Nrovortion aber BA zu AD ift 
- gröffer, ald BA zu AC, und deswe⸗ 
«gen wird der Streich viel mächtiger 
En inD, als inC. Diefe dreyer: 
Iey Muthmaffungen nun zu entfchei- 
den, und die rechte daraus zu erweh⸗ 
len, fo muß man merken, daß die 
gröfte Gewalt gefchehe aus C in F. 
Denn obſchon in B gröffere Ges 
ſchwindigkeit if, fo mangelt doch 
dabey das Gewicht und der Nach: 
druck, Und wenn mandas Schwerdt 
fiir einen Hebriegel gelten läßt, wer⸗ 
den AB jmo Stügen feyn , welche 
das Gewicht in C, mo der Mittel: 
punct der Schwere ift , erhalten. 
Wenn nun das Stüd BC gleich ift 
dem Stuͤck CA, fo wird inE die 
Helfte des Gewichts C feyn, folg: 


lic) wird der Echlag B, um fo viel: 


> er geſchwinder geſchiehet, um fo viel 
oder defig geringer feyn. Das D 


u 


* Le) 
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hingegen hat mehr an dem Gericht, | 


aber am wenigften an der Gefchwins 


digkeit. In C aber ift eine mitte 
mäffige Geſchwindigkeit, und koͤmmt 
das ganze Gewicht darinn, als in 


dem Mittelpunct der Schwere, zu 
fammen. Soldjes befräftiget aber | 


auch die Erfahrung; denn man fiv 
het an den wilden Völkern und ans. - 
deren, wenn fie die Köpfe herunter 
machen wollen, daß fie nicht vornen 


oder hinten , fondern bey C vor: 
treffen , fonft würden fie ihren Wilb 
Man- 
fagt von Collonitfch , dem Ungari- 
ſchen Kriegshelden, daß er in feines 


len nicht ins Werk fegen. 


Sebeld Klingen Duedfilber gehabt, 


damit, wenn er einen Streich ge: 2| 
than, das Dueckfilber nahe bey der 
Spiße zufammen gelauffen, und al 


fo die Geſchwindigkeit und Stärke 
vermehret, daß es groffen Schaden 
unter den Türken thun miffen. 
Diefes alles aber ift von dem Streih - | 
gu verfichen. Ein anders ift es, 
wenn man fraget, wie die Klinge 
am ſchwaͤchſten oder ſtaͤrkſten feye , 
davon die Fechter aus der Erfah⸗ 
rung diefen Bericht geben, vaßje 
weiter von dem Gefäß, se ſchwaͤcher 


die Klingen, und je leichter fie in 
‚den Stoß aussunehmen. 


Denn je 
weiter eine Laſt von dem Mittels 
punct bewegt wird, je leichter iſt fie 
su bewegen. Wie folches aus der: 
Verhaͤltniß der angezeigten Theilen 

ce: 


zu begreiffen iſt. 


Degen und deffen Scheide je 1 
mand dergeftalt in die Jand . | 


zu geben , daß er den Degen 
nicht berauszieben, und wenn 
er ausgezogen nicht einftecken 
Fan. Die Bedingung hiebey ift, 
daß der Degen nicht gar kurz, fons 
dern ohngefähr fo lang feye, als die 
ganze und halbe Länge des Arnd 
ausmacht Denn gibt man einem 
den Degen mit dem: Heft in die 








1 


» 
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rechte Hand, die Scheide aber mit 
dem Obrband in die linfe Hand, fo 

iſt es nicht möglich, daß er den De 


mer erfuͤlle. 


J. % 


* D e 


gen heraus siehe oder einftecke, wenn 
er ſich auch gleich noch fo fehr bes 


> mühe. Dann der Degen und die 


Scheide, wann fie. gerad ausge 


ſttreckt find, machen eine längere Ki: 


nie. aus , als beyde ausgeſtreckte 
Aerme. 


egenklinge, ihr einen bleiben⸗ 
den Geruch zu verfchaffen, der, 
wenn fie aus der Scheide ge: 
zogen wird, ein ganzes Zim⸗ 
Hiezu nimmt man 
8. Gran Ambragrieß, 6. Gran des 


beiten Bifams , und 4. ran uns 
verfälfchten Zibeth, veibet es mit ein 
wenig Zuckercandis in einem Moͤr⸗ 


fer von Glas oder Agat wohl unter: 
einander. ° Hernach thut man 4. 
Scrupel deöbeften ausgepreßten Olei 
de Been dazu, und vermiſcht es 
auch wohl damit, Sodenn hält 


man die Degenklinge über ein gelin⸗ 
des SKohlfeuer , melches weder 


raucht noch ftinft, und fein helle ift. 
Wenn nun diefelbe wohl erhigt ift, 
fo tunfet man einen Eleinen reinen 
Schwamm in obbemeldete Mirtur, 
und überfährt damit die Klinge. Es 
darf diefes nur ein einigmal gefche- 
ben , fo bleibt nichts deſtoweniger 
der Geruch in der Klinge, wenn fie 
auch gleich aufs neue gefege werden 
folte. Oder man nimmt 2. Gran 


Zibeth, 3. Gran Difam , 4. Gran 


Ambra, mifchet diefe Stüde in ei 
nem gläfern Mörfer und thut ein 
wenig geftoffenen Zucker darzu, wann 


alles wohl vertrieben, giefet man 2. 
 Serupel frifhes Mandeloͤl darunter, 


D 


und verfaͤhret wie ſchon gelehret. 
Noch andere ſetzen an ſtatt des Oels 
weiſſes Roſenwaſſer und Muſcat⸗ 
nußoͤl dazu, und verfaͤhret ebenfalls 
wie vorhin gelehret. 


egen, daß er gerne aus der 
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Scheide gehe. Dieſer Unbequem⸗ 
lichkeit zu begegnen darf man nur 
die Spitze des Degens mit etwas 
Del, Dalcht oder anderer fetten 
Materie ſchmieren, weil befannt , 
daß der Roſt geimeiniglich ſich an 
der Spike anfeße, und das Auszie⸗ 
ben des Degens verhindere. Ge 
braucht man aiſo diefe Vorſicht, fo 
wird ver Degen nicht roften , fons 
dern jederzeit leicht ausgezogen wer, 


& 


den koͤnnen. | 


Degen, Dolch, oder Meſſer eis 


nem durch den Kopf oder 
Leib zu ftoffen. Dieſes iſt ind 
gemein ein Stücklein, worüber uns 
erfahrne, wann fie e8 bey den Tas 


fchenfpielern fehen, erftaunen, Diefen 


Unwiffenden zu lieb, hat man bier 
die ganze Sache entdecken wollen: 
Die Tafchenfpieler haben dergleichen 
Degen, Dolche oder Meffer zufam: 
mengelegt in ihrer Tafche, diefe find 


‚aber ſo weit auswärts gebogen, da- 


mit der Bug juft über den Kopf oder 
Leib wohl anfchlieffe, wann fie nun 
den Streih ausführen wollen ,. 
fo legen fie in Gefchwindigkeit . 
den Degen unter _ mancherley 
Verdrehungen der Händen, damif 
fie den Degen halten und ihn durd): 
subohren fcheinen,, an den Kopf, 
und fchlagen eine Büfchel Haare 
darüber ber, oder. an die Hand, 
wann. fie das Mefler in groffer 
Schnelligkeit an die Hand zwiſchen 
den Bug bringen , damit nun der 
Betrug nicht Fenntlich werde, fo be: 
fhmieren fie beyde Orte mit Blut, 
gleich als mwäre dorten der Ort, wo 
der Degen, Dolch oder Meffer hin⸗ 
ein gefioffen worden wäre. 
Weil mandmal unter guten 
Sreunden ein kurzweilige Rede vor: 
fallen darf , die ohne Sünde und 
Yergerniß ift, fo wollen wir des P. 
Kirchner Kurzweil mit dem Degen 
vorlegen. ! 
N 3 Degen, 


Dr | 
Degen, daß einer, der nur eine 
lle weit von dem andern 
ſtehet diefen mit einem blofs 
fen Degen nicht befdyädigen 
fkoͤnne. Wenn man in einer Ge 
ſellſchaft unter guten Freunden if, 
fo fage man zu einem, man wolle 
ein Band ohngefehr einer gemeinen 
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Ellen lang auf die Erden legen, und . 
mit dem einen Fuß auf Das eine 
Ende retten , der andere aber folle 


auf das eine Ende auch mit einem 
Fuß fiehen, einen blofen Degen in 
die Hand nehmen, nad) dir hauen 
und fliehen, du aber molleft ohne 


! 


Schaden aufrecht fiehen bleiben, 
und er werde Dich doch nicht befchär 


digen Fünnen. Diefes wird Ans 
fangs ein groffes Auffehen machen, 
und die Leute werden meynen, man 
babe ſich vefi gemacht, hernach aber 
wird es auf ein Gelächter ausgehen. 
Man lege das Band über eine Thür: 
ſchwellen in einem Zimmer , daf 
Das eine Ende in das Zimmer, das 
‚andere aber vor das Zimmer hinaus 
reiche, fiehe vor dem Zimmer drauf: 
fen auf dem Band , laffe den an: 
‚ dern von innen darauf freften , ma: 
che die Thur zu, und laffe hernach 
den andern immer auf dich hauen 
- amd fiechen. 


Dehnen. Man ertvege, was man 
oben von den Görpern und der Sub: 
filität der Materie und ihrer Ducti— 
litaͤt angeführt hat, fo wird das 
Dehnen derfelben gar leicht zu be: 
greiffen feyn. Man bat alfo nad 
der Obferuation des berühmten 
Reaumur befunden, daß ein filber: 
ner Cylinder von 45. Marken, der 
im Diametro nur 15, Linien, und 


22. Zull hoch gewefen, alſo Fönne 


ausgedehnet werden, daß der Faden 
die Länge befomme: von 1163520, 
pder 97. Meilen lang, wenn man 
für eine Meile zoo, Ruthen gibt. 


Wann man nun diefen Eplinder als 


Br N a 
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wann aͤber nur eine Unze gebraucht 


wiirde, und der Kaden ausgedehnt 


wiirde, fo weit es gefchehen Fönnte, 
fo wuͤrde feine Dicke nur den . 
Theil einer pariſiſchen Linie betra⸗ 
gen. Wer dergleichen nicht an dem 
Metall probiren will, der nehme 
hierzu eine dicke hohle Galsroͤhre, 
und ziehe ſolche nach der Kunſt fo 
lange er fortfommen Fan, fo wird 
er pr fubtile und lange Faden’ ber 

formen, daß er diefelbe Faum mehr 
unter dem Finger ſpuͤhren wird, 
welcher Faden dannoch ein Löchlein 
bat, das mit dem microfeopio muß 
entdecfet werden; oder fo man fol 


ches in das Fleiſch flicht, fo wird 
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uͤberguldet ſich vorſtellet, dazu zwen 
Unzen Gold gebraucht werden, ſo 
wird, nach eben dieſes Mannes Ob- 
feruation das Gold alfo ausgedehnt, | 
daß eine Unze 1190, Duadratichuh 
bedecken Fan , und daß deſſen Dicke 


einer parififchen Linie feye, 


das Blut darinnen in die Höhe ſtei⸗ 


gen , und die Kavität entdecken. 
Diefe Akad Faden nennet man 
Haarroͤhrgen/, ſ Öle. 


Deſchifriren. Es hat der menſchli⸗ 


che Witz Mittel erſonnen, wie man 
andern feine Gedanken durch will⸗ 
Führliche Zeichen und nicht durch die 
alten bekannten Buchftaben eröffnen 
koͤnne. Indeſſen ift doch allezeit 


noͤthig, daß zu Formirung der 
Worte gewiſſe Zeichen muͤſſen ge | 


braucht werden ‚ welche dem andes 


ven als ein Schlüffel muͤſſen bekannt 


und alfy abgeredet fen. Derowe⸗ 


gen ift es Feine Unmöglichkeit auch | 


diefe Geheime Art zu fchreiben zu 


entdecken, welche Wiffenfchaft man | 


defchifriren nenne. Wie num alle 


Sprachen ihr Alphabet und eine ger 
wiffe Anzahl der Buchftaben haben, 
woraus fie ‚Die Worte zufammen 
ſetzen, fo Fan man hieraus. Sr 
cerſin⸗ 


— 
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erfinden, in welcher Sprach eine 


Schrift gefehrieben feye , welches _ 


erleichtert wird, wann man auf die 
Worte in einer Sprach mercket, ob 
fie lang, vielfplbig , und vb fie viel 
Doppel» und Finalbuchfiaben habe. 
Man zeichnet alfo aus einer Schrift 
alle befondere Zeichen heraus, und 
Ball fie gegen die. Alphabet verſchie⸗ 
dener Sprachen, wenn fie mehr hät- 
se, ſo iſt ed ein Anzeigen , daß fie 
nicht in felbiger Sprache gefchrieben. 
Hernach unterfuchet man die 3, 4, 
5 follbige Worte, und gehet folche 
nach der Art der Sprache durch , da 
man bald aus vielen gleichförmigen 
wird etwas fchlieffen koͤnnen, wel: 
ches nemlich Confonanten und tel: 
ches Vocales feyn muͤſſen. Hat 


man num etliche davon erfunden, fo 
fchreibe man die Buchſtaben darüber, 


da denn bald zu Worten wird An; 
laß gegeben werden. Weil aber 
jegliche Sprache eine befondere Art 
der Worte hat, fo muß man für 
jeglihe Sprache in Anfehung der 
Initial, Final, Doppel: Vocalbuch⸗ 
fiaben, Anmerkungen bey der Hand 
haben, dadurch man in der Uebung 
bald weiter Fommen, und eine 
Schriſt zu deichifriren im Stande 
fenn wird, Wer nun von Officiren, 


Staatömännern und Secretairen 


fid) hierinnen üben will, wie es faſt 
jeßo die Noth erfordert, fo hat man 
gründliche Nachricht hievon einzu 
hohlen in Hillerd Stegonographia , 
daſelbſt Hinlängliche Regeln an Hand 
gegeben werden, woraus andere das 
ihrige genommen haben. Es ift zu 
Ulm 1682. gedruckt in 8. |. Spra⸗ 


 &benfaläffel. 


Deutſprache. Es iſt diefe Art der 
- Sprache bey den Alten fehr befannt 
geivefen , da fie mit den Fingern, 
mit den Augen, mit den Händen, 

mit dem Kopf, mit der Nafe, mit 
den Fuͤſſen, mit den Armen und 


’ 
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Ellenbogen, mit den Kleidern, als 
denen Fafciculis, oder Fazelen ꝛc. 
Gedanken entdeckten, davon Tuuenal. 
Sat. 6. v.63 - 66.  Sueton.: in 
Vefpaf_c.ı9. Plaut. in Mil. Glor. 
Ad.2. Sc.2. Quintil Inft, Or. 
L.II. Erempel vorbringen. Heuti⸗ 
ges Tages beivundern viele die Pan: 
fomimifche Comoͤdien, in welchen 
die Adteurs die Gemüthsbewegun. 
gen Durch angebrachte bewegung ih⸗ 


rer Glieder fo nachdruͤcklich anzeis 


gen, daß man fie,der ber Sache und 
der Zeichen kundig, alfobald be: 
oriffen wird. Wem find unbekannt 
die Erfindungen, die Stumme reden 
zu lernen, mie will ſolches anders 
geichehen , als durch Die Zeichen, 
welche man ermwählet und ihnen vor: 
zeiget, warn man ihnen diefes oder 
jenes Ding will dem Namen nach 
beybringen , davon Helmontius ge- 
fchrieben, und den Amman Med. D. 
zu Amfierdam vor einen Meifter ev; 
Fennet hat. Wann wir den fcharf 
denfenden Leibniz in feinen Colle&. 
Etymolog. nachſchlagen, fo zeiget 
folcher die Zeichen der Hand, fobey 


“ dem Eiftercienferorden gebräuchlich , 


vermittelt welcher ein. jeglicher 
Mond) dem andern feine Gedanken, 
ohne etwas zu fprechen, eröffnen. 
far. 3.€. Eine Frauensperſon 
deuten fie an, wenn fie mit dem Zeis 
gefinger quer über die Stirne firei- 
hen; einen Narren, wenn der Zei 
gefinger an der rechten Naſen ber: 
unter fähret; von einander theilen ‚ 
wann fie mit der Hand die andere 
von oben nad) unten ſchneiden; 
Butter , geben fie zu erkennen, 
wann fie mit dem Zeigefinger in der 
Grube der hohlen Handreiben. Eben 
dafelbft findet man die noch Anno 
1578. im Clofter Lockum uͤblich ges 
wefene Sprachzeichen, die ben dem 
Reden ohne das allen natuͤrlich find, 


nur daß wir nicht darauf acht har 
anne übrigens auf die Bewe⸗ 


gungen 


‚399 ° 


» 


gungen der Redner, der Richter, 


‚und felbft einige. Nedensarten. bey | 


den Pateinern , Griechen, als auch) 


— 


heben. 


bey den Teutſchen einige Aufmerk: 


amfeit verwenden will , wird die 


eutſprache aller Orten antreffen. 


Was ift alfo gewöhnlicher im Neden 


bey den Teutfchen als: Ein Mann, 


ein Mann , ein, Wort ein Wort , 


Handfehlag, Handbeſtaͤttigung, auf 


den Händen fragen; in Himmel er⸗ 
Es wird auch) nicht unan⸗ 
genehm feyn , die Deutfprache der 
heut zu Tag gemein werdenden 
Freymäurer in etwas zu berühren, 


und zwar nach den Auffägen, wie 


foldhe eine Operiſtin zu Pariß von 


ihrem Liebhaber erfahren , die nach - 


bero zu Dublin zum Vorſchein ge 
fommen. Es wird darınnen erzeh⸗ 


let die Aufnahme eines neuen Bru⸗ ea ee 
bers auf folgende Art: Man führe Diamant. Iſt auſſer altem Zweifel 


den neuen Freymaͤurer hinein, und 


laͤſſet ihn dreymal im Zimmer her⸗ 
umgehen, zu beyden Seiten des 


Palatzes hat man ein groſſes Jund B 


gezeichnet, welche die Loſung oder 


Zeichen find, daran die Brüder ein 
ander Fennen, I bedeutet Tackhin, 
und B Boiaes ; diefe beyde Worte 
fiellen fie bey den Zeichen, welche 
fie machen , alfo vor: Sie fahren 
mit der rechten Hand an die linke 
Seite des Kinns, ziehen felbige in 
gerader Linie nach der rechten Sei— 


en zuruͤck, und ſchlagen ſodenn auf 


die Schoͤſſe des Kleids ebenfalls zur 
rechten Seite. Hierauf reichet man 
ſich die Hand, und legt den rechten 
Daumen auf das erſte ſtarke Ge: 
lenk des Zeigefingers feines Camera, 
den , mit auefprechen des Worts 
Tackhbin. Nachdem fie ſich beyde 
mit der rechten Hand auf die Bruft 
geſchlagen, ergreiftman fich bey der 


. rechten Hand, und berühret einan⸗ 


erſte frarfe Gelenk des Mittelfingers . 


der mit dem rechten Daumen das 


mit Ausſprechung des Worts Boiaes. | 


‚ten Umftänden 


Leute mit niemand fol reden, auch 


Diaholus Gartefianus ,‘ f. | Cartefias \ 
. —— ! 


Leere wird mit Bley ausgeaoffen, 
- welche Form alsdenn nach der Art 
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Main ſiehet hier aus , daß die Hand || 
und Deutſprache ein Ausleger der 
Freundſchaſt 
tracht fepe, Wozu, fie die Geſche ih⸗ 
18 D rdens verbindet. Aus erzehl⸗ 

den der Deutſprache kan 
man einem Gefangenen alle Umſtaͤn⸗ 
de feines. Handels Fund thun, oder 
er felöft einem andern {eine Gedan— 
fen eröffnen, Daher man dergleichen 


— 
= 






und brüderlichen Ein» 


I ae er 


oe 


niemals ohne groffe Aufmerkſamkeit 
auf ihre Minen foll zuſammen Foms 
men laffen , als welche {dom dazu 
abgerichtet fenn.. „Davon Exempel 
genug am Tag liegen, Dadurch, fie 
den Gerichten viel Beſchaͤſtigung 
machen koͤnnumnn. 


— 


5 


en 


—— MR 


nifche Teufel, —— Pers a 


der edelſte Stein unfer allen Edel 
gefteinen ; die befte werden in den 
Hrientalifchen Ländern gefunden >. 
die Boͤhmiſche aber find gegen Dies 
fen in ſchlechtem Anſehen und 
Werth, in befferem Anfeben ſtehen 
die in der Graſſchaft Stollberg am 

Harz in Eifenfteinen gefunden wer⸗ 
den. Sie müffen aber erft durch. die 
Kunft gefchnitten und polivet wer⸗ 
den, Damit man aber wiffe, wie 

fhwer ein. rauber Diamant 

nach der Bearbeitung bleis 

ben werde, fo bedienten fi) die 
Künftler folgenden Vortheild: Sie 
nehmen Fifchbeine oder. Seefhaum, 
und drucken den Stein darein, diefe 


gefehnitten , wie der vorbabende 
Diamant. werden ſoll. Diefes Mu⸗ 
fter pflegen fie zu wägen, wie viel 
Karath es halte, davon alsdenn. 
der dritte Theil des Gewichts für 
die Schwere die Diamants anges 

nommen. wird, . | 


- Diemant; 





Ba. 8 
j Bianalk, wie er 3u Aebe | 
Man nimmt einen andern Diamant, 





und ſchneidet damit auf den Stein, 


1% ‚den man politen will, fo muß das 
Pulver, jo davon kommt, afchgrau 


fſeyn; wenn es weiß, iſt es Fein rech⸗ 


Fi; Diamant_, je grauer alfo das 
| ee je beffer iſt der Stein, oder 
man leget den Diamant in das 


Fener und läßt ihn gliien, und leget 


ihn hernach in klares Waffer, wenn 


er nicht geriffen iſt, ſo wird er für 
gut gehalten. : 


| Diomant zu volirem. ob war 
die Alten vieles von des Diamants 
‚Härte gewußt, und von feinen faft 
© göttlichen Tugenden viel fabelhaftes 
erzʒehlet haben, fo hat der Wig doc) 
Mittel erfunden denfelben heil, glän: 
+ end und funfelnd zu Machen, und 
“war durch fein eigen Pulver, in 
welches er zerfioffen wird , feiner 
Härte ohngeachtet. 
von dem Erweichen des Diamants 
durch Bocksblut angezeiget haben, 
kommt mit der Erfahrung nicht über: 
ein, vielmehr befätiget die Erfah 
rung dag Widerfpiel, 


| Diamanten Werth und Schaͤr 
ung. Hier hat man auf unterſchied⸗ 


Was die Alten 


liche Dinge zu ſehen. Erſtlich auf 
die Form, oder Geſtalt, welche ei⸗ 


ne Tafel iſt, die beſtehet aus einer 


ebenen Obertafel und 4. Seiten, 
dieſe Tafelform pflegt vor die voll 
kommenſte gehalten zu werden. Die 


andere aber. fo laͤnglich oder zu: 


geſpitzt geſchnitten find, werden von 


geringerem Werth gehalten , indefs 


jen find alle Diamanten von groſſem 
Werth. 2) Von was Waſſer fol: 


. she feyen, und ob fie rein, oder ob 
‚einige Unfauberfeit darinnen feye. 
.. Den Preiß anlangend, ſchaͤtzet man 
einen reinen und vollfommenen Dias 
. mant von einem Karat werth zu . 
32. Rthlr. 
Will man nun den Werth eines 


ſeyn go. Gulden oder 


genwaſſer darein. 
on thut man auf 1, Unze des Sil—⸗ 
bers 3. oder 4. Ungen fein gereinig- 

N tes 
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Diamanten von 2. Karath wiſſen, 


fo multiplieirt die >. in ſich felber, 


konmmt 4. diefe multigficirt mit dem 


Werth von einem Karath hier go.fl. 
kommt der Werth 320. N. ımd fo 
fort. Andere als Kunfel pflegen 


ſchoͤne reine Steine von einem Ra 


ratb auf 40. bis 60. Cronen zu 
[ofen ſchlechtere aber an der Far⸗ 
be mit Flecken und Riſſen auf 10. 


biß 30. Eronen, dabey es aber alles 


zeit auf die Zeit und Liebhaber an⸗ 
kommt. 


Dianenbaum N, der Philoſophen 


gruͤnenden zu machen. Dieſer 
Baum , welcher lateiniſch arbor 
philofophica oder auch arbor Dia- 
ne heiffet, wird aus capellirtem 
Silber und Queckſilber folgender 
Geftalt bereitet: Man nimmt 2. 
Unzen Stärkwafler, und diſſolvirt 
es durch eine halbe Unze geläutertes 
Silber. Man nimmt ferner eine 
Unze Stark: oder Scheidmaffer, und 
thut es in ein halb Loth Queckſilber, 
mifcht beyde Stücke wohl unterein: 
ander , gieft es in ein Glas, in 
welchem ein halb Pfund Waſſer iſt, 
und flopft es auf das veftefte zu. 
Iſt dieſes gefchehen, fo fest man es 
an einen femperirten Ort, fo mird 
man ein artiges Baͤumlein, melches 
man, wie gedacjt , arborem phi- 
lofophicam , f, Dianz, zu nennen 
pflegt, auffchieffen fehen. Man 
Fan es auch wahrnehmen, wenn man 
Silber in Scheidwaffer auflößt 
und Salmiac darein thut. 


Auf eine andere Art diefen 
Disnenbaum zu machen. Man 
nimmt ein rein gefälltes Scheidewaſ⸗ 
ſer 6. Loth, ſolviret darein 2. oder 

3. Loth fein granulirt oder laminirt 
Silber gießt hernach 2. oder drey⸗ 
mal ſo viel gemeines ſauberes Re⸗ 
In dieſe Solu- 


— 
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Kälte unbewegt ſtehen, fo wird man 
augenſcheinlich ſehen, mie. durch 
Hülfe des Spiritus Tartari oder 


MNitri im_ Scheidwafler die beyde, 


nemlich Silber und Queckſilber in 
einander wuͤrken und ungemeine ar⸗ 
tige Gewaͤchſe und Geſtalten von 
Berg und Thal machen. Es halten 
dieſes einige vor den Anfang des 
Erztwerdens, und meynen, daß es 
eben ſo auch in den Bergwerken da⸗ 
mit hergehe — 

Dianenbaum auf eine andere 


Art zu erhalten. Man ſolviret 
2. Loth feines Silber in Scheidwaſ⸗ 
ſer, und laͤßt ſolches bey der Waͤr⸗ 


me allgemach euaporiren, damit 
eine dicke einer Salbe aͤhnliche Ma— 
terie uͤbrig bleibe. Zu dieſem gießt 
man etliche Glaͤtlein voll gemeines 
‚aber deſtillirtes Waffer , und feßt es 
miteinander in eine Phiole, hält 
darauf den Finger fir die Mun 
‚dung, und ſchuͤttelt es eine ziemliche 
Zeit ohne aufhören. Alsdenn laßt 
man das Glas ein wenig fiehen, 
biß die dickere Materie zu Boden 
falle und der Liquor wieder belle 
werde, gieflet hierauf das Helle in 
ein ander gläfernes Gefäß, worinnen 
etliche Loth Dueckfilber vorhanden , 
und bindet e8 wohl zu, und fiellet 
ſolches an einen temperirten Ort, fo 
wird nad). einigen Stunden das 
Queckſilber anfangen zu fleigen und 
filberne Ziveige auszumerfen , biß es 
fi endlich ganz im Glas ausgebreis 
tet. Das Glas aber muß nicht ges 
rüttelt werden, fonft zerfällt der 
Baum und wächst nicht wieder. 


Dianenbaum fchnell zu erhalten. 
Man hat zwar. verfchiedene Arten 
fie hervor zu bringen , fie Fommen 
aber hauptſaͤchlich darauf hinaus. 
Man löfet, Silber in Scheidewaſſer 
anf, ſchwaͤcht die Auflöfung mit 
Waſſer, und thut alsdenn Queckſil⸗ 


tes Queckſilber , und laͤft es in der 
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. ber hinzu. Homberg brauchte Zinn 
und filber zuſammen gefchmelst zur 
Aufloͤſung; zum Zufag aber Queck⸗ 
filber mit Zinn amalgamire oder 


auch eine Salzlauge, welche mit 
beſagtem Amalgama wohl gerieben 


war. 


und Queckſilber dazu fest; fo ſoll 
die Vegetation recht fehon 


bon und ges 


Wenn man Silberfalh in 
fiinfendem Salmiackgeiſt : auflößt 


ſchwinde vor ſich gehen, [. Baum. 
. Dergleihhen auf aͤhnliche 


gen, da es Gold » oder Silbergrus 


ben gibt, lauffen, Salpeter , vere 
mifche denfelben fein fauber mit 
dem caleinirten Supifer hermetice, 
lege ihn darnad) in eine-Cornne, 


deffen Recipient von Glas ift, Chy- 


mice wohl verlutiret, doch daß auf | 


dem Boden Blättlein Gold geleget 
werden. Nun mache man das 


Feuer auf die Cornue fo lange, biß | 
die Dämpfe fich erheben: und auf | 


fieigen, welche ih an das Gold ans 
legen werden. Man erhalte auch 
das Feuer fo lange, daß fie nicht 
wieder zurückfteigen. Hernach thue 


man den Neripienten hinweg, vers | 
fopfe folchen hermerice, und mache | 
ein Feuer oder Lampe darunter, (0 | 


lange , biß man darinn vorgeftellet 
fehe, was zu fehen die Natur darins 


nen wirket, als Blumen, Bäume, 


Früchte, Brunnen, Sonne, Mond, 
Planeten, und andere Sterne. 


Diebe. Es ift leyder unfer denen 
Menfchen die Boßheit fo weitgefoms 


men , daß liederliches nichts taus 


Art des Dianenbaums in Bils 
dern vorzuſtellen. Man gras 

be aus einer fetten Erde an. den 
Baͤchen, die zu unterfi an den Bere 


— LEHE U NREIE 


gendes Gefindel andern mit Gewalt 


das ihrige wegnehmen. 


Straffen eingeführet , weil man 
aber Feinen-henfen Fan, man habe 
ihn dann gefangen, fo pflegen. die 

Hauß⸗ 


Dagegen J 
haben zwar die Gerichte ſcharfe 
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 Haufvätter mancherley wachſames 


Vieh zu halten, die ſolche Diebe 


mähren. Unter dieſen find die Hun⸗ 
‚de die getreuefte, welche aber, weil 


auch folcherlen Gefindel fi) auf boͤ⸗ 


fe Künften leget, nicht allemal bel⸗ 
len, oder bellen Fönnen, fohat man 
in Engelland Hunde darauf abger 
richt, welche alle Diebe auf: 
ſuchen, die Abrichtung ift dies 
je: Man ermehlet dazu junge 


Srpxoͤhrhunde, die. ziemlich wachſen 


und fiarf werden, mann ein folcher 
Hund ein viertel oder halb Fahr 
alt worden, fo führet man denſel⸗ 
+. ben: an. einen «beliebigen Ort , und 

leget dafelbfi Geld oder andere ber 
liebige Waare nieder , dieſes be 
fehmieret man Anfangs mit einer 
ftarfriechenden Sache als mit Fleiſch, 
Speck, altem Kaͤſe ıc. und eben da 


a Di y 


Di 406 
aber nach unſerm Urtheil ber Erfolg 
nicht einfchlagen koͤnnte. Don nicht 
viel befjerem Werth iſt die Erfins 
dung, wann jemand aus dem Gar: 
ten ein Baum geflohlen morden: 
wann man in die Gruben, woraus 
man den Baum gefiohlen,, feine 
Nothdurft verrichtet, da man dann 


glaubet, daß der Baum, er mag 


bingefegt werden, wo er will, ge 
wiß verderbe. - Andere als Valle- 
mont geben vor, daß die Wuͤnſchel⸗ 
ruthe , welche darauf ſeye bereitet 
worden, die Diebe und Mörder 
anzeige, in dem fie auf dem Wege, 
wo die Diebe paffiret , immer fort 
ſchlage, biß fie an den Ort komme, 
wo die Diebe ſich aufhalten, davon 
er fo gar Erempel anbringet , und 
mit Zeugniffen anderer behärtet. 


mit. befehmieret jemand feine Zug, Diebe weldhe die Hübner mauffen , 


fohlen, und gehet mit dem beſchmier⸗ 
ten Geld oder Waare nicht weit da⸗ 
von, wann nun der Hund die Stel» 
le vorher gerochen, und an den 
en findet ‚fo führet man 
ihn anfänglich) der Spur nad), biß 
er die Perſon findet, die man zum 
Abrichten brauchet. Wann diejes 
gefchehen , führet ıman den Hund 
wieder zuruck an den vorigen Ort, 
thut ihm guͤtlich, und diefes thnt 


man etliche mal big der Hund ohne Diebsdaumen. 


dergleichen ftarfen Geruch nur den 
Schweiß und Ausdinftung empfin 
det, fo wird ein folcher abgerichter 
Hund, wann er an den Drt , wo 
der Diebftahl begangen, den Dieb 
109 er feinen Fuß nieder gefekt , 
nachfpüren,, und wo er ihn findet, 
ihn anpaden und halten. Andere 
nehmen ihre Zuflucht in ſolchem 
Faͤll gu der Sympathie , indem fie 

die Sußfpur merken , diefelbe um: 
kehren, und eine Nadel, womit ein 
Todter iſt eingenaͤhet worden , dar; 
auf ſtecken, und alauben, daß der 
Dieb wieder kommen müfle, wovon 


pflegen in die Hünerfobel zu ſchlei⸗ 
chen, wann die Diner fchlaffen, da 
fie denn ihre Diebsfinger an die 
Sporen der Hüner halten , damit 
fie aufjehen ‚und folche davon tra; 
gen koͤnnen. In ſolchem Fall ift. 
gut, daß man allezeit ein paar 
Goͤckerhaͤhne im Kobel halte, fo 
wird der Lern deffelben und das Ge: 
fehrey der Huͤner den Dieb bald ver: 
jagen: | 

Es ift der Aber 
glaube der boßhaften und verwege⸗ 
nen Leuten fo hoch geftiegen , daß 
fie öfter san denen Gerichtflätten den 
armen Sundern oder Gehenften, die 
Daumen abſchneiden, um damit 
lofe Händel und Dieberey anzufan- 
gen, welche zu erzehlen eben fo viel 


‚wäre, als folhe zu lehren , welche 


aber über dergleichen böfen Unter, 


nehmen und Führung derfelben er: 


tappet würden, folten als des Teu⸗ 
fels verftcickte Knechte neben jene 
gehenket werden, weil fie damit das 
ausüben wollen, um welches willen 
der Dieb gebenfet worden. 


Dife- 
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Differenz oder Umterfcheid, ſiehe 

Subtrahiren. 

Dicke .Corpr... 

Dickigkeit der Coͤrper wird in gewiſ⸗ 

ſer Maaſen gegen anderer Dickig— 
keit abgemeſſen, wann man nemlich 


auf den Raum ſiehet, welchen die 


Materie derſelben erfuͤllen. Alſo 
muß nothwendig die Dickigkeit ei⸗ 
nes Coͤrpers groͤſſer ſeyn, wann meh⸗ 
rere Theile in gleich groſſem Raum 
ſich aufhalten. | 


Ding, Es iſt dieſes Wort bey den 


Teutfchen ſehr gebräuchlich, uud. 
Fan man jegliches vorfommendes. 


Obie& ein Ding nennen , daher eis 
nige, wann fie fich nicht. gleich. Des 
Namens der Sache erinneren, die: 
fes Wort gebrauchen. Zur Kur 
‚weil alfo pflegt man als ein Näthfel 
diß Wort aufzugeben , nemlich, 
welches das Ding ſeye, daraus alle 
Dinge fommen, Einige rathen, es 
feye das Alter ; andere, es feye 
GoOtt; noch andere, es feye Die 
Materia prima; ic. Aber diefe al: 


le find es nicht, als welche alle auch, 


von eben diefem Ding Fommen, und 
daraus befiehen ; fondern das Al 
phabetb ift es; denn aus diefem 
Ding kommen alle Dinge, beftehen 
darinnen, und werden Damit genen: 
net, 


Dinte. Es iſt ſolches eine Farbe, die 
ſehr fluͤſſig iſt, daran ſehr viel gele⸗ 
gen, dann nichts iſt denen alten 
Schriften gefaͤhrlichers und an den⸗ 
ſelben mehr zu tadeln, als daß ſie 
im Alter faſt alles Licht verlieh⸗ 
hen, daher man auf Canzleyen 
hauptſaͤchlich auf eine dauerhafte 
Dinte zu ſehen bat, weil viele Dins 
ge von Wichtigkeit ad Acta geleget 
werden, die zu anderer Zeit wieder 
muͤſſen gelefen werden koͤnnen. Hie⸗ 

bey hat man auf der Ingredientien 
Maaß und Verhaͤltniß zu ſehen. 


4 


Wenn alfo: z. E. jemand eine 
genwaſſer ift das befle) des Weins 


zufammen ı0. Maaß. Die Ingre⸗ 


Waſſer, anderthalb Viertel von ei⸗ 
ner Mach Wein und cben ſo viel 


tereinander alddenn nimmt man 


‚die 4. Loth Gummi, auch Flein ges 









Dinte wolte machen auf 10. Maaf, 
fo hat man 4. Maaß Waffer (Res 


und Eſſigs anderthalbmal fo viel zu | 
nehmen,alfo jeglicher 3. Maab,madjt 


dientien betreffend fo werden 6. Loth 
Galläpfel, 4. Loth Vitriol, 4. Loth 
Gummi arabicum dazu genommen, 
die von einigen alfo eingefragen wer⸗ 
den : fie nehmen eine halbe Maaf | 


von Weineſſig, mifchen foldes uns | 


die 6. Loth Galläpfel Flein gefioffen 
und gefiebet , und gieſſet das ges 
miſchte darauf, desgleichen werden 
die 4. Loth Vitriol auch gefloffen, 
und des überbliebenen ‚vermifchten 
Waſſers halber Theil darauf gegofe 

fen, in das überbliebene leget man 


ftoffen , und decket diefe dreyerley 
Solutionen wohl zu, und feßet fol || 
he drey oder mehr Tage beyſeits, 

doch muß jegliche alle Tage drey 
pder viermal umgerührt werden, amt 
fünften Tag ftellet man das Gefäß 
mit den Galläpfeln zum Feuer, 
läfft e8 aber nicht fieden, und ſeyet 
es durch ein Tuch in ein fauber Ges 
fäß, zu welcher Solution die andere - 
2, auch gejchlittet werden, wann fie 
3. Tag geftanden und wohl umge 
rührt werden, fofan man, wenn ſich 
alles gefeget, die reine Dinte abs 
gieffen , welche vortrefliche Dauer 
halten wird. Auf den: 73 ieffee 
man Regenwaſſer, und: be Fr es 
auf, biß man wieder Dinte machet. 
Man koͤnnte auſſer dieſer Art noch 
vielerley Arten anfuͤhren, die ſich 
aber alle auf dieſe erſte beſchriebene 
Art gruͤnden, und nur darinnen un⸗ 
terſchieden ſind, daß alle Ingredien⸗ 
tien auf einmal genommen, und da⸗ 
mit die Dinte ſchneller fertig ge⸗ 
macht wird. Fol⸗ 


— 


ne ee ee 
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Faolgendes Recept, gibt eine fehr 
I Foflbare Dinte, die nicht ſchimmelt: 
Man’ nimmt Galläpfel ı2. Loth, 
Vitriol oder Kupferwaſſer 10. Loth, 
Gummi arabicum g. Loth, eine 


eſſig, 2. Quart Biereſſig; dieſe 
Stuͤcke werden in einem wohl ver: 
machten Gefaͤß auf den Ofen in die 
Wärme. geferet, daſelbſt fie etliche 
Wochen ftehen Fönnen, wenn fie zu 
Zeiten wohl umgerührt werden, hat 
man bald eine gute Dinte , die lan- 
ge dauret und nicht ſchimmelt. Wo 
aber die Noth eine Dinte ſchnell zu 
machen erſordert, dienet dieſes: 


Dinte im Nothfall zu machen. 
Dieſes zu erhalten, darf man nur 
ein Wachslicht (oder im Nothfall 
auch ein Talchlicht) anzuͤnden, und 
unter ein reines Becken brennend fü 
‚ lang halten, biß daß ſich Ruß an- 
haͤnket; fodenn giefft man ein we; 
nig Summimwaffer darein, und ver: 

mifcht es untereinander, fo bringt 
man ſchwarze Dinte heraus, die im 

Nothfall gute Dienfteleifte. Man 

Fan auch auffolgende Manier, wenn 
man nur einen Wetzſtein bey der 
Hand hat, in der Noth mit gerin- 
gem Koften Dinte machen. Man 
hut nemlidh 2. oder 3. Löffelvoll 


einen Wetzſtein, der aber ſchon wohl 
gebraucht worden, feßt ihn in die 


brauchte Kohle , dunfet fie in die 
Milch, und reibt fie auf dem Wetz⸗ 
ſtein, biß daß die Mil) ſchwarz ge: 

nug ift, fo kriegt man eine ſchwarze 
Farbe mit der man in der Noth 
ſiemlich gut fehreiben Fan. Wenn 
man flatt der Milch Kapmolfen 
nimmt, darein Hammerfchlag und 
Sand aelegt wird, und:ferner mit 
dem MWepftein und der Kohle 
auf jet bemeldte Art verfährt, 
fo ift es noch befier, und man 


Handvoll Salz, 1. Quart Wein- 


Milch in eine Schäffel, und nimmt 


Schuͤſſel, und nimmt eine wohlge 
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Be eine Dinte „ die ſich länger 
Dinte zu machen , die man auf 

der Reife beftändig bey ſich 

führen Fan_ Es iſt hier die Rede 
von ordentlicher ſchwarzer Dinte. 

Wolte fih nun jemand auf eine weis ' 

te und durch entlegene Orte vorzus 

nehmende Neife mit guter Dinte vers 
fehen, der darf nur von ſchwarzem 

Dintenpuloer eine gute Parthie bey 

fi) führen, doc muß der Gallus, 

der darunter befindlich, ebe er-un: 
termiſcht worden , zu verfchiedenen 
malen mit Effig geneßet , und alles 
zeit wieder Dürr gemacht tworden 
ſeyn. Wenn er denn bedürfenden 
falls nur etwas weniges in ein Laͤpp⸗ 
gen ſchuͤttet, dieſes zubindet, in ein 
wenig Waller oder Bier oder auch 
Kupferwaſſer eintundet, daß es ich 
recht fatt und vollziehet, alsdenn 
aber in einer Taſſen, Glas oder 
anderm beliebigen Gejchirr rein aug- 
drucket; wird dieſes die befie Dinte 
geben , wenn zumalen diefe "Opera- 
tion einige mal wiederhohlt wird. 


Dinte, unficdhtbare zu machen. 
Man läßt zu dem End in Flarem 
und warmen Waſſer fo viel zart 
geftoffenen Alaun zergehen, ale 
deffen das Waffer nur immer am 
nehmen mag, Wenn man nun die 
fes Alaunwaffer öfters umruͤhrt, fo 
fan man damit vermiftelft einer 
neuen Feder dergeſtalt fehreiben , 
daß die Schrift, wenn fie trocken 
geworden, von niemand gelefen 
werden Fan. Mit Milh oder 
Knoblauchfaft Fan man gleicher ge 
ſtalt auf eine unſichtbare Art fchrei- 
ben. Sollen aber die Buchitaben 
erfcheinen, fo muß das Pappier 
durch das Waller gejogen merden. 
Oder man kocht Soldalätt in Wein: 
eilig, und filtrirt es durch Tuch oder 
Löfchpappier, Schreibt man nun 
mit Limonienſaft, fo iſt von der 

Schrift 
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nichts zu ſehen. Tunkt man aber 
das Pappier in gedachten Effig, fo 
kommen die Buchflaben Milchblau 

zum Vorſchein. Mehrers ſo hieher 
gehoͤret, findet man oben unter den 
Titeln: Buchſtaben und Brief. 


Dinte, veraͤnderliche zu machen, 
die man ausloͤſchen und wie⸗ 
der zum Vorſchein bringen 
Fan. Wenn man z. E. ein wenig 
weiſſen oder gruͤnen Vitriol in 
fer auflöfet, und damit ſchreibet, fo 
iſt nichts davon zu fehen; überfireicht 
man aber die Schrift mir gefochten 
Galläpfehvaffer , fo Eommen die’ 
Buchſtaben zum Vorſchein. Will 
man dieſe Buchflaben wieder weg 
haben, fo darf man nur mit Bi: 
triofgeift darüber fahren, fo ver: 
ſchwinden fie gleich wieder. Wolte 
man aber die Buchfiaben gern wie: 
der zu fehen Eriegen , fo darf man 
-fie nur mit Oleo Tartari oder 
Weinſteinoͤl überfahren, fo Eommen 
fie gelblicht aufs neue hervor. 


Dinte,fympstetifche zu machen. 
Das ganze Geheimniß der ſympa—⸗ 
-thetifhen Dinte befiehet in 2. ver 
fehiedenen Waſſern, welche, wann 
- jedes befonder und alleine, bell und 
klar find, wann man hie aber zufammıen 
gießt, dick und braunfärbig werden. 
Sie werden alfo gemacht : Man 
läffet ein halb Kaͤnnlein deſtillirten 
Weineſſig, in welchen man ohnge⸗ 
fehr eine Unze Silberglaͤtt gethan , 
eine halbe Viertelſtunde auffieden, 
und dieſes iſt das erfte ; das andere 
wird aus einem Stück lebendigen 
Kalch und ein wenig Operment ge: 
macht, darauf gießt man ein Waf- 
fer, fo viel man meinet, daß es ger 
nug it, und läffet e8 24. Stunden 
darauf fliehen. Man brauchet darzu 
erdene wohl  glafierte neue reine 
Toͤpfe, diefe beyde Liquores filtrirt 
man jeden befonders, fo, daß fie 
ganz hell und durchſichtig werden, 


dem 


deren Gebrauch denn darinne beſte⸗ 
het: Man fchreibet mit dem erfien 
Waſſer, was man nicht will, daß | 
es jedermann fehen foll, und ver | 
ſchwindet auch die Schrift, wannfie 
trocken ft, den Augenblid. Der 
aber, dem der Brief — ; 

euch 


ret über die Schrift mit einem 


ten Schwamm , da dann die Schrift 


in einer roͤthlichtſchwarzen Farbe 
wieder zum Vorſchein kommt. 
Wenn das Wafler noch nicht lange 
vorher gemacht worden, und man 
das Gefäß, darinnen man den ohn⸗ 


gelöfchten Kalch geneket, wohl ver 


wahret, ift nicht nöthig , daß der 
feuchte Schwamm die Schrift ber 
rühre , fondern genug, daß man 
ein wenig hoch darüber wegſtreiche. 
Oder man darf nur den mit dem er: 
fien Waffer gefchriedenen Brief auf 
den Tiih legen, dann mit. einer 
Hand ein Pappier darüber decken, 


und mit dem andern Waffer über || 


ſolchs Blatt fahren und es allein da: 


mit anfeuchten, fo wird ſich dennoch | 


die Schrift davon ſchwarz färben. 


Auf eine andere Art wird . 
diefe ſympathetiſche Dinte ges 
macht. Man nimmt die Impre- 
gnation des Sarurni, fo von Bley, 
das im calciniren zu Pulver gemacht, 
präpariret wird. . Man calciniret 
aber das Bley alfo: Dan läffet es 
in einem irrdenen ohnglafirten Ges 
ſchirr ſchmelzen und rühret es über 
Feuer mit einer. Spatul, bi 
es zu Pulver wird, ſchuͤttet hernach 
folches Bleypulver, oder Silberglätt | 
in deftillirten Weineflig , daß es fih 
darinnen diffolvire. Welcher Liquor 
denn fo heil, ald BrunnenWaffer 
fiehet, und Impr&gnatio Saturni ge 
nennet wird. Damit nun ſchreibt 
man etwas auf ein Pappier und legt 
es zwiſchen die Blätter eines etwa 
4. Singerdicken Buchs, wendet das 


Buch um, und wann man in acht 


genom ⸗ 





* 
ra 
men, was diefer Schrift entgegen 
lieget, fo reibt man das letzte Blatt 
nit in dem von Kal) und Oper 


| ment gemachten Waſſer genegten 


Baumwolle , vder Lofchpappier, 
amd läßt diefelbe darauf liegen, legt 
alſobalden ein doppelt Pappier dar- 
über, und wann man das Buch) je 
ſchwind wieder zugemacht ſchlaͤgt 
man mit der Hand 4. oder sınal 
Darauf, Fehret e8 wieder um und 


— 
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. Wein probiren will; ob er mit Diefem 


Farbe, fo ift gewiß daß 
te darinnen befindlich. 


fatuenifchen Zuſatz verfälichet ſeye, 


ſo gieffet man dieſe Lange hinein, 


befonmt der Wein eine ſchwarze 
Silberglaͤt⸗ 


Dinte die man nach Belieben 


ausloͤſchen Fan. Eine ſolche 


Dinte zu verfertigen nimmt man ger 
brannten und gegluͤheten Kalch, der 


legt es eine halbe Viertelſtunde un⸗ 


ter eine Preſſe, ziehet es alsdann 


herfuͤr und machet es auf, da dann 
dieſe Dinte, nachdem fie zuvor um 
ſichtbar war, wieder zu fehen ſeyn 
wird. Denn es entflehet eine 
ſchwarze Farbe , wenn man Eſſig, 
darinnen Silberglätte aufgelößt wor: 
den, mitder Lauge von Auripigment 
Dazu miſchet. Eben dergleichen wird 
ſich auch durch eine Mauer zw 
tragen , wenn man ein weiſſes Pap- 
pier daran Flebt, daran endlich eine 
Schrift zum Borfchein kommt, mel: 
ches Unmwiffende vor eine Zauberey 
halten. Warn man diefes dabey in 
acht nimmt, daß man auf beyden 
' Seiten Bretter vorjchlägt, damit 
die Geifterlein nicht ſo geſchwind 
ausdaͤmpfen koͤnnen. Derowegen 
man auch anraͤth, die 2. Liquores 
‚in 2. verſchiedene Derter zuzuberei⸗ 
ten und aufzuheben. Derjenige aber, 
der damit umgehet, ſoll Mund und 
Naſe wohl verwahren, damit ihm 
nicht der boͤſe Geſtank auf die Bruſt 
falle, denn dieſer Dinte Probe iſt, 
daß je mehr fie ſtinket, je beſſer fie 
if. Man Fan auch die Lauge des 
Auripiqments zu einer nüßlichen Pro: 
be der Weine gebrauchen, in welche 
manchmal Silberalätte gethan wird, 
ihnen die allzugroſſe Schärfe zu be⸗ 
nehmen, welches faturniihe Mit: 
tel der Gefundheit des Menfchen 
hoͤchſt ſchaͤdlich ift, und gerne aus: 
 zehrende Krankheiten und den Tod 
bringet. Wann man alſo einen 


in gutem Brandtenwein abgeloͤſcht 
iſt; reibet ihn ſodenn auf einem 


Marmorſtein zu einer Maſſa, wel 


che man in einen Fleinen irrdenen 
Zopf thun, und wohl zudecken muß, 
daß er nicht zu Aſchen werde, ver 
mifcht ihn mit Gummi , oder auch 


nur mit gemeinem Waffer , fo Fan. 


D 


man, wenn man damit ſchreibet, 
die Schrift mit Waſſer leicht wieder 
nach Belieben auslojchen. 


inte, damit man Linien zie⸗ 
ben Fan, die man wicder 
auslöfchen Fan. Dieſe ſchoͤne 
und nuͤzliche Kunſt, der man fich 
bey vielen DBorfallenheiten gebraus 
chen Fan, befiehet in folgenden : 
ran brennt Weinflein gu Miche oder 
biß er weiß worden, davon nimme 
man einer Hafelnus groß, und lege 
ihn in eine Schüffel mit Waffer, biß 
er aufgelofet ifi ; fodenn filtrire man 
das Wafler , und miſcht darunter 
geftuffenen oder zart geriebenen Gold⸗ 
oder Probierftein, fo viel nöthig iſt, 
einen Saft oder Dinte daraus zu 
machen; ziehet man nun damit is 
nien, und man will. fie wieder aus» 
loͤſchen, fo darf man nur das Pap⸗ 
pier mit Brodbroſamen abreiben, 
fo verfehwinden fie, und alles, was 
man mit diefer Dinte verzeichnet 
bat, dergeftalt , daß nicht die ges 
geringſte Spuhr davon ferner auf dem 
Pappier zu fehen iſt. 


Dinte zu machen ‚, die nur 24. 


Man läßt 
zu 


Stunden waͤhret. 


# — 
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1 


woaſſer kochen. Thut hernach Vi⸗ 


friof, nebſt ein wenig Gummi Ara _ 
bicum and Salmiac darunter, [0 _ 


befoimmt man aus diefer Vermi— 
ſchung Dinfe, die, wann man das 


- mit fehreibet, in Zeit von 24. Stun 


den wieder verfehwindel. 


Dinte die in 6. Tagen wieder 


verſchwindet. Solche Dinte 
kriegt man, wenn man Weidenkoh⸗ 
len mit gemeinem Waſſer wohl zer⸗ 
reibt und untereinander vermiſchet. 


Oder man nimmt eine Unze Sal 


miac, und läßt es 4. oder 5. Tag 


in Scheidewaffer weichen , madet 
darauf mit zartgeriebenem Probier 
ſtein, dergleichen die Goldſchmiede 


Dinte , weile, auf weiffes 


gebrauchen, eine Dinte, fo vergehet, 
was ran damit ſchreibet, in Zeit von 


5. biß 6. Tagen gleichergeftalt wie⸗ 


Arber, 
Dinte, aus zwey durchfichtigen 


hellen Waffern recht ſchoͤn zu 


machen. Diele Wafjer werden 
folgender geftalt mit leichter Muͤhe 
bereitet: In dem einen Waffer läßt 
man allmächlih eine gemaͤſſigte 
- Duantität Galläpfel eine Zeitlang 
fieden; in dem andern Waffer bin 
gegen ſoluirt man nach Proportion 
‚blauen Kupfervitriol , nebſt etwas 
Alann, Gummi und Salz; hat 
man Luſt, fo Fan man fie beyder: 
ſeits filtriren, und fodenn jedes be: 
ſonders in einem Glas aufbehalten, 
fo erfcheinet fie beyderfeits durchſich⸗ 
fig und Far, Will man Dinte 
daraus machen, fo darf man weir 
fer nichts thun, ale beyde Waſſer 
untereinander gieffen , fo bekomme 
man Kohlſchwarze Dinte , mit der 
man ſchoͤn fehreiben Fan. 


Waffer zu maden ſo gleich 


die Schrift vom Pappier 


nimmt. Ein Pfund Ungarifcher 


Vitriol, drey Piund Salpeter, 4, 


gu dem end Galläpfel init Scheider _ 


wird die Schrift abgehen, und das) 


lang ftehen laffen, biß fich das Pul⸗ 


und das Pulver an der Sonne tro— 


es umgibt , und laͤßt es einen Tag 


kommt man auf diefe Art eine über 
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einem grauen, wollenen Tuch, ſo 
Pappier weiß feyn, als ob nie nichts 
Waſſer machet manmarın, und HAIR 


ein gefehrieben Pappierdaräber, daß | 


der Dampf daran gehe, fo wird das 
Pappier jehen, als ob vor ro. Jah⸗ 
ven wäre Darauf gefchrieben worden 


Dappier damit. zu ſchreiben. 
Man muß dazu nehmen rein gewa⸗ 
fhene Eyerſchalen, und felbige auf 
einem Stein fubtil abreiben, und fo 


2 


ver alles auf den Grund gefeßt hat. 
Wenn dDiefes geſchehen, laßt man 
das Waſſer allmaͤchlich ablauffen, 


cken werden, ſo gibt dieſes, wenn 
man es ſauber aufhebt, und reinlich 
zubereitet, die ſchoͤnſte weiſſe Farbe 
von der Welt. Wenn man num 
die weiffe Dinfe anmachen willy 
fo nimmt man Gummi Arınoniacy 
wäfchet und veiniget felbiges wohl 
von der Auffern gelben Schale, ſo 


in defiillirtem Effig liegen; den fob 
genden Tag , wenn alles aufgelöfet 
ift, und der Effig desivegen weil 
wie eine Milch anzufehen ift, laͤßt 
man ihn duch ein vein Tuch lauffeny 
und mifcht darauf etwas von dem 

emachten Pulver darunter; fo ber 


die maffen ſchoͤne und angenehme Far⸗ 
be, mit der man aud) auf Pappiet 
anf das deutlichfte fehrgiben Fan. 

| Dinte 










fe Dinte, mit der man auf ſchwarz, 
als etwa ſchwarzes Pappier ſchrei⸗ 
en Brietft.— 


‚Dinte, rothe, 31 verfertigen. 
Man nimmt zwey Loth Preiilien: 
holz und den dritten Theil von einer 
Magß Dier oder Wein, und thut 
es uͤber Nacht in ein ſtarkes Glas. 
Den folgenden Morgen fekt man es 
mit famme dem Ölas in eine Pfan- 
ne oder Topf mit Waffer, und läßt 


be in dem Glas roth genug erſchei⸗ 
net. K | 
der Pfanne oder dem Topf ein, ſo 


(Gummi ifknicht zu rathen, weil 
BGummi das Preilienholz: nicht lan 
ge leidet, und die Farbe bald ab: 
immt) wohl untereinander ruͤh⸗ 
en, noch einmal aufſieden und denn 
erkalten laffen. Wenn dieſes alles 
geſchehen, muß man es durch ein 
Tuch feihen, und. in einem Glas 
zum Gebrauch wohl bedeckt aufbe⸗ 
halten. Bequemer ware es, diefe 
Diinte in einem irrdenen Topf zu fie 

den, Weil aber die Slafur hindert, 


iſt es nicht zu rathen. In einem 
upfernen Geſchirr moͤchte man fie 


in dem Glas viel ſchoͤner. Das 
Bier , fo man dazu gebraudhet ) 
muß lauter und weiß ſeyn, und bey 
folchem Fan inan den Gummi volß 
fommen entbehren. 
aber Wein dazı nimmt, durch wel⸗ 


Dinte weife auf ſchwarz damit 
ı a 


weis anmachen, fo gibt e8 eine weis 


es miteinander fieden, bis die Far- ſch 
Kochet etwa das Waffer in’ 
wird wieder Waſſer zugegoſſen, aber 
nicht in das Glas. Denn muß man 


man einer Bohnengros Alaun, ſo 
aart geſtoſſen worden, ‚hinein thun, 


daß die Farbe nicht ſchoͤn wird, fo 


endlich wohl fieden , Jedoch wird fie 


Menn man 


a N 
dhen auch die Dinte fhöner wird, 


muß man etwas Gummi zu Hilfe 


nehmen, Mird diefe Dinte in Zinn 


gekocht , fo wird fie am 'allerichöns 
ſten. Andere machen auf folgende 
Manier rothe Dinte : Sie nehmen 
Fernabuc, welches das befte Brafi 
lienholg iſt, thun es in einen Topf, 
gieſſen guten Weineffig darüber, 
und laſſen es drey oder vier Stun: 
den fiehen, Daß es wohl erweichet , 
ſodenn nehmen fie ſchoͤnes lauteres 
Bier, vermiſchen es mit klarem 
Brunnenwaſſer, und gieſſen es uͤber 
die Braſilienſpaͤne, fo daß es zwey 
Fingerbreit daruͤber ſtehet; ſetzen es 
hernach zu einer maͤſſigen Glut, und 
jaſſen es ſieden. Wenn es eine Zeit⸗ 
lang geſotten hat, thun ſie einer wel⸗ 
hen Nuß groß Alaun dazu, oder 
ſtatt des Alquns ein wenig Salmiac, 
welches noch beſſer iſt, und gleich⸗ 
viel arabiſchen Gummi , ſetzen es 
nochmalen zum Feuer, feihet die 
Dinte von den Spänen, ſo be: 
kommt man eine fchöne Dinte , wel: 
che man in einem Ölas wohl zuge 
deckt aufbehalten muß 


Dinte , rothe, auf der Stelle 
zu machen, Hierzu wird weiter 
nicht3 erfordert, als daß man zart 
gerafveltes Braſilienholz in gefloſſe⸗ 
nes Weinfteindt legt, und eine Wer 
le in der Wärme. fichen laͤßt, ſo 
wird es gleich zu einer rothen Dinte, 
mit der man fehreiben Fan, und 
N zugleich von angenehmer Farbe 
i , j; ) i 2 


Dinten, vötbe, zu Rubriden zu 
machen: Hierzu wird präparirter 
und wohlgeriebener Zinnober genvm: 
men, welcher mit einem reinen 
Gummiwaſſer temperirt und zum 
ſchreiben duͤnne gemacht wird. Ei⸗ 
nige nehmen ſtatt des Gummi Eyer⸗ 
weiß, welches fie verflopfen, biß es 
in Schaum wird, alẽdenn laßt man 
es — Zeitlang ſtehen, biß ein Wal⸗ 

ſer 
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ſer daraus wird, die & " e an. 


9 


m einander. Bey dem S 
man, ſo oft man die 


Di 


den Zinnober, und ri hr € 8 wohl an⸗ 

S Ei muß... 
€ Feder, ein⸗ 
bunt. den Zinnober rühren und die 


w m Seder mit. friſchem Waſſer immer, 


5* 


*. 


rein erhalten, daß der 3innober ſich 
ncht anſetze und, hart ı werde; | 


‘Dinte y grüne zu machen. Man 
nimmt einen’ "guten Grunſpan und Dioptriſcher Raſten —— 
ſolviert denſelben in Weineſſig die⸗ 
ſe Solution laͤßt man etliche Wochen 
ſtehen, und thut hernach etwas we: 


niges Alaun und ſehr wenig Gum- 


"mi arabicum dazu ; oder man 

"immeim Frühling ‚grüne Hollunder ⸗ 
blaͤtter, und zerſtoſſet dieſelbe, und 

preſſet den Saft aus, miſchet dazu 


etwas Alaun, ſo wird die Dinte 


1 dunkelgruͤn werden rund ſchoͤn ſeyn. 


Dinte blaue zu machen. 
nimmt Holderbeen, und: dricke den 
Saſt davon aus und thut etwas ge⸗ 
ſtoſſenen Alaun darzu und ohnge⸗ 
fehr den vierten Theil Eſſig und ein 
8 J— Harn, darauf probiert man, 
ur die Dinte nach. dem Gefallen 


* 
—* 


Dinte Diolblaue. zu machen. 
Man nimmt Attichbeer, Alaun, 
Eſſig und Harn, temperirts mitein⸗ 


ander, und ſiedet es. 


Dinte gelbe zu machen. Man 


dr nimmt der gelben Schmal;blümlein 
und drucket den Saft heraus, und 


menget etwas Alaun darunter, 
Kuͤrzer aber iſt dieſe: Man machet 
Safran mit Alaun an, ſo bekommt 
man eine ſchoͤne gelbe Dinte. 


‚Dioptren find gewiſſe Marken, das 


durch oder daruͤber man nach einer 
Sache ſiehet; auf den mathemati: 
ſchen Inſtrumenten pflegen fie. ent: 
weder mit perpendieular aufgerich, 
teten Stänglein mit fubtilen Knoͤpf⸗ 


lein verfehen, gemacht zu werden , 


“ SE 


ſchaften vorzuſtellen 
ein Stuͤck von einer glaͤſernen hoh⸗ 
len Kugel, die beiten find von ges 
brochenen Recipienten /wie es die 


Man 
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oder g richtet ein Blech auf, und 
59 ‚in dem, er dem im Ge: 
ig ht am mächften, eine fubtile Cre- 
7 ein, daß man ſcharf durchſehen 
muß; die andere aberfan etwas aus· 
„gebrochen ſeyn, in deren Mitte, mit 
dem erſten parallel, und. centraliter 


% o 





ei 


ein fubtiler Silber, ‚oder. Seibpnfe 


den aufgezogen. with, ur 


+73 —— 


allerhand Staͤdte und Land⸗ 
Nimm 


Apothecer gebrauchen ſchuͤtte dar⸗ 
ein ein Waſſer; alsbann lege ein 
Bild auf die Erde, halte das Glas 
mit dem Waſſer darüber, und er⸗ 
hebe es fo weit über dem Bild, biß 
du fieheft, dag ſi ch das Bild am 


‚gröften zeige , und anfangen will 
confus zu werden, fo weilt du, wie 
hoch der Kaften feyn muß, melden 
"du darzu brauchen ſollſt Kaffe num 
einen 23 Kaſten machen, und 
auf dem Boden applicire 2. Walzen, 
‚um welche unferfchiedlihe Städt 


und Landſchaſten gewickelt werden, 
und laſſe eine Offnung/ daß ſie er⸗ 
leuchtet werden Fünnen. Oben auf 


richte das Glas mit dem Waſſer. 
Es fan das Glas eine —3 | 


um und um haben, damit das Wa 


fer heſſer darauf ‚bleibe, fo werden | 


die Landſchaften in der Gröffe er: 
feinen, als wenn man in ein groß. 
ſes Feld hinein ſchauete c. 


Difkanz iſt der. Abſtand weyer Dinge | 


von einander, und dieſes Fan in die 
Fänge und Breite geſchehen, Dahero 
auch jegliche. Diftanz ‚auf der Erde 


mit einer geraden Linie Fan ausge: 
meſſen werden, „Am Himmel koͤnn⸗ 


fe. man. zwar die Linie behalten, 
allein. die. Abfiände werden an. des 
Himmels Gewölbe gemeffen, deswe: 
gen muͤſſen fie * — — 

| rade 





emeſſen werden. . Diefer 








2 gehindert. ſehen ‚Fan 


08 nach der Ränge oder Breite von beys 


den Dingen nicht unterfcheiden Fan. 


Sn diefem Fall gefchiehet es daß. 
"ir ein Dorf und Wald im Auge ſo 


nahe beyfammen zu ſeyn glauben, 


einander fliehen, indem man ne 
bendhin nicht fehen Fan , fo muß es 


fuͤnden diefe beyde Dinge nahe an 


Sterne, Some, Mond, Planeten 
ſcheinen an einem Ort des äufferfien 
Himmelsgebaͤude zu fiehen, da fie 
doch in groſſen Abſtaͤnden von ein 
‚ander entfernet fepn , wie folches die 
+ PArallaxis zeiget,f. Breite, Sons 
ne, Erde, Bewegung. 





‚ohne einiges Inſtrument bloß mit 
‚den Hut und einem Stock Fönne ges 
meſſen werden, |. Breite, 


Defters pflegt man auch die Di- 
ſtanzen, welche man nicht meffen 
- fan, oder will, wenn fie allzuweit, 
„oder andere Verhinderungen im weg 
- find, durch den Schall abzumeflen, 
dabey freylih die Erfahrung das 
Maaß muß an Hand geben. Hier 
30 find die Obfervationen der Engel; 
Länder, Staliäner und Franzoſen 
nsthig, Unter den Engelländern 
bat Derham , Flamſteed und Hal 
jeh übereingefroffen, daß der Schall 
‚in einer Secunde fih durch 1142. 


F 





daß das Dorf und der Wald anein⸗ 
"ander wären, weil nemlich die Bil 
der von diefen beyden Sachen neben⸗ 
auch den Auge vorfommen, als 


"einander, wer diefes uͤberleget, wird 
leichtlich einfehen , warum ung die 


Wie ſolche Diftanz im Nothfall 
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.. Englifhe Schuhe bewege ; aus dies 
ſem Maaß läßt ih aus dem Ber: 
haͤltniß des. Londner Schuh gegen 
den Rheinlaͤndiſchen ſetzen, daß der 
Schall in einer Secunde ſich durch 
— Rheinlaͤndiſche Schuhe 
bewege, und alſo in or. Secunden 
durch eine groſſe teutſche Merle, Der 
WVortheil in dieſer Erfahrung. beſe⸗ 
het darinnen, daß man die Flamme 
oder. Feuer: von dem Stiche, wel 
ches man in einer groſſen Weite ab» 
ſchieſſen laͤſſet, mit: dem Fernglas 
‚obfervire , und von daran die Zeit 
merket, biß der Schall gehört wird. 
Daß das Licht von dem Feuer hier 
rinnen. nichts in Deflimmung: der 
Zeit verbindere, iſt aus deffen unge: 
meiner. Gefchtwindigkeit zu. ermeffen. 
Die neuere brauchen in diefer Er; 
fahrung mwohlgemachte Uhren , die 
Secunden oder halbe Secunden 
fehlagen ; die Alten aber. bevienten 
ſich der Pendulen.oder Chronome- 
tern. ag 


Difßanz aus dem Ruall_ oder 
Schuß su erfahren. Man 
nehme eine gewiſſe Fadenlaͤnge, 
hange daran eine Bleykugel, und 
fielle fih damit an den beliebigen 
Drt , deffen Weite man biß zum 
Stuͤckſtand gerechnet, erfahren will. 
So bald man derohalben das Feuer 
vom Stück erblicket., fo gebe man 
der abhangenden Kugel einen mit, 
telmäffigen Stoß, damit deffen Be: 
wegung nicht über 30. Grad aus 
fragen möge. Endlich multiplicire 
man jeden Stoß, ( fo. viel nemlic), 
big der Sarthaunen Knall zu ung ges 
langet ift, geſchehen ſeynd) mit so. 
fo kommen fo viel Ruthen heraus, 
als weit nemlich unfer Ort biß zum 
Stücftand entferne. Auf gleiche 
Weiſe Fan jemand die Höhe der 
Wolfen, wann es donnert und bli— 
get erfahren. Die allergeroiffefte: 
Prohe aber Fan man durch einen 
Ey Muß⸗ 


u, A N 
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anderer Zeiger weile Die Viertelmei⸗ 


Muß quetenſchuß erhalten, und an anderer Zeige | 
fiatt des Fadens mit der Kugel, ſich Ten , und eine Scheibe, die man 
der Unruhe an einem Uhrwerk be “durch eine Deffuung an dem Ziffer 
‚dienen. Nemlich man zehlet die blatt fiehet, weiſet Die Zahl der Mei | 
Bewegung der Unruhe zwifchen der Ten biß auf Hundert. Es fcheinet, | 

Zeit, da man das Feuer vom Rohe Daß auch von dieſer Meilenzeigeruhr h 

0 fiehet, und biß deffelben Knall zu Tönne gefagt tverden: Inuentis’fa- 

uns gelanget ; multiplicire alddenn cile eft aliquid addere, ſe Schritt⸗ 
die en mit A a zehlee.. | 
"die begehrte Weite oder Diftanz von Docht. Es pflegen die Dochte zu 
ſch ſelbſt brand, ſ. Schieſſen. En | 


ea Ä nend zu machen, auf mancherley 
Difanz in Meilen vermittelft eis Weiſe — — 


nerllhr zu erfahren Hievon ha⸗ 
ben die Kuͤnſtler ſchon in Anfang des 
yorigen Jahrhunderts Proben gege 


© ben, da fie Räder zufammen in ein 
Gehaͤuß, das einer Uhr eben niche 


allzuunaͤhnlich mar, alfo eingefeket, 


daß wann das erfie, welches 10. 
Schritte zehlte , einmal herum, die 
Melle daran in einander eingegrifs 
- fen, daß es alsdenn um einen Zahn 
gerucket, der nur die Zehner zehlte 
biß auf 100. und alddenn gieng es 
ſo fort auch mit den hunderten und 
Laufenden , welches Inſtrument ein 
Geometer an den Leib anſchnallen, 
und an die Feder deffelben feinen Fuß 
nach) dem Geometriſchen Schrittinaß 
verbinden Fonnte. An Wagen iftes 
dazumal nicht applieirt worden, und 

. ‚wurde ald eine geheime Sache ftill 
gehalten, und nur. um groſſes Geld 
verkauft. Vor einigen Jahren hat 
Hellefeld ein Poſamentierer zu Ber⸗ 
lin einen ſolchen Schritt: und Mei⸗ 
lenzehler erfunden, der an einen 
Wagen nach Belieben angeſchraubet 
werden kan. Die Hauptmaſchine 
hat das Anſehen einer groſſen Ta: 
ſchenuhr. Die Madine befomme 
ihre Bewegung von einer andern 
Machine, welche unter der Are der 
Hinterräder angeſchraubt wird, 
und vermittelſt eines Drats den klei⸗ 
neſten Zeiger der Uhr allemal um 

| forttreibet, fo oft 


eine: ie, / 
das Nad einmal herum gehet. Kin 


einige folde in Baumoͤl dunfen, eis | 
nige nehmen Wachs 3. Theil, und 


‚serlaffen 1. Theil Storax und Ben | 


soe ein halben Theil, beyde zart ger | 
pülvert; in diefem Wachs, dazu fie 
“auch ı. Theil ded Balſams von 
Peru feßen, und dunfen den Docht 
‚darein, Andere brauchen Salmiae 
dazu. Vielleicht wiirden die Lichter 


lang brennend erhalten werden koͤn⸗ 


nen , wenn der Docht aus Amiant 
oder Asbeſt gefponnen wäre, welche 
Materie: die Alte fchon als einen 


- Theil der immerfort brennenden Lam⸗ 


pen in den. heydnifchen Begraͤbniſ⸗ 
fen angegeben haben, f. Lichter. 


Donner. Woher der Donner kom⸗ 


me, ift eine Frage, die von den Als 
ten und neuern auf verſchiedene Art 
ift gelofet worden. Die Malabaren 
fommen am gefchwindeften davon, 
wenn fie fagen: es werde in einer 
andern Welt Krieg geführe. Wo 
aber, da find fie. undefümmerr. 
Diefen fügen wir die Meynung des 
gemeinen Mannes bey, der mit 
dem Helmont, einem zu feiner Zeit - 
tieffinnigen Bhilofophen , dem Tem 
fel, böfen Geiſtern und ihren Ga 


hülfen den Unholden bey vem Dom 


ter einiges zu thun gibt, welche 
Meynung in vieler Gemuͤther Sort 
erreget, wenn fie diefe oder jene für 
eine folche alte Wettermacherin hab 
ten, wider GOttes Ausfpruch en 

: ei; 
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fereinander. Wenn man etwas von 
dieſem Pulver in einem eifernen £öffel 
- auf gluͤende Kohlen feßet, fo wird 
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ſten, der ſich durch dieſe Wuͤrkung 
allen andern erdichteten Goͤttern ent⸗ 
gegen ſetzet, Deswegen auch dieſe 








— entſtehe. 
- mögen doch dieſe Theilgen ſeyn, fo 
antworten die Chymici es feye wohl 


Meynung in einem Concilio ift ver; 


- Dammet worden. Die. neuere aber 
find hierinnen weiter gefommen, und 
haben aus Erfahrungen fich den weg 
30 näherer Erkaͤnntniß gebahnet. 
Sie haben wahrgenommen, daß ein 
Schall entſtehe in der Luft, wenn 
dieſelbe auf einmal gewaltig ausge: 
dehnet werde, und daß Fein Schall 
„moglich feye in ‚einem Euftleeren 


Kaum. Aus diefem haben fie alfo 


geſchloſſen, der Blitz, wenn er ſich 
entzuͤndet, ſo wird die £uft auf ein, 
mal ſtark ausgedehnet, mithin da 


dieſelbe, vermoͤge ihrer Federkraft, 
ſich wieder herſtellen will, entſtehe 
ein Schall, wie ſolches die Stuͤcke 


erweiſen, wenn fie geloͤſet werden, 


oder wenn ein Plazfugel_auffället 
und zerfpaltet, da das Feuer die 
Luft auf einmal heftig beweget, wel: 


ches nicht gefchiehet, wenn das Pulver 
„in freyer Luft entzündet wird, Biß da⸗ 
her klingt e8 gut, aber moher erwei⸗ 


fet man, daß die Dünfte in der Luft 
wie das Pulver in der Canone ein: 
geſchloſſen ſeyen? woher kommt es, 
daß es nicht donnert, wenn es wet⸗ 
terleuchtet? Hier fallen die Natur⸗ 


forſcher auf den Einfall, daß der 
Blitz aus andern Beſtandtheilen zus 
- fammen gefeßt feyn muͤſſe, durch 


deren Vermiſchung Feuer und Knall 
Fragt jemand, welches 


möglid) dergleichen Theile zuſam⸗ 
men zu feßen , die fih mit einem 
Knall entzünden ‚ welches man das 
‚ Knall: oder Donnerpulver heißt. 


Donnerpulver zu machen, ift 


folgendes zu merfen: Man 


nimmt 3. Theile gereinigten Salpes 


‚ters, zwey Theile Salis Tartari, und 
einen Theil Schwefel‘, ftößt folche 
zu Pulver und vermiſcht es wohl un: 


es anfaͤnglich braun, endlich entzuͤn⸗ 
det es ſich mit einem ſtarken Knall, 


und Gewalt daß es vielmals den 
Loͤffel durchſchlaͤget, und was ihm im 
weg ſtehet in die Hoͤhe wirſt. Se⸗ 
hen wir die Theile der Duͤnſten, wel⸗ 


che in die Luft aufſteigen, und die 


Wirkungen des Blitzes an, ſo wer⸗ 
den ſolche mit vorigen Theilen des 
Knallpulvers eine ziemliche Aehnlich—⸗ 
keit, wo nicht eine Uebereinſtim⸗ 
mung haben, zumahlen man an de⸗ 


‚nen Orten, wo der Blitz einge: 


ſchlagen, nicht nur heftige Entzuͤn⸗ 
dung der brennbaren Materien, fon 
dern. auch widrigen Schwefelgeruc) 
wahrnimmt, daraus: man alſo noch 
feine Schlüffe machen Fan. Spricht 
jemand, dag ift erfi ein Stnall, wo⸗ 
her kommt aber das Rollen und 
Bruͤllen deffelben her , auch hierin: 


“nen gibt die Erfahrung mit dem 
Schall angefiellet , eine vernünftige 


Antwort: Wann ein Schall oder 
Knall an einen Berg, Wald, oder 
Gebäude anfiößt, fo prallt er zw 
ruck, und verurfachet ein fo vielfa: 
ches Echo, als oft der Schall an 
fchlägt. Wenn der Donnerknall in 
unferm Dunftfraiß entſtehet, fo fäl- 
let er. nach verfchiedener Befchaffen- 
heit der Gegend, wo der Knall ent 
ftebet , auf Berge, Häufer und 
Wälder hart an, davon er zurück 
geworfen wird, und hiedurch ein fo 
vielfaches Echo des Donners entfiehet, 
welcheErklaͤrung gröffere DeutlichFeit 


‚empfängt, wann wir den Donner in 


bergichten Gegenden anbörzn, in 
welchen er viel fuͤrchterlicher rollet 
und bruͤllet. Ferner zeiget die Er⸗ 


fahrung, daß wo der Blitz einfchlägt, 


der Knall alfobald erfolge , und in 
unfer Ohr wuͤrke, weil nemlich der 
Blitz ung ſehr nahe if, Aus der 
verfchiedenen Zeit, da das Knallen 

D 3 nach 


GR. 
mach dem li, gehöret wird, TA 
"man fohlieffen,, ob das Wetter nahe 


a 


a 


"Bder ferne, fene) davon unter beim 
Wort Diftanz die Art zu fchlieffen 


angezeigt worden. 
Donner nichts als ein wiederhohltes 
Knallen, fo werden die Belemniten 
oder Donnerfeule , melche andere 


Il alfo_ der 


Donnerflein nennen, in die Brüche 
fallen, damit man manchen Fein 


Gefallen erweifen wird , als welche 


nicht anders glauben, als daß der: 


gleichen Donnerfieine mit dem Blitz 
‚herunter gefchoffen werden. Der 


gleichen Belemniten werden in der 


Erde gefunden , und fehen etwas 
licht : und eifenfärbig aus und haben 
- unten ein Loch , daher die Lithogra— 
phi folche für eine Are gewiſſer 


— 


Streitaͤrten der Alten halten, Iſt 
der Donnerfkein ein leere Einbildung, 
fo wird es mit deffen Wuͤrkung 


nicht beffer auffehen, da man glaubt, 


wenn man diefen Stein bey fich fra: 


ge, einer vor den Donnerfireich fol 


befreyt ſeyn. Am allertognigften wer- 


laflen haben , welche dieſem Stein 
zugefchrieben , wenn fie ihren Wider; 
part damit an den Kopf gefchlagen, 


daß er gefallen, dann diefes Fan auch 


daß man die Veſtigkeit, wie fie au) 


ein Kiefelftein verrichten. Bey de⸗ 
nen aber wird man ſich gar ſchlecht 


recommendiren, welche glauben, 


ſeyn mag, damit aufloͤſen Fünne, 
woann man dad Bley durch das Loc) 


des Belemniten in die Kugelforn 


gieſſe; anderer abergläubifcher Din, 


kommt eine Gewwiffensfrage von fol 
chen Belemmitenbefigern zum Vor; 
“fein, woher dann die Wirkung _ 


gen zu gefhtweigen. Anjetzo aber 


des Dlißes Fonime, daß er alle zer: 


Sn fplittere,, und aroffe Steine zerſchla⸗ 
gen und zerdruͤmmern Eönne , für: 
wahr , die Würfung feheint etroag © 
hartes und fieinhaftes zu erfordern, © 
‚allein dieſe Wirkung laßt fi) ohne 


1 


J 
eine Donnerart erklaͤren aus ‚dem k 


Pr 


br 
® id 


der Luft in. Stücke jertrünmmert 


wird, wenn die Luft darunter weg⸗ 
gesogen iſt, durch das heftige Feuer 
des Blitzes wird die Luft fehr duͤnne 
in den Körpern, mithin merden 
ſolche durch die Luft in Stuͤcke ger 
truͤmmert. Bey diefer Gelegenheit 
aber Fönnen wir diefen Donnerflein 
beſchuͤzern eine andere Frage vorle 
‘gen, die fie nothwendig in Berwi · 
rung feßen wird, woher es nemlich 


Fomme, daß ein Kupferdach, wann 


Wirkung gibt ihnen handgreiflid) , 


Bewegung erfeßen , was ihnen in 
Maffa des ganzen Feners abzugeben 


ſcheinet. Indeſſen ift allen Crea⸗ 


obigen, nemlich aus der Luft) tel | 
che in felbigem Ort, wo die feurige 
Säule auffället , auf einmal far 
ausgedehnet wird , die durch ihre 
Kederkraft alles was ihr im weg 
ſiehet, jerttümmert 5 


‚ne Slafche, welche durch den Drnd 


es daſelbſt eingefchlagen, viele hun ⸗ 
dert kleine Loͤchlein habe, muͤßten 
nicht fo viel Donnerfteine Dabey ne 
weſen feyn als Löchlein find, da wuͤr⸗ 
de die Luft nicht genug Donnerfenle 

) zu zeugen haben ; und eben diefe 
den fi) die Rauffer darauf zu ver | 
daß fie nicht von dem Belemniten, 
ſondern von dem Dlit oder Feuer: 
fäule oder Zeuerballe herfommen, 
Die ſich in viele Fleinere zertheilet, | 
die bernach in dem Gebäude gerad . 

und über die quer uſammen wirken, . 
und durch die Gefchwindigkeit ihrer 


- 


turen des Donners Knallen und | 


Brillen etwas firchterliches ; man. 


fehe wie die Vögel ſich verfeden; 
die Fiſche abftehen, f. Aalenfang ; 


die Seidenwuͤrmer ferben ; ja felbft | 


einige gar zu furchtſame Menfchen 


fich verfteden und verpälfen. "Wie . 
man die Donnerwetter, welhe ih 


tiber einer Stadt aufziehen, verfrei- 


"ben fünne, davon ift dieſes zu mer: 


fen, daß das ficherfie Mittel wäre 


durch ein ſtarkes Schieſſen aus i 
— Stücken 
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“bie Luft in heftige Erſchuͤtterung ges 
raͤth, — helle die Materie des 





nicht fo heftig entzinden Fan, Es 
haben daher die Alten die Ord 
I gemacht, daß man mit allen nee 

‚en läuten und die Luft erſchuͤttern 
-folle. Ob aber das Sthallen fol 
cher Glocken, befonders wenn man 
ſolche Wirkung ohne ‚Aberglauben 
| „betrachtet, fo viel wirken koͤnne, 
ſiehet ein jeglicher leicht ein. Ei⸗ 
ne ganz, andere Weile haben Die 
neueren Die Donnerwetter zu mildern 
erfunden, da fie durch ein Electriſir⸗ 
 „machine,das euer aus der Luft und 
Wolken heraus ziehen , und ſolcher 
geſtalt die Donnerfhläge mildern. 
Was hierinnen zu Petersburg für 
Verſuche angefiellet worden, ift be 
Fannt. „Ein ohngefehrer frauriger 







hat viele abgeſchrecket darinnen 
mehr Verſuche anzuſtellen; doch) hat 
ſich ein fleifliger Diviſch bierinnen 
vicht abſchroͤcken laſſen, der es auch) 
hierinnen weit gebracht , wie die Of 
fentliche gelehrte Nachrichten hievon 


nachzufehen.. | 
Doppelhacken, ſ Gewehr. 
Dorf, f. Torf. | 


geſteine; die Steinfchneider pflegen 
nicht felten ſolche fo ſchoͤn zu machen, 
» daß man fie von guten Steinen kaum 
unterſcheiden Fan. Die Art wie fol: 
che zumachen, und wie der Betrug 
zu entdecken feye , wird mancher 
wiſſen wollen. ES 


‚Doubletten zu maden. Man 


des ſchoͤnſten Venediſchen und Ey: 
prianifchen Terpentin 16, Theile, 
dieſes gerläßt man zufammen in ei 
niem Heinen filbernen oder meflingen 
Piännlein, und beobachtet, biß es 





Blitzes erſtreuet wird, daß fie ih 
tung 


Zujall aber, der fi) dabey gezeiget, 


Doubletten. Sind kuͤnſtliche Edel 
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‚fein rechte Teihpo befomme. Nach 


1 


dem man nun Steine vorftellen will, 
‚nach dem werden Farben dazu er: 


wehlet, als florentiner Lack zu Ru⸗ 
bin, Drachenbiut zum Hiacynth,, der 


ſtillirten Gruͤnſpan zu Chrofolithen. 


Diefe Farben werden auf das fubtis 


leſte abgerieben, und zu der befchries 
benen Mixtur gemifchet, und hengt 
ſolche in einer am Boden ſehr duͤnne 
gedrehten Büchfe von Lindenholz 
Über eine Kohlenglut oder an die 


heiſſe Sonne , damit das allerfubfis 


leſte durchdringe, welches man nad): 


ber. abjchabt, und in NHelfenbein 
zum Gebrauch bewahret. Wenn 


„man nun Doubletten machen will, _ 


fo nimmt man zwey Groftallfteine,, 
die nette aufeinander gefchliffen 


ſeyn, alsdenn machet man. diefe 
Mixtur etwas warm und die Steine 


desgleichen, und beftreichet die Steir _ 


ne damit, auf der Seite, wo fie auf⸗ 


einander paſſen ſollen, nach be 


ſchriebenen Farben , wie ſie feyn 
‚follen , und druckt folche geſchwind 
‚aufeinander, und läffet fie erkalten. 


Diefe Steine aber find von 
den Achten alfo bald zu erken⸗ 
nen, wenn man ſolche auf die Naͤ⸗ 


gel zwifchen die 2. Daumen leget, 
‚und das Geficht richtet gegen der 
Ede und Kantfeite, fo wird der 
“obere Theil weiß erſcheinen, wel⸗ 

ches eine Anzeig ift, daß der Stein 


eine Doublett fene. Iſt die Kunſt 


ſehr wohl angebracht, daß man fie 
nicht fo leicht erkennen fan, fo nimmt 
man eine Stahlfeile und ftreichet 


folche in etwas damit, fo wird vie 


Weiche die falſche von den Achten 
- Steinen unterfcheiden. nn 


nimmt 1. Quintl. reinen Maſtix und Drache. Es iſt hier die Frage nicht, 


ob es wahrhaftige Drachen gebe, 
denn hievon zu handeln, ift der Ort 
nicht, fondern es ift die Frage, ob 
diejenige fenrige Ericheinungen, als 
ignis lambens, draco volans , 
“rs | Irr⸗ 


das Haus geflogen. 
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¶ Irxwiſche , welche manchmal in ber 


uſt fich zeigen ‚und Die. Geſtalt dev 


"Drachen, wie fie insgemein vorge: 
ſtellet werden, annehmen, etwas na- 
„tirliches feye. Was unmiffende Leute 
hievon urtheilen , ift befannt, _ Man 
höre, was in Thüringen vom gemei⸗ 
nen Mann hievon geurtheilet werde , 
wie viele Erzehlungen, denen man 
„vergeblich widerſpricht, dieſen oder 
‚jenen. zu einem Drachenmann, und 
Drachenhure machen , wenn derglei- 
chen fenriges Luftzeichen ſich über 
ein Hauß ſetzet, oder wohl gar in 
den Schornſtein hinein ſich ziehet, 

f. Butter. Der Ausdruck der 

Thuͤringer Bauren ift: der Stäpgen 
iſt durch den Schornftein diefem in 
s Ha Wann man 
aber vernuͤnſtig von der. Sache den: 

“Pen will, fo wird. diefes Drachen: 

- burengefchrey. bald aufhören, warn 

man die Erfahrung zu Hand nimmt, 

daraus befannt, daß aus der Erden, 

‚Sünpfen , ſtehenden _Waflern , 

Kirchhoͤſen, torfigten Erde, Höhlen 
und andern Orten viele. Schwefel: 

duͤnſte auffleigen, die nach und nach 

in der Luft geſammelt, und durch 

Gaͤhren und Reiben entzndet werden, 
und in der Luft fo lange hin und her 
ſchweben, biß fie ‚entweder verzehret 

‚find, oder herunter, fallen, und ſich 

gegen diejenige Derter hinziehen, 

no fie. am menigften in. ihrer Bewe⸗ 
„gung geftöret, und dabey durch auf 
fleigende Dünfie aus den Schornſtei⸗ 
‚nen gleichſam ernähret werden, in 
„welchem Herunterfieigen fie in der 
„Mitten dicke, und an beyden Enden 
dünne zu ſeyn pflegen, wozu die Ein; 
bildung den Kopf, Fluͤgel und 
Schwanz hergegeben. Denen Fin 
faͤltigen ift ſchon oͤſters eine Furcht 
eingejaget worden, wenn ihnen ſolche 

A Drachen in Die Augen ger 

allen, - 


Drachen, fliegenden von Paps 


pier zu machen, Man pappe et⸗ 


„liche Bögen Pappier hinter und ne 
ben einander , viel oder wenig, 
‚nachdem der Drach groß ober klein 
ſeyn fol. Hernach ſchneide man es 

in der Geſtalt, wie ein Drache vor 
. geftellet wird. „Man. leime crengy 


„das Pappier von einander halten, 
binde mitten daran eine Schnur , je 
„länger fie iſt, je beſſer, winde fie 
auf einen Haſpel, den man bey ei⸗ 


alſo die Schnur ablaſſen oder auf 


„grün, gelb, und feuerfarb mablen, 
gehe damit auf einen, Thurn oder 
„andere Höhe, laſſe ihn ſchweben, 
halte den Hafvel, und laſſe dem 
Flug des Drachens nach) die Schnur 
- abfauffen ,_fo. wird man. die Einfaͤl⸗ 
„tige in groffe Verwunderung ſetzen. 


Draden, cörperliben zu mas 


gemacht: Man machet aus leichten 
„Röhren , wie fie in- den Weihern 
‚„wachfen ‚. eine viereckigte Säule oder 
‚Pfeiler (Parallelepipedum ), welches 
„ein Coͤrper ift in der. Geftalt einer 
viereckigten Säulen , deren Länge 


formiret, vornen mit einem Kopf, 
hinten mit einem langen Schwanz 
“auch überrunde leichte hoͤlzerne Schin⸗ 
lein. Damit aber das Parallelepi- 

edum ſtark "halte, muß man zwo 


* * 
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weis zween Späne darein, welche 


nem Stiel in der Hand halten, und - 


finden ee ihn unten 


hen. Ermird auf folgende Art 


halb. fo groß, als der Körper breit: 
ist, heftet um folche leichte Schine 
fein, daß man einen runden Coͤrper 





öhren diagonaliter ‚und creuzweis 


uͤber einander darein binden, alſo 


in der Baſi, fo unten an dem Bau⸗ 
che des rachens kommen ſolle, 
auch zwo Röhren , an derer Mittey 

wo fie fich nemlich einander durch» 
fehneiden ‚ bindet man eine lange 


Schnur an, als in dem Centro des 


Parallelepipedi, bey welcher man den 


Drachen Fan fliegen laffen , und ver 
gieren. Nun wird dieſes alles. mit 
| hai: ſubti⸗ 
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ſubtiler Leinwand * Poſipap ier 
obͤberzog en/ neben mit zween leit ten 
"lägen. Dieſen Göryer laffe man, 
einen. Mahler Drachenfarb anſtrei· 
chen. Wenn er nun fertig, fo muß 
man fi auf einen- Berg, Thurn 
aber, andere Höhe begeben, wenn 
ein Wind-gehet, doch darf er nicht 
zu flarf feyn. Denn wenn der 
Wind zu ſtark mehete, fo. wuͤrde 


man entweder den Drachen nicht ve: Dratb. 
gieren koͤnnen, oder er. wiirde zu 
> Stücken zerriffen werden. 


Wenn 


aber gar kein Wind wäre, fo wuͤrde 


— 


gewoͤhnte. 


an Drache zur Erde fallen, und 
zerbrechen. Wenn alfo die 

rk mittelmäffig fireichet , fo wird 

‚fie den Eörper erheben, und ſchwe⸗ 


bend erhalten , daß man ihn nad | 


Belieben mit der Schnur regieren 


‚Fan. Man Fan ihn aud bp Nacht 


ſteigen laſſen, und. ein brennendes 
Waͤchslichtlein darein ſtecken, ſo 
werden die Einfältigen ihn fir ei⸗ 
nen Cometen anfeben. : Oder man 
machet Rageten darein, die. dunfel 
breanen biß fie in die Höhe kom⸗ 
men , fo. werfen fie vornen bey dem 

Nahen ,. oder Hinten bey dem 
. Schwarz, Feuer ans: oder. man 
machet, daß man ſolche Ragetlein 
mit einer andern Schnur anſuͤnden 
kan, welches leicht gefchehen- man. 
. Man, fan auch Pfeiflein daran ma: 
chen, in welche.die Euft blaͤſet, daß 
ſie eine. Stimme von ſich geben, 
Dieſem Fan ein Liebhaber der Kunft 


nachdenken, und darans den Grund 


erlernen, wie fich ein Menfch in der 
‚Luft erhalten und ‚fliegen koͤnne; 


Menn er nemlich groffe und feiner 
Schwere proportionirte Flügel an 


die Nerme, Bruft, und Fuͤſſe bän 
de, und von Tugend auf fi) darzu 
Architas Pythagoricus 
fol von Hol; eine Taube gemacht 
haben ‚durch mechanifche Kunſt, daß 


! 
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der Bruft des Menfchen übereinfom: 


‚me, if aus der Gegeneinanderhal: 
„tung der Bruſt der Vögel leicht zu 
ſchlieſſen; und wenn es auch in. nie⸗ 
driger Luft angienge, fo wuͤrde doch 


zuletzt der Kuͤnſtler es mit dem Leben 


bezahlen muͤſſen. Denn die Luft ge⸗ 


hoͤret für die Voͤgel, fuͤr die Men⸗ 
ſchen 2 die. Erde | 


& ift von denen — 


und ihrer Ductilitaͤt und Subti⸗ 


litaͤt der Materie ſchon erinnert wor⸗ 


‚den, daß ein geringer Cylinder ſehr 
lang und ſehr ſubtile koͤnne ausge⸗ 
dehnet werden , dergleichen ausge: 
dehuten Metallfaden nennet man ei⸗ 
nen Drath. 


Weil nun die Arbeit 
mit blofen Händen anfänglich) ſchwer 


EDEN y ſo hat, der Witz bald 


die mechanifche Kräfte. des Hebels, 
des Waffers und anderer Wortheile 
hiezu angewendet darqus denn die 
Drathmuͤhlen nach und, nach ent⸗ 


ſtanden, welchen hernach im ſubti⸗ 


len Drath die Handmuͤhlen der 
Dratbzieher nacharbeiten und die 
fubtilefte Arbeiten verjertigen „ fiehe 
Cörper. Bey Gelegenheit diefer 
Dratparbeit haben der Nechenfunft 
giebhabere dem gemeinen Mann zu 
Lieb eine artige Aufgabe gelöfet , 


wie viel Silberdrarh man be; 


ben muͤſſe ‚um das ganze 


Erdrund zu bezirkeln: Man 


bat aus der Erfahrung , daß aus 


einem Loth Silber 600. Schuh lang 


ein Drath Fonne gezogen werden. 
Wenn man nun anmimme, daß 
das Erdrund in dem Umkreiß 
216000, Meilen enthalte, fo geben 
14, Meilen 1. Pfund, und 216000. 


geben 154. Pfund, aus welcher ge: 


ringen Mafle ein Drath ausgezogen 


werden koͤnnte, der diß Erdenrund 
umſchlieſſen koͤnnte. 


fie in der Luft geflogen ſeye. Ob Dreſchen. Es if aus dem Altertpum 
das liegen der Menfchen aber. mit 


\ 


bekannt, daß man durch Hilfe ge: 
D 5 wiſſer 
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BE. 
er a ton aa Ba 
put en Mit präparitten Ktebe 
„augen, und präperirten Perlennmt- 
“ter die Borken beftrichen md mit, 
einem faubern Wildleder wohl ab» 


—* | x 
iife: Machine, tele Dun O4) 
"worden, das Betraid ausgedrofchen 


„Diegu die Menſchen gebraucht , wel gerieben, fowirbmanfinden, daßes 
be mit Dreſchflegeln oder Drifcheln probat ift. Andere nehmen zartger | 


‚daffelbe ausdreichen Fönnen. Weil pillvertes Mariengla 
aber foiches langſam von flatten ge: ten die [chom befagte Urt. 
het, ſo haben die Kuͤnſtler hierinnen _ ee 5 Made 
mancherley verfuchet, da fie dag Dreffen‘, filberne, fo angelaus 
Dreſchen überhaupt fuchten dur ei fen, wieder zu putzen und 
| enlei ie ſchoͤn weiß zu machen, ı Man 
nimmt Alabafterftein, und gluͤhet 


glas, und beobach⸗ 
We ie p 7 


„ne Welle zu erleichtern , daran die 
Druͤſchel mechfelsweife ſich ſelbſt ge 


ſchwungen und alfo gedroſchen ha 
ben, dabey man nur unterlegen und 


‚auflammeln dürfte, dabey aber diefes 


„eine weitläufige Sache war, Daß die 
Dreſchduͤnne hat follen beweglich feyn, 


Waßſer gerichtet geweſen/ ſich wohl 


welches jedoch, wenn der Sreſch 


ſtadel und deſſen Maſchine an das 


hat thun laſſen. Neuerer Zeiten 


hat der beruͤhmte Here Prof. Wolf 


eine ſolche Welle mit gar bequenien 


Schlaͤgeln oder Drüfcheln angege⸗ 


ben , die wohl verdiente im Werk 


ſelbſten angebracht zu werden ‚in 


dem in 2. Reyhen der Welle über 


20. Druͤſchel arbeiten Fönnen, ohne 
fonderliche Schwere der Mafchine, 
welche ebenfalls an das Waſſer zu 


richten wäre 


Dreſſen. Es ifi der menſchliche Witz 


4 
J 


dahin geſtiegen, daß ſie das Silber 
in ſolche ſubtile Fäden ausziehen Fan, 


welche hernach um andere. Fäden ge 
wunden werden, welches man Bor | 


ten , Dreflen und. gefpißte Zeuge ıc. 
zu nennen pfleaet. Weil nun der 
Glanz ‚des. Silber nach und nach 
ſich verliehret, und ſich mancherley 

ünfte und. Seuchtigkeiten daran 


ängen, fo werden dergleichen Dref _ 1 
gen, — nicht abnutze, ſo werden ſie recht 


* unſcheinbar, gelb und unbrauch⸗ 


Dreſſen, filberne , trucken 


ar. Dieſe alſo wieder zu ſaͤubern 
In man folgendes nicht verhehlen 
wo — 


0 


ihn in einem Koh 


ehe far, 


ſodenn greift man ihn mit einer Zan- 
ge an, und löfcht ihn in gemeinem 
Brandtenwein ab, ſo gerfällter gang 


und wird zu einem Elaven Mehl, 
Solches Läfft man hernach uͤber ei⸗ 
nem Kohlfeuer wieder! abrauchen, 


biß es recht trocken ift, und hut e8 
in ein weiſſes Laͤpgen. Wenn man 


nun angeloffene Silberöreffen oder 
Spitze ausputzen will, ſo klopft man 


mit dieſem Laͤpgen darauf/, und 
buͤrſtet mit einer Sammetbuͤrſten die 


Dreſſen wieder ab, fo werden fie 


ſchoͤn weiß , glaͤnzend und rein. 
Dreffen , goldene , trucken zu 


putzen. Man nimmt einem Theil 
ſchoͤnen gelben Schwefel, weh Theil 
Venetianiſchen Trippel, diefe Stil; 


cke ftoffet und miſchet man untereins 
. ander, und reibet ſolche auf einem 


Reibſtein mit Brandtenwein fehrfubs 


til ab f daß es wird wie Staub 


und laͤſſet ſolches wieder trocen 
werden, und pulveriſirt es wieder, 


und beutelt es durch ein zartes Flor⸗ 
fieb. . Der. Gebrauch davon iſt, daß 


- man. ein gelinde Buͤrſte in dieſes 


Pulver trocken tüpfe, und gelind die 
Dreffen reibe, daß fih dag Gold 


ſchoͤn und glänzend, der Staub das 
von wird fauber ausgefehret, _ 


Dreffen, goldene, Spis, Spans u 


su nien oder Knoͤpf naß zu pu⸗ 


tzen. | 


& 
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gen. Man nimmt 3. ‚Loth Gummi⸗ Dreſſen von Gold und Silber 
N dein halb Duintl. Drachenblut,ein auszubrennen. Nimm derglei⸗ 


a "bald O Quintlein der Wurzel Corcu- 
"me, diefe lößt man in Spirir. Vin. 
wohl auf, und gieft es vein und 
klar ab. Kit diefer Solution, wel: 
"he rubinroth fehen wird, ber: 

ſireicht man mit einem Allen Haar 
‘ pinfel die Dreffen, und ſaͤhret mit 
"einer heiffen Blatten oben darüber , 
doch nur in der Luft, damit die 

Dreſſen nicht berühret en, ſo 

werden ſolche wieder an der 
Farbe. 

ten Zeugen und ‚goldenen. Knöpfen. 

„Der man nimmt eine lautere Lau⸗ 
"ger und dunkt einen Schwamm 

—— und ſchmieret ihn wohl mit 

Seife ein, und drucket ihn immer 


auf das angeloffene Gh aus, ſo 


wird es einen Schaum aeben , 100 
durch man alle Unfauberkeit weg⸗ 
‚bringen wird. Man muß aber 

nicht hin und wieder ‚reiben, fonit 


gehet das Gold ad, und wird weiß. 


Wenn es alſo vein ift, fo ſchlaͤgt 
man ſolches zwiſchen ein rein Tuͤch⸗ 
| lein Ken daß es ſo geſchwind trocken 
wird, 
dem Ende auf einen warmen Dfen 
Pder Dlatte , damit e8 nicht nad) 
dem Putzen in weniger Zeit wieder 
" anlauffe. Wäre aber das Gold in 
etwas abgegangen ‚fe weichet man 
ein wenig Safran in ein wenig 
“Gum, und färbet damit mit eir 
nem Schwaͤmmlein den Ort, wo 
es abgegangen. Iſt aber der Bor 
"ten oder Dreffen” aufgenähet, das 
"man mit dem Waſchen nicht zus 
“Fonmen fan, fo nimmt man (tos 
en Brodt ans dem Dfen , und 
nimmt davon. die Broſamen fo 
"warm, als man es leyden Fan, AD 
druücket e8 auf, und läßt es er 


Eben diefes gil 4 von geſtick⸗ 


ſchehen, was man verlangt. 
Fan eben diefen Endzweck auch noch“ 
auf eine andere Art ohne ausbren- 


als es moͤglich legt es zu 


Yopi 


chen Spitz, Dreffen oder Borken, 
wickle fie veſt zufammen , und thue 
fie in einen Tiegel oder Topf ; ſol⸗ 
chen fege fodenn auf ein Seuet, und 
laßt ihn wohl glühen, fo verbrennen 
alle Fäden, und das Gold und Sil: 
ber bleibet allein zurüc. 
ſes geſchehen, hat man weiter nichts 
“zu thun, als man muß den Tiegel 
wieder aus dem Feuer nehmen, ınd 
kalt werden laffen. 
man die verbrannte Fäden , ſtoſſet 
das Gold und Silber davon ab, 


Wenn die“ 


Alsdenn nimmt 


und waͤſcht es fauber , fo ift es ger 
Man 


nen verrichten; davon aber unten 


‚unter Gold nachzulefen. / 
Dreffen , goldene, zu wachen. 


Leget ſolche über Nacht in Urin, 


dann nimmet was zum Silberma 
ſchen gebraucht wird, und verfahret 
im Waſchen auch alſo, wie man mit 
den Silber verfahren; Farb und 


Glanz aber muß. man. ihm tieder 


‚geben wie folgt. + Nimmet Gummi’ 


ſtoſſet ihn Hein, thut etwas Geiffen 


hinzu, nimmet einen halben Schoy: 


ven. Brandtenwein ‚nachdem man 
viel zu wafchen hat, thut folches in 


einen Heinen Hafen , decket es wohl 
zu, und laſſet es fiedend heiß wer; 


den, preſſet es durch ein Tuͤchlein, 
und laßt es kalt werden. Im Ge 


brauch nimmt man ein ſubtiles 
’ Buͤrſtlein „breitet die Dreſſen auf 
einen Tiſch, ehe ſie gar trucken iſt, 
und buͤrſiet fie huͤbſch, uͤber und 
uͤber mit dem Waſſer, hengt ſie auf 
wie das Silber ſo wird Die Dreſſe 
wieder ganz ſchoͤn werden. 


"Falten , Diefes wiederhohlet ſo Bi Dreyeck ‚ wie folche durch 3. Linien 


biß alles hell und glänzend ift, viel 
E aber iſt hiebey ſehr ſchaͤd⸗ 
— 


‚erzeugt und hernach berechnet werde 


iſt eine befannte Sache. Mithin 
ſcheinet es einigen etwas befonders 
zu 


a 


zu ſeyn, wann ſie hoͤren, daß ein 


De 


7 


„ Triangel auf einen Zug einer 
rechten Linie koͤnne gemacht 
werden. Hiezu iſt noͤthig ein ent 


weder winkelrechter oder nach ſpitzi⸗ 


gen oder ftumpfen Winkeln bereiteter 


Zifch , von. deffen einen Ende zum 


andern eine gerade Linie gezogen 
wird, welche den Dreyangel machen 


- wird. ‚ Eben diefes erhält man aud) 


‚Säge einen Theil des Cörpers ab⸗ 
nimmt , nach dem Maaß das det 
Winkel haben uf. 


Dreykoͤpfig 1— Vorſtellen. Ri 


in foliden Winkeln der Stereometrie, 
wann man mit einem Meffer. oder 


# 


Druiden waren gewiffe Lehrer und 


ben. 


Prieſter der alten Gallier , zu wel⸗ 
chen fie von Brittanien gekommen, 
daſelbſt fie ihren Urfprung und Sitz 


gehabt haben. . Sp viel man aus 


dem Caefar , Tacitus und andern 
von dieſen Druiden weißt, fo haben 
fie in Eichenwäldern gelehret und ih⸗ 


ren Gottesdienft daſelbſt aehalten, 
daher fie auch von dem Celtiſchen 


Wort Deru, oder Irrlaͤndiſchen 
Draui, welche eine Eiche bedeuten, 
ihren Namen mögen befommen ha⸗ 
Was nun ihre Lehre ande 
triſt, fo ift diejelbe fehr geheim ges 


weſen, indem folde Druiden in 


* 


dicken Eichenwaͤldern und Gebuͤ— 
ſchen, und in Hoͤhlen ihre Lehrlin⸗ 
ge unterrichteten, die in der Jugend 


‚alle ihre Kehren auswendig lernen 
mußten ‚, die fie bey grofler Straf 


nicht auffagen noch viel meniger 
auffhreiben durften. Ihr Vortrag 


iſt ſehr dunkel und in verborgene 


Sprühe und Figuren eingehuͤllet 
geweſen. Ihre Lehre von den Göts 
tern, die fie hoch ehreten und dem 
Apollo zu Ehren viel Opfer thaten 
amd Lieder abfungen, ift eine ſchnoͤ⸗ 
de Abgoͤtterey geweſen, wie folches 


auch aus ihren Menfchenopfern er: 


hellet. Die Seelenlehre berubete 


ı 
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re Menſchencoͤrper, und hiedurch iſt 
de Unftetblihteit der Seele » wel 
che fie follen gelehret haben, ziemlich 
beſchmutzet. Ihre Arithmetique, | 
‚Geometrie , Aftrologie , Phyfio- 


5 


logie, Politic uud Medicin ſcheinen ' 


‚mehr betriegerifche Muthmaflungen 
als Wahrheiten in fid) zu begreiffen. 
Ihre Arichmerique brauchten fie zu | 
. ‚Wahrfagungen , und nicht felten zu 
ihren Magifchen Euren. Sie [hei 


nen , wie die Pythagoraͤer nachhero 
gethan haben, denen Zahlen gemifje 


Kräften zugefehtieben zuhaben; und | 
beſonders, welche ſich inihrem Dua 


drat multipliciren, welches denen | 


- Diebus criticis und annis Climadte- | 
ricis mag den Urfprung gegeben has | 
ben, damit nun. fagten fie. wahr, | 
and. hielten aus diefer aus Zahlen | 
hergenommenen Muthmaffung. fehr 


viel vor. wahrhaftes Prophecenen. ' 


Ihre Aftrologie befehäftigte ſich die 


Beſchaffenheit der Welt, die Grüß 
‚ fe, Form und Geftalt der Erde, die | 
‚Bewegung des Himmels und der 
. Sterne aussufinden, 148 ihnen aber 


davon befannt gewefen, iſt nihe be 
kannt. . So viel, ifi gewiß, daß ihe 

Ruhm dieſerwegen fehr groß gewe⸗ 
fen, wie aus dem Caefar befannt. 
Diefen Ruhm Hat zu. unfern Zeiten 
ein Engelländer Charles Lamotte 
dadurch erheben und vermehren wol- 

len , daß er — die Erfin⸗ 
dung der Fernglaͤſer zugeſchreiben, 
welche ſie nothwendig zu ihren beob⸗ 
achtungen gebraucht haͤtten, und 
zwar beweiſet er ſolches aus einer 
Stelle eines alten Geſchichtſchreibers 

Hecatæus, welche er in dem Diodorus 


Siculus geſunden. Ihre Medicin 


aber kan aus den Ueberbleibſeln be⸗ 
urtheilt werden, daß nemlich das 


meiſte auf Amulette, Zauberringe 
und Knoͤpfe, welche aus Glasarbeit, 


die denen Britten wohl bekannt ger 
weſen, gemacht waren, und deswe-⸗ 
Ä gen 
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mancherley Zauberarbeit feyen ger 
brauchet worden , die muͤndlich ger 
ſchehene Tradition hat viele Teut⸗ 
ſche dahin beredet, daß diefe Dru- 
denfuͤſſe zu Verhütung der Zauberey 






+ rder ihr Penralpha von eben diefen 


sein Zeichen der Gefundheit gebran: 
het, und nicht undeutlich zu verfie 
‚ben geben; daß die Druiden fich fol 


ſchuͤtzung der Gefundheit mögen: be 


die Perſonen, welche vor andern 
etwas aus. der: Naturlehre hervor: 


halten worden , und diefe Druiden 
eben wegen ihrer verborgenen Lehr: 
art auch dahin gezehlet worden, [0 
iſt leicht zu errathen, warum in ei: 


Hexen; mit dem Namen derer Dru- 
den benennet werden, Ihre Politic 


weiſe Lehre geweſen, indem ſolche 
durch ihre Anſehen, welches ſie ſich 
Durch ihr geheimnißvolle Lehren, als 
auch vielerley Dfer zumegen ‘ger 


daß wider ihren Ausfpruch niemand 
etwas fagen dürfte, wenn er nicht 
in den Bann kommen wollte. 


Druk. DieCörper, wenn fie auf an 
dere zu liegen Fommen , Auffern ih: 
te Kraft durch. drücken , diefeg i 
nach der Schwere und Maſſe der 
Coͤrper fehr unterfihieden , kommt 
aber eine Gefchwindigfeit in der Ber 
wegung dazu, fo ift die Gewalt dep 
felben zu beflimmen, wenn man ſei⸗ 
ne Maffe mit feiter Geſchwindigkeit 
multipliciret. Wenn alſo Coͤrper 


gen Druidenringe, Druidenknoͤpſe 
denennet werden, meiſtens angekom⸗ 
men. Und wer zweifelt, daß die be 
kannte Drudenfüffe von ihnen zu 


sr jederzeit von groffer Wirkung gewe⸗ 
ſen. Wielteicht haben die Pythago⸗ 


Druiden entlehnet , welches fie als 


her Zeichen zu Behaltung und Ber 


dient haben. Weil nun nachhero 


bringen konnten, für Zauberer ges 


nigen Provinzen Teutſchlands die 


ift mehr eine DVerfchlagenheit "als 


bracht, das Volk alſo regiert haben, : 
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gleiche Geſchwindigkeit haben , fo 
verhalten ſich die Kräfte, damit fie 
drucken, wie ihre Maffen; und wenn 
die Maffen gleich find mie die Ges 
ſchwindigkeit |. Bruſt. Bey 
flüffigen Corpern aber, 5. E. bey dem 
Wafler gefchiehet der Druck nad) 
denen geraden Waſſerſaͤulen, und 
zwar alfa, daß der Druck gegen den 
Boden nocheinmal fo ſtark drucke, 
als gegen die perpendiculare Seitens 
flaͤche des Gefaͤſſeßs, deswegen: ges 
ſchiehet es oft, daß der Boden eines 
Gefaͤſſes ausgebogen und: ausgedrus 
cket wird ‚wenn eine groffe Menge 
Waſſers darinnen behalten wird, f. 
Waſſer. Was von dem Druck 
‚der Luft zu fagen, f. Luft. | 


Druck des Waffere , warum 
man ibn beym Schwimmen 
nicht verfpühre: Man lafle eis 
nen Menſchen 20: Schuh tief un⸗ 
ter dem Waſſer liegen, deren jeder 
ſchwer 65. Pfund, und die ganze 
Fläche feines Coͤrpers ſeye 10. Schuh. 
Geſetzt, daß diefes alfo wäre , fo 
folte man vermeynen, daß die 
13000, Pfund den Menfchen zer: 
quetfchen folten. Dieſes ift in dem - 
Werke ſelbſt alfo zu beweilen. Es 
feye ein vierecfigter Waſſerkaſten, 
welcher mitten in dein Grunde das 
Loch hat, und über vem Grund lige 
der Mann mit dem Ruͤcken auf dem 
Loch. Nun wird Fein Theil feines 
Leibes aus feinem natürlichen Orte 
verruͤcket, weil das Waſſer auf als 
len: Seiten gleich anftehet, alier 
Zwang aber, der dem Leib Schmer; 
zen verurfachen foll, muß einen Theil 
deffelben aus feinem natürlichen 
Drt bewegen, weil nun das Waffer 
ſolches nicht thut, fo ift Fein Druck 
oder Schmerz davon zu empfinden, 
ent man aber den wurklichen Un: 
terfchied fehen will, fo muß man 
den Zapfen ausziehen, alſo, daß 
unter des Mannes Mücken Ecin Ge 
genhalt 
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— —— iſt, al wie anandem Dr Ä 


ten feines Keib 8, So wird. er von 
—59 Waſſer gedriichet ſo weit er . 
son. der. oblegenden . Wafferfäule, .. 
a ‚deren Grund die Oeffnung er: 
mad ji — 30 erden — 9 


ET 


Ducaren "find — —9 dem 
beſten Gold gemuͤnzte goldene Muͤn⸗ 
Jen, die manchmal durch langen Ge⸗ | 
brauch dunkel werden, weil nun 


manche ‚Liebhaber: ‚derfelben auf die 
Reinigkeit fehen ; fo ift ſolche zu rei⸗ 
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So man ſolches 5. oder Smal ‚auf 


‚eanbergeipan bat, fo löthet.er ſich 
ſelber wieder ‚sufammen | / darauf 
mug. ma olchen mit. der. — 
wieder a IR machen. 


Ducaten — ein "Pfennig 


nigen dieſes zu merken: Mean nimmt 


ya ohngefehr ein Seidlein friſches und 
reines Waſſer, thut es in ein Stahl⸗ 


haͤfelein, mit einem ſturzenen Deckel 
berſehen, gießt ohngeſehr 1. oder 2. 


Gran: gutes Scheidtvaffer. darein, 


er dann glühet man die Goldſtuͤcke in“ 


seinem Ziegel, wirft ſolche in befag- 


les Waſſer, deckt es geſchwinde zu, 
und laͤßt es fo lang darinnen biß ſie I 


aufhoͤren zu quackern, wann alſo 
das Waſſer ganz ſtille iſt, ſo nimmt 


man ſie heraus, und werden recht 
ſchoͤn und rein ſeyn, waͤre aber noch 
etwas Schmutz daran ; ſo wieder⸗ 
hohlet man das Ausgluͤhen und Ab⸗ 
loͤſchen, biß fie ſchoͤn werden. Waͤ 


.. 


ren foldje aber matt und dunkel an 


Gold worden, fo Fünnen folche oh⸗ 
ne Betrug alſo gefärbet: werden: 
Man nimmt Rnabenurin , und fol: 
viret darinnen Salmiac und fiedet 
ſolche darinnen, fo werden fie wie 
der ſchoͤn geib. Oder man nimmt 


Gruͤnſpan und geußt Eſſig daran, 


ruͤhrt es wohl um, und beſtreichet 
die Ducaten damit, glühet es im 


Feier, und ea es in hellem ı 


AUrin ab, f. Bold 


Ducaten oder. Boldgulden zu 


lötben. Dan nimmt ‚dergleichen 


jerbrochenen. Gulden . ftöffet folchen 
in Eyerweiß, und glühet ihn dann. 


ligt, dergeftalt wegzuſchnel⸗ 
len, daß der Pfennig liegen 
© bleibe. Es laͤßt fid) dieſes leicht 
praeticiren/ wenn nur der Pfenning 


etwas krumm if yd.i. ohngefehr eis 


ne Heine Schäffel formiiret. "Wenn 


dem alſo, ſo muß man von innen 
auf den Zeigefinger der linken Hand 


auf die oberfte Ballen , eine Duca⸗ 
> ten, und auf! dieſe jetztbeſchriebenen 
Pfennig legen, Hierauf ſchnellt 
man mit dem mitelern: Finger’ der 


rechten Hand die Ducate hurtig hin⸗ 
weg, fo fliegt die. Ducate hinaus , 
der Pfenning aber. bleibt, wegen der 


ſchnellen und gleichförmigen Bewe⸗ 


gung zuruͤck, und auf dem Finger 
liegen, ſ Dewegung, ’ — 
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Dunkel. Ein Chrper, von welchem | 


‚Strahlen ausflieffen, 4. €. die Ster⸗ 
ne, die. er von feinem andern empfan⸗ 


gen hat, wird ein leuchtender, alle 
‚übrige aber dunkle genennet, 5. €. 
alle Planeten. Want man alſo et⸗ 
"was dunkel nennet, fo verſteht man 


hieraus, daß man entweder wenige | 
oder Fleine. Strahlen davon. feden 
Eönne, Aus dieſem laßt ſich begreiſ⸗ 
fen, warum weitentfernte Sachen, 


dunfkel auch wohl ſchwarz und finfter 


auſſehen, weil nemlich wenige Licht⸗ 
ſtrahlen und in das Aug fallen, Co 
ift die Luft dunkel, wenn die Sonne, 
untergegangen, und wenn folche gar 


‚Feine Strahlen in die Luft bringt, 
wird diefe Dunkelheit Finſterniß ger 


nennet. . Im finftern aber Fan man 
nicht wohl arbeiten,am wenigſten aber 
fehreiben, daher manche Stund des 


Nachts, in nn Nächten verr 


eſonders bey Gelehr⸗ 
‚fen. | 


lohren geht, 


Pr" Du 4 


„ten, ; Hierinnen hat man einen Vor⸗ ſolche den Beariff eines Dampfes. 
„ Abeil dieſe Sache betreffend, nicht »...Der. nach Beichaffenheit der Dampf 
vorbey gehen ſollen: Man bieget theile ſich entzunden, und „dem 


da — auf welches man bey... Menſchen ſchaden und tödten Fan. 












89 
od art ‚nel etwas ‚aufihreibenwill;...... Bon ‚der erfieren rt. gedenken die 
Weyhenweiß, damit man nad) den, Engliſche Tranfactionen, yon, den 
... Baben, welche man —v  Steinfohlengruben,. daß ‚in. ſolchen 
eh an, die ‚Hand, führe il ſo dem RER, „bie Dämpfe ſich öfters durch ein ge⸗ 
‚Sell wird man in der ‚alles, ringes Berg⸗ oder Schachtlicht ent⸗ 
genau und leßlich aufsei zuͤnden, die die Leute heſchaͤdigen, 
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nen, koͤn⸗ 


nen. welches ohne dieſe Zahen nie, 
geſchehen Fan, weil die Linien. fonz . 


ſien gerne widereinander Lauffen und. 


urnleßbar werden. 


Duͤnſte. Es iſt eine bekannte Erfah⸗ 


= 


zn 


„. fubtile. Theile wegfſiegen, welches 
entweder. dev Geruch, oder das Ge⸗ 
Weil nun verſchie⸗ 


ei ſicht entdecket. Weil nun 
dene Loͤrper feynz fo. muͤſſen auch 
verſchiedene Duͤnſte daher entſtehen, 


f. Ausdünftung, Athem. Wie. 
aber die Dünfte abgeriffen werden, 


„ wie fie in die Luft auffleigen, und in, 


‚welcher, Geflalt, davon find die Ger 
danken der alten und neuen Natur: - 
forſcher verſchieden. Die Dünfte 


werden meiſtentheils entweder durch 
eine Fermentation, theils durch die 


Waͤrme, oder das Feuer abgeriſſen, 


welches, da es ſich ſchnell beweget, 
und alſo eine groſſe Kraft hat, auch 


die Fermentation oder Gaͤhrung 


ſelbſt eine Wärme erreget, die ohne 
— Dun nicht Fan begriffen. werben , 

9 werden in beyden Fallen die fub: 
tilefte Theile mit fortgeriffen. Kom⸗ 


men fie aus dem Waſſer, ſo werden 


es waͤſſerige Dünfte genennet ; kom⸗ 


nen fie von andern Theilen, z. E. 


des Erdbodens her , ſo koͤnnen fie 
ſulphuriſch, ſalpetriſch, Sahfor: 
mig ꝛc. genennet werden, die alle 
ſo ſehr ſublil find, daß wir ſolche 
als die ſubtileſte Theile, von ſubtilen 
Theilen, anſehen muͤſſen. Wann 
ſich ſolche an einem Ort ſehr haͤuf⸗ 


fen oder eingeſchloſſen ſind, ſo geben 


rung, daß faſt aus allen Coͤrpern 


gemach erregen koͤnnen. 
man auch die Londniſche Todtenzet⸗ 


ſcher geplaget. 
kurz davon gekommen, wenn ſie ge⸗ 


verbrennen, Deine, zerbrechen und 


auf ſeltſame Art verdrehen , welches 
mit dem was mit verwegenen Baus 
ren und einem. Studenten zu Jena 


1715..vorgegangen, genau-überein- 
kommt, von welchen zwey von ‚dem 
Kohlendampf nicht nur todt, ſon⸗ 
dern an Haͤlſen verrenket gefunden, 


‚der Student aber Sinn: und Sprach⸗ 
‚loß ‚angetroffen worden... Weine 
ſind unbekannt. die Ausduͤnſtungen 


und. Dämpfe des Dueckfilbers, die 


da einem Menfchen den Schlag, un: 


beilbare Geſchwuͤre und anderes Uns 
Wann 


tel nachfiehet , fo fiehet. ınan ; daß 


viele Einwohner , und zwar. recht 


viele, ander Schwindfucht fterben, 
davon die Aerzte die Urſach in dem 


Dampf der Steinkohlen ſuchen, 


welche daſelbſt in Caminen gebraucht 


werden. Viele ſind deswegen zuge⸗ 
fahren, und. haben Halle in Mag: 
deburg für. ungefund. (ausgegeben, 


weil das Salz bey, Steinfohlen ger 
fotten. wird, allein: der ‚berühmte 
Here. Krüger hat: in feiner Phyſic 
diefen den Ungrund gezeiget. 


ie aber die waͤſſerige Duͤnſte in 
die Luft anſſteigen koͤnnen, da. die 


Luft 800. biß 1000mal leichter iſt, 


als das Waſſer, iſt eine Frage, 
welche die alte und neue Naturfor⸗ 
Die alten waren 


meynet, das Waſſer, weun es aus⸗ 
duͤnſte, werde in Luft verwandelt, 
mithin 


* 
3 * * 
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mithin fielen alle Schwierigkeiten. 


4 hinweg. x Zum Ungluͤck hat "ma ’ 


"wahrgenommen, daß die Waſſer⸗ 
lheilgen an einem alten Cörper, der 
über fiedendes Waſſer gehalten wor⸗ 
den, wie Perlen in Waffer tröpfeln 
juſammen gefloffen ; dadurch diefe kur⸗ 
ge Art judenFen Abfchied bekommen. 
Andere haben vor nöthig gehalten, 


‚die Dihnfie,wele fe als Slälein ch 
> porgeftellet , von leichterer Art als 


die Luft zu machen, wie der beruͤhm⸗ 
te Reibniz und Derbam gethan, wel: 
che Meynung groffe Männgr einge 
nommen, und noch viele neueren 
eben dieſen Weg behalten die Duͤn⸗ 
ſten zu erheben, Andere aber Fon 
nen nicht begreiffen, wie dieſes zus 
gienge, indem das Waffer in einem 
'1000mal gröffern Raum müßte 
ausgedehnet werden, in welden 


Dläsgen das Feuer ohnmoͤglich 


eine fo groffe Gewalt ausüben, ja 

in der Falten Luft alfobald ſich ver» 
liehren würde, | 
nebſt der Eleinen 'Zertheilung ‚der 
Duͤnſte, das Auffleigen in der Be 
wegung der Luft und des Feuers; 
von erfierm miffen wir, daß fie 
Staub und Sand fortführe , und 
durch ihren elaſtiſchen Druck von 
unten hinauf in einer gewiffen Höhe 


erhalte , wie man folches an den’ 
Luftſtaͤubgen in einem einfallenden 


Sonnenftrahl in die finftere Kam: 
. ©» mer, beobachten kan. So iſt die 

Natur des Feuers auch alſo befchaf 
fen, daß es ſich gegen den Fälteren 


Ort beweget, mithin müflen die 
Dünfte vom warmern gegen den Fäls 
tern Ort forigeriffen und durch 


neuen Ausfluß der Dünfte , gleich⸗ 
ſam fortgeftoffen werden, ſ. Aeoli⸗ 
pila. Daß diefes fo ſeye, beſtaͤti⸗ 
get die Erfahrung, man darf nur 


ein Glas, oder Spiegel, oder met: 
fallene Platte in ein warmes Zim⸗ 


mer tragen, fo werden die Yusdiins 


fiungen , die in der Stuben berum 


Man fuchet alfo, 


fliegen, fih an felbige, in Form 
kleiner Kuͤgelgen, anhängen. Wenn 
alſo diefe fubtite Dunficheitgen auf 
bemeldte Arten in die Höhe fleigen , 
fo braucht man auch das Anziehen 
der Sonnen nicht daben zu beſchaͤf⸗ 
tigen, ob es gleich bismeilen, den 
Sinnen alſo ſcheinet, wenn die 
Sonnenftrahlen eine ſolche aufitei 
gende Dunftfäufe erleuchtet, da man. 
dann  faget, die Sonne siehe Waſ⸗ 
fer. Dieſes zu beweiſen, pflegtiman 


ein feuchtes Tuch in einen Rahmen 


zu fpannen, und ſetzet ſolches [chief 
‚gegen die Sonne, hinter ſelhiges ſe⸗ 
get man ein trockenes auch einges 
ſpanntes Tuch, ſo von jenem beſchat⸗ 
tet wird, im Erfolg, wird dieſes 
leztere feucht. Daraus denn bewies 
ſen werden will , daß die Sonnen 
ſtrahlen die Dünfte nicht an fich ges 
. sogen, fondern von fich — 5 
haben. Br EFT, ZagN 4— 
Weil nun aus der Erde und an 
manchen tiefen Orten, oder Höhlen | 
haͤuffige Dünfte auffteigen , fo bat 
‚man dafiir geforgt, wie man Dafür 
etwas erfinden möchte , welches des 
‚nen "Unbequemlichfeiten vorbengen 
moͤchte. Herr Hales hat vorge 
ſchlagen, daß man an ſolchen Orten 
durch wollene Binden Athem hohle, 
weil ſolche die Duͤnſte an ſich ziehen, 
welches auch in der Erfahrung ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn ſcheinet indem dies 
fe Binden ſchwerer worden, durch 
die Duͤnſte welche fie an ſich ger 
nommen. : Er nahme auch Sal; | 
dazu, und tunkte folches in eine So- 
Iniion von Seeſalz, Sal Tartari, 
oder weiflen Meineffig.ein, und bes 
fande, daß Leute in den Salgruben | 
damit gut fortfommen können, und 
vecht gefund geblieben. Wider die 
giftige Dämpfe des Queckſilbers wird 
von einigen diefes Mittel angeras 
then, daß man fleiffig trinken und 
auch mit Brodt warme Ziegen-bdet 


Si 
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Geißmilch mit Zucker 
—— — — ſeyn ſolle. 
Duͤnſte durch die Runſt zu 
—— Wenn die Duͤnſte bey 
"dem Deſtilliren der Geiſter verdick⸗ 
eet werden ſollen. So wird die von 
dem Gefäß heraus gehende, Röhre, 
"in welcher fie in anderes übergeht, 
mit falten und naffen Tuͤchern te. 
belegt , oder auch ſelbſt | 
mit Faltem Waſſer angefülltes Ge⸗ 
0 a... 
Dunftcraiß , font Achmofpbäre 
‚ genannt, iſt die ur Luft welche. in 
einer gewiſſen Höhe die Erde um 
gibet, ſ. Diſtanz; welche eine 
BEA Mutter iſt, vieler Ver⸗ 







„boden, an Menfchen und Vieh, und 
ſo gar an den. himmlifchen Coͤrpern 
wahrnehmen Fan. Diefe Luft Fan 
durch auffteigende Duͤnſte ſchwerer, 
and wann fie durch den Regen her: 
„unter geinllen, wieder leichter wer⸗ 
den, diefe Leichtigkeit und Schwere 
miſſet man mit. den Barometern, 
Barometer. Es werden in 
derſelben alle feurige Phenomena , 
"als Blitz, und Donner , ſ. Blitz, 
- Donner, Dünfte,erzeuget. Sie iſt 
gleichſam der Winden ihr Behälter, 
melde darinnen flürmen, und der 
Grund fo mancherley Veraͤnderun⸗ 
„gen, in der Witterung , welche in 
‚ eine gewiſſe perivdifche Ordnung zu 
bringen zwar verfucht worden, die 
Witierungen vorher zu fehen. Aber 
"big daher find faſt alle Beobachtun⸗ 
gen der Perioden der Witterungen 
und Winden umfonft verrichtet wor; 
den. Dann fo lange man nicht mit 
Gexwißheit feßen Fan, daß die Erde 
u gewiffer Zeit dergleichen Dünfte 
und in ſolcher Menge auedünfte, daf 
die Sonne eben diefelbe Hohe habe, 
damit fie in den Dunſtkraiß wirken 
und wärmen Fan; daß ihre Leid) 
tigkeit und Schwere , davon doch 
Zaub.Ker. 


mit Zucker verſuſſt eſſe , 


durch ein 


“Änderungen, die man auf dem Erd⸗ 


5 MU ©: 
Naͤſſe, Feuchte, trockene und dir, 
re Witterung abhängen , eben die 
felbe Winde wehen, welche zu einer 
andern Zeit gewehet haben. Ferner 
daß alle diefe Veränderungen wech: 
ſelsweiſe von einander abhengen, (0 
lange feheinet diefe Bemuͤhung ums 
ſonſt zu ſeyn; ja es ift fall wahr 
ſcheinlich, daß diefe Veränderungen 
je mehr und mehr in der Mannig 
faltigfeit anmachfen werden, und 
daß in vielen hundert. Jahren folche 
nicht fo üübereintreffen werden, weil 
‚immer neue Gründe der Verändes 
‘rungen fi) ergeben, die theils auf 
‚dem Erdboden, theils in denen Waſ⸗ 
fern und fo fort in denen andern 
‚ Dingen fi) zufragen. Indeſſen fan 
man durch den Fleiß der Natur des 
+ Dunfteraiß und deffelben Veraͤnde⸗ 
rungen ſich nähern. Wäre es aber 
ja nicht , fo werden unfere Nach⸗ 
fommen erfennen, daß fie felbft mit 
denen bereits an Hand gegebenen 
Beobachtungen eben nicht kluͤger 
werden Eönnen , als ihre Voreltern. 
Indeſſen folget immer eine Veraͤn⸗ 
derung auf die andere, wann ſie 
gleich nicht gewiß vorher beſtimmet 
werden. Man betrachte ferner , 
was der Dunſtkraiß beyfrägt an den 
Menfhen und Thieren, wie oft 
merfet man Krankheiten an den Leu⸗ 
ten in einer gewiſſen Gegend, ald Hus 
fien, Sieber, Brechen, peſtilenzia⸗ 
liſche Krankheiten , die alle den 
Dunftkraift zu ihrem Grund und Ur; 
ſprung baden. Wie viele Kranfen 
und Wermundeten will diefes oder 
jenes Land nicht zufchlagen , welches 
nicht dem Land und den Speifen 
allein , fondern dem verſchiedenen 
Dunfifraig zuzuſchreiben , de 
her man öfters ohne Medicin und 
Aerzte bloß durch Veraͤnderung der 
Luft genefen, und die Wunden aud) 
viel bälder geheilet, davon viele 
Exempel anzubringen wären. Und 
eben diefe Erfahrung hat viele Re 
P * gelu 
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geln an Hand gegeben, die man ber 
oͤbachtet den ſchaͤdlichen Veränderum 


gen des. Dunftfraiß vorzubeugen, 


‚als in Städten durd) Reinigung der 


Straſſen, Wegſchaffung der Todten: 


coͤrper, baldige Begräbniß der Leich⸗ 


nam, in Spitälen und Eazarethen 
durch MNeinigfeit der Betten , und 


F Zuführung neuer gefunden Luft Ab⸗ 


fonderung der Angeſteckten ; in 


t — 


„wird ihnen i 
ſonſt ein halb, Jal 
ganz erträglich gemacht ,. in 
‚fie die Sonne lange, vorher fehen, 

ehe fie nach) ihres Horigonts Befhafe | 
fenheit aufgehen, uud ihnen zu Ge 
ſichte fommen Fan... 4 
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re Winternacht, die 
‚Jahr lang waͤhrete, 
indem 


Stuben durch Suführung reiner ae Durchflieffen. Es iſt diefes, eine | 


warmen Zimmern beyfanmen auf 
Halten , welches in der neuen Art: 


funden Luft, befonders zu Winters: 
zeit, wo viele Derfonen fi) in den 


- offen zu bauen niemald muß vergef: 


fen ‚werden. An den Himmelseoͤr⸗ 
pern und Planeten , ale welche lezte⸗ 


ie felbſi ihre eigene Dunſtkraiſe und 
alſo ihre Veraͤnderungen davon em⸗ 


pfinden, fe 


ſ. Blitz im 
kan man dergleichen Wuͤrkung des 


Dunſtkraiſes wahrnehmen. Man 
betrachte die Sonne oder Mond, 
fo werden fi) ſolche Veranderungen. 


" mannigfaltig finden. Der Dunft 


kraiß bricht die Strahlen derfelben 


mas ift es alfo Wunder, wenn wir 


‚die Sonne oder Mond Tänalicht 


rund auf⸗ oder untergehen fehen, 
dann es Iehret die Erfahrung und 


' die daher genommene Regeln der 


Refra&tion , daß ein Circul dadurch 
eine elliptifche Figur bekomme. 
Ferner fehen wir die Sonne durch 
diefe Veränderung‘ der Strahlen in 


dem Dunſtkraiß immer höher als fie 


wirklich ift, daher man fagt, daß 
man die Sonne ſehe, ehe fie aufge: 
gangen, und fehe diefelbe, wenn fie 


untergegangen Auf diefem Grund 


berubet der Aftronomorum Kegel: 


“die Phenomena , welde am Mor: 


genhorizont ſich ereignen , werden 


fruͤher, und die am Abendhorizont 


länger gefehen. Sagte jemand, 
wozu nußt aber diefe Veränderung ? 
dem dienet zur Antwort : Es haben 


dieſe Veränderungen ihren groffen 


Eigenfhaft aller flüffigen. Cörper, 
welche , weil ihre a Re 4 


und fubtil, durch alle groͤbere Coͤ 


durchflieſſen. Ein Waffer dringet || 
nach und nad) durch die Erde, und 


zwar an den Fluͤſſen, daß daffıibe 


wie würde das Negenwafler in die 
wie würde der 
fig aft in Bäume und 
Pflanzen kommen Eonnen, tie wir, 


Monde, - | 
fluͤſſige Nahrungs 


eben fo hoch fiehet als das Waſſer 


in dem Fluß; wäre) diefes nicht, 


Erde durchſikern ' 


9 


de das Waſſer, fo etwa unrein wor⸗ 


Waſſer d 


den, koͤnnen gereiniget werden; der 
menſchliche Wiß hat auch hiegu ger | 
wiſſe Steine ausfindig gemacht, | 


trübes Waſſer zum Gebrauch 
mann es durch folche durchgeſei⸗ 


in ihren flüffigen Materien bringen, 


wenn es nicht durch das Durchfliefs 


fen durch Sließpappier , Leinwand 
und Federkielen zumegen gebracht 


ganzer Armeen rein zu machen, | 


bet wird, Wie würden die Apys 
thecker das Meine von dem Unreinen | 


mirde, Selbſt das Duedkfilber fan 


dur) diefeg Mittel von dem Schmuß 


gereiniget werden, wenn es duch 
£eder getrieben tird , nicht aber 


lauft e8 wie das Waſſer durch Fein, 


wand, welches von dem färfern Zus 


fammenhengen der Duedfilbertheile 
unter fih, als daß fie durch die 


Schwere folten gedrennet werden 


koͤnnen, aud) von dem Nichtanhens 


gen deſſelben an die Leinwand, herz 


leiten ift. 


li pfleget man dein | 
ieſe Eigenfchaft zu. bene 
A Men, 





"men, wenn man, anf ein Leinwand 
Hexenmehl (Semen Lycopodii.) 
firenet , und Waffer darauf gieflet, 
- weil hiedurch das Waſſer die Fein, 
‚wand unmittelbar nicht berühren 
Tan, es flieffet_ ein Waſſertropfen, 
wenn er darauf gefegt wird, nicht 
Durch, nd henget ic) auch mit an 
derem Waſſer nicht zuſammen, wel- 
bes Unwiſſenden zauberiſch zu ſeyn 

ſcheinet, beſonders wenn man aus 
dem Waffer welches mit ſolchem 
Hexenmehl wohl befirenet iſt, ‚al: 
les mit trocknen Fingern , oder 
mit trockner Hand herauslangen 
Fan. Noch, artiger aber iſt derjeni⸗ 

ge Verſuch mit einem Glas voll 
Waſſer, , das aber einen aceuraten 
Rand haben muß, wenn man ein 
Pappier fehnell alfo an den Nand 
aufdrucket, ſo Fan man das Glas 
"verkehrt heben , ohne Das ein Tro⸗ 
pen durchflieffe „ welches feinen 
Grund in der. Zufammenhengung 
und dem proportignirten Druck des 
Waſſers in Anfehung des Zuſammen⸗ 
hengen des Pappiersmit dem Glas 
und des daher entjtehenden Wider 
lands zu fuchen ül. — 
Durchlauf. Wir vergönnen diefem 







welche. begierig find, die Urſachen 
einzufehen , woher es doch Fomme, 
daß der Durchlauf öfters. ſo gefahr: 
lich werde,. und warum in denen 
Soldatenlägern und. Kazarethen ſo 
viele daran fierben. Woher die 

Durchfaͤlle öfters fo fehnell entfiehen, 
fo ift die Urſach mehrentheils in ei: 


Coͤrpers zu fuchen, welche insgemein 
ſich zu regen pflegen, wenn ein heif- 
fer Sommer vorhergegangen, und 
nad der groflen Tageshitze Falte 
Nächte folgen, da denn die Schärfe 
oder die Unreinigkeiten im Blut ſich 
häufen, weil. die Schmeißlöcher 
verſchloſſen worden , welche folglich 
im Coͤrper abgefert werden, dadurch 


Artikel einen Plaß denen zu Lieb, 


ner ohnvorichtigen Erkältung. des 
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"aledenm ſyaſttſche Schmeren und 
der Durchfall ſelbſt entſpringen. 
‚Ein jeglicher ſiehet leicht ein , wie 


man gleich fich anfänglich Dabep aufzus 


führen babe, wenn anderſt Der 
Durchlauf nicht convulfivifch und . 


epidemifch iſt; bey den erfieren und 


„auch lezteren kommt es darauf An, 
daß man dieſe Unteinigkeit durch 
maͤſſige Waͤrme, vermittelſt der 
Ausduͤnſtung ſuche wegubringen, 
dabey aber, wenn fie boͤßartig und 
dyſſenteriſch ,_ Diefelbe durch gehört: 
ge Mittel muͤſſe temperire und her; 


nad) gelinde von den Gedaͤrmen ab» 
geleitet und andgeführet werden. 


‚Wenn aber auch diefes glücklich vers 
‚richtet wird, fo hat man zu forgen, 


daß die Athmosphere durch der; 
gleichen viele und flinfende Schärfe 


‚nicht angefleckt werde , dadurch fo: 


wohl der Patiente wieder neues Un; 


heil in ſich ziehet, als auch diejeni- 


ge mit angeftecht Werden, die ihm 
warten, Daher immerſort frifche 
£uft in das Zimmer zu führen ift, 


‚oder fo man Gelegenheit hat, daß 


man den Patienten in einen andern 


Zimmer zu Stuhle gehen laffe, oder 


wo es nicht geſchehen Fan, alfobald 
den Stuhl benfeits ſchaffe, und mit 
Sorgfalt geleeret werde, f. Dunfts 
kraiß. Wenn es vernachläffiget 
wird, jo ift es.leicht gefcheben, daß 


‚eine ganze Familie daran eine Ni— 
derlage empfinden Fan. 


| 1 Mer die 
Defchaffenheit der Soldatenläger 


derſelben Strapatzen und Lebensart 
einmal eingefehen hat, wird ſich aus 


obigen leicht felbft belehren, woher 
diefes Uebel denen Soldaten. fo oft 


‚zuftoffe, und warum fo viele daran 


erliegen und umfommen. Vielmals 


fehlt «8 am allen den benannten - 
Stücken der Sorofalt , mithin Fan 


der Erfolg nicht anders ſich ergeben, 
Weil nun nicht ein jeglicher alfobald 
Gelegenheit hat die Apothecken und 


MAerzte zu befuchen, fo hat man aus 
Pa der 


— 


cher Erfahrung einige Dinge geer 
„welche in dieſem Uebel Nutzen ges 


anzßiehen. 


— SON BIN, EEE nA 


einreibet. 
leute nehmen ihre Zuflucht zu den 
gedoͤrrten Eicheln, welche. fie zu 


Pulver ſtoſſen, und davon etliche 


mal nehmen, welches einigen wohl 
. gedienet, oder fie effen-gedörrte Hei⸗ 
delbeere, welche ebenſalls gelinde 
Mann man. einigen 
Glauben beymefien will, fo foll das 


Efchenholz den Durchlauf, Leibweh, 


Colic und dergleichen Uebel bloß 
durch Anhengen heben, welches zu pros 
biren flehet, zum weniaften ift es nicht 
gefährlich eine Probe damit zu ma: 
‚hen, weil es ein äufferliches Mittel iſt. 


Durchſichtig nennet man einen Sdr; 


per, der durch feine Maffe Strahlen 
durchlaͤßt; laͤßt er fieaber nicht durch, 
fo ift er undurchſichtig. Weil nun 
die Strahlen des Lichts die Sa 
hen fichtbar machen, fo muͤſſen die 
Strahlen durchgehen. Zum Er. 
das Glas in denen Finftern und ans 
‚dern dergleichen durchſichtigen Coͤr⸗ 
gern, laffen fie .alfo die Strahlen 
durch, fo muß ſolches durch Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein geſchehen, dieſe Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein muͤſſen sine gewiſſe 


Du 


durd) Die Strahlen ohne Sermege 
geleitet werden, daher Fan ein dich 


tes Hol; und Schwamm wenn ed 
gleich viel Zwifchenräumlein hat, kei⸗ 
ne Strahlen durchlaffen , denn die 
Ordnung und Lage der Zwiſchen⸗ 
raͤumlein find nicht fo befchaften daß 
‚die Strahlen ohne Abwege durchs 
‚Eommen , vielleicht fiehen die Zwi 
- fhenränmlein im Glas gerade hin, 
tereinander, weil das Licht , das in 
geraden Linien fi bewege, fo 


fehnel dadurch Bricht, Es ik aud) 
zur Durchfichtigfeit eines Coͤrpers 


hoͤchſt noͤthig Daß er nicht allyudick 
ſeye, denn fonften die viele hinter; 
„ander ftehende Zheile den Strahlen 
den 
welches auch von allen durchſichtigen 


freyen Durchgang vermehren, 


Eörpern anzumerken ift. Diefe Lehre 
wird manchem, Mittel an Hand geben, 
welches er bey ereignenden ftarfen 
Strahlen , wenn er fie temperiren 
will, gebrauchen Fan. Man darf 
entweder nur der gefärbten , oder 
mit Ruß angeloffener Glaͤſer fi) 
bedienen , oder welches am gewiſſe⸗ 


ften und bequemften ift: Man leget 


etliche Stücke reiht reines und feines 
grünes Glas aufeinander, und ver, 


wahrt es in eine Capſel, die gegen 


das Auge wohl eng anfchlieffet,, vor» 
nen aber etwas weitere Deffnung 
hat, ‚mit. diefem geringen Inſtru⸗ 


ment Fan man ohne alle Mühe, die 
hten. Auch ift hier: 
aus abzunehmen, warum die Sterns 


Sonne betrachten. 


ſeher gerne Tubos brauchen, die nur 
zwey Gläfer haben , nemlich meil 
mehrere Glaͤſer die Strahlen zurück 
halten, und die Sache alſo undeut⸗ 
licher voritellen, |. Tubus. Man 
wundere ſich aber nicht , wenn ein 


Naturlehrer behauptet, alle Görper 
feyen durchfichtig, denn es ift unter 


einer gewiſſen Bedingung wahr, 
wenn nemlich derfelbe ſehr duͤnne ift; 
fo it das Gold, wenn 48 in Br 

| blaͤltt⸗ 


‚and. ordentliche Lage haben, dar 


N 
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nemlich alle die Puncten einer Figur 


"gen gelhlagen fi, Durchfichtig, ei 
das — Zwiſchenraͤumlein 


an einer Wand durch die Lichtſirah ⸗ 








durchkommen Fan, das 


Hol; eben 


falle, wenn es duͤnn abgedrerelt 


weorden, und diefes Vortheils bedie⸗ 


nen fi) die Drechsler, wenn fie aus 


einem Klogen Hol; ganze Einſaͤtze 


von Becher drehen wollen , derer 


öfters 30. oder mehrere aus dem 
Rlotzen heraus fallen fönnens Nimmt 
man die Dergröfferungsgläfer zu 


Hauͤlſe, fo ſiehet man die meiſte Sar 


chen in der Oberfläche als durchſich⸗ 
“ tig, daher die Sonnenmictofcopien, 


melche die Sachen theild durch die 
Projection vergröffern , theild aber 
auch dem bineinfehenden Auge sims 
lich deutlich vorfiellen, nur Fleine 
und dünne Cörper zulaffen, indem 
fonft die Projection der innen 
Beltandtheilen der Coͤrper verhin 
dert würde. Indeſſen ilt Fein Cor; 
per , er lafle fo viel Strahlen als er. 


. wolle , vollfommen durchſichtig, 


denn alle befichen aus veften Theilen, 


- auf welchen die Strahlen auffallen, 


und alfo fo viel darauf auffallen, fo 
viel werden zurück veflectirt; derjeni⸗ 
ge würde alfo zaubern müffen , der eir 
nen vollfommenen durchfichtigen Coͤr⸗ 
per zeigen wollte, denn er doͤrfte 


aus keinen veften Theilen befichen, 


die das Licht reflectitten, mithin 
wuͤrde man ihn gar nicht fehen Füns 
nen. Wer davon will finnlich uͤber⸗ 


‚zeugt werden , der darf nur eis 
nen Sonnenfirahl in ein finfter 


Zimmer auf ein Glasvoll Wafler 
fallen laffen, fo wird er etwas Licht 


Davon fehen durch das Glas gehen, 


— — 


etwas aber von der Oberflaͤche des 
Waſſers als reflectirtes Licht an der 


Oberflaͤche des Zimmers wahrneh⸗ 
© men; der erſte Theil dieſes Strahls 


muß alfo auf die Zwifchenräumlein, 


der andere aber auf die vefte Theil 
des Waſſers gefallen feyn. Was 
wird das Durchſcheinen beffer von 
ſtatten gehen, Mit geringern Kos 

p3 N ſten 


‚nun jetzo das Durchſtrahlen jeye, 


fehet. ein jeglicper Teiche ein, daß 


l 


‚den, 
ben denen Edelgefteinen und Doubs 


len alſo abgezeichnet werden , als 


wären die Sachen felbfien an der 


Wand, Diefe Durchſtrahlung hat 
gewiffe Stuffen, je heller der Coör⸗ 
per, je durchfichtiger iſt die Durch» 
ſtrahlung durch das Sonnenlicht 
möglich, je dunkler , je. fchlechter 
wird auch die Durchſtrahlung wer⸗ 
Diefe Durchſtrahlung gibt 


letten manchen Vortheil, und Er⸗ 


bung der Farbe, Davon die 


—— 
=® 


Kuͤnſtler Bortheil ziehen, ſ Doubs 


letten. 


Durchſcheinende Fenſter von 
Pappier oder zarter Lein⸗ 


wand zu machen. Weil man 
öfters auf Reyſen, befonders in 
Italien dergleichen Fenſter antrift, 
D wird e8 manchem gefällig ſeyn, 
die Art zu wiſſen, wie folhe fo 


glasaͤhnlich Fünnen gemacht werden. 


Man nimmt das Pappier aus. der 
Pappiermühle, wenn es noch nicht 
geleime ift, und ſpannet es in die 
Rahmen fein Glatt aus , und bes 
fireichet e8 mit diefer Compofition: 
Venediſchen Terpentin 2. Pfund, 
weiſſes Wachs 5. Biertelpfund, rein 
Schafunſchlitt ein Biertelpfund, 
welche Stücke in einem reinen Ges 
fhire durch Schmelzen gemifchet 
werden. Damit es leicht von flats 
ten gehe, fo nimmt man einen zar⸗ 
ten Pinfel dazu , und wenn der An 
firich gefchehen , fo läßt man es 
darauf trocknen, fo werden fie, wenn 
befonders die Felder mit einer Far: 
be: in gewiſſe fcheibenförmige Fi⸗ 
ren eingefheilt werden, den Glaͤ⸗ 
ern nahe kommen, dabey auch 


nicht zu befürchten, daß der Negen 
und Gewitter ihnen Schaden bringe. 


Nimmt man Poftpappier hiezu, fo 
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‚.jers erhalte , dabon, "ref m mat da 
Helle ad, und laſſet es durch ein 


lead man das anfgefpannte Pap: 


hier , und. laßt es wohl trocknen; 
den durchſche nenden la iu er⸗ 
as — 


A — überfireicht, man 
piet mif einem dünnen Fuͤrniß ‚oder | 
mit feinem und weiſſen Terpentnoͤl 
dariunen 4. Loth helles Tannenharz 


—— worden doder mit Sandrac⸗ 
uͤrniß, fo mit Leinol gemacht iſt, 


oder mit Hanf: oder Magſaamenoͤl, 
„und laßt es wohl, trockten. 


Dor ſcheinend Pergament, 


grün , goldgelb ‚ carmefins 
roth / blauviolfarbig,fhwarz, | 


zu farben, fiehe Pergament, 
arbe, 


Durdfäieffen,f.2 Brett, Sau. 


Durchſtechen A Bape. 


Durchſtechen ſcheinbares mit eis 


nem Meſſer durch den. Bopf f 
ſ Huhn. 


Durvſtrahlen ß Durchſi wig, 


Chartenblatt. 
Durmlicht 1— Schwindel, w 


Durſt. Es iſt nichts gewoͤhnlichers, 
Dis daß die Menfchen über groffen 
Durſt Hagen y welche Trockenheit 
des Mundes oder andere üble Um: 
fände ihrer Gefundbeit empfinden , 

die nicht felten wünfchen, daß ihnen . 
ein Mittel gegen den allzu groffen 


Dart ae an Pat gegeben wer⸗ 


den, 


Durſt gegen ——— ein 
— und gewiſſes Mittel. 
Man theilet den Durſt ab in einen 
wahren und falfı en. Diefer befie 
7 he in einer Tro —2 des Munde | 


it 


wohnheit Ta „und denn ein Ölas it 
zartes Tuch lauffen, damit. "ber | 


weichet um. in beduͤrfendem Fall 


— 
aa 


| cin Tuch, | 
and thut darzu den Salt, aus ſechs 
| 
| 
| 
| 
| 


tel die, Unterlafjung dieſer üblen Ge⸗ 


Waſſer, Darinn geroͤſtet Brod ge⸗ 
davon etwas in: Rund. „sunehnie en, 

und den Hals ‚damit, szufpihlen. | 
Zu dem fal auch der 






Durſt it 
Durft verten eich Brüder. zurech⸗ 
nen, die, ſo bald ſie nur ‚eines. mit 
ihrem lieben Element gefüllten. ru⸗ 
ges anſichtig geworden auch ſo⸗ oglı eich 
‚zu dem Feuchten deſſelben eine heſti⸗ | 
ge Neigung empfinden. z ‚Aber v von | 
ſolchem falfchen Durſt it bier. die \ | 
Rebe nicht, ſondern von dem wah⸗ 
Durft , welcher. in einer heftigen ; 
‚Neigung aus Mangel der Feuchtig⸗ 
keit nicht nur bey dem Menſchen 1 
ſondern auch bey dem Vieh entſte⸗ 
hen kan. Diefer Durſt kan aus 
berſchiedenen Urſachen eniſtehen. | 
. Ein gutes Mittel Dagegen iſt ſolgen⸗ 
dei: Man nimmt zwey Haͤndevoll 
‚Buchanıpferblätter.,. ein. Loth. geras 
- fpelt Hirſchhorn „und eine Kruſte 
Brodes, kocht es zuſammen in einer 

Maß Brunnenwaſſer, biß der vier⸗ 
te Theil davon eingeſotten iſt. Her⸗ 
nach ſeihet man es durch | 


— 


— 


friſchen KERN: ‚einen Schoppen 
oder, Neffe Wein , und, nat ‚eigen 
‚nem Belieben; Zuder. . H — Tan 
der Patient, wi groſſen lei⸗ 
det, nad) Appet it ohne Sl und 
zu PIE erleichterung, trinken. Sal 
peterfügelchen, in den Mund, genoms | 
‚men „find. ‚gleicher, Sefialt gut ſuͤr 
groffen Durſt. ” 


Durft auf dem Feid und im Ri ieg | 


„al: vertrei en. Yo den Stein, 
der ſich in denen Kapphaͤhnen findet; 
er ift einer Bohnen groß und durch | 
ſchtig ‚halte ihn im Munde, Mu wird | 
Dr der an vecehen. " & | 
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‚Ebbe und Fluth. Sind diejenis 


den zweymal zu, und zweymal ab⸗ 


SFluth, und das Abflieſſen die Ebbe. 
Welche Bewegung dieſes Waſſers 
vielen Weltweiſen und Naturfor⸗ 
ſchern ſowohl alten als neuen viel 
Nachſinnen gemacht hat. Ein 
Plato ſuchte die Urſachen davon. in 
denen Schluͤnden und Abgruͤnden, 
„welche durch ihre herausflieffende 
‚amd. wieder hineindringende Waſſer 


dere, die dem blatoni feine Geiſter 
abgelernet, ſetzen ſolche als Urſachen 
davon an, indem ſie ſolche unter 
dem Waſſer mit ſolcher Macht bla: 
‚> fen, und hiedurch dieſe doppelte 

Bewegung hervor bringen : laffen. 
Es ift diefe Meynung recht Tuftig zu 


blaſen, ſo müffen fie doch aud) 
manchmal müde werden, daß fie 
nicht immer fortblafen Eönnen, da 
hero wenn fie fo blafen, die Fluth, 

und wenn fie ablaffen und gleichſam 
ſich erhohlen, die Ebbe leichtlih und 
furz hergeleitet wird. Zum Unglück 
iſt dieſes Blafen der Geifter mit der 


gefommen , und würde, wo. einer 
neuer Dingen darauf fallen follte, 
als. ein philoſophiſcher Windbeutel 
ausgeblaſen werden. Noch andere 
denken hiebey auf das unterirrdifche 
Feuer, welches das Meer alfo un 
ruhig machte; noch andere meynen 
die Urſach in dem Drucke der unter 
dem Waller eingefchloffenen Luft ge: 
finden zu haben , welche alle 
zwar vieles gefagt, aber es ſtimmet 
alles nicht mit dem Zeugnig der 


‚unge: merkwürdige Begebenheiten: des 
Meerwaſſers, welches in 24. Stun 


F J Das Zuflieſſen nennet man 


ſolche Bewegung verurſachten. An 


betrachten, dann wann dieſe Geiſter 


Platoniſchen Philoſophie in Abgang 


Wahrheit nach der Erfahrung uͤber⸗ 
ein. Ein befferes Licht hat Gali- 
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Aeus davon gehabt, wenn er ſolches 
von der Beweguug der Erde herlei⸗ 
tete, welche durch eine ungleiche Be⸗ 
wegung gegen Oſten ruͤcke, mithin 


muͤſſe das Waſſer ſich gegen Weſten 
zuruͤckziehen, biß ſolche Bewegungen 
der Erde nachlaſſen, und es ſodenn 
durch ſeine eigene Schwere wieder 
an den Ort, woher es gekommen, 


‚zurück kehre, wiewohlen er der Sons 
ne und dem Mond zufälliger Weiſe 
‚einige Arbeit hat zukommen laffen. 


Welchen Einfall felbit der feharflinnis 
ge Wailifius vor vernünftig gehalten, 
zum wenigften bat fie mehr wahr: 


ſcheinliches und mit den Gefeßen der 


Bewegung mehr übereinftimmendes: 
allein die daraus folgende Beftims 
mungen der Ebbe und Fluth, in ſo 


fern fie zu gewiſſer Zeit als die groͤ⸗ 


fefte , nemlich in den Sonnenſtill⸗ 


ſtaͤnden, und als die kleineſten, nem⸗ 


lid) zur Zeit der Gleichheit der Tag 


und Nacht, find, wollten nicht mit der 


Erfahrung übereinfonmen , dahero 


‚auch diefe Meynung Abſchied ber 
kommen. 


Jedoch kan man nicht 
laͤugnen, daß ſie dem Carteſius zu 
beſſern Gedanken Anlaß gegeben 
hat, ale welcher die Ebbe und Fluth 
bloß allein von der Bewegung des 

Mondes berzuleiten fich. befleiffen. 
Er hat bey diefer. Lehre als ein phi⸗ 
lofophifcher Monarch zu feiner Zeit . 
alles aufgebotten, was hiezu nöthig 
war. Seine Wirbel, die fih nad) 


‚ feinem Commando drehen und figu- 


riren müffen , wie er es fiir nöthig 
bielte, thaten hiebey nicht geringen 
Beyftand. Diehimmlifche Materie 
fodie Erde umgibet, fagte er, wird 


durch die tägliche Bewegung der 


Erde fchnell beweget, und zwi⸗ 
fchen der Erde und dem Mond eins 
gefchränft, wodurch die Erde gend 
thiget werde ein wenig auszumeichen, 
durch) diefe Würkung würde ihr Ger 
waͤſſer nach der Richtung des Monde 


zu der Erde, zuſammengedruͤckt, daß 
4 es 


en Via Tora Seit in „ann © a ce a ’r—r 


es zu beyden Seiten abflöffe, wenn 
nun der Mond wieder etwas von dem 
Ort weggienge, ſo druckte er an ei⸗ 


nen andern Ort, und mithin floͤſſe 
das Waſſer wieder hin, wo es nie⸗ 
driger wäre, das iſt, wo es herge⸗ 
kommen. So artig nun mit den 
Anmerkungen der Erfahrung uͤber⸗ 
einſtimmend alles dieſes iſt, fo iſt 
doch noch ein Knoten uͤbrig, der 
hätte ſollen gelößt werden, ehe man 
diefem Einfall fo viel Platz eingeraws 
‚met hätte. Nemlich es hätte follen 
erffäret werden , wie dann Der 
Mond in feiner Höhe auf eine fo 
ſubtille Himmelsluft, die über unfe: 
ver Erde hoch erhaben iſt, fo fehr 
gewaltig drucken koͤnne, da doch 
unferer Erden Athmoſphære ohn⸗ 
moͤglich an die Athmoſphære des 
Monds reiche, mithin die Würfun: 
‚gen des Druckes nach den Gruͤnden 


der Hydroftatic und Aärometrie 
Diels 


nicht wohl begreiflich wäre. 
Keicht bat der fcharffinnige Kepler 


deswegen in dieſer Sache den Aus 


druck geändert , da er die Ebbe und 
Fluth dem Sonnen und Mondcörs 
per sufchreibet, welche das Waſſer 
durch eine der magnetifchen faft glei- 
che Kraft, an ſich ziehen. Er war 
fo billig, daß er eingeflanden , es 
feye ſchwer zu begreifen, wie die 
Fluth eben fo groß zu Mitternadhts: 
zeit ſeyn Fönne, wenn die Sonne 
und der Mond abmwefend ifi, ale 
des Mittags’ bey ihrer Gegenwart. 
Seine Mutbmaffung aber mußte 
‚der Sache aushelfen, daß nemlich 
die Fluth des Nachts veranlaffet 
merde durch Die Zuruͤckprallung des 
Gewaͤſſers, welches der Mond mit 
ſich ſortziehe, gegen America, und 
gegenſeitig durch die Zuruͤckpral⸗ 
lung des Gewaͤſſers, welches der 
Mond bey feiner Ankunft mit ſich 
- führet an die Europaͤiſche und Afri⸗ 
caniſche Kuͤſten. Diefe anziehen 
de Kraft hat dem Neuton alfo 


fondern auch bey andern Eörpern 
| ha , alfo , daß er was 


giehende, Kraft dafuͤr ſetzet; die Art 
Kraft der Himmelschr 


ſollte diefem tiefſinnigen Mann wis 


Urſprung haben. 
ſem Gedanken nicht beytretten, er 


das unwiderſprechlichſte erwieſen, 


treffen ſollen daraus in denen See⸗ 


weil denen Seefahrenden vieles dar⸗ 


tel hält von den angegebenen Urſa⸗ 


‚ren ,.deme ed an nichts anders zu 








wohl gefallen \ daß er folche nicht, 
nur in diefem Fall angenommen, 


ein groffer Hamberger durch das | 
Anhengen aus der Hydroftatie und 


andern Gründen erfläret , die ans 


der Erklärung aus diefer anziehenden 
geörper ift ihm fo || 
fruchtbar, daß Fein Umſtand bey der | 
veränderlichen Borfallenheit der Ebs | 
be und Fluth ausfällt, welche ee 
nicht daraus herleiten könne. Wer 


— 


derſprechen. Jedoch es iſt nicht an⸗ 
genehm immer einerley Wort zu 
brauchen, daher die Franzoſen ein 
wenig anderſt reden , nemlich fie ſa⸗ 
gen aus dem Munde Caffini, daß | 
die Ebben und Fluthen durch den 
Druck der Sonte und des Mondes 
auf die himmtifche Materie ihren | 
Sie wollen die⸗ 


wäre denn durch Betrachtungen auf 


dabey auf den Stand des Monde in 
ber Ecliptie, auf Dem’ Aequator, 
und deffen Abfiand von dem Sons 
nentveg ‚ d. i. deflen Breite mußte 
gemerfet werden; hieraus find in 
den Tagebiichern der Beobachtungen 
Regeln gefloffen, die ganz nahe zus 


häfen die vorfallende Ebben und Flur 
then öffentlich angemerkt zu leſen, 


an gelegen die Stunde ihrer Abs 
fahrt aus den Häfen, oder Einfahrt | 
in denfelben vorher zumiffen. Man 
verwirft allediefe Bemühungennicht, 
und bewundert den Fleiß derfelben, | 
doch mird noch erlaubt feyn eines | 
andern Naturlehrers, der das Mit 


chen der Ebbe und Fluth, anzufühe | 


mangeln feheinet , als daß er nicht | 
ein 





> 
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14 | | 
ein angefehenes Mitglied einer Aca⸗ 


ale. Je 


demie der’ Willenfchaften it, Es 


ft derfelbe Ich. Frid. Bachftrom , 
© Medicine Door ; diefer hat in 
‚> feiner neuen Theorie der Ebbe und 
Fluth, welche nur in 5. Bogen in 
8. befiehet, die Sonne. allein zur 

Urſach der Ebbe und Fluth angege⸗ 


f 9— 


ben, als welche allein durch ihre 


= Strahlen vermögend fene dergleichen 
zu wirken, get al 
daß er nicht aus hydroftatifchen, 


Er ſaget aber nichts, 


acrometriſchen und phyficalifchen 


> Gründen bemeifen aber ohne Kunft 
einer druckenden und anziehenden 


Kraft herleiten fan. Er feßet aug 


phyſicaliſchen Grinden und Erfah: 
rungen zum Voraus, daß das Waſ⸗ 


} fer, mennesfinnf eier fh ee 


e und aufſteige, wie ſolches an ei: 
nem fiedenden Topf au fehen. Die 
Sonne, welche in der Zona torri- 
da fenfelrecht ihre Strahlen auf das 


Wuaſſer herabwerfe, fene die Urſach 
dieſer groffen 


Hitze im Waſſer, und 
zwar in einer gewiſſen Gegend, wo 
die Sonne ſenkelrecht gegen das 


| a ftünde, dadurd) alfo das 


Waller gehoben, und mithin zu 
beyden Seiten abflieffen muͤſſe, 
nach hydroftatifchen Griinden. Hie⸗ 
bey vergißt er nicht, als eine mit: 
wirkende Urfache dieſer Begebenheit, 
die beftändig wehende gewiſſe Win: 


de in folcher Zone mit anzubringen, 


die nad) Befchaffenheit der ihnen 


“entgegen gefeßten Küften das Wal; 


fer entweder forttreiben, oder wenn 


* fie die Küflen zu fleil und hoch das 


juruͤckprellende Waffer anderswohin 


treiben, Die Veränderung der Eb⸗ 
be und Fluth in Anfehung der Stän, 


- Fe und Schwäche zu gewiſſen Zeiten, 


beftimmet er duech die in ihrer Be; 
wegung aufgehaltene Waffer, welche 
er mit vieler Geſchicklichkeit alfo 
angegeben und bewieſen, Daß ſolche 


he die Mondephafes ganz genau 


zu treffen , kurz: es ift diefer Ge⸗ 


gibt, 
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danfe einer ber reifeflen / die mir in 


diefer Sache haben, und der ohne 
fonderliche Kunſt weit Fan auseinan ⸗ 
der gefeßet werden. Indeſſen über; 


laͤßt man jeglihem feine Freyheit 
zu wählen und zu beurtheilen. Web 
chen die Mondsfräfte und feine 


Phaſes tief im Kopf flecken , daß ſie 


anderer Gedanken als gering anfehen, 


gibt man zu bevenfen, ob nicht vor 
Zeiten in Veränderungen , die bey 
dem Frauenzimmer fi) ereignen, 
welche andie Mondphaſes gleichfam 


find angebunden geweſen, und das 


ber alles Veraͤnderliche bemiefen 
worden, ein gleiches gefchehen , daß 
man nemlich erfilich daran gezwei⸗ 


felt ; und endlich gar als Urfachen 
aus der Medicin verwiefen. 


Ebenholz. Iſt ein ſchoͤnes und ſtein⸗ 


veſtes Holz, welches in dem Feuer 
einen angenehmen Geruch giebet, 
und gerne brennet. Es wird aus 
Africa und Indien zu ung gebracht, 


‚und daher unter das Pfundholz ger 
‚rechnet, daher folches nur zur Zierde 


in groffer Herren Paläften mit groſ⸗ 
fen Koften gebraucht wird. Weil 
nun nicht jedermann dergleichen Kos 
ften aufwendet, noch auch diß Holz 
in folder Menge zu haben ift, fo 
bat der Wiß diß Hol; nachzuma⸗ 
chen fich befliſſen. Hiezu bedient 
man ſich eines veflen und ohne 
Adern gerad lauffenden Holzed, der, 


gleichen die Erfahrung den Birn 


Apfels Kirch: und Buchsbaum anı 
Hiezu hat die Kunft folgen, 
des erfunden, 


Ebenholz zu mahen: Man 


nimmt wohl gehobeltes Birnbaum⸗ 
holz, und üiberfireicht ed mit Aqua 
fort, und läßt. es trocknen, bierauf 
überftreicht man es mit recht ſchwar ⸗ 
zer Dinte, und läßt es wieder trock⸗ 


nen, alödenn wiederhohlet man diß 


Anftreichen , biß es vecht fchmars 
wird, und die Farbe eines Meſſer⸗ 
HB 5 rucken⸗ 


J 


5; ruckengdick eingedrunge 


. Man, mus einem al AR es Y 
| Damit ed 
- den Glanz des. natiirlichen Ehenfot 
. „368 befomme , fo wird ſolches mit . 
etwas Wachs beſchmieret, und mit 
einem Schaſthen wohl abgerieben, . 
biß es glaͤnzet, wer das Bade — 
nicht nehmen will, poliert. es mit 
Kohlſtaud und Baumoͤl durch er⸗ 


"Span erfennen Fan. 


meltes Schafthen. 
":-andere UNE MID. Sn. 
Ebenholz nachgemacht: * Man 
ſolviret 1. Loth fein Silber in einem 
guten Scheidwaſſer, welches mit 
Waſſer hernach zu temperiren, daß 


auf ‚eine 


es das Holz nicht allzufcharf-anfref 


fe, hiemit wird bemeltes taugliches 


Holz erlihemal angefirichen, und - 


jedesmal an der Luft wohl abgetrock⸗ 


net, und denn wird die Politur mit 


n Wache“ wie befchrieben vorgenom⸗ 
‘men. Andere welche nicht viel Ko⸗ 
ſten darauf wenden wollen, machen 
es alſo: Sie legen das Holz drey 


Tag lang in Alaunmafler an die 


‚Sonne, oder aneinen warmen Ort, 


nr "und Fochen es hernach in Baumöl, 


darein Vitriol und Schwefel, jedes 
einer Haſelnuß groß gemijchet wird, 
je länger es fiedet, je ſchoͤner wird 
ed, wird es aber zu hoch getrieben, 
ſao wird das Holz brüchig und zur 
Arbeit untauglih. Wer aber kurz 
davon Fommen will, der beftreicht 
das Holz mit Spiritu Vitriol. und 
haͤlt es über ein Kohlfeuer , doch 
daß es nicht zu nahe komme, und 
wiederhohlet ſolches, biß es ſchwarz 
genug iſt. Die Politur wird eben⸗ 
falls mit Wachs vorgenommen. 


Ebenholz ſchoͤn braun zu far⸗ 


ben. Wenn es gewiſſe Umſtaͤnde 


erfordern, das Ebenholz braun zu 


‚ färben , ſo Fan man leichte dazu 
+ fommen ; man darf nemlid) nur an 
ungeloͤſchten Kalch Waſſer gieſſen, 
= eine ſcharſe Lauge daraus wird, 


4 
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a ee. oem das Sal, damit. | 
chen. 8 der man kan es auch auf 


folgende Art machen: Dan nunme | 


Unfchlitt, Wachs und. Soul, ein | 
nes ſo viel als das andere, und laͤßt 


es unfereinander zergehen, ſo wird. 12 


eine Salbe daraus, wovon Das 


Ebenhul; eine, fchöne braune. und | 


lichte, She, ne Soß — 
Solzfarb e. * * en m 


eeliptic iſt derjenige — den — 


Aftrongmen fich vorſtellen in den 
Weltgebäude „- darauf die. Sonne 


ihren Lauf vollbringet, und niemals 
davon abweichet, an tel en Circul 


und Bahn alle übrige NPleneten | 


gleichlam angebunden und hingewies 


fen werden , wenn man ‚von ihrer 


Monds beſonders die —— 
vorfallen , deswegen dieſe 
Ecliptica heißt. 


in 12. Theile getheilt, deren jegliches 


30, Grein und alfo der ganze 360. 
Diefer Eircul unter | 
ſcheidet ſich von dem Thierkraih, 


Grade hält. - 


der insgemein als eine ‚breite Binde 


vorgeftellet wird, der die befannte | 
Geſtirn in ſich faßt, von. welchen die 
ı2. Theile der Ecliptic ihre Benens -⸗ 


Bahn Y 
Diefer Eircul wird 4 
‚nach der Zahl der 12. Monathen, 


Ränge befcheid.geben will. Die Or⸗ 

fe, wo die Planeten diefe Sonnen ⸗ 
bahn durchfchneiden oder gleichfam % 
daran verfnüpfet find, werden No- 7 
di genennet, in nwelchen Noden des 


nung bekommen: Sie find aber fe 


ende, der Widder Y , der. Stier | ' 
, die Zwilling LI, der Krebse 
re der Loͤw N , die Jungfraung, | 


welche Mitternächtige Zeichen genen 


net werden, 
find die Wage& 


Die Mittägige aber 
„ber Seorpion m, 
der Schuͤtze F, der. Steinbud 7, 


der Waflermann sw, und die Fiſche 


X; daran. der gemeine Mann in 


gewiſſen vorfallenden Gefchäften. in 


Anfehung des Monde fihrungemein 
hält , und die daher gegebene * 





⸗ 


CB 
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a ‚ge Ansfpri 

br hr ah hn a ee Bat i in Anfehung ihres _ 
| m 36 achten Standes in dem Welt ' 
| ‚gebäude mehrers zu bedeuten, als 
# ie u indem diefelbe 
| nach e einem gewiffen Winkel nemlich 
| 24 3, Grad : 30. Min, über den. Ae- 
Er herauf ‚gegen Norden, und 


tor verbleiben, fo wiirde der Erdbo⸗ 
den in den, obern heilen gegen die 


. eine Wärme. haben, wie zu Anfang 
"rel aber zu Reifung. der Fruͤch⸗ 


als daß ein ‚geoffer Theil der Erde 


den Nordländern die Kälte ſchon fehr 
fireng iſt Mirde die Sonne ſich 
‚in-einem Meridiano bewegen, der 
9 die Pole gienge, fo. bliebe 


- vorhin, nut daß die Falte und unbe⸗ 


Ra wurden. Wuͤrde ſich aber 
- über dem Aequator gder unter, dem 
einige Länder , und zwar mehrere 
als jeßo auf der einen Seite eben: 
falls wegen der Kälte nicht Fünnen 
wuͤrde Feiner fenn, weil der Umfang 


man gegen den Pole Fommt. Mit 
bin ift daraus zu erkennen, wie weis⸗ 


daß fie beftändig wie Witterung auf 
KR 


geln der Aſtrologen fir Draculmäfli: 
ar ß pt. Dieſe Sonnen: 


NVole keinen Sommer und immer 
des Frühlings oder des Herbſts, 


„ten nicht hinreichen würde: was 
She aber daraus anders ‚erfolgen, 


. zwar der Zuftand der Erde, wie . 


» Die Sonne in einen Parallelcircul 


Acquator fi) bewegen, fo würden, 


bewohnt werden, der hitzige Erdſtrich 


der Kugel immer. Eleiner wird, jenäber. 


lich GOtt die Sonnenbahn geftellet, 
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„dem. Erdboden abwechfeln und die 
Jahrszeiten unterſchieden werden 


‚Fonnent, darinnen wielerley Creatu⸗ 
„ren ſich zeigen, welche bey einerley 
Witterung und Jahrszeit von dem 


. Erdboden wuͤrden verwieſen werden 


muͤſſen, welches mit den weiffen Ab- 


“ ſichten GOttes nicht uͤbereinſtimmet. 


ach eben dieſes Winkelsmaaß her: Echo. Man hat aus‘ der Erfahrung, 
unter gegen Mittag ſteiget/ welche 
Stellung ‚allerdings von. ‚groffer 
———— und ein Zeuge von 
. GHttes Weisheit iſt. Denn wir: ⸗ 
de die Sonne beftändig im Aequa- 
"det. Der Schall alſo, den man 
noch höret, wenn der andere ſchon 
vergangen, wird der Wiederhall 


baß eine Stimme mandmal einen . 


Widerhall ‚gebe , wenn man in einem 


gewoͤlbten hohen Dit redet, 3, €: 
in hohen Kirchen ‚wenn wenig Wolf 
darinnen und der Prediger flar ver 


over Echo genennet, Es muß fid) 
alfo der Schall: gleichtwie das Licht 


“ reflectiren laffen, welches gefchiehet, 
‚wann der Schall an einen harten 


entgegen geſetzten Coͤrper anftöffet. 


Auf dem platten Land alfo it Fein 
„gegen. die Pole gar nicht. bewohnt * 
weden koͤnnte, da bey gegenwaͤrtiger 
ewegung undStellung der Sontein 


Echo oder Wiederſchall möglid), 
fondern nur bergigee Gegenden , 


Mauren, Schlöffer und Felſen re 


flectiven den Schall, Wenn dieſe 
Zuruͤckprallung von vielen Orten zus 
gleich gefchichet, deren immer einer 
näher iſt als der ander, fo wird der 
Widerſchall undeutlih, denn es 


kommen von den reflectirten Sylben 
„wohnte Länder nunmehro wohnbar, 
„.. hingegen warme und bewohnte. un: . 


nicht einerley fondern verfchiedene zu: 
gleich in das Ohr, daraus eine Ver: 


wirrung und UndeutlichFeit entfiehet. 
Wenn allſo der Wiederſchall deutlich 


werden foll, fo muß er von einem 
enfgegengefeßten Coͤrper ‚ oder meh: 
reren hinter: demfelben in gewiſſer 
Weite gelegenen Orten herkommen. 


Wie weit aber ein Coͤrper abfichen 


muͤſſe, ift aus folgendem su erken⸗ 

nen 
Wenn ein geübter Inſtrumentali⸗ 
fie. geſchwinde ſpielet, daß 9. Tone 
in einer. Secunde aufeinander folgen, 
fo Fan das Ohr noch jeden Ton von 
dem andern unterfcheiden. en 
alſo 


a 


alſo angenommen. wuͤrbe daß der 
reflectirte Schall nad) dem urſpring⸗ 
lichen fo geſchwind als ein Ton auf den 


de voneinander unterfcheiden. 


"as 
Ec 


andern folge, fo Fan man noch bey⸗ 
De 


rowegen folget hieraus, daß ein 


Echo, entſtehe, wenn der reflectirens 
de Coͤrper ſo weit entfernt ift, daß 
der urſpringliche Schall zum wenig⸗ 
einer Secunde brauchet. 
Weil nun aus der. Erfahrung be⸗ 
kannt iſt, fe Donner, daß der . 


fien — 


Schall in einer Secunden ſich durch 
1142. engliſche Schuh bewege, ſo 


duchlauft er im oten Theil von ei 


ner Secunde 1263 Schuh. Wenn 
alfo der urfprüngliche Schall 1263 


Schuh von dem. veflectirenden Er 


per entfernt wäre, fo brauchte er zu 
feinem hinweg 3 einer Secunde, und 


5 biß er wieder — kaͤme, mithin 
daͤche der reflectirte Schall in 3 


einer Secunde wieder ankommen. 
Da man aber einen Schall von dem 
andern unterſcheiden kan in Theil 


‚einer Secunde, fo darf Die Entfer 


nung des Flingenden Coͤrpers von 
dem reflectirenden nur halb fo groß 
feun, wenn man den veflectirten 


Schall von dem urfpringlichen uns 


terfcheiden fol, das ift, er darf nur 
63. Schuh meit abftehen, Se weis 
ter alfo die beyde Körper abfiehen, 


je langfamer komme der Wiederfhall 


juruck, in welchem Fall es gar wohl 


gefchehen Fan, daß aus verfchiedenen 
Abfländen der Görpern mehrere 


KL Osol mar werzoı rövoig⸗ 


marla morzoı 
6ı Asol evhade 


‚amd alfo nicht in das. 


‚ einen halben Circul Mole 


ruft. Daß der Echo andere | 
ter fagen ſoll ; als man ihme zurufe 
fet, — vielen unglaͤublich vorkom⸗ 
men. 


> fe 


‘ EN 
REP 
Yu 


Ni 
bewegte Eufttheilgen rn fan en, 


und alfo zuletzt ganz ſchwach werden 
muͤſſen. Weil es nun eine ange⸗ 
nehme Sache iſt, dergleichen Wider⸗ 


ſchall und Echo hoͤren, ſo hat die 


Kunſt ſich bemuͤhet, dergieichen 
Zimmer und Säle allo anzulegen, 


daß entweder ein einfaches oder viel 
- Spiben fprechendes Echo entſtehe 


welches aus der Urſach, wie ein Wie⸗ 


derſchall entſtehet 2 bir Kar ung 


en werden, 


Echo, das allerftägkfte 3 su Ans 


den. Den allerfiärffien Wieders 
fchall nennet man den, welher n 
a alle 


Stimmlinien zuruͤckgeſchickt werden; 


| BE den Strahlen in einem Hohl: 
iegel, und wird die Stimme viel 


ftärker feyn , als in Feiner andern 
u des Gegenhalls, welches in 
tbauung folcher Sprachgewoͤlber 


und Sprachroͤhren muß nothwendig 
in acht genommen werden. 


Echo daß es andere worte 


ck gebe, als man ihm zu⸗ 


zur 
oͤr⸗ 


Nach Befchaffenheit des Echo 
koͤnnen mancherley Antworten entſte⸗ 
ben; fo koͤnnen folgende Griechiſche 
Wörter lateiniſch ia 
bonis 

lufi 

 gaetate 


Auf gleiche Weiſe werden diefe Eateinifche Worte mung Wide 


all eben: 
‚m N Clamore 
amore 
more 
ore 
aha N 


Conftabis 
ftabis Me 
abis hi, 
er TA 


ar | 


j Sybden reflectirt — erden | 
aber immer ſchwaͤcher, — 


Ohr kommen, 








fi 


Was bringt Wiſſenſchaft und Lehre? 


E. heute Morgen. 
E. Ehre. er * 
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| Er en in Lateiniſchen möglich iſt, wird auch in der Teutſchen Sprache ger 
| Anvermehre Vroerbricht EN 

| ee er ar 5 
ne 2 bh. 

ae ee richt 

JWer iſt hier dev Wiederlaut? E. jeder Laut. 

Alſo wiſſt ihr keinen Wegg SE, einen Weg. 

Weceann koͤmint der erfreute Morgen? 


Was ift das geſch 


| ©. Auf Echo ſprich mir nah? 

Echo, davon eine ganz andere 
ungereimte Antwort zu er⸗ 
| rap Hierzu werden zwo Pers 









sein Echo in einer Höhle, das 4. 
‚ oder 5. Sylben nachſaget, derglei⸗ 
chen auch hier durch die Kunſt ger 
bauet werden muß, damit der Ge 
genhall oder Gegenſtand vorhanden 
ſeye, wider welchen zwo Perſonen 
ugleich reden, jedoch daß eine Die 
> ‚andere nicht ſehen kan. Alſo wird 
> der eine hören, was der in der Hoͤh⸗ 
‚ de fagt , und, der andere, was der 
auſſer der Höhle geiprochen. Auf 
ſolche Weife Fan der Echo in einer 
ganz andern Sprache, als er iſt ge 
j gt worden, antworten. Ich fra: 
gez. E. auffer der Höhle: Lacht 
| dir das Gluͤck? und der andere 
antwortet: Ja, gar Furze Zeit, 


fo viel tuiglid) gleiche Stimmen 
' haben, fo Fan Feiner , der es nicht 
weißt, wiffen, wie es zugehet, 


Edelgeſtein. Es haben die Men, 
ſchen auf gewiſſe gefärbte Steine, 
aus den Bergwerken, Fluͤſſen und 
und in Erdgängen gefunden werden, 
wegen ihrer Seltenheit viele Achtung 


nd, und folcher Schmuck in Men- 
ur bep Königen und Fürften zu 


ind verſchwindt? 


nen erfordert, und fuchet man erſt 


Es müffen aber diefe zwo Perfonen, 


ger , fo, daß einige fehr thener 
ſi 


ge nu | 
| Then Indeſſen has ber menſchli⸗ 


— E. ich mir nach. 


che Witz ſich unterſtanden der Natur 
nachzuahmen, indem fie ſolche Com: 
pofitionen und Slüffe erfunden, die 
‚denen wahren zimlich nahe kommen 
und gute Kenner erforderen , dieſel⸗ 
be von den Achten zu unterfcheiden ; 
davon fiehe Doubletten. Ihre 
Compojition gründet fi) auf die 
Art, wie ſolche von den Metallen 
‚eolorirg werden , deromegen bemuͤ⸗ 
ben ſie ſich, die Metalle aufzulöfen, 
und durch ihren Sulphur und Salze 
die Fluͤſſe zu färben und zu tingiren. 
Der geringe Kiefel: and Cryſtallſtein 
aber , mie folcher auf Gebürgen, 
Wäldern und Feldern gefunden wird, 
ift der Stoff diefer Compofition , 
welche durch das Feuer caleinirt und 
fractabel gemacht werden , dazu 
dann die Chymie mancherley Vor⸗ 
theile zeiget, wie ſolche mit Zuſe⸗ 
Kung mancherley Dingen, ald Me 
fallen und von Metall bereiteten 
Maſſen am beften zu machen feyn. 
Alfo hat nach Verſchiedenheit der Far 
be die Compofition anderer Ingre⸗ 
dientien von nöthen. Weberhaupt ift 
dieſes zu merken : | 
Edelſteine leicht und mit gerin; 
gen Roften zu machen. Mau 
nimmt pulverifirten weiſſen oder prä 
parirten Erpfiall » oder Slintenflein, 
Dazu drey Theile-Zinnober , ein we⸗ 
nig gerieben Gold. oder Goldblaͤtt⸗ 
‚gen, wenn es ein Topas oder BR 
"" | on 


a5. TUE 
eine ſeyn —— Stahl, 
werben, u j 


re 





wenn es ein Smaragd 
guten Lafur , wenn es ein 
fenn foll oder ein Amethiſt; if 
alles wohl untereinander). ‚und feßt 
ed in einen Reverberirofen Cin wel 
chem die Cörper: alfo caleinirt wer: 
den , daß die Flamme rundum 
ſchlaͤgt) biß es ſchmelzet und 
wird, wie ein Honig, hierauf läßt 
man es von felbft kalt werden, Et⸗ 


liche zerſtoſſen die Kieſelſteine zum 


Smaragd in einem eiſernen Moͤrſer, 
zum Topas in einem — ohne 
andere Farben. Es iſt aber zu 
„merfen , daß der pulveriſirte Berg: 
cryſtall zu dergleichen Arbeiten am 
beiten iſt. | 


Beſonders aber toerdert zu 1 Dife 
are folgende Compoſi fionen er⸗ 
waͤ let: 


Edelgeſtein des Rubins zuz u⸗ 
„bereiten. Man nimmt 6. Theile 
Antimonium, Aur. pigm. 4. Theile 
Arfenic.3. Theile, Schwefel 3. Theile 
Tut. alexandr. 2. Theile und zer: 
ſtoßt es fein, und ſchlaͤgt es durch 
‚ein Sieb. Alsdenn nimmt man 
| ſchoͤne Cryſtallſtuͤcken und ſetzet ſie 
im Schmelztiegel mit Darzuſetzung 
dieſes Pulvers in das Feuer zum 
Ausgluͤen, doch muß es ohne Blas⸗ 
balg geſchehen. Wenn alles wohl 
gefloſſen, ſo nimmt man den Tiegel 
heraus und laͤßt ihn wohl erkalten, 
is; ie man feinen Endzweck errei- 

Oder man nimmt gefaulten 


en and filtrirt denſelben, 


und leget in einer. wohlvermachten 
Slafche Cryſtallſtuͤke darein, und 
ſiedet ſolche Stücke an einander, fo 
iſts geſchehen, und der Cryſtall wird 
66* roth, und läßt ſich gut ſchnei⸗ 


Aa des ————— nach⸗ 
zumachen Man. nimmt recht 
‚Klar geriebenen Kiefelftein 1, Sheil, 


gedeigeftehiedege &: 


Ahren Kiefelftein, FR heil Menn nig 

und verſetzt [old Se Mit da veniges 
Schmalte 69 werden im Tiegel 
wohl beſchicket, at wird der ge⸗ 
melte Fluß ſich 


Edelgeſteine des Amethiſn zu | 


and feßet es in einem Tiegel in * 





Ed 

hei, ya zu 
8. Loth Lryſtallen oder Riefel 24. 
Loch Mennig, recht feinen präpa- 
rirten Braunftein 22. Gran, pulbe⸗ 
rifirte Schmalte 4. Gran, mifchet 
folche, und befäicet fie im Tiegel wie 
ſchon gelehreite. 


apph hirs 
machen. Man Kemer Theil, 


er 





Ki De 
——— 


machen. Man nimmer. Theil 
Haren Kieſelſtein, 3. Theil Mennig, 
1. Theil Salpeter, 1. Theil Borax, 
oder Sal Tartari, und etwas weni⸗ 


ges Schmalte und pulveriſirten 
Braunſtein, dieſes im Tiegel wohl 
tractirt, as den mei 


geben. 


Edelgeſtein — Chryſolits 30 


machen. Der Kiefel mug mit e& 
was Crocus Märt. und Veneris und ' | 
vother Menig verfeßt werden, ſo 


wird ſolches in im Ziegel, dieſen Flüß 


zeigen. 


Edelgeſtein des. Schmaragds 
zn machen. 


Man nimmt 20. 
Pfund Kieſel, 60. Pfund, ‚rothe 


Mennig / ein Halk Pfund deſtillirten 


Gruͤnſpan, 6. Pfund praͤparirten 
Salpeter, 1. Hund Sal. Tartari, 
und miſchet folches. untereinander, ,/ 


fo wird fichs ergeben. ä “ 


Edelgeſteine des Türkis —— 


machen, Man nimmt wohl pr 
paristen Kieſel 6. Theil, Elar gerie⸗ 
bene Perlenmutter 5, Theil, Echmal 
te 2. Theil, Vltramarin ı. ‚Theil, & 
Salpeter.g. Theil , Sal Tart. oder 
Pottafchen .16.. Theil, ſolche wohl 


vermiſchet in Ziegel geſetzt, und im 
Dfen 


/ 


« Diefee wohl vermifät, gi. gan mu an 
und im Ziegel wohl beftelit, gibt Are ©s ift Diefer Baum wegen 





eines groffen und hohen Gewaͤchfes 
ER arena RD, and) wegen feiner eigentlichen 
Edelgeſtein des Diamanten aus Stärke fehe Hoc) gehalten tworden, 
„einem Ayacinıh zu machen. "f. Druiden, Und if allerdings 
| "Der Dyacintd foll in ein geſchiage ein Sand glucklich zu fdjäzen, meun 
mes Öoloblättlein geleget , und et: es foldher Bäume eine Menge Hat, 
was Schwefelbinmen darzu gethun Ein jeglicher ſiehet leicht ein, daß 
werden, ſolches wird in einem wohl \ man dahin. zu ſorgen habe, daß 
vermachten und umfhlagenen ſtaͤh⸗durch allzuſtarkes "Fällen derfelben 
lenen Buͤchslein in einem Schmelz ' Fein Mangel entflehe, indem die 
 tiegel in Windofen gefeger, wenn Naturforſcher anmerken , daß eine 
„es ohngefehe 4. Stunden geglüet, Eiche Too. Jahr antachfe, 100, 
wird das Gold an den Hpacinth Jahr in ihrer Bollfonmenheit blei⸗ 
„Rieffen, und die Art eines Diaman be, und 106. Jahr zu ihrem Abs 
tengeigen. 5 — en ee * 

Ne a: RR SA. 0, re Weil nun dieſes v9; ſowo 

g dieſer compo⸗ ie ey: 
— ee ee, ‚Im Sbafler als auf der Erde nilich 
‚Fan folgendes Ylachriche ges und faſt ‚obmentbehtlich ift , fo ij 
oben; Wenn fie gefloffen , läßt man nun defban, wenn bie Untertanen 
fe Falt werden, und leof fie in azu angehalten werden , daß jegli⸗ 


verde cher ein ſolch junges Eichreißlein 
Kalchwaſſer, welches alſo bereitet welches aus den Eicheln erzogen 


‚wird: Man. nimmt ein glafit Gr papes — 
—— ale ee Me ih Wird, an angeiviefeuer Stelle pflans 
‚voll ungelöfhten Kalch darein, und 5%, und su Zeiten daſſelbe beforge, 
aͤßt es über Nacht fichen „. hierauf damit es wohl fortfahre, Weil aber 


la | nicht ein jeglicher Boden den Eichen: 
gieſſt man ed ab, und. wieder auf Ki RER NEE a 
ae ee ee 1 
‚Jo oft, biß Das Waſſer einen Rahm 5, Eichen Faum 50. oder weniger 
Jahre dauren. Deromegen hat 
Mn hätten man auf das Land , und aud) auf 
2 BR die Lage gegen die Sonne hierinnen 
Edelgeftein zu pugen. Man zu fehen , angefehen die Raturfor⸗ 
nimmt von jungen Lammskoͤpfen die ſcher beobachtet, daß eine ftarfe und 
"nahen, und laͤßt fie in einem Thonerde mit etwas Sand vermi: 
Toͤpfers⸗ oder Hafneröofen ausbrene ſchet vor diefen Baum die gefchicktes 
nen, und floßt fie hernach zu zar: fie feye, weil fie darinnen tief und 
tem Mehl. Don diefen Mehl thut veſt eindringen y viel Saft finden 
man etwas auf ein weich Leder oder und alfo hoch und fiarf werden, und 


zarte Bürfigen , und reibet Die lange dauren Fönne ; welches von 
Edelgeſteine damit‘, fo werden fie ‚den in fetten, morafiigen , ſandig⸗ 
wieder wie ein Spiegel: glänzen, fen und Fiefelichten Boden — 


kriegt, fo iſt es ſertig und gut, 
Cryſtalle oder Glasſtein darinnen 


a 
den oder gepflanzten nicht geruͤhmet 
„werden Fan.. Dean hat alſo hierin⸗ 


nen im Setzen und Pflanzen ſich dar⸗ 


nach zu richten, und, Fan eine Erde 
hiezu befonders anfänglich gemifcht 
werden ; daß fie beſſer fortfommen. 


‚in. der. Welt. bat feine aus feinem 
Weceſen herzuleitende Eigenſchaften, 
je genauer man das innere und we⸗ 
ſentliche Eennet, je mehrere und. ges 


wiſſere Eigenfchaften Tan, man das 


‚von fagen, ſ. Holz, Luft, Era 
‚de, flüffige Materie , eigent> 
liche Schwere, Zintauchen, 
Schwimmen Unterſinken, 
Gewicht, Sahl , 20. - Sp lange 
man alfo nicht fo weit in der Er- 
kaͤnntniß eines Dinges eindringen 
Fan, ald in ein anderes, fo lange 
wird die Vollkommenheit der Er 
Fänntniß mangeln. Hierinnen ‚ha: 
‚ben e8 die. neuere denen Alten weit 
bevorgethan, indem man hierdurch 
‚viele Sehler der Alten verbeffert, da 
ſie Dinge für verfchieden gehalten , 
‚ die dod) einerlen find, und ſolche Ei⸗ 
genſchaften aus. den verfchiedenen 
Natur reichen miteinander: verwech⸗ 
ſelt, und oͤſters thieriſche Subſtan⸗ 
sen mit Pflanzen vermenget. So 


mußte vor Zeiten unfere jeßt bekann⸗ 


se Cochenille der Saamen einer 
Pflanze feyn ; unfer bekannte Ker- 
mes mußte ein Auswachs eines 
Baums fenn ; und ein Polypus ift 
noch in diefem Jahrhundert vor.eine 
‚Pflanze gebalten worden, die aber 


jetzo mit vecht unter die infecten ger 


‚rechnet werden. Doch ift nicht zu 
laͤugnen, daß in den Schriften des 
Theophraſti ‚und der aͤlteſten Gries 
chen Dinge nad) ihrem Nutzen und 
. Eigenfchaften gemeldet worden, ‚das 
von wir.gar nichtd mehr milfen, ob 
fie gleich zu jener Zeit. gemein. gewe⸗ 
‚fen, ja die. wir, nicht. einmal dem 
Namen nach) Fennen , weil fie ung 


ſchuͤng der Eigenfchaften eines Din⸗ 


s 


nig befümmmert , nicht angegeiget has 
ben. Vielleicht tretten wir manch⸗ 
a DR ER 

Ken nad) gefennet, der Form na 
aber zu befehreiben ſich die Mithe 
‚ nicht gegeben. Mer 


F gegel alle in Erfors 
ges bald müde wird, der wird bald 
„ eine Wuͤrkung eines Cörpers vor, 
Zauberey halten , welches doch aus 
feinem Wefen ale möglich Fan erfehen 
werden. Man ſehe an, was. oben 
von den Catefisnifchen Teufeln 


. ‚Die Kennzeichen , darum fie. fih we⸗ 


wu 


gefagt worden. - h 


A 
# 


genwaͤrtig  vorfiellen. 
Menfch 3 


Sinne vermittelſt der ſchnellen Be⸗ 


wegung des Nervenſafts eine Em⸗ 


pfindung hat, ſo ſtellet man ſich die 


Sache als gegenwartig ſehr lebhaft 
vor. Da alſo dieſe Einbildung eben⸗ 
falls eine Vorſtellung eines nicht ge⸗ 
genwaͤrtigen Gegenſiandes in und 
hervorbringet, ſo muß 9 mit je⸗ 
ſcheinet von der ſinnlichen Empfin⸗ 


ner einige Aehnlichkeit ha 
dung, wenn der Menſch geſund iſt, 


bildung ſo ſtark iſt, daß ſie der ſinn⸗ 
"lichen Einpfindung „gleich wird , ſo 


muß in diefem Fall die Seele md 
Leib in. groffer Unordnung ſeyn. 


‚Man wundere ſich nicht, wenn wir 
alfo manchmalen von Leuten fo wun⸗ 
derſame Worftellungen und Einbil⸗ 
dungen hoͤren, die einer Bezaube⸗ 
rung ganz ähnlich find , dergleichen 
heftige Einbildungen nicht felten bey 
einem beftigen Liebesaffeet koͤnnen 
‚zum Borfchein Fommen, ſ. Bezaus 


R 


berung. Da nun von allen Aerzten 


Einbilduyg. Mit den Namen der 
Einbildung belegen wir ſolche Ger 
danken, die wir. und von einer. abs 

weſenden Sache machen und. als ges 

Wenn der 

einer Sache dur die 


nur in der Eebhaftigfeit unterſchie ⸗ 
den zu ſeyn. Wenn nım die Eine 


die, 
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Zee .; 
"I die ſchwangere Frauen in gewiſſer 


N ah maſſe unter die Kranke gesehlet wer: 


I den, deren ganzes Syſtema des Leis 


4“ bes und der Seele durch unordentlis 
che und heftige Bewegung des Bluts 


gefiöhret wird , fo it Fein Wunder, 


„, wenn fie fi mandmal Dinge in 






ihrer Seele lange vorfiellen, die 
aͤngſtens vergangen , da nun das 


I Kind. mit ihnen in Anfehung der 
„.. Nerven ein Continuum. vorfiellet, 
fo muß es nothwendig in demfelben 


einige Wirkung thun Binnen, dar: 


aus einige nicht fo gar uneben die 


Muttermähler berleiten , und ber 
felben Möglichkeit erklären. Sf 
dieſes, fo wird dag leztere leicht zu 
beantworten ſeyn, ob nemlich die 
Einbildung etwas im gebrauch der 
Medicamenten beytragen Fonne? Es 


iſt bekannt, daß ein Menſch, wenn 


er einmal einen Widermwillen oder 
Eckel an einer Speife oder Tranf be: 
fommen, er nicht einmal aus dem 


Gefäß, darinnen es geweſen, mehr et⸗ 


was anders effen oder frinfen Fan, 


> wie vielmehr wird das ich ereiguen, 


wenn man z. E. Pillen einmal ger 
nommen, die ſtarkes Erbrechen ges 
würfet, daß zu anderer Zeit andere 


| Willen durd) die heftige Einbildung 


alfo widrig wiürfen , daß der Medis 
cus manchmal nicht weiß , woher 
diefe Wirkung gefommen. Wie 
oft hat die Einbildung von eines Arz⸗ 
tes Gefchicklichfeit dem Patienten 
sur Geſundheit geholfen, durch ger 
ringe Mittel, weldjes ein anderer, 


der mehr GefchicklichFeit und Erfah: 


rung hat, durch Gebrauch vieler 
>. Mittel nicht hätte erhalten Können; 
- daher das Sprichwort hier gilt: 


der Blaub erbält die Leute, 


Einblaſen, deffen Staͤrke bey 
einem Menſchen zu beflims 
men. Es koͤnnte die Frage vielen 
ſeltſam vorkommen, allein der Nu—⸗ 
fen, der davon bey blafenden In⸗ 
Zaub. Ley: 


Ki 482 


‚firumenten und bey blafenden Inſteu⸗ 


mentenliebhabern ſich ereignet, wird 


die Sache rechtfertigen. Denn bie 


Erfahrung lehret, daß mancher ein 
ſolches Inſtrument anfängt zu tras 
etiren ‚der bald abſtehen muß, wenn 
er feiner Bruſt nicht will Schaden 
thun. Es wird alſo angenehm ſeyn, 
zu erforfchen, mie ftarf ein jeglicher 
in eine Röhre blaſen koͤnne. Es fie: 
het ein jeglicher, daß ein Unterſchied 
fid) ereignen müffe ; nach der Be 
ſchaffenheit des Alters, der Stärke 
der Eunge und Bruft, auch der Auf 
fern Beſchaffenheit der Luft. Der 
Verſuch verhält. fih aljo : man 
nimmt eine gläferne Roͤhre, die 


durchaus gleichen- Diametrum oder 


Durchinefier hat, aber an einem 


Ende zugeſchmolzen iſt. Darein thut 


man Queckſilber vier Zoll und 8. Lin. 
— 56. Lin. in die Länge. Wann 
die Röhre horizontal ligt, fo gebt 
das Queckſilber fo weit in Die Röhre, 
daß die Luft, fo unter ihm biß an 
das zugeſchmolzene Ende iſt, noch 
12. Zoll und 4. kin. — 148. kin. 
einnimmt, Richtet man die Roͤhre 
auf, daß das Queckſilber ſenkelrecht 
fiehet, fo gehet e8 16. Lin. herunter, 
in welchem Fall die Luft nur noch 
132, Lin. einnimmt, Leget man 
nun die Nöhre wieder horizontal ; 
und blafet hinein, fo gebe man acht, 
wie hoch man das Dueckfilber treis 


ben und erhalten Eönne , und zwar 


fioffet man den Athem mit Stärfe 
hinein , 5. E. hätte es jemand auf 
20, Einien gebracht, fo merke man 
die Stuffe an, und laffe es einen 


andern auch probiren, wie weit es 
‚ berfelbe bringe, daraus man erfehen 


wird , welcher mehrere Kraft. hat 
im Blaſen als der andere. Mill 
man die Stärke des Einblaſens 


nach dem Gewicht beſtimmen, mel 


ches eben nicht nöthig, fo gibt hiezu 
die DVerhältnig der Schwere des 
— gegen das Waſſer gie 

w& r 


— 


Art zu rechnen an, welche insgemein 
angenommen wird 13mal ſchwerer 


als das Waſſer. Wenn man nun 
die Röhre Cubice berechnet , wie 
viel Waſſer folche falle, fo wird 


man gegen das Queckſilber die Kraft 


bald beftimmen Fönnen, Weil nun 


die blafenden Inſtrumenten ſolche 


Möhren vorftellen , fo ſiehet man, 


daß ein Muficus der Theorie nad) 


wohl beſtimmen Fünne, ob. er dieſes 


‚oder jenes Inſtrument zu tractiren 


im Stande feye, und wie lange er 


| ‚mit Einblafen anhalten koͤnne, ſ. 
Arhemhohlen. ee, 


Eindringen. Mir fehen in. der Er⸗ 


fahrung , daß oͤfters ein Corper in 


den andern ohne Äufferliche finnliche 
Gewalt dringe , diefes koͤnnte nicht 
möglich ſeyn, wenn Die Coͤrper nicht 
poroͤs waͤren, oder folche fubtile 


Zwiſchenraͤumlein hätten, welche ſich 


zwifchen der Materie befinden. So 
dringet z. E. die Wärme in alle Cor: 


‚per, die Luft desgleichen, das Waſ⸗ 


fer dringet ein in das Sal; , 
Schwaͤmme, Holz, Kräuter, auch 
wenn es in ganz Fleine und fubtile 
Dunſtkuͤgelgen zertheilt ift, wodurch 
die Hygrometers die Feuchtigkeit 
der Luft anzeisen. Woher diefes 
komme, beruffen fich viele auf die 
anziehende Kraft der Cörper , welche 
aber der zu erElärende Effect felbfi 
iſt. Am-gemäffeften iſt, daß man 
folches aus verfchiedenen Urfachen , 
die aus den Deftandtheilen des Chr: 
pers begreiflich find, ſich begreiffe. 
So wird als eine. beyhelfende Ur; 
fah die Schwere, ingleichem der 
Druck der Luft, vornemlich aber die 


Stemmung und Preffung elefifcher 


Materien Eönnen angefehen werden, 
als wodurch, beſonders durch die 
leztere Urſach, die Coͤrper von ver: 


fhiedenen Seiten mit ungleicher 


- Kraft gedruckt werden. Da num 
faft alle Materie einen gewiſſen Grad 


der Elaflicität hat, fo wird da 


Zi a a 


durch 


das Eindringen leichter zu begreiffen, 


Man ftelle ſich einen porofen Coͤrper 
vor, in deffen Poro ein folches frem⸗ 
des Theilgen ſeye, in dem «8 alfa. 
dur) andere von auffen gedruckt 


“wird, der andere Cörper aber, der 


ebenfalls mit feiner Elaſticitaͤt wider ⸗ 
ſtehen will, treibet und bieget dieſes 
fremde Theilgen alſo zuſammen, 
daß es deſto beffer eindringen Fan, 


dadurch die eindringende Theilgen 


gleichſam nach der Kraft der Keil, 
und alfo mit groffer Gewalt würfen, 


bey einigen aber werden fie rund, 


ſphoͤroidiſch, Fugelförmig oder phra⸗ 
midaliſch werden ; denen flüffigen 
werden die erſten, die leztere aber 
den Salzen zugejchrieben. Je haͤuf⸗ 
figer aber. die Materie aufferhalb 
dem porofen Coͤrper iſt, deito ſtaͤr⸗ 
fer iſt das ‚Eindringen , und. wird 
auch ‘der Cörper , darein viel ge 
drungen , einen gröfferen Raum eins 
nehmen, als er und das fiuͤſſige, eins 
zeln genommen , zuvor. einnahmen, 
denn es werden die vefte Theile aus⸗ 
gedehnet, und mithin müffen fie ei 
nen gröffern Raum einnehmen. 
Aus diefem wird fih bey Seilern, 
wenn fie im Heben zu lana werden, 
wie jenem Architect zu Rom, in 
Aufrichtung Einer groffen Laſt, wies 
derfahren., lernen laſſen, wie fie 
bald verfürzet werden , und. die 
£aft defto leichter gehebt werden: 
könne, wenn man nemlich dag Seil 
mit Waffer ſtark befpringet, fo drin- 
get daflelbe in fehr vielen Puncten 


des Seils ein, feine Theile deh⸗ 


nen fi aus, davon es dicker , und 
alfo Fürzer wird; mithin da die Laſt 
des Gemwichtes unter die viele Fäden 


des Seild zerſtreuet iſt, wird die 
Laſt durch Verkürzung des Seild 


leichter gehoben werden. Nicht mes 
niger gibt diefe Lehre die Regel, 
wie man in Speife und Tranf, in ' 
Speifung und Schoppung der Huͤh⸗ 
NEE 
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ſeyn 


Einfluß des Geſtirns. 


einfallswinkel. Dieſer Winkel 





Fan bey, Optiſchen Maſchinen und in 


- ber. Mechanique. groffen Vortheil 
in der Vorftellung ver Sachen und 


Wuͤrkungen der Kräften geben. 
Was alſo derfelbe ſeye, wird aus 
folgendem erhellen : Wenn ein Eiche 


firahl, der immer in gerader Linie 


ſich beweget, oder ein Ball auf ei- 


nen veſten Coͤrper 5. E. einen Spie⸗ 
gel oder Wand, auffaͤllet, machet mit 
dem Coͤrper, wenn er Darauf faͤllet, 


‚einen Winfel, diefer wird der Ein 


fallsiwinfel , vder angulus inciden- 
tie genennet. Daß es viel an deflen 


Maaß gelegen , fan man aus der 
Erfahrung 
‚wenn das Bild z. €. fol über ſich 
an. einen gewiſſen Plaz geworfen 
werden, ſo wird der Einfallswinfel 


berzeugt werden, denn 


das Fundament werben von der Re- 
flexion, indem beyde einander gleich 
Sp ift e8 ebenfalls mit des 
nen Coͤrpern, flüffigen und veften. 


. Menn eine Bewegung foll auf ge 


wife Weife beſtimmet werden , fü 
muß ebenfalls der.ang. incid. be: 
ftimmet feyn. Siche sin Erempel 
bey dem Rauch, unter Camin. 


dieſe Meynung vor alten Zeiten fehr 


gemein gewefen, fie war aber aud) 


leicht, denn fie turde angenommen, 


‚weil man aus der Erfahrung ſolche 


ohnmwiderforechlich bemeifen zu Füns 


nen glaubte. Man glaubte alfo eis 
ne gewiffe Verbindung zwiſchen den 


Sternen und denen ung umgebenden 
Elementen, mithin war es nicht an 
ders moͤglich, als darauf zu fallen, 
daß man den Himmel unterfuchen 
‚mußte, Diefe Meynung iſt zwar 


Es iſt 


nicht ſo ſtraͤſſich, als die andere, 
welche die Schickſaale der Menſchen 
und ihre Freyheit an die Sterne 
band, obgleich eine wie die andere 


geſunde Weltweißheit dergleichen 
grundloſes Geſchwaͤtz verbannet, fü 


haben dieſe Einfluͤſſe ihr Anſehen 


verlohren, und gelten nur bey fol: 
chen, welche denen vernünftigen Ges 
| danfen feinen Einfluß geftatten. 
Eingewickeltes 3erfchneiden oh⸗ 

ne Verletzung der Tuchs, f. 
Einhergehend machen 

Bild, Bewegung. 


Ein mal KRins, oder Rechnungs: 


täfelein durch blofes Addiren 
zu machen. Gebet die Zahlen 


von 1. die 10. nach) ihrer Ordnung - 


in gerader Finie nach) einander hin; 
die nachfolgende Kinie fanget mit 2. 
an und feßet 2, zu 2. und die Sum; 
me davon unter die folgende Zahl, 
alſo 4. unfer die obere 2 ; Ferner 
4. und 2. dag ift 6. unter 9. 6, und 
2, oder 8. unter 4. u. ſ. w. Eben 
fo verfahret mit den nachfolgenden, 
bis man 10. dergleichen unter ein 
ander geſezte Reihen hat, 5. E. die 
nächfifolgende fanget mit 3. an; 


Setzet 3. zu 3. fo erhält man 6; 


aus 6. und 3. die Zahl 9 ; aus 9. 
und 3. die Zahl 12. u. ſ. wm. welche 
in der befagten Ordnung unter die 
zweyte Neihegefeßt werden. Diefes 
Vortheils bedient man ſich in Ver 
ferfigung aller Tabellen die nach geo⸗ 
metrifcher Proportion anfteigen , 
und alſo auch zu Unterſuchung und 
Anwendung aller aftronomifchen Ta- 
bellen, die zur Bewegung der Side- 
rum dienen. " 
$Einpelzen, f. Zinpfropfen 


Kinpfropfen,ifteine denen Bärtneren 


- bekannte Sache, welche aber viele - 


Wortheile bat ,f. Baum, Blätter. 
Q2 PR 


inz 


feinen Grund hat. Nachdem eine- 


w 


3 En 
Einpfropfen auf eine neue 


und finnreihe Art bey ©: 


4% 


gel faffen wird. Schneidet 


gangeries daumen. Nehmet 


einen Topf mit einem  Eleinen 


ein oder swenjährigen wilden Stud 
Einpfropfen der Pocken oder Blat 


darinnen, alsbenn nehmet einen 
Sproͤßling von einem fruchttragen⸗ 
den Baum. Laſſet den Sproͤßling 


einen Fuß lang oder mehr uͤber den 


Stock hervorragen, und ſenket das 


dickere Ende 4. oder 5. Zoll tieff in 
die Erde des Topfes hinein. Schnei— 
det ohngefaͤhr einen Zoll lang von 
der: der Rinde nebft etwas Holj, 
biß nahe an den Kern von dem 
Stock ab, und eben fo viel von dem 
Sprößlinge , dergeftalt , daß die 
Wunden fi) zufammen bringen laſ⸗ 
fen. Nehmet aber genau in acht, 
daß Rinde auf Ninde und Holz auf 
Holz paſſe, und wenn der Stock 
dicker iſt ald der Sprößling; fo brin- 
get die Rinde wenigſtens von einer 
Seite zufammen ; denn in der Rin— 
de fließt der meifte Saft, und ohne 
fie wird der holzigte Theil nie zufam: 
men wachſen. Wenn der Stock und 
der Sprößling auf befagte Art be 
ſchnitten find, fo bringet ihre Wun⸗ 
den zufammen, windet Flachs oder 
Wolle um die ganze Wunde, und 
beftreichet fie mit Leimen , fo mie 
bey dem gemeinen Pfropfen zu ge: 
fchehen pflegt. Begieſſet den Topf 
reichlih, und feret ihn auf ein 
Miſtbett, allwo die feuchte Erde in 
dem Topf den Sprößling fo lang er: 
nehrt, biß er mit dem Stock zuſam⸗ 
men waͤchſet. Diefe Arbeit Fan zu 
alten Jahrszeiten, ſowohl im Fruͤh⸗ 
ling als im Winter vorgenommen 


werden. Nach ſechs Wochen loͤſet 


die Verbindung auf ſtutzet den 
Wipſel des Stockes über dem ge⸗ 
pfropften Orte, damit aller Saft in 
den Sproͤßling tretten moͤge. Laſſet 
aber den unterſten Theil des Sproͤß⸗ 
lings biß zu dem folgenden Jahre in 
der Erde, in welcher Zeit er Wur⸗ 


t 


derſelben in Conſtantinopel dur 











oe t alsdenn 
den Sproͤßling unter dem gepfropf⸗ 
ten Orte ab, ſo wird fich der einge | 
wurzelte Theil ſelber erhalten und 4 
einen befondern Baum abgeben... 


tern hat zu unferer Zeit viel redens 3 
gemacht. Einige welche durch den 


griechiſche Aerzte nberzenget worden, 
hielten dafür, daß Ddiefes ein Mittel 
feye diefer graufamen Krankheit, 
melche den aten Theil des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts verfiimmelt , und 
verunftaltet, zu mwiderfieben , ja fe 
forderten, daß man ſolche Einpfro⸗ 
pfung der Pocken in einer guten Pos 
licey vorfchreiben folle , einen groß 


fen Theil des menfchlihen Ger” 


ſchlechts und der zukuͤnftig anwach⸗ 
fenden Bürger beym Leben zu erhal 
ten, Einige aber biieffen Lermen 
dagegen, brachten theils theolugie 
fhe , theild medicinifche Gründe da 
gegen an, als es feye ein Eingriff 
in die Gerechtfame GOttes, und 
über das ganz wider die Natur des 
Menfchen , einem: eine graufame 
und gefährliche Krankheit zu mar, 
chen, die vielleicht ſelbſt auſſerdem 
den Menfchen ergreiffe; ferner, das. 
Gift der eingepfropften Blattern ſeye 
ein Saame anderer Krankheiten, 
und laffe öfters betrübte folgen, ad 
unheilfame Wunden, Geſchwulſten, 
rc. nach fi. Allein diefe leztere has 
ben bald zum Zweck fich geleget, 
wenn man ihnen den Erfolg diefer 
Einpfropfung vorgeleget,da in Eondgn 
in einem befonders dazu angelegten 
Lazareth 1742. bey 1500. Nerfonen 
diefe Blattern eingepfropfet worden, 
davon nur drey geflorben ſeyn. 
An. 1747, hat der erſte Wundarze 
des Königs von Engelland an 927. 
Perſonen die Probe gemachet , das 
ben ihm Feine einzige ie a 
, en. 
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ther der auswärtigen alfo eingenoms 
mien, daß auch in Holland und den 
herumliegenden Provinzien, wie aud) 
ſelbſt in Frankreich) damit glückliche 


es fommen, daß auch andere 
Republiquen diefes Mittel ergriffen, 
viele junge Bürger zu erhalten, die 

ſonſt alljährlich durch die Pocken hin: 


einen Eurzen Begrif von diefem Un 
‚ternehmen habe, fo ift zu merken, 
daß etliche Tage zuvor die Perfon 
durch gute. Diät und gehörige Arz⸗ 
ney, durch eine oder zwey leichte 
Nurganzen, zubereitet werden müffe. 
Henn diefes gefchehen , ſo machet 
_ man an beyden Aermen in der mitt: 
lern und aͤuſſern Gegend unter der. 
Sehne des dreyeckigten Muſcels ei; 

nen Schnitt (die Griechen aber be⸗ 
dienen ſich der Stichen, welche ſie 
‚> am verſchiegenen Orten des Geſichts 
und Leibes machten; oder ohne 
Schnitt, da ſie die Materie abge⸗ 
trockneter Blattern zu Pulver gerie⸗ 
ben, und in die Naſe ziehen lieſſen, 
oder in Baumwolle ſtreueten, und 
dieſelbe in die Naſe ſteckten) der aber 
nur ein Zoll lang ift, und nur ein 
wenig in die Haut gehet. Darein 
legt man einen Faden, der mit der 
Materie einer veifen gutartigen 
Dlatter beneßet worden, welche an 
einem fonfi gefunden Kinde gemefen, 
nad) 40. Stunden nimmt man die: 
fen Faden wieder weg, und verbin 
det die Wunden einmal des Tags, 

und behält den Patienten im Zim: 
‚mer , bis an den 6ten oder zten Tag, 
da er zu Bette muß, damit die Po⸗ 
den ausbrechen Fünnen , welches in 
diefen Tagen gefchiehet , bald dar- 


nach nimmt die Entzündung der 


Wunde ab, und die Blattern lau: 
fen ein, fo daß fie innerhalb 20. 
Tagen nad) dem Ausbruch völlig ge, 


heilet ſeyn; es iſt dieſes merkwürdig 


ben. Diefer Erfolg hat die Gemuͤ 
Verſuche angeſtellet worden, daher 


geriſſen worden. Damit man aber 
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dabey, daß wenn der Schnitt ſehr 

eitert, wenig Pocken ausbrechen, 
und die Patienten ſelten Pockengru⸗ 
big werden. Alle dieſe Vortheile ba: 
ben die Gemuͤther zaͤrtlicher Eltern, 
ja ſo gar koͤniglicher Perſonen dahin 

beweget, daß ſie dieſe Cur mit ih⸗ 
ren Kindern und zwar mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolg vornehmen laſſen. Zu 
wuͤnſchen waͤre es, daß dergleichen 
Erfahrung durch geſchickte Aerzte 
aller Orten gemacht, und dadurch 
viele junge und mittle Kinder erhal⸗ 
ten wuͤrden, die ſonſten alljährlich 
hingeraffet werden. En 


Einſchlucken, einziehen, einneh⸗ 
men, ſ. Blaͤtter. KR 


Eintauchen, Eintunken, f. flüfs 
fige Materie, Feder. 


Einwickeln, dieſe Arbeit pflegen wir 
an den Seidenwuͤrmern und Inſecten 
wahrzunehmen, weil fie ſich in ihre 
Faͤden einwickeln, und damit gleich⸗ 
fam des Winters vor allem Froſt ſich 
bewahren wollen ; welches Gehaͤuſe, 
darinnen fie eingemickelt liegen, fie 
durch einen zähen Faden an die Aeſte 
der Bäumen anlegen, daß fie nicht 
leicht Toßgeriffen werden Eönnen. 


Kinwideln , ein Wieffer oder 
Geldſtuͤck in ein Tüchlein , 
daß es bey dem Aufmachen 
aufjerbalb liege , fiehe Bewe⸗ 
gung. N j 
Eis. Diefes ift den Nordländern ein 
befanntes , denen in dem. hißigen 
Erdſtrich aber ein unglaubliches 
Ding. Viele ſehen das Eis an, 
ohne zu wiſſen, was die Natur ver: 
‚richte. Dielen zu lieb merket man 
folgendes an: das Waſſer hat, wie 
andere Körper, durch die Sonnen: 
firahen und erwärmte Luft ‚viele 
Feuertheile in ſich, wenn dann nun aus 
‚der Erfahrung bekannt, daß die Waͤr⸗ 
me ſich gegen den kaͤltern Ort bewege, 
Q3 ſo 


N 
fo wird der Urſprung des Eis bald. 


Ei 


kenntbar werden: indem zu Win⸗ 


— 


terszeit die Strahlen der Sonnen 


nicht viel waͤrmen, und mithin die 


in dem Waſſer befindliche Feuerthei 


le in die Falte Luft auffleigen, und 
das Waffer ausdünften machen, wie 
ſolches an den Flüffen des Winters 


beobachtet wird , daß fie rauchen, 


wenn auf einmal Faltes Wetter ein, 
fället. Verliehret es nun diefe Theile, 


fo berühren die. Waffertheilgen ein 
ander in mehreren Puncten, mit 


‘hin hängen fie flärfer zufammen, 


und alfo wird das Waſſer dichter , 


‚je mehr Feuertheile alfo weggehen, 


je ftärfer wird das Zufammenhengen 
und Dichtigfeit, biß endlich ein ve- 


ſter Coͤrper daraus wird, Daher ei- 


tige neuerer Zeiten das Eis ſtatt ei: 


‚nes Thermometers gebrauchen, wenn 


fie in einem nicht allzutiefen doch 


breiten Gefchirr reines Waſſer der 
Luft ausfegen, und von Viertelftun: 
den zu Viertelſtunden die Dicke des 


Eis abmeſſen, und dadurch endlich 


die Grade des Froſtes beſtimmen, 
welche Anmerkung zu ſelbſt eigenem 


Verſuch anreitzet, welches Feine 
groſſe Zuruͤſtung noch Koſten erfor: 
dert. 
oben zuerſt natürlicher Weiß befrie⸗ 
ve , ift leicht zu begreiffen,, wenn 


man erweget, daß die Falte Luft die 


Dberfläche zuerſt berühre, und mit: 
hin dafelbft die Wärme zuerft weis 
hen und das Waſſer zu Eis werden 
muß. Wenn es alfo dichter wird, 


fo werden feine Zwifchenräumlein, 


immer Fieiner, mithin muß die Luft 
aus denfelben heraus gehen, mithin 


ſſeiget fie in Geſtalt Fleiner Blafen 


auf, und das gefchiehet nach. und 
nach, und langfamer, je mehr das 
Waſſer verdicket wird, weil die Luft 


mehr Gewalt brauche, die AWaffer: 


theilgen , die nun immer vefler zus 
ſammen bengen, zu trennen, Iſt 


„aber das Waſſer oben bereits mit 


a 


Warum aber das Waſſer von | 
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einer Eisrinde bedeckt , fo Fönnen 

die Luftblaſen gar nicht mehr h raus, 
‚und geben in groͤſſere Blaſen zuſam⸗ 


men, deswegen man in allem Eis fo 
‚viele Euftblafen antrift. Und vor 
möge dieſer eingefehloffenen Luft 
laßt ſich begreifen, warum das | 
Waſſer, wenn es gefrieret, ſich aus ⸗ 
dehne, und kupferne, eiſerne, irr⸗ 
dene, glaͤſerne und. hölzerne Se 
ſchirre entzwey reiffe, denn die 2 4 
‚die 27 
jeho eingefchloffen worden, mill vers / 
möge ihrer Claflicität ihre Kraft | 
verrichten, und alfo überfleiget die 
Kraft den Zufammenhang der Theile 
gen, daraus fheild das Waſſer, 
theils andere Cörper beftehen. Aus 


malt der ausdehnenden Luft , 


$ 
* 


dieſer Ausdehnung laͤßt ſich auch 
herleiten, daß es auf dem Waſſer 


ſchwimme, indem es ſich alſo, wenn 


es geſriert, in einen groͤſſeren Raum | 


‚ausdehnet , und einen groͤſſern 
Raum ald das Waſſer erfüllet, fo | 
muß es als ein leichterer Corper bes ) 
trachtet werden , ift diefes , fo iſt 
ausgemacht, daß ein leichterer Eirper 


auf einer flüffigen fhiwereren Materie 


f(orimme.  Indeflen if nicht zu 
gedenken, daß das Waſſer alle feine 


Feuertheile verliere, — es be⸗ 
haͤlt immer eine gewiſſe Menge, da⸗ 
her auch das Eis und der Schnee 


ausduͤnſtet, wie. ſolches durch die 


Erfahrung leichtlich kan bemerkt 


werden. Weil man aber manchmal 


gerne Kälte oder Eis zumegen brins 


gen möchte, wenn Feines vorhanden; 


fo hat die Erfahrung gelehret, daß 
das erfiere erhalten werde , wenn 


man Salpeter , oder ſtatt deffen Ki: 
chenſalz, oder Salmiac in das Waſ⸗ 


fer werfe; dag lestere aber wird alfo 
zu Stand gebraht: Wenn man 
Schnee oder gefhabtes Eis mit 


Salz vermienget, an deffen flatt 
auch einige Salmiac , Alaun , Bis 


triol und Scheidewaffer nehmen. 


Die gröfte Kälte aber entfichet , 


wenn 





| 


43 
wenn man den Spirit. flammieum 





Hofmanni in Schnee oder gefchab: 


tes Eis gießt; wie diefes zugebe, iſt 
‚  zumerken, daß das Salz ein dichterer 


Loͤrper als das Waſſer, und daß in 
einen dichten Coͤrper das Feuer häuf- 


| fig hinein gebe, |. Feuer. Iſt die⸗ 
fee, fo werden die Feuertheilgen 


Des Waffers, oder des Schnees, die 


| no) darinnen find, in das Sal 


heruͤbergehen, deromegen das Waf- 


fer fehr Falt werden , ja zuleßt ger 


frieren muß. Daß aber in dem 
Falten Waſſer noch Feuertheile vor; 


handen, bemweißt die Erfahrung , da 


man ein gefrorenes Obs oder Apfel 
ihn aufzuthauen in daffelbe leget, 


da denn aus der Würfung erhellet, 
daß aus dem Wafler Feuertheile in 


den Apfel übergegangen , er wird 


aber mit Eis überzogen , weil das 


Waſſer eben fo kalt als der Apfel 
- worden; würde man aber den Apfel 
ſchnell in die Wärme bringen , fo 
- würden die Säfte in den Nohren 
ſich ſchnell ausdehnen, und diefelbe 
zerreiffen , und diß ift die Urſach, 
warum gleich darauf das Obs wei) 
and ungefchmack wird. Die Bau: 


ren haben eine Erfahrung ı die fie 


öfters anwenden , daß fie erfrorne 
Glieder in das Waſſer oder in 
Schnee ſtecken, damit fie die ver- 
Iohrne Wärme nicht auf einmal, 
fondern nach und nach wieder be 
kommen möchten, darinnen fie beffer 


fi) ratben, ald Weichlinge, welche 


der Wärme zulauffen, welche ihnen 
doch oft in diefem Fall viel Unheil 
zuziehet. 


loͤſen laſſen, welche andere ungeuͤb⸗ 
ten vormachen, und in ſolchem Fall 


Wurz. 
mit ganz ſiedheiſſem Waſſer, und 
verſtopfe ſie auf das beſte. Sodenn 


Aus dieſen angeführten 
Dingen, werden ſich alle Aufgaben 


f 
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darein wey Unzen gereinigten Sal⸗ 


peter und ein Loth florentiniſche Viol⸗ 
Fuͤlle ſodenn die Flaſche 


laſſe man ſie in einem Brunnen, 


zwey big drey Stunden haͤn— 


gen. Hernach ziehe man die Fla⸗ 
[he heraus, und fchlage fie ent 
zwey, das Eis heraus zu Eriegen, 
fo wird das felbige ganz hart und 
gut feyn, und dem natürlichen nichte 
nachgeben. Ob man alfo nicht von 
denen von Nord: und Nordoſt we⸗ 
henden Winden vielen Salyeter in 


-unferer Luft. zu erwarten babe, ift 


eine Srage, welche die in Nordlaͤn⸗ 


- dern gemachte Verſuche zu beftäti- 


gen feinen , zum mweniaften geben 
fie eine deutlichere Gedanke von ber 
Kalte, welche folche Winde mit fi 


in unfere Luft bringen ; welche in dem 


Hamb. Magazin in ızten Theil 
nachzufehen, | 


Eis, aus demfelben einen Bez 


cher zu machen mitten im 
Sommer Wenn dieles, wie es 
bißweilen,, ja öfters im Sommer be; 
gehret wird, fo nehme man einen 
glatten zinnernen, oder filbernen Bes 


cher , füllet ihn mit aufgefangenem 
- Hagel und Salz, ſetzt ihn in einen. 


Hafen voll Waffer , und rühret den 
Hagel und das Salz fleiffig unter 
einander; indem dieſes gefchieht , 


“ fängt fih rund herum auffer dem 


Becher Eid anzufegen , und zwar ſo 


dick, daß man, wie aus einem ans 


dern ordentlichen Becher , daraus 


‚bequem trinken Fan, wenn man dafs 


felbe von dem filbernen gder zinner⸗ 


nen Becher abfondert. 


eine natürliche Zauberey zeigen Eis, daß in einer warmen Stus 


‚ tollen. 


Eis im Sommer zu machen. 


be eine zinnerne Schüffel oder 
Teller alsbald auf einen Tiſch 
angefriere. Man nehme eine 


Man nehme eine irrdene Flaſche, zinnerne Schüffel voll Schnee gieſſe 
darein ſechs Pint gehen, und thue auf den Tiſch oder Bank, en Ri 
Rn.‘ uͤſſe 


Q4 


Schuͤſſel anfrieren foll, etwas Wal: Eis nachzumachen. 


— 


Ei. 


fer, und thut etwas Schnee darauf, 
dem Boden auf den Schnee, daß 
fie erfi darauf ſtehe; innwendig 
firenet man Sal; auf den Boden der 


Schuͤſſel, und thut den Schnee 


dariiber her. Wenn man es nun 
eine Fleine Weile alfo ſtehen laffen, 


fo frieret die Schüffel mit famt dem 
‚Schnee, der unter ihr ift , auf das 
veſteſte auf dem Tiſch auf. 


| Man 
Fan dieſes nicht nur auf einem Tiſch 
in warmer Stube verrichten, fon- 
dern man Fan eben diefes auch auf 


dem marınen. Dfen erhalten , wenn 


man nur auf jeßtbefchriebene Art 
verfährt, Kinige reiben zuvor ein 


„wenig rothen Bolum unter das. 


1 


diie Art deſto ficherer und fiärker, 


Salz, damit man es nicht. erkenne, 
wenn man es in die Schuͤſſel ſtreuet, 


und folchergeftalt denen Zufchauern 


defto gröffere DBerwunderung verur⸗ 
fache. Die Wuaͤrkung iſt auch auf 


Eis im Winter in einer war⸗ 


men Stuben aus dem Waſſer 
zu machen. Man nimmt ein 
Glas, fo oben eng und unten einen 
groffen Bauch hat, wie diejenige 


find, welche man zu Verfertigung 


der Sanduhren zu gebrauchen pflegt, 
fülfet e8 mit laulichtem Waſſer und 
ftopfet es zu.  Sodenn thut man 
Schnee in ein zimlich groffes Se 


Faß, mifcht darunter ein wenig Sal 
peter, und auch einen Theil gemein 


Salz, fo wird der. Schnee dermaf: 
fen erfältet , daß die Hände davon 
ganz fları werden. Mitten in die: 
fen Schnee ſetze man das Gläsgen 
Dergeftalt , daß es ganz davon be; 
deckt ſeye, und laffe eg daran etwa 
eine viertel Stunde in einer warmen 


Stube fiehen, fo wird das Waſſer 


im Glas in Eis verwandelt / und war 
fängt das Eis unten an, wenn der 


‚obere Theil nicht in Schnee ſiehet. 


und drucket fodenn die Schüffel mit 


Eiszapfen brennend zu machen, 


Eiſen. Iſt ein bekanntes Metall, 


ſcheinen der Figur nach wie Zafern 


ſchen Theile eine Härte und zaͤhig⸗ 
Feit befommen, daß fie groſſer ne | 
RR | Aa 
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Nimm. ein 
dünnes Glas, und fülle es mit = 4 
ſtillitten Zerpentinöl , wirf ein 
Stuͤcklein Walrath hinein; wenig 
auf einmal. Halte das Glas über ) 
Koblfeuer, um die Auflöfung zu be | 
fürdern. Stelle das Glas in eine 
nicht allzuwarme Luft, In einer ) 
Minute wird es hart. Es erfcher 
nen ganz zarte Schneeflocken, und | 
endlich erhärtet die ganze Maſſe. 
Die Wärme der bloffen Hand 
‚Nimmt man 
die Hand hinweg, ſo wird das 


ſchmelzet e8 wieder. 


Waſſer wieder zu Eis. Will man 


es noch härter haben, daß es in er | 
ner mäfligen Wärme nicht fo ge || 

ſchwinde ſchmelze, fo thue man.nur 
nod) ein wenig Wallvath hinzu. . 


Eiszapfen oder Schollen derges | 


ftalt auf einen Tiſch aufeinans | 


der zu machen. daß man ihn | 
Es wird 


nicht logreiffen Fan. 


zu dem end ein Eiszapfe entweder | 


unten oder oben, oder auch an der | 
Seite, auf welcher er anfrieren foll, 
glatt und eben abgerieben,damit er veſt 
fiehen oder liegen Fönne, man fireuet - 


auf dieabaeriebene Seite, und auch 


etwas neben bin, Salz , und läßt | 


ihn alfo eine Weile liegen , fo friert 
er in Furgem fo veit an , daß man 


ihn nicht eher wieder herabbringen 


Fan, er ſchmelze denn von felbft 


ſ. Srennend machen. 


dag aus der Erden gegraben, aus 
den Stuffen gefchmelzet und zum 


Gebrauch durch den Hammer bereis - 


fet wird. _ Seine Beflanötheile 


ausgeftreckt zu fepn , die wegen der 
fulphurifchen Erde und arfenicalis 
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walt widerfiehen. Daß vieler 
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Schwefel in dem Eifen feye, bewei⸗ 
fet der Erfolg feines Berbrenneng in 


„den Feuer, dadurch die Schwefel: 
‚teile verzehret, und der Zufammen- 
‚hang der übrigen Theilen aufgeho: 
ben wird, daher es fich blättert und 
gerne bricht , wie man ſolches an 
dem Eifendrat, wenn er ausgeglüet 
worden, aud) wahrnimmt. 
nuͤtzlicher Gebraud) macht das Eifen 


—9 


wyerth, indem es bey dem Amboß, 


Sein 


Naͤgeln 26° unentbehrlich if. Es 


bat aber auch auffer diefem Ge 


brauch auch einen andern Chymi: 
fhen, da man in der Medicin ge 


wiſſe eröffnende und ſtaͤrkende Eifen: 


mittel erfunden, die nach der Lehre 
des berühmten Boerhavens ganz 
ficher und mit Nutzen zu gebrauchen 
find. Auſſer diefem medicinifchen 
Gebraud hat zu neuern Zeiten ein 


Chymiſte aus Eifen ſchoͤnes Blau zu⸗ 
- wegen gebracht, das dem Berliner 


Dlau glei) Eommen fol. Weil es 


eine nuͤzliche Sache ift, fo wird fols 
che Fürzlih zu meiterem Verſuch 


vorgelegt: Man nimmt fehr reine 


Feilſpaͤne von Eiſen, beſprenget dies 
ſelbe mit einem Waſſer, und laͤſſet 


ſie ſtehen, biß ſie zuſammen geroſtet 
und trocken worden; alsdenn ſtoſſet 
man ſie in einem Moͤrſel, und 
ſchlaͤgt ſolche durch ein Florſieb, die⸗ 
fe Arbeit widerhohlet man oft, biß 
man genug Noft bat, Dieſen 


. durchgefchlagenen Roſt feht man in 


einen Tiegel in das offene Feuer , 
und läßt ihn etliche Stunden recht 
durchbrennen , nach viefem reibt 
man ihn auf einem Reibſtein fo viel 
moͤglich klar ab, und verfeßet folche 


Materie mit Salpeter und etwas Eiſen zu bärten. 


rohen Schwefel und genugfamen 


Kohlenſtaub, und verpuffet folches 


zufammen und bringet e8 zum Flieſ⸗ 
fen, mworinnen man es eine gute 


Meile erhalten muß. Hiebey wird 
die Praxis die vechte Quantitaͤt 
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‚des Schwefels bald ausfindig machen 
koͤnnen, denn zu viel und zu wenig 
‚hindert den. gluͤcklichen Erfolg. 
Wenn die Maffe Falt worden, wird 


folhe mit einem warmen Waffer 


wieder aufgelöfet , und durch ein 


Loͤſchpappier gegoffen , fo bekommt 
man die Eifenlange , welche bitter 
und etwas caftifchu ſchmecket. Die: 
fe Eifenlauge ſchlaͤgt man mit auf 
gelöfetem Alaun nieder will es nicht 
helle werden , fo feßet man etwas 
Vitriol zum Alaun, und gießt es 


nach und nad) zu dem niedergefchla: 


genen, da denn der Niederſchlag 
ganz dunkel , und das Waſſer bel 
und klar wird, . Alsdenn läßt man 
das Waſſer durch Pappier davon 
lanffen , und gießt zu ein wenig dies 
fer Sarbe etwas Vitriolöl, zu einem 


‚andern etwas Galpetergeift , und 
wieder zu einem andern fauren Geiſt. 


Jede insbefondere reibt man recht 
untereinander, fo wird eine vortref⸗ 
liche blaue Farbe herfuͤr kommen, 
melde dem Berliner Blau glei) 
kommt, daraus denn erhellet, daß 
dafjelbe ſowohl aus Blut als auch 
aus Eifen Fünne zubereitet werden. 
Vielleicht gibt diefer Verſuch Gele 
genheit aus andern Metallen noch 
befondere. ſchoͤne Farben zu entde 


en. 

Weil das Eifen an und vor ſich 
zaͤh iſt, doch aber einer gröffern 
Härte fähig ift, fo hat die Erfah; 
rung die. Handwerfsleute manchen 
Bortheilgelehret,ihm diefeHärtigkeit 


in verfchiedenen Graden zu geben, 


daß nemlich auch der Stahl daraus 
Fan gemacht werden, 


| Es Fan diefes 
auf vielerley Art und Weiſe gefcher 
ben; wir wollen einiger der vornehm- 
fien Eifenhärtungen hier Erwehnung 
thun. Wenn man das Eifen in 


deſtillirten Effia eintauchet, wird es 


fehr hart, Desgleichen gefhiebet 
28 auch 


— I; | REN f Fr Re) Un ? j 
auch mit deftillirtem Urin , wegen 


‚des Salzes , fo darinn ‚enthalten it. 
Effig , darinn Salmiac aufgelofet 
worden, dienet auch zu einer guten 
Härtung des Eiſens. Ferner wenn 
man Salpefer und Salmiac, ein 
fo viel als das andere nimmt, bey: 
des zerfioßt und untereinander mi: 


ſchet, in eine Phiole mit einem lan: 


gen Hals hut, und ſolches mitein 
ander an einem ‚feuchten Ort zu 


Waſſer oder Del werden laßt, und 9 


gliend Eifen darinn abloͤſcht, fo 
wird es auch umvergleichlich hart. 
. Noch andere brauchen diefes: Sie 
‚nehmen Menfchenhaar, Senfſaa⸗ 
mien und Regenwuͤrmer, diefes laſ⸗ 
ſen ſie zuſammen in Waſſer kochen, 
und loͤſchen das Eiſen darinnen ab, 
ſ. Ausloͤſchen. It. Soll dag 
Eiſen ſehr hart werden, wenn man 
es gluͤend in geraſpeltem Ochſenbein 
abkuͤhlet, ſ. Damaſciren. | 


Eifen, daraus Stahl zu ma⸗ 
hen. Man nimmt Eifenfläbgen 
nhngefehr eines Daumens dick, todte 
Menden oder Buchene Kohlen, abs 
gefchabtes von Ochfenhörnern , fü 
man bey den Kammmachern Eriegen 
fan, und Ruß aus den Schornftei- 
nen , eines fo viel ald des andern; 
Damit macht man in einem Topf 
von Erden, fo eigentlich dazu ger 
macht wird , und feinen Deckel hat, 
eine Lage um die andere. Erfilich 
eine Lage der Mixtur eines Fingers 
dick, darnach eine Lage Eifenjtäb: 
gen, aledenn wieder eine Lage der 
Mirtur oder Materie, und fo im: 
mer fort, biß daß der Topf voll iſt. 
Zu oberft aber muß. jederzeit mit eis 
‚ner Lage Mirtur oder Materie ge: 
fhloffen werden. Hierauf wird 
der Topf auf das befte lutirt, in ei 
nen Windofen gefeßt, und bey 24. 
Stunden in einem luftigen Feuer er: 
halten; fo wird man aus den Eifens 
ftäbgen guten Stahl erhalten. 


jr 
\ 


Stahl wieder weich machen , daß 


er beffer Fan trateirt, oder garzerr 
brochen werden, fo find folgende 


Verſuche anzuftellen. 


Eiſen weich zu mahen. Man 
machet ein Waſſer von Bergalaun,. 
und löfchet das glüende Eifen darin 
ab, fo wird ed, wenn man 7. bie 


gmal fo damit verfährt, fo weich, 
daß man e8 zu. Pulver zerreiben Ean. 


Euphorbienfaft abkuͤhlet, wird es 


gleichergeftalt fo weich wie Bley. 


Gleiche Wuͤrkung fol - erfolgen , 
wenn man Dchfenmift mit. Honig 
vermifchet , und Eifen darinn ab» 
Fühler, 
gemacht wird, 


+ fo wird auch der 
Stahlerweihe. 


Auf eine andere Art wird 1 


es alfo gemacht: Man wirft 
daffelbe , nachdem es gluͤend ges 
macht worden , in ein Gefäß voll 
Attich, welcher in einem neuen Topf 
zu Pulver gebrannt worden, fo fol 
e8 fo weich als Bley werden. 


Oder: Ieget es in Salmiao 


maffer mit. eben fo: viel Weinſteinoͤl 
vermifcht. f | Fa 

Oder: durch weiffe Schwäne: 
me, die im Mayen auf Mifthäufen, 
oder auch die gelbe Schwaͤmme, die 


an: dem Wachholderholz wachfen. 


Diefe foll man in einem Glas in ei- 


nen Keller ſetzen, ſo würden fie in R | 


In 


3. Tagen zu Waſſer werden. 


ſolchem Waſſer dürfte man alsdenn 


denStahl 6. oder gmal ‚ablöfchen , 


um ihn zu erweichen. 


Eiſen eines Arm dickes entzwey 
zu breden. 


Diefes Kunſiſtuͤck, 
mit welchem die Gauckler und Tas 
fchenfpieler öfters groß zu thun 
pflegen, Fan leicht nachgemacht 
werden ; wenn man Eifen glüend 
machet, 


der wenn man es etlichemal in 


Rh Kon 4 
sy a 
Oman aber Dat Elfen oder | 


Und. wie das Eifen weih _ 
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ni durch fein Reiben verurſache, 
wenn er auf ſchweres Del, 5. €. 
Nelkenoͤl gegoffen wird , iſt be 
kannt. By 
Eiſen ohne Feuer zu fehmieden 
und glüend zu machen. Man 
nimmt zu dem end ein rundes Eifen, 
etwann eines Fingers dick, und 


sor Ki 


Mi 
Genlan 

Eiſen zu zerbrehen Nimm 
Mercurium ſublimatum, Arfeni- 
cum, eines fo viel als des andern, 


1. Unze, falis ammoniaci eine halbe 
Unze, feuchte es mit Urin, und ma: 
che einen Taig daraus , befchmiere 
mit felbigem das Eifen, oder um: 
wickle es mit einem leinern Tuch. 


Eine andere Art Eiſen zu 
brechen, durch ein Licht: 
Nehmet Terpentin, Roſa, Fiſchoͤl, 
und Fuͤrniß, eines ſo viel als des 
andern, auch fo viel neu War, 
desgleichen Arfenicum fublimatum, 
„and machet daraus ein Licht, mel: 
ches, wenn es angezündet, (deſſen 
Rauch aber fehr ſchaͤdlich iſt) und 
das Eiſen daruͤber gehalten wird, 
daß es warm werde laſſet es 
erkalten, wiederhohlet diefes 2, oder 
zmal, fo.wird das Licht das Eifen 
brechen. 

Wann das Eifen foll tractabel 
gemacht werden, fo wird es gegluͤet, 
und alsdenn nach der Willkuͤhr ges 
ſchmiedet. Jedoch es hat die Er 

° fahrung , da der Hammer und das 
Falte Eifen unter dem Schmieden 
warm wird , die. Naturforfcher. ger 
lehret, daß daffelbe, ohne Feuer zu 
ſchmiden und gluͤend zu machen 
möglich feye , indem das Glien , 
oder die Wärme durch die Bewe⸗ 
gung der Feuertheilgen, die in dem 
Eiſen ſchon anzutreffen , hervorge⸗ 
bracht wird, welches auch) bey an: 
. dern Cörpern gefchiehet , wie 3. €. 
Holz fi) entzündet , durch heftiges 
Reiben, davon die Drechsler auf 


der Drechfelbanf , und die Bauren _ 


„auf dem Feld öfter Feuer erregen 
. Fönnen. Und was für ein beftiges 
Feuer der fpir. lammific, Hofman- 


. wird. diefes erfolgen. 


‚ läßt vornen einen Kopf daran 


ſchmieden! denn fängt man an , uns 
ter ſolchem allgemach zu fchlagen 


‚und zu ſchmieden, fo wird das Ei⸗ 


fen nicht nur. ohne Feuer von felbft 
heiß, fondern fängt endlich auch an 
zu gluen. Die Urfach davon ift, 
weil der. Knopf unberührt bleibe, 
und die Hitze gleichfam durch den 
Motum nicht ausgehen Fan; dabey 
man aber zu merken, daß je ſpitzi⸗ 
ger die Winkel find im Daraufſchla⸗ 
gen, je leichter und. geſchwinder 
Daher es 
auch einige Wortheile bat, wenn 
man es zumegen bringen will. 


Eiſen glüend obne Schaden in 


der Sand zu halten. Nimm 
den Saft von Wunderbaum, ſchmie⸗ 
re die Hand damit, fo Fan derfelr 
ben nichts heiffes fchaden ; dergleis 


chen Tugend hat aud) der Saft von 
Schirling. 


Oefters geſchiehet es, daß eiſer⸗ 
ne Dinge reiſſen, oder brechen, 
da denn das Eifen zufammen ae: 
ſchweiſſet und gelöthet wird. Ein 
befonderer Vortheil aber ift ohne 


Feuer zu löthen. 
Eiſen obne Seuer zu löthen, 


Solches wird folgender maſſen ver 
richtet: Man nimmt 4. Loth Sal: 
miad, 4. Loth gemein Salz, und 
eben fo viel calcinirten Weinſtein; 
Ferner ein Loth abgerauchten Borax, 
a Loth Gloggenfpeiß und ı2. Loth 


- Reguli .Antimonii zerſtoßt alles, 


und vermifche es untereinander , 
thut es in ein Teinen hie “7 
| utir 


% 
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Iutirt es eines Fingers dick um und 
um, und laffet es wohl trocken ‚wer: 
- den; hernach legt man es in. einen 
Scherben, und ſtuͤrzt einen andern 
drüber ‚ feßt es in ein _fanft Kohl: 


feuer und läßt es allmaͤchlich warm 


werden, fodenn vergröffert man dag 
Feuer, biß der Klumpe ganz gluͤend 
wird, und alfo sufammen fließt; 
hierauf läßt man es Falt werden, 
bricht es denn auf, zerſtoßt und reibt 
es zu einem zarten Pulver. Wenn 
man nun damit löthen will, fo fiigt 
man die beyde Stüde mit ihren 
Fugen fo genau, ald nur immer 
möglich iſt, zuſammen, zuvor aber 
legt man Pappier darunter , und von 
jet befchriebenem Pulver ein wenig 
Darzwifchen und oben darauf, und 
am die Fugen macht man vermittelft 
Leimen eine Rinne , nimmt fodenn 
Dorar, thut ihn in flarfen Brand: 
fenwein, daß er darinn zergebet, 
und davon ftreicht man hernach mit 
einer Fleinen Feder auf das Pulver, 
fo fängt es an zu fieden ; wenn es 
nun zu fieden aufgehoret hat, fo ift 
diß ein Zeichen, daß fich die befte 
Stuͤcke miteinander vereinigef, und 
das Eifen ganz fye. Das, mas 
von der Materie zurück geblieben, 
muß hernach abgefchliffen werden , 
weil es nicht abgefeilt werden Fan. 


Hiebey Fünen wir nicht umhin ei 
ne Erfindung bekannter zu machen : 
Eiſenwerk ohne Löthen und Feuer 
zu ergänzen. Was ift müzlicher als 
diefes, da faft in jeglichen Häufern 
der Unfall ſich ereignen Fan , daß ei. 
ferne Defen fpringen , und Pfannen 
Hilfe befommen. 


Eiſenwerk ohne Feuer und 
Lothen zu ergaͤnzen. Man 
nimmt einen kleinen Klumpen von 
feinem neuen Leimen, der weich ge⸗ 
macht und fein geſiebt iſ. Man 
‚vermifchet ihn mit Eyerweis, und 
durcharbeitet es fehr wohl, biß es fo 


* N En — 


ſtark als ein Brey ober Moͤrdel 
but man etwas Ei; 


wird. Hiezu 


ſenfeilſtaub, und s wi 
Damit füllet man des Riſſes Inne⸗ 


res aus, und machet einen Fleinen 
Rand darum, fo wird es bald hart, 


und zum Gebraud) dienlich , auch ; 


dauerhaft feyn. Diefes wird inEm 
‚gelland fehr wohl und näzlih ge 


brand. —1 
Nicht ſelten wird erfordert, daß 


das Eifen fol ſchoͤn weiß ausfallen, 


biesu hat die Kunſt folgendes erfuns 


den: — —— 
Eiſen weiß zu machen. Man 


nimmt weiſſen Arfenic und Zucker, 
oder an defjen ſtatt Manna Calabri- 
na , fioßt es Elein, und fiebt e& 


durch. Hernach thut man es in eis 


ne Retorte, und deſtillirt es heruͤber, 
ſo ſetzen ſich mitten im Glas ſchoͤne 
weiſſe Koͤrngen an, die fo ſchoͤn 
ſind als das ſchoͤnſte ſilher. Dieſe 
Koͤrngen nimmt man ab, macht ſie 
zu Pulver, und reibet ſie wohl mit 
Salz, alsdenn reibet man da 
mit das gemachte Eiſenwerk, fu 
man meiß machen will. Wenn dies 


ſes gefcheben , legt man es in dad 
Feuer, und läßt es glühen, fo | 
wird man mit Vergnügen wahrneh: 
men, daß man feinen Endzweck 


aufs beſte erreichet habe. 


Eiſen auf eine andere Art weiß 
zu machen. 


| ‚Man nimmt einen 
groffen irrdenen glafierten Topf, und 
eine Blatte von einem Bley , die 
given Finger breit über den Rand 
des Topfes gehet; in diefen Topf 
thut man 2. Pfund Fett von den 
Nieren eines Hammels, welche man 
in Stuͤckgen, die fo groß als eine 
Haſelnuß find, zerſchneidet; zu die - 
fem Sett thut man ein Duzend fris 
(che Ener und drey Pinten ftarfen 
Weineſſig; feßt hernach die Blatte 


auf den Topf, und verkleiſtert ſie 
— — 


dermifchet es wohl, 





Be > 


am und um mit Pappier, damit. 
nichts ausdampfe; fert den Topf an 


einen temperirten. Ort, und nad) 
bohngefehr ı5. Tagen nimmt man 
‚die Blatte ab, ſo wird.man fie voll 
weiſſer Farbe , 
bat , finden. 


ab, und thut in den Topf wieder 
ein Pint guten Weineflig; die Eyer 
nimmt man gleichergetalf heran, 


und thut an flatt derjelben wieder ſo 


‚viel. frifche hinein. Darauf ver, 
macht man den Topf. wieder auf 
das beſte, und wenn abermal 15. 
Tage vorbey find, nimmt man Die 
Blatte abermal ab, und das Weiſ⸗ 
fe, das ſich angehängt hat, ſchabt 
man aufs neue fanft ab. Und fo 
‚ verfährt man fo lang, und ſo oft 
man beliebet, und es noͤthig iſt. 
Das Weiſſe, ſo man auf die Art 
‚gefammelt hat, thut man in einen 
Topf , der nicht glafirt ift, gieſſet 
ein Pine Waſſer darauf , und rührt 
es wohl untereinander , ſo wird Das 
Waſſer davon mie eine Milch. 
Dieſes gieffet man ab in ein ander 
und filtrirt es, fo bleibet ei: 
ne überaus ſchoͤne weiffe Farbe zurück. 
Zu dem, was in dem Gefchirr zu: 
ruͤck geblieben , thut man frifches 
Waſſer, walchet es wie das erſte, 
und filtrirt es gleichergeſtalt, ſo 
kriegt man auch noch eine ſchoͤne 
weiſſe Farbe, die doch aber der er⸗ 
ſten nicht beyfommt. Man hat ſich 
in acht zu nehmen, daß das, ſo 
auf dem Grund liegt, wenn man 
das Waſſer aufgieſſet und — 
nicht zugleich fortgehe; denn dieſe 


die ſich angehaͤngt 
da Diefe weiffe Farbe 
ſchabt man mit einem Meſſer fanft 
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untereinander. Von dieſem Pulver 


nimmt man 8. Loth, und ein Pfund 
fauber ausgewaſchenen Stahlfeilicht, 
vermiſcht es untereinander , und 
läßt e8 in einem Ziegel flüffig wer: 
den, Denn gießt man es in den 


guß, fo fallen die ſchwarze Schla⸗ 


cken davon, und findet man an eie - 


nem ganzen Pfund Stahlfeilicht et⸗ 


wa nur 2. oder 3, Loth weiſſer glaͤn⸗ 
zender Maſſa, fo diß unter das Sil⸗ 
ber geſchmelzt wird, macht es dafs 
felbe ganz fprißig und fpröd, Ande⸗ 
te verfahren nach folgender Manier: 
Sie nehmen zwey Ken Afche und 
zwey Metzen ungelöfchten Kalch, 
und miſchen beydes untereinander. 
Ferner nehmen ſie guten Weineſſig, 
laſſen ſolchen wohl ſieden, doch daß 
er nicht ausrieche, denn gieſſen ſie 
ſolchen ſiedheiß über die Aſche und 
den Kalch, ſo wird eine ſehr ſcharfe 
Lauge daraus, in dieſe legen ſie den 
gefeilten Stahl, und laſſen ihn 6. 
Tag darinn liegen; hernach waſchen 
fie ihn anf das reineſte aus, laſſen 
ihn trocken werden , gieflen fudenn 
wieder frifche Fauge daruͤber, und 
laffen ihn 4. Stunden ob dem Feuer 
fieben, fo befommt er eine Rupfers 

farbe. Hierauf trocknen fie ihn ab, 
uud laffen ihn mit Borax zergehen, 
und fo bald er im Fluß ift, werfen 


ſie caleinirten Weinflein darauf, und 


etwas Arfenic, und laffen ihn etwa 
eine Stunde im Fluß. Gießt man 
fodenn damit , fo ift dag, was auf 
diefe Art gegoffen wird , fo ſchoͤn 
weiß, Daß es dem Werkſilber nicht 


viel nachgibt. 


tauget nichts, und muß alfo wegge Eifen in Rupfer zu verwandeln. 


laſſen werden. 


Eiſen weiß wie Silber zu giefe 
fen. Man nimmt Weinftein, Sab 
peter und Arfenic, von dem einen ſo 
viel als von dem andern, jerfioßt 
diefe Species und miſcht fie wohl 


Man nimmt ein Pfund guten Di, 
triol, und ein Pfund gemein Sak, 
und läßt es in friichem Brunnenwaſ⸗ 
fer fieden, denn verſchaumt man ed, 
hernach läßt man es Falt werden, 
und nimmt Eifens oder Stahlblech 
kein , fo dünn geſchlagen und glatt 

geſchlif⸗ 
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mit eben dem 
fie liegen, laßt das Waller du 
nen Filz lauffen , behält den gelben 


‚Schleim, legt die, Blechlein wi 


gegoſſen, 
pfer. 


"a 


gecchliffen find „ legt foldhe 3. oder. 
4. Tag in das Wafler , fo hängt 


gelber Roſt daran, den waſcht man 
Waſſer ab, darinn 


Waſſer durch ei⸗ 
| tieder 


n 


in das Wafler, und zieht fie, wie 


flofienes Salz. Dieſes vermilcht 
man klein geftoffen untereinander, 


jetzt befchrieben worden , ſo oft ab, “ 
biß das Eifen alles zu einem Mehl 
‚worden if. Diefe Materie trofnet 
man auf das befle, und nimmt den 
Fluße, Rec. geſchmelzten Salpeter 
“einen theil , caleinirten Weinftein E 
auch einen Theil, und 3. Theil ge: 


laͤßt es zufammen in einem guten 
Ziegel , wohl vermacht im Wind: 


ofen zufammen ſchmelzen, denn aus⸗ 


fo findet man gutes Ku⸗ 
\ 


Nichts iſt bey Gewehr und an: 


derm Eiſenwerk verdrießlichers, als 
wenn es mit: Roft anlauft 5 derowe⸗ 
gen wir den Curiofis diefes zum 


Verſuch vorlegen. 


Eiſen vor Roft zu bewahren. 


bvon jungen Spanferfen, 


beſtrei 


Man muß zu dem end Terpentinoͤl, 
Spickoͤl und. Petroleum untereinan⸗ 


* 


der miſchen, und das Eiſen damit 
fo wird es vom Roſt 


nicht angefreffen. Dover man be; 
fireicht es auch nur mit dem Fett 
Oder 
wenn man dem Baumoͤl durch Deſtil⸗ 


liren oder Filtriren in der Wärme 


bewahren. 


durch eine duͤnn gedrehete Schuͤſſel 
von Lindenholz das Salz, damit es 


— — 


man ein Pfund zart gepulvertes 
fo mit € ee ' 


ap 


an het 
A .e , 


Bimfenftein, und läffet es über ge: 
finder Glut ſchmelzen, alsdenn fegt 
man geſiebten Hammerſchlag dazu, 


damit kan man die Roſiflecken mit 


einem wollenen Tuch rein abreiben, 


und polirt die Flaͤchen mit einer | 
Zinnafchen, fo-mwerden die Gewehr | 
heil und blank, als wenn fie neu wär | 


Inter denen Eigenfchaften des Ei⸗ 
fens , ift wohl die merkwuͤrdigſte, 
daß es von Magneten angezogen wers 
de, f. Magnet. Aus des Eifens | 
Beftandtheilen und lagen , bat zu 


neuern Zeiten, Ioh. Canton, ver 


 Philofophie Magift. ein Engellän: 


vermifcht iſt, nimmt, und das Ei: 


‚fen damit beſtreichet, fo ift es glei⸗ 


chergeſtalt ein gut Mittel gegen den 


Roſt. Oder man Fan auch auf fol: 
gende Manier das Eifen vor Koft 
Man nimmt Kinder; 
klauenſchmalz,, oder ausgefochtes 
Hirſchmark, und füß Mandeloͤl je: 


A he ins verweifen. 
des cin halb Pfund , darein fut 7 


der , den Vortheil Fund gemacht, 
aus dem Fifen den beften Magneten 


zu machen. Wir wollen, weil die | 
Anweifung fehr weitläufig, nur das | 
fürnehmfte . berühren, im übrigen | 
den Curiofum auf den gten und | 
Hamburg. Maga: | 


ıoten Band des 
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ley 
mit Schwefel gebrannt worden, 
läßt ſolches unter fleiſſigem Umruͤh⸗ 
ren zuſammen kochen, daß es zu 
einer Salbe wird: Leztlich ruͤhrt 
man 8. £oth Campher, der vermittelt 
etlicher aufgefprister Brandtenwein⸗ 
ropjen in einem Mörfer zart gerier | 
ben worden ‚ darunter. Mit diefer 
Salbe muß man das blanfe Eijen 
wohl reiben, fo iſt es vor allem Roſt 
geſiche. m 


Kifen, | 





ifen, aus und von demfelben 
den Boſt weg zu bringen. 
Man nimmt Agatitein 4. Loth, 
Trippel, deftillirt Baumoͤl, jedes 2. || 
Loth, diefes gepulvert und vermis ' 
fer, und damit das Eifeumwerk | 
durch ein wollen Tuch wohl abgerie: 
‚ben. Oder man nimmt Mandelöl, 
Bleyoͤl, Weinſteinoͤl, Spickoͤl, Noß- | 
marinoͤl, Leinoͤl, und ſetzet zu wel | 
chem man will 2. Loth gepülverten 


J 


— 
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Eiſen, demſelben eine Magne⸗ 


tifche Kraft zu geben. Wenn 


ein eiferner , nicht allzudicer und. 


etwa zwey einen halben Zoll langer 


Stab auf einem beliebigen. Geſtelle, 


"nach einer ordentlichen und gleichförs 


* 







N PB daß man den eifernen Stab an 
dem Ende des liegenden Stabs an: 


ſetze, und mit ſcharfem Druden, biß 
an das andere Ende fortruͤcke, und 


Eiſen in der Luft ſchwebend zu 


niemals wieder zuruͤckfahre, ſo wird 
ein Stab, der auf dieſe Weiſe 10. 
20. und mehrmal , nad) Erforder⸗ 
niß der Dicke, auf beyden Seiten 


wohl gerieben iſt, alle Eigenfchaften. 


eines Magneten erhalten. Dabey 
aber zu merken, daß allezeit an 


dem Ende, wo man das Neiben an: 


gefangen , der NordPol, und bey 
dem andern, wo das Neibef aufge: 
hoͤret, der EüderPol feye. Oder 
wenn man das Neiben in der Mit: 
ten des Stabs angefangen, fo fin: 
det man in der Mitte ven Nord Vol, 
anf beyden Seiten aber den Süd» 
Pol. Es haben die Berfuche ſchon 
gezeiget , daß weder vie Lage des 
Stabes , ob er nemlich fenfelrccht 
oder horizontal liege, nod) die Ma: 


terie der Unterlane , auf melchen 


der Stab liegt, etwas, bejonvders er: 
fordere , wenn man nur in dem 
Meiben verführt fo lang , biß die 
Kraft genug ich Auffert.. 


Zum Kurzweil und natürlichen 


Zauberey ift folgendes zu merfen. 


Eiſen zu. machen, daß es aufs 
rechts auf einer Tafel einher 
. gebe. Stelle zu dem end eine hal: 
be. eiferne Nadel auf eine fubtile 
duͤnne Tafel, zuvor aber reibe den 
untern Theil derfelben an dem Pol 
eines Magneten, und zwar ifl es 
gleich viel, mit welchem Pol man 
ſie beftreichen will, Wenn man nun 
hernach denjenigen Pol, an wel⸗ 


« 


migen Bewegung mit einem eifernen. 
Staab gerieben wird, und zwar al⸗ 
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chem man die Nadel gerieben, un⸗ 


ter die Tafel gegen die Nadel haͤlt, 


ſo richtet ſich ſelbige von ſelbſt gerad 
auf, und beweget ſich nad) der Bes 
wegung des Magneten auf der Tafel 


Hin und her. Kehrt man hernach 
den gegenfeitigen Pol gegen die Na 
del, fo wendet ſich die Tadel gleich 


falls um, und gehet auf der Spike, 


welches fehr wunderbar anzufehen, 


und eine Wette zw gewinnen ge 
‚braucht werden fm 


machen. Es kan einem Einfältis 


gen groffe Furcht und Schrecken eins 


gejaget werden, wenn man ihme fa, 
get, daß eine groſſe Laſt Eiſens in 
der Luft ſchweben koͤnne, wie nach 


einiger Hiſtorienſchreiber derer 


Treue und Glauben eben nicht Viel 
beyzumefjen , Vorgeben in der 
Stadt Mecca in einer Capelle das 
eiferne Grab oder Sarg des Maho⸗ 
mets in der freyen Luft zwiſchen 
zween Magneten ſchweben fol, 
welches den Tuͤrkiſchen Hauffen 
furchtſam, und ein groffes Wer 
trauen zu ihrem vermeynten Prophes 
ten mache, welches aber unmöglich, 
und folglich für eine Fabel zu halten 
iſt. Es hat diefes einigen Anlaß ger 
geben zu verſuchen, ob man eine 
Nadel durch Hülfe zweyer Magnes 
ten in’ der Lut ſchwebend erhalten 
Fönne, Der Sefuit Cabäus bat fol 
ches auf eine Fleine Zeit bewerkſtelli⸗ 
get. Allein. die geringfte Bewegung 
der Luft hat verurfachet , daß die 
Nadel von dem einen Magneten au 
ſich gesogen worden. 


Eiſen gleich einer Sadel brens 


nend zu machen. Man nimmt 
hiezu ein gefchicktes Stuͤck Eifen, 
in der Dicke eines Fleinen Fingers, 
diefes überwicelt man mit Werk 


‚oder lache, und ziehet e8 durch zer» 


laſſenen Schwefel, und wickelt es 
hernach 
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yernach etlichmal mit Werk, und 


ſiehet es wieder durch den Schwefel, 
und ziindet e8 an, fo wird es mie 


eine Fakel brennen, die —— | 
ieein 


aber muß man vermeiden. W 
Licht aber folle es brennen, wenn es 
mit oleo benedicto beſtrichen und 
alsdenn in das Feuer gehalten wird, 


Ekel. Es gefchiehet oft, daß die 


Menfchen vor diefer oder jener Spei⸗ 
fe einen Abichen haben, da ihnen 
entweder die Aufferliche Farbe der 
* Seife, oder der. Geruch, oder der 
Geſchmack in ihrer Natur zumider 
iſt, oder wann fie etwas unebenes in 


einer fonft lieben Speife finden, da 


- denn die heftige Vorfiellung der: wis 
drigen Sache eine folche heftige Em; 
pfindung in den ganzen Nervenbau 
verurfachet, daß bey vielen das Ers 


brechen folge. Und wenn man 


nachher über Furz oder lang der: 


‚gleichen Speife wieder fiehet, fo iſt 


die Einbildungskraft fo gefchäftig, 
daß fie alles das mit vorftellet, mel- 
ches mit der Sache verbunden gewe⸗ 
fen, da wie die Empfindung ehe: 
mals gehabt haben. Hat man alfo 
vormals einen Widerwillen, vder 
Efel, oder Erbrechen gehabt , fo 
wird gemeiniglich eben dergleichen 
darauf erfolgen, befonders wenn 
man diefer Borftellung der Einbil: 
dungsfraft Gewalt will anthun, in 
bem befaunt, daß dergleichen Bor; 
fiellungen fehr lebhaft werden , da 
allesı in dem Menfchen und feinem 
Nervenbau ſich beweget, | Zins 
bildung. 


Elaſtieitaͤt. Es iſt dieſes eine beſon⸗ 


dere Eigenſchaft gewiſſer Coͤrper, die 
ihnen beygelegt wird, wenn ſie nach 


der Veraͤnderung, die fie durch die Be⸗ 


wæegung erlitten, durch eigene Kraft 
in die vorige Figur fich wieder ver» 
ſetzen, daß alfo dieſe elaftifche Kraft 


als ein befländiges Bemühen der 


Theilen ſich von einander zu entfer⸗ 


I 


nen muß angefehen werden. Nach 


ber, 


Ten, Daß die elaſtiſche Kraft allezeit 
- der szufammendruckenden gleich ſeye, 


er uns entgegen Fommt , erhalten 
muͤſſen. u 


Electricitaͤt. Es haben die all ni 
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dem alfo die Coͤrper in ihrer Haͤr⸗ 
tigfeit find, nach dem wird ihnen 
ein gewifler Grad der Elaflicität zus 
geſchrieben. Ben diefer Elafticität 
aber % man der Würfungen hal 
ber, jo aus folder herkommen 
banptfächlich diefe Kegeln zu mers 


rer 


und durch die Wärme und Zufammens 
drücken vermehrt werde. Daraus | 
man leicht wird erfennen Fünnen, 
warum die Luſt, die aud) ein elaflie 
ſcher Coͤrper iſt, indem fie auf une | 


tigen Winde den Druck der Luft ale 
fo empfinden, daß wir nicht Kräften 
genug anwenden fünnen ; uns auf 
recht zu erhalten, fondern ung durch 
Normärtsbeugung des Leibs wenn 


ältefte Schriftfteller ald Homerusy | 
Hefiodus , Sophocles ımd andere 
eines Dinges gedacht , welches ſie 
"Hrerlwg nannten. Was fie da 
mit andeuten , find ‘die Critict 
felbft nicht einig. So viel ſcheinet 
gewiß zu fenn, daß es bey den Alten 
fien griechifhen Schriftfielern ſẽ 
viel als Sonne bedeute, da nun 


das Gold der Sonne gewidmet wur 


de, fo ift au das Gold Electrum 
genennet worden. Go hat indes 
Sophocles Antigone d. 1049. Creou 
ſich alfo erfläret: er wollte lieber ab 
les Sarbifche Eleftrum , alles Zw 
difche Gold weggeben, als des Par 
lynices Leichnam begraben laſſen. 
Vielleicht haben andere eben fo gu 
ten Grund unter dem Electrum des 
Hemefus und Ariftophanes — 
ein 
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fiein zu verfiehen , welcher bey den. 
‚ Alten doch fehon befannt geweſen, 
nachmals aber wieder unbekannt 
worden; Andere nehmen fi) die 


— 


—2 Glas daraus zu machen. 
em ſeye wie ihm wolle, ſo hat die⸗ 


ſes Electrum oder Boͤrnſtein (wenn 
er je den Griechen bekannt geweſen) 
feiner groffen Seltenheit halber, viel 
gegolten, und ift fich zu verwundern, 
"daß man nicht von ohngefehr , da 
etwa der Boͤrnſtein ift gerieben wor⸗ 
" den, diefes Steines 3 ge: 
merket, daß er Fleine C 
Kalk, Feilſtaub, Sand , Glas, 
 Saamenförnleinte. an ſich ziehe, und 
daß diele dem Boͤrnſtein eigenthum: 
liche Wuͤrkung erſt zu unfern Zeiten 
ſo deutlich an Tag gekommen, daß 
auch diefes Boͤrnſteins ſeine Kraft 
mit der electrifchen Kraft einiger Coͤr⸗ 
per vor eines geyalten wird , und 
deswegen die Bürnfteinleichtigkeit 
eben fo viel als die Electricität be 


rperlein als 


deutet, wie der gelehrte Hanow in 


‚pen Merfwürdigfeiten der Natur in 
Ato zu reden pfleget, fiehe Agat. 
Wenn alſo Cörper in dergleichen Zu: 
ſtand gefegt werden , daß fie andere 


leichte Cörper an fi) ziehen und von 


ſcch floffen, fo wird diefe Eigenfchaft 
Electricitaͤt genennet. Welches die 


Urſach feye diefer Wirkung , haben 
erfahrne Nakurforfcher auszufinden 
geſucht. Die Erfahrung , daß die 
Körper, wenn fie gerieben werden, 


electrifch werden , hat einigen die 


Urſach wahrſcheinlich an Hand ge 
geben, daß die Luft um den Coͤrper, 
der durch Neiben erwaͤrmet worden , 


von der Hitze verdinnet werde, und 


hiedurch die Auffere dickere Luft leich⸗ 
fe Sachen gegen ihn hinſtieſſe. Al⸗ 
lein der Umſtand, daß die Coͤrper, 
wenn ſie ohne Reiben warm gemacht 
werden, dieſe Eigenſchaft nicht geir 


gen, bringt dieſer angegebenen Urs 


fach viele Zweifelsfnoten aufzulöfen. 
Andere find auf die Gedanfen ger 
Zaub. Ler. 
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rathen, daß dieſe electriſche Kraft 
vieles mit dem Magnet gemein har 


be, indem folche eine Magnetnadel 


in Bewegung -feße ;- allein da der 


gleichen auch an andern Nadeln 


oder meflingen leichten Windrädlein, 
Die nichts von magnetiſcher Kraft an 
fih haben , wahrgenommen wird, 
fo ift auch diefe Urſach nicht hin⸗ 
reichend, diefe Wirkung daraus zu 

erklären, Herr Krüger und andere, 
die fih an diefes Mannes fehönen 


and gründlichen Gedanfen und 


Schriften ergoͤtzen, glauben, daß 


dieſe electrifche Wuͤrkungen denen 


ſchwefelichten Ausdünftungen , wel⸗ 
he aus den Coͤrpern durch Mei: 
ben berausgetrieben werden, zu ſu⸗ 


chen feyen , dadurch eine fehrweflichte _ 


Athmofphzre um den electrifchen 


Eörper — da denn feine Thei⸗ 


le durch das Neiben in eine zitteren: 
de Bewegung gerathen ‚, melde ihre 
Bewegung diefer Athmofphere mit: 


-theilen, daß fie auf Art eines Wirs 


bels um den Coͤrper fich bewege, 


und alfo leichte Coͤrper mit fich fort 


veiffe und bald an den electrifchen 
Coͤrper anfioffe, bald aber mieder 
davon wegreiſſe. Jedoch er ift fo 
beſcheiden, daß er anderer Gedans 
fen, die etwa neben ihm und nach 
ihm denken, nicht verwerfen will. 
Ein erfahrner du Fay, ein beruͤhm— 
ter Nollet, ein unermuͤdeter Frank 
lin, ein fiharffehender Diuifch has 
ben fich bierinnen Mühe gegeben, 
die alle fehr. leſenswuͤrdig find. In— 
deſſen fcheint ein wirdiger Sohn ei: 
nes groffen Euler darinnen andern 
weit vorgedrungen zu haben, deffen 
gründliche Gedanken auch von ver 
ganzen Petropolitanifchen Academie 
des Preifes und der Belohnung find 
würdig geachtet worden. Sie ge 
ben aber Eurzlih) dahin , daß die 
wahre Urfach der electrifchen Wuͤrkun⸗ 
gen in dem Aether zu fuchen fene, 
den er ſich als ein fehr diinnes und 

Aa: elaſti⸗ 
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elaftifches Weſen vorfiellet,, welches . 
in einen vom Aether leeren Raum 
- dringe, wie die Luft in den Luſtlee⸗ 
ren 
Voraus, daß es Cörper gebe, deren 
Zwiſchenraͤumlein zu enge find, den 
Aether durchzulaffen, und daß man 


gi 
Denn er ſetzt zum 


Kaum. 


alfo Räume von ihm leer machen 
koͤnne, fehließt er aus dem Leuchten 


des Quecklilbers im Luftleeren Raum. 
Er fchließt daher, daß diefes von _ 


einer Erfchätterung des Aethers hers 
rühre. Wann aber der Aether durch) 
die Zwifchenräume des Glaſes und 


des Dueckfilbers frey durch gienge, 


fo Fönnte das Schuͤttlen diefer Coͤr⸗ 
ver in ihm Feine Veränderung des 


Gleichgewichts verurfachen , denn es 


würde fogleich twieder an die Stelle 
tretten, aus der er etwa waͤre ger 
floffen worden, Er muͤſſe alfo eini- 
ge Schwuͤrigkeiten finden, die verlaf- 
fene Stellen wieder einzunehmen, 
und folches mit einer Erfcheinung 


thun , die etwas Ähnliches mit derje⸗ 


nigen hat, was die Luft thut, wenn 
fie. Euftleere Stellen wieder ein: 


nimmt ; fie thut aber folches mit. _ 
Ziſchen, und bey dem Aether ſeye es 


dag Leuchten. Er zeiget alfo wie es 
mit diefer Begebenheit diefes Leuch⸗ 


tenszugehe: Nemlich wenn man das - 


Glas fo geneigt hat, daß fein oberer 


. Theil von Queckſilber angefuͤllet 
- wird , fo treibe man dadurd) den 


Jether durch das Glas hinaus, weil 
ihm das Dueckiilber , deffen Zwi⸗ 
fehenräumlein ſchon von Aether voll 
find , nicht einnimmt. Laͤßt man 


‚aber das Queckſilber herabfinfen, fo 


entfiehet ein wirklicher leerer Raum, 
indem fo gleich Aether aus den Zwi⸗ 
fchenräumlein des Queckfilders drin: 
get, und bey einer fo fehnellen Be: 
wegung zitternde Bewegungen, und 
gleichfam. aus dem Queckſilber her, 
ausfahrende Lichtſtrahlen verurfas 
chet. Weil fich diefe Begebenheis 
ten nur im Euftleeren Raume ereig: 


nen, fo muß die Luft-den Aether in 


— * — die Federkraft des Au | 
ern Aethers gefchmächet wird, oder | 


geftelt, 
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ee 
geſtellt wird, und daher iſt die electri⸗ 
ſche Kraft von kurzer Dauer. Coͤrper 


| 
| 
N 
\ 


“ 


ther zuglei 


Ei 


aber, die durch Mittheilung eler 


etriſch werden, verſtaͤrken ihre Kraſt, 
wenn fie dem geriebenen Glas näher 
kommen, weil fie den Aether in 
- Menge in ſich nehmen und durch jich 
laſſen. Wird nun aus einem fob 
hen Cörper an einem Ort Aether 
heraus gezogen , fo folget der übrige 


alle wegen feiner Elafticität dahin; 


dieſes erfläret Die eleckrifche Zunfen 
and die Erſchuͤtterung, die mit ih⸗ 


nen entfiehet. Denn wenn der Ae⸗ 


ther in den unelectrifchen Körper 
hinein fähret,, fo wird ſaſt aller Ae— 
ch und plozlich erreget. 
Das Waffer nun laßt aus feinen 
Zwiſchenraͤumlein den Aether leicht 
heraus, wenn es alfo in Gefaͤſſe 
eingeſchloſſen ift, aus welchen es die 


fen Abgang nicht fo. gleich wieder er: 
ſetzen Fan, fo entfiehet in ihm eine 


groffe Leere vom Aether, und da⸗ 


durch wird es gefchickt die bekannten 
fiarfe Verſuche zu zeigen, welche 


Ä viele Ungeuͤbte ald Zaubereyen anfe: 


ben. Aus diefen Gedanken erhellen 


alle Erfcheinungen , die nian heuf 
zu Tag durch Berfuche heraus brin⸗ 


get, ja feibii eine geringe Wage 
wird hinlaͤnglich feyn ; die electrifche 
Ausfluͤſſe ver Coͤrper bey gewiſſen Ber 


ſchaffenheiten der Luft zu beffimmen, 
und bey feuchter Luft ſolches als die 


geringfie zu erweiſen. Ferner wird Die 
Berftärfung der electrifchen Maſchine 
koͤnnen eingefehen werden ‚ welche 
Diuifch erfunden, und von ihm 
andere erlernet , daß auf die, der 
anze Vortheil nemlich die Des 
ho der gläfernen Viole, mit 


# harzigten Materien, als Pech, Co- 
"lophonium, Lacc, Gummi arab. 


und die Sammlung und Vermeh⸗ 
tung der electrifchen Kraft ebenfalls 
auf Anfüllung des Cylinders mit 
urjpringlich electrifchen Coͤrpern, als 


mit einem Gummi „ Harz , Lace 
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und etwa mit beygeſetztem Campher 
ankomme, dabey auf dem Boden 
eine oder zweh eijerne Blatten Fön 


‚hen angebracht werden , darinnen 
ſich viele electriſche Materie fan: 


imelt; oder mit Erhöhung einer von 
der andern die electriiche Kraft Fan 
‚gemindert werden, an welchem Auf 


ſatz alsdenn ein eiferners Creuz Fan 


angebracht , und mancherleh im 
Verſuch daran Fan applicirt werden. 
Ob ſolches Electrifiren auch unter 


der menſchlichen Gefellichaft in Hei⸗ 


ling der Krankheiten , in Wegirei⸗ 
Bung öder Milderung der Gewitter 
einigen Nutzen fchaffe ; wird ein 
jeatichet aus der Befchaffenheit der 

mſtaͤnden einer Krankheit und derguft 


ſchlieſſen Eönnen. Ohne allen Zweifel 


find dem Nollet, und andern, vortreflis 
he Curen gelungen, die niemand in 
Zweifel ziehen wird. Was von der 
Milderung der Gewitter vorgegeben 
wird, mag nicht ohne alle Wuͤrkung 
ſeyn / braucht aber einen fürfichtigen 


‚Mann, und eine weitläuffige Zuruͤ⸗ 


fung, die in Städten und bey nah 
gelegenen Gebauden, eben nicht d 
ficher in die Praxin koͤnnen gebracht 
werdet, ſ. Blitz. 


Elemente. Wann man dem Ariſto 


teles gehoͤr gibt, ſo waͤren die Ele⸗ 
menten einfache Cörper , in. welche 
die uͤbrige Coͤrper koͤnnten getheilt 
werden. Da nun in der Schule 
des Ariſtoteles und der Scholaſiiker 
hut 4, dergleichen einfache Eörper 
nahmhaft gemacht werden , fo war 
es eine ausgemachte Sache , daß 
tut 4; Elemente ſeyen. Nach dem 
Begriff der neueren aber find alle 
diejenige Dinge Elementen, in welche 


ein Cörper nach feinen, aud) den al: 


lerkleineften Theilgen nach, Fanrefol: 
dire werden, Mithin find unendlich 
viele Elemente , die unter dem Wort 
Monaden grofje Bewegungen in den 


Schulen der Weltweifen und Chy⸗ 
| “ eiveget haben, 
ä 


Mat ber 
kuͤm⸗ 
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kuͤmmert ſich jetzo nicht, derfelben 
Grund und Ungrund einzuſehen, 
ſondern der Ort iſt vielmehr denen 
Curioſis der Alten ihre 4. Elemen⸗ 
ten, als in einer ſinnlichen Vorſtel⸗ 


fung, vorzubilden, da die Alten fih 
eingebildet, eg wäre die Welt aus 


einem wüften Klumpen entſtanden, 
und befiänden alle cörperliche Dinge 
aus Erde, Waller, Luft und Feuer. 


Wogn dieſen 4. Elementen glaubten fie, 
daß fie in dem Chaos untereinander 


vermenget gemefen , und hernach 
von einander abgefondert worden. 


Damit fie nun eine finnliche Vorbib 
dung diefer Lehre geben moͤchten, 
haben fie einen Verſuch gemacht mit 


verfchiedenen flüffigen Cörpern, die 
dnrcheinauder gemifcht werden koͤnn⸗ 
ten, ſich aber ſelbſt nach eines jegli- 


hen Körpers befonders eigenthuͤmli⸗ 


chen Schwere wieder abfonderten. 
Dieſer Berfuch wurde in einem Glas 
vorgenommen , daher folches das 


Elementenglad , oder die Vorſtel⸗ 


lung der 4. Elementen in einem Glas 
genennet worden. Die alte Natur: 
forfeher haben in diefem Verſuch 
manches gefagt, was in der Er- 
fahrung nicht mit der Wahrheit be; 
ftehet, dahero viele, fo diefes Ele 


mentenglas felbft in Stand bringen 


"wollen, über die falfhe Nachrichten 
geflaget haben. 


die 4. Elemente in einem Blas 
"vorzuftellen , Oder dag Ele⸗ 
mentenglas zu machen. Man 


nimmt hiezu ein weiſſes, belles und 


reines Glas, von welcher Geftalt eg 
fene , insg: mein wird es wie ein 
Ey geftaltet, und trägt. darein 
für das Bild der Erde einen trocke⸗ 
“ nen Cörper , dergleichen find Flein 
zerfioffene Steine, Glas, Minera- 
len, Antimonium, Smalte, Eifen, 
Feilſpaͤne, zerftoffene Granaten , 
oder welches am beflen der Erde in 
der Farbe gleichet, einen etwas 


Ei 


pern zu merken, daß er m 
ber im Waffer wohl abgeſchwemmt 


terden, damit das ſtaubichte davon | 


fomme , und fih nicht mit denen 


daraufgeſetzten Cörpern vermiſche, 
und den Verſuch vereitle. Weiche 
aber auf vier fluͤſſſge Coͤrper antra⸗ 


gen, nehmen am ſiatt dieſer beſchrie⸗ 


benen trockenen Coͤrpern das Queck⸗ 


ſilber, welches ebenfalls den unter⸗ 


fen Ort im Glas behalten, und 
alſo die Erde als ſchwer vorſtellen 
wird. Das Waſſer nun vorzuſtel · 
len, fo ſetzet Kircher, und welcher 


ihm geſolget iſt Schwenter, ben 
Spiritus Tartari. Fuͤr die Luft den 
3mal rectifieirten Spiritus Vini; 
und endlich fuͤr das Feuer das 
Oleum de Been. Von dieſen fluͤſ⸗ 


ſigen Coͤrpern glaubten dieſe behde 


ho: 
| a 

groͤblicht zerfioffenen Magnet , da; | 
bey aber von jeglichen. zu Cor | 


“ 
| 
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Männer, daß fie ſich, wenn fie un 


fereinander geſchuͤttelt, nicht vers 


mengen, fondern jeglicher feinen ans 


gemwiefenen Ort und Stelle wieder 


einnehmen werde. Ob zwar diefe 


beyde Männer in Anfehung der Coͤr⸗ 


per nicht geitret , ſo fcheinen fie 
doc) in der Ordnung fi) verftoffen 
zu haben, denn der dreymal vectifi- 
eirfe Spir. Vin. ſchwimmt über den 
Oleo de Been , mithin müßte der 


len, 


- Die andere rt des. berůhmten —4 


Lana: Er ſetzet fuͤr die Erde in das 
Glas gefaͤrbte Stuͤcklein Glas, oder 
ſonſten einen zerſtoſſenen ſchweren 
Coͤrper, der an Farb der Erde glei⸗ 
het. Darauf ſetzt er für das Waf 
fer dad Oleum nitri, oder Tartari, 


welches per deliquium des Nitri 
oder Tartari gemacht worden. Für 


die Luft nimmt er Spirit. Vin. wel 
cher einmal rectificirt iſt. Fuͤr dag 
Feuer aber feet er darauf entweder 


das Qleum rerebinch. oder das O- 


leum 


Spiritus Vini das Feuer vorſtel⸗ j 


— — 





Me. * 


leum de Been. Das Oleum nitri 







sort 


In 


faͤrbet er ſolches grünlicht blau, 
durch ein darein gelegtes Stücklein 
Kupferers ; das Oleum de Been, 
‚oder auch das andere Del folle man 
roth färben. Allein auch hier wird. 
der Spir. Vin. wieder die Oberfielle 
einnehmen. 


geld, wie ſolche in Ephem. Nat. 
‚Curiof. vorgefhrieben worden. Er 
nimmt für die Erde zerfioffene Gra⸗ 
naten, und verwirft hingegen alle 
andere vefte Chrper. Für das Waf: 
ſer ſetzt er Oleum Tartari , welches 
mit Floribus des Kupfererz tingirt 
worden. Für die Luft braucht er 
Spirit. Vin. der dreymal rectfiicirt, 
und durch) das rothe Sandelhols roth 
gefärbet if. Endlich für das Feuer 
fiatt des Olei de Been das Oleum 
petr@, welches drey Monat an der 
Sonnen deftillirt und mit Brafilien- 
> Holz gelb gefärbet worden if. Da 
aber der dreymal rectificirte Spirit. 
Vin. leichter ift ald das Oleum pe- 
te, fo wird auch) durch folches die 
. * Drdnung der Elementen turbiret. 
Die vierte Ark des Hrn. Ich. Maur, 
Hoffmann: Er nimmt für die Erde 
Smalte, ober Feilſpaͤne eines harten 
Mettalles. Für das Waſſer giefft 
er frifches Brunnenwaſſer, welches 
gruͤn gefärbet ift, darauf. Für die 
Luft feßet er den Spirit. Terebinth. 


Und für das Feuer den Spirit. Vin. 
mit roth Sandelhol; kingirt, Es 
ſcheinet aber dieſer groſſe Chymicus 


dieſe Art gemacht, und unter vielen 
 Gefchäften die Nachricht gegeben zu 

haben, indem er wohl gewußt hat, 
daß der Spir. Vin. fi) mit dem Waf 
ſer vermifchen, und überdas das O- 
leum oder Spir. Terebinth. überdem 
gemeinen Spir. Vin, fiehen wiirde, 


von dem Spir. Vin. zu unterfcheiden, 


Die dritte Art ifl des Langman⸗ 


mit Vleramarin gefärbet, darauf. 


ı 7 das Experiment nicht felbften auf 
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Die fünfte Art des Valentini, eis 
nes berühmten Gieſiſchen Prof. 
ift diefe: daß er für die Erde Eifen- 
feilfpäne oder Antimonium ; fir. 
das Waſſer ven Liquor. Tartari; 
für das Feuer dag Oleum terebinth. 
und für die Luft den Spir. Vin. er 
wehlet. Wenn er den gemeinen 
Spirit. Vin. und licht den rectificir⸗ 
ten verſtehet, fo ift er ſchwerer als 
als das Oleum terebinth. und alfy 


‚wird die Ordnung wieder turbirt. 


Die fechste Art des berühmten 
Herrn Teichmeiers ift folgende: Für 
die Erde feßt er den Mercurium vi- 
uum, der wohl gereinigt if. Fuͤr 
das Waſſer das Oleum Tartari per 
deliquium , dag wohlipräparirt iſt. 
Für das Feuer das Oleum ſpicæ; 
und fir die Luft den Spirt. Vin, redi- 


 Sicatifimum. Mer den Verſuch ma 


hen wird, wird zwar die Ordnung 
der Elementen beobachten , fo bald 
er aber. das Glas verfchütteln wird, 
fo wird er wahrnehmen , daß ein 
groffer Theil des Spir. Vin. mit dem 
Oleo ſpicæ ſich vereinigen wird, 


Die fiebende Art ift des Herrn 


'Io.Henr. Müller, Prof. zu Altdorf, 


Für die Erde - nimmt er Limat. 
Mart. Fir das Waffer das Oleum 
Tartari. Für die Luft den Spirit. 
Vin. Für das Feuer dag Oleum 
petre ,„ entweder das meiffe oder 
rothe. Bey diefer Art bat man 
als einen Vortheil zu merken, daß 
man ‚mehr gemeinen Spirit. Vin. 
nehmer müffe, alt des Olei Tarta- 
ri, meil der Spirit... Vin. fein 
Phlegma in dem Oleo Tartari at 
feßet, und mithin deffen Quantitaͤt 
vermehret. 


Die achte und letzte Art des be 
ruͤhmten Herrn Ich. Iac. Kirſtenii, 
Prof, zu Altdorf, ift diefe: Für die 


Erde nimmt er Mineram des Ma 


gnets, fo etwas zerfioffen und wohl 
N 3 abge: 
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abgefehlemme tworden , damit er des 


Glaſes vierten Theil anfüllet. Für 
das Waſſer erwehlet er Das gemeine 
Oleum Tartar. per deliquium wel: 
che wohl faturirt iſt, biß den 
halben Theil des Glaſes. F 
Luft ſetzt er das Oleum de Been, 
welches das wahre ſeyn, und nicht 
durch langes aufbehalten verdorben 
ſeyn ſoll, welches mit deſtillirtem 
blauen Ehamomillenoͤl gefärbt wer⸗ 


den ſoll, biß auf drey Viertel des 


Glaſes Und fir das Teuer den 


Spirit. Vin, re&ificatiff, der vorher. 


mit einer Tinctura lignorum gelb 
gefärbet wird. Wann alles darein 
getragen, fo wird das Glas wohl 
‚mit einem Stöpfel vermacht , mit 
ſpanniſchem Wachs gleichſam ſigil⸗ 
lirt, und hiedurch aller Zufluß ber 
Luft verwehrt. Wer mehrere 
dergleichen Arten von dieſem Ele⸗ 
mentenglas haben will, der kan ſol⸗ 
che kurz angezeigt finden, in des be⸗ 
lobten Herrn Kirſtens Difputation: 
de repræſentatione quatuor ele- 
ment. in Vitro. f. fluͤſſge Ma⸗ 
ter, A, 


Empfindung. Alle Arznepverfiän: 


dige kommen darinnen überein, daß ' 


die Empfindung vermitfelft der Per: 
ven geſchehe. Denn je mehr Ner— 
ven ein Theil des Coͤrpers hat, deſto 
empfindlicher ift derfelbe. 
glaubt ferner, daß die Nerven mit 
einer fubtilen Materie erfüllet fenen, 
die im Hirn von dem Blut abgefon, 


dert werden , welche in Bewegung ' 


geſetzt wuͤrde, ſo bald etwas 
die Nerben beruͤhre. Weil aber 
hierinnen viele Schwuͤrigkeiten ſich 
zeigen, ſo nehmen wir kein Antheil 


an den Streittigkeiten, die dißfalls 


entſtanden ſind, ſondern wir halten 
es hierinnen ohne jemand zu nahe zu 
treften, mit Herrn Prof. Krüger, 
der, diefe groſſe Empfindlichfeit von 

den Häufen, welche Die Nerven 


ſchreiben iſt. 


Man 


Em 


ift über und über mit Nervenmwärzlein 


beftreuet, "daher in der Haut unfers | 
Loͤrpers das Gefühl; auf der Zunge 
der Gefchmad , in der Haut der 
rdie 


Nafe , welde vor andern ganz ber 
firenet ift von ſolchen Nervenwaͤrz⸗ 


‚Jein, der Geruch , durch die Ver; 


venhauf oder Retinam im Aug Das 
Geficht entfiehen kan. Kein Zweifel 
ift, daß dieſe Bewegung der Nerven 


haut eine zitterende Bewegung feye, | 
die der Elafticität derſelben zuzu⸗ 
| Je gröffer alfo diefe | 
Elaſtieitaͤt iſt, deſio empfindlicher 
muß folche fenn. Wann alſo die 


Nervenhaut fehr ſtark angefrannt 


wird, und ihre Elaftieität biedurh | 
vermehrt wird, fo muß nothwendig 


die Empfindung heftiger ſeyn, wie 


man ſolches an denen beobachtet, | 
welche gefehmollene oder roth flüffige 


Augen haben, als welche über ſehr 


empfindliche Schmerzen Flagen, und 
wegen der Spannung der Nerven | 
haut das Licht nicht ertragen foͤnnen; 
vornemlich aber an denen auf der \ 
Zortur ausgefbannten Perfonen ‚er: 
fähret man, daß der geringfte Schlag, 

der. nur mit einem Bindfaden ge 
fchiehet, oder my man nur an die | 
Schnüre mit einem Finger ſchlaͤgt, 
die fchmerzbaftefte Empfindungen | 


errege. Indeſſen fcheinet diefe zit⸗ 
terende Bewegung nicht ohne Grund 


angegeben zu werden, indem folhe 
aus diefer Erfahrung hervor leuch⸗ 
tet: wann man eine Zeitlang in 
die Sonne gefehen hat , fo empfins 

bet man ihren Ölan; , wann man 
gleich die, Augen zufchließt ; ein ! 
Stoß Fan in der Haut die Schmer 
zen lange danrend machen ; ein ſtar⸗ 
Fer Geruch Fan der Naſe lange be | 
ſchwerlich fallen, wenn man gleich 


ſich davon entfernet, Woher folte dies 


er 2. 584 B 
‚umgeben , herleite, Diefe Haut 
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fe Würkung kommen, wenn diefe 
Haut nicht zitternd wäre,die diefe&m: | 
pfindung fo langwaͤhrend mashet, biß 

| die 
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die Bewegung in den Nerven ſchwaͤ⸗ 
cher wird, und endlich gar aufhoͤ⸗ 
ret. Wann dieſe Nerbenhaͤute und 
zwar viele auf einmal durch mancher⸗ 
leyzuſaͤlle in Bewegung geſetzt werden, 

ſo geſchiehet es oft, daß die Menſchen, 

und beſonders die Kinder, nicht 


gen feye, indem der Schmerzen wer 
gen des Zufammenhängens der Ner⸗ 
ben und derfelben Confenfus durch 
den ganzen Leib fabret, f. Athem⸗ 
hohlen, Alpdrüden. 

Engbrüftigkeit. Die Urfachen da 
von find vielerlen ; Fury , alles was 
einige Unbeweglichkeit in der Bruſt 
verurfachet , ald Steifigkeit in der 
Bewegung der Nibben und Knoͤr⸗ 
pel, und was die rechte Duantität 





gert, Erfüllangen von Winden im 

Unterleibe, Verfiopfungen der Lun⸗ 
nengefäfle, eingezogene feuchte Luft, 
Frampfhafte Zufammenziehungen , 
ſchwefelichte Ausdämpfungen, allzu⸗ 
groſſe Hitze, die ihre Claſticitaͤt 
ſtoͤret, ſchaͤrfe mineraliſche Duͤnſte, 

klebrichte und unvollkommen gemiſch⸗ 
te Blutmaſſe, deren jegliche die Lunge 
auf beſondere Art afficiren, und den 
Athem zu hohlen ſchwer machen, ſ. 
Athemhohlen. 


Entdecken, ſ. Thaͤter, Meynung, 
geimlichkeit. 


Entfernung, ſ. Diſtanz, Bild. 


Enthalten, ſ. Eſſen. 
Entleiden, ſ. Brandtenwein. 


Entwiſchen, ſ. Chartenblatt. 
Entzuͤnden, ſ. Brennen. 


Entzuͤnden. Diefe Wuͤrkung pflegt 
I zu zeigen entweder ohne dazıı ges 
vauchtes wuͤrkliches Feuer , oder 
mit beygebrachtem Feuer , derglei⸗ 
hen Entzuͤndung moͤglich ift bey 
allen brennenden Materien, Die 


—J 


wiſſen, wo hauptſaͤchlich der Schmer⸗ 


der Ausdehnung der Bruſt verrin⸗ 
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erfiere aber ſcheinet manchmal auſſer⸗ 
ordentlich zu ſeyn, doch gilt auch 
von derſelben, daß ſolche freyen Zu⸗ 
gang der Luft erfordere, weil ſonſten 
insgemein kein Feuer moͤglich iſt. 
Zu der erſtern Art der Entzuͤndungen 
werden mit recht gezehlet die Entzuͤn⸗ 
dung der EIN Tollen ‚- 
welche bey Eröffnung und Zugang 
der Luft Flammen , und giſti⸗ 
ge Dünfte auswerfen. Mer fol: 
fe zweifeln , daß die Feuerfpeyende 
Berge Aetna, Veſuvius und Hecla 
dazu zu rechnen, als welche in den 
unterirrdifchen Höhlen nicht ohne 
MWahrfcheinlichkeit der durch das 
Waſſer in Bewegung und ſtarke Reis 
bung gefeßten Schmwefeltheilen fich 
entzuͤnden ‚ Steine und Afchen in 
roffen Diſtanzen auswerfen , und 
uber das ein brennende Materie in 
Sorm eines flüffigen Wefens, wel 
ches die SStaliäner Lava heiſſen, von 
fich austeeiben. Wer zweifelt, dag 
eine Entzündung in einer Tolle bloß 
durch den Zugang der Luft und Um⸗ 
rührung der in Faͤulung und Gäh: 
rung gefeßten Materie entfichen koͤn⸗ 
ne, beliebe zu betrachten, dag man 
diefes leicht durch die Kunſt gumegen 
bringe : Man mache aus Feilftaub 
oder Hammerfchlag , geftoffenem 
Schwefel und Waffer einen Taig zu 
30. biß 50. Pfund ſchwer, und ver: 
grabe ſolchen unter die Erde im 
beiffen Sommer, fo wird in wenig 
Stunden der Dampf berausfahren, 
und das Feuer aus den Risen des 
Erdbodens herausfchlagen , melches 
ein nicht undienlicher Verſuch zu 
ſeyn ſcheinet, die Erdbeden einiger maſ⸗ 
fen abzuſchildern, ſ Erdbeben. Oder 
manreibe zwey Hölzer aneinander,ders 
gleichen die Drechsler zu thun pfle 
gen, wenn fie braune Ringe um ib: 
re Waare brennen. Oder man be: 
trachte, wie die Are durch beſtaͤndi⸗ 
ges Neiben des Nades endlich ſich 
entzünde , und der ganze Wagen 
RN 4 Teuer 
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| euer fange. Oder man betrachte, 


wie Pflanzen, als Heu und Stroh, . 
wenn fie mit einer Feuchte in Gaͤh⸗ 
rung Fommen ſich endlich entzün- 


den und oͤſters bey dem Zufluß der Luft 
in belle Flammen ———— ſiehe 
| ‚Wärme. Was die Mifchung ger 
wuͤrzhafter Dele mit fauren minera⸗ 
liſchen Geiſtern fir eine ernftlich 


N 
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Fan, * — fift die. Entzindung | 
der brennbaren Materie in der Art 


fehr unterfhieden, einige entzuͤnden 
ſich leicht und ſtille ohne Praſſeln, 
ohngeachtet fie mit wäfferigen. Theis 
vermifcht find , als Brandtenwein, | 
Del, Beh, Wachs und Unfchlitt. 
een mit groſſem Sepraffel. 


e J 
Entzündung mit Praſſeln und Knal⸗ Entzündung verhüten, l Auss ! 


len hervorbringen , ijt eine befannte 
Sache, f. Blitz. 
. Phofphorus Fennet, der gleichfam 
ein von Thieren abgeſonderter Schwe⸗ 
fel iſt, wird an der Moͤglichkeit die⸗ 


loͤſchen, Feuerloͤſchen. — 


Und wer den Entzweybreden, Liſen / Na⸗ a 


gel. 


Sentzweyföhlagen, — Bewegung, 1 


fer Entzündung nimmer zweifeln. Entzweyſchieſſen ſi iehe Pugel, 


Einige fonften zum Brennen nicht 
‚ taugliche Materien entzünden ſich 
durch Hinzuhaltung eines geringen 
Feuerfunkens oder Lichtes, dergleis 
hen find Quellen, die ſich entzünden, 


Schieffen. 


Entsweygefchnitten feheinendes | 


Bild, oder “ingeficht ‚fiebe } 
Spiegel, | 


wenn man nahe mit einer Fackel da: Epacten, täbrliche, Sind dieje⸗ 


zu kommet dergleichen in der Woy⸗ 
wodſchaft Cracau in Polen anzu⸗ 


treffen; welche Entzuͤndung in die⸗ 
fen Brummen, wie auch in den 
heimlichen Gemaͤchern und Zollen, 
theils von ſchweflichten Duͤn⸗ 


ſien, theils von denen in. Faͤulung 
und Baͤhrung geſetzten Materien 
ausduͤnſtenden Daͤmpfen herzuleiten 


und deswegen ganz wohl moͤg⸗ 
lich iſt, welche aber, beſonders die 


leztere, durch Bedeckung der Luft⸗ 
roͤhren Fan gedämpfet werden. We 
me iſt unbekannt, daß der Rauch 
eines. ausgelöfchten Wachsſtockes fich 


- auf das nene entzünde , wenn man - b 
ihn unter ein anders brennendes- 


Wachslicht Hält, daß der Rauch 
oder Dampf daran fchlagen Fan, 
und zwar wenn er eine viertel Elle 
davon abgehalten wird. Will man 
aber den Werfuch vereiteln, fo darf 
man nur den dampfenden Wachs; 
ſtock über ein untenſtehendes warmes 
| Waſſerhal ten, ſo werden die Waſſer 
duͤnſte den Wachsdampf feucht ma⸗ 
chen, daß er ſich nicht mehr entzuͤnden 


nige Tage, um welche dag buͤrgerli⸗ 
che Sonnenjahr groͤſſer iſt, als das 
Mondsjahr, und machen ir⸗ Tage. 


Wenn alſo in dem erſten Jahr Sonn 


und Mond zugleich das Jahr anfien⸗ 
gen , fo wären noch 11. Tage im 
erfien Sonnenjahre übrig, im andern 
22. im dritten 33. davon 30. für 
einen vollen Monat gerechnet , bles 
ben 3. im vierten Jahr 14. und fo | 
fort, daraus alfobald eine * 


kan gemacht werden; weil aber 


durch Huͤlfe der goldenen Zahl dieſe 
Epacten pflegen geſucht zu werden, 
ſo ſchreibet zu dem erſten Jahr ne⸗ 
en 11,4 6 
und fo fort. Heil man aber. nicht 


allezeit dergleichen Tabell bey Ham 


den bat, fo Fan man diefelbe an den 
Gelenfen der Finger abzehlen , nem⸗ 


lich an dem Daumen und deſſen 


Spitze fängt man an zu zehlen 1. 
bey dem mittlern Gelenke 2, und zu 
unterfi 3. bernach wieder an der 
Spitze deffelben 4, in der Mitte 
zu unterfi 6. alsdenn wieder an der 
Spitze 7. und ſo fort, biß auf 191 
wer 
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A. | 
welches die letzte goldene Zahl iſt, 


und an die Spike des Daumens 


triſt. Dieſes nun zu gebrauchen , 


We [aaa Di goldene Zahl bekannt 
.fepn, oder gefunden werden , ſiehe 


. goldene Zahl. Fällt diefe goldes 


A ne Zahl auf die Spike des Dau⸗ 
mens, fo addirt man 10, fallt fie 
F . Dirt. man 20, fällt fie aber auf den 
unterfien Theil des Daumens , fo 
addirt man nichts. Don diefer ger 


Er 
y 


aber auf das Mittelgelenf , ſo ad⸗ 


fundenen Zahl fubtrahirt man in un: 


x \ ferem Seculo 11, und wenn die 


. Subtra&tio nicht gefchehen Fan, ad: 
dirt man 30. Tag, ſo wird man 
hiedurch die Epact für das Jahr fin 


den, 3. E, Man wollte fehnell die 
Epacte des 1759ſten Jahrs nad) 
Gregorianiſchem oder neuen Stilo 
finden, fo iſt die goldene Zahl ı2, 
diefe fallt an deß Daumens unter: 


ſten Theil, mithin wird nichts ads 


Epaͤcte des 1759ſten Jahre. Will 
man aber die Epacte des Juliani⸗ 
ſchen Jahrs haben, ſo addirt man 


dirt, und don dieſen 12. die 11. 
Tage abgezogen, gibt 1. als die 


den Unterfehied der Lage zwilchen 
dem Sulianifchen und Gregoriani: 
fhen Jahr , das ift, 11. Tage dw 
zu, in unferem Fall zu 1. addirt 
11. Tag gibt 12, welches die E⸗ 
pacte gibt des Julianiſchen Jahrs. 


Epiiepſie. Iſt eine betruͤbte Krank; 


heit ‚durch welche ein Menſch bey an: 
dern groffen Schrecken und Abfchen er: 
wecken kan. Man hat vielerlen Mittel 


ſchon gebraucht, diefe befchtwerliche 


Vebel felten gänzlich gehoben. Ein. 


‚einer Gorallentinctur fi hierin bes 
fonders gezeiget. Sie wird aber al⸗ 


Krankheit zu heben, hat aber das 
Medicus, deffen Warten nur durch 
Ehr. ift angegeben worden, hat mit 


jo gemacht: Ein halb Bund Zucker 
wird in gar wenig Waffer in einer 


Glasſchaale auf einer heiſſen Sand- 
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capelle zerlaſſen, alödenn wird 1. Pf. 


Corallen, welche wohl abgerieben, 


darein getragen, und immerzu um: 
geruͤhrt, biß die Materie dick wird 
und man nicht mehr ruͤhren kan, 
daß es wie Pech zaͤhe wird, zuletzt 
wird es fo hart wie ein Stein. Die . 
fer Stein wird zerftoffen und Spirit. 
Vin. darauf gegoffen und auf einem 
warmen Dfen in Digeftion gefeget, 
fo wird e8 wie. ein rother Letten fich 
ſetzen. _ Wenn es fid) geſetzet, fo 
wird es abgegaffen , und filtrirt, 


| alsdenn wieder in Digeftiou gefeßt, 
ſo läßt es binnen 8. Tagen viele Un⸗ 


reinigkeiten falen, und wird ſchoͤn 


hochroth werden und bleiben; davon 
gab er dem Notbleidenden in dem 
Paroxyfmo 20. Tropfen , oder da _ 


man fich deffen beforgte 15. Tropfen, 
amd Abends vor Schlafengehen eben: 
falls 15, Tropfen. Hausmittel die 

nicht viel Foften find : Baldrianwur; 
gel, welche gegraben wird ehe fie ei- 
nen Stengel treibt , wohl pulveri- 


firt, und einen halben Löffelooll in. 


Waſſer oder Wein ein oder zweymal 
eingegeben , foll gute Dienfte thun. 


Einige haben den Glauben an Das 


dreyerkigte Beingen aus einem Kar⸗ 
pfenkopf; andere an das Blut einer 
Wieſel, fo bald es von der Wiefel 
kommt, foll man 4. Loth mit 2. Loth 
Efjig davon trinken. 


Erbſen. Es werden die Erbfen, als 


ein gutes Gericht, wegen ihrer Här: 
te langſam gekocht, und dienen vie 
len Perfonen des Winters zu ihrer 
Nahrung , doch foll man denen 
Kindbetterinnen, auch denen die pur: 
given , Feine Erbſenbruͤhe geben, 
weil folche fehr trocknen , und alfo 
die Wirkung des Yurgiertranfs hin⸗ 


dern wuͤrden. er aber einen Flei- 


nen Poflen damit unternehmen will, 
der Fan folgenden machen: | 


R5 | Krb: 
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rbfen, daß fie aus dem To: 
lauffen, zumachen. Man mirft 


in folhen Topf Queckſilber, fo wird 


man eine ſchoͤne Sache fehen. 


- Oder: Man darf nur ohnvermerkt 


von dem Kraut, Scharley genannt, 
einen Gipffel in den Topf, darinn 
Erbfen kochen, hinein werfen, fo 
werden die Erbfen heraus lauffen. 
Es muß aber das Waffer in dem 


Topf nicht gar zu niedrig fliehen , und 


denn, fo muß auch der Topf nicht. 
Diefe. 


gar zu veſt zugedeckt ſeyn. 
beyde Hinderniffe muß man hierbey 


| zu vermeiden und zu heben befliffen 


feyn , wenn man feines Wunfches 
theilhaftig werden will. Siehe aud) 
oben Brey. | 

Man braucht fonft auch die Erb; 
fen zu Zerfprihgung der. Gläfer, 
warn dag Glas voll gemacht wird 
von Erbfen, fo gießt man Waſſer 
daran , und verwahret den Hals 
des Glaſes fehr wohl mit einem 
Stöpfel und vefter Blaſen, die 
wohl verbunden werden muß , daß 
die Erbfen ſtark aufichwellen ; weil 
nun die in dem las enthaltene Luft 


durch das Auffchwellen in einen en 


gern Raum zufammen gedruckt 
wird, fo kommt es zuletzt zum Ser: 
fpringen. 


Erde. Es hat die Erde, fo wir be: 


wohnen, fo viele Seltenheiten, dar 
ans man den weifen Schöpfer er: 
Fennen Fan. Es hat diefe Erde fo 
vielerley Theile ,. die fich aber weder 
im Waffer auflöfen noch im Feuer 
zerfchmelgen laffen , ja es ift öfters 
ein geringes Zufammenhängen daran 
befindlich. Indeſſen find ihre; Theis 


le felten allein, fondern fie ift faſt 


befiändig mit andern Coͤrpern ver- 
miſcht, dadurch fie eine fruchtbare 
Mutter der Bergwerken, der Sal: 


zen, der Steinen, der Brunnen E 


mancherley Arten, ja felbft der 


Thieren und Pflanzen mit recht kan 


J 
x R 


Topf 


ſetzen. 


— 
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von den Thieren , wenn fie verfau⸗ 
let, übrig , als eine Handvoll Erde, 


und mas bleibt von dem Menfchen, 


der öfters ſich fo bruͤſtet, als ein 


Erde wieder werden,zc. Wo⸗ 


ber Fommen in den Gefäffen die - 
Waſſerſteine und Kruſten, die id 
nach und nach anhängen, oder durch 


die Deftillation in der Netorte ges 
funden werden , als von der Erde, 


die fo gar in dem Waſſer angetroß 


fen wird. Auſſer diefer Eigenfchaft 


hat folche auch eine befondere Treibs 
kraft, welche duch die Wärme | 


und Abmwechfeln derfelben die Saas 
men gleichfam treibet, daß fie kaͤu⸗ 


men, und durch die in der Erde bes 


findende Waffertheile ihren Wach; 


fhum befödert, oder wenn es in all« 3 j 


zugroffem Ueberfſuß gefchiebet , dies 


felbe verderbet , daß ihre innere Ges - _ 
fäß plagen, und endlich gar brandig 


und faul werden. 
Aus diefen wenigen Worten wer: 


den ſich folgende Aufgaben als möge 


lich begreiffen laffen. 


Erde, vermittelft Seuer, Waſ⸗ 


fer und Luft zu machen. 
Man nehme etliche ganz neue und 
innwendig glafirte Häfen, gieſſe Waſ⸗ 
fer darein, und laffe fie bey einem 
Feuer ftark fieden, fo wird ſich un 
ten in diefen Hafen oder Topfen eis, 
ne Materie nad) Art des Salzes an: 
Diefe legt man nachmals 
an die Luft, und läßt fie hart wer⸗ 


den, fo gibf es eine fruchtbare Ers 


de, welche man nicht noͤthig hat, 
mit Miſt zu dingen, wie die ges 


meine Erde. 


rde, mit hundert Dfund einen 
Baum wachfend zu machen, 


der mit der Zeit, ſammt der 
Erde 


— 


se | 


genennet werden. Mas hat man 


durchfreſſener Madenſack, als Erde 
uͤbrig, nad) dem Ausfpruh GOttes: 
Du bift Erde, und follfi zu. 
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Erde hundert und so. Pfund 
wieger. Diefes wunderbare und 
dem eriten Anfchein nad) unglaubli» 
che Experiment anzujtellen , und 
fi von der Unfehlbarkeit deffelben zu 


‚überzeugen , nehme man von einer 


wohlgetrockneten duͤrren Erde hun: 
dert Pfund, thue folhe in einen 
Trog, und feße einiges Gewaͤchs, 
3. €. einen Feigen: oder Lorbeer 
baum ꝛc. hinein , begiefle es denn 
wohl mit Regenwaſſer, und lafje 
denn das Gewächs ein oder mehr 
Sabre, nach Befchaffenheit deſſel⸗ 
ben, wachſen, fo lang biß es etwa 
150, Pfund zufammen wägen moͤch⸗ 
‘te. Alsdenn nehme man das Ge 
waͤchs heraus , und laſſe die Erde 


wiederum Dürr werden, jo wird 


man derfelben Gewicht 100. Pfund 
beyläuffig finden, auffer dem Wer 
nigen, (0 etwa an dem Trog han 
gen geblieben , oder der Wind zer 
 firenet hat. Woraus erhellet, daß 
die Erde die Gemächfe zwar erhalte, 
- aber den Wachsthum nicht unmittel⸗ 
bar befürdere, _Diefes ſetzt die Er 
fahrung, welche Hellmont dieſer 
Sache wegen angeſtellt hat, auffer 
allen Zweifel. _ Ich habe, (ſo er⸗ 
zehlt er von feinem gemachten Verfuch 
ſelbſt) ein groß irrden Gefäß ges 
nommen, darein habe ich zweyhun⸗ 
dert Pfund bey dem Dfen getrockne⸗ 
te Erde gethan, melche ich nad) 
mals mit Regenwaſſer angefeuchtet 
babe. Nachdem fie nun alfo zuge 
richtet war, habe in einen Stamm 
von Weiden, fo 5. Pfund getvogen, 
darein gepflanget, nad) Verlauffung 


5. Jahre wog diefer Baum, derübers. 


aus gewachfen war , 169. Pfund 
und drey Unzen. Ich habe es alles 
zeit mit Regen- oder anderm aufge, 
fangenen Waffer ſo oft es nöthig 
geweſen, begoffen , und mit groffem 
Fleiß weiſſe, eiferne, und mit vie 
len Löchern durchfchlagene Bleche 
darüber gedeckt, damit Fein Staub 
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hineinfallen möchte. Dabey iſt noch 


zu merken, daß ich kein einig Blatt, 
fo in fünf Herbſtzeiten davon gefal⸗ 
len, unter die Erde gemenget habe. 
Darauf habe ich die Erde wieder 


trocken werden laſſen, wie ſie zuvor 


geweſen, und habe die 200. Pfund 
wieder gefunden. Es iſt alſo aus 
dem bloſen Waſſer, damit das Ge⸗ 
waͤchs waͤhrend den fuͤnf Jahren be⸗ 
feuchtet worden, in die 164. Pfund 


Holz, Rinde und Wurzel hervorge⸗ 


kommen. Wann man aus dieſem 


Verſuch einige Regeln in Anſehung 


der Fruchtbarkeit des Erdbodens 
machen wollte, ſo waͤren es dieſe 2. 
allgemeine, welche ſich in viele bes 
fondere zergliedern lieffen, nemlich 
dag zu mehrerem und befferent 
Wachsthum der Erdgemächfe eine 
gewiſſe natürliche Befchaffenheit der 
Erde erfordert werde, und 2. daß 
Megen und Sonnenfchein, nebft dier 


fer Befchaffenheit, das ihrige bey: 


fragen muͤſſen. Welche Regeln in 
allen Berfuchen mit mancherley Er; 
den genau übereinftimmen. 


Man braucht auch die Erde df 
ters zu Auslöfchung des Feuers, f. 
Waſſer, Ausloͤſchen; indem 
ihre veſte Theile, ſo ſie auf die 
Flamme angehaͤufet werden, der 
Luft den Zugang verwehren, und 
mithin dem Feuer wehren. Es 
koͤnnte auch jemand fragen, woher 
es doch komme, daß in dieſer Erde 
ſo verſchiedene Lagen von verſchiede⸗ 
ner Art der Erde angetroffen wer: 
den. Die meifte geben als die Ur: 


ſach die Suͤndfluth an, da nemlid) 


die Erde wegen der ausgebrochenen 
Waſſer in ihren Theilen fehr aus: 
einander geriffen und diſſolvirt 
worden, fo fenen, da die Waffer all: 
mählig gefallen , mancherley Arten 


von folcher Erde eine nach der an- 


dern gefunken, und habe fi) gegen 


den allgemeinen Schwerpunet Det 


Erden 
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ctinermoͤnch von Monte, Caffino, 
und Stufeley, ein Engellaͤnder, je 
hen das Erdbeben ald eine Würkung 
der Electricität an; der letztere 
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‚Erden beweget, und daſelbſt ſich an⸗ 
geleget. Man verwirft dieſe Ger 
danken nicht, doch ſcheinet, daß ei⸗ 
ne einige Ueberſchwemmung ſolcher⸗ 


Jen Lagen nicht genugſam behaͤrte, 


# 


feßet, wie es ihre Schwere mit fid) 


‚bringet ? wie kommt es doc) , daß 


über einer leichtern Erde eine ſchwe⸗ 


rere angetroffen wird ? Vielleicht 
find mehr folche merkwürdige Ver⸗ 


änderungen mit unferm Erdboden 
‚vorgegangen , als wir wiſſen, die 
da bald hier, bald da, über die leich 
tere Erde eine ſchwerere Durch Ueber, 
ſchwemmung haben anhauffen Fon 
nen, Diefe Gedanken mit den er: 
fien Fönnten endlich noch fo ziemlich 
De verfehienene Schichten der. Er 
den erflären, Unter denen Begeben: 


beiten und Veränderungen find wohl 


die Erdfälle und Erdbeben die mer 
wuͤrdigſte. Die Eröfälle haben 
zwar mit denen Erdbeben dieſes ge⸗ 
mein, daß Berge und Huͤgel auch 


wohl gar eben Land einſtuͤrzen, da⸗ 


durch tiefe Gruften, und nicht felten 


tiefe und faft unergründliche Waſſerbe⸗ 


hälter entſtehen. Sie find in fol 
chen Ländern gemein, da groffe 
Seen ſich befinden , dadurd) das 
Erdreich unten ansgefpielet wird, 


durch die Schwere aber der obern 


Laſt einfiärzet, davon auch manchmal 
Berge - nicht ausgenommen find. 
Viel gefährlicher aber find die Erd 
beben , die ganze Städte und Län: 
der erſchuͤttern, daß die Gebäude 
einftirgen , und der Erdboden mit 
Praſſeln und Rauſchen fich vonein⸗ 
ander reiſſet. Woher dieſe Bege⸗ 
benheit entſtehe, find vielerley Mey: 
nungen. Einige ſuchen dieſelbe in 
einem gewiſſen Stand des Monds 
und der Planeten, oder wohl gar 
der Cometen in der Ecliptic. Ei⸗ 
nige neuere als Bina, ein Benedi⸗ 


denn der Zweifel bleibt uͤbrig, wa⸗ 
rum haben ſich die verſchiedene 
Schichten in der Erde nicht alſo ge⸗ 


nimmt feine Beweife aus der Witter 


rung welche 1750. fich gezeiget, da 


es im Winter ohngemein trocken, 
und warm war, ‚gedonnert und 


gebliget ; melche Begebenheiten die 


neuere Naturforſcher für electrifche 
Wirkungen erfennen. Welcher Zu: 
fiand der Dunftfugel 5. Monat lang 
alfo angehalten, daraus ſchließt er, 
daß die Erde dadurd) in einen un 


geroöhnlichen electrifchen Zufland ges | 


rathen feye, und daß ihr aljo nichte 
gefehlet , als daß ein unelectrifcher 
Loͤrper ſich derſelben näherte , die 
Funken und Schläge , und das Er: 
zittern der obern Eröfläche zu erres 
gen. Herr Slammfled und andere 
Engelländer glaubten daher , daß 
die verborgene wuͤrkende Urfache ei- 
nes Erdbebens in der Luft liege, und 
daß flilles Wetter allemal der Bor: 
butte von einemErdbeben feye,welches. 
die Engelländer mit vielen Exempeln 
zu beweifen ſuchen. Dieſe Mey: 
nung iſt recht fchön, und mird ohn⸗ 
fehlbar , wenn das Electrifiren in 
feinem Ruf bleibet , manchem feis 
nen Kopf dahin lenken. Einige 
aber fuchen die Urfachen der Erdbe: 


‚ ben in der Entzündung der ſchwef⸗ 


lichten Duͤnſten in den unterirrdi⸗ 
[hen Klüften. Daß vieler Schwe⸗ 
fel in denfelben fich befinde , bewei⸗ 
fen die Fenerfpeyende Berge Actna, 
Vefuuius ,„ und Hecla „ und- der 


benheiten. Wie aber der Schwefel 
entzündet werde, find viele, die es 
nicht einfehen. Wenn wir das uns, 
ferivrdifche Feuer darzı nehmen, fo 





- Schwefelgeftanf bey folchen Bege⸗ 


ift die Entzündung leicht begreiflich, 


Warn man aber noch eine andere, 


vielleicht vielbermoͤgende Urfach da: 


zu feßet, fo wird die Entzündung 
mehrers erhellen. Nun iſt herab 
| | da 


* 


— 
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daß in den tiefen Kluͤften fich vieles: 
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Gewaͤſſer befindet ; ferner , daß mo 


Schwefel iſt, auch Eifenerzt gefuns 


in Menge durcheinander gemiſchet 


den werde, wenn nun dieſe Theile 


werden, fo iſt eine Entzuͤnbung gar 


* 


€ 
“ir 
j 


wohl möglich, ja natürlich. Denn 
wenn man Waffer, Schmefel und 
Eiſenfeilſtaub mit einander vermi⸗ 
ſchet, fo fängt die Maſſe an zu gab: 


ren, erhißt das Glas , darinnen es 


iſt, und gibt eine Flamme, wenn viele 
ſolche Dünfte fi verfammeln, da 


durch man alfo in jeglicher Erde ei⸗ 


nen Verſuch machen Fan. 
aber die Gewalt des Reiſſens, Stof 


fend und Erfchütterng Fomme , iſt 
wohl Feine andere Urfach hievon an- 
zugeben, als die durch entziindete 
Duͤnſte vermehrte Elaftieität der 


Luft, und zwar wird diefe Wirkung 


heftiger, wenn diefe entzundete Duͤn⸗ 


fie und die Luft nicht ausbrechen 


Fönnen, und hiedurd) alle Kraft ge 


gen die wiederfiehende Wände der 
Klüften anwenden , dadurch. es 
manchmal in weitentlegenen Rändern 
Fan gefpiiret werden. Befonders ift 


merkwürdig, und mit unferer Mey: 


x 


nung ganz übereinftimmend, daß nicht 
felten dafelbft Waſſer eintritt, two 
die Erde eingefunfen, und dabey 
offt ſtarke Feuerflammen  ausbre; 


en. 
Man koͤnnte bey Gelegenheit der 


Erdbegebenheiten von ihrer Geſtalt 


> md Gröffe, wie weit ſolche von der 


Sonne und Sternen entfernet, vie: 


les beybringen, da aber folches weit⸗ 


laͤufig, und von den beruͤhmteſten 
Männern, deren Schriften in jeder, 
manns Händen find ; bereits. weit: 
laufig auseinander geſetzet worden, 
und überdag Ungeuͤbte ſolche ja 
Rechnungen nicht begreiffen koͤnnen, 
fo ift folches unterlaffen worden. 
Es wird alfo denen Ungeubten ge 


nug ſeyn, wenn fie wiffen, daß ihre 


Geſtalt einer Kugel gans nahe For 


l 


Woher. 
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me, deswegen auch dieſelbe die Erd⸗ 


kugel genennet wird. Iſt ſie nun 


Kugelfoͤrmig oder ſphaͤrvidiſch fo 
muͤſſen alle Eigenfchaften der Kurs 


gel zu der Erflärung der Erderſchei⸗ 
nungen den Stoff geben, davon ein 
eigenes Buch zu ‚machen möglic) 
wäre. Und durch diefe Kugelſormi⸗ 
ge Geſtalt werden fie von den Ges 


denfuͤßlern fich einen Begeiff ma⸗ 


chen Fünnen, befonders wein fie mers 
fen, daß eine dicke Luft oder Ath- 
mofphere um die ganze Erde ſeye, 
mithin wie Diefelbe zu uns herab 
und hinauf drucker, alfo drucket fol: 
che bey jenen ebenfalls herab und 
binauf,alfo daß diefe®egenfüßler ohne 
Gefahr in den Himmel hinunter zu 
fallen, daſelbſt ſeyn koͤnnen. Weil 
ferner der Erdboden ſehr groß und 
weitlaͤufig, fo wird ein jeglicher Ein, 
wohner nad) dem Stand gegen die 
Sonne und des daher verfehiedenen 
Schattens Fünnen charadterifirt wers 
den. Wer aber eine finnliche Vor⸗ 
fiellung des ganzen Erdenballes oder 
Kugel begehret, dem koͤnnen die ſo⸗ 
genannte Globi welche anjeko 
wohl zu Haben find, alles deutlich 
vorfiellen, deren Gebrauch. theile 
aus der Natur der Kugel, theile 
aus. dem Stand der Ecliptic und 
der Polen bald erhellen wird, Wenn 
man zwar nah den Sinnen 
von ihrem Umfang urtheilen will, 
ſo durfte derfelbe Flein ausfallen, ins 
dem wir nur einen Fleinen Theil das 
von überfehen Fünnen , weil die un⸗ 
vermerkte Rundung uns das fernere 
Auffehen benimmt, da dann die ge⸗ 
meine Leute glauben , der Himmel 
liege dorten an der Erde an, wel 
cher finnliche Begriff vielen fo tief 
im Kopf ſtecket, daß fie die Kugel» 
fürmige Geſtalt nicht wohl damit 
reimen Fönnen ‚ und hievon ift der 
Erden Tellerförmige Geſtalt in einis 
en Köpfen eingedrungen , melde 


8 
aber zu Allen Gluͤck durch die Er 


fahrung 
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fahrung in Verwirrung gefeßt wer⸗ 
den. Vielen ift auch unbegreiflich, 


daß diefe Erdfugel foll fehr groß 
ſeyn, f. Drath. Ja fie erflaunen, 


wenn man. ihnen. aus dem Archi- 


medes erzehlet, daß die Erde mit 
dem Waſſer 6592363442665287; 
2385072000. Pfund ſchwer ſeye, 
wie, fagen fie, iſt es moͤglich, daß 


eine fo ſchwere Laft in der Luft hans 


ge. Sie werden aber bald ſich zu 
Ruhe begeben, wenn man ihnen fa; 
get, daß alle diefe Gefchöpfe die in 
der £uft.alfo in dem ganzen Himmel 


hengen, eine gewiſſe KRraftoder Ten- 


‚. denz dur) göttliche Gewalt ausüben, 
daß Feines aus dem Mittelpunet feis 
ner Bewegung, wo es einmal bin: 
gefeßt worden, fid) heraus begeben 


oͤnne; und würde folches gefchehen, 


oder es wuͤrde der Mittelpunct der 
. Schwere darinnen anderfi beſtim⸗ 
met werden , 
meine Zerüttungen und Ueberſchwem⸗ 


mungen entſtehen müffen, indem - 


alle Theile der Welt nad) dem neuen 
Gleichgewicht andere Lage, einen 
. anderen Grad der Hike und Kälte 
bekommen müßten. Kurz: Es wir: 
den Meere entfiehen , an de 
nen Orten, 100 jeßo trocfenes Land 
iſt, und die Bette der Seen würden 
in trockenes Land verändert werden 

muͤſſen. Nicht zu gedenfen , was 
die lebendigen Gefchöpfen der Erde 
Davon wuͤrden zu erwarten haben. 
Hiebey hat man die fonft gemöhnli: 
che Frage nicht unberührt laſſen 
wollen: Ob man Jeruſalem, 
Darauf die Alte alles verwet⸗ 
tet hätten, als die Stadt an: 
nebmen Fönne , welche in der 
Mitte der Erdkugel liege. 
. Eigentlich), und mathematice {ft feis 
ne Mitte auf der Oberfläche der Erd» 
fugel. Wenn man aber in ſolcher 


Betrachtung eine Mitte annehmen 


wollte, fo wäre es in allen Buncten 
.gedachter Oberfläche der Erden. 


fo würden allge 


Er. ; 


wiſſen will, der nehme eine Eand- 
charte, welche die ganze Welt vors 
ſtellet, feße einen Cirenl mit einem 
Fuß in die Stadt Serufolem, den 
andern aber thue er auf in alle Länder 


Europ , Afiz und Africæ, welche 


bewohnet werden, fo wird er finden, 
das Serufalem gleich ſeye am 


Centro des Circuls, welcher alle ges 


dachte Känder umgeben. Auf gleis 


che Weife, wie Serufalem die Mit 
te der Melt Fan genennet werden; 
alfo Fan auch die Stadt Nürnberg 
die Mitte Deutſchlands Heiffen.. 


‚549 
‚Daher hat Eulenfpiegel, ald er gu 
frage wurde, wo die Mitte des Erd⸗ 
bodens ſeye, recht geantwortet, 
eben an dem Dit, da er jeßt fiehe- 
Einige mepnen, die Mitte der Er- 
den feye die Stadt Jeruſalem, wel \ 
che mitten im gelobten Lande geile | 
gen , welches heutiges Tages ber | 
wohnet wird. Wer die Sadhe 


3 


4— 


1 






ee rien 
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Item: fragen öfters alte Leute, | 
woher es doch fomme, daß mananje 


tzo etwas an einem Ort der Erdfläche 


ren nicht hat gefehen werden koͤnnen, 


bievon berichtet der Art. Berge ih | 


re Abnahmoder Erniedrigung. 


Nebſt dieſen angefuͤhrten Urſachen, i 


find die fo gewöhnlichen Erderfchie |’ 


terungen allerdings in Betrachtung 
su ziehen, als durch welche die hoͤch⸗ 
fie Berge unvermerkt erniedriget 


werden Fönnen, dergleichen Exempel 
. viele anzubringen wären. 


Erfrieren. Solche Wuͤrkung kan 


eine ſtrenge Kälte bringen ; welches 


Erfrieren bey Menſchen, Bäumen 


und Pflanzen fich zu ereignen pfleget. 


. Bey Menſchen zeiget ſich folches an 


den Theilen, die am weiteften von 
dem Herzen find, als Hande, Fuͤſſe, 
Naſen, Ohren, ꝛc. _ Se gefährlis 


cher nun dieſes Erfrieren an den "| 
Theilen iſt, je gröffere Sorgfalt hat | 


man 


fehen Fönne, welches vor vielen Jahr 
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man hierauf zu verwenden , indem die 
erfrorne Glieder , welche ſchneeweiß 
und hart wie Eis und unempfindlic) 
werden ſchnell verderben. Wann nun 
dieſe verabſaͤumet, oder in fehr war- 
men Stuben ſehr fchnell wollen auf 
gedauet, oder wohl gar mit Franz 
brandtenwein gerieben werden , (0 
koͤnnen ſolche in wenig fiunden in 
den heiffen Brand tretten, da die 
+ Säulung unvermeidlich. wird. In 
„diefem Fall des Erfriereng find fol 
gende gute Rathfchläge zu merken. 






zu helfen, und fie vor ſchaͤdli⸗ 
chen Solgen zu. verwahren. 
- Wenn man die Naſen, Zeen, Zins 
ger, vder andere Glieder erfroren, 
daß man. nichts mehr daran empfin- 
det, auch in der Eil zu Feiner mar: 
„men Stuben gelangen Fan, welche 
ohnehin den erfrornen Gliedern 
ſchaͤdlich ift ; fo ſtecke man das ev; 
frorne Glied in kaltes Waffer , oder 

- halte einen Schnee daran, welches 
beſſer ift als das Reiben, indem da 
durch ein folches fühllofes Glied 
leicht verlegt oder verrenfet werden 
ı » Fan; fowird dem Uebel abgeholfen 
werden. Diefes bemweifen die Erems 
I pel folcher, welche ald völlig Erfror⸗ 
ne und Todte im Schnee begraben 
worden, die ſich wieder erhohlet ha; 
| ben; fiehe Hanows Seltenh. 
I (der Vatur , ı. Theil, p. 119. 
Dergleichen Mittel bedienen fich die 
Leute in Polen und Eifland, allıvo 
es fehr Falt ift, und man leicht die 
ı Glieder erfrieren Fan, fiehe Eis. 
Die Jaͤger haben unter andern eis 
genen Mitteln auch Diefes gegen er: 
ſrorne Glieder , daß fie das Kraͤ⸗ 
ben; und Nabengehirn warm auf 
das Glied legen, welches Mittel erft: 
lich kälten foll, worauf fi) des an 
‚dern Tags die Wärme wieder einfins 
2 den fol. Wann die Einbildung 
nichte daben thun darf, fo iſt dieſes 


? 


Erfrornen Gliedern ſogleich 
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ein leichtes Mittel. Von beſſerm 


Werth aber iſt die Mixtur, die zu 


Leipzig 1740. nebſt einer kurzen Be⸗ 
ſchreibung der Froſtbeulen und er⸗ 
frornen Gliedern iſi verkauft wor⸗ 
‚den, damit die erfrorne Glieder 
in 3. biß 4. Minuten zu recht ges 
bracht worden, welches die Praxis 
auch zu Danzig gezeiget, und wäre 
zu wünfchen, daß der Erfinder die 


ſer nuͤtzlichen Mirtur ſich genennet 


haͤtte, vielleicht wäre fie ſchon allge⸗ 


mein worden, dann der Name eis 


nes berühmten Arzt Fan einem Mit 
tel groffes Anfehen verfchaffen. 


Sind aber die Glieder nur einis 
ger mafjen von Kälte gerühret und 
. verleßet , fo iſt das gemeinſte uud 

leichteſte Mittel, daß man. bloffen 
Thran oder von demfelben gemachte 
Magenfchmiere darauf lege, und 
nicht verweile, wenn die lieder an- 
fangen roth zu werden und zu jucken : 
Oder man. fehabet weile Ruͤben 
und röftet diefelbe in Gaͤnßſchmalz 
biß fie braun werden , und treibet 
alsdenn ſolche durch) ein Tuͤchlein in 
ein Falt Waſſer, wenn es coagulirt 

. oder beftebet , fo hebt man es ab 
vom Waſſer und falbet mit’ gutem 
Erfolg die erfrorne Glieder, Oder 
man nimmt. eine dicke Eisfcholle, 
hoͤhlet auf ihrer Släche eine Schul 
fel aus, und gieffet reines Baumoͤl 
darein, folches wird darinnen wohl 
und fo lang herumgefchlagen , biß es 
eine Salbe wird, welche ohngemein 

‚ gute Würfung thut. Wer aber an 
dergleichen geringe Mittel ſich nicht 
‚halten will, der Fan ficher im An- 
fang, jedoch) nicht wenn die Glieder 
voͤllig erfroren find, fich/einiger geis 
fligen Mitteln bedienen , welche man 
mit einem Tuͤchlein warm umfchla- 
"gen foll; dergleichen find wohl recti⸗ 
fiirter Spir. Vin, der auch. flark 
camphoriſirt feyn darf, oder Stein 
oder Terpentinoͤl, oder Ban 
oder 
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oder Myrrheneſſenz, welches Iejtere 
alter Stockung und Entzündung der 
Säfte widerftehet. Am beften ift, 


wann man fich vor-denen erfrornen 


- Gliedern fo viel möglich huͤtet, mel 
ches gefcheben Fan, mann man bey 
firenger Kälte die Zuffe und Hände 
alfo bewahre, daß man einen mit 
gutem Brandtenwein angenezten 
Bogen Löfchpappier nimmt, und im 
in jeden Schuh oder Stiefel ſteckt 

- ehe man fie anziehet, dabey aber fi 

vor engen Schuhen und Stiefeln 
huͤtet, damit die Zeen ſich bewegen 
Fönnen. Ferner muß man die Hin: 
de und Füffe oft fehr rein wafchen, 
und die Schweislöcher von dem Uns 
rath und, Schweifje reinigen , danu 
diefer frieret am erſten von dem Auf 
ferlihen froft, dadurch die Ausduͤn⸗ 
fung verhindert wird, daher alsdenn 
das Auffpringen der 
ſchwulſten erfolgen. 


Erfrieren der Pflanzen und 


Baͤumen iſt bey fehr Falten Win; 
tern denen Gärten hoͤchſt ſchaͤdlich, 
indem dadurch die Bäume verderbet 
werden, teilen ihre Saftröhren fprin: 
gen und reiffen, und bey heranna: 
hendem Srübling endlich verderben, 
Diefem Schaden vorzubeugen, ſchei⸗ 
net die Natur felbit ein Mittel an 
Hand zu geben, da in den Plan: 
zen die unterfie Blätter. vergelben 
und verderben, und die Baume im 
Herbſt die Blätter frühzeitig abwer⸗ 
fen. Man bat alſo der Natur nach: 
geahmet, und. folhe Blätter bey 
- zeiten den Pflanzen benommen, das 
mit fie nicht allzuviel Saft an fich zie⸗ 
ben und der Wurzel zuführen , das 
Durch die Röhren im Herbfi zu voll 
werden und bey eindringender Kälte 
gar leicht fich reiffen Fünnen. Eben 
den Verſuch hat man an den Bäus 
men gemacht, da man denfelben ges 
gen den Herbft einen groffen Theil 


der Blätter nimmt, Damit nicht alle” - 


Haut und Ges 


| 0 el 
uvieler Saft in des Baums innere | 
Roͤhren und Ninden komme, imd - 
hiedurch bey ſtrenger Kälte diefelbe | 


entzwey reiſſe. Beyde abgenomme⸗ 


fallen. 


Erhaltung, Man hat biß dahero 
+ fich viele Mühe gegeben, die Fruͤch⸗ 


te , Fiſche, Vögel und andere Din 


| 8 viele Jahre aufzubehalten, ſiehe 


randtenwein / Cörper, Blur 


men; doc) hat es Ru 
dieſe Wurfung zu erhalten. Here 
Thuͤmming in feinen Erläuterungen 
‘ der Jraturbegebenheiten feheinef den 
Verſuch, den [don Sturm diefer: 
wegen mit Fruͤchten im Euftleeren 
Raum gut zu erhalten vorgenom⸗ 
Bervegung gebracht 
zu haben, da Herr Thuͤmming bier 
zu wohl getrockneten Sand vorge 
ſchlagen, darinnen die Früchte, i 
mie 


men, wieder in 


trocken abgenommen find , 
Sorgfalt follen bewahret und der 


if. Die Apothecker pflegen faft auf 


Thuͤmmings Weife den Campher zu 
- erhalten , wenn ſie ihn in ein Ge 


ſchirr legen, und ihn mit Hirs-oder 


Leinſaamen dick beſchuͤtten. Selbſt 
der Magnet laͤßt ſich in ſeiner beſten 
Kraft erhalten, wenn er in Stahl⸗ 
pulver in einer Buͤchſe 9 ver⸗ 
| ird eſſer bleibet. 
Erſt kuͤrzlich iſt ke ala wieder 
auf dag neue vprgejchlagen worden, 
' —— Jahre gut zu behal⸗ 
ten. 
den Fruͤchten — nicht mehr von 
den nitröfen waͤſſerichten und heteror | 
geniſchen Theilen hergeleitet werden, | 
fondern 


graben wird , da er 


Die Gährung der Säfte in 


“ ne Blätter Fan man zu Nugen in 
Fuͤtterung des Viehes anwenden, 
welche ehemals durch das Abfab 
len gänzlich ohne Nugen dahin ge⸗ 


— 


Zugang der Luft verwehret werden. 
Es war dieſes Mittel leichter den 
Endzweck zu erhalten, als einen 
Luftleeren Raum, da unter hun⸗ 
dert kaum einer darzu eingerichtet 
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ſondern bloß allein von der Wuͤrkung Erhizung, f. Au raußen r ® 
der Luft und der Sonne. Da nun ne fi Yafosau Me 
in einem hermetiſch verfiegelten Glas 


auch Die ſiark riechende Dinge nicht. 
merklich ausduͤnſten, auch) die Duͤn⸗ 


ſie nicht durch die fubtile Glaß-poros 
dringen, fo Fan die Luft auch nicht. 
von auſſen hinein dringen , welche 
als eine Aufferliche 9* 
mancherley darinnen — Erlenholz in Stein zu verwan⸗ 
— 


rſach, nebſt 


remden Dünften, Waffer: Schm 
el» und Salpetertheilgen die Wer: 


derbung und Auflöfung der Eörper 
verurſachen. 


Derowegen wird in 
einem von Luft gereinigten und ber: 
metiſch verfiegelten Glas ſich alles 


‚ohne Derlegung aufhalten laſſen. 


Wer die Luft nicht völlig. heraus 


bringen Fau, derfan das Glas beym 


Feuer trocknen und die innwendige 
Luft verdinnern, und alle Feuchtig⸗ 
Feit wegbringen. Die Frucht muß 


unbeſchaͤdigt nicht zu grün und nicht 
| en ; wenn fie in diefes Eroͤffnen, 
Glas eingeſetzt wird , auch follen ß 


allzu reif 


nicht. zu viel aufeinander liegen, 


Det Zugang der £uft ſoll durch her: 
mæetiſche Verſieglung gefchehen,das ift, 
der Rand des Glasderkeld und die 


Lippen des Glafes müflen an einer 
Slamme zuſammengeſchmolzen und 
verwahret werden, Wer aber die 
fes hermetifche Verſiegeln nicht zu 


Stande bringen Fan , der nehme - 


hiezu einen fehr wohl fchlieffenden 
Stöpfel, und verfireiche die Fugen 
mit veſtem Fütt, und mit. etlich 


| Ä übereinander gelegten fubtilen Bla: 


Er 6 


zuͤndung. 


—— Sf eine ſehr nuͤliche 
r 


von Holz, und wird mit Nu— 


tzen im Waſſer und Sumpfboden 


gebraucht, weil es der Faͤulung lang 


tiderfiehet, und gleihfam in Stein 


verwandelt wird. 


deln. Man läßt dergleichen Holz, 
wo man Bier bräuet, mit dem Hg: 
pien fo lang fieden, bi der Hopfen 


‚genug hat. Sodenn gräbt man fol: 


ches Holz in einen Keller in frifchen 


Sand oder Kiefel, und läßt es drey 


Jahre über ruhig darinnen liegen, 
ſo wird es binnen ſolcher Zeit zu eie 
nem harten Stein, fo die beften 


Wetzſteine gibt zu Feder: und Schers 


meſſern, u.d.g.m. 


Erlernen, ſ. Sprache. 


‚ Sılo$, A 
le ſ. Schloß, Mahl 


Errathen. Derftändige Perſonen 


pflegen oft aus denen Umſtaͤnden ei⸗ 
ner Sache zu errathen, was fuͤr ein 
Erfolg ſich zeigen werde, oder was 
die Worte eigentlich bedeuten wer: 
den, f. Rärhfele Aber diefes 
kommt manchem ganz zauberiſch 
vor, wenn wißige und im Rechnen 


wohl geübte Leute errathen Finnen, 


was einer in Sinn genommen , fi 
Chartenblätt. Folgende find 
fehr nachdenflich, 


fen, fo wird , nach der Erfahrung Errathen dasjenige unter dreys 


der Ehpmiften , nicht das geringfie 
davon ausdünflen , oder die Luft ein- 
dringen koͤnnen. 


Erhalten, fe Eyer, Obs, Bes 
Erheben, & 5eben, Laft, Auf: 


ſtehen Bewegung. 


Erheben der Salze im Waſſer, 


Aufloͤſen. 
AR Aryı 


‚en Dingen, fo eine jede vor 


drey Derfonen zu fich genom⸗ 
men. Es ſeyen 3. Dinge A. E.I. 
es mögen die Sachen ſeyn, welche 
fie wollen, A: bedeute das erfie, 
E. das andere, I: das dritte Ding, 
Die Derfonen feyen z. E. Adolph 
die. erſte, Bernhard die zwehte, und 
Earl die dritte. Alsdenn leget man 
34, Zeblbſennige auf den Tiſch, oder 


an 
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an ſtatt derfelben Nüffe, Bohnen, ic. 
Hiervon gibt man der erfien Perfon 
1. Std, der. andern 2. und der 
‚dritten 3, Stüde. Alsdenn gehet 
man beyſeit, und läffet ein jede 
Perſon von den oben benannten 3. 
-» Dingen beimlih hinweg nehmen 

und zu ſich ſtecken. Wann e8 ge 
fehehen , fo begehret, daß derjenige 
fo das erfle Ding A zu fi) genoms 
men, fo viel Stück von den übrigen 
Zahlpfenningen Br | 
als ihr ihm gegeben. Der aber 
das zweyte Ding E hinweggenom⸗ 
men, foll zweymal fo viel der Zahl: 
pfenninge hinwegnehmen , ald man 
ihme gegeben ; und der das dritte 
Ding I zu ſich genommen, fol vier 
mal fo viel Zahlpfenninge hinweg: 
nehmen , als ihr ihm gegeben ; in 
währender Zeit, da diefe Perfonen 
die Zahlpfenninge hinweg nehmen, 
muß man ihnen den Rucken zukeh—⸗ 
ren, oder gar aus dem Zimmer ge: 
hen. Wann man das Geheimniß 
till verborgen halten, fo Fan man 
die 3. Dinge nad) ihrem Namen, 
als eine Uhr, ein. Federmeſſer, eü 
nen Ring , dabey im Sinn be 
halten, welches das erſte, welches 


N 


BE ? 


Wenn alfo nur ein Zahlpfenning 
auf dem Tiſch übrig geblieben , fo 


bedeutet felbiger das erſte Wort des 


Verſes, wenn 2. übrig find, das 
andere Work, und fo fort. Bon 
den Spiben aber ift zu merken, daß 


die erfie Sylbe jeden Worts die erſte 
Perſon, die zweyte Sylbe die au 
dere, und die dritte Sylbe die dritte 


Perſon bedeute. In Anfehung der 


| _ Vocalen hat man zu merken, daß | 
binwegnehmen, 


a in jedem Wort das erſte Ding, 


e das zweyte, und i das dritte Ding 
3: €. ed wären 2. Zahl 


anzeige, 
pfennige-übrig geblieben, fo betrach- 
fet das zweyte Wort certa, und 
fprecht: Adolph, als die erſte Per: 


ſon habe das Federmeſſer, als dag 


e 


zweyte Ding, Bernbard als die an⸗ 
dere Perfon habe die Uhr, und Carl 


den Ring zu ſich genommen. 


rrathen , wie viel Beldes je⸗ | 


mand bey fidy habe. Laſſet die. 


Perſon die Anzahl des Gelds dreys 
fach nehmen, oder mit 3. multipli⸗ 


eiren, 


Diefe dreyfache Zahl ine. 


gleiche Theile. theilen, und zwar 


das zwente, und welches das dritte _ 


war, Wann die Nerfonen die Zahl: 


pfennige genommen, fo rettet her⸗ 


ben und ſehet fehnell auf den Tifch 


ohne daß es die Auweſende merken, 


wie viel von den Zahlpfenningen an: 
noch auf dem Tifhe übrig feyen, 
als enftweder 1. 2. oder 3. oder aber 


5,56. oder 7. Stuͤcke. Hieraus Fan 


man errathen, wer das erfle, wer 
dag zweyte, oder Dritte Ding ik? 
gefiecket , und zwar nach. diefem fol 
genden Vers, welchen man im Ges 
dächtnig haben muß: 


Salue certa animae 


1 02 Safe. 
femita , vita, quies 
6 N 


5 


kan es aber nicht ſeyn, ſo laſſet die 


Perſon noch 1. dazu ſetzen, und fo: 
denn erſt dieſelbe dividiren, welcher 


leztere Fall aber dem der die Diui- 


nation verrichten foll, muß ange- 
zeigt werden. 
wiederum mit 3. multiplieiren, and 
von diefer Zahl fo vielmal 9. weg 
werfen, als es ſich thun läßt, das 
ift, mit 9. dividiren, alsdenn laſſet 


‚euch melden , wie vielmal die 9. 


J 


feye weggeworfen worden Nun 


rechnet bey euch ſelbſt vor jeden Neu⸗ 


ner 2. und fuͤr die dazu geſetzte Zahl 


1. auch 


Gelds. 3. E. Es habe jemand 6. 


Thaler, die mit 3. multipliciret oder 
dreyfach genommen gibt, 18, die 
halbirt gibt 9, diefe 9. nochmal 


drepfach genommen gibt 27, —— 


aſſet 


Diefe Helfte ae 


1. fo hat man die Zahl des 
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laffet 9. wegwerfen, fo oft man fan, 
das ift dreymal , wenn er fagt es 
ſeye dreymal gefchehen, fo vechnet 
man für jegliches Neune 2. gibt 6. 
oder er habe 7. Grofchen , mit 3. 


mm hin diefem Fall es micht mög: 
hie ohne Bruch, derowegen heiſſet 


= 11. Diefe Helfte mit 3. multiplis 
ciret Z 33. hievon heiffet ihn 9. 
wegwerfen, fo oft er Fan, geſchiehet 
allhier nur drenmal , wenn das an 
© gegeiget, fo rechnet auf 1. Nenner 
2, nun geben zweymal 3, 6. Gro⸗ 
ſchen und den zugefeßten 1. dazu, 
‘ find 7. Groſchen. Dabey man aber 
dieſes als einen Vortheil zu merken, 
wenn man den Neuner nicht mehr 
als einmal von der lezten Zahl weg 
werfen Fan , fo gibt folches zu erken⸗ 
“nen, daß die Perfon nur 2. Muͤnz 
ſtuͤcke bey ſich Habe, tem waͤre 
die leztere Zahl weniger als 9, fo 
iſt daraus zu ſchlieſſen, daß die Per: 
fon nicht mehr. als 1. Stuͤck Münze 
bey ſich Habe. | 


Errathen, eine zahl, ohne vor⸗ 
I: her gegangenes Fragen, die 
ein anderer vor fich im Der: 
borgenen gefiprieben. Laſſet 
jemanden dieſe Zahl ſchreiben, heiſ⸗ 
ſet ihn dieſelbe dupliren oder mit 2. 
multipliciren. Zu dieſer gedoppel⸗ 
ten Zahl laſſet ihn eine Zahl, wel: 
che ihr ihm angebet , addirens als 
denn heiffet ihn die Summa halbies 





r — 


me zu erſt geſchriebene Zahl von die⸗ 


Ueberreſt hinſchreiben. Dieſer 
Ueberreſt wird allezeit die Helſte der 


efohlen. Weil euch nun ſelbige 
—— wohl wiſſend iſt, ſo wird es 





Zahl zu errathen, fo ihr ihm nem 


multiplicirt gibt 21. dieſe halbirt, 


Er 5 so 


ih nur die Helfte eurer anfänglich 
zu addiren benennten Zahl angebet. 
3. E. Einer hat gefchrieben vor ſich 


im Verborgenen 16. diefe foll er 


dupliren — 32. zu diefer Zahl fol 


er, z. E. 12. addiren gibf 44. die euch 


ihn 1. addiren , und alsdann their 
len, geben a2. der halbe Theil — 


unbefannte Summa. Dieſe foll er 
halbiren gibt 22. und euch anzeigen, 
von diefer foll erfeine vor fich geſchriebe 
ne Zahl 16. abziehen, bleibe 5, welches 


die Helfte der Zahl war, die ihm zu 


addiren angegeben, weicher Reſt alſo 
befannt macht den Weberreft über die 
Zahl, welche der andere zulezt vor 
fi) Dingefchrieben , nemlih 16; 
denn 16. und 6. macht 22. hievon 6, 
gibt 16. ſeine Zahl Oder: es ſchrei⸗ 
be einer vor fi) bin 30. mit 2. du⸗ 
plirt gibt 60 , eine beliebige Zahl 
z. E. 15. dazu gibt 75, die Summa. 
Diefe halbirt gibt 374. davon laffet 
die geheime Zahl abziehen gibt 7}. 
als die von den andern zulezt ger 


ſchriebene Zahl und Helfte eurer. 


> 


Zahl 15, das ift der Ueherreſt über 
feine vor fich hingeſchriebene Zahl, 
die ware 30. 


rrathen, wie viel Jahlpfen- 
nige eine Derfon in der Yand 
bat. Hiezu wird erfordert, daß 
jemand feinen Schubſack, oder ei 
nen befondern Beutel alfo zurichte, 
daß er 4,5, oder 6. Fächer gder Un: 
terichiede hat, jedoch ſo, daß man 


bequem mit der Hand aus und eins 
fahren Fan, meiche Sacher wohl 


ren. Endlich laffet ihn die von ih: 


fer Helfte abziehen, und nur den 
Ba! fepn, die ihr ihm zuzuſetzen 


eicht ſeyn die zulezt hingefehriebene 


müffen angemerket werden, Nun thut 
vor dem Spiel in das erſte Sach eis 
ne gewilfe Anzahl Zahlpfenninge, 
z. E, 10, in das zweyte efwa 12. 
Pfenning, in das dritte 20. oder 
mehrere, in das vierfe 25. xc. doch 
muß die Anzahl aus jeglichen Sach 
auf einmal Fönnen beransgelanget 
werden, welche Anzahl der in den 
Fächern enthaltenen Pfenningen wohl 
zu merken. Wenn ihr euch nun als 
einen Kuͤnſtler wollet ſehen laflen , 

S3 in 


ash: 


\ 
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De ER a 

fo leget aus einem andern Beutel 
einen Hauffen Zahlpfenning auf den 
Tiſch, und ſprecht: Es folle jemand, 
deren fo viel in die Hand nehmen , 
als ihm felbften beliebet, jedoch daß 
die Anzahl derfelben die Summe 20. 


nicht überfteige, wenn folches geſche⸗ 
hen, fo langet er in die Tafche und 


zwar in das dritte Fach, worin⸗ 
nen 20, Pfennige find , und hohlet 
folche mit Behendigfeit auf einmal 


heraus, fhlieffet die Hand vefte zu, 


und ſpricht: Er folle feine hinweg: 
genommene Zahlpfenninge . wieder 
auf den Tiſch zählen, fo wollet ihr 


von denen aus eurer Taſche ergriffe: 
nen Zahlpfenningen denfelben fo viel- 
‚Stücke zulegen , biß die Zahl 22. 


voll werde , und fodann in eurer 
Hand juft noch fo viel übrig behal⸗ 
ten , ale er deren weggenommen, 
‚welches , wo man ein wenig nad) 
denfet , untrüglich. eintreffen muß. 
Mollet ihr aber diefer Errathen et 


lichemal vornehmen, fo muß ſolches 


jederzeit fo gefchehen, daß ihr die 


Anzahl der Pfenninge, fo ein ande 


> rer von dem Tiſch nehmen darf, 


nad) euren Fächern beftimmet, web 
ches , je, öfters es gefchiehet , Die 
Verwunderung vergröffern wird , 
indem ungeübte Zuſchauer glauben 
werden , daß ihr. die Anzahl der 
N fenninge in eurer Tafche ohngefehr 


im Griffe habet, und dag ihr muͤſ⸗ 


fet zaubern koͤnnen. 


Errathen, wannvier Perfonen 


3, und ein Rofenobel 4. Die Pers, 


unterfihiedlihe Sachen ver; 
wahren, welche ein jeglicher 
aufbebalte. 3. E. der Schilling 
feye 1, die Ducaten 2, ein Rthlr. 


fonen müffen aud) die Ordnung ha- 
Den, daß einer der erfle, und einer 
der zweyte, und fofort ſeye. 3. €. 
Stephan, Georg , Ehriftoph und 
Martinus. Nun laffet die Zahl des 
Schillings dupliren, die Zahl der 


! 


Br 


mit 25. und die Zahl des Nofenobels 


mit 29. miltipl, laffet ſolche Zahlen zu⸗ 
ſammen addiren und euch diefelbe ans 
fagen. Hierauf ziehet man diezahl 


Ducaten mit a1. die Zahl des Rthl. 


ab von 260. den Reſt dividiret 
durch 24. fo wird der Quotient ane 


‚zeigen, was der erfie genommen. 


Wann der Meft aber mit 5. dividirt 


wird, fo zeigt der Quotient was der 
andere verwahret, das überbliebene 


dieſer zweyten Diuifion zeiget an, 
was der dritte genommen , des viers 


- ten Stück aber ift dieſes, fo übrig 
geblieben. 3. E. Stephanus-hätte 


den Reichsthaler; Georg die Nofe 


nobel; Ehriftoph die Ducaten , und 
Martinıs den Schilling, derowe⸗ 
gen fhünden die al alfo: 3. 4, 
2.1: Nun laſſet obbefchriebener 
maffen bier 3. mit 2. 4, mit aı, 
und 2. mif 25. und ı. mif 26. muls 


tiplieiren, fo Fommen heraus 6.94. 
50. und 26. gleich der Summe 166. 
Summe jie 
het ab von 260. bleibt übrig 94. 
diefe durch 24 dividire gibt der Dugs 


diefe befannt gemachte 


tient 3. vor, den Reichsthaler den 


Stephanus genommen. Die übrie 
ge 22. dividirt mit 5. gibt 4, für 
den Roſenobel den Georg’ genom⸗ 


men, und das übrige nemlich 2. 


seigt au , daß Chriftoph den Duca⸗ | 


ten in Verwahrung genommen. 
Martin aber habe den Schilling zu 


fich geſteckt. Wenn man aber die 
‚ Multiplieation anftellet wie oben 


gedacht, fo Fommen die Perfonen 


heraus , melche die Stüde zu fih 
genommen, wenn alfo beyde Arten 
gebraucht werden, fo zeigt die erfie 
Art das Stücke, die andere aber die 


Perſon an, e 


Erratben, an welchem Singer, 
und an welbem Blied des 
Singers jemand einen Ring 
habe. Wann jemand in einer de 
ſellſchaft einen Ring heimlich anee 


nen 
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nen Singer geſteckt, und man will 


errathen, weiche Perſon, an wel: 
chem Finger, und an welches Glied 


BE 00: 
fo bedeutet es, daß 
ie zehenden Finger der Ning 
tecfe, Ä | 


er den Ning gefteift habe, fo muß Errathen, wie viel Augen je: 


er alle Perfonen ordentlich in einer 
Reyhe feßen, und fragen, wer der 
erſte feyn wolte. Dergleichen zaͤh⸗ 
let man alle Finger von dem rechten 
Daumen an, biß zu dem Eleineften 

linken Finger, deren alfo 10 find. 
Alsdenn fagt man zu einem in der 
Geſellſchaft, daß: er die Zahl der 
Perſon, die den Ring an hat, ver: 


 Dopple , und noch 3. dazu fhue, 


auch die Summe multiplicire mit 5, 
ferner zu der berausgefommenen 
Zahl to. addire, und über das noch 
» die Zahl des Fingers, woran der. 
Rinag ſteckt, hinzu thue , diefe her: 
ausfommende Zahl heiffet man wie; 
- der. multipliciren mit 10. Alsdenn 


fragt, wie viel man habe: ziehet in 


der Stille davon ab 350 , fo wird 


der Reſt anweifen was ihr verlan: 


get DiePerfon, fo den Ning hat, 


J wird angedeutet durch die hundert, 


die Zahl des Fingers durch die Zeh⸗ 


ner, und die Zahl des Glieds ift unter 


den Unitaͤten. Z. E. Es haͤtte in 
einer Geſellſchaft von 12. Perſonen 
die neunte den Ring angeſtecket. 
Man verdopple alſo 9. gibt 18, 
darzu addirt man 5. gibt 23, dieſe 
multiplicirt mit 5. gibt 115, dazu 
addirt 10. gibt 125. weiters fuͤge 
man hinzu die Zahl des Fingers, 
daran der Ring ſtecket, nemlich 8. 
gibt 133, dieſe Zahl wieder multi⸗ 
plicirt durch 10, gibt 1330. und 
endlich laßt hinzu thun die Zahl des 
Glieds 3. gibt 1333. ſo bald die 
Zahl entdecket worden, ziehet ab 
350, bleibt im Reſt 983. Mithin 
zeiget der Neuner als Hunderter die 
Perſon, 8. ald der Zehner den Fin: 
ger, und 3. ald die Unitaͤt, das 
' Glied an, woran der Ring ſtecket. 
ss Wann aber nad) dem Abzug der’ 
30. in der mittlern Zahl eine Nulle 


mand mit drey Würfeln ges 
worfen. Lafjet , wenn. geworfen 
worden , alle Augen die gefallen, 
addiren, den einen Würfel aber 
laffet auf dem Tiſch Tiegen, und die 
unterfie Zahl der 2. anderen Wuͤr⸗ 
jeln laffet zur vorigen Summe rec)» 
nen. Laſſet nun nachmal mit zwey 
MWürfeln werfen, und zehlet die Au⸗ 
gen, fo oben auf ſtehen, zur voris 
gen Zahl. Alsdenn laffet man wies 
der einen Würfel Tiegen, und rechs 
net die Augen, fo unter dem ans 
dern gewefen , zur rechten Zahl. 
Leztlich laſſet mit einem Würfel wer: 
fen , und die Augen , fo gefallen, 
zur obigen Summe thun, und laffet 
diefen Würfel endlich auch) liegen, 
wie die beyde erftern, und alsdenn 
loffet euch die Augen, ſo oben auf 
den Würfeln fiehen, anzeigen, thut 
darzu 21, fo wird man die gewor⸗ 
fene Augen koͤnnen errathen. 3.€. 
der erfie Wurf wäre gewefen 3. 4. 
2. fo ift deffen Summa 9. Nun 
laſſet einen Würfel Tiegen, und thut 
die unterfte Augen der 2. anderen, 
fo 3. und 5. find , zu der obigen 
Summa gibt 17. Nun laffet mit 
diefen 2. Wirfeln werfen , und fo 
die Augen 6. wären, fo thut es zu 
vorigen 17, geben 24 , begehrt ale 
denn, daß wiederum ein Würfel 
liegen bleibe, und die Augen des ans 
dern zu 24. addire, wären alfo >25. 
Endlich laffet mit dem dritten Würfel 
werfen,und deffen AnzahlAugen zu 25 
addiren wenn es nun 26, hetruͤge, 
fo vefehet die Augen der Miirfel die 
oben ſtehen, fo find fie 5, zehle da: 
zu 21. macht 26, welche die Zahl 
geben, ſo man dreymal geworfen , 
und die Zahl zu erratben begehrt 
torden. Aus diefen angeführten 
Aufgaben, koͤnnen alle übrige, des 
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ren eine -groffe Menge koͤnnte an⸗ 
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gebracht werden, geloͤſet werden, wenn 


man wur auf die Umſtaͤnde des Be⸗ 


gehrens und der Aufgabe feine Ge 
danken richtet. RER 


Brfauffen. Es hat die Natur faſt 


alte Thiere, auffer den Vögeln, auf 
dem Erdboden in ihren Gliedmaſſen 
ein Geichict gegeben „ daß fie in 


dem Waffer nicht erfauffen, auch fo 


gar der Menſch, wenn er in Das 
Waſſer fälle, wird von demfelben 
gehoben, daß ihm das Waſſer nur 
big an den Mund gehet; wenn fid) 
nun die Thiere durch angewöhnen 


im Waffer erhalten koͤnnen, fo wird 


auch der Menſch nicht geringer ſeyn, 
eben diefeg mit feinen Händen und 
Füffen zu bemerfitelfigen ; wenn er 


num das Herz bat ſich deren zu ge: 


brauchen, |. Schwimmen. 


Erfcheinen, ſ. Seben. _ 
Erſcheinungen, f. Bilder, Dor: 


Erſchroͤcken. 


ſtellen, Geſpenſt. 


Obwohlen es eine 
gefaͤhrliche Sache iſt, einer Perſon 


Erſchuͤttern, 


Erſoffen, f. Fliege, Ertrunken. 


Erſticken. Es pfleget nicht ſelten zu 
geſchehen, daß Leute durch ungefehr 
entſtehende Zufaͤlle von dem Dampf, 


durch eine unvermuthete Vorſtellung 


einer ſeltſamen Sache einen Schroͤ⸗ 
cken einzujagen, indem boͤſe Folgen 


in Anſehung der Geſundheit Daraus | 
entfiehen koͤnnen, fo pfleget doch 


manchmal folches dennoch zu gefche: 
hen, durch feurige Kohlen , welche 
man. entweder in ausgefchniktene 
a leget, und unvermuthet den 
£enten unter den Weg leget, daß 
fie e8 fehen müffen. Hiezu gehören 
die Schlangenförmige Gläfer , da; 
rinnen leuchtendes Queckſilber ein 
geſchloſſen iſt, welche in finfierer 
Nacht nicht anders als feurige 
Schlangen fich zeigen. Der man 


nimmt. biegu Krebfe, welche mit. 


brennenden Wachslichtern auf dem 
Rucken verfehen werden, Die hernach 
im Finſtern mit ihrer Bewegung der 


Einbildung genug zu fohaffen ma nennen if, ſ. Blig, Rang, | 


Gen, daraus endlich bald 


‚gänzlich läugnen Fan weil der Zus 


von Schwefel, von Dünflen ‚aus 
- den Dollen, und in Bergwerken au⸗ 
genblicklich hinfallen, und ald Todte 


wiß ift, daß der Schweeldunft eis‘ 
nem Menfchen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeye, 


feurige 
Männer und Gefpenfter formiret 


werden. Oder man ſchneidet von 
VPappier mancherley Formen ‚der 
Thiere, oder Sterne aus, und. er 


leuchtet ſolches, fo wird die Einbil- 
dung bald fchröckhafte Bilder ſich 
vorfiellen. Hiebey iſt alſo das befie 


ein unerſchrockener Muth ſolchen Er⸗ 


ſcheinungen ſich zu naͤhern, und ſel⸗ 
bige mit Haͤnden zu hetaſten, indem 
die Geſpenſte, melde man ſich zu 
ſehen vorſtellet, oͤfters in der Eins‘ 
bildung beſtehen, und wenige rech⸗ 
ten Grund haben, die man nicht 


ſtand der Seele nach dem Tod in 
ſolchen Faͤllen uns nicht bekannt iſt, 


mithin kan man ſolche ſchlechthin 


unmöglich ganz verwerfen. 


Erdbeben. 


keine Empfindung mehr zeigen. Ge⸗ 


indem er die Theile, dadurch der 


Athem eingezogen wird, als Naſe, 
Hals und beſonders die Lunge fo sus | 


fammen ziehet, daß das Herz in ſei⸗ 


ner Bewegung gehemmet, oder 
wohl gar eine gewaltige Ausdeh⸗ 
nung deſſelben die naͤchſte Adern ent⸗ 


zwey reiſſet. Auf dieſe Weiſe moͤ⸗ 
gen wohl diejenige ſterben, welche 
vom Blitz getoͤdtet werden, indem 
in dieſer Feuerſaͤule viele ſchweflich⸗ 
te Duͤnſte ſich befinden, die eben das 
Feuer erregen und ſtark machen, 


(.Schieffen, Shuß, | 






[| 


mithin diefer Tod eine Erſtickung zu | 
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Ob aber alſobald dergleichen Perſo⸗ 
nen vor todt zu halten ſeyen, daran 


zweifeln viele, indem Exempel vor: 


- handen, daß wenn ſolchen Perfonen 
durch Aderlaffen, oder Kuͤheln mit 
einer Federfpule entiveder in der Na⸗ 


fe oder in dem Hals, oder durd) 
Einblaſung einer Falten Luft, oder 
durch fluͤchtiges Nießpulver, oder 


durch Electriſiren an dem Halſe, 
Naſe und Bruſt, ꝛc. die zuſammen⸗ 


gezogene Theile des Halſes und die 
Luftroͤhre wieder geoͤffnet worden, 
hiedurch das Athemhohlen wieder 
vor ſich gegangen, ſ. Athemhoh⸗ 
len, Ertrunken. 
chen glaubwuͤrdige Exempel von 
Leuten, die da erhenkt und alſo er⸗ 
fickt find, oder im Waſſer erſticket 
worden, doch aber mieder zu recht 
gebracht worden , lefen will, Fan 
ſolche in des gefchickten Herrn Ha 
nows Seltenheiten. der Natur T. ı. 
p: 89. 90.91. finden, welche in der 


1% That beweiſen, daß dergleichen Er: 


ſtickte, wann fie vorher gefund und 
ein ſtark Leben gehabt, wohl koͤn⸗ 
‚nen ‚gerettet werden, und nicht alſo 
gleich für todt zu halten ſeyen. 
Vielleicht würde der —55— Mann 
etwas zauberiſches dazu dichten, 
weil dergleichen Exempel ihm ſel⸗ 


ten vor Augen kommen, da doch) 


alles natürlich und aus der Befchaf- 
jenheit der Structur des menſchli—⸗ 
chen Leibes ſich begreiffen läffet. 


Ertragen, f. Rälte. 


Ertrinken. 
nicht in den Städten und Dörfern, 


Kein Jahr iſt, wo 


die nahe an Seen und groſſen Fluͤſ⸗ 
fen liegen , einige Menfchen ertrin 
fen. Dieſe Borfallenheit hat. den 


alten Muttern Gelegenheit gegeben 
etwas von ihrer Waſſernixe dabey 


anzubringen. Dieſer ſchreiben fie es 
zu, daß fie. alle Jahr zum wenigften 


einen Menfchen haben muͤſſe, den. 


ſie alſo, wenn er ſich in das Waſſer 


Wer derglei⸗ 
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waget „hinabziehe; ſie meynen 
ganz gewiß in ihrer Meynung zu 
feyn, indem es ſchon Leute betrof⸗ 


fen, die vortrefliche Schwimmer ge⸗ 


weſen. Aber wie elend dieſer Schluß 
ſeye, zeiget die Erfahrung die ſich 
an dem menſchlichen Coͤrper alle 
Tage aͤuſſert. Wenn er in groſſer 
Hitze ſich ſchnell und ſtark erfältet, 
ſo werden nicht nur die Schweißloͤ⸗ 
cher geſchloſſen, ſondern es werden 
die Flechſen, Nerven und Muſceln 
unbeweofam, dadurch.bey befländig 
beranlauffendem Blut und Nerven: 
faft krampfhafte Bewegungen entſte⸗ 


"ben. Was ift leichter möglich, als 


daß diefer Krampf, der die. Bewe⸗ 
gung der Glieder, wo er fid) Auf: 
fert, hemmet, im ‚Fühlen Waſſer 
einen wie den andern anfallen kan, 
da den der befte Schwimmer in eben 


‚dem Zuftand fich befindet, als der 
das Schwimmen nicht gelernet ‚das 


ift, er muß wie jener untergehen. 
Dergleichen Vorfallenheit und ihre 
Urfachen haben alfo Feiner Waffer: 
nice Befchäftigung noͤthig, ale wel- 
che ohnedem nur in der Einbildung 
exiſtireete. | 


Ertrunken. Es hat die Erfahrung 


gelebret , daß öfters Leute, welche 
im Waffer verunglücket. find , vor 
todt gehalten worden „ dennoch aber 


durch hilfreiche Hand feyen dem 


Tod entriffen worden, Diefe Ers 
fahrung hat. den König. in Frank 
rei) 1740, beivogen , daß er durch 
fein ganzes Reich diefe Pflicht der 
allgemeinen Menfchenliebe feinen 
Unterthanen, in einem offenen Yas 
tent , in franzöfifch und deutfcher 
Sprache , hat einfchärfen laſſen, 
daß man denen, welche man ertrun: 


ken zu ſeyn glaubet, hilfreiche Hand 
leiſten folle; der Titul davon ift die: 


fer x Avis pour donner du Se- 
cours à ceux, quel’on croit noyez. 
Ob man zwar ſchon in vorigen Zei 
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ten dafılr gehalten, Daß es das be- 
ſte Mittel in dergleichen Fall_feye, 


manıı man den aus dem Wafler ge 


zogenen an den Fuͤſſen aufhienge , 


oder, wie wir zu reden pflegen, für 


ze, damit das Waſſer aus dem 


Leib durch den Mund heraus liefe. 


Altein die gefchicktefte Zergliederer 
haben an folhen Perfonen wahr: 


genommen, daß nicht mehr Waſſer 


in dem Magen gefunden werde, als 
wenn man font nach Willführ einen 
guten Trunf gethan. Mithin iſt die⸗ 
ſes Mittel, das ohnedem einem ge 
ſunden Coͤrper gefährlich iſt, fo gar 

nicht mit feinem Entzweck Weberein: 
fiimmend, daß es vielmehr den Ver: 
luſt des Lebens , wenn noch einiges 
in ſchwachem Grad vorhanden, be: 


ſchleunigen muß, Beſſer ift in die 


ſem Fall, daß dem Werunglückten , 


wenn man beforget, daß ihm zu viel 
Waſſer in Leib gefommen, eine Se 


derfahne tief in den Hals ſtecke und 

in dem Schlunde umdrehe, damit 
das Gekuͤtzel im Halfe ihn reiße das 
Waſſer von fih zu geben , dabey 
man ihn aber fleiffig rütteln, rollen, 


und auf» und miederheben folle, 


» Weil aber diefes nicht alled ausma: 
chen Fan, fo foll man füchen, — 
Waͤrme, als warme leinerne Ti: 
cher, Decken, Betten, auch durch 
Reiben den Trieb und die Theile 


der Eingeweiden zu ſtaͤrken und zu 
erwecken, zugleich aber in die Naſe, 


wie in den Hals mit der Federfpul 
geſchehen, ſcharfen Schnupftoback, 


Mießpulver oder fluͤchtiges Urinſalz 
einzuhlaſen, um ihm einige Empfin⸗ 


dung zu erregen. Weil nun durch 
das Waffer die innerlihe Wärme 


° zimlich und faſt gar erlofchen , fo iſt 


nöthig, daß man erhigende Getränk 


oder warmen Yrin füche durch den 
den Schlund in den Magen zu brins 


gen, zuvor aber dur) warme Gur: 
gelwaſſer den Schlund wohl be: 
feuchte, oder durch einen Blafebalg 


we: Se, . 
Tobacksrauch, nach Ark eines Cly⸗ 


ſtirs, in die Gedaͤrme bringe, wel 


cher zu Anreitzung der faſt erſtorbe⸗ 


nen Empfindung ungemein dienlich 


iſt, dergleichen Einfiierblasbalg vor | 
_ einiger Zeit zu lm von Herrn Apos 
thecker Stadel an Hand gegeben 
worden. Wann man vorfichtig will 
zu Werke gehen, fo Fan man alfos 

bald die Droffelader öffnen laſſen, 
weil dag Gehirn bey Ertrumkenen 
eben ſo ſtark mit Blut überhäuft ger 
funden wird, als bey denen, welche 


der Schlag gerühret bat. Solten 


aber diefe Mittel nicht anfchlagen, 
fo hat man das Aufferfie gewaget, | 
und die Luftroͤhre unter dem dritten 
Ringel kuͤnſtlich geöffnet, um durh 
diefe Deffnung warme: Luft in die | 
die Mufceln 
der Druft wieder v/ge zu machen, 
und den Umlauf des Bluts einiger 
maffen wieder herzuftellen. . Ein | 
jeglicher erfichet , daß diefe Verfus 
che einige Gedult und Borfiht er | 


£unge zu blafen, un 


forderen , und daß man weder Furcht 


noch Schreden ſich müffe abwendig 
machen laffen , indem man lieber ' 


alles verfuchet aus allgemeiner 


Menfchenliebe den Verunglückten zu 


retten, als zu verlaffen. Indeſſen 


find die Merkmale nicht aus der 


haben, wenn fie noch einiges Leben 
zu vermutben pflegen , als daß noch 


etwas frifches, Tebhaftes und gläns 


sendes an den Augen fene, vielleicht 
koͤnnte ein fehr empfindliches Ther⸗ 
mometer auch entdecken, ob noch 


einige innerliche Wärme vorhanden, 


wenn daffelbe in dem Maſtdarm ans 


gelegt würde; auch wäre nicht zu 
vergefien , die Betrachtung der U 
dern, ob foldhe, wenn fie am Arm 
oder Fuß gebunden werden , auf 


lauffen, oder wenn auch dieſes nicht 
gefchehen würde, dennoch aufzumer⸗ 
fen, ob nicht das Blut durch das 


- Binden unter dem Band fich weg⸗ 


dränge, 
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beweget werden. Woraus man 
denn einige Muthmaſſung von dem 
irnnerlichen Zuſtand der Lebensgeiſter 

nehmen , und verſichert ſeyn koͤnnte, 


anwendete. Alſo waͤre freplich der⸗ 
jenige auslachens wuͤrdig, der einen 

Ertrunkenen, bey deme die Gaͤh— 
rung und Faͤulung an der Haut und 





Verordnung nicht zu verfiehen, wel: 
He allerdings in allen Ländern Lob 
„verdiene, 


Erwachen, ſ. Weder. 
. Erwärmen, |. Ofen. 


verachtende Kunſt, die der menſch⸗ 


ger fläffig und weich zu machen, und 
dieſelbe nad) Nothdurft und Gefal 
+ Ien an  Kunftwerken anzubringen. 
Hiezu hat die Erfahrung Mittel an 
Hand gegeben. Einige Cörper kön 


durch Sieden im: heiffen Waſſer, 
einige durch fcharfe Beitzen ermei: 
het werden. Von den lektern fehen 
wir manchmal nicht ohne Verwun⸗ 
deruna , wie harte Cörper, ale Bein, 
Horn ꝛxc. in fehr fubtile Fäden ſeyen 


men gedrucket worden, 


Sdglbey, koche fie in einem ſtarken 


Tuch, und leg das Bein darein, fo 
wirod es immer weicher je länger 
es darinnen liege, ſ. Helfenbein. 


Oder: man lege ed in Saligeift 
12. Stimden lang, fo wird es fo 


aus, mas ihr wolle. Will man es 
aber wieder hart machen, fo leget 
es in ftarfen Steineffig. 


dag man die Mittel nicht umfonft _ 


dem Geruch nach ſich ſpuͤren läßt, 
wieder zu erwecken ſuchte. So iſt dieſe 


Erweichen. Es iſt eine nicht zu 
liche Witz erfunden hat, harte Eoͤr⸗ 


nen durch Hitze und Feuer, einige, 


vertheilet, und in mancherley For⸗ 


Erweichen das Bein. Nimm 
Effig , ſodenn ſchlag es durch ein. 


waich als ein Teig, formiret dar⸗ 
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dränge, oder durch Druͤcken koͤnnte Erweichen das Sorn. Man 
nimmt Mannsharn , und läffet ihn 


4. Wochen lang zugedeckt fieben , 


thut darein ı. Pfund ——— 
Kalch, und halb ſo viel Weydaſchen, 


gebrannten Weinſtein 8. Loth, vers 


miſchet es untereinander, und laſſet 
es wohl flieſſen, denn gieſſet es in 
einen Laugenſack, und laßt es zwey⸗ 


mal durchlauffen, dieſe Lauge be⸗ 
haͤlt man wohl bedeckt, und legt 
das Horn darein, wenn es 3. Tag 
darinnen gelegen, wird es weich. 
Oder: Man nimmt Glasaſchen, 
ungeloͤſchten Kalch, jedes 1. Pfund, 
und Waſſer 1. Maaß, laſſet ſolches 
ſieden ſo lang biß 2. Theil ein oder 
vielmehr ausgeſotten, ſtoͤſſet eine 
Feder darein, bleiben die Haare 
darinnen, ſo iſt es recht geſotten, 


wo nicht, ſo muß es laͤnger ſieden. 


Wenn es genug, ſo ſeyhet man es 
durch, nimmt Feilſpaͤne von Horn oder 
Bein, und laͤſſet fie darinnen wei⸗ 
chen, beſtreichet alsdenn die Hände 


mit Del, fo wird fih das Horn 


oder Bein in alle Formen drucken 
laffen. 5 


Erweckung verbrannter Ge⸗ 


waͤchſe, ſ. Palingeneſie. 


Erzeugung der Thiere. Es ba 


ben die alten Naturforſcher gemey— 
net, aus der Erfahrung gelernet zu 
haben , daß durch Faͤulniß gewiſſer 
Materien allerleyn Ungeziefer hervor 
gebracht würde; allein fie haben 


nicht genug auf diefe Erfahrung ge: 


merfet, denn wenn es gleich manch⸗ 
mal Bl daß dergleichen gefche: 
be, fo ift doc) die Wirkung nicht 
der Faͤulniß zu zuſchreiben: dann 


man bat wahrgenommen, daß das 


Ungeziefer Eyer leget, die fo lange 


fortdauren Finnen, biß fie eine be: 


queme Gelegenheit antreffen, da die. 
enthaltene Jungen ausgebrutet wer: 
ben Fönnen. Z. E. Die Flöhe ver: 
mehren fih , wenn Urin in einem 
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Zimmer verſchuͤttet wird wo Sand 
auf dem Boden lieget, oder wo mit 


Eichenſaͤgmeel gekehret wird. Ein 


Merkwuͤrdiges Exempel geben auch 


die Ringelraupen, die Eyer wer⸗ 


den von Molkendieben angeſchmeiſ⸗ 
ſet, dauren den Winter über fort 
in ber Kälte, biß die Sonne im 
Frühling folche ausbrutet. Woher 
ſolte aber. die Befruchtung der Eyer 
herruͤhren, als durch die Begattung 
des Männleins mit dem Weiblein, 
deßwegen fie auch GOtt mit: befon- 
dern Gliedern hiezu erfchaffen, und 
wenn es auch die geringfte Thiergen 
find. Derowegen fagen alle heuti- 
ge Naturforfcher , daß es eine Un— 
‚möglichkeit _feye, daß. eine lebendige 
Ereatur ohne diefe Begattung koͤnne 
erzeuget werden. Vielleicht dürfte 
auch ein philofophifcher Srund diefer 
Alten Meynung den Herzſtoß gebe, 
denn wie folte die Faͤulniß einen or⸗ 
ganiſchen Coͤrper aus einer nicht or⸗ 
ganiſchen und lebloſen Materie koͤn⸗ 
nen hervorbringen, würde nicht, 
wenn man dieſes zugeben wollte, ein 
Sprung geſchehen, welchen doch die 
Natur vermeidet. Eh 


Eſchenholz, ſ. Durchlauf. Es. 


ifi diefes Hol; ſchon bey den Alten 
in groffem Ruhm geftanden, indem 
Plinius und Theophraftus dieſes 
fraxini gedenken, welches die Grie⸗ 
en uerav genennet haben. Ben 
andern, ald ung Teutſchen, heißt es 
Efchenbaum , Waldefchen ,„ Lang: 
eichen. Es foll im Hauen deffelben 
ein groffer Vortheil liegen, indem 
es in der Stunde foll gehauen, oder 
wenigſtens angehauen werden, wenn 
die Sonne in den Loͤwen trette, wie, 
wohl andere nicht viel davon halten, 


—* ihm herrliche Tugenden zu⸗ 


chreiben, es mag gefaͤllet ſeyn, wenn 
es wolle. Seine Tugenden ſollen 
ſich zeigen in Heylung der Colic, des 
Durchlaufs, in Stillung des Pa 


un 


fenblutens , wann die Nafe damit | 
gerieben, oder es in der Hand warn 
‚wird. Eben diefes foll gefcheben im 
Schröpfen, mann man in bepden 
Händen ein Stückein von diefem 


Holz eriwarmen läßt, fo foll es Fein 


Blut geben, weldes ein .artiger | 


Doffen iſt. In Heylung der Wun- 


den aber, wenn die Wunde damit 


beftrichen , oder mit gefchäbtem Hol; 
verbunden wird... In Bewah—⸗ 
rung vor Gift im Effen und Trin; 


fen, wenn man nemlich aus beſag⸗ 
tem Holz iffet und trinket, deswe⸗ 
gen auch der Saft des Efchenbaums 
ein ganz-geriffes Gegengift ſeyn folle. 
In Heylung der Augen, wenn man | 
aus den Blättern diefed Baums ein 
Waſſer deftillirt, und die Uugen das | 
Sn Stik | 
lung der. Nierenſchmerzen, wenn 
eben diefes Waſſer getrunfen wird: 
in Geſchwulſten, wenn daffelbe diinn | 
gefchabet darauf gelegt wird. Sin 
Vertreibung der. giftigen Thieren, |. 
befonders der Schlangen, welche 
nicht einmal unter ihrem Schatten |. 


mit fleiffig auswaſchet. 


bleiben mögen ‚wenn deswegen einer 


eine Schlange fangen oder tödten 
will, fo darf er nur ein Nuüthlein 
von dieſem Efchenbaum nehmen, 
und diefelbe ſchlagen, fo: bleibt fie 





— 





ganz ruhig liegen, gleich. als ob fie 


todt wäre, In Skillung der Zahn | 
fehmerzen , und ‘Beförderung des 
Zahnens bey den Kindern, wennim 
erften Fall Zahnfiecher daraus ger 


macht werden , und damit das Blut 


bherausgetrieben wird , im anderh ' 


Fall, wenn daflelbe den Kindern als ein 
Zähnangehänge daran zu nagen ans 
gehänget wird. Kurz es find deffen 
Tugenden fo viel, und deffen Ruhm 
it fo groß, daß Kircher 37. ſolcher 
Tugenden nahmhaft gemacht hat in 


ocoſer. p. 301. fg. 
Eſel. So verachtet dieſes Thier bey - 


ung ift, fo firenge Arbeit muß es 


verrich⸗ 
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verrichten ; und muß manchmal ein 
Eſel auf die hoͤchſte Berge fleigen, 


Ef 


dahin Fein Pferd zu bringen wäre. 


Sie find zwar ein Bild der Saul: 
beit, aber die Schläne Fünnen fie 
ſchon nöthigen, daß fie arbeiten, 
I und. feheinen alſo manchmal beffer 
geartet zu ſeyn, als einige Menfchen, 
die auch mit Schlägen nicht Fönnen 
zur Urbeit gebracht werden. In⸗ 
deſſen wollen wir doch dem Efel nicht 
wie die Einwohner von Nauplia ei. 


ne Ehrenſauie aufrichten. 


fel, daß er nicht wachſe, fon: 
dern daß er bleibe, wie er ge: 


fallen. Man darf dem Efel,wenn 
er anfängt die Augen recht aufzuthun, 
‚nur 5. Loth geftoffene Sorallen mit 


ein wenig Brandfenwein und Mehl 
eingeben , fo wird er nicht mehr 


wachſen. Ebendiefesfan mit Hunden 


und Pferden gefchehen, dem Hund, 


| wenn er beginnt zu ſehen, fol man ı. 
Loth folher Eorallen mit vorigem ein- 
geben, dem Pferd aber 4, Loth. 


; se 


felsEopf , einen damit vor; 
ſtellen, f. Dorftellen. 


felshaut , f. Schreibtafel. 
felsmufic zu machen. Ob ſchon 


das. Spruͤchwort dem Efel alle Ge 


fchick zur. Mufie abfpricht , fo hat 


boch ein Sicilianer-, von Palermo 


gebürtig, eine Webereinftimmung der 


Efelsftinmen zuwegen gebracht. Da 
er nemlich im Frühling, da die Efel 


die Efelinnen zu befpringen pflegen, 
4. Eſel ausgefucht, von unterfchied: 
lihem Alter und Stimmen, deren 


der erſte eine Terz niedriger ſchrye 

als der andere, der zweyte wieder 
hoͤher ale der dritte, und fo mit den. 
andern; wenn er num fein Meifter: 


ſtuͤck der erzwungenen Efelsmufic 
wollte zeigen, ſo hielte er ihnen ein 
Tuch, darauf die Noten nach den 
Terzen gezeichnet ſtunden, vor, 
weil es nun in einer Eſelin Urin 
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eingetaucht war, ſo ſchryen die Eſel 


alſo bald, als fie den Geruch em: 
pfanden ; zuſammen nach ihren 
. Stimmen, dadurd) er fein Verſpre⸗ 


N 


chen erfüllte, aber nicht geringes Las 
hen verurſachtee 


Eſſen, f. Coftanien. 


fen. Es haben Menfchen und 
TIhiere zu ihren Wahsthum des 
Eſſens noͤthig, deren einige viel, ei- 
nige wenig efjen, nachdem ihr orga: 
nifcher Leib beſchaffen. Ohne Eſſen 
wird der Menfch ſo wenig als das 


‚geringfte Thier leben Fonnen. Wie 
lang aber der Menfch ohne Eſſen les 


ben Eönne , haben viele Werfuche 
angeſtellet, die aber. nicht allemal 


glücklich abgelaufen, indem es ſich 


zugetragen, wie jenem, da er feinem 
Efel das Effen abgewehnt zu haben 


meynte, er aber fehnell geftorben; al- 


fo ift es auch bey denen Menfchen 
möglich. Jedoch ift es nicht unmoͤg⸗ 
lich ſichdes Eſſens lange zu enthalten. 


Eſſen, ohne daſſelbe eine gerau⸗ 


me Zeit zu leben. Man miſche 


ein Pfund Violenoͤl mit Schmalz, 


frinfe e8 zuvor, fo wird man ohne 
einigen. Hunger viele Tage ungeefjen 


bleiben Fünnen. 


Oder: Man nehme Mandel: 
fern , fchäle ein Pfund davon, ge: 


ſchmelzt Kübefchmehr 1. Pfund, 


Violenoͤl 2. Ungen, der Saft oder 
Schleim von Erlen, ( muci alnei, 
radicis altheae, ) 1. time Hole 
es in einem Mörfer, mache Rüge 
fein daraus, einer Nuß aroß , bebe 
fie auf, daß fie von der Sonnenhige 


nicht. zerſchmelzen. In groͤſter 
Noth, ſo es an Brod, oder andern 


Speiſen mangelt, kan ein Menſch, 
enn er trinkt, uud nur des Tags 
ein Küchlein iffet, fich gefund erhal. 
ten, wird es aber zu lange, fo 
zehret er fih ab, daß er endlich, 
doch nicht mit fo groſſem Schmer— 
zen/ 
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Er 


sen , als andere , das Leben zus 


£ 


feßet. 


ffen und Trinken geraume Zeit | 
entbehren zu_Fönnen. Diefes 


Fan einiger maſſen geſchehen durch 


farfes Binden des Unterleibes. Al 


ſo gibt man von den Scythen vor, 


ſie hätten. die Gewohnheit, daß fie 


fih mit. einem breiten Tuch am 


Uuterleib, das einer Handbreit un, 
ter den Nabel vom Herzgrublein an 


reicht, baͤnden. Es ift bekannt , 
daß man denen, welche fonft wegen. 


dem Zufammenfallen der Bauchmu⸗ 
feeln in Ohnmacht fallen würden, 


3. E. den Kindbetterinnen nach der 


Geburt, durch eine ſolche breite 
Binde, auf der Stelle Hülfe ver 


ſchaffen Fan , und daß diejenige , 


E 


E 


welche eine ſtarke Mahlzeit zu ſich 
nehmen, alles was genau anliegt, 
los machen. 


ſſen, machen, daß jemand 
nicht eſſen kan, und allen Ap⸗ 
petit verliehret, ſ. Bitter. 


ſſen, daß man an der Speiſe 
das Maul verbrenne, ſo fie 
doch nicht heiß iſt. Dieſes kan 
erhalten werden, wenn man radic. 
Aaronis zu Pulver ſtoſſet, und ek 
was, nachdem e8 einen brennen foll, 


auf die Speife fireuet , fo bald er 


das Effen in ven Mund bringet , 


wird es ihn brennen , als waͤre es 


ſiedend gewefen. Oder man nimmt 


8 


Kellerhals , welches Eleine Körner 
mie Linfen fo groß find , und pulve⸗ 
rifirt ſolche, und fireuet es in gerins 
ger Dofi über. das Eſſen, fo wird 


eben voriges erfolgen. 


fien, in Mund genommenes, 


daß es nicht Fönne hinunter 


gefhlucker werden. Solches 
Hoffen gedenfet Porta , und brau⸗ 
het hiezu diefes Mittel : Won dem 


Kraut bella dona nimmf man die 
Wurzel, nur ein Drama, melde 


—— 
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ganz Menig verfioffen wird ‚.leget 
ſolche in eine Weinflafche , und läf 
ſet ſolches 12, oder mehrere flunden 
| Wenn man nun 
einen Gaſt eingeladen , dem man 
den Poffen machen will, fo macht 
man eine Maaß ABein mit dieferIn- 
fuſion an’, etwa 3, Stunden vor 
der Mahlzeit, wenn denn die Sup 
pe oder Vorrichte gegeflen, fo gibe 
man ihm von diefem Wein zu trin⸗ 


Darinnen liegen. 


fen; fo bald er alſo wird den erfien 


Biffen von der folgenden Speife in | 
den Mund nehmen und ihn verfchlus 


den will, fu Fan er ſolches ohne Ver; 


letzung des Halfes und Schmerzen 
nicht zumeg bringen, wenn man 


dann ihm immer zufpricht , er foll 


es ſich doch wacker belieben laſſen, 
ſo muß er endlich entdecken, daß er 


keinen Biffen hinunter bringen koͤn⸗ 
ne, welches ein Gelächter bey. ans 
dern Bäften erwecket. 


den, wenn er ſich 


Eſſen gefchickt feyn wird. 


Eſſen, das Blut: ob es ers | 
laubt feye? Es halten viele da: 
für , daß das Bluteſſen nicht nur 
allein ſchaͤdlich, fondern auch zur 

Vielleicht find 
diefes die Nebenurfachen, die GOtt 


Grauſamkeit neige, 


Es fan ihn 
aber auf der Stelle geholffen wers 
mit ein wenig 
Milch, Effig und Gurgelfräuter 
gurgelt, indem er bald wieder zum | 
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bewogen, dem Noah und feinen 


Nachkommen, und nachgehends ins | 
‚befondere feinem Volk das Effen des 
Bluts ernftlich zu verbiefhen , und 
zwar aus diefem Grund, weil des | 
Menfchen Leben in feinem Blut wär 
re. Diefes Geboft haben die App⸗ 
fiel und erfie Chriflen gebilliget, 


wenn fie es vor recht hielten, wenn 
die Gläubige aus den Heyden ſich 


des Bluts enthielten, Ap. Gefch. 15. | 
9.20.29. Ja wir finden forgar, | 

daß. noch im gken Seculo die Kanfer | 
‚iv ihren Policengefeßen auf dieſes 


Verbott 
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J Verbott gehalten. S. Nouell. Leon. 
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58. indem Leo folches Verbott bey 


Straf der Eandesverweifung, Con- 
fifcation der Guter, und fcharfer 


Fufßligation , aud) wohl faſt biß an 


das Haufabziehen , und die Obrig—⸗ 
feiten , die nicht darob halten wir: 


den, zu 10. Pfund Goldes verpd- 


net. — 

ſſig. Es iſt der Eſſig ſowohl in der 
Haußhaltung als auch in der Me⸗ 
dicin von herrlichem Nutzen. Es 


kan derſelbe aus Wein, Moſt und 


Weinhuͤlſen, Bier, Aepfeln, Bir⸗ 


nen , Datteln und Feigen gemacht 
werden. Man bekuͤmmert ſich vor 
jetzo nicht um den vecongmifchen 


Nutzen, fondern was er dem Mens 
(den in Beförderung feiner Gefund- 

eit helfen Fan. Es ift denen Aerz⸗ 
ten vor längiten befannt , daß vie 
Säuren , befonders der Gewaͤchſen 


in den bößartigiten Fiebern gleich 


|‘ fam ein Gegengift feyen, daher 


auch die alten Aerzte den Effig in 
hisigen Krankheiten ben dem Durft 
dar nicht verbotten , fondern viel: 
mehr angerathen haben, weil derfel: 
be das Blut flüffig machet , und 
felbiges nicht in Faͤulung Eommen 
läßt, welches vielen in folchen Krank; 
heiten den Tod bringe, Arme Leu⸗ 
te Eönnen ſich deffen ohne Furcht ge: 
brauchen ftatt der Eitronen , wann 
der Trieb der Natur zu fauren Sa 
chen vorhanden iſt; vielmals hat Cis 
tronenfaft ,_Cremor Tartari mit 


Waſſer vermifcht, Suppen von ge: 


trockneten Kirfchen , Sauerampfer; 


kraut mehr gemürfet, als die koſt⸗ 


barſte Arzneymittel, Wen ift un 
bekannt, welch groffen Nutzen der Eſſig 
habe zu Peſt⸗Zeiten, da man mit 


Peſtkoͤrnern einen Peſteſſig machet, 


und alles was verdaͤchtig iſt vorher 
in Eſſig leget, oder damit waſchet, 


‚wie dan Fein beſſer Mittel iſt, ſich 
por anſteckenden Krankheiten zu huͤ⸗ 


fen, als wenn man das Zimmer, 
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wo viele Kranken liegen , mit Eſſig 
wafchen läßt , deswegen auch der 
Gebrauch des Eſſigs um den Schar 
bock zu verhuͤten, auf Schiffen ein; 
geführt worden, welcher, nebſt Reis 
nigung der Luft in den Zimmern, 
biß daher viele Matrofen erhalten. 


So brauchen die Bauren am Harz 


malde den Effig auch als ein Auffers 
lich Mittel, wenn fie von Schlan 


gen oder einem andern giltigen Thier 


find gebiffen worden , indem fie ei 
nen groffen Topf voll Effig nehmen, 
und ſich Aufferlih an dem heſchaͤ⸗ 


digten Ort Damit waſchen, find-aber 


um das Gift menig bekuͤmmert, 
welches vielleicht manchem in ber 
Noth dienen Fan. Weil man nun 
den Eſſig fo fehr nöthig bat, fo 
follen einige Arten denfelben in Men⸗ 
ge zu machen angeführt werden, 


Eſſig aus Waffer , Wein und 


Bier zu machen. Laſſet ein 
paar Loth Weinftein mit dem ſtaͤrk⸗ 


ten Weineſſig angefeuchtet 2. Tage 


liegen , und werfet ihn hernach in 
ein Maaß flarfen Weineffig, und 
leget einen Bogen Poſtpappier, Hein 
geriffen, darein , das die Mutter 
des Eſſigs macht, an flatt der vers 
brauchten Effigs gieſſet man Regen: 
waſſer dazu, doch nicht zu viel auf 
einmal. Andere nehmen Sauer 
taig, geröftet Brodt und gebrannte 
Erbfen , und legen es in Bier, fo 
wird ein guter Effig daraus, Leget 
man aber Salz, Pfeffer und Sauer: 
taig in Wein, fo wird ein beiffender 
Eflig daraus, f. Wein. 


Eſſig, den man allezeit bey fidy 


tragen kan. Nimmet Weinftein, 
leget ihn in guten Eſſig, 9. oder 10. 
Tage lang , doͤrret ihn hernach an 
ver Sonnen, leget ihn nochmalen 
10. Tage lang in guten Eſſig, 
trocknet ihn, floffet ihn zu Mehl, 
und thut davvn ein wenig in eis 

a 
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— 


571 | ser | K r 
Glas vol Weins, fo hat man guten 

Eſſig über Tiſch auf der Stelle 

pi — Um dieſes verrichten 
zu koͤnnen, muß man ein Pulver in 


Bereitſchaft haben, welches folgen 


der Geſtalt verfertiget wird. Man 
nimmt Cremorem Tartari und die 
Mutter von gutem ſtarken Eſſig, 
die dörrt man, und macht fie su Puls 
ver: Es muß diefes aber in gelins 
der Wärme gefchehen , etwa in eis 
ner armen 
reibt man die Effigmutter wohl un: 
. 2. ter den Cremorem Tartari, thut 
beyde Pulver in ein Glas, das oben 
weit iſt, gießt ein wenig von recht 
ſcharffem Weineſſig darauf, daß es 
wie ein Brey wird. Laͤßt ihn hier: 
auf allmählich eintrocknen, und jo 
bey zwoͤlfmal hintereinander, je oͤf⸗ 
ter, je beſſer, ſo wird zuletzt wie⸗ 
der ein Pulver; und dieſes iſt eben 
das verlangte Pulver, welches man 


haben muß, um über Tiſch auf der 


Stelle Eſſig machen zu koͤnnen. 
Denn wenn man von dieſem Pul⸗ 
ver über Tiſch etwas in ein Glas 
fchüittet, und darüber halb Wein 
und Wafler gieffet, und wohl um. 
rühret, fo wird alsbald guter Effig 
Daraus. - An flatt des Cremoris 
Tartari fan man aud) Tartarum 
Vitriolatum gebrauchen , welches 
auch einige vor beffer halten, 


Eſſig, fo zu ſcharf iſt, gelind 


zu machen: Man wirft femen 


porat. darein, ſo wird er ganz ge; 
linde und faft trinkbar. 


Eſſig allerband gefärbte zu mas 
chen. Wann man will rothen 
Effig haben , fo gieffet guten Wein: 
eflig über Klatfchrofen, foll er blau 
werden , über Kornblumen ,: oder 

- über blaue Violen, die aber in ei. 
nem fleinernen Mörfel nicht allzu 

Hein gefloffen worden , der Eſſig 


> ein Gef 


Stuben. Hierauf 


se 


ſes laͤßt man über vier und zwanzig 


Stunden fiehen, und drudee ee 
wohl durch ein Tuch, und feret eg | 
zu wohl —— in 
Will man den Eſſig 

als ein Arznepmittel in Ohnmad: 
ten zum Anflreihen brauchen, ff 
nimmt man entweder Noßmarin, 
Zimmet, Nofenfnoten , Nelken, 
‚oder nach Beſchaffenheit Rauten, 
Lavendel und Pomeranzenbluͤthe, und 
ſetzet an ſolche wohl getrocknet den 
Eſſig, und laſſet ihn an der Som ° 
ne digeriren, ſo iſt er ein herrliches 


ß 


Mittel zum anſtreichen. 


Eſtrich. Iſt eine aus Kalch und zars | 
ten Stein fleinhaft werdende Mate 
rie, die man zu Belegung der Bi. 
den in den Städeln, in den Rel 
lern, und in den Zimmern und 


Sälen gebraucht und iſt derfelben 


herley, nad) dem der Boden wer 
den fol, | 


Eſtrich, wie einen Marmor 
zu ſchlagen. Nehmet fhöne ru 
the Ziegel „und ſchlaget folche zu 
Stuͤcklein wie die welfche Nüffe, 
menget darunter Kalch, ſchuͤttet ſe 
auf, nicht gar einer fordern Span: 
nen dick auf einmal, fo breit ale 
das Eſtrich ſeyn ſolle. Alsdenn lap 
ſet ein Eiſen machen, unten mie 
Stahl belegt, zwey queer Finger 
hoch und dick, anderthalb Ellen 
lang ‚ hiemit fchlaget anfänglich gan J 
Nun 


gelinde, daß es gleich wird. 


lafjet es 2. Tag fiehen, darnach 


fhlaget e8 8. Tag nad) einander auf 


das härtefle, alle Tage einmal , 


und zwar ein Tag in die Länge, den 


andern in die Breite, biß es gan 
gleich wird. Iſt nun der Eſirich 
gefhlagen, und noch nicht gar 


trocken, ſo wird a nad Mar⸗ 


mor 


wird auf dem Kohlfeuer warn ge 
macht, und an den Violen in einer 


. — aufbehalten, die⸗ 


Materie, oder Compofition man: 


— ee er 
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nimmt 2. Theil Kiefelmehl und 1. 
Theil Kalch, und ſchwarz geſtoſſe⸗ 
nen Stein, der hart iſt, wenn er 


ſchwarz marmorirt werden foll, ‚ea 

Ks Ih merfet fie vermiſcht auf den Eſſ⸗ i£yerlegen der Süner 
rich einen halb queer Finger dick, 
dieſe Materie wird mit einem eiche: 
nen Brett einer viertel Elle breit und 


anderthalb Ellen lang aufs gelinde- 


fie niedergefchlagen, biß es ganz 


glatt wird, alsdenn läßt man es fie; 
hen , und bewahret folches , daß 
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men. Raumet nur die Nefter 


aus , und leget ander neu Stroh 
darein, man merfts aber daran , 
wann fie viel Geſchrey machen mit 
ihren Seren , und fich doch wenig 
Eyerfinden RR 

zu beförs 
dern. Man gibt ihnen Haafen 


lorbeere , oder: Haaſendreck fein 
klein gerieben, und in naſſe Kleyen 


gefirenet , und unter gemengek, zu 
effen, fo legen fie wohl, gibt man 
es ihnen aber zwey oder dreymal , 
fo legen fie fich zu todt. 


niemand darauf tritt ; im Schlagen Zyer, groß und Fleine zu mas 


mus man felbft immer 2. Bretter 


haben, darauf man Enyet, um nicht 
auf den Eftrih bloß auzuftretten, 
wenn e8 zwey oder dreymal gefchla: 


gen und genug hat, fo laͤſſet man es 


 fiehen, wohl ein halb Jahr , her 
nad) nimmt man Salmiac und fol 


virt ihn im Waſſer, und neket 


darein ein Tuch, womit der Efirich 


auf das härtefie gerieben wird, dar: 
nach trocknet man es ab und läßt es 


=. trocken werden, alsdenn wird es mit 
Kalbfell auf der rechten Seite ab- 


gerieben , damit es einen feinen 
Glanz befomme, 


y. Es iſt dieſer Cörper, fo gering 


er ſcheint, dennoch denen Menſchen 


theils zu ihrer Nahrung, theils zu 


andern Sachen nuͤzlich, und pflegen 
die Taſchenſpieler vielerley Blind» 
werk damit zu machen. Indeſſen 


iſt aus der Erfahrung bekannt, daß 
wenn der flarffie Mann ein Ey mit 


den Spitzen in beyde flache Hände 
feet, und fo ſtark, als möglich / 


Drücker , ihme doch unmöglich, fo 


ches zu zerbrechen , und zu zerdrü- 
en. Wenn es aber der Breite 

nach) geleget wird , braucht er zum 

Zerbrechen nicht groffe Stärfe. 


Eyer, daß fie den Hünern 
durch Zauberey nicht zu neh⸗ 


* J 


chen. s ſcheinet diß einer voll: 
fommenen Hexerey zu gleichen , ift 
aber in der That nichts mwenigers, 
wie aus der Befchreibung erhellen 
wird: Man nimmt etliche Eyer, 
fo viel beliebig, thut aus allen den 


Dotter heraus, und bringt ihn auf 


einen Hauffen , bindet ihn darauf, 
als einen runden Ball in einer Blafe 
sufammen, ſteckt es in ein fiedendes 
Waſſer, und läßt den Dotter alſo 
zerrinnen. Ferner nimmt man alle 
das Meiffe von den Eyern , bringt - 
es gleichergeftalt aufatmen in eine 
Blaſe, und legt den zeronnenen 
Dotter mitten darein, bindet es 
darauf abermal in einen runden Ball 
veſt zufammen, und läßt es gleich, 
falls zerinnen. Wenn diefes gefche: 
hen, befommt man ein vollfommen 
Ey, doch ohne Schale. Sodenn 
nimmt man die Eyerfchaalen , 
waͤſcht fie fauber und rein ab, trock⸗ 
net fie, ſtampft fie, und laͤßt fie einige 


Tage in fcharfem Weineffig liegen, 


machet hernach einen Brey davon) 
und fireichet mit einem Pinſel das 
gemachte Meiffe in Form eines 
Eyes damit, und leget es alsdenn 
in Falt Waffer, fo bekommt es da: 


von eine vollfiommene harte Ener: 


fhaale , und man. fiehet folcdyerge: 
ſtalt von felbften leicht ein, daß I 
ni 


‘ 


? 
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J Ey 
nicht ſchwer ſeye, auf jetzt beſchrie⸗ 
ne Art, ſowohl groſſe als kleine 
Eyer zu machen. 


Eyer von der Groͤſſe eines 


Menſchenkopfs zu machen. 


Man nimmt 10. Eyerklar, und ſo 
viel Eyerdotter, miſchet die Dotter 
leicht untereinander , thut fie in 
ein runde Blafe, verbindet und fo: 
het fie in einem Topf mit Waſſer, 
biß fie hart werden. Darnach 
nimmt man fie wieder heraus, 
thut darzu die Eyerklar, alfo daß 


die Dotter im Mittel lieget , kochet 


es wieder, biß das Klar auch hart 
‚wird , fo hat man ein Ey ohne 
Schanlen ; alsdenn nimmt man 
Eyerfchaalen , waſchet und fänbert 
fie wohl, ſtoſſet fie fait Elein zu Pul⸗ 
ver, leget fie in einen deftillirten 
Eſſig biß fie waich werden , machet 

daraus eine Salbe , und beflreichet 
das harte Ey mit einem DBenfel , 
leget es darnach in Falt Waſſer, fo 
wird die Schaale hart, und das 
Ey gleich einem natürlichen Ey. 


Eyer ohne Süner auszubrüten. 
Nehmet etliche Eyer, und leget fie 
in warmen. Pferdmift, nimme. fol 
chergeftalt alle 6. Tag friſchen Miſt, 
damit die Eyer beftändig warn lie, 

gen, Eehret und wendet fie fleiffig 
um, ſo werden endlich junge Kuͤch— 
lein heraus kommen. Es ift aber 

- befondere Vorſicht nöthig , wenn es 


gerathen fol. | 


Eyer, drey Wandel oder as. und 
noch mehr auf eine Mahlzeit 
zu effen. Wenn man diefeg prä 
fliren, und eine Wette gern gewin⸗ 
nen will, fo nehme man die be: 
ſtimmte Zahl der Ener, die man ſich 
anheifhig gemacht hat aufzueflen, 
fchäle fie, und hacke fie mit einem 
Hackmeſſer auf das allerkleinfte , 
feße fodenn Butter in einem Tiegel 
zum Feuer, laſſe ſie recht heiß wer 
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den , thue ſodenn die gehackte Ener | 
darein, ruͤhre fie ſtets um, und laffe | 
fie wohl braten, ſo fallen fie zuſam⸗ 
men , und wird ein Eleines , aber 
zum effen gutes Gerücht daraus, 
daß man fie nicht allein wohl bes 
zwingen, fondern auch bey noch gus 
{em Appetit nah mehrern fragen 
an. % f un ® r 4 
Eyer jo hart als einen Stein zw | 
machen. Leget ſie 5. Tag in Eſſig, 
thut ſie darnach heraus, und leget 
ſie einen Monat lang in Salz, ſo 
ift diefe Kunſt bewährt, | 


Eyer, barte wieder wei zu | 
machen. Schneidet oben das runs | 
de Pläglein vom Ep herab, wenn | 
es noch warm ift, und wenn es zu 
hart gefotten iſt, hut ein wenig | 
‚Mayenfchmalz; darein, und dasabs 
geſchnittene Pläßlein wieder darauf, 
fhüttelt. es ein -wenig., fo wird. es 

wieder weih. er j 


Eyer, daß fie fih bey dem 
Feuer einander fchlagen. Man | 
nimmt nach Belieben etliche Eyer, | 
macht fie an der Spike auf, und. 
läßt ein wenig heraus lauffen, thut 
fodenn in ein jedes ein wenig Queck⸗ 
filber , verſchmieret die Löcher mit 
Talk, und bringt fie zum Feuer, 
ſo wird man eine Iuflige Kurzweil 

anzuſehen haben, 

Eyer, auf dem Tiſch währen | 

der Mahlzeit zu fieden und 
zu braten. Man gieffe Spiritum 
Vini in eine Schüffel, sünde ihn 
an, und ſchlage Eyer darein , ſo 
braten ſe. | 

Ey in der Sand zu fieden. Man | 
muß zu dem end ein Loc) inen&y 
machen, und: ein wenig Weiß her⸗ 


aus thun. an deflen flatt giefft man 


guten fiarfen Brandtenwein darein, 
und Fehret das Each in der Hand. | 
um, nachdem man es eine I | 
— ‚4 ei | 





! u l e Sa m ed Al 
eo ie Eng 


man es ejjen Fan. ſehen, f Braten, Bratpfanne, 


Ey auf dem Bopf su fieden. Ey/ in daſſelbe und auf daſſel⸗ 
*) Man nimmt zu dem end ein frifh einen Brief 31 fchreiben , f. 
| —— Bar es ee rief. ER 
‚ben Dfen Fommt , ſchneidet oben gu auf einer Wi at Hndnke 
ein &oc) Datei , das ohngefebt fo "hapres micht sccbecher Ak 
groß ift, Daß das Ey darinn liegen mache die rechte Hand. etwas hohl, 
tan. In eklee Loch ſtecket mandas [gt das Ey der Ränge der Hand 
u r er — ne nach in die Höhle, daß die Spige 
*— rod/ on ae ‚Bäle # f gegen die Finger komme, biegt und 
AR worden, wieder ZU, DA das Tege den Mittelfinger darauf, wirft 
Br rodt mit einem Tiſchtuch ummickele alfo von unten ber das Ey, und. 
‚. über den Kopf, jo wird das Ey dreht es in die Höhe, Weil nun 
hald fieden , daß man. es genieſſen das Ey wegen folhem Umdrehen 
Fan. en uf eine Spiße füllet , wo es ſehr 
Ey in Faltem Waſſer zu ſieden. ſtark iſt, fo zerbricht es nicht, es 
Will man Eyer in kaltem Waſſer falle denn auf ein Holz, Stein oder 
ſieden, ſo muß man fie in einen Topf anderes hartes Ding, darauf es ger; 
| je ; und uk zone het ge brechen muß. al RER 
fen; hernach muß man ungelofhten ge, daß es ſich von ſelbſt 
Kalch in den Topf thun, und zudes — J——— — 
den, jo werden die Eyer bald an⸗ wege: Man blafe ein Ey gang 
—— zu ſieden, daß man ſie eſſen aus , daß Feine Materie barinnen 









ng A8al.. bleibe, laſſe eine Blutigel in dag Ey 
I Ey ohne Seuer, Bohlen, Licht lauffen, vermache,die Löchlein mit 
und Hol; bare zu fieden. weiſſem Wachs. ' Weil nun die Igel 
Es Mehmet einen Laib Brod’, wie er keine friſche Luft fhöpfen Fan, wird 
aus dem Ofen kommt, fchneidet in ſie fih, biß fie umkommt, eine ge⸗ 
der Mitten ein Loc) darein, ſo groß raume Zeit in dem Ey hin und her 


daß das Ey hinein gehe, lege es bewegen, und alſo mit der Zufchauer 
> hinein, laß es liegen biß das Brod Verwunderung das Ey auf dem Tiſch 


: Talt, ſo ift es hart gefotten. hin und her treiben. 


Epyerſchmalz in einer pappier⸗ Ey, daß es auf einem Tiſch 
nen Pfanne zu machen. Man ' aufrecht ſtehe Man nimmt ein 


Er 








ben, und ſchlage nach Belieben Eyer . 


darein; hernach ‚lege man über eine . 
Kohl; oder Glutpfanne drey Meſſer 

bopder auch ‚andere unverbrennliche 

Inſtrumente, die pappierne Pfanne 
Darauf zu ſetzen, und ruͤhre die Eyer 
in dem Schmal; fleiſſig um, damit 
es nicht anbrenne 


J 


Zaub. Lep. 


, ſo wird man ſei⸗ 


—9 mache aus Pappier eine viereckigte Edy,zerruͤttelt es bey einer Viertel 
EM anne, und ſchmiere fie innwendig ſtunde lang in der Hand, fo lang 
roh mit Schmalz ; fodenn laffe nemlich, biß deflen Dotter zerſchel⸗ 
man ander Schmalz. darinn zerge-let und vermiſcht wird. Hierauf, 


nachdem man diefes in Geheim ger 
‚than, meifet man e8 den Zufchauern, 
fett e8 auf die Spiße auf einen glats 


sen Tifch nieder ,. und ‚wiegt es [9 


lang mit beyden Händen bald da, 
bald dorthin, biß 18 endlich ſtillſte⸗ 
bet. Oder man Fan es auch auf 
— Manier machen. Wenn 


man 


m; 
many. €. in einer Gefelihaft Üt, 
+" md Fan etliche Eher bekommen, fo 


m 


Ey 


laſſe man alle und jede, die in der 


Geſellſchaft ſind, es probieren, ob 
fe nr Ey auf der Spiße auf dem 


Tiſch aufrecht. ftellen Fünuen , man 
fage , man wolle ihnen eine halbe 


Stunde Zeit laffen, es zu verfuchen, _ 
und fi) su bedenken. | 
verfüge man fid) in ein ander Zim⸗ 
"mer, flieht in ein Ey oben und uns 
ten zwey fubtile Löcher , und blafet 
das Ey aus. Wenn diefes geſche⸗ 

hen, lafle man etwas gefchmolzen 


Inzwiſchen 


Bley hinein lauffen, und mache die 


Köcher deſſelben wieder fein und ſub⸗ 
til zu, daß man es nicht merken kan, 
fo wird das Ey auf der ſchweren 


Spitze, da: fich das Bley hingeſetzt 


hat, fiehen bleiben. Man kan and) 


an ftatt des Bleyes nur eine halbe 


AUnze Queckſilber nehmen, weil das 
Bley zu ſchmelzen zu viele Zeit er⸗ 
fordern moͤchte, ſo wird man doch 


ſeinen Endzweck eben ſo gut errei⸗ 


chen. 
Ey in der Luft fliegend zu ma⸗ 
Man macht in ein Ey ein 
— und läßt das Weiſe dam 
von heraus lauffen, thut hierauf in 
. das Ey ein wenig Mayenthau , fo 
man in den Maymonat gefammelt 
hat , flopfet das Koch wieder mit 
weiſſem Wachs zu, und wirft es in 
die Luſt, fo fällt daffelbe- fehr lang⸗ 
ſam wieder Darnieder, welches man 
denn fo lang und oft wiederhohlen 


chen _ 
Loͤchlein 


kan, als lang dieſe artige Kurzweil 
den Zuſchauern beliebet. 


Ey, daß Feuerflammen dat in⸗ 


nen entſtehen. Man nimmt ein 
Ey, und bringet durch ein Fleines 


I Löchlein das Weiffe und den Dot: 


ter heraus‘, hernach trocknet nıan es 


. an der Sonne, und fillet es mit 
Schwefel, Salpeter und unabgelöfch- 


tem Kal), von jedem gleichviel in 


. beliebiger Quantität, machet dag 


h — ij 4 
Ai Aus 


Man fliht zu dem end mit einer 


- fubtilen Nadel etwa an der Spike | 
‚oder au) unten ein Elein Loch durd) 
‚die Schale und innere Häutgen des | 
Eyes, und treibet durch felbiges | 
nach und nad) ein langes Pferdhaar 
‚hinein, flopfet darauf das gemachte | 
Loͤchlein mit ein wenig Kreide zu, | 
und läßt das Ey fieden, fo wird 
der { dem ein ſolches Ey vorgeleget 
), zu feiner Aufferfien Verwun⸗ 
derung: ein lang Pferdthaar darin | 


wir 


finden. 


Ey, in eine engbalfichte Flaſche 
3u bringen. Diefes ER | 
welches Unmiffenden unglaͤublich 

und eine Hexerey gu ſeyn fcheinet, 

wird auf folgende leichte Art gemas 

‚het: Dan legt das Ey fo lang in | 

ſcharfen Weineflig, biß es fo weih 
worden als ein Taig, alsdenn wie 

— es in die Laͤnge, und zwar 
o duͤnn, biß es durch den engen 
Hals des Glaſes, darein es kommen 

‚fol, fuͤglich gebracht werden kan. 


Wenn es nun aber in das Glas auf 


die Art gebracht worden, fo eh, | 
o be⸗ 


man kaltes Waſſer darauf, 
kommt das Ey wieder ſeine vorige 
und gewöhnliche Form und Geftalt. 


Denn der Weineſſig macht die 


Schale weich‘, daß das Ep it die 


Fänge gewigelt oder gesugen werden 


Fan, das Waſſer aber erhärtet es, 


daß es ſich wieder zufammen ziehe, 
Eyer, daß ein Pferdt ordentli⸗ 


che —— lege, Wenn 
man jemand bereden wollte , daß 


man ein Pferdt habe , das Huͤner⸗ 


eyer Tegte, fo gehe man zuvor hin, 
und nehme drey oder vier Huͤnereher, 
ſchmiere dieſelbe mit einge er | 
- Wutter 


— —— — ——— — — — — 


JJJ 
Loͤchlein wieder ſo gut, als moͤglich, 
su, und wirf es in einen Fluß, ſo 
wird darinn eine Flamme entfichen, 
Ey / heimlich ein langes Pferdt⸗ 
haare darein zu bringen. | 








und 
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en, und ſtecke fie dem 


die anderehatte 30 
‚die dritte hatte 50 


_ Butter. or. Sans daß fie fein | 


| 
\ 
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Eyer, fo ander Zahl ungleich, 


werden von drey Perfonen 
in gleihem Werth verfauft 


Man ſetze, ed feyen 3. Perfonen, 


die Ener zu Markt tragen, eine 


‚hätte 10, Eyer, die andere 30, die - 


dritte 30. und jegliche verfaufte ihre 
Eyer 7. um einen Baken , als nun 
diefe Perſonen zufammen kommen 
hat Feine mehr gelößt, als die ans 
dere. Wird nun gefragt , wie die 


ſes möglich feye, fo feßet, daß die 


Eper jeglicher Perſon, die über vie 
7. find übrig geblieben, jegliches für 
3. Batzen bezahlt werden müffen, 
ſo wird die Aufgab gelöfet ſeyn: 


Arllſo hat die erſte gehadt 10 davonverfauft 7 files Bat. bleiben übrig 3 


28-4 
49-7 


a - . seo 2 


2 = w f 1 


m 


Henn nun von den übrigen jegliches Eyfoͤrmige Sigur mit dem ges 


3. Bz. gefoftet, fo hat die Erfie 1. Bz. 

Kir die 3, übrige 9. Bazen — 
10. die andere hafte 4. Batzen und 
für 2. übrige 6. Baken = 10. DB}. 


ie dritte aber hatte 7. Batzen und 


für 1. übriges 3. Batzen — 10. 3}. 


J Alſo hat jegliche 10, Batzen vom 
Markt heimbringen koͤnnen. 


Epyerklar. Damit pflegen einfaͤltige 
eute einen Verſu 


Gluͤcks zu machen, wenn fie ſolchen 


in friſches Brunnentaffer gieffen , 


und was nun der Eyerflar, der fi) 
darinnen ausbreitet, vorjiellet, oder. 
einer Sache am nächften kommt, 


das glauben fie, daß es ihnen zu: 
fommen werde, Werden befondere 


Tage und Stunden. biezu erwählet, 
fo ift der Verſuch ſuͤndlich, der erſte— 


© re aber Fan zur Kurzweil gemacht 


werden. 


i Eyerſchalen, Bald, 
' £yformig, . Spiegel. 


ch ihres Fünftigen” - 


wöhnlichen Circul befchreis _ 
ben. Man mickelt das Pappier 
um eine Walze oder Cylinder, und 
feget in einem beliebigen Punct den 
Circulfuß ein , und befchreibet dar; 
auf einen Circul. Wann num dag 
Pappier wieder abgerolit und gleich 
ausgeſtreckt wird, fo wird eine Ep: 
runde Figur entfichen. 


F. 


Facetten werden die Schnitte und 


Flaͤchen genennet, welche die Stein: 
ſchneider den Edelſteinen geben, um 
dadurch den Steinen aufzuhelfen und 
ihnen mehreres Licht zu geben. Den 
Diamanten glauben die Steinſchnei⸗ 
der mehrere Lichtsvollkommenheit 
zu verſchaffen, wenn ſie an ihm viel 
ſolcher Facetten machen. Es ſchei⸗ 
net aber nicht unbillig, daß ſie der 
Sache zu viel than; und von ber 
u | Alten 


Licht zieren wollen. 
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denmſelben wenig Facetten gegeben, 

vermuthlich darum, daß ſie das ei⸗ 
gene Licht des Diamanten haben er⸗ 


* 


Alten Meynung abgeben , welche 


halten, und ihn nicht mit fremden 


Vielleicht | 


doͤrften hierinnen die farbigten Stei⸗ 


ne einen Beweiß an Hand geben, 
Waͤrme unterfehieden it, daß « 


daß die Alten nicht geirret. Ein 
fehöner Rubin oder Saphier wird 


blind , je mehr Licht durch die Men⸗ | fut 
Vielleicht laſſen ſich dergleichen Si 


ge der Facetten in den Stein fällt , 


daher geben ihm die Kunſtverſtaͤndi⸗ 


gen wenig oder’ gar ‘Feine Facetten. 


Warum nimmt man denn dem 
Diamant fein eigenes ſtrahlendes 


Licht. Die Goldſchmide ſcheinen in 


diefer Sache mürflich mehr und ge⸗ 


ſchickter zu Eünfteln , wenn fie die 


Steine entweder aufbringen, oder 


imn ihm gewiſſe Farben unterdrucken, 


oder ihm ſein wahres Licht geben 
wollen, wenn fie mit Folien, mit 
Dinten, Farben, durch Erhoͤhen 
und Vertiefen in dem Kaſten ſo lan⸗ 


* 


wie wir ſolches bey dem Sid 


ge Fnfteln , biß er fein ſchoͤnes und 


wahres Licht zeiget, |. Diamant , 
Doublette , Edelgeiſte. 


a Faͤcher. Was ein Fächer oder E- 


Saden, f. Amiant, Flachs, Sei⸗ j 


ventail ſeye, ift eine befannte Sa . 
he: denn wer meißt nicht, daß das 


Frauenzimmer mit den Fächern ſich 


-im beiffeften Sommer abfühle. : 
Es hat diefes feine Gründe, melde 
wir bey dem Artifel Blafen ange : 


führt haben. Vermoͤg diefem Fan 
man fagen, daß die Luft durch) die 
Bewegung abkuͤhle. Denn die Coͤr⸗ 
per, fo wärmer find, als die Luft , 
erwärmen die Luft. 


Nun iſt der 


menſchliche Coͤrper insgemein waͤr⸗ 


mer als die Luſt, darinnen er ſich 
befindet, wie ſolches ſich durch die 


Thermometers erweiſen läßt, als 


welche ſchon durch die warme Aus 
duͤnſtung des menſchlichen Coͤrpers, 
noch viel mehr, wenn ſie mit der 
Hand beruͤhrt werden, in die Hoͤhe 


\ 


Te, oder ihm ‚einige Wärme abnehe 


ſitzen, und ausdünffen, anwenden, | 


“macht, welche durch Schwefel ge 







a 
fleigen. - Mithin wird die warme 
Luft, fo um den Görper ift dur a 
Faͤcher weggewehet, daß eine Fältere | 
als die erfie war an deren. flate 
Fomme, das iſt, daß die frifche Luft 
an den Eirper Fomme ‚und ihn kuͤh ⸗ 
me, deren Grad war nicht fo fehr, 









von dem af empfunden wird. | 
cher als ein bequemes Mittel in Reis I 
nigung der Luft in denen Zimmern, | 
und des Winters in denen Stuben, 
da insgemein viele Leute beyſammen 


ee 


er 


— 


Dieſes gilt ſo lang, fo lang den 
drper Feine waͤrmere Luft anbläfet, | 
als vorhin um ihn war. .· Mithin 
Fan im Frühling die Bewegung der ' 
Euft wärmen, indem die Falce wege 
gewehet, und eine: wärmere Luft, | 
durch die Winde hergemwehet wird, | 


ey] 
) 


— 


wind bemerfen, daß 


er im Fruͤhling 
Thauwetter bringe, _ ei | | 


den. Dieſe Fäden Fönnen nicht 
allein von vegetabilifchen Gewächfen, 
fondern auch) von Metallen ausger | 
gen werden , davon fiehe Cörper, | 
deren Eigenfchaft auch iſt, daß ihre 
Theilung faft biß in das Unendlihe 
möglich) ift, und doch ein jeglicher 
Theil noch impenetrabel if,  Diefe 
Fäden Fönnen durch Kunft alfoum 
andere Fäden gefponnen werden , 
daß daraus das kuͤnſtliche Geweb der: 
Sorten entſtehet. In der Feuers 
merferep werden aus Fäden , von 
Flachs und Hanf ſolche Zünder ges 


ar 


zogen find, welche , wenn. fie -Eleig 
find, Schwefelfäden, wenn fie aber 
dicker find, Stupinen geneunet werden, - 
welche leztere nach Befchaffenheit 
der Weite, wo fie anzuͤnden 








BB 5 — 
laͤnger ober dicker gemacht werden. 


*2 


F ei | 
Sa 


Diefe Schwefelfäden geben auch im 


| Glasbhrechen einen befondern Nutzen, 


f. Glas. Und wen ift unbefannt, 


welche arfige Arbeit durch mancher: 
lehy Züge der Fäden die Knopfma⸗ 


der, die Spitzwirker, und auch 


| durch Knöpfe auf Knoͤpf das Frauen⸗ 
zimmer machen koͤnne, welche theilg 


amentbehrlich , theild zur Zierde der 


> Kleider und Zimmer befürderlich 


find, ſ. Knoͤpfe. Ein noch viel 


ſinnreicherer Gebrauch des Fadens iſt, 


wenn ſolcher zu Bekanntmachung 
unſerer Meynung und Gedanken ans 
gewendet wird , da man in Das 4. 


| Eck eine groffe Tafel machen läßt, 


und darauf die Buchſtaben des Als 


phabets in gewiſſer Weite von eins- 
ander enttveder in natürlicher oder 


in beliebiger Ordnung , wie man 


9 Dißfalls muß Übereinkommen feyn, 


aufträget, und fodann an dem Faden 


mit Knöpfen oder Farbe bemerket, 
- welche Buchftaben wir zu einem Wort 
5. genummen haben, f. 
Witz wird,bald mehrere Wortheile 
finden, diefen Gebrauch) vollfomme: 
ner zu machen... 


Brief. Der 


Ein Eurzweiliger aber dem Unge⸗ 
Äbten ganz unmöglich ſcheinender Ge 
brauch iſt, wenn man behauptet , 
daß ein gemeiner Faden durch Feuer 
nicht Eönne verbrennet werden, 


aden, daß es unmöglich, und 
auch möglich feye denfelben zu 


verbrennen, wenn er um ei: 
ne zinnerne Ranne gebunden 
iſt. Mannehme eine zinnerne Kan 
one vol Waſſers, binde unter der 


Handhabe einen Zwirnsfaden darı 


am, wette mif einem andern , er 


Fönne den Faden mit feinem ange 
zuͤndeten Lichte abbrennen. Wenn 


er ed num probiret, und das Licht eis 


nen ganzen Tag an den Faden bren⸗ 


nen läßt, fo wird es doch nicht mög- 


lich ſeyn, daß er den Faden mit 


I 


Sa. So 
demfelben abbrennen Fonne, Denn 
es iſt eine aus der Erfahrung bes 
Fannte Negel oder Gefeß der Ber . 
wegung des Feuers, daß es allezeit 
und fo lang aus dem wärmern Coͤr⸗ 
per in den Fältern übergehe , und 
zwar häufiger in einen ſchweren als 


leichtern, biß beyde einerley Grab: 


der Märme befigen , der gröfte 
‚Grad der Wärme aber eines Cor: 
pers macht den Görper erfi feurig 
‚oder brennend. Hieraus erhellet,x 
warum das Feuer des angezuͤndeten 
Lichts den Zwirnfaden nicht abbren- 
nen kan, wenn gleich die Flamme 
ſo haͤuffig daran ſchlaͤgt, ſo gehen 


alle Feuertheile in das Mafler, und 


in die Kanne , welche von Zinn, 
als einem Falten Metalle iſt, auch 


defto geſchwinder und heftiger über, - 


weil beyde Coͤrper ſchwerer find als 
der Faden, mithin erhält die Kanne 
den Faden, daß er nicht Fan entzuͤn⸗ 
det werden. Wenn man aber den 
Faden abbrennen mill, fo muß es 
mit einer glienden Kohle gefchehen, 
in welcher das Fener in vielen Theilen 
concentirt ift, und fich langſamer 
dur) den Faden beiveget, weil ihm 
die Flamme fehlet , die die Feuer 
theile fchnell megreiffet , desivegen 
fie den Faden anbrennet, welches ei⸗ 
ne auseinander flatterende Flamme 
nicht ausrichten Fan. Hierauf bes 
ruhet auch der Verſuch, daß man’ 
ein Dulver eher mit einer Kohlen , 
als mit einem hellbrennenden Licht, 
das wohl von der Kohle des Dachts 


geputzet ift, anzuͤnden Fan. 


Einen artigen Poſſen treiben die 
Tafchenfpieler mit einem Drum Far 


den , wenn fie folches in Fleine Stuͤ⸗ 


cke zerfchneiden , und ganz wieder 
hervor bringen , welches aber auf 
einem Betrug beruhet. Indem fie 
ein anderes Drum Faden von glei 
cher Art zwifchen dem Daumen und 
Zeigefinger beimlich balten , Das 
Drum aber, fo fe öffentlich ser: 
URLS fihneiben 


ae 
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‚zerfhnitten, alsdenn nehmen fie fol: 
ches in die Hand, und rollen es et⸗ 
lichemal in den Händen herum, und 


ziehen das verborgene Drum hervor,‘ 


‚nachdem fie unter dem. Herumtollen 
das zerſchnittene geſchwind in die 
Zafche fallen laſſen. Machen fie es 
aber mit einem Drum, fo legen fie 
den Baden halb sufammen, und laſ⸗ 
fen von einem Ende, das fie zeigen, 
ein Stuͤckgen davon fchneiden , wels 


ches fie durch Blafen in die Hand 


‚wieder ganz zu machen fich anfiellen, 
allein wenn das Drum vorher und 
nachhero gemeffen wird, fo wird 
man bald den Poffen einfehen. 


Sabren , f. Seilfahrer, Maſchi⸗ 
ne, Einen anderen Verſtand bat es 


bey den Bergleuten, wenn fie vom 
Fahren reden , indem fie entweder 


das Wort Einfahren gebrauchen , 
wenn fie in das Bergwerk fleigen, 
oder das Wort Ausfahren, wenn 
fie wieder herauf fteigen, 


Fakel. Es ift diefe Art Lichter ſchon 
bey den Alten bey allen Sulennitä; 
ten gebraucht worden , und macht 
man noch heut zu Tag damit Stant. 
Sie werden aber zum Staat von 
Wachs, zum Reifen aberivon Pech 
and von Holsfchienen gemacht. 


Weil nun die Testen bey Ungemwitter 


und Negen am meiften wegen finftes 
ver Naht gebraucht werden , fo ift 
noͤthig, daß man hievon in der Zu; 
- bereifung derfelben forge, 


Fakeln zu machen, die der Re⸗ 


gen nicht ausloͤſchen kan. 
Man ſiedet den Docht von derglei⸗ 
hen Fakeln in Salpeter laͤßt ihn 
trocknen, und miſcht unter das 
Wachs Terpentin, Campher und 
griechifches Pech , - Doch muß das 
Wachs in der Compofition vorſchla⸗ 
gen. Wenn man nun die Sakel 


n 


"macht , leget man zwiſche 


ſchneiden laſſen , giehen fie. fo lang 3 J 
| ’ | Docht lebendigen Schmefel darein, 


herfuͤr, biß es in Eleine Druͤmmer 


üͤſchen Können, 


Bewegung verurfache. 
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fo wird es. Fein Negen ſo leicht aus⸗ 


gleich geſchwinde zu Boden. Es 


iſt zwar wahr, daß in einem Luft: 


doch die Ducate ſolches mit gröfferer 


Gemalt als die Feder, da nım ber | 
Fannt ift, ſ. Befene der Bewes 
gung, daß eine flärfere Kraft, für 
welches Wort man ohne Irrthum 


Gewalt feßen Fan, eine flärkere 


portion der Bewegung aber wird 


n den | 


DiefePro- 
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Safel von Kifen zu machen, f 
Sallen. Das Fallen der Eörper hat 

‚in den Schulen der Naturſorſcher 
viele Bemühungen verurfachet , da 
‚bie Alten geglaubet, es fallen leich⸗ 
‚te amd. fehmere Gürper in der Luft 


ee. 


durch gewiſſe Diftanzen abgemeffen, | 
darum. eine gröffere Gemalt einen | 
Coͤrper durch eine gröffere Diſtanz 


treibet, als wenn er mit gemeiner 
Kraft waͤre getrieben worden, da die⸗ 


ſes aber der Begriff von der Ges 
ſchwindigkeit iſt, fo muß auch der 


€ 


ſchwinder zu Boden fallen, als ein 
leichter, und zwar in der Propor- 
tion der Höhen, durch welche fie 
fallen. Welches ſowohl an einer 
hölzernen und bleyernen Kugel, wel 
he gleiche Gröffe haben , als au) 
| wenn 


Coͤrper, der mit groͤſſerer Kraft den 
Widerſtand der Luft uͤberwindet, ger 
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leeren Raum eine Pflaumfeder und 
eine Ducate von gleicher Höhe zus 
gleich herunter fallen , daraus ers | 
hellet, daß alle ſchwere Eörper eine || 
Bemuͤhung anmenden fich ‚gleich ges 
ſchwinde zu bewegen, Allein in dies 
ſem Fall ift der allgemeine Wider 
fand der Luft gehoben, darinnen | 
ſonſten die Feder fpäter zu Boden” 
fallt ald die Ducafen, denn obgleich 
beyde einen gleich groffen Wider | 
fiand zu überwinden haben, fo thut 


yon ch 
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„u. wenn eine pappierne und bleyerne Anfang: der. Bewegung darzu vechs 
RKugel von gleicher Schwere wären, net, fo verhalten fih Die Räume, 


Zoll, 1035. Lin. gefallen. 





eintreffen wird, denn in beyden 
. Fällen , und zwar in dein erflen. ges 
ſchiehet die Ueberwindung des Wir - 
bderſtands mit gröfferem: Gewicht 


‚und Gewalt, im andern! Fall aber , 


da die pappierne Kugel nothwendig 


F nach der eigenthuͤmlichen Art der 
Schwere des Pappiers viel gröffer 
wäre , als die bleyerne, müßte die 


Luſft der erfiern mehr von der Luft 


widerſtanden werden, als der leztern, 


‚Denn der Widerfiand ift der Ober; 
flache eines Coͤrpers proportional , 


‚mithin muß der Widerftand gröffer 
ſeyn in der pappiernen Kugel, ale 


in der bleyernen, und alfo wird die 


bieyerne eher aufden Boden fommen, 
als jene ; melches auch mit Wagen 
koͤnnte verfuchet werden, da in einer 
ein ſchwerer, in der andern ein leich» 
ter Coͤrper geleget würde, fo wuͤr⸗ 


B-e man fehen, daß wenn beyde 


Wagen zu gleicher Zeit loßgelaſſen 
würden , unter einerley Widerftand 
des Gewichts, der Schwere.eine groͤſ⸗ 
| —* Diſtanz von der Horizontal als 
der leichtere durchloffen habe. Wie 
die Coͤrper in Anſehung der Ge 

ſchwindigkeit fallen, iſt durch richti⸗ 
ge Verſuche geſucht worden, worin⸗ 
nen die Alten auch geſtrauchelt ha⸗ 
ben. Nemlich man hat wahrge⸗ 
nommen, daß ein Coͤrper, da feiner 
Bewegung Fein merkfliher Wider 
ftand gefchiehet , in der erfien Se 
eunde 15. Parifer Schub, 1. Zoll, 
2,5. Linien, in der andern Se 
cunde 45. Schuh, 3. Zoll, 675, 
Lin. ‚in der dritten 75. Schub, 5. 
Menn 
man diefe Zahlen gegeneinander hält, 


fo erhellet , daß diefes Fallen eine’ 


r gleichfoͤrmig befchleunigte Bewegung 
feye, da die Räume eben fo wie die 
ungeraden Zahlen wachſen, nemlich 


RK 3. 5, 7426, Und wenn man den | 


ſchwinder werden muß. 


durch welche ein. Eörper fällt, wie 


die Quadrate der. Zeiten von Ans 


fang feiner Bewegung an gerechnet, 
z. E. in der erſten und zweyten Ges 


- eundefiele er durd) 15. und 45,2 60. 


in den 3.erfienSeeundenfieleerdurh 
60.100875. 9 135: Wenn man 15. 

als den Fall inder erſten Secunde in 
60. dividirt gibt a, das Duadrat 


der Zeit, da die Bewegung anfieng. 


Wenn man aber 135... ebenfalls 
durd) 15. dividirt gibt 9. dag Duas 
drat der Zeit, da die Bewegung an: 
gefangen, und fo verhält es fich mit 
den andern Raͤumen und Zeiten. 
Könnte es aber auch wohl anders 


geſchehen, da allein die Urſach der 


Schwere beftändig in den Eorper 


wuͤrket, muß fie nicht immer eine 


neue Würkung in ihm hervorbrin⸗ 
gen, da die alte noch nicht vergans 
gen, was heifit das anders, als daß 
feine Bewegung alle Augenblick ge 
Iſt die 
Bewegung alfo geſchwinder, fo muß 
auch die Wirkung gröffer werden , 
dann was ift leichter. zu begreiffen, 
als daß ein Eörper noch ein, oder . 
zweymal fo flarf auf den andern an 
fioffe, wann er ein oder zweymal fo 
boch herunter gefallen. Diefes wird 
die Erfahrung lehren, man laſſe ei- 
nen Kiefelftein von einer Eleinen Ho: 
be ſich auf den Kopf fallen, fo wird 
die Empfindung ſchwach ſeyn, fallt 
aber eben derfelbe Stein: von einer 


3. oder 4mal gröffern Höhe her: 


unter, fo wird der Schlag fehr em⸗ 
pfindlich werden, welches man auch 
mit einer Kugel verfuchen Fan, wel 
he von verfchiedenen Höhen in einen 
weichen Thon gefallen, welche ein: 
gedruckte Tiefen, wann fie mit 
Wachs ausgegoſſen und getvogen 
werden , zeigen, daß die Kräften den 
Höhen , aus welchen fie herunter ges 
fallen , proportional ſeyen. Weil 
4 | nun 


— Fa 
nun auch das Herunterlauffen — 
Coͤrper auf fehliefliegenden 


trachtet werden, fo muß alles in 


demſelben ſich ergeben, was wir be⸗ſoll 
reits angebracht haben, das iſt / er 
muß auf eine gleichſoͤrmige Art be⸗ 
ſchleunigt werden, und zwar wie un ⸗ 
Man 
oͤnnte bey dieſer Gelegenheit fra: 
gen: Woher es komme, daß die 
Thieme zu Piſa und Bononien in 


5 gerade Zahlen anwachſen 


Italien nicht fallen, da fie Das Ans 
ale ben haben , als moliten fie alle 
/ "Augenblick einſtuͤrzen 
Thuͤrmen kommt das Kunſtſtuͤck auf 
den Schwerpunct an ; da nun der 
Schwerpunct in jeglichen Körper 


das Gleichgewicht in jeglicher Lage 


erhält, die man ihm gibet , auch 


4 das Gleichgewicht nicht Fan gehn: 
ben werden; es müßte dann vorher 


der Schwerpunck in die Höhe geho⸗ 


ben werden / ſo ift zu begreifen, daß 


dieſe Thuͤrme, deren Schwerpunct in 
der Mitten angebracht, nicht fallen 
- Fünnen, weil beyde Mauren an den 
Chuͤrmen fo gebauet find, daß fiean 
beyden Seiten gleich fehmwer. find. 
So lang alſo der Schwerpunct nicht 


in die Hoͤhe gehoben wird N ® lang 


ift der Fall unmoͤglich. 
Fallen auf die Seite , warum 


die Menſchen foldhes durdy 


Ausſtreckung des Arms zu 
verhindern ſuchen, ſ. Bewe⸗ 
gung der Menſchen. 


— Sucht, fallendes Weh, 
oder die ſchwere Noth ſym⸗ 
pathetiſch zu heylen. 
hat zwar unter dem Artikel Epi⸗ 
lepſie bereits einige Mittel dager 

gen ‚angegeben , die. interne ge 

braucht ante Dienfiethun. Doch hat 
man diefe ſympathetiſche Eur nicht 


Arad ten wollen, da fie unter die - 
Sie verhält 


Hände gefommen, 
ſich alſo: Die Wurzel: von dem 


nein der onen auf BR k 
Flaͤchen 


als ein beſtaͤndiges Fallen Fan be * en: hilft Pi ur ma 


Weide wähle: 
de nicht beräbre, und laſſet fie hans 


gen , biß das Band von ſich ſelbſt 


Bey diefen - 


wohl hinein, fo thut es feine Wire | 


Salten. Es — die Optici eu 


ſchmale Leiſtlein, die in Anſehung 
einer flachen Tafel den Balten ded | 
Pappiers gleich kommen. Wenn man 


Man 


auf der‘ linfen Seiten angefangen, 


mit den folgenden Riemlein die 


































— 


——— ol: 


Bathengel z an einem aden am 1 


. Sun Ri 
einem ——— der auf einen | 
Haͤnget etliche. 


Stuͤcklein in ungerader Anzahl dal 
von an, doch daß fie zuvor die Er⸗ 


gerreifft , und die Stuͤcklein abfak { 


Ten, fodann werffetfie in ein flieffend | 


Waſſer. Oder: nimmt das Fette 
von einer wilden. Katze und beobadye | 


te dabey die Aehnlichkeit des Gau | 
ſchlechts der. Kae und des Patien 
‚ten , fehmieret «8 ein wenig warın 


dem Patienten, wenn er den Paro» | 
xifmum hat, mit einer fhwarzen 
Hennenfeder, oder mit dem Gold⸗ 
finger auf den Nabel, und reibet eß 


fung nach Befchaffenheit der Kranke, 
heit, entiveder zur Geneſung / oder 
aber zum Tode. J 


artige Fuͤrſtelung unterſchiedlicher 
gemahlten Bilder zu machen durch 
gefaltete Pappier, oder prismatiſche 


Pappier in Falten legt, deren 
Breite nach dem gemachten Bild 
einzurichten , denn. wenn fie zu breit N 
oder zu ſchmal find , ſo gibt e8 
Schwierigkeiten in Anſehung dee | 
deutlichen Vorftellung ; ; und auf die 
—7 die in ſchmale Riemlein ger 

nitfene Figur accurat aufſeimet, 
vder aufpappet, und zwar fo man 


Die Niemlein aufzutragen, fo — i 


Drdnung gehalten werden, daß eir A 
nes um das andere auf die gegen die | 
linke Hand: fiehende Seite aufgetra⸗ 
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ſiehet. 
lung mit 3. Bildern geſchehen, da 
man die Falten oder Leiftlein fo ein 
richten muß, daß zwifchen jeglicher 
Falte, fo prismatifch ift, eine hori⸗ 


i 8a R.: 


gen werde; wenn dieſes Bild aufger 


den, 
die 





€ techte Hand fehen , wenn man 
n 2. Perſonen einen linfer und, 


den andern rechter Hand in einer 
+ Heinen Entfernung fiellet , fo wird. 
jener das auf die linfe Falten aufge: 


leimte Bild, diefer aber das auf die 
rechte Falten aufgetragene Bild fer 
hen, weil ein jeglicher nach geraden 
Strahlen fiehet, und das, was auf 
der entgegen fiebenden Falten ift, nicht 
Es Fan auch diefe Vorftel: 


zontale Tiefe gelaffen werde, und als⸗ 


> denn die Figur nach obbefchriebener 
Art eintrage, das Bild, fo in der 
Mitte fol gefehen werden, muß in 

die Horizontallage aufgeleimtwerden. Sarben. 


Die Stellung der Perjonen muß al: 
fo gefchehen, daß eine linfer , die 
andere rechter Hand, und die dritte 


‚in die Mitte geftellt werde Wann 
man die Runft verdoppeln will, ſo 


Tan man auf einer feite einen flachen 
Spiegel aufrichten, fo wird auf der 


Seite, wo ich die Falte anfehe, mir 


ein ganz anderes Bild vorgeftellet 
werden, als in dem Spiegel, den 


= indem Spiegel das Bild der andern ' 
Seiten durch reflectierende Strahlen 


sorgefiellet wird. Setzet man die 
Tabulam in die Höhe, und den 
Spiegel daneben, fo Fan es ein lu—⸗ 
fiiges anfehen geben , denn ein jeg- 
licher der nach der Seiten hinein fies 


bet , fiehet etwas anders, Dev 


aleichen mit Falten zugerichtete Tas 
feln werden Tabule ftriatz genen; 
net, deren Würfung in’ dem Auge 
der gemeine Dann fehr bewundert, 
Han Fönnte aud) die Falten der 
Servietten und Tafeltuͤcher berüb: 


xren, welches man Serviettenbrechen 


| heißt; weil aber folches Falten mehr 
‚tragen, fo nimmt man ein anders 
Bild, und träget eben fo feine Riem: 
| ‚auf die Seiten , die gegen 
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durch den Handgriff als durch Figu⸗ 
ren und Beſchreibung kan erlernet 
werden, ſo iſt genug, angezeigt zu 


haben, daß ſolcherley gebrochene 
Servietten und Tifchtcher einer Tem 


fel zur befondern Zierde gereichen , 
indem dadurd nach Beſchaffenheit 
der Gäften eine ganze Tafel z.E. als 
ein Lager mit gethuͤrmten Servietten, 
oder anderfi mit Spiegel, oder mit 
Sröfchen auf den Tellern Fan vorge: 
fiellet werden.  Dergleichen Ser 
viettenfalten :oder brechen findet man 
in allen Trenfchierbüchern , deren 
Beſchreibung aber ohne Handgriff 
nicht viel Nutzen wird, wenn man 


nicht fonften vorhero darinnen geuͤbet 


iſt und ſolcherley Modelle von Pap⸗ 
pier bey der Hand hat. 


Bed Par Vögel Aale, Suchs, 
i ’ 


12) 


Woher die Farben ihren 
Urfprung haben , ſolches hat die 
Naturforſcher auf vielerley Einfälle 
gebracht. Der Alten ihre Farben 
betrachtung ift nicht weit ber, der 
nenern aber fehr mühfam und ſchwer 
einzufeben. Der ungemein wißige 
Des Cartes hat diefelbe aus ver: 
ſchiedenen Herumdrehungen Fleiner 
Kügelgen des zweyten Elements her⸗ 
geleitet, deffen Gedanken mehr Witz 
haben, als daß fie. mit der Simpli⸗ 
eität. der Natur überein Eommen. 
Pater de Challes hat-folche in der 
Die und Dünnheit der Strahlen 
der Sonne gefuchet , und hat alfo 
die Farben durch die Rechnung bes - 
fiimmen wollen. Der grofle New⸗ 
ton aber fuchet ſolche in jeglichen 
Sonnenſtrahl, und die Farben der 
Coͤrper leitet er ber aus der Verſchie⸗ 

denheit der Farben der Strahlen, 
melche die Cörper zuruͤck merfen. 
Das erfie anlangend , beruft er fi) 
auf die Erfahrung: Denn wenn 
man einen Sonnenfirahl in einer fin- 

Ts ftern 
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fiern "Kammer auf, ein glaͤſernes 


dreyeckigtes Prisma fallen läffet, fo 


wird derfelbe gebrochen , ändern er 


aber heransfähret, fo breitet er fih 


immer mehr aus, und ftellet an der 


ur 


and fieben Farben für, die alle 


. deutlich von einander zu unterſchei⸗ 


den, und von den Opticis die 7., 
Hauptfarben genennet werden, aus 
‚deren Vermiſchung viele Mittelfar- 


‘ben Eönnen hervorgebracht werden. 
iin an der Wand fich zeigende 
Farben find roth , goldgelb , ſchwe⸗ 
felgelb , grün, himmelblau, pur 
pur. und violet. Hat man Fein fol 
ches gläfernes rein: gefchliffenes und 
ohne Sandförngen und Luftbläslein 


zugerichtetes Prisma bey der Hand, 


{0 Fan ein gläferner Conus, oder 
in deffen Ermanglung ein jegli⸗ 
ches. meifes und reines Kelch— 


gläslein dazu gebraucht werden, 


Wer den Sinnen nach urtheilet, 
wird alſobald auf das Prisma oder 
den Conum oder Kelchglas den Ver⸗ 
dacht haben va ſolche die Urſachen 
fenen, weil man, da der Sonnen: 
firahl eingefallen, Feine dergleichen 
Farben wahrgenommen habe. Da: 
mit aber diefer Vermuthmaſſung 
kein Platz eingeraͤumet werden 
koͤnne, geben die fortgefete Ver⸗ 


fuche mit dem Prisma zu erkennen. _ 


Man laffe einen von den 7. Farben⸗ 
firahlen durch eine enge Deffnung 
durchgehen, damit er von den uͤbri⸗ 
gen abgefondert werde, undlaffeihn, 
auf ein anderes Prisma: fallen, fo 
wird er zwar bey dem Ein- und 
Ausgang gebrochen, Feineswegs aber 
in mehrere Farben verwandelt; dar⸗ 
aus denn erhellet , daß der rothe 
Strahl immer roth , der gelbe im 
mer gelb ıc. verbleibe , mithin Fan 
das Prisma oder Conus dieſe Farı 
ben nicht hervorgebracht haben, fon: 
dern fie muͤſſen ſchon in dem weilfen 
Sonnenftrahl vorhanden geweſen, 
von dem Prisma aber nur abgefon:: 


r 


* Fa 
dert worden ſeyn. 


wieder in ihre vorige Duelle führen, 


666 
Will man dieſe 
in Ordnung abgefonderte. Farben 


ſo darf man mur folche mit einem | 
Brennglaß ſammeln, welches alle 
auffallende Strahlen in einen weiß 
fen hellen Eichtpunct zufammen fan» 
melt , will man aber nochmahlen | 
überzeugt ſeyn, ſo kan bey eben die 
fer Erfahrung ſolches geſchehen, 
man darf nur hinter dem Brenn 


punct des Brennglafesnocdhmahlen die’ 


gefammelte Strahlen auffangen, fo 
wird man mieder alle die Sarben ab: 
‚ gefondert haben , jedoch in verkehr: 


ter Ordnung, weildie Strahlen in 
dem Brennpunct einander durchſchei⸗ 
nen , wenn fie weiter ſich ausbrei⸗ 


ten. Warum wir aber den Strahl 


roh , und einen andern nelb ꝛc. 
nennen , kommt auf den: Sprachge⸗ 


braud) an, welcher Strahl aber ° 
ſich fo oder anders gefärbet zeige, 


kommt auf die verfchiedene Refra- 


ction an, welche dieſe farbichte | 
Sp wird z. E. 
der rothe Strahl nicht fo ſtar 


Strahlen haben. 


gebrochen , denn er weicht zum we⸗ 
nigften von ‚dem Perpendicul und 
feiner erfien Dire&ion ab, alle übris 
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am fiärkfien gebrochen. Weil nun 
die Sarbenftrahlen fo ie = 
ſeyn in ihrer Refration, fo wird 

ed niemand wundern, wann fie au 


in unferm Yug verfehieden wirken. 


NR 


Eine Sache die mehr Licht hat, wuͤr· 
ket ſtaͤrker in das Aug, als einDing, 
das wenig Licht hat und Dunkel iſt. 


Grüne am aller anmutbigften fallen, 


das Violette aber dunkel ausfallen. 


Warum follte nicht das Rothe in "| 
die Augen am meiſten wirken, das | 





—— 


er ſolches laͤugnen wollte, würde 


feinen eigenen Yugen die Empfin 
dung abfprechen, daß man nemlich ein 
rothes Tuch nicht fo lang , ale ein 
grünes oder violektes anfehen Fan, 


ohne. daß feine Augen nicht eine fan “ 


(2 


i 


— 


1° Fe Empfindung uud nicht felten eine 
verwirrte Nachempfindung an andern 


1: eingeſehen werden. 
weitlaͤufig und uͤber die Graͤnzen un⸗ 





gefärbten Sachen haben ſollte. Hie— 


- bey ift nicht mit Stillſchweigen zu 
2 übergehen , daß Joh. Det. Eber⸗ 
hardt eine fehr wißige Erklärung 
von der Natur der Farben zu Halle 
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Da nun ein ſchwarzer Coͤrper alle 


1749. herausgegeben habe, darin: 


nen er die Empfindungen von denen 


arben in unferm Aug fuchet, und 


in der verfchiedenen Gröffe der 


| Lichtſtrahlen, welche er als in ein 


ander und in unfer Aug würfende 


* Kuͤgelgen vorſtellet, gefunden zu ha⸗ 


ben vermeynet. Weil man aber 
von der Art, wie das Licht in die 


Nerven wirkt, nichts gewiſſes weißt, 
ſo kan man auch nicht entſcheiden, 


ob man ſich ſolche wie die Wuͤrkun⸗ 


gen Weher Kugein in einander vor» 


zuftellen habe, da die Maffe durch 
die Geſchwindigkeit Fan erfeßt wer: 
den, Es ſcheinet vielmehr, daß diefe 
Art der Wuͤrkung zu den Geheim: 


niſſen der Natur gehöre, die von 


den Menfchen fo bald nicht werden - 


Es würde zu 


fers Vorhabens gehen , wenn man 
alle Farben in Anfehung der Wiel- 
beit oder Wenigkeit des Lichte erklaͤ⸗ 
ren ſollte. Jedoch ift wegen Weiß 


and Schwarz etwas anzubringen , 


das manchem ganz unglaublich fenn 
möchte, Ein ſchwarzer Eörper laͤſ⸗ 


ſet viele Lichtſtrahlen in ſeine Zwi⸗ 


ſchenraͤumlein hinein, und darum 
ſiehet er eben ſchwarz; wenn man 
aber einen ſchwarzen Coͤrper nach 
und nach mit allen Arten der Son⸗ 
nenſtrahlen erleuchtet, ſo wird man 
finden, daß ſich alle Farben, jedoch 
ſehr ſchwach, darauf vorſtellen, ge⸗ 


ſchiehet nun dieſes, ſo muͤſſen alle 


dieſe Arten der Strahlen, wiewohl 
ſehr wenig, reflectirt werden. Ein 
Görper aber wird weiß genennet, 
wenn er alle Strahlen ohne Inter: 
ſcheid mit gleicher Kraft reflectirt. 


Ex 


ſchwarz feye weiß. 


- Strahlen mit gleicher. Kraft refles 


etirt, fo muß der Schluß erhellen, 
ß. Weil aber ein 
ſchwarzer Coͤrper fehr weniges davon 


reflectirt, ſo wird ſchwarz eine um 


vollkommene weiſe Farbe koͤnnen ge: 
nennet werden. Vielleicht iſt jener 
Weltweiſe mit dieſen Gedanken ber 
ſchaͤftiget geweſen, der geſagt hat: 
der Schnee ſeye fehtwarz ‚ deswegen 
er aber. von dem Poͤbel fehr ausge, 
lacht worden. Diefe Farben aber 
iiberhaupt koͤnnen nach unterichiede 
ner Brechung bald vorgefiellt und 
gefehen, bald verborgen bleiben, 
welches man aus dergleichen Taffent 
erfiehet, deren Boden und Einfchuß 


von verfchiedener Farbe find, nad 


dem man ihn alfo gegen das Licht 
anfiehet, nachdem wird er feine Far: 
be fpielen, Eben vergleichen ſiehet 


man an denen fauenfedern ; an > 


dem Mephritifchen Holz, welches, . 
wenn es im Waſſer ertrahirt wird, 
immer eine andere Farbe zeige, 
nachdem man folches gegen das Licht 
hält, fr Cörper , Sieden, 
Blinder. 

Was man von Weiß und Schwarz 
angebracht, Fan durch nachfolgenden 
Verſuch erhellen, 


Serben. alle mit einander vers 


gleiyen. Weiß, Gelb, Noth ,- 
Purpurfarb, Grit , Blau und 
ſchwarz pflegen von einigen als die 
Hauptfarben angenonmen zu wer: 
den, die übrigen aber aber find alle 
aus folhen vermiſchet. Schon 
Ariftoteles theilet alle Farben in 
die Aufferften und mittlern , die Auf: 
ferften nennet er Weiß und Schwarz, 
die andern aber alle die mittlern, 
als welche unendlich zwifchen den 
aͤuſſerſten eingefchloffen. Ob nun 
zwar Weiß und Schwarz weit von 


einander fiehen, und faft Feine Ver: 


einigung mit. einander haben, ſo 
hat fich doc) weyland ein üaflicher 
eiden: 


-  Seidenfticer gefunden , welcher Sarbenverfische Fünnen folgende ge || 
macht , und hiedurch die Färberey 
in etwas eingefehen werden , welche "| 
zwar in vielen Biichern befehrieben, | 


m 


Weiß und Schwarz artig an einans 
der gehenkt , und mit -einander in. 


etwas verglichen.  Derfelbe hat 
ſechzigerley Farben Atlas fo Fünft- 
lic) und forgfältig an einander ger 
legt, daß er von der. Schneeweiſen 
einen Anfang gemacht, biß er end: 


— lich auf die Kohlſchwarze gekom— 


men, alſo, daß man allezeit zwey 
neben einander liegende Farben 
kaum von einander unterſcheiden 
koͤnnen, wenn aber allezeit eine 
weggenommen, fo ift zwiſchen bey: 
den, die darneben gelegen , erſt ein 


rechter Unterſchied verjpühret wor⸗ 


als weiß feye ſchwarz. 


den. Kurz , die Farben find ſtuf— 
fenweife , je näher und näher von 
der MWeiffen zu der Schwarzen ges 
fommen , und find alſo in diefem 


Stuͤck die zwo Farben, Weiß und. 
- Schwarz; einiger maffen verglichen 


Pas heißt dig anders, 
Wer der: 
gleichen Verſuch ‚mit unterfchiedli 
hen Farben auf diefe Weis noch 
weiters treiben will, wird bald. kön: 
nen auf ein Farben : Clavecymbel 


worden. 


fallen, da bey jeglichem concent⸗ 


maͤſſigen Griff in denen Farben an⸗ 
muthige Abwechslungen ſich vor Au⸗ 
gen ſtellen wuͤrden, welches zu wei⸗ 


leren Verſuchen Anlaß geben koͤnn⸗ 


te, was nemlich in der Zuſammen⸗ 


ſetzung der Farben ſchoͤn, und dem 
Auge wohl gefaͤllig ſeye, und was 


dem Auge zuwider waͤre, wie ſol⸗ 


ches die Conſonanzen und Diſſonan⸗ 
zen der Thonen in dem Ohr ver 
verurfachen. 


Sarben auf dem Waffer hervor; 


zubringen. Dan darf zu dem 
end nur etliche Tropfen Rußoͤl anf 
fiehendes Waffen werfen , fo wer⸗ 
den ſich alie Farben präfentiren, 
die man fonft durch ein dreyeckigtes 
Glas. zu fehen kriegt. | 


De, 


E23 


In 


in felbigen aber niemals alle bey den 


Farben vorfallende Umſtaͤnde eroͤr⸗ 


tert werden , dadurch die Verſuche 


öfters den Endzweck nicht erreichen. | 


x. Dean machet von Braffitien 
holz eine Tinctur, und gieffet ein |. 


Acidum darein, als Oleum oder 


Spiritum Vitrioli, fo wird die Tine | 
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ctur gelbe, gieffet man aber Oleum |, 


Tartar. per deliq. hinein, ſo 
die Zinetur nieder weiß. 


2, Man nehme Dinte, ſo aus der N / 


wird 8 


Solution der Galläpfel und dee Bir I 


triols gemacht ift, f- Dinte ; gieffe J 


Scheidwaſſer darein, fo. wird die 


Schwaͤrze ſich verliehren und dad" 


belle Waſſer hervorkommen⸗ 


3. Loͤſet Mercurium fublima- 4 
tum im Waſſer auf, daß fie weiß. 
auſſehe, fo bald man Oleum Tar- | 


tar. per delig. hinein tröpfelt, fo 
wird die Solution ſchon Orange 
Farbe, gießt man Scheidewaſſer 
darauf, fo wird die Solution wie 
der weiß. nd eben dieſes ift die 


Probe des mercurii füblimat, 
welche anzeiget, ob derfelbe nicht mit 


andern Sachen vermifchet ‚feye ve 
muß alfo, wann er rein , ſchoͤne D- 


rangefarbe im Probiren befommen. 


4. Bieffet auf rothe Nofenblätter, 
Waſſer oder Spir. Vini , und laffet 
folches einige Stunden fiehen, vers 
miſchet es mit Scheidwaſſer oder eis 
nem andern fauren Spiritu, fo wird. 
das Waſſer roth, bringt man aber. 


fo wird es grün, gieffet man aufges 
lößten Vitriol in diefe Tinctur, ſo 
wird fie ſchwarz wie Dinte, 


fiehet nicht, wie fehr man mit de 
nen. beſchriebenen Stüden in der 


Faͤrbe⸗ 


Wer. 


Oleum Tartar. per delig. darein, 






EN BER VETELEN DE Sei 


— 


— 


er 


— 


an 


erörtern zu meitläufig wäre So Mahlzeit wäfchet, oder wenn 


mancherley aber diefe Farben, fo ' er im Bad finet, demfelben 
vielerley pflegen die Proben der Sa das Geſicht zu fehwärzen : 
- ben zu feyn, od fie auf oder ſchlecht Man nimmt Vitriol und zerläfft 


feyen, insgemmein nimmt man an,daß ihn im Mafler, daß das Waffer 
gute Farben ſich in 12. Tagen inder durchſichtig und hell bleibe, alsdenn 


Sonne und heitern Luft nicht vera zerſtoͤſſt man Galläpfel ganz zart, 
dern, oder in das Dunkle fallen. und fireuet folches zarte Pulver in 
Hingegen die zu helle werden und das Abwiſchtuch, fo, daß das gros 
ſich verändern , werden vor fehlcht be herausgefchittelt werde, damit 
‚7 gehalten. Weil aber diefe Probe ver andere Feinen Verdacht habe, 

Zeit erfodere, fo bat man auf mern er nun ſich in dem befchriebe: 
Mittel gedacht‘, dem gefärbten nen Waffer gewafchen , und mit 


© Zeug in menig Minuten dad dieſem Abwiſchtuch abtrocknet, fo 


alles zu nehmen, was er in 12. wird er ſchwarz, und immer ſchwaͤr⸗ 


oder 14. Tagen an der Sonne vers zer, je mehr er fih bemuͤhet das 


liehren Fan. Hiezu hat du Fay * Schwarze herab zu bringen. Oder 


die Weberwallung ( debouillis ) menn einer ſchwitzet, fo darf man 
vorgeſchlagen, allein die vielerley nur das Abwifchtuch mit zarten Bis 
vorgeſchlagene Mittel geben auf das triol beftreuen, und ihn damit wohl 


Neue viel Ausnahm, ſo daß man abwiſchen, fo wird er, je öfter er 


dieſe Proben mit Seife., Alaun, ſich abwifchen läßt, ſchwaͤrzer, wel⸗ 


Meinftein, und deren Vermifhung che Schwärze in etlichen Waffern 


nicht für allgemein und sureichend erſt Fan berabgebracht merden, ſ. 


halten Fan , fondern auf andere zu Angeſicht. 


denken , ader die alte bepzubeha Sarben der Senfter,, ſiehe Durch⸗ 
A— bie 


| ten hat. 


tenwein die Farbe eines Weins zu 


5, Dem Waffer oder dem Brand. Särben, das Bol, T Holz 


geben , wird etwas Zucker, nad» Sarben, das Pergament , fiehe 


dem man viel Färben will, in ein Pergament. 


mieſſinges Pfännlein gelegt, und mit 


wenigem daran gefchütteten Waſſer SärbEunft bereits zu’ des Tmifchen 


. angebräunet, wenn es nun zerfloffen 
und angebräunet, fo gießt ınan fg 
=. viel von diefer Solution in das Waſ⸗ 
fer oder Brandtenmwein , biß es die 


an zwar eben diefes erhalten, wenn 


— * 


darein leget. Es hat aber das Waſ⸗ 


— — —— dem aber die Roͤmiſche Könige ſich 


nich wohl tauget. | 





Könige Numae Zeiten zu Rom ſchon 
befanne gemefen , und mag: von 
rn en — oder 
* nachher zum wenigſten vollkommener 
arbe des Weins erhalte. Man gemacht morden fepn. Wie dann 
‚Plutarchus berichtet, daß Numa 
die Fürber anfänglich unter die ger 
ringe Handwerker gezählet und in 
eine Zunft zuſammen gefeßet. Nach⸗ 


man die Rinde von Brodt wohl 
über dem Feuer bräunet, und folches 


durch eigene fhöne Farben in ihren 
‚Kleidern von anderh unterfchieden, 
ſonder⸗ 
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Faͤrberey der Tücher und Zeugen av 6. Das Beficht und Hände 
. wechfeln, und wie vielerley Farben Kohlſchwarz zumachen wann 
erfunden werden Fonnen, welches zu ſich einer vor Oder nach der 


— 


er A 
Särber , Särberep Es iſt die 


A ' 


a 
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Na ſonderlich aber die Purpurfarbe da⸗ 
‚zu widmeten, fo brachte dieſer Um⸗ 


fiand die Faͤrber, die dieſe Farbe 


treffen konnten, in beſondere Ach⸗ 


tung. Von dieſem Umſtand ber, 


mag wohl der Schoͤnfarber Vorzug 
herruͤhren. Weil nachhero mit Er 


laubniß der Kapſer diefe Farbe 
auch andern vornehmen Dames um 
groſſe Geldfummen zu tragen er: 
laubt worden, ſo bemühete man ſich 
auch diefe Schönfärber in befonders 


Anſehen zu feßen. Wie fie dann 
den Kayferlihen Comitem com- 
merciorum zu „ ihrem Beſchuͤtzer 


hatten. . Die Kayfer haben auch die: 
fe Künftler mit einem befondern 
Mappen befchenfet , welches in. eis 

nem Koͤrbgen beftund , welches mit 


Paͤckgen, Zahlen und Strähnen ger 
ſponnener Purpurs roth gefarbter | 


Seide angefüllt war. Don diefer 
Faͤrber Privilegien und ihrem Hans 
del und Wandel trift man in Co- 
.. dic. P. 2. 5.10. de Murilegelis, 
lex. vlt. Codic. de veft, holoberis, 
&c. Gejege an. | 


Farzen, daß foldes unaufhoͤr⸗ 
‘lich von jemand geſchehen 
muß, Diefes unlieblichen und un 
angenehmen Kunſtſtuͤcks oder -böfen 
Streichs wird hier nicht deswegen 


Meldung gethan, als ob man je 


mand dadurd) in den Stand feßen 


wollte, einem diefen Poffen- zu fpies 


„fen; ſondern ; vielmehr deswegen, 
denjenigen: „dem etwa.diefer Poffen 
u gefpielt worden wäre, zu unterrich⸗ 
ten, wie er die ihm gemachte In- 
commoditsé auf einmal und gleich 
heben und zernichten Fan. 
nen, die jemand diefen Poſſen er: 


‚weifen wollen; bedienen ſich dazu 


des Roßſtaubs, ſo in den Roßkaͤm⸗ 
men zu liegen pflegt, und Alauns, 
beydes ſo viel, als eines Nagelsgroß, 
welches ſie demjenigen, dem ſie 
den Streich ſpielen wollen, in Bier 


Perſo⸗ 


* 


ober Mein zu trinken geben. Da 
er denn in Zeit von einer halben 


Stunde, wenn er anfaͤngt ſich zu 
bewegen, mehr als 200. Winde 


laffen muß. Wem diefer böfe Poſ⸗ 


‚fen begegnet, der nehme , fo bald 


er immer Fan, Effig ein, fo wird 


er davon befreyet. Wenn die Dofis 
des erſtern zu ſtark gegeben wird, [0 


7 


koͤnnen boͤſe Zufälle erfolgen. 


Eines andern ſolchen kurzweiligen 
Poſſens gedenket Kircher in locoſer. 
wenn er von einem Medico geden⸗ 
ket, der einem Hofjunker, der ihn 


| 
“ 
2 


{ 
} 

a; 
9 


vorher in die Scheide gebißt , und 
den andern Tag hernach heransge |. 


fordert, da er den Degen nicht hat 
ziehen koͤnnen, weil er eingerofiee | 
war, bald darauf diefen Poſſen ge 
macht, daß er zart gepiilverte Hna= 





fenbeer in eine Flaſche Wein gethan, 
da nun der Hofjunfer mit dem Hrn. 
Doctor zechete, hat bdiefer jenem ” 
durch feinen Bedienten von diefem 


zubereiteten Wein einen Bechervoll. 
einfchenfen laffen, da er denn alſo⸗ 
bald empfunden , daß fein Bauch 
aufgeblehet und die Eingeweide un: 
ruhig werden, aud) endlich die he 


fige Winde ausgebrochen, daß er 


mit Scham von der Tafel hat gehen 
Eben diefe Wirkung eig 
net Joh. Jac. Weder in feinen Se- 
cret. denen Ameifenepern zu, wenn 
fie Elein geftoffen in Waffer oder "| 
Wein gelegt werden, wenn davon ” 


müffen. 


getrunfen wird. er 


cherley Arten. 


nige aber find prismatifcher Figur, 


als wie die Veltliner Laͤglen, welche 
darum: diefe Figur haben , weil fie 
durch Pferdte, und Efel über die 

| nt | 


Faß. Es find ſolche Gefäffevon man ” | 
Faſt ein jegliches 
Land hat feine eigene Art diefelbige 
zu formen, einige find laͤnglich und 
werden Cylinderfaß genennet, einis 
ge haben einen. erhabenen Bauch, 
und werden Eubicfaß genennet; eis 










€ 
er 
* 
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Aagende Aufanben "werben 


| Di iſt. 


ESpundloch zu eröffnen. 
ſach diefer_erfheinenden Wirkung Haß, warum, wenn man es an⸗ 
iſt in dem Druck der füffigen Ma | 
terie zu ſuchen, welche die leere 
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hoͤchſte Berg getragen werden, mel 
ches nicht ficher gefchehen ein 
wenn fie nicht auf der Seite wohl 
an das Lafltragende Thier anſchlieſ⸗ 
fen koͤnnten. Alle dieſe Faͤſſer koͤn⸗ 
onen nad) gewiſſen Verhaͤltniſſen der 


Eymer und Maaf der Länder durch 


die Vifierfunft ausgemeffen werden, 


| 4 
—53 


dabey gewiſſe Maafftabe muͤſſen zu⸗ 


bereitet werden, ſ. Maaß. Fol 


ſeyn. DT | 
= obne Deffnung des Spund⸗ 


lochs zu erfahren, wie viel 
SGSetraͤnk aus demſelben abge> 
zapfet worden. j 
+ font mit den Fingern an die Fäfler 
5 zu Elopfen ‚ obngefehr zu erfahren, 

‚wie weit das Faß leer ſeye. Man 


Man. pflegt 


Fan es aber fo genau. finden, daß 


man auch ohne Eröffnung des 
Spundes mit der Kreiden ein Strich⸗ 
lein an ded Faſſes Boden machen - 


Fan, welches eben fo hoch fiehe, als 


das Getrank mit feiner oberen Flaͤ⸗ 
che. Man nehme eine lange glaͤſer⸗ 
ne Röhre , fo nach) einem rechten 
Winkel aufgebogen ifi, und ſtecke 

ſolche in das Zapfenloc) , daß der 


aufgebogene Far über ſich fiehe, fo 
a — In — 
och ſteigen, ſo hoch es in dem 
Yu gleiche Weife Fan 

man auch das Faß füllen, oder den 


Bein vermifchen aus einem Faß in, 


dag andere , ohne das  verfiegelte 
Die Un 


Roͤhre erfülle. Warum aber der 


Waͤn oder das Waffer eben fo hoch 
ſtehe, als in dem Faß, iſt aus dem 
Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit in den 
communicierenden Roͤhren zu erler⸗ 
nen. Es ſeyen alfo zwey Roͤhren, 
davon alſo das Faß eine vorſtellen 
Fan, die eine feye z. E. 6omal wei⸗ 
“ter als die andere, in welche die 


nie, 


01: 
nuͤtzlich 


nicht Luft bat. 
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fluͤſſige Materie retten fol. Wenn 


nun in der weiten Röhre die füffige 
Materie um einen Zoll fället , (9 
muß felbige Materie 60. Zoll hin 
auf fleigen , denn folhergeftalt hat 
die flüflige Materie in der engen 
Röhre Somal mehrere Geſchwindig⸗ 
Peit als in der weiten , mithin vers 
halt fih die Gefchmwindigfeit der 
fluͤſſigen Materiein den beyden Roͤh⸗ 
ven , wie die Weiten der Roͤhren. 
Wann man alfo die flüffige Ma« 
terie, welche in der groſſen Nöhs 
re enthalten iſt, in die enge fuͤllen 
wollte, fo müßfe die Fleine Röhre 
noch einmal fo hoch feyn , als Die 
groſſe hoch iſt, mithin verhielten fich 
die Hohen umgekehrt wie ihre 
Grundflächen; weil nun die Ge 
ſchwindigkeit der Höhe proportional 
ift, durch welche fie faͤllet, und in 
der andern ſteiget, jo wird ſich auch 
die Geſchwindigkeit der flüffigen 
Materie in beyden Nöhren unıges 
Fehrt verhalten, als mie die 
Weiten der Röhren, mithin wird 
die fluͤſſige Materie in beyden Roͤh⸗ 
ren gleich Hoch ftehen müffen, wann 
gleich die eine Röhre Somal weiter ift 
als Die andere, denn in der Fleinen 
rRoͤhre hat die flüflige Materie 60⸗ 
mal gröffere Gefchwindigkeit. Aus 
diefer Höhe Fan ein Viſierer durch 
Rechnung bald und viel gewiffer-ers 
forfchen , mie viel in Manfen fene 
davon gefommen. 


ſticht, nichts Oder wenig her⸗ 
auslauffe , wenn es oben 
Dieſes laͤſſet 
die Natur nicht zu, denn wenn der 
Mein, Bier, Meth oder ein ans 
deres Getränk folchergeftalt liefe , 
würde oben ein leerer Raum ſich er» 
eignen, welches wider die Natur 


‘wäre. So bald aber das Faß oben 


Luft bekommt, und diefelbe fich in 
das Faß begeben Fan, fo unge der 
ein 


we 
+ Mein aus; die Luft aber dringet das 
„gegen in das Faß, welche den leeren 
. Theil von dem Wein erflet, 3 
geſchiehet au), wenn der N 
ſchon zum Theil ausgelaufen, daß - 
etwas, aber nicht viel, herauslauf - 
fe, ob es gleich an dem, Faß.oben 
‚ Feine Euft bat, Die Urfaheift, (6 
- viel Wein herauslauft, fo viel Luft 
ziehet es dagegen hinein, weil nun 
der Ort, da der Wein weggelauffen, 
voll Luft iſt, kan. es nimmer lauffen, 
damit es keinen leeren Raum gebe. 
3 ai 
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ein Loch aufı das andere zutrift, 
man allegeit nur ein Getränf heraus; 
laſſen Fönne, die andere 2. Löcher 
aber verfiopfet werden. Man Fan ' 
au den Hahnen zurichten , daß 
man auf zweymal zweyerley Ger 
tränfe, ja auch wohl dreherleh her⸗ 
aus laflen Fan. Dean muß aber 
das Stüc bey dem Hahnen nicht 
vor das Faß heraus gehen laffen, | 
| —— innwendig in daß 
aß gemacht werden , |. Zauber⸗ 
brumenn 
Faß durch das Zapfenloch fuͤl⸗ 
len, ſ. Faß ohne Oeffnung 
des Spontlochs zu erfahren ꝛc. 
Aug dieſem wird erhellen, daß die, 
Roͤhre, durch welche das Faß ſoll 
gefüllt werden , etwas höher fenn | 
müffe, als das Faß , denn es muß. 
das Getränk in der Röhre fo hoch 
fiehen, als in dem Faß, wie es als 
fo ausfliegt, fo muß es im Fallen |: 
gelten. SOEBEN G 
Faͤulniß, Säulung. _ Wann in 
.. eines Coͤrpers innerlichen. Theilen 
die fpirituofe Theile aufgelöfet,. und‘ |. 
; Dur) eindringen anderer fremder 
Theile zerfioret werden, und das 
ſtinkende Del aufgelöfet wird, wel⸗ 
ches von: ihnen ausdämpfet, fo heiſ⸗ 
ſet dieſes eine Faͤulung, oder Faͤui⸗ 





\ aß , daraus man dreyerley 

Getraͤnke abzapfen Fan „ wels 

. che man durdy einen, einigen 

Spont füller, und durdy eis 

„ ne einige Röhre wieder ber 

aus lauffen laffen Fan. Das 
Faß muß 4. Böden haben, einen 
oben, den andern unten, und zween 

in der Mitte, daß es aljo in 3. | 
Theile oder Fächer für dreyerley Ge⸗ 

traͤnke ausgetheilet werde, melche 5. 

E. Wein, Bier und Meth find. 

In dem Spont if ein rundes In⸗ 

ſirument, ‚welches 3. Löcher hat, 

aus welchen 3. Nöhren in die SA 

cher gehen. Darein ſteckt man ei- 

nen Trichter, der. 3. Löcher am 3a 

5. pfen hat, welcher, gefreng in. das 

Inſtrument gehet, nad) deu drey 


J 


Roͤhren, alſo, daß, wenn eines 


auf das Loch einer Roͤhren zutrift, 
die andern beyde verſtopſet werden. 


Durch dieſen Trichter nun kan man 


die 3.Faͤcher mit Wein, Bier und 


Methtillen. Wenn man aber ein 


jedes Getraͤnk befonders heraus laſ⸗ 
fen will, daß ſich Feines mit dem - 


andern vermifche, ſo muß. unten eis 


ne dreyfache Roͤhre ſeyn, deren ei⸗ 
ne in das erſte Fach reichet, die 


zweyte in das andere, und die dritte 
‚in das dritte. 


Hierzu kommt ein 
Hahn auch mit 3. Loͤchern, welche 
auuf Die drey Löcher. der dreyfachen 

Roͤhre zutreffen , alſo, daß, wenn 


‚ni. Sie iſt nicht allemal ſchaͤdlich, 
indem mancherley Dinge durch die 

Faͤulung zu menſchlichem Gebrauch 
geſchickt gemacht werden, 4. & das 
Meerwaſſer fücht man durch diefe | 
Saulung ſuͤß zu machen ; die Alten“ 
aber glaubten, daß dburch die Faͤu⸗ 
lung alle Arten der Thiere fünnten herz 
vorgebracht werden, K Erzeugung | 
der Thiere Wann fie aber als 


ſchaͤdlich an Cörpern gefunden wird, 
- jo werden Sahe,, Spiritus „.Ces | 
wuͤrze und austrocknende Dinge ges 
‚nommen, ſ. Erhalten, Brands 
tenwein welche  insgefamme 
verhindern, daß keine Luſt und 

| | andere 
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andere fremde’ Theile hineinfahren 
koͤnnen, davon die innerliche Berner 
“gung und Auflöfung unferbleibt, 
welche zur. Saulung erfordert wird. 
Auſſer den benannten Mitteln bedie: 
nen ſich einige dieſes nachfolgenden. - 
Säulniß , — davor zu be⸗ 
Te elak vor dee Sünltp gu be gen, Dart > sen > und echte 
wahren , ald Balſam und Fuͤrniß. hre befichet, darinnen, fo. lang 
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iſt ein groſſes Meiſterſtuͤck des Schoͤ⸗ 
pfers, indem ihre innerliche ſowohl 
als aͤuſſerliche Theile denen Voͤgeln 
heile zur Nahrung ‚der Federn, 
theils zum Flug befoͤrderlich find. 
Das groͤſte und vornehmfte Theil 
der Feder ift wohl die fogenannte 
Spuhl, melche aus einer hornarti⸗ 


> Denn diefe wollen denen waͤſſerich ⸗ ber Vogel im Wachfen it, bas 
ten Coͤrpern nicht anhangen, fie 

freffen auch an, ehe fie trocken wer⸗ 
den, melches Fein Eyweiß thut. 
Gs dienet denen zur Nachricht, wel: 


Mark ganz voll ift mit Nahrungs 


faft , biß fie davon ihre Vollkommen⸗ 
heit erreichen. Diefe Kielen oder 


Federſpulen werden hernach aus den 


che an organifchen Coͤrpern Erperis 


wiente machen, und ſolche eine 
Weile bewahren wollen Die Ab 


$ 


ten. brauchten Honig und. Wache 


daʒu, , davon Erempel im Cornelio 
Nepote anzutreffen. | 
Feder. So gering diefer Cörper zu 
feyn feheinet, ſo bringt doch derfel- 
be groffen Nutzen in mancherley 
mienſchlichen Gefchäften Wen ill 
unbekannt, welche Wohlthat die 
Menſchen davon empfinden in den 
I. Betten , und was. Die harte Kiel 


ben zubereitet... — 
ederkielen hart zu machen. 
Weil die Federſpule immer etwas 


Fluͤgeln genommen; und zum Schrei 


feuchtes noch in ſich hat, fo werden 


diefelbe nachdem fie: trocken worden, 


alſo beftrichen: Ziehet das Gefieder 


zum Schreiben , in imuficalifchen - 


Inſtrumenten zu deren Befielung , 
und in den Apothecken zum Filtrie⸗ 
ren beytraͤgt. Bon der Härte der 
edern werden: diejenige fählerne 
| laͤttlein, welche eine beſondere 
Härte und elaftifche Kraft: haben, 
auch ‚Federn genennet , welche, 
wenn fie zuſammen gedruckt, und 


den, fi) wieder ausdehnen , und 
zwar mit folher Gewalt und Ge 


ſchwindigkeit daß fie nicht nur in 


ihre vorige Lage zurück fpringen, fon» 
dern. noch weiter fih auf die andere 


Seite dehnen, wenn ihnen ſolches nicht 


durch einen Widerſtand verwehret 
wird, ſ. Elaſticitaͤt. Die eigent—⸗ 
NH ſogenannie Feder oder Feder, 
fiel, wenn fie genau betrachtet wird, 
Zaub, Ler, 


daran ganz ab, ſtecket fie in eine 
warme Ufchen , Laffet fie eine Weile 
darinn ſtecken, alsdenn ziehet eine 
nad) der andern heraus, leget: fie 
auf das Knie ; ſetzet ein ſcharfes 
Meſſer auf den leeren. obern Theil 
der Kiel darauf, und ziehet, unter 
ſtarkem Andrucken des Meſſers, die 
Kiel unten bey dem Hohlen dadurch, 


ſo wird ſie hart und gut, und wird 


von ſolchem Durchzug einen hellen 


Strich befoinmen. 


$ 


IE wieder von dem Druck befreyet wer 


eder zu befchneiden , daß. fie 
nicht klecke. Wenn die Feder 
abgefchnitten und aufgefpalten, und 
der vordere Theil zum. Schreiben 


tuͤchtig, fo ſchneide man das untere 


Spältlein nicht. heraus , tie man 
ſonſt zu thun pflegt , damit fehreibe 
man, fo wird fie Feinen Kleck wer; 
fen. Denn auf diefe Art Fan fie 
nicht mehr Dinten faſſen, als es fich 
gebuͤhret. Wenn aber das untere 
Spältlein abgefchnitten, und man 
zu hart eindunfet , fo faſſet ver 
Raum unter dem Ort, davon Das 
4 Spalt 


N 6 

ander. Darnach fehneide man: von 

‚ der vierten Kiel ein Stück oben, wo 
die Kiel hohl wird, ganz ab, ohne 

. den Spig am Ende davon zu thun, 
und fehneidet etwas oben vor dem 
Ende ein Loͤchlein darein, daß; ohn⸗ 
gefehr ein Hirſchkoͤrnlein dadurch 


sr | ge A 
+ Spältlein abgeſchnitten, zu viel 
--Dinten, welche hernach, wenn man 
nicht fuͤrſichtig iſt, fallen, und das 
Pappier beklecken muß. 
Feder, die von ſich ſelbſt Dinte 
gibt. Man laſſe ſich zu dem ende 


“eine Meine kupferne oder blecherne 


Roͤhre machen , worinnen eine 
Gaͤnßkiel bequem Fan geſteckt wer⸗ 


den, bie gleichwohl nicht allzu dick 
it, damit zu ſchreiben/ unten aber 


muß fie fo diinn feyn, daß Faum ein 
Griffel kan hineingezwungen ter» 
den. 
ten zu mit dem Finger, und gieffe 

pben etwas Dinte hinein, und flopfe 
es fodenn oben mit einem Pfropfe 
zu, , unten: aber ſtecke man eine kurze 
Feder darein, damit die. Dinte 
+ lange ab. in diefelbe lauffe, Ger 


ſchieht es nun, daß die Dinte nicht 
allemal herab fieffen will, fo darf _ yeiteten Schreibfedet, daß daskücdhe 


lein unter fi Fomme. Alle diele - 


man nur den Pfropf ein wenig loß 
machen, fo wird man mit einer fols 
chen Feder gar. bequem fehreiben , 
und viele Zeit, die man fonft auf 
das Eindunfen verwenden muß , er⸗ 
fparen Eönnen. | 


'Seder , damit man einen ganz 
sen Tag obne Eintauchen 
ſchreiben Fan. 
eine Feder aus einem dicken Schwa⸗ 
nenfiel, gieffe ihn voll Dinte, und 


fopfe denfelben oben mit einem’ lan⸗ 
gen Schwaͤmmlein zu , dergeflalten 


daß fo oft man denfelben drucket, die 
Dinte in die Feder lauffe, fo wird 
man einen ganzen Tag ohne Ein 
tauchen fehreiben Fönnen. 


Feder zuzurichten, welche Din: 
“en hält, und fo viel von fi) 
gibt, als beym Schreiben noͤ⸗ 
tbig iſt. Man nehme erfilich drey 


Kielen, ſchneide von jeder das Stück 


big unten an dem Ende hinweg, 


daß es bloffe Höhlungen ſeyn; diefe 


drey Stuͤcke ſtecket fein gehebe in ein⸗ 


Dieſe Roͤhre halte man un⸗ 


Man ſchneide 


fuͤr, denn kan man verſchrei 


fallen Fönne ‚ ſtecket die Stuͤcke zu‘ 


» oberft auf die drey Stuͤcke, daß das 
Loͤchlein obenher Fomme , verfiecket 


folhes mit einem ebenfalls abge 
ſchnittenen Stück Kiels, welches 
von der fünften Kiel geſchnitten iſt, 
und bereite denn von der fechsten 
Kiel eine gute Schreibfeder,, ſchnei⸗ 
de das Hohle ab, und fpalte es in 


der Mitte von einander, fo wird es 


eine Schreibfeder vorfiellen ohne ei 
nen Stiel. Endlich fchneidet man 
von der fiebenden Kiel ein kurzes 


EStrtuͤcklein mit einem Löchlein, leget 


es in das halbe Nöhrlein, der zube⸗ 


Stüde zufammen müffen unten in 
untern Theil der Feder gefloffen 


werden , daß das Stück mit dem | 
» Spalt vorfiehe, fo ift die Feder be 


teitet, Solche num zu gebrauchen, 


fo thue man uben das Hüthlen ab, 


ftecke fie unten bey dem Spalt in eine | 


Dinten, fo fein fauber , rein, md 


diinne ift, nehme die Feder oben in | 
den Mund, ziehe den Athem an 

ſich, fo wird fich die Feder vol Din 
ten ziehen, feße das Hüthlein oben - 
wieder fein gehebe darüber, fo wird 
nichts auslauffen, damit ein leere 


Raum verhuͤtet werde. Wenn man | 
‚aber die Feder unten drüdet, fo dv 
kommt die Dinten an zwey Orten 


Luft, und kommt ein nt db her ⸗ 


hernach ſo oft drucken, oft man 
mehr Dinten vonnoͤthen hat. Die 
fe Federn find mit vielem Nutzen zu 
gebrauchen , brauchen aber im Zu 
richten einige aceurateffe und Zei. 
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Seder mit einer doppelten zu 
ſchreiben. Dieſes it eines von 
den alten und faft vergeffenen Stück 
lein, daß man mit. den Gabelfedern 
ſchreibet, dem Knaben dadurd) zu 
weiſen, wie er die Breite und la’ 
che der Feder ſchwingen, mindern, 
und führen muͤſſe. Es muß aber ein 


— 


— — em 


— 





— — — — — — 


Pe | 


— 


— — — un 


ziehen. | 


Heder ‚daraus Breiden zu ſchrei⸗ 
ben. Man reibe ungeloͤſchten wei⸗ 


fhaalen und Kreiden zufammen 
wohl ab, mit Geißmilch, und fehrei- 


damit. 
Federkraft/, ſ. Elaſtieitaͤt. 
Fe 

ten, daß er ſich ſpinnen und 
weben läßt. Man nehme gutes 
Moſcowitiſches Federweiß , C fonft 
alumen plumofum genannt ) das 
fein gefchmeidig und nicht fleinigt 
iſt, folches thut man in einen ver- 
glafirten Topf, und ſchuͤttet eine 
ſcharfe Lauge, welche von Iebendi- 

- gem Kal) und Buchen: oder Pot⸗ 


Raͤcht ſtehen. Alsdenn Fochet man 
es zufammen einen ganzen Tag, und 
malcht es hernach mit warmem 
Wuaſſer wohl ab, biß das Waſſer 
will ſuͤß werden. ierauf thut es 

in einen andern Topf und gieſſet gu⸗ 
ten Weineſſig daran, und laſſet es 

wieder einen Tag ſtehen, glsdenn 
nehmet die gekochte Federweiß, und 
>. fpreitet: es duͤnne auseinander auf 
> Bretten oder flache Schüffeln , da 


* 


den Kalch, und Kalch von Eyer⸗ 


be mit einem ſtarken ſcharfen Kiele 


derweiß, daſſelbe zuzurich⸗ 


ſchen daran, laſſet ſolches Tag und 


‚mit es in der Sonne trocken werden 
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koͤnne. Wenn es trocken ſo beſprin⸗ 
get es gelind mit Eſſig, und laſſet 
es alſo bleichen, womit man 10. 
Tag anhalten kan. Dieſe gelblich— 
te Maſſa wird hernach wieder mit 
Waſſer ausgewaſchen. Alsdenn Eos. 
‚het man es nochmal in Laugen, und 
wiederhohlet, was ſchon gejagt wor; 
den, zum drittenmal, wenn es nun 
recht trocken und weiß: gebleicht iſt, 
fo nimmt man ein Faͤßgen, das juft 
ſo viel faſſet, ald man Federweiß 
vorraͤthig hat, leget einen Bogen 
Poſtpappier mit Baumoͤl beftrihen 
an den Boden, und traget eine Las 
ge Federweiß eines Fingersdick dar⸗ 
auf: Inrenget auf diefe Lage ein we⸗ 
nig Baumoͤl, und leget wieder eine 
Eage darauf , und das. fo lang, biß 
das Faͤßlein voll ift, zu oberfi legt 
man wieder einen Bogen mit Del 
beftrichen darauf , und fihlägt das 
Faͤßlein wohl zu, rüttelt aber daffel: 
be alle Tage, biß es 6. Monat: ak | 
fo gelegen , da denn das Del fi 
darein ziehen wird... Zu befferem 
Spinnen mijchen einige den jieben: 
den Theil des allerzärteften Flachſes 
darunfer , wann man dann dag ge 
webte Tuch das erftemal in, das 
Feuer wirft, fo brennt der Flache 
davon, und die Leinwand bleibt 
ſchoͤn beyſammen. Mird aus die 
fer Leinwand Pappier gemacht , fo 
fan auch das Pappier ein mittel 
mäfliges Feuer ertragen, ſ. Schreib: 


| tafel. 
Feind, ſ. Hören, Sehen. 


Felſen. Es hat der Schoͤpfer ohne 
Zweifel das Gleichgewicht. des Er: 
denballs zu erhalten hohe und harte 
Selfen hier und dar angebracht, 

. welche oft Handel und Wandel hin 
derlich zu ſeyn feheinen ; diefe Fan 
man entweder durch die Gewalt des 
a el Dder wenn denen griechi- 

chen Hiſtorien zu glauben, mit Ei; 
fig und Feuer, als wie Hannibaldie 
Be SE Alpen 
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Alpengebuͤrge gefprenget haben foll, 
oder mit heiſſem angeziindetem Speck 
voneinander ſprengen. ur en 
 Senfter, f. Befrieren, Schwis 
Bee J—— 
Fenſter pappierne zu machen, 
daß ſie glaͤſern zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, ſ. Durchſcheinen. * 
Fenſter, allerhand Farben da⸗ 
durch vorzuſtellen. Ueberziehet 
die Fenſter mit gruͤngefaͤrbtem, und 


angeoͤltem, oder gefuͤrnißtem Pap⸗ 


per; und bildet mit einer Pa 
del viele ſubtile Löchlein ſtechend, 
mancherley Figuren, fo wird man 
bey darauf feheinender Sonne Me 
Luft an dem zugleich. durchftra 


nung, ein anders mit einiger Farbe 
getraͤnkt⸗ und ' gefürnißtes Pappier 
folchen Fenftern wird entgegen hals 
ten, fo werden , nach Verſchieden⸗ 
heit der Farben, von felbigen Pap⸗ 
pier die allerlieblichften Farben un: 


lerſchiedlich derändert zu fehen vow 


"borfommen. 

senfterladen, ſ. Brett. 

‚ sermentation, |. Gaͤhrung. 

Serne, ſEcho Hören, Schall, 
Donner , Bild , Spiegel , 


Schrift ‚u Bewegung des 


Marſchs der Seinde, Se⸗ 


. ben. 


Serne durch Spiegel vorftellig | 


zu machen. Man machet Kaͤſt⸗ 
lein mit etlichen Lichtloͤchern, mit ei⸗ 


„nem Seheloͤchlein, das rund oder. 
vierecfigt ſeyn Fan. Inwendig find 


ſie voller Spiegel, und auf dem Bor 


den Fan man bewegliche Bilder oder 


Bäume machen, melde in den 
' - Spiegel wiederfeheinen, und die 
Bilder weit binferfih in die Ferne 
werfen. Wenn inan einen Spiegel 
auch bey dem Sehelöchlein applicirt, 
fo mird das Aug genug in die Ferne 


\ - 


len⸗ 
den und wiederkehrenden Lichte ſe⸗ 
‚ben, fo man, in behoͤriger Entfer⸗ 


convexen Schü 


Ri 


"zu fehen haben. "Wenn man die 


Kunſt vergroͤſſern will, fo applicire 
man auffer dem Spiegel bey dem 
Sehelöchlein ein umgekehrtes Hob | 
laͤndiſches Fernglas , ſo wird man 
kaum ein End am Kaften fehen. 
erngläfer erden insgemeinen die 
hohlgeſchliffene Glaͤſer genennet, 
die aus gewiſſen Schalen gearbeitet 
denen welche nicht in die Ferne ſehen, 
dienen, indem fie deutlich und ſcharf 
vorſtellen, was fie in dev Ferne fonft 
gar nicht ie sh Die befte . 
Probe ift, wenn fie das Ange nicht | 
muͤde machen, und allzufcharf find; 
wie man ſolche folle ausfucheny fi 
Srillen.. . Der ‚gemeine Mann 
‚aber verwirret den Namen der Fern⸗ 
gläfer mit den, Sernröhren , damit 
man in der Kerne alles deutlich ers 
Fennen Fan , und eben deswegen | 
Ferngläfer nennet, Deren Befchafs 
fenheit ift verfchieden ;- die ſimpelſte 
und erfte Ark der Ferngläfer ift gang 
ohngefehr erfunden morden. Es 
. fol nemlich wenland Jacob Mey; | 
. eines Brillenmachers Sohn in Hol 
land, zwey Brillengläfer , deren 
eines bauchigt, das andere aber 
hohl geichliffen, in ein Rohr zus | 
ſammen geordnet, und alfo den - 
ebrauch der Serngläfer ohngefehr 
erfunden haben, aus welchem An: 
fange hernach Galiläus weiter ge 
kommen. Esbeffehet aber die Kunſt 
hauptſaͤchlich darinnen , daß bie 
Strahlen von dem Lichtpunct durch 
das Mohr zufammengehalten, und | 
‚durch die Refration zu dem Aug || 
gebracht werden , daß man fodenn 
dadurch in die Ferne alles deutlich 
fehen Fan, weil das Glas, fo gegen 
das De aus einer 
el geihliffen „die 
Strahlen ſammelt, und die Bilder 
vergroͤſſert, das hohle Augenglag 
aber zerſtreuet die Strahlen , daß 
fie amter einem groͤſſern — 
a 





\ 
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J das Auge ſallen. Was aber dem Aug 
— vorkommet, das ſcheinet dem ⸗ 


Iben nahe zu ſeyn. Es iſt dieſe 
Erfindung die fuͤrnehmſte, die alle 


- einfache Serngläfer weit übertrift. 
Weil aber dieſe fimple Serngläfer 
| wenig fallen, ſo hat man nad) 2. 

"I andere Öläfer zu dem Augenglas in 

„eine befondere Roͤhre geſetzet, die 

mehr Obiedta faffen , und auf der 

‚| ©. Erde mit. groffem Vortheil in die 

Ferne zu fehen gebraucht werden, - 

daher fie auch Erdfernröhren, Tubi 

‚= terreftres oder Perfpedtiv genennet 

.. werden. ‚Sie fünnen auf 10. 20. 

I nd. mehr Schuh verlängert werden, 

. wozu aber hernach eigene Mafchinen- 

vonnoͤthen find, diefelbe bequem zu 


regieren. Weil aber durch die viele 
Gläfer immer einige Strahlen auf 
gehalten worden, fo haben die neuen 
Serns oder Sterngläfer, damit man 
die Planeten genau betrachten Fan, 


I nur 2. convere Öläfer , deren eines 


fehr flacheonver , und das andere 
Yugenglas fehr conver gefchliffen 


— iſt. Macht man die Objeetiv⸗ und 


Qeularglaͤſer hyberboliſch, oder el 
liptiſch, fo werden fie deſto vorfref- 
licher aber fehr Foftbar. Hierdurch 
werden die Strahlen in groffer An⸗ 
zahl gefangen , und ‘von dem Ob⸗ 
jectivglafe durch die Refraction biß 
in das Mittelpunet des Auges ge 
bracht, deſſen Rohr, oder die Faſ⸗ 
fung des Augenglas , nicht groͤſſer 
iſt als der Augapfel. Diefe Glaͤ— 


ſer Eönnen alfo verfertiget werden, - 
- Daß dat Rohr auf 30. 40. Too. und 


mehr Schuhe erlängert wird , wel 
ches aber einen groffen Plaz und flavı 


Fe Mafchinen erfordert , diefelbe zu 


gebrauchen, Daher allerdings der. 
vortrefliche Newton ewigen Ruhm 
behalten wird, daß er diefe Laſt der 
Aftronomifchen Fernröhren zu ver: 
meiden gelehret , wenn er eigene, 
and. zwar kaum ein Schub und dar 
unser, oder nach Beſchaffenheit et 


— 
4 
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telſt 2. Spiegel erfunden, die eben 
ſo gut als die laͤngſte Roͤhren, die 
Sachen vorſtellen. 
Roͤhre aus zwey zuſammen geſetzt, 


einander geſchoben werden. In der 
hinterſten Roͤhre ſtehet ein ſtaͤhlerner 
Hohlſpiegel 5. biß 6. Zoll breit, oder 
chmaͤler, der ſeine Strahlen zuruͤck 
wirft im Radio von 12. biß 13. 
Zoll lang, der ſtatt eines Objectiv⸗ 
glafes ift, in der Weite ſeiner 


Reflexion wird ein glatfer Spiegel 


alfo gefeßet, daß er 45. Grad ele⸗ 
virt feye, damit der Radius der Are 
auf diefen blaften Spiegel perpen- 
dicular auffalle, und über ſich in 


das Ocularglas reflectiret werden 
moͤge, woſelbſt das Auge applicirt 


if. Der Werth aber ſolcher New⸗ 
tonianifchen Fernröhren oder Tubo- 
rum iſt fehr hoch, doch find fie ger 
gen die andere Unbequemlichkeiten, 
und dennoch anal Koften bey ge 
meinen Sternröhren, noch wohl zu 
Fauffen, wenn fie nur von einem ger 
ſchickten Meifter herkommen, und 
die Spiegel von guter Sorte find. 
er diefe Koften nicht aufmenden 
will, der fan fi) des Hugenii Art 
bedienen, dadurd) er die Tubos 
von der Laft der langen Nöhren 
befreyet bat, in feiner Schrift: 


Aſtroſcopia tubi optici molimine 


liberata. Die Hauptfache kommt 
darauf an, daß er zwar die fonft ge: 
bräuchlihe 2, Gläfer beybehaͤlt, 
aber folche in 2, Roͤhren faffen läßt, 
deren eine , die das Objectivglas in 


fi) hat, an einer hoben Säule mit 


einer beweglichen Ruß alfo auf ein 


in der Säule lanffendes Holz anſe⸗ 


Get, damit es Fan erhöhet, und 
durch ein, Gegengewicht Fan ernie- 
driget werden. Die Roͤhre, wel 
he das Orular in fi) faßt, ſetzt er 
unten a a a und 
richtet ſolche Gläfer durch einen 

u 3 Stahl: 
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>: was längere Seheröhren , vermit⸗ 


Es iſt diefe 


damit fie nahe und ferne koͤnnen an⸗ 


‚619 se 
Stahlfaden fo gegeneinander, daß 
ihre Ares zufammen treffen. Im 


- Gebrauch zu Nachtszeit Fan diefe 


Erfindung ungemeine Erleichterung 
-inden Obfervationen geben, Dabey eis 
nem Liebhaber die Praris nod) man- 
ches an Hand geben wird, diefe Er: 
findung leicht prackicabel zu machen. 
Auch werden zu einem andern Ge, 
brauch Sernröhren gemacht, die ger 

‚ gen das Dbjectivglas in rechten Win: 
keln gebogen find, in deren Bug ein 
Mlanſpiegel angebracht ifi, der die 
Strahlen von dem Objectivglas faf- 
fen, und zurück gegen das Ocular⸗ 
glas werfen kan. Diefe Kerngläfer koͤn⸗ 
nen alfo gebraucht werden, daß ders 
jenige, welcher dadurch fiehet, Fan 
verdeckt bleiben , indem er nur den 
Bug etwas meniges vorausgehen 
laſſen darf , deswegen fie auch Ba- 
taillen⸗Gucker genennet wekden. 
(Vielleicht haͤtte mancher Luft von 
einem Berg durch dergleichen Gucker 
eine Bataille zu fehen, darein aber 
fi zu lagen er Fein Herz befiket. ) 
Mer aber durch eine Fernröhre die 
Sonne betrachten will, der laffe 
ſolche an eine weiffe Tafel in einem 
ri Zimmer anfallen, fo wird er 


eben , ob Flecken darinnen ſeyn, 


vder zu derzeit einer Finfterniß wird 
er den Eintritt des Monds in die 
Sonnenſcheibe beobachten Fönnen. 


Sernfichtiger ‚ fiehe Brille, Preß⸗ 
yt. 
Feſtigkeit, ſ. Veſtigkeit. 


Fett. Das Fett iſt ein oͤlichter Saft, 
der durch die Druͤſen der Zellen an 


der nerboſen Haut von dem Biut Settigkeit, ſ. Eyer im Schmalz. | 


Seuchtigkeit, f. Nüffige Mate⸗ 
rien, Auge, Di 


abaefondert und in diefen Zellen veft 
wird, und zuſammen gerinnet. An 
magern Perſonen, die wenig ders 
* Saft aus ihrem Blut ab» 


‚ fondern , oder durch ſiarke Hitzen, Feuchtigkeit als Wapfer , daß 
SL. : ſich ein ganzes Gefaßvoll in⸗ 
find diefe Drüfen fo gering, daß  merbalb 24, Stunden verziehe 


oder firenge Uebung verzehret haben, 


man fie gar nicht. finden Fan. Un | 
fetten Perfonen aber find fie gar 
merklich, und die Zellen find fehr 


‚begreiffen , warum fette Perfonen 


 feiffige Bewegung, Wachen, firen 
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ausgefpannt. Wenn aber ch Zel⸗ 
len ihre Federkraft verlohren, und 

den nachfommenden Saft nimmer 
von ſich ftoffen, fo entfichen daraus 
Geſchwulſten. Uns diefem läßt fih 


fo fehr zum Schlaf geneigt find. 
Denn durch das Felt, je mehr es 
ſich Häuffet, werden die Puls: und 
Blutadern unter der Haut Davon zus 
ſammen gedruͤcket, daher ſie auch 
bey ihnen enger ſind. Da aber das 
Gehirn nicht fett werden kan, und 
Feine Zufammendrücdung leidet, ſo 
bleiben die Schlafpulsadern frey , 
und das Blut häuffer fi) in den⸗ 
felben, und drücket das Gehirn fo 
ftarf , daß eine anhaltende Schläf 
tigkeit Daraus entſtehet. Wiele fette 
Perſonen, denen diefe Fette be 
ſchwerlich ift, wollen oft dur das 
Aderlaffen fih davon helfen , aber 
fie vermehren nicht felten folche aus bes 
fagten Umſtaͤnden. Diebefte Mittel 
ſich davon in etwas zu befrepen, find 


ge Arbeit und Maͤſſigkeit, auch der 
Gebrauch des Sales, oder ſtatt 
deſſen Weinfiein und ſcharfe und 
fanre Getränke, wiewohl leßtere | 
Mittel, im Uebermaß genommen, 
den Magen fehr verderben , und die 
Geſundheit ſchwaͤchen, ficherer iſt, 
wenn man Kirſchenkern entzwey 
ſtoͤſſet, in Zucker leget, und wie ein 
Triſenet davon Morgens und Abends 
gebrauchet. | 


1 inte, Feuer, 
Dünfte, Dampf. | 


Thut 









Feuer. 
fo ſchwer iſt gu fagen, was es eigent⸗ 





Mr he | 
. Shut ein Gefchirr vol Waſſers, 


welches oben verdeckt iſt, in einen 
Hauffen Waitzen, fu ziehet fih das 
Waſſer innerhalb 24. Stunden aus, 


und verlieret fich faft halb, daß nie⸗ 


mand weiß, two es hingekommen. 
Auf eben diefe Art Fan das Regen: 


waſſer durch die Hitze der Sonne ſich 
verzehren , da es in fehr. fubtilen 


Theilgen aufſteiget; auch des Bluts 
Feuchtigkeit wird durch die flarfe 
Ausduͤnſtung verzehrt, und die Kraͤf⸗ 
ten des Leibs nehmen ab, wie fol: 
ches bey Schmindfiichtigen durch den 


ftarfen Schweiß zu gefchehen pflegt. 


So gemein das Feuer ift, 


lich ſeye. 
tzen deſſen Natur in den fut 
Theilen des Aethers, welche , warn 
fie in Bewegung gefeßt werden , das 
Feuer a , wie fie denn 
auch leuchten, f. Klectricität ; 


Viele ll fes 


auch in den Chrpern unferes Erdbo: 


dens mit der Luft häuffig enthalten 


| I ift. Weil es ſich nun alfo ſchnell bes 


weget, und in die Fleinften 3wifchen: 
raumlein aller Coͤrper eindringek, 


fo Fan man von den Theilen des 


Feuers nichts anders fchlieffen, als 
daß feine Theile unendlich klein und 
rund feyn muͤſſen. Würde man 
dem Feuer fpigige und pyramidalis 
ſche Theile zueignen, wie die Alte 
gethan haben , deffelben Würfungen 
zu erklären, fo würde man mit einer 
Hand etwas geben, und mit der an 
dern das DBefle wieder nehmen. 
Denn wie wuͤrde bey fpikigen Theis 
Ien defjelben die fehnelle Bewegung, 
und das Eindringen in die Fleinefte 
Zwifchenräumlein beftehen koͤnnen, 
die aus den Erfahrungen erlernete 


# Wirkungen wuͤrden fhlecht, und 


wohl gar nicht mit diefen überein: 
flimmen. Wie Fönnten ſolche z. €. 
in einen engen Raum zufammenge- 
bracht werden, daß ihre Kraft deflo 


tileften 


| Se ee 
merklicher ſich zeige, wie Fönnte ein 
Sonnenfirahl von der Fläche eines 


Spiegels dergeftalt zuruͤckgeworfen 


werden, daß der Einfallswinkel dem 
Reflexionswinkel gleich wäre, wel: 
ches ben fpißigen oder pyramidalfürs 
migen Theilen unmöglich fo genau 
eintreffen Eönnte. Wenn alfo diefe 
fi gar nicht zu den Würfungen des 
Feuers ſchicken, fo ift allerdings 


feine andere Figur denen Theilen 


mehr gefchickter als die runde, von 
welchen befannt ift, daß fie ſehr 
fhlecht unter ſich zuſammen hengen, 
und eben daher als flüffine Coͤrper 
von andern veften fi) unterfcheiden. 


Es pflegen aber diefe runde Theilgen 


auf mancherley Art in den Cörpern 
zu wuͤrken. Einiger veſter Cörper 
Theile, wenn jene haͤuffig eindringen, 


werden durch ſelbige getrennet, 


gaͤnzlich zerriſſen, und der Zufams 
menhang der Theilgen völlig aufger 
hoben, das man Schmelzen nen: 
net, In einigen weichen Cörpern 
werden die Feuchtigkeiten weggetrie⸗ 
ben, und die in ſchlechtem Zufam- 
menhang fid) befindende Theile näher 
zufammen gebracht , dadurch eine 
Veſtigkeit und Härte entfiehet. Eis 
niger Coͤrper veſte Theile werden da 
durch fo durchdrungen , daß alle 
fremde Theile , die das Feuer un: 
terhalten Fünnen ‚ zulezt vertrennet, 
und in Rauch und Dampf zerfireuet 
werden, daß fie endlich in eine Erde 
zufammen fallen, Ran aber diefes 
geichehen ‚ohne fich vorzuftelfen‘, daß 
die runde Theile durch die äufferliche 
Luft heftig angetrieben werden , daß 
fie , mo fie feinen Widerfland finden 
fchnell durchfahren, und ihre Wir; - 
Fung an den veften wiederfichenden 
Theilen der Eörper zeigen, wie wir 
ſolches an dem Strahl beobachten, 
der einen Degen, ohne die Scheide 
zu verlegen, ſchmelzen, und Deiner 
in dem Leib zerfchmettern Fan, ohne 
die Haut zu verlegen; fo brennet ein 
u 4 Blatt 


— 
Blatt Pappier nicht uͤber dem Feuer 
au, jo lang man kalte Luft darauf 
blaͤſet. Wenn ſie aber einigen Wi⸗ 
dexrſtand finden, werden fie anfaͤng⸗ 


lich nur in die Aufferliche Theile ein⸗ 
dringen, durch, den Stoß der nad): 
folgenden Luft » und Aethertheilgen 


‚immer weiter birieingetrieben , da 


‚fie denn anfänglich erwärmen, bey 
anhaltenden mehreren Eindringen, 


erweichen, welches wir fieden heif - 


| Zuſammenhaͤngen aufheben , und | 
noch andere erftbefchriebene Werän: 


[en endlich gar die Theile angreiſ⸗ 
en , gluͤend machen. und derſelben 


derungen, hervorbringen. Bey die: 


ſem gejchwinden Eindringen koͤnnte 
‚mander fragen, wie klein find dann 


die Seuertheilgen, meil fie doch eine 


fo groffe Gewalt in den veſten Edrs 


pern ausüben, Auf diefes eine ver- 
ſſaͤndliche Antwort zu. geben , muß 
man zuvor die Gewalt des Feuers 
beſtimmen. Die Gewalt eines Coͤr⸗ 


pers pflegt aus deſſen Geſchwindig⸗ 


keit beftimmet zu werden, Darum 
muuß auch diefes bier gefhehen. Har 
ben wir : aber ein» anderes ficheres 


Maaß ald die Sonnenftrahlen , die 


24000. halbe Erddiameters fich be: - 
‚ metrifhe Schub hat, und alfo waͤ⸗ 


aus lauter Feuertheilgen befteben ? 


Bon denen ifi aber aus der Erfahrung: 


befannt, daß ein Sonnenftrahl in 


8. Minufen von der Sonne biß auf | 


die Erde komme, das if, durch 
Wege, deren einer 19615782, geo⸗ 


re deſſelben Weg durch 24000mal 
ſolcher angegebener Schuh gleich 
470778768060, geometrifher 
Schuhen. Wann man aber 8. Mi 


nuten gegen eine Secunde proportigs . 
niet , fo wird die Bewegung des 


ESonnenſtrahls in einer Secunde 


ſeyn durch 980789100. gegmetris 


Ihe Schuhe. Aus der Erfahrung 


aber ift befannt, daß eine Canonen 


Kugel in einer Secunde 600. Schuh 


weit ſich bewege, mithin wird die 


J 


Geſchwindigkeit des Sonnenſtrahle 4 


halten, wie 980789100, zu 600, 


beißt ,. die Geſchwindigkeit des 


eine fo groffe Gewalt befiße. 


Schwere der Theilgen des Feuers, 


wie das Duadrat der Geſchwindig⸗ 


Wenn nun Fein Menſch diefes 
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weil die Geſchwindigkeiten fih mie. | 
die Näume verhalten, fih zu der 
Canonenkugel Geſchwindigkeit ver: 


daß ifl, tie 16346484, zu 1. dag 


Feuers iſt 16346488, mal gröffer 
als der Canonenfagel, Weil fih | 
nun ferner die Kräfte der bewegten. 
Eprper wie die Duadrate ihrer Ges 
ſchwindigkeit verhalten , fo ver 
hält fih. die Gewalt des Feuers | 
su der Gewalt einer Canonenfugel, | 
wenn. beyde Körper gleiche Maffe | 
hatten , wie das Duadrat von | 
1634648. zu dem Duadrat- von uy 
das iſt, die Gewalt des Feuers waͤ— 
te 2672075718552}, mal groͤſſer, 
als die Canonenkugeſ. Wer ſiehet 
nit hieraus, warum ein wenig. 
Feuer, z. & der Bliß oder 
u8 | 
dem vorhergehenden num Fan auf die || 


—* 


un u 


welche von ihrer Gröffe zeugen mußz 
gefchloffen werden, wenn man fes 
tzet, es feye die Schwere der Car 
nonenfugel 10. Pfund, oder 76800, 
Gran; der Schluß ifi folgender, 


2 


3 
2 


eit des Feuers 26720757195524, 
gu dem Duadrate der Geſchwindig⸗ 


keit 1. fo verhält fich die Maſſe den | 


76800 | 
2672075718552, a 
den Zehler mitdem Nenner dividirt, 
findet fh Die Maffe des Feuers 

I “ 1 
— Gran, Hieraus wirde 
folgen, daß wenn dieſe Schwere er 
nes Feuertheilgens den zſten Mil 
liontheil eines Gran -wiege , deffen 
Gewalt fo groß als die Gewalt der 
topfündigen -Canpuenkugel wäre. 
fan 
wird, 


Wenn man | 


1 
| 


! 


mit groffer 
gen, und zwar in die Schwere, ng - 
mehrere Zwifchenräumlein in der 
Maſſa vorhanden find, mit mehrer 
‚ver Würfung, als in die leichte Coͤr⸗ 
per, und zwar fo lang, biß jeglicher 
Coͤrper fo viel davon empfänget, als 
er des Feuers fähig iſt, denn je 

fihwerer die Cörper find , je einen. 
groͤſſern Grad der Menge der Feuers 
theilgen nehmen fie zu ſich, melches 
aus der Erfahrung jeglihem be 
kannt if. Ob man aber das Feuer 





— 


wird, fondern daß die Wirkung ei⸗ 
nes Feuertheilgens unendlich kleiner 
ſeye, als der 35ſte Millionentheil 


von einem Gran, wer ſiehet nicht, 


wie ſubtil die Theile des Feuers 


ſeyn muͤſſen, welche in die Coͤrper 
Sefhwindigfeit eindrins 


abmwägen fünne, Fan aus vorherge⸗ 
hendem gefchloffen twerden, nemlich 
das Gewicht diefer Feuertheilgen 


ſene unendlich Hein , mithin wird 
dieſes Abwägen in fehr fubtilen Ge 
wichtern verrichtet werden müffen , 
Denn. wenn es gleich fcheinet , daß 
verbrannte Eörper ſchwerer worden 
ſeyen, fo iſt ſolches nicht den Feuer: 

theilgen , ſondern fremden in der 


Luft ſchwebenden Salztheilgen zu: 
zuſchreiben, welches daher zu erhel⸗ 


len ſcheinet, weil dieſes Schwerer: 


werden nicht bey allen Coͤrpern, fon 
‚bern nur bey denen fich äuffert, wels 
che von Schwefel und freffenden 
ſcharfen Theilen voll find, dergleis 
hen das Antimonium und das 


Dley re. find. Folgende Aufgaben 


werden Die Natur. des Feuers noch 
mehr. erflaren. | 


‚Seuer , deffen Brad zu meffen, 
welches man fonft Pyrometrum » 


beißt. Zu Ausmeflung der Gra⸗ 
de Des Feuers, oder der Hike be; 


dienet man fich am beften einer hob: 
len kupfernen, ins Feuer gelegten ' 


Kugel, die eine lange ſchmale Roͤh⸗ 
ve hat, welche aus dem Feuer her; 


’ 


aus nach einer gläfernen Roͤhre ge; 
het, wovon das eine Ende darinn 
bevejliget , und wohl verkuͤttet ift, 
das. andere offene Ende derfelben 
aber aufrecht fiehen muß. Mitten 
an der gläfernen Roͤhre oder etwas 
beffer nach unten zu, muß eine Fnie: 
fürmige Beugung feyn, woruͤber 


man etwas weniges Dueckfilber füllt, 


fo, daß nichts heraus rinnen, den 


noch aber der Euft , welche die Hitze 


von fih treibet, begegnet werden 
fan. Oben auf diefes Queckſilber 


feßet man ein diinnes Stoͤcklein, wie 


ein Ladſtock gemacht, deſſen oberftes 
Ende in einen Wagebalfen eingehet, 
oder eingeleitet ift , der an einem 
Ende eine Wagſchale hält, worein 
Gewichte geleget werden Fünnen, 


mit dem, andern Ende aber nach 


oben zu gegen ein Gelenf oder Un: 


terlage ( hypomochlium ) Tiegef, 


An dem unterfien Ende Diefes Lads 
ſtockes beveftiget man einen Druͤck⸗ 


folben, wie an einer Pumpe, da 


mit das Queckſilber nicht über fich 
fleiget. Diefer läßt fich am beiten 
von einem Stückgen Leder. verferti- 
gen. Wenn die Probe gemacht 
werden foll ‚wird die Kugel ing 
Feuer, und fo viel Gewicht in Die 
Schale gelegt , als die Gröffe der 
Hitze erfordert, Denn je heiſſer 
das Feuer, je ſchwehrer Gewicht 
traͤgt die Schale bey der Dauer. 
Mit dieſer Probe will man haupt⸗ 
ſaͤchlich zeigen, wie viel eine Art 


Kohlen in der Kraft von der andern 


unterfchieden if. 6. Schwedifche 
Abhandlung, ı. Band, p- 60. 
Eine andere viel leichtere und eben 
ſowohl fenfible Art ift diefe, wenn 
man in eine Sapful von Meſſing et- 
liche Raͤder einfeßet, deren eines gegen 
das andere alſo fih im Diameter 
verhalte, daß wenn das erfte fi 
um einen Fleinen Grad beweget, Das 
andere alfobald 10. folcher Grade 
anzeige, . Damit dad Pyrometer 

u5 praeti⸗ 


m 


yo 
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practicabel werde, fo nimmt man 
ein langes Brett , darauf die pyro⸗ 
metriſche Maſchine veft angefchraubt 


wird, und feßet darauf etliche ſtar⸗ 


ke Lampen, welche mit angezinde: 

tem Brandtenwein in die darüber ge⸗ 
legte metallene Stänglein, ale Ei- 
fen, Meffing, Kupfer dc. wirken, 
welche Stänglein, wenn fie aufge 
-ftelft werden, an den Hals des er: 
ſten Nädleins anftoffen, und menn 
fie fich ausdehnen , die Gewalt des 
Feuers, fo in fie wuͤrket, vermit- 
telft der bewegten Nädlein , auf 
der Zeigerblatte durch einen Zeiger 
anzeigen. Es Fan aber diefes wie 
das vorige Pyrometer nicht für ein 
Generalmaaß der Feuertheilgen , 
fondera nur in Anfehung verfchlede: 
ner ſchwerer Coͤrper angegeben wer; 
3 | 


den. 
Seuer , das Briehifche, was 
es ſeye. Es ift überhaupt ſchwer, 
‚von diejem Feuer etwas mit Gewiß— 
heit zu reden, weil e8 von den mor⸗ 
genländifchen Griechen , davon es 
auch den Namen bat, mit Fleiß if 
verborgen , und deſſen Bekanntma⸗ 
ung verbotten worden. Der Er: 
finder foll dem Zonaras nach Kalli⸗ 
nikus gewefen feyn, der von Helio— 
polis in Coͤleſyrien gebiirtig gewe⸗ 
fen, der unter dem Kayſer Con- 
ftatinus Pogonatus gelebet hat, 
‚und diefe feine Erfindung bey der 
Belagerung Eonftantinopel gebraucht 
bat, da er der Belagerer, der Aras 
ber, Schiffflotte durch dieſes Feuer 

. abgefrieben und viele Schiffe ver: 
brennet baben ſolle, welches alfo 
ohngefehr A. C. 678. gewefen fenn 
mag. Es muß diefes Feuer ein flͤſ⸗ 


figes Feuer geweſen ſeyn, das in 


Gefaͤſſen bat aufbehalten und herum: 
gefprißt werden können , welche hers 
ach zur See in die Schiffe gewor⸗ 
fen worden, daher auch diefes Grie⸗ 
chiſche euer ein Meer: und See: 


fener genetinet wird, auch Die Schiffe, 


Belagerer oder auf Wohnungen ge 


‘aber. aus trockenen und zuündenden 


‚ohne Zweifel wiirde es Ealtes Del 


Feuers, hat andere erwecket dergleis 
chen Feuer zu erfinden, Daher has 


| Fe 628 
fo ſolches Feuerwerk führten, Bram: U 
der genennet worden, welcher Rahm U 
heut zu Tag noch geblieben, f. Luit ⸗ 
brand de reb. Imp. L. V. Sigebert. 
de rebus Germ. Ss vielman aus 
den Erzehlungen wahrnimmt, fo hat 7 
dieſes Feuer mit Waffer nicht koͤnnen 
gelöfchet nerden , deswegen es groffe 
Verwuͤſtung angerichtet, wenn e8 
durch Wurffpiefe auf die Werkerder 








worfen worden. Es ift auch ein der 7 
gleichen Feuer den Saracenen einis 
ger maſſen befannt worden, tuelched 


€ 





Materien fcheinet zufammengefegt 
gemwefen zu ſeyn, weil e8 an den | 
Eörpern hangen geblieben, und.fee 
bige angezündet hat. Wielleicht it || 
dieſes Gricchifchen Feuers fein vor⸗ 
nehmfter Beſtandtheil brennende 

i 


J 


Del geweſen, welches wenn es au | 
gezuͤndet, eine groſſe Hitze annehmen 
und behalten, und deswegen nicht ſ 
gleich geloͤſchet werden Fan, Dieſes 
Del hat auch Fünnen mit Gewalt 
aus ftarken Sprigen, die vornen 
mit feurigen Lampen haben befeßt | 


-fepn Fönnen , brennend fortgefprige 
werden, je nad) Gewalt der ſpritzen ⸗ 


den Mafchine. Wenn man aber 


daſſelbe hat dämpfen wollen, fo hat 


man mit Sand, Afche und andern 
trockenen Materien, oder mit haͤuf⸗ 
figem Waſſer daffelbe bedecken und die ° 

Luft dem Feuer. benehmen muͤſſen, 


| 







auch gethan haben, welches auf dag 
fiedendbrennende Del gegoflen , def | 
felben Hige und Flamme endlih 
ausgetilget hätte. Diefe Ungewiß | 
beit der Zufammenfegung dieſes 


ben wir noch heut zu Tag euer 
merke, welche im Waſſer nicht erloͤ⸗ 
fchen. Cardanus gedenket eines ſol⸗ 
chen Kunſtfeuers. Es beftehet, 
ſpricht er, aus Schiffpeh, * | 


|’ 

f 

I 

| | 


we 
ſchem Peche, aus SchtwefelTartar, 
3 Sleifhleim, Salpeter und Steinoͤl, 
2. alles zu gleichen Theilen genommen, 

nebſt doppelt fo viel zugefeßtem uns 
geloͤſchtem Kalke, welches mit Eyer- 
weiß vermifchet in Pferdtmiſt einige 
5 Mochen verfharret worden. 
2 andere Art führet Scaliger in exot. 
=  Exerc. ad Cardan. an, welches 
Feuer zuſammen gefeßt worden aus 


DB. 


Eine 


dem Unreinen vom Eerchenbaumbols, 
Ferchenbaumöl oder Terpentin, fluͤſ⸗ 


ſigem Pech, Cedernharz, Campher, 


Gummi , frifhen Wache, Enten: 


feit, Taubenmift, Del von lebendi⸗ 


gem, Schwefel , Wachholderöl 
— Sieinoͤl, Weinſtein, von jeg⸗ 
lichem ein halb Pfund, 10. Pfund 
Salpeter, 7. Unzen Salmiac. Auf 
welche Stüde fiedendes Waſſer ge: 


goſſen und alle 3. Tag wohl umge 
rührt und in Pferdtmiſt gefeßet wor: 
„ ben, dieſes Feuer foll ſehr ernſtlich 


gebrannt , und“ fi) auch von der 


Sonnenhitze entzündet haben, ha⸗ 


be aber allein mit Urin und Eſſig 


/ 


Fünnen gelöfchet werden. Vielleicht 


hat das Pulver zu Abfchaffung des 


Griechiſchen Feuers, Gelegenheit 
gegeben , indem man mit feurigen 
Kugeln und Bomben eben diefes zu 
Werk bringen kan. DBielleicht kommt 


ein Kuͤnſtler, der dieſes Feuerwerk 


wieder erfindet, und damit auf eine 
neue Art die Soldaten, wenn ſie 
damit angeſpritzt werden, in Flam⸗ 


"me ſetzen fan. Bey Gelegenheit fol: 
cher Kunftfener, wird folgendes als 


gut angepriefen. 


Feuer dermittelft der Sonnen: 


ftrablen zu erhalten. Es ift 


eine jedermann bekannte Sache, 


daß vermittelft der Brenngläfer oder 
Dreanfpiegel Feuer angeflamme wer 


den finne. Hievon aber iſt hier die 


Rede nicht, ſondern es fragt ſich, 
wie man eine Maſſe oder Materie 
verfertigen koͤnne, die durch die 
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Sonnenſtrahlen, ohne fie vermittelt 
eines Glaſes oder Spiegels in einem 
Brennpunct zu fammeln, angezuͤn⸗ 


det werden Fan. Eine ſolche Maffe 


wird ans folgenden Sfngredientien 
verfertiget; nemlich aus Del von 
Terpentin, lebendigen Schwefel, 
MWachholder, Naphthal, Leim, Co: 
Iopbonium, Campher, Pech, Sal 


- peter, und Entenſchmalz, dazu thut 


man noch zweymal fo viel, ale es 
alles zuſammen austrägt ; von dem 
färfeften Brandtenwein. Oder 
man nimme zubereiteten Campher, 
lebendigen Schwefel, Zerpentin, 
Wachholder, Eyerdotteroͤl, flüffig 
Pech, pulveriſirt griechiſch Pech, 
Salpeter, brennend Arſenicwaſſer, 
und ein wenig Weinſtein, von dem 
Arſennicwaſſer aber muß man zwey⸗ 
mal ſo viel nehmen, als die andern 
Ingredientien zuſammen ausmachen. 
Man muß alles zerſtoſſen, und un 
fereinander miſchen, und in einem 


Glas zwey Monat lang unter dem 


Mift faulen laffen, fo daß man den 
Mift immer erneuert, und die Ma; 
terie von Zeit zu Zeit umruͤhret. 
Hernach thut man es in eine Ne 
forte und deftillirt es. Was nun 
berüber gebet, muß man unter 
Buͤchſenpulver, oder Flein durd)ge- 
fiebten Taubenmift mifchen , daß es 
wie eine Salbe svird. So man num 
mit diefer Salbe Holz, oder andere 
Materien, die man anzinden will, 
befireichet, und an die Sonne leget, 
ſo entzündet es fich von ſelbſt. 


Seuer in einer Rugeletwa einen 


Monat lang immer bey ſich 
zu tragen. Nehmet indem Mayen 
Kuͤhekoth, doͤrret ihn an der 
Sonne, und machet ihn zu Pulver. 
Diefes feuchtet an mit Brandfen: 
wein , der dreymal auf das hoͤchſte 
und befte deftillirt worden iſt, und 
daraus formiref eine Kugel in der 
Gröffe einer welfchen Nuß, vo 

| auch 


von 


a 
auch etwas groͤſſer. Folgends mas 


het aus ungeloͤſchtem Kalch, Eyer⸗ 
klar, Hanf und Weyhrauch einen 


Taig, und in dieſem kehret die. Ku: 
> gel fo lang hin und wieder biß ſich 


davon eine dicke Hülfe über die Kur 


gelziehet. Hernach laffet fie trocken 
werden, wenn man ſich nun derfel- 
ben bedienen will, fo bohret ein 
Löchlein mit einem Pfriemen darein, 
thut Feuer darein, und verwahret 
‚das Köchlein mit einem  eifernen 
Steft, fo bleibet Monat und Tag 
Feuer darinnen:, daß man vermik- 
telſt einer ‚folchen Kugel , die man 
‚ohne Gefahr bey fih fragen, und 
vermittelſt eines Schrefelfadens je: 
derzeit gleich Feuer anzinden Fan, 


+ Man Fan ſich eine gleiche Gaftung 


von Fenerzeug auch machen, wenn 
man eine glüende Kohle in Wach: 
bolderholg = oder Beer Aſchen ver⸗ 
gräbt, fo bleibt e8 Jahr und Tag 
auf. ; | 


Seuer von einem Stein durch 
etwas feuichtes amzuzumden, 
Man thue einen Magnetfiein in eir 


nen Topf, in lebendigen Kalch, 
oder Griechifches Pech , oder neh: 
met beydes gleich viel, 
Gefäß oder der Topf voll geworden, 


fo verfehmiere man das Loch mit 


Thon, und ſetzet es in den Dfen, 
biß fich alles wohl durchkocht. Ale: 


denn nimmt man den Stein heraus, 


thut ihn in einen neuen Topf, ver 
ſchmieret ihn abermal alfo, und ſetzt 
ihn in den Oſen. Solches thut 
man fo lange, biß er weiß und tros 
den geworden. Wenn man num 
diefen Stein mit Waffer oder Spei- 
chel neßet, fo wird er eine Flamme 


* 


von ſich geben, iſt ſie erloſchen, fo 


verwahret man den Stein an einem 
warmen Ort, biß man ihn gebrau⸗ 
chet. en 


Sener auf befondere Art ges 
ſchwind zu machen, ein Licht 


dabey anzuzuͤnden. Man 
nimmt eine groſſe Kugel von Bley, 
ohngefehr in der Groͤſſe einer Pili⸗ 
ardkugel, oder, auch noch etwas 
groͤſſer, und läßt felbige yon einem 


Hernach machet man eine Mirtur- 


darauf, und machet die Deffnung 


legt man die Kugel in frif 


ft fie zum Gebrauch fertig. Will 


Henn das ' 


nicht verhindern Finnen, daß. die 
ren, und zu fernerem Gebrauch) uns” 


Seuer aus Holz zu erzwingen, 


fisch, fo auch, wie der Epheu, an 


et 


Drechsler hohl drehen , fo daß fie 
oben nur eine kleine Deffuung bes 
hält, damit man fie vermittelft eis. 
nes Stöpfels wohl ſchlieſſen Fan. 


von flor. ſulphuris und ungeloͤſch⸗ 
tem Kalch, welcher pulverifirt in die 
Kugel gethan wird. Hierauf .giefit | 
man rectificirten. Weinbrandtenwein | 









mit dem Stöpfel auf das veſteſte zu, 
damit Feine Luft in die Kugel drins 
gen fan. Wenn dieſes geſchehen, 
bes Drum 
nenwaſſer, und. läßt. fie 14. Tage, 
oder auch wohl noch länger, darin 
nen liegen, Hierauf nimmt man 
fie heraus, und trocknet fie ab , fo 


man nun Feuer haben, ſo oͤffnet 
man den Stoͤpſel, uud fährt mit 
einem Schwefelfaden in. die Fleine 
Deffnung hinein ‚fo entzündet ſich 
derfelbe augenblicklich, daß man als 
fo ein Licht dabey anzuͤnden kan. 
Die Deffnung aber muß man aw. 
genblicflich “wieder forgfältig vers 
fiopfen , damit nichts evaporire; 
doch wird man bey aller Vorſicht 


Kugel in. Zeit von einem viertel 
Jahr nicht alle ihre Kraft verlieh⸗ 


füchtig werden folte, 


Hierzu ift nichts beffer „ als Epheu, 
wenn man £orbeerhol daran reibt, 
oder den Ephen felbit zum. Neiben 
gebraucht. Es dienet auch hierzu 
die andere Art von wilden Wein 


den Bäumen binaufiteiget: Der 
man reibet auch nur Lorbeerholz an 
einan⸗ 


= 
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1 einander init fehr ſtarker Bewegung, 


NT 





1. fo gibt es alsbald einen Naud), und 
ii * wenn nur ein wenig klein geftoffener 
4° Schwefel dazu gethan wird, und 
1 man den Zunder daran hält, oder 
ie " Dergleichen duͤrre Sachen, fo fängt 
m 8 alebald Feuer; Und auf gleide - 


Art laͤßt fich aus jedem Hol, ver 





"bringen. Jedoch braucht es bey eir 










d| nem immer mehr oder weniger Mir 
u be ald bey dem andern." 
Hl Bener zu machen ,. ſo grauſam 
Fract , und nicht leicht kan 


X" anfammen bey’. einem langſamen 
ie er und mifcht 2. Pfund Salz 
ud» darunter. ° Weicht man nun alte 
‚x Strich“ oder Lunten darein, und 
DIN hͤndet fie an, fo gibt das Feuer 
hd nicht nur. ein entfeglich Gepraffel 
nid md Krachen von fi) , fondern kan 
ed auch mit ſchwehrer Mühe wieder 
" © gelöjchet werden. | 

ı Seuer das, allerfiärkfie zu ma⸗ 


nimmt dazu gelauterten Fuͤrniß 10. 


Mr Pfund , des beſten Schwefels 4, 
0. Piund , defiillivten. Terpentinöls 2. 
ih und ‚, Salpeter anderthalb Pfund, 
Beyrauqh 1,.Dfund , Campher 6. 


Anßen, des ſtaͤrkſten Brandtenweins 

14. Unzen, miſches dieſes unterein⸗ 
"Wander , und kocht es langſam bey 
dem Feuer , und macht davon 
+ Rräng von alten Stricken oder Ku⸗ 


an. Es verbrennet alles , was es 
„ergreift, Fan auch fehr ſchwer geld 
ſchet werden. 

Genen, dem an “ine Fein ans 
"dere gleih kommt. Dieſes 


Fo mittelft des Reibens, Feuer heraus: _ 


chen , und zündet es mit Lunden 
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Feuer, das von fo groffer Heftigkeit 
iſt, daß auch nur ein einiger Funke 
Davon vermögend it, dem Men 
ſchen das Leben zu verkürzen , wird 
aus “folgenden Ingredientien ges 
macht: Man nimmt nemlich sehen 
Pfund aeläuterten Fürniß, 4. Pfund 
des beiten Schwefels, zwey Pfund 
deſtillirtes Terpentinoͤl, anderthalß 
Pſund Salpeter, ein Pfund Wey⸗ 
rauch, ſechs Unzen Campher, und 
14. Unzen des ſtaͤrkeſten Brandten⸗ 
weine. Diefe Species muͤſſen uns 


‚ter einander gemifcht, bey dem 


Feuer langſam gekocht, und 2. Pf. 
Cal; darunter gemenget werden, 


Daraus nun werden Kränze von 
‚alten Stricken, oder Kuchen ges 


macht ; welche, fo fie angezündet, 
"und €, in feindlihe Schiffe ge 

worfen werden , alles , was fie ers 
greiffen, Stein, Eifen , u. |. w. 
„verbrennen, und faſt unmoͤglich ges 
oͤſcht werden koͤnnen. 5: 


Seuerftein bereiten , den men 
mit Waſſer anzüunden Fam. 
Leget einen Magnetſtein mitten ine 
nen neuen Ad „der zubor mie 
ungeloͤſchtem Kalch oder. mit gleis 
chen Zheilen von Kaͤlch oder Colo⸗ 
phonium ausgefuͤllt worden. Wenn 
der Hafen bedeckt, und mit Toͤpfer⸗ 
erde wohl vermacht iſt, ſo ſetzet ihn 
in einen Ziegel⸗ oder Kalchofen, ſo 
lange, biß die Maſſe wohl gebrannt 
iſt. Hierauf werfet die Maſſe in ei⸗ 
nen andern neuen Hafen, welcher 
ebenfalls mit Leimen wohl verſtri⸗ 
chen iſt, ſetzet ihn in einen Ziegel⸗ 
ofen, big die Maſſe weiß wird, 
Spritzt oder gießt man auf eine ſo 
zubereitete Maſſe Wafler , ſo wird 
fie Seuer geben, 

Feuer vermittelft Waffer anzu⸗ 
zünden , geſchiehet durch eine gli 
‚ferne mit Waſſer gefüllte Kugel , ſ. 
Glaskugell. 

| Feuer 


3 


Seuer mit Auftkugeln ohne Blas⸗ 


balg aufzublafen. Dieſes ge 


1} 


| Aeolipils das Heuer anzus 
— blaſen. SEE \ ’ 


Feuer ‚das mit Oel geloͤſcht / 


und mit Waſſer wieder ange⸗ 
Zuͤndet werden Fan. Es iſt bes 
kannt, daß das Naphta im Waſſer 


brennet, ingleichem auch der Cam⸗ 


pher, daher wenn man Schwefel 


- oder brennende Materien dazu ni: * 
ſchet, und Del hinein gieſſet, ſo 
wird es ausgeloͤſcht; ſchuͤttet man 


aber wieder Waſſer dazu, fo fängt 
es aufs nene an zu brennen, und 
.. zwar viel flarker als zuvor. 


Seuer aus dem Waſſer liegend 
“31 machen. Diefes muß vermit: 
telft eines Eyes ind Werk gerichtet 
werden. Man macht nemlich oben 
- an der Spike deſſelben ein Loch, 
und ſchuͤttet alles, was darinnen iſt, 


Heraus, nimmt fodenn lebendigen 


Schwefel, und ungelöfchten Kalch, 
ruͤhrt beydes untereinander , und 
‚Fülle das Ey damit an, und ver: 

" macht das Löchlein mit Wachs, legt 
es hernach in ein Glas mit Waſſer, 


und thut die Hand gefchwind von 
- dem Glas weg, fo flieget alsbald - 


"eine Feuerflamme heraus. ’ Es ift 


difß ein’oft probirtes und jederzeit ber 


währt befundenes Kunſtſtuͤck, wel 
ches bey Zufchauern, die der Sache 
nicht Eundig find , viele Verwunde⸗ 
rung verurfachet, fe Ey. 


Seuer unter dem Waſſer bren⸗ 


nend zu machen. Man nehme 
Schiegpulver, ein drittheil Griechi⸗ 
fches Pech, 'ein. viertheil Dfivendl, 
ein fechstheil Schwefel , alles: wohl 
durch einander gemifchet, in Stroh, 
feinen Tuch und Zuͤndſtricken über 


/ 
J 


Wunden ‚in heiſſes Pech geſtoſſen | 


fehiehet durch eine meffinge oder 
-Eupferne : Rugl, deren Hals. oder 
- Deffnung gegen das Feuer gerichtet 
iſt, und ſonſt aeolipila genannt wird, dem 
kleines Löchlein darein, und fülle es 
mit Pulver und Kohlenſtaub. Wenn‘ 
es anfängt zu brennen , hält man 


: Salpeter ‚und gleich viel lebendigen 


rirt alles untereinander. Will man 
nun damit Feuer unter dem Waſſer 
machen, ſo nimmt man. eine Feder⸗ 


Fülle fie damit, unten aber bindet 










und lafle es trocknen. Hierauf wird 
es wieder mit Stroh verwahret, 


werden... Alsdenn fleche man ein 


es ein wenig, und wirft es in das! 
Waffer , in, welchem es nicht vers 
loͤſcht, fondern bald unter , bald 
über demfelben brennet. Man Fan 
auch Petroleum dazu gebrauchen, 
denn es fängt ſehr ſchnell Feuer, und 
entzündet ſich auch alles in der Ferne 
DAUON,.. 03% Nena 
Eben diefes auf eine. ande⸗ 
re Arc Man nimmt ein Theil | 
Schwefel, und reibet beydes klein; 
hernach nimmt man ſo viel als die 


beyde ausmachen, Lindenkohlen, 
die klein zerrieben wird, und tempe⸗ 


kiel, oder eine andere Roͤhre, und 





man, nad) Proportion der Röhre, 


‚einen Kleinen Stein daran, und oben 


zündet man fie an. © Hierauf läßt 


; man fieiin das Waffer , fo finft fie 


ſich, vermoͤg der Schwere des Steins, 

gegen den Boden, brennet aber im⸗ 
merfort, mie ein ordentlich Licht, 
biß das Pulver , damit die Roͤh⸗ 


re gefuͤllt iſt, ganz ausgebranne 


Feuer, daß es ſich mit einem 


von anderer Art nicht vermi⸗ 

ſche. Man nimmt ein eiſern 
Roͤhrgen, thut ein Wachslicht dar⸗ 
ein, und ſteilt es famme dem Roͤhr⸗ 
lein mitten in ein Gefäß, das mit 
gutem Brandfenwein fo weit ange⸗ 
füllet wird, biß es dag aͤuſſerſte von 


dem Licht: und dem Roͤhrlein erreis 


chet, 
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‚den DBrandteniwein um Das Wachs: 
licht herum an, fo wird man fehen 
Fönnen, daß die Flamme des Lichte 


‚fünfmal gröffer , als fie fonft ordent⸗ 
lich ift y ſeyn werde, Man wird 
ferner wahrnehmen , daß die Slam 

‚me des Lichts alsdenn Feine zuge: 

ſpitzte Figur , fondern eine runde 

‚bekomme. Berner , daß man bie 

blaue Flamme des: Brandtenweins 

von der röthlichten Farbe des Wachs⸗ 

15 Lichtes deutlich. unterſcheiden koͤnne, 

“daß Feine von der andern, wo fie 

< einander berühten, in etwas kingirt 

werde, und daß endlich die Slam: 
me nicht nur in die Höhe hinauf, 
wie fonften, fondern hier gegen alle 

Gegenden zittere. 

















jener fliegendes zu machen, 
Man nimmt ein Theil Solophonium, 
2, Theil Schwefel, 3. Theil Salpe⸗ 


8 denn mit Leinoͤl oder Lohröl, daß 
88 darinn zergehe , und gleichlam 


denn in ein lang eichen Rohr, zuͤn⸗ 
det es an, und blaſet in das Rohr, 


hr richteft, und zuͤndet alles an, 
was es ergreiffet. 2 


— 


ter, reibet alles klein, und vermifchet 


© fi) ausbreiten, und wohl vier biß 
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chet/, alsdenn zuͤndet man jenes, und Feuer zu machen, daß es nicht 


über ſich fondern unter ſich 


brenne. Dieſes Fan mit Steindl 
leicht bewerfjielliget werden. Man 


nehme nemlich Steinöl , und halte 
es unter ein brennend Kicht, fo wird 
die Flamme an flatt: über, fich wider 
ihre Gewohnheit abwärts fleigen, 


und ſolches anzünden, 


Seuer auf Pappier oder Tuch 


zu legen , obne daß fie vers 

brennt werden. 73.€. man 
nimmt einen. zinnern Loͤffel, oder 
fonft dergleichen etwas, und fpannet 
ein Schnupftuch fo ſtark, als es nur 
moglich ift, darüber , legt fodenn 
glüende Kohlen darauf, und blaͤſet 


‚fie an, fo verbrennt das Schnupf⸗ 


tuh dem ungeachtet doch nicht. 
Dder man nimmt einen zinnernen 
Becher , bindet ein Tuch veft herum, 
fo Fan es nicht angezuͤndet werden, 
daß es Feuer fangen thäte, f. Soden, 
Oder mannimmt ein Stick Pappier; 
hält e8 über die Flamme eines Lichts, 


und bläßt beftändig darauf, fo wird 


das Pappier nimmermehr in Brand 
gerathen. 

euer ohne Verletzung auf den 
Haͤnden zu tragen. Man 


nimmt Eyerdotter, Gummi und ein 


—— flieget es dahin, wohin du das 
Ro Luft ſchwebend erſcheinen, und in 


wenig Amyli, ruͤhret fie untereinan⸗ 
der, daß es wird wie ein Brey; bes 
fireicht damit die Hände, und laßt 
fie trocken werden; fo Fan man eine 
gute Weile glühende Kohlen auf den 
Händen tragen. Oder man nimmt 
Althäenfaft, Bilſenkraut, Flöhkraut: 
faamen und Eyerweiß, vermifcht es 
mit einander, und ſchmieret ſich da; 


mit die Hände, 
wie ein Confect wird, thut «8 fo: Seuer ohne Schaden fcheinbar 


zu berühren. Wenn ntan in eb 
nem eplindrifchen Säulenfpiegel eine 
Lampe ſetzet, fo wird folche in der. 


folche Fan man den Finger unverlezt 
| - halten, 


has N * | — a $ BE ——— RT ER, San, e| 
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halten. » Denn der Schein von der Feurige Schlangen vorzuſtel⸗ 


Sch | 
Feuer zu freffem Man muß zu iehet durch Gläfer die Schlangen; 
8 dem ende Be gehen, UhN ) form haben: y darinnen ein phofphos 
und Zunge, ja den ganzen Mund reſcirendes Queckſilber ſich auf und 
mit einem Stück Arabiſchen Gum; „Ad beivegen Fan; es muß im Fin⸗ 
* EEE N Ri ein fiern vorgenommen werden. Wi 
Licht oder eine ende Kohle in Re a: 
** Mund Ki DE In dag Seuer,ein fhones ‚vorzuftellet.. 
Feuer feinen Schaden, und Fan man bar auf ein mit Terpentinöl ge⸗ 
8 auf. die, Art leiche. verfchlucken, traͤnktes Pergament eine in. Flam ⸗ 
en, Ma anberf aaa ba eu men und Rauch fiehende Stadt, 
tuͤck Kohlen zu freſſen. Es if ae Ä —— — 
aber ——— noͤthig, dann es mahlen /ſetzet Dad Gemaͤld in einen 
ſchon oft mißlungen, und die Kuͤnſt⸗ Rahmen, dieſen Rahmen ſetzet vor 
ler uͤbel angeloffen. —— 


Geuer ohne Schaden auszu⸗ 
ſpeyen. Man nimmt geſtoſſene ſten ein viereckicht Luftlͤch, etwa 
und wohlgebeutelte Weidenkohlen einer Handbreit den Kaſten ſetzet 
amd friſche trockene Baumwolle, Abends im Finſiern in eine Cam⸗ 
daraus macht man eine Ballen, mer, oder dunkeln Gang, — 
und wickelt ſie wohl in diß Pulver. 
Nehet es hernach rings herum fleiſe 
fig zu, nur an der einen Seite laßt 
man es ein wenig offen , und lege 
ein wenig Feuer darein. Hierauf 
legt man den Ballen gemaͤchlich in 
den Mund, und beißt mit den daͤh⸗ 
mnen gelind darauf, nur Daß man den 
- Ballen, halte, bläfet oder hauchet 
ſodenn, fo wird ein groß Feuer oh⸗ 
ne Gefahr und Schaden aus dem 
Mund. Heraus fahren, . — 9 
A ** den Hohlſpiegel an der Wand ge⸗ 
| Feuer oder Licht efien. Formiret fhehen, fo Fan man illuminirte 


einen Apfel, wie ‚einen Sfumpen e ———— —4 
Licht, und nehmet einen Kern von Gärten, durch klein geftochene och 


“einer welſchen Nuß, beſchneidet ihn En Diefabe ee 
wie einen Zacken, ſtecket ihn oben lein , it, ganze. Häufer — 
auf den Stumpf‘, und zündet ihn dorfiellen Mer aberineinen Dauß 
an, ſchiebet es alfo brennend in den. er Zimmer beleuchtet, * ande 
Mund und eſſet es, fo wird ze pingegen dunkel und als unbewohne 
Noachtzeit mancher vermeynen, ihr vorjiellen will, muß bey dem erfien. 
* ein gewoͤhnliches Licht geftef dag Yappier ausfepneiden, und. fıbs 
n. ‚les Wofipappier, ettvas fubtil gelb 

Sener mit demfelben in die Luft — dauͤr bi a F Rn 

‚ oder aneinefinftere Wand bey nun viele Lichter hinter vergler 

der Nacht fehreiben, ſ. Bilder. chen Gemälde geſtelt werden; fo 


ü 
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Jift groſſes DBergnügen aus der Vor⸗ 
ftellung zu ſchoͤpfen. 


Feuer loͤſchen. Es ift aus der Er⸗ 
fahrung, welche man mit dem Feuer 
in einem Luftleeren Raum gemacht 

bat, offenbabr , daß daffelbe verloͤ⸗ 
ſche, und daß man Fein Feueraud) 
nicht einmal durch das Pulver zuwe⸗ 
gen bringen koͤnne. Iſt nun dieſes, 
waͤre das allgemeinſte Mittel zu 
ooͤſchen, dem Feuer den Zugang der 
Euft zu vermehren, welches aber, 
weil es nicht aller Orten in Gebaͤu⸗ 


Schornfteinen die wohl gefügel und 
ſtark find , durch genau fehlieffende 
2 eiferne Deckel angebracht werden 
+ Tan, die Menfchen gelehret andere 
Mittel hiezu AN ergreiffen, 
erfie, (9 die Natur an Hand geger 
ben, ift das Waffer , als welches 
an Holz und andere brennende Dia: 
serien ſich anhaͤnget, in deren Zwi⸗ 
— — hineindringet, daß 
jedurch die Berührungspuncten des 
Feuers und Waffers viel werden, 
daraus denn nichts anders folgen 


trieben , und die brennende Coͤrper 
den hüchfien Grad der. Hiße , 
das ift, das Brennen, verliehren , 
und alfo das Feuer in felbigen geld: 
fehet werde Damit aber dieſes 
Hineindringen der fubtilen Waſſer⸗ 
£heilgen defto geſchwinder und mit 

röfferer Macht von ftatten gehe , 

at der menfhlihe Witz folche 
Pumpmerfe erfunden , welche das 











brennenden Coͤrper antreiben. Da 
hun die Wirkungen jederzeit den 
- Kräften proportional find, fo muß 
auch folgen, daß das Waſſer durd) 
u, gewaltige und heftige Anfpri: 


Coͤrpers verfälten , und durd) dag 

Hineindringen alles Feuer vermehren 

muß. Diefe Pumpwerke werden in 
Zaub: er. 








den geſchehen kan, und nur in 


Das 


kan, als daß das Feuer herausge⸗ 


Waſſer mit groſſer Gewalt an den 


zen die ganze Flaͤche des brennenden 
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einigen Orten Waſſerkuͤnſte, an an⸗ 


deren Feuerſpritzen genennet, deren 


Unterhaltung in gutem Stand, und 


brigkeit obliget. Gleichwie nun 
das erſte durch Fleiß kan erhalten 
werden, ſo wird das andere den 
kuͤnſtlichen Mechanicis uͤberlaſſen, 
deren Vorſchlaͤge zu befoͤrdern find, 
Hiekinnen verdienet der berühmte 


Leupold in Leipzig befonderes Lob, 


deſſen Erfindung der beruͤhmte Leut⸗ 
mann in feinem Trifolio vtili ſehr 
artig befchrieben , und das feinige 
redlich beygefeßt hat, weil nicht jeg⸗ 
licher defjen grofleg Theatrum Ma- 
chinarum ſich anfchaffen Fan... Es 
wäre unbillig, wann wir des Herrn 
Major Fuchs, unfers Landsmanns, 
erfundene Schlangenfprige, melde 
er 1717. zu Coppenhagen mit gu 
tem Erfolg probiren laffen, nicht an 
führen wollten, diefe ift zwar, mie 
die andere Sprigen, mit 2. Stifeln 
verſehen, deren jeder 6, Zoll weit iſt, 
hat aber dieſes befondere , daß, 
wenn die Schlange einer halben El⸗ 
len lang aufgeivgen wird , diefelbe 
eine ganze Elle Waſſer “aufzichet , 
mithin 3. Tonnen Waffer , und al: 
jo in einer Stunde 300, Tonnen 
ganz gemachlich damit Fönnen ausge: 
fpriget werden, Was der ſeel Prof. J. 
Adolph Wedel in diefer. Verbeſſe⸗ 
rung gethan, ift aus dem IV. Tom. 
Seet. VIE. der Supplim. ver Ad, 
Erudit. nachzuſehen. Weil ſich aber 


bey dieſen Spritzen ereignen kan, 


daß felbige entiveder wegen des Pla 
Bes, oder wegen ftarfen Windes, 
oder wenn die Gebäude zu hoch find) 
mit Nutzen nicht Finnen angebracht 
werden, fo hat man an foldye und 
zwar groſſe Werfe Hahnen ange: 
bracht, daran von gutem Leder ge⸗ 
machte Schlaͤuche durch Schrauben 
angebracht werden, welche Schlaͤu⸗ 
che aber oͤfters mangelhaft werden, 
daher iſt in einer groſſen Reichs⸗ 

R ſtadt, 


Verbeſſerung derſelben jeglicher O⸗ 


5 


( f 


N 
% 


ade, deren Ruhm wegen ihrer 
hnfier unſterblich iſt, die Verfuͤ⸗ 


ung geſchehen, daß dieſe Schlaͤu⸗ 
9 in kurzen Stuͤcken mit Schrau⸗ 


ben ſollen aneinander geſchraubet 
werden, weil nun die Schrauben⸗ 
alle aus einerley Mutter ger 


| 


fehnitten , fo Fan, wenn ein Stück 


- des Schlauchs rinnet, daſſelhe alſo⸗ 
bald ausgefehraubt, und ein anderes 
von einem andern Schlau) einge 


fehraubt, und hiedurch -auch Die 


- Länge des Schlauchs vermehrt oder 


permindert werden.  Hiemit Fan 


man dem Feuer fehr nahe kommen, 
- amd verwehren, daß der Wind die 


-1716; zu 


ausgeſpritzte Waſſerſaͤule nicht zer 
fiäuben ‚, oder anderswohin treiben 
fan, Diefe Wafferfünften, Schlan⸗ 
genfprißen, und Schlaͤuche erfor 
dern eine groffe Summe Gelds zum 
Yufivand ‚daher e8 geſchehen, Daß 
die von Zacharias Greyl, Silberfie 
cher in Augfpurg , erfundene Feuer: 


Töfchende Mafchine groffe Aufnahm 


erhalten, mit welcher befagter Greyl 
dem Anfehen nach ein groſſes Feuer 
etlichmal gelöfchet , welche Proben 
Augfpurg , 1717. zu 
Wien, 1720. zu Regenfpurg, 1721. 
zu Dreßden geſchehen, nachgehends 
aber , da der Erfinder geflorben, 
ift diefelbe an vielen Drten nachges 
Fünftelt worden, und ed ware auch 
einem Nraturforfcher nicht ſchwer dies 
felbe nachzufünfteln. Dann man hat 


aus den Aufferlichen Beftandtheilen 


des Fäßgen und der Brandroͤhre, 
nebft der Wuͤrkung durd) ein Schlag, 
auch) aus der Schwere bald ſchlieſſen 
fönnen , was dabey zu thun fene. 
Das Faͤßgen anlangend ‚fo zeigte 
fich bald, daß daffelbe muͤſſe einen 


gedoppelten Boden oder eine Kam⸗ 
mer haben, darinnen eine ſchnell 
ſich entzuͤndende Materie feye , die 


das Faͤßgen zerfprengete , was war 


alfo leichter zu. fagen, als daß Puls 
ver muͤſſe darinnen geweſen feyn, 


wielches durch die Brandroͤhre Form 


voll Pulver geweſen, fonften es die 
leicht gemachte Huͤtten auseinander 


ſchuh Waſſer etliche 60. biß 70 Pf. 


be/ denn die Kohlen, bey 










te entzündet werden, denn die Wr: 
Fung zeigte, daß das Fäßgen nicht, 


Schwere aber Fonnte jeglichem an 
Hand geben, daß Waller darinnen 
ſeyn müfle , en ein Cubic⸗ 


wiege. Ob nun dieſe innerliche 
Beftandtheile die Wuͤrkung thun 
koͤnnen, ift aus der Natur des 
Feuers und Waffers zu beſtimmen. 
Es ift bekannt, daß das Feuer vers 
löfchet , wenn die Luft in fehnelle 
Bewegung gefeget und die Elaflis 
cität, derfelben durch die Hige des 
entzundeten Pulvers vermehret wird, 
und die Waflertheilgen in einen ſub⸗ 
tilen Dunſt zertheilet werden z 
indem dieſe heftige Bewegung 
der Luft das erſt angeflammte 
Feuer leichtlich ausblafen , und 
durch die Verdickung der Duͤnſte 
des Waſſers erfiicken Fan, welche er⸗ 
ftere Erfahrung auch den Menfchen 
das Mittel an Hand gegeben, bren⸗ 
nende Feuermäuren oder Camine 
durch) einen Schuß zu loͤſchen; die 
andere Erfahrung aber mag der bes 
nannte Greyl eben nicht fo puͤnct⸗ 
lich eingefehen, fondern vielmehr ge⸗ 
glaubet haben, daß das Wafler. 
durch Die Gewalt des Pulvers an die 
Seiten des Gebäudes oder Zimmer 
anfchlage, und hiedurch das Feuer 
Ihe. Geſezt aber, er habe auch 


ſo vieles Nachdenken gehabt, fo iſt 


doch aus feinen — und von 
andern nachgekuͤnſtelten Proben, ſo 
viel zu ſchlieſſen, daß ſolche Maſchi⸗ 
ne bey heſtis eingebranntem Feuer, 
da daſſelbe ſchon Kohlen gemacht, 
nicht den verfprochenen Nußen bar 

einbla 

fender 


# 
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te. fender Luft gleich wieder Feuer fane 
I gen , und noch ärger brennen, als 
ft. vorher, wie folches an dem Erem; 
it pel der Schmieden zu fehen, die die 
Kohlen mit Waller dämpfen, daß 
> fie defig heftiger brennen follen, da 
w hingegen Pech eine groffe Flamme 
tn. bekomme ehe es Kohlen macht, in⸗ 
es Dem die Hige mit dem Feuer weg⸗ 
m fahret, und deswegen wohl Fan 
m. ausgeblafen und erſticket werden. 


Da num in Städten oder Dörfern : 
- die Brunfte manchmal ſo unpermus 


thet vorfallen, daß das Feuer ſchon 


eingebrennet, biß man dazu fommt, 
fo ift diefe Maſchine gegen die Feuer 


fprigen in Feine Vergleichung zu fiel: 
len, welche durch Kunſt zwar noch ver: 
befjert werden kan, WBielleicht koͤnn⸗ 


te einem Kiünftler die Bereitung eis 


nes befondern Waffers zu diefer Ma⸗ 
ſchine etwas wichtiges angeben, 
welche der Herr von Hombert von 
einem Burgermeiftee zu Stettin er; 


fahren. 
| i | 
euerlöfchendes Waſſer, damit 


man mit groffem YIadydruck 
ein groffes Feuer dampfen 


Fan. Man nimmt 10. Pfund 


Kreide, 20. Pfund Aaun, 5. Pf. 
Potaſche, 5. Pfund Bleyaſche, und 
8. Pfund Bitriol, diefe Dinge ma 
chet abfonderlich zu Pulver , und füls 
let einen Keſſel, der eine Ton 
ne Waſſer hält, anfangli nur 
halbvoll mit Waffer an, und wenn 
es Fochen will, fo wirft man nad) 
und nach die Kreide hinein, und 
läßt es beftändig umrühren, iſt die 
fes darinnen, fo Fommen die andes 


re Stücke auch nach einander hinein, 


bey Eintragung des Alauns aber 
muß das Feuer etwas vermindert 
werden, damit die Materie nicht 


| heraus walle. Iſt dieſes alles ge⸗ 
ſchehen, fo gieſſt man den Keſſel 


voll mit Waſſer, und laͤßt ſolches 
noch einmal aufwallen. Eine Ton⸗ 


w 
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ne folches Waſſers ſoll ſo viel ehun, 
als 50. Tonnen ‚gemein Waſſers. 
Wenn man aber diefe Erfindung 
recht betrachtet , fo Fan zwar das 
Waſſer, wo es auffällt, eine Wir 
fung thun ; aber im Löfchen des 
Feuers kommt es auf das Anſpritzen 
der Flaͤchen an, mithin kan man 
mit 50. Tonnen mehr Flaͤchen be⸗ 
negen , als nur mit einer; zu der 

Greyliſchen feuerlöfhenden Maſchi⸗ 
ne doͤrfte ed nicht uneben taugen, in⸗ 
dem die darinnen enthaltene Theile 
‚ „einen gewaltigen Dampf, machen 


€e 


oͤnnen. 


Feuersbruͤnſte, f. Ausloͤſchen, 
Seuerlöfchen. Bey dieſen feuer ⸗ 
loͤſchenden Mitteln iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß man auch Mittel ans 
wende Fewersbrünfte zu verhiten, 
welches theils in Anordnung der Hoͤ⸗ 
he der Gebäuden , ihrer innerlichen 
Structur in Anfehung des rechten 
Gebrauchs des Holzes , der Vermei—⸗ 
dung gefährlicher Feuerheerde und 
Afchenbehälter , Brennung guter 
Steinen, ꝛc. geliehen Fan. Man 
Fan indefjen nicht verbergen, dab in 
denen Abhandlungen der Schwedi⸗ 
Academie der Wiffenfchaften : ein 
nuͤzlicher Vorſchlag gefchehen ſeye, 
wie das Hol zu den Gebaͤuden, 
Schindeln, Bretter, Latten , Bals 
ken und Gefparre vor fchnellem 
Feuerfangen koͤnne bewahret wer: 
den. Man ſoll dergleichen Stuͤcke 
in lange eichene Kumpen legen, und 
3. bitz 14. Tage in einer Lauge von 
Salz, Vitriol und Alaun liegen 
laſſen, doch muß es von dieſer Lau⸗ 
ge bedeckt ſeyn. Dergleichen Holz 
ſoll der Erfahrung nach ſo langſam 
Feuer fangen, als das Eiſen, und 
werde nicht eher flammend, als 
wenn man ſtark darein blaſe. Die⸗ 
ſes koͤnnte alſo in unſeren Gegenden 
mit Nutzen gebraucht werden, wenn 

man an ſtatt des Fuͤrniſſes und Oel⸗ 
| Es farben 
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“farben die Getäfel und Balken mit 
® de 9. folder Schaafgarber 
| Je 


.Bitriolwaffer und Kalch in weiſſer 
Farbe anftreichen folte, welches auch 
die Zimmer und Gebäude um ein 
merFliches heller machen wuͤrde. 


Seuerfpeyen , ſ. Drachenhaupt 
feuerſpeyendes. 


Feuerſpeyenden Berg vorſtel⸗ 
len, ſ. Aetna. 


Ge Buchſtaben, ſ. Buch⸗ 
tab. 
Seurige Schlagen, f. Semer, 
Schlangen | | 


Seuriges Zimmer , f. Zimmer. 


Sieber. E8 ift diefe Krankheit mes 
gen ihrem manchmal langen Anhal⸗ 
ten ſehr beſchwerlich, und verderbt 
nicht felten, befonders bey alten Pers; 
fonen, ihr ganzes innerliche, bey juns 
gen aber Fan es mohl cher gehoben 
werden. Weil nun manchen dieſes 
Uebel begegnet, fo haben Eluge Aerz⸗ 
te mancherley Mittel vorgefihlagen , 
damit man aber nicht allzuſchnell 

ſeyn muß, indem dem Fieber 8. biß 
14. Tag, wenn es einmal ausge 


brochen , Zeit zu laflen , da man. 
ſich eines biftern und gelinde larirens 


“den Kräntertranfs ‚bedienen Fan 
und erfi alsdenn zu Skillung deffele 
ben fchreiten ſolle. Bey dem Uebel 
ſelbſt ſoll man dur) genugfames 
und vieles Trinken abgefottener 
Waſſer dem Durft wehren, weil 


dadurch die zähe ſchleimige Theile in 


den-Gedärmen abgeſchwemmiet und 
das Blut fluͤſſig gemacht wird, übers 
mäffiger ie dl ſich enthalten, die 
. Mild) und Aderlaſſen meiden, be 
ſonders aber ohne einen Arzt ſich der 
Chinamurzel enthalten, und dem 
Schweiß bey dem Paroxyfino wohl 
abwarten. Wer den Arzt zu gebrau⸗ 
hen nicht verinag, oder nicht Gele: 
genheit hat, der Fan es mit dem fonft 
verachteten Kraͤutlein der -Schaß 


Mer: RR 
garbe probiren, davon man den er 


n aber’ zerfchnitten ein 





digen Krebs auf den Rücken, oder 
be bey 
dem Schwanz unter die Schaalg, R 


hol en. 
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Sr Alle Dinge haben ihrer 


— ondere Kraͤfte dieſe Zei 
werden, wann fie ſterben. 


Biguren allerley an einer bloffen 


uflerlichen Geftalt nach eine Figur; 
amd werden durch) die Auffere Grenze 


ul mit Linien eingefchloffen, aß Buchs - 
u dtaben, 3 
fi cher , Erde, |. Schattenfpiel, 


ilder , Srüchte, Buͤ⸗ 
Bilder vorftellen. Die Fig 


‚ren haben etwas natürliches, fo bald 


man aber Figuren erdenfet , die da 
zinen Gebrauch vorlegen „ der mas 


sifch ift, find felche mehr ein Blend» 
werk des Teufels, und einem Chri- 


ſten nicht erlaubt ; dergleichen find 
die Figuren derer Beſchwoͤrer, und 
Der Amuletten, Talismanen , darin 
uen manchmal folcherlen Figuren 
vorkommen, die auf den Mißbrauch 
Des göfflichen Namens geben. 


iguren, unvergänglihe, auf. 


der Hand zu machen. Mir 


u feben an den Leuten, die in Oftin: 


en oder auch zu Jeruſalem gewe⸗ 


wie be⸗ 


ge ſie leben, und meynen 4 — 
en ſeyn 


and zu ſehen, ſ. Camera 


obſcura, magiſche Laterne. 


Singer ſ. Errathen, Epasten, 
onath, M 


eſſer. 
ingerring, ſ. Ring. 


bey einigen Sachen wird man 


oder gar 
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daß man eine Sache zur Nacht⸗ 
zeit unter den Tiſch fallen laßt, wenn 
man nun folche ohne Licht mieder 
fuhen will , ift ein Spiegel dazu 
ſonderlich dienlich: Man fänge 
nemlich die Strahlen eines auf dem 
Tiſch hellbrennenden Lichts mit dem 
Spiegel auf, neiget denfelben und 
leitet folchergeftalt die Strahlen wo⸗ 
hin man will in den finftern Ort, 
fo wird man das verlohrne auch in 
dem Finftern finden Fönnen. * 


des mit dem Spiegel aufgefangenen 
Lichts mit groͤſſerm Vortheil bedies 
nen koͤnnen, als des Lichts ſelbſten. 
Dieſes Vortheils bedienen ſich die 


Kleinuhrmacher, wenn ihnen zarte 


Theile mwegfpringen , oder in: das 
Dunkle fallen. ° 2.0 


Fiſch, f. Wetter Prophet, Bla: 


je, Athemhohlen. 


2 ten feyn, daß fie gemeiniglid) eini: Gifche, Es wird von einige 

ge Zeichen auf ihren Armen und Si BB ah 
2 Händen Haben, welche fie folgender . 
Geſtalt zu. machen pflegen. Sie 
nehmen einen Griffel, ftechen mit 
demſelben in die Hand eine Figur, 
= To ihnen beliebig. Inzwiſchen aber, 
= Da die Hand blufet; veiben fie dies 
= Felde mit Buchsbaum , fo bleiben 
bie Figuren darinnen ftehen, fo lan 


ſchern bie Frage vorgeleget, ob die 
Fiſche huren? Diefe Frage hat der 
Engelländer William Arderon in 
den Philofoph. Tranfa&. alſo zu 
löfen ſich bemuͤhet: daß er die Fi⸗ 
ſche, welche er gefuͤttert, oͤfters 
durch Schreyen, Pfeiffen, Geraͤu⸗ 
ſche und den Schall von Inſtrumen⸗ 
ten habe zu bewegen geſucht, allein 
er habe niemals merken koͤnnen, daß 
ſie das geringſte davon empfunden, 
daraus er nicht unwahrſcheinlich 
ſchlieſſet, daß ſie entweder gar nicht 

ſchlecht hoͤren, ſondern 
daß ihre Sinne des Geſichts und 
Gefuͤhls ſehr empfindlich ſeyen, ſinte⸗ 
malen fie. ihre Augen allenthalben 
hin betvegen Fönnen, und ihre Cor- 
neam bald vorwärts, bald riiefwärte. 
ziehen, nachdem fie nach entfernten 


Sinfter, ſ. Camera obfeura, Ers 


gener. 


oder nahen Dingen zu ſehen haben, 
wie fie dann in einem Augenblick 20. 
und 30, Ellen weit nach einem Aaß 
fehiellen , ehe es manchmal das 
ZES grrechet⸗ nehme man aber 

&3 cin. 


fhröden, Sehen , Gefan⸗ 


inftern Ort ohne Slamme bels | 
le zu machen. Es eignet ſich, 


‘ A . . u —* ur | 
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‚ ein Aaß, dag fie niemals gefehen, ſireiche man ihn gelinde mit 
fo fällt Fein Fiſch an, woraus aller: ⸗ Baumoͤl; Hernach gieffe man den 
“dings ihre fehr fehnelle Empfindung Gips darüber, den man in zwey 

im Aug erhellet. Ihr Gefühl bee Theile formen muß. Wenn diefes 

"treffend, fo hat er vielmals nur-mit  gefchehen, Fehre man den Gips um, 
“dem Nagel des Daumens an das in welcher die Helfte des Fiſches abs 
SGlas gefehlagen , daß es kaum Fonn:  geformet, und belege mit rechtem 
“te gemerkt werden ; darauf haben cker die Fuge der Form, und fal- 
fi) die Fiſche von dem Boden des be fie mit Fett; fodenn, wenn men 
x Glafes ber ſich begeben, welches den andern halben Theil der Form 
"nicht erfolge, wenn er diefen Schlag - befagter maſſen mit Del befirichen, 
"an etivad anders, fo etwas weniges fo gieffe man den Gips darüber; 

“entfernt war), gethan. Hieraus wenn derfelbige trocken, fo richte 
Iſchließt er nicht neben, daß ihr Ge man ihn längs den Fugen mil eir 





fühl fehr fcharf ſeyn müffe, und daß 


die 


die Vergroͤſſerungsglaͤſer beobachtet 


worden, daß fie aus unendlich klei⸗ 


‚nen Fäjerlein, Gefäffen , Adern und 
Muſceln zuſammengeſetzt feyen 7 

welcher Ban etwas mehrers zu ev; 
fordern ſcheinet, als das biofe Ber 
“wegen, welches auch daher erhellet, 


- weil fie die hinterſte Sloßfevern bey 


geſchehenem Schlag niederfchieflen 


lieſſen, und unbeweglich flunden , 
daraus denn zu muthmaffen, daß diefe 
Stoßfedern die Werkzeuge ſeyen, das 


"durch fie die gerinafte Veränderung 
in ihrem Medio ; darinnen 
“ empfinden koͤnnen. 


lopfedern die Werkzeuge ihres 


Gefuͤhls ſeyn müffen, indem durch merden. 


fie find, 


nem Mufter zu, bedecke ihn fodenn 
mit Erde, und laffe ihn troden 


men, muß man die Form, nache 


dem man fie. mit Del wohl. beſtrie 


hen, mit einem Taig von geflofje 


nem Pappier anfüllen,, welchen Taig. 
man mif einem leinenen Tuch oder 


Shwanm, das Waffer daraus zu 


bringen , wohl ansdruden muß. 
Hernach lege man ein Teinen Tuch 


aus, daß nichts von Waffer zurück 


bleibe, und alle Höhlen und tiefe 


werden. | 
den, fo nehme man es heraus, und füge 


‚die beyde Theile mit ſtarkem Leim 


sufammen. 


Oerter der Form wohl angefüllt 
Wenn es nun trocken wor⸗ 


Diefelbige nun abzuſor⸗ 


darüber, und drucke ihn dermaffen 


Sifche , Eleine in einem Becken 
hervor zu bringen. Wenn man 
des Sommers den Fiſchleich in ein 
Becken thut, Waſſer darein gieſſet, 


Fiſchen. Gleichwie zu allen Sachen 
gewiſſe Mittel verordnet ſeyn dieſel⸗ 
bige mit Vortheil zu verrichten, ſo 


und ihn vor das Fenſter in die Sons 
ne ftellet , fo werden viel Feine Fiſch⸗ 
‚lein daraus, die in dem Becken ber: 
um ſchwimmen. 


Sifche: nach dem Leben abzufor⸗ 
men,umd von Dappier, Bley, 


Zinn, ꝛc nachzumachen. Man, 
nehme nach Belieben einen Fiſch, 


nnd lege ihn in eine beliebige Stels 
fung , nachdem man ihn wohl gu 
mafthen, und den Schleim oder Koch 
davon hinweg genommen, ſo ber 


ches der Holländer und Engelländer 
Soldgrubeift, dazu auch die Schwe⸗ 


ift es auch bey dem Fiſchen, weis 


den seither aufgemuntert worden. . 


dazu. Man nimmt präparirten 


Campher ein Theil, zerſtoſſenen Bir 
bergail 2, Theil und Otterſchmalz 


3. Theil, diefe Stücke mifchet man 


untereinander zu einer Salbe , vers 


wahretes in einem blechernen Buͤchs⸗ 


Sifchen , ein bewährtes Mittel 


ein, und ſchmieret die Hand — | 
a 


J 
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ſo wird man die Fifche leichtlich fans 
gen; oder leget Regenwuͤrmer, oder 


in diefe Salbe, und ſtecket es an, 
werdet ihr Fifhe nach Vergnügen 
fangen, ſo daß der andere glaubet, 









wiſſen gewiſſe Kräuter und Wurzeln 
hres Landes, dadurch die Fiſche, 
wenn ſolche darauf gefirenet werden, 
trunken und taumelnd gemacht, und 
hiedurch mit Händen Eönnen gefans 
gen werden: J | 

Auf eine andere Art derglei: 
en Sifhfpeiß zuzubereiten. 
Man nimmt entweder Grundeln, 
vder Neunaugen, oder Gruppen , 


ne Viertelftunde in guten Brandten⸗ 
wein, ſ. Brandtenwein, damit 
> Sifche zu fangen ; und welgert 
folhe in friihgemahlenem weiſſen 
Mehl wohl um, bachet folde in 
Del, und dann leget fie warm in 
einen glafurten neuen Topf neben 
einander, doch aber nicht unmittel⸗ 
boar aufeinander, fondern überfireuet 
Die unterfie Lage mit geftoffenem 
Pfeffer, und leget wieder eine Lage 
. Davon an; hernach giefjet wieder 
Brandtenwein darüber, und mache 
den Topf zu, und haltet ihn 3. Tas 
ge auf. Wenn man nun damit 
Fiſch fangen will, fo bindet man 
ſolchen Fiſch in eine Fifchreiffe an, 
welche tief im Waffer lieget , iſt denn 
eine Forelle oder Grundel ꝛc. im 
Waſſer, fo kommt fie herzu , und 
begehrt den Fiſch zu erhaſchen, dar⸗ 
über fie alfo gefangen werden, 


FSiſche zu verfammeln und mit 
den Händen zu fangen: Hiezu 
dienet ein Stuͤck ſtinkend Fleiſch, 
leget ſolches in eine Reiſſe die ver: 
fiopft ift, daß Fein Fiſch zukommen 





ruch weit ſpuͤren, ſo ſchwemmen fie 
herbey. Merket man derſelben eine 





oder Krebſen, und weichet ſolche ei⸗ 


ihr koͤnnet zaubern. Die Indianer fan. — 
Oder: Man nimmt 4. Loth 
Queckſilber, ein Viertelpfund ger. 


3 


fan, da nun die Fiſche ſolchen Ge 
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Menge , fo wirft man ihnen Ki; 
gelgen aus zart gepulverten Nacht⸗ 


ine andere Fiſchſpeiß über Nacht  fchattenbeeren mit: faulem Käfe und 
Drandtenmwein vor , davon fie bald 


fhlaffend und taumelnd werden, 
daß man fie mit. Händen fangen 


laͤuterten Salpefer ; ein halb Biertels 
pfund Schwefel ,_ zerfioffet * 


Stuͤcke klein, und thut geloͤſchten 


Kalch hinzu, und fuͤllet damit ei⸗ 
nen Topf und decket ihn wohl mit ei⸗ 
ner Stuͤtze zu, damit kein Waſſer 


hinein komme, (hiezu dienet Mes 


nig mit Fuͤrniß abgerieben,) wenn 
der verſchmirte Deckel trocken iſt, 
fo ſtecket ihn in das Waſſer, ſo wer⸗ 
den alle Fiſche, ſo in dem Waſſer 
in ſelbiger Gegend ſind, uͤber ſich 
ſchwimmen, daß ſie leichtlich mit 
Haͤnden koͤnnen gefangen werden. 


Fiſchen in truͤbem Waſſer. Hie⸗ 


zu dienet gemahlnes und klein geraͤ⸗ 
denes Mal; , Baldrianwurzel, und 
das Weiſſe von Eyern, welche fehr 


‚wohl gebraten werden , alsdenn 


"macht man es zu. Pulver mit Mens 
fehenblut vermifcht, biß es hart 
wird, hieraus macht man Kügelgen 
und leget folche in Lohroͤl und läßt 
fie darinnen prägeln , aber nicht zu 
viel , daß fie nicht verbrennen, leget 
ſolche zum trocknen auf ein Brett, 
und ſtecket fie alfo trocken an den 
Angel, fo werden die Fiſch begie⸗ 
rig anbeiſſen. 


Sifchen , wie andere Nationen 


daͤmit zu Werk geben. Sie 
nehmen einen Aſt von Weißdorn, der 
eine Menge Stacheln hat, an die⸗ 
ſen binden ſie einen Zwirnsfaden, 
alsdenn binden ſie auch einen Wurm 


ſowohl an ven Dorn als Zwirufaden 


an, das andere Ende des Fadens 
beveftigen fie an einen kleinen Zweig, 
X 4 | Dr 
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der über dem Bach hänget , wenn 


Hefte auf einmal einfegen, fo fan 


fkaum nimmt der Fifh den Wurm 
in das Maul, und wenn er davon 
will, fo wird ihm das Maul aufges 


ſperret , daß er-erfanffen oder gefans 


gen werden muß. 


Ziſchoder Zaͤring , daß er fi 


* 


thut in eine Gaͤnſekiel etwas Queck—⸗ 
 filber , und verſtopft die Deffnung. 


Alsdenn darf man nur befagte Kiel 
in einen Häring hinein ſtecken, und 


dieſen auf den Roſt legen. 


groſſe Schuͤſſelvoll Waſſers 
auszutrinken. | 
Leilach in dem Mayenthau fo lange 

: hin und her, biß es fo naß, daß 
man es ausminden Fan, fülle eine 
ziemlich groffe Sr mit folcher 
Ken an, lege cin Eleines 
ifchlein darein, feße es an die 
Sonne, fo wird fie den Thau auss 
ziehen , und die Zufchauer werben 


meynen, das Fifchlein habe das 
Waſſer ausgetrunken, 
man auch mit einem Krebs, aber 


uf andere Art, zumegen bringen , 


. Brebe, 


Sirftern. Sind ſolche Sterne, wel 


che ſich innerhalb 24. Stunden mit 
dem ganzen Himmel um unfere Er 
de bewegen, in Anfehung ihrer eis 
genen Beivegung abet fich in einem 
Fahr Faum 50. Secunden von 
Abend gegen Meorgen bewegen. 


Weil nun die gemeine und eigene 
Bewegung der Sterne einen Wider⸗ 


foruch zu haben -fcheinet, fo hat 


Copernicus dieſen Firfternen Feine 


Bewegung zugeeignet, fondern laͤßt 
die Erdefugel innerhalb 24. Stun 
‚den ſich um ihren Mittelpunct be 


 unterfehleblicher Gröffe , je nachdem | 
“fie nun etlich Hundert dergleichen vc 
| fernet find. : Insgemein werden fie 
gen fie Fleine Fifche in Menge, denn » 


eine jeglicye folche Sonne ein eigned | 
auf dem Roft umkehre. Man jegliche folch gu 


| ‚völlig überein Eommmt, fondern auch 
Fiſchlein, daß es fheine eine 


Man ziehe ein 
x f Bewegung. m 
Släche, Alte Coͤrper haben eine Flaͤ⸗ 


Diefes Fan 


. Grenzen nach gewiſſem Maaß nad) 


‚unfern Erdball als einen Fleinen 


Dieſe Fixſterne find von 


A 


fie weiter von unferem Erdboden ent | 


in 6. Claſſen eingetheilt , dazu Die 
neblichte Sterne und die Milchſtraſ⸗ 

fe gerechnet- werden, Die neue 
Sternfundiger. glauben , daß diefe 

Fixſterne lauter Sonnen ſeyen, weil 
fie, wie die Sonne, ihr eigen Licht 
haben, Nimmt man nun an, daß 


— 


Syſtem oder Weltumfang zu beſchei⸗ 
nen und zu erwaͤrmen habe fü 
muͤſſen unendlich viele Welten ſeyn, 
welcher Gedanke mit. den groſſen 
Vollkommenheiten GOttes nicht nur 





deſſelben Ruhm unendlichmal ver: 
gröffert. Man leſe hievon das ar⸗ 
tige Buͤchlein: Fontenell Gedan⸗ 
fen von mehr als einer Welt, 


che oder Oberfläche, unfere Erde | 
hat fo viele Merkwürdigkeiten auf 
ihrer Flaͤche, daß man auch hie⸗ 
durch den groffen Schöpfer erkennen | 
fan. Kraͤuter, Blumen , Gras N 
und andere vielfältige Dinge Fleiden 
diefe Oberfläche alfo prächtig, daß 
fein Salomo in feinge Herrlichkeit 
diefer. Zierde gleich- Fommen Fan. 
Aus der Fläche entfiehen der Mens 
fehen groffe Güter, die in gewiſſen 


der Geometrie eingefchloffen werden, " 


. wodurch unter dem gemeinen Man 
‚aller Streit entfchieden wird, grofje 


und mächtige 
diefer Fläche ihr i 
vergröffern , daben die Unterthanen | 
nicht felten ihr Leben, Gut und 
Blut auffegen muͤſſen. Sehen wir | 


abge fuchen auf 
ihre Beſitzungen zu 





Punct an gegen die unermeßliche Hoͤ⸗ 
he des Himmelsgewoͤlbes ſo hat 
Lactantius recht geſagt: Es iſt ein 


Punct, um deſſen einen kleinen 
| Theil 
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Theil die Sterbliche blutige Kriege 
erflaͤche, 


Ku 


Di 
* 


St 


führen, fe Erde, Ob 
Sarben, Slanıme. 


Flachs. Es iſt diefes ein wohlbe⸗ 


kanntes Gewaͤchs, das aber unglaubs 
liche Mühe erfordert bi es zu dem 
Spinnen fan gebraucht werden. Ein 


jegliches Land hat befondere Arten, 
"und man Finflelt an allen Orten 
- Daran, foldhen Flachsbau zu ver: 
beſſern, wie denn in Schweden hie 
. von ruhmvolle Proben am Tage 
liegen, indem fie ſolchen, der kal⸗ 


ten Lage ungeachtet, alfo fein bauen, _ 


daß fie feinen Battiſt davon fabrici⸗ 


ren koͤnnen. 


Einen gemeinen Flachs als 
Seide glaͤnzend zu machen. 
Man verfertiget hiezu eine Lauge 
aus Kalch und Kätoerfoth , und 


läßt den gemeinen Flache darinnen 


fieden, und wieder trocdnen, wenn 


er nun wieder zugerichtet wird, ſo 


hat er einen Glanz wie Seide, fiehe 


Amiant, Spinnroden. 


Flachs demſelben eine Stim⸗ 


—* 

N 

N 

$ 
| 

IN 

| 


me abzunöthen oder grölzend 
zu machen. Man nimmt ein 
Bfchelein Flachs, und zündet 
es an, wirft e8 alfo breunend ge 
ſchwind in ein Trinkglas und fur 
zet das Glas in ein Becken voll 
Waſſer, fo wird der Flache anfans 
gen zu. grolzen, und das Wafler 
wird alfobald in die Höhe des Gla- 
ſes auffieigen. Denn die Luft wird 
durch die Hiße des Feuers hinaus 
gejagt, mithin druͤcket die Auffere 
Luft das Waſſer an den Ort , wo 
Die Luft weggetrieben, worden damit 
Fein Vacuum entftehe, als welches die 
Natur vermeidet, 


lamme. Es wird mancher dag 
Wort Flamme viel taufendmal ge 
braucht haben, was aber in derſel⸗ 
ben ſtecke, werden wenige uͤberden— 
fen. Es ift die Flamme aus irrdis 


nr st 
wel 


erreicht haben / deffen fie fähig find, 
diefer hoͤchſte Grad macht fie ghiend, 


dergleichen glüende Theil man Fun 


ken zu nennen pfleget, ſ. Brennen. 
Eine Flamme ift alfo eine Menge 
Sunfen, wer. daran zweifelt, der 
nehme femen Lycopodii, oder flatt 
deffen Flar geriebenes Kolophonium, 
oder Weyhrauch, oder Agtſtein, 
und ſtreue ſolche in ein Licht, ſo 
wird er finden, daß ein jegliches 


Koͤrnlein oder Stäubgen zu Funken 
erden, und wenn deren viele auf - 


einmal darein geblafen werden ‚wird 


eine belle Flamme daraus werden. 


Aus diefem - wird mancher erfi ber 
greiffen, wie man einen Funfen 
Feuer mit Stahl und Stein hervor 
bringen könne, indem diefe Funken 
nichts anders find als Eleine Stüd: 
gen Stahl und Stein, die durch hef 
tige Bewegung glüend worden find, 


und deswegen, wo fie einen leichten 


oder ſchwammigten trockenen Coͤr⸗ 


per antreffen, anfallen, und ſich 
anhengen. er daran zweifelt, bes _ 
trachte diefe Funfen, welche man 


auf weiffes Pappier gefchlagen, mit 
einem DVergröfferungsglafe, fo wird 
er von der runden Figur und an 
dern Umſtaͤnden, die zum Feuer ges 
hören, überzeugt werden. Warum 
aber die Flamme eine fpißige Figur 
befomme, läßt ſich daraus begreif- 
fen, weil die Flamme irrdifche 
Theile hat, jo muß fie auch ſchwe⸗ 
rer fenn als die Luft. - Wenn denn 
die Luft durch die Flamme beftäns 
dig erhiget wird, forwird fie leichter 


‚und fleiget höher, ſtatt diefer kommt 
eine andere Euft, welche Bewegung 


der Luft beftändig um die Flamme 
it, welcher Bewegung auch die 
Flamme folget , und daher fpißig 
wird, Wenn inan aber die Luft 
wegzupumpen ſich bemuͤhet, fo wird 
die Flamme rund, und endlich ver: 

5 | loͤſchet 
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irrdifchen ‘heilen zuſammen gefeßt, 
den höchften Grad der Hige 


— 
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ooͤͤſchet fie gar, ſ. Feuer. Jemehr 
alſo Theile eines Coͤrpers in feiner 
Oberflaͤche gliiend werden, je gröf 
ſer wird die Flamme Man pro 

bire folches mit Brandtenwein / zuͤn⸗ 
de ihn an und blaſe darein, fo 
“werden die Euftblafen, ſich ausbreiten, 

und“ die Flamme gröffer machen. 

Welches auch mit heiffen Butter 

geſchiehet, menn man, um ihn 
 auszuldfchen, Waffer hinein gieffen 


32 y 
Solches wollen einige mit der Wur⸗ 
zel von Ochfenzungen und groffen. 


Wallwurz zuwege bringen, wenn 1 


folche mit dem zerjchnittenen Flei 
fieden laffen. Andere wollen folches mit 
der rad. Confolid. mal. verrichten... 


Sleifh , daß es nicht koche. 


Man fol Neffelfaamen hinein hun, 
fo foll der Topf gar nicht Fünnen 
kochend gemacht werben, f. Bley. 


wollte, indem die Oberfläche durch Slecden. Alle Veränderung auf der 


die Luftblafen auch gröffer wird, 
“und alfo das Feuer ſehr groß 
werden muß , ſ. Ausloͤſchen, 
Senerlöfchen. | 


Slamme in einem Zimmer ohne 
Gefahr plözli bervorzus 
bringen, ſ. Brennenömachen. 
Slamme, daraus die Richtung 
‚der Rugel und die Befabr das 
von getroffen zu werde ab> 
sunebmen, fi Rugels 


Flaſche. Es ift eine merkwürdige 
Degebenheit , wenn ein Naturfor⸗ 
fcher eine viererfigte Flafche entzwey 
fpringet, ohne derfelben Gewalt an- 
zuthun , bloß durch den Auffern 
Druck der Luft, wenn die innere 
weggeſchaft worden, f. Zuftpums 
pe, saeben. 


Fleiſch, (. Bienen, Erhalten, 


 Sleifh , das es voll Würmer 

Scheine. Man Fan es mit Eleinen 

Sticken von weiſen Darmfeiten ber 
firenen oder beſtecken. 


Sleifch , Daß es blutig feheine. 
Kenn man gefrocknetes und gepüls 
vertes Hafenblut darauf ſtreuet. 

Sleifh, daß man daſſelbe nicht 
aus dem Topf bringen Far 
Solches zu bewerfftelligen, foll man 
grün Eifenfraut darein werfen. 

Sleifh , Das entzwep gefchnitz 

. ten, wieder zufammen zu fe> 
gen, und ganz 38 Wachen. 


Dberfläche eines gefärbten Coͤrpers 
Fan zu lecken Anlaß geben, fo gar 
das Waffer , auf einigen Farben, 
befonders das Negenmwaffer, als wels 
ches mit Salpeter ſaturirt if. Fle⸗ 
cken aber überhaupt werden durch 
die unterfchiedliche Vorſtellung des 


Lichts und Schatten in den Eörpern 


hervorgebracht. So gibt ed Flecken 
in dem Mond, darang die Einbil 
dung ein Mondmänngen macht; [9 
einen Büfchel trägt; in der Venus, 
und in den übrigen Planeten: die in 
dem Mond find, geben bey Beob- 
achtungen denen Sternfundigern an⸗ 
genehme Befchäftigungen:, dieſelbi⸗ 
ge theils kennen und nennen zu lernen; 
deren Namen einige aus unſerer 
Weltbeſchreibung mit Meeren, 
Fluͤſſen, Inſeln, Ländern, Ber 
gen, ꝛc. ausdrucken; andere aber 
nennen die Flecken nad) denen vor 


nehmſten und berühmten Aftronomen, ' 


die ſich um diejelbe wohl verdient ges | 
macht. Nichts ift vortheilhafteres | 
als eine ſolche beobachtung der Fle⸗ | 
den bey Mondsfinfterniffen, wos | 
durch man eine Obferuarion yiele 
mals eraminiren und gewiß machen | 
Fan. Nichts aber ift in Kleidern || 
verdrießlichers als Flecken, daher | 
ein jeglicher gerne davon zu feyn 
wuͤnſchet. Aus denen bey denen 
Farben angebrachten Aufgaben wird | 
man in diefer Sache vielerlen lernen 
Fünnen. Man merket alfo daraus 
an, daß die Farben, zu melden 
| Scheid⸗ 
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Scheidwaſſer genommen wird, nicht 
flecken. Wenn fie gleich mit Wein, 
Eſſig, Urin oder fonft einer Schaͤrfe 
begoſſen werden, dergleichen ift Car: 
“ imofin. Uebrigens find Diefe Vor⸗ 

theile zu merken: Wenn ein Fle⸗ 
„den von Wein, Eſſig, und Urin 
herkommt, fo wird derfelbe mit dem 
Oleo Tart., per ‚deli. gder dem 
„Sal. Tartar. im Waffer ſolvirt be 
netzet, damit entſteht die vorige Far 
be, denn was das Acidum vernid) 
tet, Das bringt das Oleum Tartar. 


wieder. 8.E. gruͤnes Tuch wird - 


. von Wein, Eſſig, ꝛc. blau , im ro: 


then Tuch, gelb. Wer alle Stecken 


aus den Kleidern herausbringen will, 


der muß ſich bekannt machen, mit 
„welchen Farbſtuͤcken diefe oder jene 


Farbe gemacht werde, fo wird er 
„ leicht fortkommen. | 


Sieden blaue aus grünen Zeug 
zu bringen. Man benetet ſelbi⸗ 
ge, wie vorhin erinnert worden , 


oder man nimmt fiatt des vorgefchrie: 


benen ein Waffer von ungelöfchtem 
Kalch, und waſchet alles wieder 
rein aus. 


Sieden aus Tüchern und feide- 
nen 
ſolche von Hunden oder Miu 
ſen angebißt worden. Neh— 
met Benzvetinctur und gieſſet ſolche 
in friſch Waſſer leget das befleckte 
darein, ſo wird es wieder rein, und 
erlangt ſeine vorige Farbe. Iſt es 
aber ein alter Fleck, ſo muß er ein 
oder zwey Tage darinnen liegen 
bleiben. | 


Slecten von Regentropfen ber: 
aus zu bringen. Man bedient 
ſich des vorigen Mittels mit Ben 
zoe, wenn nun das Tuch) befeuchtee 


worden, fo nimmt man eine Buͤrſte, 


wie die Tuchfcherer haben, und bir: 
fiet nach dem Strich, biß es halb 
trocken ift; hernach trocknet man es 


Fl 662 


mit einem weiſſen Tuch wohl aus. 
Aus dieſem wird man einſehen, 
warum man den Tuͤchern durch Ein⸗ 
ſchlagen in naſſe leilacher den Glanz 
oder Preſſe benehme, damit nem: 
lich keine Veraͤnderung des Lichts auf 
der Oberflaͤche des Tuchs durch den 
Regen verurſachet werde. 


Flecken aus dem weiſſen Zeug 
au bringen Man made eine 
ſcharfe auge von Kalch laſſe ſel⸗ 
bige fieden, gieſſet es fiedend in eine 
zinnerne Kanne, reibet den. Slecfen 
mit Citronenfaft, und haltet ihn an 
die heiffe Kanne, geht es auf einmal 
nicht, fo muß es wiederhohlet wer⸗ 
den. Sind aber die Flecken nur _ 
vom Anlauffen durch langes liegen, 
oder allzuheiſſem Wafchen entſtan⸗ 
den, fo nimmt man wohl verfäuerte 
- Buttermilch, und leget die Wafche 
darein , und lafjet es etliche Tage 
liegen, alsdenn arbeitet man die 
Waͤſche wohl durch, und waͤſchet fie 
laulicht mit Seife, und zieht folche 
durch) kaltes Waſſer, ſo wird man 
Davon befrenet, wann es einmal 
nicht wuͤrket, fo wiederhohlet es 
bald darauf wieder. | 


Zeugen zu bringen, wenn Flecken von Dinten aus dem 


mweifjen 3eug zu. bringen. 
Man nimmt Sauerfleefal; und fol 
virt es in friſchem Waffer , nebet 
damit den Dintenflecken ein, und 
reibet ihn mit Saifentwaffer aus, fo 
wird man, wenn e8 trocken, nichts 
mehr Davon gewahr werden. 


Flecken von Dinten aus rofens 
farbenen Seidenzeug zu brins 
gen. Nedhmet Vitriolgeiſt, und 
wäfchet den lecken damit, biß Fei- 
ne Unreinigfeit mehr gehet, bernach 
nehmet friſches Waffer mit Benzoe 
tinctur vermifcht, und leget das be 
fleckte darein, fo befommt es feine 
Sarbe wieder, Aus wollenem Zeug 
werden dieſe lecken alfo heraus ge: 

| | bracht: 





bracht: Nehmet die Helfte von eis 
He frifchen Ey und-mifchet 30, biß 


35. Tropfen Vitriol darunter und : 


waſchet den Fleck damit heraus, ma; 

fchet es hernach mit einem meiffen 
Tuch nach dem Strid) ab, biß es 
faſt trocken, und laſſet es vollends 
von ſelbſt trocknen. ia 


Sieden von Wein aus, Seidenz 
und Wollenzeug zu bringen, 
Man ſchuͤtte unter frifches Waſſer 
ein wenig Salmiacgeiſt und beſirei⸗ 
chet den Flecken damit, und trock⸗ 
ihn mit einem reinen Tuͤchlein 
ab. 


Sleden von Schmuz aus dem 
Sammet 38 bringen. 


Neh⸗ 
met Terpentingeiſt ſchuͤttet davon et 
was auf ein weiſſes Tuch, und rei⸗ 
bet den Fleck fo lange nach dem 
Strich, biß der Schmuz hinweg ifk, 
Ans dem Tuch aber wird Magen 


‚ eingezogen hat, u 
denn Kugeln daraus, 


En 


A 
cken damit, als mit einer 
ſtreichet und mit Waffer neget, und 
ihn mit. einem leinen Tuch veibek, 


Seife bes 


fo gebet es heraus, jedoch muß 
die obige Lehre dabey nicht aus der. 


Acht gelaffen werden: =... 


Fleckſeiffe zu machen. Man 


nimmt ein viertel Pfund Venetiani⸗ 
fehe Seiffe, ein halb Pfund Vene⸗ 
tianifchen Terpentin, vier Loth Gal⸗ 
ligenftein , eben fo viel Weinſtein⸗ 


falz, ein Viertel von einer Ochſen⸗ 


galle , fehabet die Seiffe klein und 
mifchet es zuſammen, biß fich alles’ 
nd formiret alds 

Man neket 
den Fleck mit warmen Waffer und 


reibet ihn mit der Kugel biß er ganz 


beſchmiert iſt, und wafchet es her: 


nad) mit warmen Waffer aus, [9 


wird, wenn es langſam trocknet, 


alles nach Wunſch gelingen. 


ſcchhmier und andere fette Flecken gleckwaſſer zu b Br 
herausgebracht , wenn fie mit Tew Ste Me en 
pintindl gerieben , und mit frifchem 
Waſſer gereiniget werden, Iſt es 
aber ein Wachsflecken, [9 nimmt 
‚ man zartes weifles Sand und laßt 
es in einer reinen Pfanne recht heiß 
werden, und fchüttet folches in ein 


Neh⸗ 
met Potaſchen, ſolvirt ſolche in fa 
tem Waſſer, und filtrirt es durch 
Fließpappier, zu dieſem gieſſet den 
Saft von Weinſteinſalz, wie er ſich 
an der Luft liquidirt, und treibet es 
De EHER a diefenn 
Waſſer beftreihet den Sleden an 
weiſſes Tuch, und reibet den Fleck Kleide, ( wenn. auch Seidenjeng 
. Hin und wieder, nad) dem Strich ift) und waͤſchet es mit frifchem 

Damit, biß das Wachs ſich anhenget ¶ Waſſer fauber aus, ſo wird der Fler 

und heraus gehet. deu wen fen. nt 


Coffees und Bierflecken wer» Stiege [. Erzeugung der Thiere. ’ 
den aus Kleidern fhnell heraus ger Eine Stiege ift ein Inſect, weiches 
bracht, wenn man mit friſchem Wafr mit feinen Gefehmeiß, Stechen und 
Pit une Saken Tafü Sn nn ee Aa a 
olvirt worden, elben waſchet, Daher man ſolche zu vertilgen fur 
biß nichts mehr davon geſehen wird. a — Ar Pr j 


Sledfugeln zu machen. Man Hliegen oder Mucken zu erzeu⸗ 
... nimmt das Gelbe von 4. biß 5. gen. Dan zerfioffe Kohl oder ans 

Eyern, und ruͤhret es wohl unters. dere Pflanzen und Gemachfe, und 

einander, roftet es uͤber einem Kohl laſſe es eine Zeitlang in der Stuben 











' feuer unter ſtetem Umrübren, biß es 
fhier hart wird, und machet Ku⸗ 


geln daraus. Wenn man den Fle⸗ 


fiehen, fo werden Würmer daraus 
wachfen, und diefe eriilich zu Gold» 


Eüfern werden. Hebt man fie nun 


F 3 BoD 
Re ri 
in einer Schachtel auf, und macht 


ſolche nach einiger Zeit wieder auf, 
ſo wird ein ganzer Schwarm Fleiner 
liegen aus den Schaalen Eriechen, 


amd davon fliegen. Dder : Neh⸗ 
met Cheledonia „ zerhacket dieſes 


Gewaͤchs, wenn es in vollem Saft 


iſt, thut es in einen Kolben, lutiret 
einen Helm darauf, und lafjet es 
den Sommer durd) — im 
Herbſt ſehet darnach, ſo wird man 
die ganze Maſſam liqueſcirt und 


voller Wuͤrmer finden; laſſet es auch 


noch den Winter durch ſtehen, ſo 
wird man hernach im Fruͤhling fin⸗ 


- den, dab die Wuͤrmer wiederum ver⸗ 


gangen und alles zu einem ſchwar⸗ 
zen Pulver geworden. Wartet aber 
och ein wenig, fo werden aus dieſem 
Pulver lauter Mücken werden, das 


ganze Glasvol. Will man fie nun 


and) auf ieine eben fo curieuſe Ma: 
nier zufammen tödten, fo ziehe man 
niur den Stempfelans der Schnauzen 
des Helms heraus, ſo werden die 
Muͤcken den Augenblick todt ſeyn. 
Sliege, daß Feine in das Haus 
komme. Henge einen Wolſs⸗ 
Schwanz, Be gebeljet wird, 
imn ein Hauß, fo kommet Feine Flie⸗ 
ge hinein. | 
Sliegen, daß fie an einem 
zuſammen Fommen. 
einen Zweig Rododaphnes ; das iſt, 
Dleander, fammt feinen Blättern , 
zerſtoſſet ihn , und leget ihn in eine 
Gruben , fo verfammeln fich dafelbft 
alle Fliegen. 
‚Stiegen, daß fie umkommen: 
| an ftellet ihnen im Waſſer foloir- 
tes Gift vor. 


| Stiegen, fo erfoffen, wieder les 
IN Bu, machen. Ertrinket 
Fliegen im Bier oder Waſſer, 
ſireuet geſchabte Kreiden, Salz oder 







bkbendig. 


Ort _° 2 
Nehmet Floͤhe. So befehwerlich die 


- Afche auf fie, ſo werden fie wieder 
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Fliege, eiferne, eines Kuͤnſt⸗ 
lers zu Nuͤrnberg. Es wird 
an manchen Stellen, die von der 
Teutſchen Geſchicklichkeit in Mecha⸗ 
niſchen Dingen handeln, einer eiſer: 
nen Fliege gedacht, welde dem 
Kiünftler von der Hand und um den 
ei — en man Die Ni 
zehlung anſiehet, ſo ſcheinet es, daß 
ſolche eine Fabel ſeye. Es will 
zwar Kircher eine folche Fliege zus - 
richten, aber nicht aus Eifen, fons 
dern mit einer eifernen Nadel, wel 
he durch den Magnet gezogen wer 
de, ‚allein der Erfolg wird Ichren, 
daß man ſolches umfonft verrichte, - 
Wenn Longomantanus follte der- 
gleichen gemacht haben, p würden 
e8 die Nürnberger nicht haben aus ih» 
ven Mauren entwilchen laffen ‚ indem 
fie berühmte und verfiändige Samm⸗ 
ler natürlicher Dinge find , in ihren 
Sammlungen aber wird diefer Flie⸗ 
ge mit Feinem Wort gedacht. 


‚Sliegen durch die Luft, f. Dögel, 
Slügel, Brief, Drade, Ras 
ge, Dorftellen, Seuer, 
Slieffen , f. Durchflieſſen, 3ers 
Slinte, f. Gewehr, Rohr, Bire 
Se en 
liegen 
in ben Zimmern , - fo beſchwerlich 
find die Slohe in den Kleidern, des 

rowegen auch Diefe verfolget werden, 
aufjer der curieuſen Floͤhſalle ift fol: 
gendes zu merfen.. 


Slöhe zu machen. Nehmet von 
dem Staub, fo auf denen Balken, 
Bildern oder Kuften lieget, thut ihn 
auf ein Brettlein in ven beiffen 
Sommertagen, befprißet denſelben 
zumeilen mit Urin, 19 wird eine unse 
sehlbare Menge Flohe daraus ent: 
fiehen , weil fie ihre Eplein darein 
zu legen Gelegenheit haben. 


Oder 


Ei 


gen. 

Floͤhe zu verfammeln. Beſtrei⸗ 
chet einen Hafen mit Bockunſchlitt, 
oder ein Holz mit Fuchs oder gel 

ſchmalz, und feget ihn für das Bett, 
ſo ſammeln fih alle Floͤh davon in 
der Kammer. se 


Fluß, deſſen Breite vermittelſt 
eines Huts zu meſſen, ſiehe 

Diſtanz. — 
Slußſand/, ſ. Gold. 


Fluͤgel. Fluͤgen. Es iſt einem 
Menſchen nichts unbegreiflichers als 
daß nicht ſowohl ganz kleine Voͤge⸗ 
lein, als auch groſſe Voͤgel in der 
Luft ſchweben, und darinnen nach 


ihrem Gefallen ſich bewegen koͤnnen. 


Man ſiehet insgemein die Fluͤgel 
als das Inſtrument des Flugs an, 
welche in dem Mittelpunct der 
Schwere an jeglichem Vogel ange⸗ 
bracht ſind. Allein ſie ſind es nicht 
allein, denn mehrere Dinge hiezu 
gehoͤren, die theils aus der innerli⸗ 
chen Structur der Voͤgel in Anſe⸗ 
hung ihrer Bruſt, theils in der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Zuſammenſetzung des Bruſt⸗ 
beins, Muſceln, Federn und Fe⸗ 
derſpulen zu eroͤrtern ſind. Denn 
daß der Fluͤgel ſolches allein nicht 
wuͤrke, erhellet daraus, daß ein Vo⸗ 
gel, dem die Federn an den Fluͤgeln 


verſchnitten, oder abgerauft, oder 


die Fluͤgel zerſchoſſen, ohnmoͤglich 
mehr fliegen Fan. Es muͤſſen alſo 


die andere Stüce hiezu mehrers 


beytragen, denn wenn man den Wir 


derſtand betrachtet , welchen fie in 


der Luft zu thun haben, menn fie fo 
fort ſchweben, jo muß eine groffe 
Kraft vorhanden fepn , welche dies 


N un 
! 
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ſem Druck der Luft gewachſen if, 
dieſe Kraft ift in den Muſceln, an 


welchen ſtarke Sehnen angebracht 
find, die die Slügelbeine ziehen und 
leicht bewegen Eönnen, welche Mu⸗ 
fceln an die Bruſtmuſceln anfchliefe 
fen, und von dar aus ſchon eine 
grofje Force Haben. Nichts zu ge⸗ 
denken von den Federn, deren Strus ; 
ctur- und Zufammenfegung an ben 
Flügeln fo. Fünftlich enge ift , daß 
feine Luft dadurch dringen Fan, 
indem die groben Theile der Fe 
dern durch faft unfichtbare kleine Fe⸗ 
dergen als ein wohl fchlieffendes Ge⸗ 
webe sufammen hengen , und weder 
der Luft noch dem Waſſer einen 
Durchgang geflatten , dem leztern 


darum nicht, weil ihre Federn mit 


einer natürlichen Fettigkeit oder oͤl⸗ 
ähnlichen Materie überjogen find, 


welches man alfo bald merfet, wenn 
man eine Feder anziindet, Nichts 


zu gedenken von dem Schwanze der 
Vögel, welcher zu bequemem Fluͤ⸗ 
gen vieles beyträgt, welches an den 
Vögeln wahrgenonmen wird, wels 
hen die Schwänze ausgerauft wer⸗ 
den, diefe Fönnen fo guf nicht mehr 
flügen, und fallen bald über und 
über in dem Flug, daß alſo der 
Schwanz vieles zu Erhaltung des 
Gewichts in der horizontalen Lage 
des Vogels beyfragen mag. Aus 
diefen kurz angeführten Gründen, 
wird man ein Urtheil fällen, was 
von dem Flügen der Menfchen, [9 
von einigen iſt verfucht worden , su 
halten , daß es nemlich eine vergebs 
liche Semühung feye , indem die 
innerlihe Structure der Bruſt und 
Lunge hiezu nicht aufgelegt , auch 


die Mufeeln an der, Bruft und Ars 


men viel zu ſchwach wären, dem 
Druck der Luft zu widerſtehen, fü 
ift diefes Vorgeben eine eitle Kunfl, 
welche GOttes Abfichten zumider ges 


trieben wird, als der den Menf 


‚Wir r ers 


hiezu nicht gefchaffen. 
| affen 


en 
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Siüffige Cörper werden ſolche ges 


1 





| 


> müffen zuſammen bengen. i 
' man auf diefe Erfahrung meiter, 
‘fo wird erhellen, daß die Schwere 


. 


— Fl 
— | 
laffen alfo dem Monfieur Toinard 


Menſch leicht fliegen Fönne , indem 
ſolche Kunft mit Schaden und 
Schimpf ſich endigen würde. 


nennet , deren Theilgen fehr ſchlecht 
zufammen hengen, da nun die Theil 
gen fo ungemein Elein find , fo. ift 


klar, daß ihr Zufammenhengen fehr 
gi ſeyn müffe. Daß fie aber zu⸗ 


ammen bengen, fan man alfobald 


erkennen, wenn man 4. E. Waſſer 
oder Spiritus alfo feet, daß fie an 


einem niedergebeugten Glas herands 


tretten, da nun Die Schwere jeglis 
‚chen Theils vermögend wäre , ſolches 
gegen den Erdboden zu treiben und - 


von dem andern abzufrennen, dieſes 


aber erſt alsdenn gefchiehet, wenn 


fich fo viel Theilgen gefammelt, die 
einen Tropfen ausmachen , mithin 


muß eine Kraft da feyn , die die: 


Eleine Theile in ihrer. erſten Bewe⸗ 
gung zufammen hält, das ift, fie 
Siehet 


von fo vielen Theilen, die erſt einen 


Raum einer Erbfe erfüllen, das iſt, 


ein Tropfen, gröffer ſeyn muͤſſe als 


‚die Kraft, mit welcher die Theilgen 


zufammen hängen. Diefes läßt fi) 
von allen Arten flüffiger Coͤrper fa 
gen, auch von denen, die durch das 


| Feuer flüflig gemacht worden. Man 


febet leicht , wie man einige flüffige 
Coͤrper Fünne wieder veft machen, 
man darf nur die Puncten des Zus 
fammenhangs vermehren, auf folche 


Art find alle unfere Knochen und 


Beiner aus fluͤſſigem Nahrungsſaft 


bereitet , und biß diefe Stunde ers 
naͤhret worden. 
gen fhon eine Schwere haben, ſo 
ſſt auch Far, daß fie drücken Fönnen, 
und zwar, daß fie groſſe Laſten aufhe⸗ 


Weil dieſe Theil⸗ 


ben koͤnuen/ welches Unerfahrue 
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| 4° Faum glauben Eönnen. Die Erfabs 
feine einfaͤltige Maſchine, damit ein 


rung aber überzeuget ſolche. Wann 
man nemlic) eine weite niedere Roͤh⸗ 
re und eine fehr lange in rechten 
Winkeln zufammen fuͤget, daß fie 
mie einander communiciren, und 
man bindet über die niedere eine 
Blaſe wohl veſte, und befchweres 


ſolche mit Gewichten, welche auf ei⸗ 


nem Teller darauf gelegt werden, ſo 
wird das Waſſer, das in die ſehr 
lange Roͤhre gegoſſen worden, das 
Gewicht in die Hoͤhe treiben, nimmt 
man an ſtatt der kleinen Roͤhre ein 
wohl gemachtes Faͤßlein, und eine 
ſehr lange Roͤhre, ſo werden die 
Unwiſſenden noch mehr erſtaunen, 
wenn ſie den Boden ſehen, daß er ſich 
erhebe, dieſes kan darum nicht an⸗ 
ders erſolgen, denn das Woſſer ſie⸗ 
het in beyden gleich hoch, ſ. Druck. 
denn jenes drucket ſo ſtark als dieſes 
in der langen Roͤhre. Und eben 
dieſes Drucken der fluͤſſigen Theilgen 
iſt die Mutter aller Springbrunnen, 
welcher Waſſer aus hohen Roͤhren 
herunter fallen, und wieder durch ein 
ſubtiles Loͤchlein in die Hoͤhe ſteigen, 
welches Steigen der Theorie nach 
eben ſo hoch ſeyn ſollte, als ſie ge⸗ 
fallen, allein da es nicht geſchiehet, 
fo muß eine verhindernde Urfache 
vorwalten, dieje finden wir in der 
£uft und dem Anhängen des Waſſers 
an der Rohre: die Luft alfo, welche 
Diefem Steigen widerfiehet, das An- 
bangen des Waflers an die innern 
Seiten der Röhre und an dem engen 
Hals der Springrohre und des Loͤch⸗ 
leing: nimmt man noch die Schwes 
re der Tropfen dazu, davon jeglis 
cher, wie ſchon gedacht ‚ eine groͤſ⸗ 
fere Kraft hat, als die Theilgen zu⸗ 
ſammen hengen, fo wird auch nebfl 
jenen daraus erhellen, daß das 
Waſſer die vorige Höhe nicht errei« 
chen Fünne , und bierauf haben 
Drunnenverfländige hauptfächlich zu 
fehen, ob auch eine Duelle — 
gefuͤh⸗ 


ARE 
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geführet werden, daß fie an.einem 
. gegebenen Ort berausfpringen koͤnne, 
welches das Nivelliren entdecket ‚fiehe 


EEE 


Mi 


Yiivelliven. Weilen aber die 
Schwere der flüffigen Materien fehr 


verſchieden find, nad) der Ark ihrer 
Zheilgen, 
per in leichtere und fehwerere einge 


ſo Eönnen die flüffige Coͤr⸗ 


theilt werden. Von ſchwererer Ark 


aber nennen wir einen Coͤrper, wel⸗ 


cher unter einerley Groͤſſe mit einem 
andern eine groͤſſere Schwere beſitzt. 
So ifi z. E. das Queckſilber von 


ſchwererer Art als das Waſſer, und 


zwar, wie aus der Erfahrung bes 


Fannt worden , ift das: Queckſilber 
ıamal ſchwerer als das Waſſer, da 
her auch das Waſſer bey nahe 14 
mal höher fiehen muß , wenn man 
zwey communicirende Rühren "da> 


mit anfüllet , als das Queckſilber. 


Bill man die Schwere anderer Coͤr⸗ 
per auf diefe Art, unterfuchen, ſo 
thun es alle andere , als 3. E. Del 
und Waffer, da dann dag Del hir 


her fiehen wird , als das Wafler, 


mithin Ban aus der relativifchen Hd 
be vie Schwere wohl determinirt 


werden. Daß aber ein Coͤrper von 


ſchwerer Art in der flüffigen Mate: 
rie einen Theil feiner Schwere vet; 
liere , ift vielen unbegreiflich, mel, 
ches aber durch die Erfahrung bes 
ſtimmet werden Fan. Man nehme 
einen Cubiczoll von Eifen oder an 


derem Metall, und bänge ihn mit 


einem Faden an eine fubtile Wage, 
und’ fielle die Wage in das Gleich 
gewicht; fo bald nun der Cubiczoll 
in das Waffer gefenfet wird, fogibt 
es eine: Ausſchlag, welchen man 
durch Gewicht zu heben ſuchet, die⸗ 
fes aufgelegte Gewicht , welches der 
Cubiczoll ſcheinet verlohren zu haben, 
ift eben fo ſchwer, als die Schwere 
eines Cubiczoll Waſſers, denn wo 
jetzo der Cubiczoll Eiſen iſt, da war 
ein Cubiczoll Waſſers, welcher von 
dem um ihn ſtehenden Waſſer ge⸗ 


— 


tragen worden, mithin wird ein 


ſer getragen, weil das Waſſer eben 
ſo in die Hoͤhe drucket, als der Zoll 


bald zu einer Tabelle gelangen, wel⸗ 


wie viel Silber gu dem Gold ges 


‚vermifhen , ſ. Elementen⸗ 


v2 Pin) 
N 


Theil ſeiner Schwere von dem Waſ⸗ 


Waſſer niederdruckte, derowegen 
muß es ſcheinen, als wäre der Cu⸗ 
biczoll Eifen leichter worden:  Menn 
man nun mit vielerley Metallen den 
Verſuch anſtellen will, fo Fan man 


che die befondere Schwere eröffnet „ 
die in dem Waffer verlohren gehet. 
Hiedurch hat Archimedes enfderfet, 


mifchet worden, aus welchem allein 
die Ergne des Hieronis hätte ge⸗ 
macht ſeyn follen. Wer fiehet nicht, 
daß diefe — ri Urfach ſeye, 
warum gewiſſe Coͤrper in fluͤſſigen 
Materien niederſinken, andere nur 
oben ſchwimmen, andere ſich nach 
Beſchaffenheit ihrer Schweren ſich 





viel oder wenig eintauchen. Aus 


dieſem Fundament werden alle 
Waſſer⸗ Wein⸗ und Salzproben ge⸗ 
macht, die aus einer glaͤſernen Kur 
gel-mit einem Hals en beſte⸗ 
ben, darinnen etliche ſubtile Schroͤ— 
te von Bley liegen, und an dem 
Hals die verſchiedene Schwere ver⸗ 
zeichnet iſt; fie werden Arzometra 


\ 
= 


genennet, ſ. Aräometer. 


Stäfge Materie übereinander 


zu 


ellen, daß fie fih nicht 


glas. 


Fluͤſſige Materien ihre Schwe⸗ 


re gegen einander zu erfahren, 
f. erſtberuͤhrte Gruͤndccc. 


Fluͤſſige Coͤrper wie weit ſich 


andere in dieſelbe eintauchen. 
Man muß den angegebenen Coͤrpet 
wägen, und die Duantität des 
Waſſers, welches fo viel wiegt, als 
der Sörper. Diefer wird ſich ger 
wiß fo weit in das Waffer ſenken, 


als der Ort oder Raum. veichet, 


welcher 





sa 
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welcher den Plaz derfelben Quanti⸗ Sluth, f. Ebbe, * N 


titaͤt des Waſſers einnimmt. 
Slüffige Materien, als Bier und 


Sontaine, f. Brunnen, flüffige 
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Materie. 


Waſſer in einem Glas uͤber⸗ Sorm;, f. Brett, Kirbiß Citro⸗ 


einander zu ſetzen, und doch 
das unter dem Waſſer ſtehen⸗ 
de Bier zu trinken, |, Bier. 


Slüfige Wiaterien , daß zwey 

Maaß Waller, in zwey ver> 
ſchiedenen Befäffen, deren je: 
des ein Maaß balt, fo bald 


anne , zuſammengegoſſen 
worden, nicht. mehr zwey 
Maaß betragen. Hiezu braucht 
man ein Waſſer, worin fo viel 
Salz, oder Salmiac, oder Salpe⸗ 
ter, oder Weinſteinſalz aufgeloͤßt 
worden, als es in ich nimmt, Don 
dieſem Salzwaffer nehme man ein 
Maaß und mefje von gemeinem rei: 
nen Waffer auh ein Maaß ab. 


mehr den Raum. einnehmen ‚, tvels 
Be Be fonften zwey Maak Waffer ers 
ordern. Denn das Wafler nimmt 

. mehr Salz an, als feine Zwiſchen⸗ 
räume ; ohne gröffer zu werden , faſ⸗ 
ſen koͤnnen, und alſo beträgt das 
erſte Waffer in der That Fein ganzes 
Maaß Wafler » fondern nur dem 
Schein nach, weil deffen Zwiſchen⸗ 
räume durch das eingedrungene 
Salz erweitert worden, Wird nun 
ein reines Waſſer binzugegoffen, fo 
zieht ſich ein Theil des Salzes in die 
Zwiſchenraͤume deſſelben, und findet 
in diefen Pla; genug , ohne fie zu 
vergröffern. Die Zwifchenräume 
des erfiern ſcheinbaren Maaſes Waſ⸗ 
ſer hingegen, welche das Salz ver: 


wieder kleine werden, folglich das 
gaͤnze nicht mehr den Raum ein: 


derte. | | 
Zaub. Ler. 





‚fie, in einer, zweymaͤſſigen 


nehmen, welchen es vorhin erfor⸗ 


nen, Selten. 


Sormen, verfchiedene einer Ser; 
viette zu ‚geben. 


Die Form, 
die man machen will, muß von zim⸗ 
lich dicken Pappendeckel ungefehr ei⸗ 
nes halben Querfingers dick ausges 
fhnitten werden, fo , daß beyde 
Stücke ganz bleiben. Alfo lege 
man das Tuch, Serviet oder eb 


was anderes, auf das Stück, druͤkt 


hernach das andere Stück wieder in 


‚ fein ausgefchnittenes ‚thut es wies 


der heraus, fo wird der verlangte 
Buchſtabe auf dem Tuch fichen, 


welches fehr artig, befonders wenn 


man Wappen machet. 


Sormiren, f. Sifche. 


Gießt man hernach beyde Maaß Frau, ſ. Kinder gebaͤhren. 
Wuaſſer zuſammen, fo wird. es nicht Fraueneiß, 


damit zu verſil⸗ 
bern, ſolches wird auf Marmor 
gerieben, und mit Waſſer ſo lang 
gewaſchen, biß es klar bleibt, die⸗ 
ſes wird mit ſubtilem Leim vermiſcht, 
und auf weiſſen Grund getragen und 
poliret, gibt ſchoͤne Arbeit. | 


Stauen SeimlichFeit zu erfah⸗ 


ren. Dieſes wollen einige hiedurch 
bewürfen , wann fie fagen: Man 
foll eine Leber von einem Haafen 
nehmen, und ihren Namen auf ein 
neu leinen Tuch fehreiben , und ihr 
unter das Haupt legen, daß fie 
nichts darum wiſſe, da fie dann al: 
leg, mas man fie fragt, fagen folle. 
aan feet diefes zu der Erfahrung 
aus. ' 


lt, müffen deswegen nunmehr Sreffen, (‚Bye | 


Sreffen, daß die Thiere ſolches 
nicht thun. Wer zum Kurzweil 
einem eine Sorge wegen feines 


Pferdts oder Ochſen oder anderer 
9 ' Thiere 


Thiere will erwecken , Wenn fie nicht 
freſſen, der ‚nehme nur ein Unſchlitt, 
oder Schmeer, oder Seiffe und 
ſchmiere damit. dem Thier feine Zuns 
ge, und Gaumen, und wo man in 
dem Maul hinfommen Fan, fo wird 
daſſelbe Thier nicht eſſen. Wem 
dieſer Poſſen gemacht wird, der 
„nehme Salz. und Eſſig und waſche 
dieſes Fett rein ab, fo werden fie 
alſobald anfangen zu freſſen. | 
Srieren , ſ. Eiß, Bälte, Er⸗ 
teieren. u 0. 
Srifh , ſ. Erhalten, Ahorn: 
„baum, Bier. 
Srifch machen ein Betränß, fiche 
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Getraͤnk. Hiezu dienen fürnem: 


lich die nach der Kunſt gemachte Eiß⸗ 
BOCHbARIe Mn u 
ſroſch/ f. Wetterprophet. 


Sroͤſche, daß ſie nicht quacken. 


Man ſoll ein brennendes Licht über. roſt, ſKaͤlt 
den Ort, wo ſie ſich aufhalten, ſtel⸗ s OR » | 8 
Fruͤchte f. Bohnen, Erbſen, 

Obs, Citronen. 
"fen, fo werden ſie zu quacken aufhoͤ⸗ Fruͤchte, auf denſelbigen einige 4 


"len, oder eine, in einem Topf ver: 
ſchloſſene Waſſerſchlange, in Das 
Waſſer, wo die Froͤſche find, wer⸗ 


ren, Ä 
Sroͤſche vertreiben. Der Verſaſ⸗ 


fer der entdeckten Gruft natürlicher- 


Geheimniſſe erzählt , daß in einer 
"Brandenburgifhen See ben Weis 
ſenſtadt, unweit dem Fichtelberg, 
"Fein Srofch bleiben Fönne , fondern 
fo bald’ einer hineingeroorfen wird, 
heraugeile , oder wo ſolches mehr⸗ 
malen geſchiehet, ſterbe. Mit eis 
nem Gentner Schlamm, dein man. 

- aus. befagter See in: andere Srofch 
reihe Wafler bringt , koͤnne man 


in kurzer Zeit alle Sröfche entweder 


veriagen oder toͤdten. Man Fan die 


Froͤſche auch vertrieben mit dem - 


Magen von einen verfihnittenen 
Hammel, fo wie er aus dem Leib 
mit allem Mift und Untath genom⸗ 


LER, J * 
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men und-nicht tief — die Erde vers 
‚graben worden: indem fi) ſich zus 
ſammen verſammeln, daß man fie; 
nach Belieben todſchlagen kan. 


Oder man foll die Galle von eis 
ner. Ziege in einem Füpfernen Ge: 
fäfle nicht gar tief in die Erde vers 
graben, um fie ebenfalls zu verſam⸗ 


meln und umzubringen. 


Oder man kan ſie auch mit Holle 


wurz ‚welche in den Deich geworfen 


wird, vertreiben oder toͤdten. 


Froſch gemablter, daß er fcheis 


ne zu fchreyen. Man ſetzet in 
eine Oeffnung einer Wand einen le⸗ 
bendigen Froſch, und verdecket die⸗ 


fe Deffnung mit einem auf Pappier 


gemahlten Froſch, alsdenn bringt 


man zu Abendsgeit ein Licht nahe 
Dazu , fo wird der lebendige Froſch 
das Licht und die Wärme empfinden, 


ſchreyen. 


und wird alſobald anfangen zu 


e, Erfvorne Blies 


Siguren wachfend zu machen. 
Man muß die Buchflaben eines Na⸗ 


‚mens oder eine andere Figur auf 


ein dünnes gefehmeidiges Holz fehneis | 


„den, alödenn eine Frucht, fo noch 
nicht gar. zeitig , ausſuchen, €. 
‚einen Kuͤrbiß oder Eucummer ze. 
von der Gröffe, daß man den Na 


men oder Buchſtaben, mit Hilfe 


‚eines duͤnnen Eeders oder Blaſe ganz 
bequem ‚ darauf veſt binden Fünne, 


Wenn hernach die Frucht su ihrer 
völligen Zeitigung gefommen, ff 
werden: auch die Buchftaben völlig 


“daran zu fehen ſeyn. An einer Me 
lone oder nicht allzuftarfen Kürbif 
‚aber, darf man nur mit einem fub- 


tilen Meffer oder Stecknadel den 
Namen einſchneiden oder reiffen, io 
wir 
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"wird er fih zur Zeit, det Neifung 
der Frucht ebenfalls vollig zeigen. 


Stüchten ‚ als Citronen , die 


- Sorm eines Menſchenhaupts, 


oder Hand zu geben, |. Citroa 
„Mel. | ” 


En — 


* 


Fruͤchte, unzeitige zeitig zu mas 
chen; Einige wollen, man folle 

















hauffen, andere aber unter einen 
Hauffen ſcharfer Zwiebeln legen, 
„oder man ſolle es etliche Wochen 
zwiſchen leinen Gezeug hinein fie 
en, fo ſolle dieſes viel eher, als in 


gen. 
Fruͤchte durch 


den Winter gut 


halten. 


ſchnuallen, und. richtet fie folgender: 
F — sus Man bindet eine Schnur 
an die Spike einer. Stange, wel 
che fein veſt in. der. Erde ſtecket. 
An dieſe Schnur. wird ein Eleiner 
Siecken mit.einem Fleinen Abſatz am 
Ende deffelben, gebunden ,_deflen 
Sbertheil ganz duͤnn iſt. Mit dies 
ſem Steden wird die Stange gebo' 
gen, biß an einen andern Steden , 
der in dem Boden veſt gemacht, 
gleichfalls mit. einem Abſatz. Neun 
Naͤgei man diefe zwey Abfare zuſam⸗ 
men, ſo leiß und gering man Fan, 
und Öffnet hernach das Ende der 
Schnur, und feet es auf einen 
. Mift, oder an-einen fonft gefälligen 
+ Dre Wenn nun ein Fuchs die be 
> fagte Oberſchnur auf eine Seite sie: 
A be ‚ fo fchlupfen die Abſaͤtze aus, 
md die Stange Springe auf, det 
Fuchs aber bleibt daran bangen, 


‚Sunten, f. Feuer. 


Sunken, 


zu ſpeyen. Man muß im Fin⸗ 


+ folche eine Zeitlang unter einen Afchen: 


der  frepen Luft zur Zeitigung gelans 
"md Sriſch zu erhalten, ſ. Er⸗ 


Fuchs liftig zu fangen. Man a 
5 nimmt eine. Ruthe oder Spring 


feurige aus dem Mund 
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flern Zuckercand effen, und mit den 

Zaͤhnen zerfnirfchen, fo feheinet es, 

‘ale ob Funken aus dem Mund 

„ fpringen , oder man einen. Feuers 
‚brand abkratzee.. 


Auf eine andere Art : Neh⸗ 
met einen Flache, ziehet ein Drum 
daraus , als wenn man fpinnen 
wollte, doch ungedrehet, wicklet es 
veſt zuſammen auf einen runden 
Ball, ohngefehr in der Groͤſſe einer 
Musquetenkugel, ſtecket es an ein 
Goaͤbelein, haltet es über ein ange: 
zuͤndetes Licht, drehet es öfters her⸗ 
am , laſſet es auch wohl ausbren⸗ 
nen, und zwar ſo lang, biß man 
vermeynet, daß es ganz durchaus 
gebrennet, und: entzuͤndet ſeye, le⸗ 
get es alſo in einen ausgebreiteten 
Flachs, wickelt es ganz darein, daß 
der Flachs aber nicht groͤſſer, als 
man ihn in das Maul ſchieben kan, 
ſchiebet ihn alſo in den Sack, biß 
man Feuer ausſpeyen will, alsdenn 
ſtiecket ihn in den Mund, blaſet 
ſiark darein, fo wird das glimmen⸗ 
de Kuͤgelein den Flachs entzuͤnden, 
und Funken von dem Ausblaſen 
kommen, welche fo ſtark, daß ſich 
Schießpulver davon entzuͤndet. 


Sunfen , eleetrifcher ſ. Electriſi⸗ 
ven. — 
Funken an Menſchen und Thie⸗ 
ren. Was vor alten Zeiten von 
diefen erfcheinenden Funken an Men 
ſchen feye gehalten worden , erzehs 
len mit groffer Bewunderung die 
Geſchichtſchreiber. Bon dem Gothi⸗ 
ſchen König Theodoricus erzehlen 
fie, daß ein feuriger Glanz von ihm 
gegangen, wann man feine Haut 
nur ein twenig gerieben. Liwius, 
Plinius, Florus, Valerius Maxi- 
wus und Dionyfius Halicarnafleus 
- fihreiben , daß aus des Nömifchen 
Könige Serui Tullü Haaren in fer 
ner. Kindheit Funken gefahren; als 
| 2 er 


679° Su Ga 
ee zu Mittag geſchlaffen, welche 
Funken erfi vergangen, da er aufge⸗ 
wachet. - Herodianus L. I. tagt ' 
daß der Kayſer Commodus gläns 
zende Haare gehabt habe. Bartho- 

- „Linus berichtet , daß Chriftiano V. 
Koͤnig in Dännemarf aus feinen 
Haaren, wenn er folde nach dem: 
hintern Theil des Kopfs geftrichen, 
feurige Funken gefprungen. Aus 
dieſen Funken haben die Alten groffe 
- Dinge gemacht, und viele hohe Ger 


danken geheget; würden fie heutiges 


Tags fommen, und fehen, daß aus 
den meiften Gorpern der Menfchen, 
bey dem Electrifiren Funken fahren, 
ſo würden fie ſich wundern, wie 
hoch der, Wiß und die Erfahrung 
gefliegen , und ſich ihrer Prophe⸗ 
 zeyungen fehämen. Nicht nur bes 
‚gegnet diefeg den Menfchen von den 
fchweflichten Ausduͤnſtungen, wenn 
ſie ihre Haut und Haare reiben, 
fondern auch den Thieren, die ſtarke 
wolligte Belse haben, als Katzen, 
welcher Haare, wenn fie ſtark aus 
dünften , und geflrichen. merden , 
Feuer im Dunkeln von ſich werfen, 
dadurch manche als einem aufferor: 
dentlichen Dinge ohne Noth erſchroͤ⸗ 
cket werden. * 


HFurchtſam machen/ ſ. Affen 


Raͤtʒe, unten, Erſchroͤcken. 
Fuͤrſt, ſ. Bildniß. 


Fuͤſſe, ſ. Muͤdigkeit, Beben, Be⸗ 
wegung, Erfrorne Glieder. 


Fuͤttern, ſ. Freſſen, Pferdt. 
G. 


Babel, f. Sören. 


Gaͤhrung, ſ. Aepfel, Brauſen. 
Warn Coͤrper, fo aus vielerley 
Theilen zuſammengeſetzt find , bey 
gewiſſen Umſtaͤnden in eine innerliche 
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und undrdentliche Bewegung Durch 


die Wirkung anderer in diefelbe gez 


„bracht werden, fo wird ſolche, wenn 
ſie gemaͤſſiget iſt, eine Gaͤhrung oder’ 
Fermentation genennet, geſchiehet 


aber ſolche mit groͤſſerer ſinnlicher 
Hefftigkeit, ſo nennet man ſolche 

Efferuefcenz , Aufwallung , Auf⸗ 
brauſen. Durch dieſe Art der Be⸗ 
wegung entſtehet meiſtentheils ein 


Coͤrper von anderer Art. Man fies 


het leichtlich zum voraus, daß es 
in dieſer Gaͤhrung auf die innerliche 
Ban I der Theile, auf des 
ren Zuſammenhang, und die Ark 
des Eindringens vornemlic) ankom⸗ 
me. Zu ber Gahrung ift alſo ein 
Coͤrper erſt geſchickt, wann deffen: 


Theile in genugſem kleinere Theile 


zertheilet ſind. Und da man vom 
den flüffigen Cörpern weißt, daß 
folche am leichteften wegen ihrer ſub⸗ 
tilen Theilen in andere eindringen , 

fo wird gemeiniglich erfordert, daß 
die fermentirende Eoͤrper fluͤſſig ſeyn 


ſollen, oder vermittelſt fluͤſiger Coͤr⸗ 
per die Gährung geſchehen ſolle. 
Daher fegen die Chymici diefe als 
Fermentation⸗ erregende Cörper, das 
Feuer, die Luft und das Waſſer. 


Die Materie alfo, welche zu Auflör 


fing. eines Cörpers, der ſchon vor⸗ 
her fo viel möglich getheilt ift, ders 


geftalt gefchickt it, daß nach der 
Auflöfung ihre Theilgen mit den 
Theilgen jenes genau vermifcht find, 
wird das Menftruum genennet. Wehn 
aber der Coͤrper feldft ſchon einige 
Neigung hat zu diefer innerlichen 
Bewegung, und nur durch andere 


beſchleuniget wird, fo mird ſolches 
das Fermentum genenne, Mas 


ket dafjelbe, ſ. Feuer, dur) Aue 
dehnen ,. Auflöfen und Bewegung 
der innerlichen Theilen, mithinmuß 
eine Fermentation oder Gährung in 
dieſem Fall eine Wärme erforderng. 


nun alfo das [5 anlanat, ſo wuͤr⸗ 


‚ohne welche dieſelbe nicht wohl von 


ſtatten 
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ſtatten gehet. Es gibt war auch 
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eine kalte Efferuefcenz , dergleichen 
Salmiac mit Bitriolöl machet, 


deren wirkende Urfach in der hefti- 


gen Zufammenftoffung and Zurich 
fioffen zu liegen ſcheinet, da die ins 


‚ aerliche ätherifche Theile nicht ver; 


theilet und gänzlich aufgelöfet wers 


den; wenn diefes Stoffen heftig ift 


in Anfehung einiger elaftifchen Theis 
‚gen, fo Fan die Efferuefcenz, auch 
wenn fie Falt ift, heftig werden. 
Daher fih nicht zu verwundern, 


wenn das Oleum Vitrioli mit Waſ⸗ 
I fer und andern flüffigen Materien , 


abhaͤnget, |. Sarben. 


” 


Br 


dere Wirkungen dabey ſich veraͤn⸗ 


dern, als welche von der Structur 
der Flaͤche und der innern Theilen 
So koͤn⸗ 
nen aus ſuͤſſen Coͤrpern ſaure wer: 


‚den, z. E. bey der Fermentatlon 


des Zuckers. Aus ſauren aber koͤn⸗ 
nen ſuͤſſe werden. 3.€ Wann 
das noch unreiffe ſaure Obs durch 
langes liegen in der Luft muͤrbe und 
ſuͤß wird. Eine wichtige Art der 
Efferuefcenz iſt, welche man wahr; 


nimmt an fauren und alfalifchen 


Salzen, welcher Theile heftig auf 
einander sudringen, f. Salz 


Das Del und Spirit, Vin. ausge Balgenmännlein; f. Alraun. 


nommen, waͤrme gibet. Hiebey ift 


nicht aus der Acht su laſſen, daß die 
Körper , fo in Sermentation follen 
- gefeßet werden, in Anfehung ihrer 
Theilgen, zufammenhengen , fich 


Dazu ſchicken, und nicht allzu veft 
I Teyn müffen , auch daß die Gefälle: 


Darinnen fie fermentiven , geraumig 


| ſeyen, fonften durch die heftige ins 
nerliche Bewegung in welcher fich 


Die Meaterie theils durch die Luft, 
and Aether, theild durch die Waͤr⸗ 


me ausdehnet, das Gefäß zerſpren⸗ 


get werden muß, wie man ſolches 


behy den Wein: und Bierfaͤſſern fie 
bet, wenn ſolche im Gaͤhren nicht 


genugfam Raum finden , daß fie zer: 


berſten. Einige aber erfordern einen 
‚ Ruftleeren Raum, in welchem ed offt⸗ 
mals befler von ftatten gehet. ©. 
Moſt, B 
Wird ſich wundern, daß dur 


ier, Obs. Niemand 
die 
Sermentation und Gaͤhrung vfters 


die Sarbe der Cörper verändert 


‚werde, denn wenn die innerliche 


Theilgen durch) andere durchdrungen, 
andere zu Boden geworfen und prä 
cipitiret, und noch über das andere 
in der Luft ſchwebende herbeygezogen 
werden, und in eine andere Art der Zus 
ſammenſetzung gerathen , fo ift nos 
dig, daß die Farbe des Corpers , 
der Geruch und Geſchmagk und an 


dw 


Balläpfel, f. Dinte, Sandſchuh, 


Sarbe, Uhr. 


Bang. So nuͤzlich diefe ift in Anſe⸗ 
hung der Federn und Kielen, fo 


nuͤzlich ift folche in der Haußhaltung, 


da manther gerne ein fetted Maul 


machet, und das Fett zu anderm 
Nutzen aufbehaͤlt, derowegen wird. 
es erlaubt feyn zur Kurzweil diefes 
benzufegen. N 


Bang gebraten und doch lebens 


dig auf den Tiſch zu bringen. 
Diefes zu bewerfftelligen : nimmt 
man eine fette Gans, rupfet fie big 
an den Hals, und machet rings um 
fie her ein Feuer, doch nicht allzu: 
nahe, damit fie nicht erſticke, ſon⸗ 


dern allgemächlich, brate. Hierzu 


muß man ihr nun etliche Schüffeln 
mit Trank hinfegen ,_ nemlich Waſ⸗ 


fer mit Honig und Salz vermifchet, - 


damit fie fich in ihrem Elende laben 
Fan; alsdann fo nimmt man auch 
Aepfel, roftet folde im Schmalz, 
und begießt die Gans oft damit, 
rückt dann das Feuer immer näher 
zu ihr, und wenn fie anfängt zu ko⸗ 


j 


chen , fo lanit fie rings im Feuer - 


herum, und will gerne davon kom⸗ 
men, weil fie aber aus Schwach⸗ 
heit vor dem Feuer nicht Fan , fo 
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ſaͤuft fie ohne Unterlaß, ſich zu la⸗ 
ben, und wenn ſie heiß wird, ſo 


Ba 


bratet und Eochet fie aud) von inn⸗ 


terlaß mit einem naffen Schwamm 
das Herze und Kopf abgekuͤhlet wers 


den ;. damit fie nicht fo bald vers - 


ſchmachtet. Wann fie denn.anfängt 


zu zappeln, und zu fallen, fo nimmt 
man fie weg, legt fie in eine Schuͤſ⸗ 
fel, gibt fie den Gäften zu effen, fie 


iſt gebraten und lebet doch) noch, und 


“ wenn von ihr gefchnitten wird, und 


ſie folches fühlet , ſo fchrenet fie, 


welches bey der Tafal eine befondere 
Luſt giebet, wenn anderſt die Gans 
recht auf ſolche Art tractiret wer: 

re a en | 


Bans , Daß fie nice 7 


ſchreyet. Siecket ihr Erbſen 
in die Ohren, ſo wird ſie taub, und 
ſchreyet nicht mehr. —* 


Gans mit einem Sieb in vier 


FR 


Stuͤcke zu zerhauen. Man ge: 
be einer Gans zween Tage lang 
nichts zu effen, den dritten Tag aber 
ſchuͤtte man ihr Haber für auf die 
Erden , fo wird fie zum Srefjen fehr 
begierig ſeyn, und alſo den Kopf 
nicht leichte von der Erden empor 
heben. Wenn ſie nun alſo im Freſ⸗ 
ſen begriffen iſt, ſo nehme man: ei 
nen ſcharfen Degen, haue von hin⸗ 
ten her ganz durch, fo fan man auf 
einen Streich die zween Füffe und 
Kopf von der Gans abhauen, und 
wird die Gans in vier. Theile zer⸗ 
hauen feyn, 


Bänfe zu erfennen,, ob fie eine Gauckel Tafche, f. Buael, M 4 
‚Baus der Banfer_ ſeye. ad = | a = 
Dieſes erfennet man an den Beinen, ar ae — 

ein Banjer hat höhere Beine, und Gebaͤhren, (. Binder. —— 


wenn man ihn bey dem Kopf er⸗ 
ſo ſchrehet er, eine Gans aber 
nicht. A 7 


Waſſer mit Habern und. Korn oder 
wendig Es muß ihr auch) ohn Um 


eſſen, ſo entfchlaffen fie, daß man. 
Banz machen , f. Bläferne Ges 


Barten Bewädhfe, he 


‚an fich zu ergieffen. 
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wurz genannt, mit der Wurjel, le⸗ 
get ſolche Tag und Nacht in das 



















anderer Voͤgelſpeiſe, darnach kochet 
man es miteinander, biß die Koͤrner 
das Waſſer wohl in ſich gezogen ha⸗ 
ben, hernach ſtellet man dieſe Spei⸗ 
fe an Orte aus, too dieſe wilde Gaͤn⸗ 
fe oͤfters ſich ſetzen, wann fie davon 


ſie mit leichter Muͤhe fangen kan. 
faͤſſe, Bütt, Tobackspfeiffe. 


mit Mühe jegliches nach feiner 2 

in Anfehung der Sonne und Trocke⸗ 
ne, auch Regen und Feuchte im 
Begieſſen beforget werden; die bien 
zu behoͤrige Springfrüge ‚haben in 
Anfehung ihrer Löcher vielerlen Vor⸗ 
theil, daß fie nicht zu groß und nicht 
zu klein gefchlagen werden , im ew 
ften Fall verſchwimmen fie , im ans 
dern Fall find fie in dem Spritzen 
hinderlich Eine arfige Art eines! 
Spritgefäß Iehret die Phyſie, da 
man einen breiten Boden mit Loͤch 
lein machet, welcher Boden über 
ſich gebogen eingehet , fo daß eine 


# a 
= 
— 
— 









tragen Fonnen , wo man will, {0 
bald man ein wenig Euft bey dem 
Finger einläpt, fo fängt das Waſſer 


Bebände , ſ, Perfpectivifäe, 
u 


Thürner Güter obleunar ii 


Gaͤnſe, wilde zu fangen. Man Gebäude, perfpeetivifch. 


nimmt emen eicutae fonft Meiſter⸗ 


riſſenes, daß es in der Groͤſſe 


erſchei⸗ | 


3 e 
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erfcheine , ‚als ob es jemand 


groß gebauer vor fich febe. 
Man findet fehöne perſpectiviſch ab» 
seriffene Kirchen, und Paläfte, wie 
‚fie von innen anzufchauen , in der 
| Groͤſſe eines Bogen Pappiers, auch 
groͤſſer oder kleiner. Wenn man 
niun ſolche Tafeln alſo anſchauen 
will, daß fie erſcheinen, als wenn 
man in einen überaus groffen Palaſt 
oder Kirche hinein ſchaue, fo Fan 


ſolches auf dreyerley Weife geſche⸗ 


Es rei 
WEWrſtlich, wenn man eine Hand 
zudruͤcket, ſo weit, daß man noch) 
mit einem Auge: fehen Fan, und fe: 
Get fie an das eine Aug, druͤcket das 
andere zu, ſchauet eine Zeitlang die 
Tafel an, bald nahe dabey, bald 
ferne davon, big man den rechten 
Dre trift, fo wird man die Tafel in 
einer merflichen Gröffe fehen, weil 
auf ſolche Art die Radii vifivi in 
der Hand gefammelt, und mit 
— in das Auge gebracht wer⸗ 
J en. * 

Die zweyte Art machet die er 
ſpectiv noch deutlicher und gröffer- 
Man laſſe fih von Hol ein Roͤhr⸗ 


lein, in der Geftalt eines Kegels 


(Coni) ausgehöhlet, unten mit eis 
nem Löchlein , drehen , haltet das 
Loͤchlein zu dem einen Auge , fo wird 
man erfahren, wie fehon fich vie 
Strahlen ausbreiten , und der Per 
| * ein Anſehen und Groͤſſe ma 

en, = 

. Die dritte Art ift die beſte und 
mwunderbarfie, und kommt demjeni⸗ 
gen der es nicht weißt, faſt un 
Zlaͤublich vor. Man läffet ein runs 
des Glas zurichten, deffen Diame 
ter etwa einer Spannen lang, auf 
beyden Seiten in der Mitte buckligt, 
nach. der Sectione parabolica aus 
gearbeitet, nach welcher Linie Die 
Verwunderung deſto gröffer wird, 
Weil es nun in der Mitte an bey⸗ 
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den Orten bach, fo folget , daß es 
bey dem Rand am dinneften. Sol⸗ 
ches muß in ein Holz, ſo eine Hands 
hebe hat, eingefaffet werden. Sol 
ches nimmt man num in die Hand, 
und hält es für ein Aug, fiehet bald 
nahe , bald ferne von der perſpecti⸗ 
vifchen Tafel , big man den rechten 
Ort findet , der fih nad) der Be 
fchaffenheit des Geſichts eines jeden 
Menfchen Ändert; denn einer wird 
es in der Nähe beffer ſehen, der ans 
dere in der Ferne. Die Urſache 
aber einer folchen fürtreflichen Ver⸗ 


groͤſſerung iſt, weil der Scheminfel 


durch dieſes Inſtrument überaus 


groß wird. Denn mas aus: einem 


gröffern Winkel gefehen wird, er⸗ 
ſcheinet groͤſſer. — 


Gebaͤude welche Winterszeit 


von der Sonne erwaͤrmet 
werden koͤnnen. Dergleichen 
Gebaͤude oder Gewaͤchshaͤuſer ſollen 
in ihrer vorderen Lage gegen den 
mittaͤgigen Tropicum eine ſolche In · 
clination bekommen, daß die Son⸗ 
ne im Winter dadurch perpendicu- 
lar auffalle, und alſo durd) die 
Scheiben auf die Gewächle komme. 
Heil aber öfters ſtuͤrmiſche Tage 
kommen, fo müffen folche mit flars 
fen decken Fünnen auf diefer inclini⸗ 
renden Lage verwahret werden, was 
Kircher in Iocof. von Gebäuden 
fagt, daß fie auf diefe inclinirende 
Flaͤche fulle gebauet werden, ill 
bald. gefagt, aber ſchwer in das 
Werk zu richten, Kan man bie ins 
clinirende Fläche durch Flaſchen nach 
der beſondern Declination der Son⸗ 
ne auf jeglichen Tag auf⸗ und abjier 
ben, fo ift es defto beffer, erfordert 
aber mehrere Koften, und flarke Leu⸗ 
te, die ſolche tractiren koͤnnen. 


Gebluͤt, ſ. Blut, Herz, Puls⸗ 


ader. 
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Gebraͤuche abergläubifche, und 


doch gegründete, Es hat der 


Aberglaube nicht nur in der Reli⸗ 
gion jederzeit viel Schaden gethan, 
fondern deffelben Schaden Auffert 


fih in andern menfchlihen und 


hausmwirthfchaftlihen Handlungen , 
dadurch) das Aufmerken auf die Ra; 
‚sur der Dinge zurückgehalten wird, 
undin folchen abergläubifchen Negeln 
eingebüllet wird, welches ſich hernach 
von einer. Gegend des Landes in an 
dere ohne Grund ausbreitet, So 
ifi in Sachfen aberglaubifcher Weife 
der Gebrauch, daß Fein Hauswirth 
während der 12, Nächte feine Ställe 
ausmiſten laffe, fiebet man auf die 
miteinfchlagende Urſache, fo iſt ſel⸗ 
bige in der That gegruͤndet, und 
haͤtte man nicht noͤthig dieſe Sache 
unter einen Aberglauben einzuhuͤllen, 
denn wer will in der groͤſten Kaͤlte 


ſeine Staͤlle oͤffnen, und dieſelbe er⸗ 


kaͤlten. Wem ift unbekannt, daß 
Knechte und Maͤgde um das Neue⸗ 


jahr herum wechſeln, da man ihnen 


in der lezten Zeit nachſiehet, den 
neuen Ehehalten aber mit ſolcher 


Arbeit nicht ſo bald will beſchwer⸗ 
lich fallen, was war es alſo noͤthig, 


dieſes mit einer aberglaͤubiſchen Ne 
gel zu begleiftern.: Wie viele Baur 
ren find in den Gedanken ‚’ daß die 
Burkartswoche, melche ift , wenn 
der Nahme Bnrkardt im Dectober 
in eine Woche fällt, eine unahiclis 
che Saatwoche ſeye. Wielleicht bat 
das Baurenvolf dieſe Woche eben 
darum als ungluͤcklich angegeben, 
weil in Sachen um diefe Zeit die 
‚allerineifte Kirchmeßſolennitaͤten ans 
gehen, welche Zeit zu ihrer Luſtbar⸗ 
feit noch am bequemſten ift, wer 


mollte alfg dieſe Knechte und Maͤgde 


zu dieſer Arbeit anhalten, man muͤß⸗ 
‚te elende und ſorgloſe Beſtellung be: 
ſorgen, und dieſerwegen iſt dieſer 


Urſach die Schelle des Aberglaubens 
aufgeſetzt worden. Wie viele Vieh⸗ 


„dem Melken ſolche Wuͤrkungen bey, 


len. Man könnte noch mehr ders 
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Gedaͤchtniß. Es ift diefes ein vor⸗ 
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maͤgde ſchreiben dem Bettlerſtecken 
in Zahmmachung des Viehes bey 





















die ein anderer Stecken eben ſowohl 
wuͤrket. Nicht ——— 4 
ift, daß die Hausvätter diejem Bette 
lerfiecken ſolche Kräften anfänglich 
darum zugeeignet , daß die Vieh⸗ 
maͤgde nicht mit groffen Milchge⸗ 
faͤſſen oder andern ſchaͤdlichen Din⸗ 
gen, als Scheitern, Schaufeln, ꝛc. 
in das Vieh ſchlagen, und demfeb” 
ben unwiſſend Schaden zufügen ſol⸗ 


BEN 


— 


gieichen Gebraͤuche anfuͤhren, ſolche 
aber werden auf andere Gelegenheit 
verſpahrt. 


trefliches Vermoͤgen unferer Seele, 
dadurch wir Menſchen im Stand” 
find einmal gehörte und gefaßte 
Dinge fich alfo wieder vorzuftellen, 
‚als wenn fie eben jetzo wären gehoͤ⸗ 
ret und gefaßt worden. Das Ga 
daͤchtniß wird alfo mit Necht eine” 
fruchtbare Mutter-aller Kiünften und 
Wiſſenſchaften genennet, welcher. 
wenn ſie durch Ordnung im sel en 
wohl geuͤbet wird, einen Menfche 

zu allen Dingen geſchickt machet. 
gleichwie aber die Seele mit dem” 
£eid in einer „genauen Verbindung 
ift, fo ift Fein Wunder , daß auch 
dieſes Vermögen durch die Uebel 
des Leibs Fünne entweder gar ver⸗ 
Iohren , oder in graffe Ungrönung 
gefeßet werden. » Ulle - Unorde” 
nung in Eſſen und Trinken , allzu 
groffe Hitze, und Naͤſſe — 
ſchwere und unverdauliche Speifen 








gar zu langer Schlaf, die Werke 


der Liebe, allzuheftiger Zorn, und 
gar zu lange Haare koͤnnen das Ges 2 
daͤchtniß ſchwaͤchen. Hingegen ge 
funde leichte Euft, gufe und verdam 
liche Speifen ‚ordentliches Leben, 
und fleiffiges Ueben dieſes Wermds 


gens pflegen daſſelbe nicht nur zu er⸗ 


7 


| * 


erlernen foll, ſchwer faflen. 


in fo fern fie nemlich einen- guten 
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89 
' Halten ſondern auch die Grängen 
zu erweitern. 


PR 


Ge 


u erw er aber von Ju⸗ 
gend auf daſſelbe liegen und gleich⸗ 
ſam verroſten läßt, wird alles, was 
Den 
Mängeln deſſelben wollen einige 
durch balſamiſche Kraͤuter zu Huͤlfe 


kommen, welche, wenn fie nicht im 


Ueberfluß gebraucht werden , wohl 


etwas weniges beytragen Eönnen, 


Nahrungsfaft geben, und das Ge; 
bluͤt fehr fluͤſſig und Hüchtig machen. 
Dergleichen werden angegeben Me: 
liffen, Ochfenzungen , Brunnfreß, 


Poley, Flop, Noßmarinblüte, Car- 


dobenediftum , Rauten, Nofen, 
monatliche Sußwaffer darinnen Me⸗ 
liffen, Eberfraut und Lorbeerblätter 
geſotten worden , und der. tägliche 


Gebrauch etlicher aroffen Zibeben. 


Aus den erfiern machen einige Saͤck⸗ 


lein zum-überfehlagen , einige aber 
‚brauchen folche wenn fie abgesugen , 

oder in Form eines Deld, ald Rau⸗ 
ten und Roſenoͤls, den Kopf damit 
zu benetzen; die le&tere aber wer: 


den früh Morgens gegefien, oder 
Mufcaten nüchtern gefäuet, und oͤf⸗ 
terd an Ambra gerochen. Indeſſen 
pflegt man dem Gedaͤchtniß alſo zu 
helfen, daß man gewiffe Ordnung 
hält in Vorſtellung einer Sache, aus 
vielen Sachen nur die erfie Sylla 
ben in ein Wort zufammen feßet , 
oder. durch Bilder, und Zeichen, die 
eine aroffe AehnlichFeit mit der Sa⸗ 
che haben, die Sachen ſich leicht: 


lich wieder vorzuftellen ſuchet, der 
gleichen kuͤnſtliche Gedächtniß allen; 
di 


Gedanken, f. Meynung, Erra⸗ 


ngs groffen Rutzen fchaffet. 


tben , Zahl, Gefangener. 


Gefahr bey dem Schieſſen zu 
Nachtszeit, f. Kugel. | 

Gefangener. Nicht felten werden 
| Örfangene von andern , denen es 
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daran gelegen, oder aus Liebe gegen 


den Gefangenen, gewiſſe Nachrich⸗ 
ten gegeben, diedemfelben noͤthig zu 


wiffen find ; hiezu dienen die oben 
bey Brief angebrachte Arten Brief 


zu fchreiben , oder wenn man nicht 


trauet, ſo pflegt man ihm, fo man ih: 


ren Gefängniß von auffen auch nur. 


von Ferne beyfommen Fan , durd) 
Vorſtellung gewiſſer Buchftaben 


durch die Deutkunſt alles zu wiſſen 


zu machen ‚, welche Zeichen er ans 
merken, und im Gefaͤngniß zufam- 
men feßen Fan. Und wenn gleid) 


‚nur ein Fleines Löchlein in dem Ge: 
faͤngniß ift, fo Fan man doch dem: 


felben, nach der Lehre von der na: 
türlihen Camera obfcura, alles, 
mas auffen vorgehet, zu wiſſen thun. 
Einige pflegen mit dem Schaften zu 
fhreiben, da fie auf ein Linſenglas 
einen geformten Buchſtaben von 


Pappier legen, und dahinter ein 


helles Licht halten, fo wird durd) 


den Schatten des Lichts der Buch⸗ 
ſtab erblicket werden. Applicirt man 


diefes in eine Raterne, fo Fan, wenn 


der Gefangene an die Wand durch 


fein Loch fehen Fan , demfelben bald 
etwas Fund gethan werden, ohne 
daß es der Kerfermeifter oder andere 
merfen. 


Gefaͤß. Mit dergleichen Gefäffen 


pflegen die Tafchenfpieler und kurz⸗ 
weilige Leute mancherley Poſſen zu 
eb rn N 


Gefaͤß voll waſſer ‚daß es 


durch etwas hineingeworfe⸗ 
nes nur noch Auf die ZSelfte 
voll bleibe. Diefes pflegt man 
natürlicher Weis Durch 
Schwamm zu wirken , der: wegen 


feiner vielen Höhlen und fubtilen 


Haarröhren viel Waffer faſſen Fan, 
welches in ihn tritt, und zwar 


ſo lang, biß alle feine Höhlen voll 
‚find und alddenn unterfinft, Wenn 


a‘ nun. das verſprochene zeigen 
5%, | 


⸗ 


einen 


wil, 
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will, fo feuchtet man vorher den 


daß hernach das Gefäß nur halb voll 


* 


Gefaͤß, drey oder mehr mit eis 


u ner Materie erfüllen, welde 


hernach alfo zugerichtet wird, 
daß fie Faum ein einiges. der> 
gleichen Geſchirr erfülle. Es 
gehet diefer Poſſen mit Gelächter 
aus, und ift mehr ein Raͤtzel zu nen 
nen. Man füllet 3. oder 4. Maaß⸗ 

- Fannen voll Schnee, und preſſet ihn 
daſelbſt fehr zufammen, wenn nun 
der Schnee in der Stuben zerſchmel⸗ 
zet, wird diefelbe Materie, nemlic) 
der zu Waſſer gewordene Schnee , 
Faum eine Kanne voll anfüllen. 
Ein jeglicher wird. die Urfache in 
der Luckerheit des Schnee und in 
dem Zuſammenſchmelzen defjelben 
fuchen. Die Berhaltniß des Raums 
aber, den ein gewiffe Menge Schnee 


einnimmt’, gegen den Raum des 


daraus enffiehenden geſchmolzenen 
Waſſers zu beſtimmen, iſt ſchwe⸗ 
rer als man denken ſolte. So viel 
man aus den Petropolitaniſchen 
Commentar. erſiehet, ſo zeigen die 
Erfahrungen an, daß bey zuſam⸗ 
‚men gedrucktem Schnee die Ver 
haͤltniß ſeye wie 1000. zu 634. bey 
‚Inckerem aber wie 1000,51. 363, De 
ia Hire und Celfius bringen andere 


vielem lockerem Schnee wie 1000. 
zu 85. 


Dentlicher läßt fid) diefes mit zwey 
Gefäffen. machen , deren eines mit 
Afchen locker eingefüllt, das andere 
aber Spir.: Vin. in ſich faßt, wenn 


nun der Spir. Vin. in das Gefäß: 


diäe Aſche den Spiritum in ſich zie 
einen Kolben, ſetzet einen Helm 


Gefäß mit einem umgeſtuͤrzten, 


die Hitze wird die Luft in dem Topf 


ere Befäß , daß ein Mieffer, Ring, 
Verhaͤltniſſe vor , der leztere ſetzt 
ſolche wie 1000. zu 290. big 3602. beh 
Hieraus fiehet man, daß: machen won. einem langen Schin, 
ſich nichts gewiſſes ſagen laſſe. 
gebogen iſt, ſie in beyden 


ee 
——— geſchuͤttet wird, ſo wird 
ben , daß nichts Davon überbleibet, 


will man. den Spirit. ‘Vin. ‚wieder 
haben, fo feßet man die Afchen in 






darauf, und deſtilliret e8 in balneo 
‚Mariae wieder herüber. 


Waſſer ſchoͤpfen. Nehme ein 
gläfernes Gefäß das einen fehr fans 
gen Hals hat, oder eine lange glaͤ⸗ 
ferne Kugel, gieffet Waffer hinein, 
und lafjet es fiedheis werden, und 
feßet es noch heiß umgefehrt auf ein 
Wafler, fo wird noch mehr in die 
SHE Meigelle. Nissan 

Oder fuͤllet eine tiefe Schüffel 
mit Waffer , alsdenn Taffet in eis 
nem ertvarmten Topf einen ange uͤn⸗ 
deten ziemlich groſſen Lock Flachs, 
oder einen Bogen Pappier ausbrene 
nen ( welches etwa vorher heimlich 
ohne Beyſeyn anderer gefehehen mag). 
Wenn folches noch Faum vorben iſt, 
fo fiürge den umgefehrten Topf mit 
feiner Mündung in die Schuͤſſel mit 
Waſſer, fo wird diefes in demſelben 
in die Höhe fleigen. T 
















Denn durch 








1; 
ansgedehnt und verdünnt‘, daß fie‘ 
dem Druck der Luft auf das Waſſer 
in der Schiiffel Feinen gleichen Wis 
derftand neben Fan, folglich von die⸗ 
ſem das Waſſer in die Höhe getrie⸗ 
ben werden muß. Te Var 


— etwas — le 
elben fpringes Man laſſe ſich 
einen Schloſſer eine ſtaͤhlerne Feder 


daß man, wenn fie in die Rundung 
änden 
verbergen koͤnne. Ein auflerer 
Theil derfelben fichet etwas höher 
als das ander, hat auch vier Löcher 
Denn man es nun in einer’ Gefelle 

Se ſchaſt 
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das hoͤhere Theil unter das andere, 
ſtecke ein Rindlein harten Brods 
darzwiſchen, ſtelle es alſo in einen 
leeren Hafen, daß das Brod über 
1 ic) komme. Alsdenn nehme man 
4. etlicher Perſonen Mefjer ‚ ſtecke fie 
alle in den Hafen ; welche aber ber; 


Loͤchlein der. Federn; faget, man 
I wolle wiffen, welche —66 ver⸗ 
I Liebe ſeyen, machet einen Crayß um 
den Hafen, mit etlichen Ceremo⸗ 


daß. die Meffer herausſpringen fol: 
ten, ſo gieſſe man beiffes Waller 


eriweichen , und der gefpannte Theil 


die Meffer heraus wirft. Dieſes 
Fan man um Kurzweil halber. in al⸗ 
lerley Zufällen gebrauchen. | 


Gefaͤß mit Waffer umzufehren, 
daß nichts heraus lauffe. 
Hiezu erwaͤhlet man insgemein eins 


bedecket werde, und ſchlaget mit der 
flachen Hand geſchwind auf das 
Pappier, daß es mit der Dand ganz 
bedecft werde, wendet das Gefaß fo 


das Pappier wegen feinen Zufam- 
menhaͤngungspuncten an dem Glas 
mit folder Kraft Fleben , daß. es 


nicht loßgeriſſen werden Fan, wie man 
fulches aus zwey marmornen Cylin⸗ 
dern , welche hart aufeinander ge 
rieben worden , erkennen Fan, wel 

che, wenn man recht verführt, mit 
grofier Gewalt nicht koͤnnen von ein 
ander getrennet werden. ; 


‚Gefäß, ganz vollmit Waſſer 


"aus lauffe. Dieſer Griff beru⸗ 


fchaft vorzeigen will, fü drucke man. 


I © ausfpringen follen, ſtecke man in die 
nien, und wenn man haben will, 


ſo ſtark über ſich fehnellen, daß es 


Glas. Man leget ein Stüd Pap⸗ 
pier darauf, daß das. Gefaͤß ganz 


geſchwind als moͤglich um, ſo wird 


durch das Gewicht des Waſſers 


> füllen, und nichts vorzuſchla⸗ 
—9 gen daß nichts davon her⸗ 


hel auf der Form des Gefaͤſſes, 


wenn daſſelbe eine ganz kugelrund o⸗ 
der auch andere Figur hat, kan ſol⸗ 
ches geſchehen, wenn es nur eine ſehr 
enge Roͤhre oder nur ein Loͤchlein ei⸗ 
ner Linſengroß hat, denn die Luft 
und das Waſſer koͤnnen in einem ſo 
engen Raum einander nicht auswei⸗ 
chen, mithin kan die Luft nicht hin⸗ 
ein, und das Waſſer kan wegen der 
Refiftenz der aͤuſſern Luft nicht her⸗ 


"ans, weil nun ohne dieſes, wenn es 


doch geſchehen ſollte, ein Vacuum 
entſtehen müßte, in der Natur aber 
feines gefunden wird, fo muß alles 
befammen bleiben. — 


darein, ſo wird das Brod alsbald Gefaͤß, in ein mit Waſſer voͤl⸗ 


lig gefuͤlltes noch ein halb 


Pfund einer gewiſſen Mate⸗ 


— 


rie hinein zu werfen, daß 
doch nichts uͤberlauffe. Wenn 
man eine Feuchtigkeit in einen ſehr 
wohl ausgetrockneten Becher gießt, 


‚oder oben herum den Rand mit fet⸗ 


ter Materie befireichet, b mag man 
in. den Becher mehr gieſſen, als er 
hält, wenn er ganz voll iſt, denn 
die Feuchtigkeit rundet fih in der 
Mitten auf, und erhoͤhet fich viel 
eher , ald daß. fie den. ertrockneten 
feißten Nand übergehen ſolte. Wenn 
nun ein Glas ſolchergeſtalt mit Waſ⸗ 
fer angefüllet, daß. nicht ein einiger 
Zropfen mehr darein gegoffen wer: 
den Fan, fo fan man doch noch eine 


Materie eines halben Pfundes ſchwer 


hinein thun, daß es nicht überlauffe. 
Man laffe immer eine Dücaten 
nach der andern fein fachte hinein: 
fallen, ſo wird man derfelben so, 
100, ja eine ganze güldene Ket⸗ 
ten, nachdem das Geſchirr groß’ 
it, mit Verwunderung  bineinbrin- 
gen koͤnnen, che das Geſchirr 
uͤherlauft. Die Urfäche ift, weil, 
wie eben gemeldet worden, Das 
Waſſer von Natur zur Rundung 
geneigt iſt. Wenn es deromegen 


“nur einen geringen Auffenthalt hat, 


ziehet 
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ziehet es fich aufwärte in die Rundung. r 


Einen groffen Unterfehird wird man 
> finden ‚, wenn man den Rand des 


Gececſchirres naß macht, ehe man es 
mie Waffer füllet,, denn da wird die : 


Widerſtrebung gar gering feyn, und 
nur etwas weniges verurſachen. 


Gefäß u aufzuheben b He⸗ 
ben, Raͤnne. 


Gefaͤß in einem mit Waffe er ge⸗ 
fülltem mancherley Bilder 
vorzuftellen, f. Btlder durch⸗ 


gebuachens Strahlen Rare» 


fiellen, 


Befrieren. _ Daß bie Gefäffe wo ⸗ 


rinnen Waſſer der freyen Luft aus⸗ 
geſetzet worden, endlich zerfrieren 
vder entzwey reiſſen, ſiehe Eyß. 
welches alſo nicht von dem Zuſam⸗ 


menziehen der Gefäß durch die Kaͤl⸗ 
te, mie einige diefes als eine 
Urſach behaupten wollen, fondern 
von der Ausdehnung des Eyß, die 
von der darinn enthaltenen häufigen 


Luft abhenget, herzuleiten, wie alle _ 


Berfuche folches lehren, f. Dünfte, 
Gefrierend machen, f. Eyß. 
Gefuͤhl, f. Empfindung. 
Gegend, f. Perfpectivifh. 


a end gegen Morgen, Abend, 
ittag , Mitternacht, ſiehe 
Cardinalpuncten. 


Gehe ſ. Alter, Erdege⸗ 


Gegenhall, f. Echo: 
Begenwürfung / ſ Sewegungss: 
geſetze. 


—— ſ. Brief, Meynuug, Gehoͤr, ſ. Hoͤren. 
Geige. So nemein dieſes — 
ſche Inſtrument, fo nachdenklich ig 


Schrift. 
» Gebeinmniß , f. Heimlichkeit. 


Beben, f. Alter, Bewegung der. 
Man. 


Maenſchen und. Thiere.. 
Behen auf dem: Waffer. 


Waſſerſtieſel, ſo faſt zu dem Nabel 
reichen, um ‚die Beine machet man 


m ; über die Knoden der beyden 


zu melden, fo befiund diefe Mafchir 
ne au einem runden von leichten 


Gehend machen. jet Bilder A 


alıs Geigen was 
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machet von Nindern Leder ein paar 


von Hundehäuten zween Säde, in 
welchen Roͤhrlein zu dem Aufblafen 
angebracht , er mit Ventilen verfer 
ben ſind, ſ. Schwimmguͤrtei. 
An die Fußſohlen bindet man nach 
jegliches Menſchen Schwere, bleyer⸗ 
ne Sohlen veſte an, damit die Per⸗ 
ſon den Kopf in der Hoͤhe halten 


Fuͤſſe werden zwey Floßfedern, die 
nl haben, angebracht, dieſer J 
bedienet man ſich damit fort zu run” 
dern, und hin zu Eommen / wohin | 
man will. Die Praxis moͤchte noch 
manches dabey an Hand. geben, 
Wie des Wagenfeils Hydrafpis ande 
fehe, und was es für Beftandtheile 
habe, ift aus der eigenen Beſchrei⸗ 
bung zu erfehen ; Fürzlich aber davon " 


Brettern zufammen gemachten Ber ” 
haͤltniß ohngefehr 5. Schuh im” 
effer, in der Mitten derfele 
den war ein rundes Loch, dadurch 
ein Mann biß um den Nabel fchliefe 
Ten Fonnte, an welcher Mafchine ee 
fich anſchnallen Fonnte, da nun die 
Mafchine auf dem Waffer wegen ihe 
rer Breite und Leichtigfeit gefehwonn | 
men, fo Fonnte der Mann im af ” 
fer mit feinen Süffen bin rudern, 
wohin er wollte. Wer Gelegenheit 7 
hat, Fan folche in Altorf ſelbſt in Au 
genſchein nehmen. 





Pappier. 


deſſelben Tractiren, denn es dee “ 
Fraset , aber. en 

nen Meilter darauf, hören; iſt eine j 
ganz andere Sache. Die: — 
w 


BE BE. 

Be. 
wird erfordert, daß das Inſtrums 
wohl gemacht ſeye nach der Verhaͤlt⸗ 
niß der Länge, Die und Breite, 
darinnen der Stimmſtock am rech⸗ 
ten Ort angebracht, auch das Holz 


son Elingender Nafur ſeyn muß. 


Daher kommt es dabey auf den 
Meiſter und nicht auf den. Aufferli 
chen Schein und fehune Laquirung 
an... Weme aber an dem Äuffern Ans 
ſehen auch gelegen, dem dienet die⸗ 
ſe Laquirung: Man bereitet 3. 
Glaͤſer, in deren. erfieres 3. Loth 
des ſchoͤnſten Gummilack, 3. oder 
4. Loth Sandrac, alles gepuͤlvert 
eingeſetzt und 4. Querfinger hoc) Des 
beſten Spir. Vin, gegoffen wird, 
was ſich ſolvirt, sieht nach eflichen 
Tagen das Reine a 

deres m ‚in das andere ſetzet 5. 
Loth fhon rein Drachenblut und 3, 


Loth vorher Beeren Wurzel, und 


xxtrahirt folche auch mit Spirit, Vin. 
In dem dritten Glas ſolvirt man 
3 Colophonium 3. Loth, aloes ſuc- 
or. 2, Loth, Orlenüi 3. Loth, 
wenn ſich dieſes auch ertrahirk , ſo 
gieſſet alle 3. Ingredientien zuſam⸗ 


men, und laßt es 8. Tage ruhig ſte⸗ 
hen, und gieſſet es durch ein rein: 
Sig 


ein ab, fo ift derfelbe vortref⸗ 
lich und laͤßt fich wohl aufbehalten. 
Wenn man von der Geige und ih⸗ 
ren Saiten, nach dem ſogenannten 
Monochordio urtheilet, ſo iſt ſol⸗ 
che ein ſehr witziges Inſtrument, 
denn da man auf dem Monochord 
‚auf einer Saite dur) Bewegung 
des Steged gegen » oder von dem 
Punct der Spannung der Saite Ton 
ſuchen und finden kan, ſo ift es ſehr 
bequem, daß ſtatt dieſer Bewegu 
des Sattels nur die Saite dur 
Greiffen von ihrer Spannung an 
darf verfürget werden, welches von 
an andern ſimplen muficalifchen 


aiteninfirunenten amumerfen ff, 


f Seite. 


in ein befons 
Warum ſind do 
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ſtrument Beifter Man begeht hier nicht 


‚auszumachen , ob es dergleichen 
Geifter oder Gefpenfter gebe, indem 


man die Segle und Engel noch nicht ' 


fo ausftudiret, daß man davon aus 
ihrem Wefen und Umfländen urtheis 
len Fan, Sondern man will vor⸗ 
> Jeßo nur von den ſo beruffenen Berg⸗ 
geiftern etwas weniges reden. Zu 
Zeiten des Ludw. Eavaters und des 
gelehrten Agricole war ed Mode, 
dergleichen zu glauben, und diefelbe 
-alfo genau zu beſtimmen, daß fie 
wie die menſchliche Bergknappen 
und felbigen — geweſen 
ſeyn follen. Aber zu unſerer Zeit 
will ſich kein ſo Berggeiſt oder Ko⸗ 
bolt mehr ſehen laſſen, indem kein 
jetziger Bergmann dergleichen geſe⸗ 
ben zu haben ſich ruͤhmen will. 
dieſe Bergmaͤnn⸗ 
gen ſo neidiſch, daß ſie ſich nimmer 
wollen ſehen laſſen? Es ſcheinet 
aber, daß dieſe arme Teufelgen ver⸗ 
trieben ſeyen, da man zu unſern 
Zeiten eine beſſere Einſicht, wie die 
Steine wachſen, und die Cryſtallen 
in den Bergwerken einſchieſſen, hat, 
welches man vor Zeiten alles dieſen 
Maͤnnern su beſorgen gleichſam uͤber⸗ 
laſſen Der Grund von demünterſcheid 
der boͤſen KEN Geifter, fo wie es 
» ber. gemeine Mann bey den Geſpen⸗ 
ſtern anbringt, iſt ſehr ſeuchte, wenn 
aber derſelbe gemacht wird nach der 
Offenbahrung, darinnen man von 
guten Geiſtern oder Engeln, und von 
den boͤſen Geiſtern unterrichtet wird, 
mag derfelbe wohl befiehen. 


Belbmaden, f. Spiegel. 
Gelbſucht heilen. 


Es iſt diefe 
Krankheit ein. ſehr beſchwerliches 
Uebel, das dem Menfchen ein übel 
Anfehen bringet, wer durch Sym⸗ 
pathie auffer dem Arzt diß Uebel bes 
Kan Er deme Dienek folgende Vor⸗ 

ſchrift. 


Gelh⸗ 
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Gelbſucht ſympatetiſch zu hei⸗ ihm ab, und ſagt, er ſolle ſeinem 
—— rar Gebet: Diorgend ri, Nachbar auch x. geben, und noch 
‘sehe die Sonne aufgeht, an einen . einen foll er verſchenken, wenn er | 
Srt / da ein Wegiwvartenftock fiehet, - dann dieſes geihan, fo ſaget daß 
grabet ihn aus ohne feine Wurzel zu er ſeine Pfenninge zehlen ſolle, fo 
verſtechen, und laſſet euren Urin in wird er ſich wundern, daß er 12. 
das Loch; und feet den Stock das habe, da er Doch nur 10. befom- | 
felbſt wieder ein , und ſcharret die men und noch Dazu 5. hingeſchenket 
4 a zu, N — — — haben SUB RR se 
+ Wurfung empfinden. Andern bat Geld in der Hand unfichtbar zu 
dieſes Mittel innerlich gut gedienet: ' sem. Sieleg verrichten die 
3 en einen feinen Stahl, den maen. alle, VER HEL ıyie 


man bey einem Schmid weiß gliien 

laͤſſet, ſchmelzet mit einem Stuͤcke 
ganzen Schwefels von dem Stahl 
dur 

Gefaͤß, darinnen 3. Noͤſſel Wein 
ſind, etliche Tropfen ab, und laſſet 
den 


faſtet zvo Stunden darauf, ſo wird 
die Wirkung ſich zeigen. 


Geld, f. Errathen, Pfenning, 


Schmelzen, Schnellen. 


Beruͤhrung deſſelben in ein 


Wein durch ein leinen Tuch 
lauffen, und brauchet ſolchen Wein 
“etliche Morgen nacheinander , und 


Taſchenſpieler alfo :. Sie nehmen 
ein wenig rothes Wachs ganz duͤnne/ 
und kleben es vornen an den Nagel 
des Mittelfingers, wenn nun jemand 
ihm ein Stuͤck Geld. auf die Fläche 


der Hand leget, fo thut-er die Hand 


ſchnell alfo zu, daß der Nagel des: 


Mittelfingers gerade auf das. Geld» 


‚das fomme, und öffnet mit einem 
Geſchrey alfobald die Hand , und 
hält das oberfie der Finger. ehe un⸗ 
terwaͤrts als aufwärts, auf daß die 
Handflaͤche deito höher fiehe, fo 
werden die Zuſchauer ſich verwun⸗ 
dern, wo das Stuͤck Geld geblie⸗ 


Geld, etliche Stuͤcke von einem 
Badhut m Ei Kanne zu — — 
ſchlagen, ſ. Bewegung, zur Geldſtuůck a ae 
——— ufga,; DEDRUE, zwe in 2. Schnupf: | 

2 199" eücher zu verbergen, und u 
ER we | machen daß fie beyde in ei⸗ 
nem Schnupftuch alleinfeyen. | 


Beld ’ damit aug der Baukels 
taſche zu fpielen. Man nehme Hierzu wird ein Schnupftuch for 


ben. Hiegu gehört einellebung und | 
geſchwinde Saul 0 


‘in eine Hand eine Quantität Gelds 


ſtuͤcke oder Pfenninge , haltet in der 


"andern Hand 5. verborgen, und den 


dert , in: welchem fchon ein "Zahl: 
 pfenning vermachet iſt, alddenn muß 
man das feinige nehmen, wie auch 





Ueberſchuß gebe man einem andern, eines andern feines, und fie über den 

und laſſe ihn. z. E. 10. auf die Tafel Tiſch ausbreiten. Ferner werden 

- zehlen , ſtreichet die 10. Pfenninge hierzu 2, Zahlpfenning von gleicher 

ein, welche mit den 5. verborgenen Groͤſſe als der vernehete ift, erfor: 
15. ausmachen, worzu man noch dert, deren man einen jeden in ein ' 
8. thun Fan. Nach diefem frage beſonders Schnupf: oder Nafetuch 
man jemanden, wie viel Pfenninge lege, Den Anfang mache man " 
er in feiner Hand haben wolle, doch bey dem Schnupftuch, darein das 
daß er nicht über 18. fleige, fagt ee Geld vernähet ift, woraus inan mit 
nun 12. Pfenninge, fo gibE man einer Beheudigkeit das Stuͤcklein 
ihm die 15. Pfenninge ohngefehen Geld nimmt, eben als wann eg | 
in die Hand, fordert alödenn 1.von  Dasjenige wäre, ſo man Bi | 
* dar⸗ J 
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zo Ge 
darauf gelegt hat. Hernadh ergreift 
"man mit gleicher Geſchwindigkeit 


das mif den Pfenningen, und thut 


ſie hinein, die man doch erſtlich her⸗ 
“ausgenommen. Fragt alsdenn bey: 
"de Perfonen, ob fie ihre Pfenninge 


in ihren Tüchern haben ? welches fie 


| 


- bejahen werden. Darauf gibt man 


„ihnen das Schnupftuch worinnen den - 


u 


mit einer, Behendigkeit den Bündel, 


ENTER SR > 


fuͤmm, und fordert e8 , nad) vor 


Alan ſeyn muß, mit Unger 
ber gefchehener Uebereinſtimmung, 


er folle e8 nur in feiner linfen Ho 


ſentaſche fuchen, da er denn ſich ver; 
fiellend alles des was vorgegangen , 
are eine Bermunderung erwecken 
tan, » 


Geldſtuͤck, daß foldes , Ohne 


daß es angerübrt, oder fonft 
womit herbey gezogen wer⸗ 
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"de, dennoch. allmaͤhlig gegen 
eine Perſon bewege, Man 


breite ein Tiſchtuch auf einen Tiſch, 
lege einen Ducaten, Groſchen, oder 


" andere dergleichen Muͤme darauf , 
“ stelle fih dem Faden, das iſt, dem 
- Zettul, nach, wie e8 die Weber nen 
nen , leget ib 


erzwerch ein Mefler, 
ohngefehr zwo Spannen weit vor 


euch, dag über das Meſſer hinaus 
der Ducaten liege, Nun faheman 
nit dem Nagel des Mittelfingers 
»uhngefehr auf der Fäden einem, 
welche der Ducat berühret, an ger 
gen ſich zu kratzen, ſo kommt der 
Duecate allgemach her , ja, wenn 
das Meſſer von der Beſchaffenheit 
iſt, daß es in der Mitte bey der 
Schneide hohl liege, fo hüpft er 
“auch unter dem Meffer hin, und 
kommt herbey. | ' 


Gemach. Alle Gemaͤcher eines Hau⸗ 


ſes werden nach der Beſchaffenheit 


des Gebrauchs derſelben groß oder 
klein angeleget, darinnen die Alten, 


weil ſie Holz genug hatten, mit 
haͤufigem, und mit Fuͤrniß uͤberzoge⸗ 
nem Getaͤfelwerk eine Zierde mas 


chen ‚wollen ; welche Zierde bald 
durch Rauch und Dünfte vergehet, 


und noch dazu ein Zunder iſt vieler 


Feuersbruͤnſten, ſ. Feuerloͤſchend 


Waſſer. Heut zu Tag werden 
ſolche mit feinen ſich gegen das gan⸗ 
ze Haus wohl ſchickenden Thuͤren 
verſehen, daran man mit allem 
Recht, ſowohl zu gutem Schlieſſen 


als zur Zierde, Glieder anbringen 


Fan, die alſobald in das Geſicht ſal⸗ 
len, und dem Zünden nicht fo unter, 
-worfen find, ſ. Thür Zimmer, 


‚Sonnenuhr. 
Gemach zu bauen , wörinnen 


man alles, was inden naͤchſt⸗ 
anſtoſſenden Zimmern geredt 
wird, bören kan. . Dergleichen 


. Zimmer werden durd) Röhren, Die 


Den Sprachröhren gleichen, dazu ges 
| ſchickt 


Be: 


ſchickt gemacht, welche mit der weis mit erneuren will, fo muß man das | 


ten Oeffnung der Nöbre in das Ge 
mad) , mit der engen Deffnung aber 


in die Zimmer geben, worinnen 


man alles hören will, dergleichen 
- DHeffnungen werden mit Gemäblden, 
Spiegeln, oder Schalen verhänget, 
daß ınan die Kunft nicht merken 

ſolle, ſ. Bildſaͤulule. 


Gemaͤhlde. Nichts pflegt den Ge⸗ 
maͤhlden groͤſſern Schaden zu thun, 
"als wenn fie in rauchigten, oder in 
ftaubichten Zimmern aufgeftellet wer: 

- ‘den, aud) macht das Alter die Farı 
ben dunkel. Weil num an einem 
guten Gemähld oͤfters groffer Kos 

" fien ‚und. Schäßung lieget, und 
viele als nichts geltende Gemählde 
angefeben werden, die doch von den 
beften Meiftern: berfommen, welche 
an ihren gemwiffen Arten zw erken⸗ 
nen, ſ. Mahler ;fo ifi es der Muͤ⸗ 


be werth, ſolcherley Dinge an Hand 


ju geben,.wie alte Gemählde koͤn⸗ 
nen gepußet und gleichſam neu ges 


macht werden. nal Base 
Gemaͤhlde, alte, wieder aufzu⸗ 
friſchen. Wann an einem Ge⸗ 
muaͤhlde die Farben abgeſchoſſen, ſo 
oͤnnen ſelbige durch nachgeſetzten 
Fuͤrniß wiederum ausgebeſſert wer: 
“den; daß ſelbige nen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Man nimmt gelbes Harz r. 
‚Pfund, Wachholderharz 2, Unzen, 
venediſchen Terpentin 1. Unzen, 
Leinoͤl 2. Unzen, laſſet dann das 
Harz auf einem gelinden Feuer 
ſchmelzen / und laͤutert ſolches. Mit 
dem Wachholderharz muß man in 
dem Leinoͤl gleichergeſtalt verfahren, 
und alsdenn wird alles untereinander 
vermenget, und bey einem kleinen 
Feuer mit. fletigem Rühren wieder 


rum gekocht biß alles wohl‘ 


unter einander zergangen und ver 
menget ift; alsdenn Fan diefes in eis 
-nem Glas " aufbehalten werden. 
Kenn man nun ein Gemählde dar 


abreiben daß der Staub und Ruß ' 
abgehe, oder. befonders hiezu bereis | 
‚fetes Wafler, [. folgende Aufge 


Bemäblde alte, ſo nicht von 
Waſſerfarben find , zu era 


ſcharfes Waller erfordert das den 


koſtbhar find gebrauchen, und beftes 
bet aus frifchen Waſſer, darinnen 


—— Wenn die Gemaͤhlde alljuſchmu⸗ 


Rebaſchenlauge 4. Loth, gebrann⸗ 
‚ten Alaun, 
beſſer, Weinſteinſalz eines jeden 12. 
Loth, thut es en in ein Ge⸗ 


ſieden, und thut einer welſchen Ruß 


fie ſchoͤn und wieder glänzend fort: | 


Gemuͤth, darunter verfichet man 


Pr ar ” 


Be 


Gemaͤhld gelinde mit einem. Tuch 


‚be, gebrauchen, und ein Tuͤchlein 
in den Fuͤrgiß funken , und dieſes 


damit befiveichen. . 


Ale 


neuren. ' — wird erſtuch ein 
Ruf und Staub abwaſchet, ders ' 
gleichen gemeine Leute bey Tafelge⸗ 
‚mäblden , die eben nicht fonderlich | 


Salz ſolvirt worden, damit fie ver⸗ 
mittelft eines Schwammes das Ge: | 
mähld abwafchen / und mit wohl⸗ 
geklopften Eyerweis mit weiffen 
Wein gemiſcht, vermittelt eines 
— Tuchs wieder glänzend ma⸗ 

en. 2 PR 5 va | 









tzig find, fo erwehlet euch dieſes 
Mittel: Nehmet- der alerfiärkften 


alpeter, oder welches 


fhirr , und laſſet es mit genugſa⸗ 
men Waffer bey gelindem Feuer | 


groß Flein geſchabte — 
Seiffe darein. Mit de 33 er J 
oder Lauge werden bie Gemaͤhlde, 

wenn aller Staub vorher herunter 
— ſo lange beftrichen , biß 
i 


den. Bill der Glan; nicht nad) | 
Vergnügen ausfallen , fo dienet obs 
befihriebener sum. 0 0 


auſſer dem Begriff der Seele , dies 
jenige Art, wie die Seele ihre Hands ? 
lungen eintichtet. Wann man die 4 

Sana I 
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ſens bringen wegen ihrer gemaͤſſigten 






A 
A 


Bir‘) 


Aſiatiſche, Ehinefifhe, Africaniſche, 
Grriechiſche ꝛc. Geſichter. 
Hippokrates iſt dieſer Meynung ge⸗ 
wefen, und hat die groſſe Mannigs 
faltigfeit der Bildungen der Euros 
paͤer in den aͤuſſerſten Graden der 
Kite und Kälte geſuchet. Wollte 
Zaub. Zer. 


Schon 


Ge 


Erfahrung ſchlieſſen, auf die aͤuſſer⸗ 
liche Bildung, fo wuͤrde es fo übel 
nicht gethan fenn, denn die Phyfio- 
‚gnomie iſt nicht gänzlid), wie einis 
ge glauben , grundlof ; die Stirn, 
Naſe, und die Linien im Geficht 
haben alle etwas , daraus man auf 
die innerliche Gemuͤthsbeſchaffenheit 
fehlieffen fan. 3. E. Man betrach⸗ 
te Leute, welche anderer fpoften ‚und 
ihre Minen und Gefichtszuige ſowohl 
der Naſe, ald der Stirne, fo wird 
man bald an andern, die eben der; 
gleichen führen, wohl ſchlieſſen For 
nen, daß es ſpoͤttiſche Leute feyen,:c. 
ſ. Phyfioanomie. Und dieſe ver⸗ 
ſchiedene Wuͤrkung der Luft mag 
auch die Urſach ſeyn, warum ein 
Land in Kuͤnſten ſich hervor thut, 
die Fleiß und Anſtrengung des Ge⸗ 
muͤths, ein anderes aber in ſolchen, 
die eine ſtarke Einbildungskraft er: 
fordern, und darum bringen einige 
Länder beffere Mathematicod, Me 
hanicoe , Weltweife , Mahler, 
Bildhauer, Baumeifler, und Dich» 


ter hervor, Vielleicht wird jeglicher 


einfehen , daß die Arbeit den Ein: 
wohnern Falter Gegenden erträglie 
‚her feye , als anderen , in heiſſen 
Fändern , deren lebhafte Einbil: 
dungskraft fie mehrers zum Specu⸗ 
liren antreibet, f. Augen. ' 


Bepolder, f. Ratze. 


Bepraffel, f. Luft, Blafe, Don: 
111295 —9— 


Gerad oder Ungerad. Es iſt die⸗ 
ſes ein Taſchenſpieler Kurzweil, wel⸗ 
ches viele Leute in Verwunderung 
ſetzet, und glauben macht, daß ein 
ſolcher Menſch zaubern muͤſſe, da 
doch die Sache leichtlich alſo von 
ſtatten gehet. Wenn einer in bey: 


N 268. 
" man num ferner" von der innern Bes 
fchaffenheit des Gemüths aus der 


- 


den Händen Geld hält, in einer eine 


gerade Anzahl, in der andern eine 
3 \ unge 
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ungerade, und ſaget, ihr wollet ed Geraͤuſche unter dem Ruͤſſen zu 


“rn 
Bir 
> 


ve 


Ge 


errathen, in welcher Hand das Ge 


rade oder Ungerade halte, fordert 


alſo von ihm, er folle für ſich die in 


der rechten 
dupliren, a 


and, verborgene Anzahl 
ls er hatte 12. darinnen, 


. fo wären e8 24, die er in der lin, 
ken Hand aber hält , laffet zu dies 
ſer feiner für fi und ihm: allein bes 
kannte Zahl feßen, als er hätte 15. 


Er F 


2 a 


A © 


maden, ſ. Kaͤfer. 


Geruch. Es iſt der Geruch ein be⸗ 


v 


Leibes, melc 


ſonderes Ver 


beibes, melches er Durd) eine Men 
ge, in der Naſe gelegenen Nerven⸗ 


märzlein ausübet, Cs hat der weile 
alle. lebendige. Ereaturen 


Schoͤpfer alle le Creatu 
damit begabet, jedoch mit dem ln 







mögen de& urganifchen 


teriheid , Daß Die Thiere, welche 
Damit ihre Nahrung füchen, einen 
ſehr fubtilen , die andere aber nach 
Delchaffenheit ai Nothdurft eis 
‚nen etwas ſchlechten, in Anfehung 
ihres Coͤrpers aber doch volfiäntig 
übereinfiimmenden Geruch bekommen, 
der aber in Anfehung der Spannung 
der Nerven wieder fo verſchieden 
daß ein Thier an gewiſſen ausdims 
pfenden Theilgen im Riechen ein 
groſſes Vergnügen, andere Dinges 
‚gen einen Abfcheu daran haben, 
‚Unter den Menfchen felbft hören | 
wir nicht felten, daß einer einen Ge: 
ruch gerne hat, welchen der andere, 
als einem  unerträglichen Geſtank 
fliehet. Biſam, Ambra, und Kos 
ſen koͤnnen bald dieſe erlaben, bald 
jenen übel machen. Diele. Leute 
koͤnnen die Ausdinflung von den Ras 
Ken nicht erdulden , noch riechen , 


‚Darinnen , fo wären e8 39, wenn 
er alles das gethan , fo laſſet euch 
die Summe fagen. Iſt die Zahl 
ungerad wie hier 39. iſi, fo bat er 
in der rechten Hand gerad gehabt, 
ift fie gerad, fo hat er in der linken 
Hand gerad gehabt. Mer bievon 
‚den Begriff haben will, überlege , 
was durch das Duplieren der Zahlen 
für Zahlen kommen konnen, ſo wird 

. er bald den Grund einfehen. 


Geraͤuſch, f. Aeolipila. Nicht 
 felten hört man zu der Zeit , da 
Hagel in den Wolken ſchwebet, ein 
Geraͤuſch, von denen zuſaminen— 
ſchlagenden und durd) den Wind an 
einander getriebenen Hagelſteinen, 
welches Geraͤuſch ein Anzeige ift, 
eines bald hereinbrechenden Hagels. 
| —5 * man 2 ve — 
bey einem ſeitwaͤrts lauffenden Ge⸗ ei, 
Blech fo ftarfes Geraͤuſche, der, und fliehen alfo diefelbe, dahinges | 
« gleichen die Altefte Leute niemals ge, gen andere fie gerne um fi) haben. | 
böret haben, gehört, daß die Beute Diemit flimmet vollkommen übers 
in der Stadt vermeynt, man fahre IM das Journal des Scavans 1684. 
auf den Gaffen mit rumpelnden Kar 99 von einem Ordensmann an⸗ 
‚ten; in der Höhe auf den Thuͤrnen ſuͤhret, Daß er Die Leute durch den | 
lautete das Geräufc als wären es Geruch lennete, weil er der Augen | 
Trommeln , die in den Baffen ger. LIÖE nicht hätte, auch fo gewiß da: 
ruͤhret wuͤrden. Man hat auhbafd durch urtheilete, daß er. ein Feufches | 
darauf einige Hagelfteine fallen fe . Mägdgen von einer Hure untericheir 
> ben,. deren gröffefte Gewalt und . den koͤnnte. Hätten viele Leute die 





Menge auf einer Wiefe uhnmeit fen Gerud; Diefes frommen Or⸗ 
der Stadt niedergeſtuͤrzet if. Diefe dengmanns, wie ſchlecht ſolt es vie | 
Hageltvolfe hat viele Aehnlichkeit ge len Dragdgen ergehen, K Riechen, 
habt mit einem Wolkenbruch, und Perfumiren. * 


Geruch, warum er im Winter | 
- geringer ſcheine als im Som⸗ 


koͤnnte wohl fuͤglich ein Hagelſack 
mer. 


genennet werden 
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mer. Dieſes iſt nicht dem Geruch ge in die Nerven gehe, wie dann 
and den Nerven, ſondern der dicken auch die Erfahrung dieſen Gedan—⸗ 
Luft zugufchreiben , welche die Aus- Ten beyzuſtimmen fcheinet , da man 
duͤnſtungen niederfchlägt , und ih: bey einem‘ Franken Menfchen die 


nen nicht-fo leichten Durchgang ver» Kräften in etwas hergeftellet ſiehet, 


” fiattet, wie fie in der diinnen Him⸗ fo bald er nun den Wein im Mund 


> melsluft im Sommer haben , wie - bat. Indeſſen ift der Gefchmad 


. man ſolches wahrnimmt zu Fruͤh / wie der Geruͤch, wegen der. vers 
Uingszeiten, da man empfindlich ge: © fehiedenen Art der Spannumg der 
Snibret wird ; durch die Ausduͤnſtun· Nerven, in verſchiedenen Coͤrpern 
gen der wohlriechenden Blumen und verſchieden. t 

Fraͤuter, Die in der Luft herum Geſchmack verdorbener, woher 
Men er Fomme. Weil die Salze der 
Geruch verdorbener, worinnen Speifen in die Nervenwaͤrzgen wuͤr⸗ 
er zu 5 — Nach der. innerli· ken, und die Empfindung erregen, 


chen Belchaffenheit der Nafe wird fo Fan derfelbeverderbt werden, wenn 
die Urfach des verdorbenen Geruchs Schleim, und andere Uureinigfeiten 
N zu ſuchen ſeyn, wann die Nerven auf der Zunge oder im Mund fißet; 


y 


ft, welches durch Hitzen herkom⸗ trocken ift, welches auch denen ge; 
. men Fan, ober wenn die Höhlen des ſchiehet, welche mit offenem Mund 


* 
* 
J 
5 
*F 


 Sirnbeind verſtopft find, welches ſchlaffen , f. Aebembohlen , oder 


durch ſubtilen Toback geſchehen kan, wenn die Nerven ſchlaff werden, 
‘ oder wenn die Feuchtigkeiten zu viel oder in dem Gehirn ein Fehler fies 

überhand nehmen, folches geſchiehet cket. Wenn ferner der Speichel 
“zur Zeit des Schnupfens‘, als img einen gewiffen Geſchmack bekommt, 
burch die Nerven ſchlaff werden.] _ tveldhes möglich iſt, wenn gewiſſe 


> 


berrichende Seuchtigkeiten im Coͤrper 


Gerxuch üblen zu vertreiben, f. die Dberhand behalten, 3. €. einen 


Knoblauch, Berzen, Rauch. — pittern bey Gelbfihtigen, einen ſal⸗ 


eſchirr, fe Gefäß, Leimen. zigten, bey denen , die ein hitziges 
Geſch ‚\ f ß, — —— ‚einen faulen, bey 
Geſchmack. Diefes Meifterflüd  Satvirenden, einen füffen, bey de: 
des Schöpfers lieget auf der Zungen, nen , deren Sefmack durch den 
| * di nenn Blepdampf verdorben if 
Glied, auf deren Flaͤche vi s we — 2 
ne Pervenwärzlein ; befonders gegen Gefhmeiß, . Inſecten. A 
‘ihrer Spike zu, in Menge liegen, Geſchuͤtz, f. Bühs, Schieffen, 

und fo zu fagen, denen Geſchmacken Stud, Schuß. | 


* en gehen, nach ihrer Wurzel 
— En —— viele Höhlen, ng, Geſchwind, |. Tachygraphie. 


durch fie diefelbe Geſchmacke auf Geſchwindigkeit wird in der Bewe⸗ 


nimmt, welche Höhlen fid wieder : gung begriffen durch die Bewegung 
an Nerven endigen, und gleichfam > in Anfehung des Raums und der 
die Trüchter ſeyn, um die Nahrung \ Zeit, |. Bewegung. Mer fichet 
dahin zu führen. Daher Srafaffati, nicht hieraus, daß ‚die Geſchwindig⸗ 

ein Arzt, auf die Gedanken geras  Feiten der Eörper wie die Räume ſich 
then, daß der fubtilefte Theil der verhalten, wenn die Zeiten gleich 
Rahrung unmittelbar von der Zum mo Dingegen wenn Die are 
; 32 | glei 


- haut der Nafe allzu fehr angefpannt der die Zunge durch Hihen alu 
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gleich find , fo verhalten fi die 
Gefchwindigkeiten umgekehrt, wie 
die Zeiten ; wie man aber die Ge 
ſchwindigkeiten eines Coͤrpers beſtim⸗ 


men ſolle, koͤnnte jemand fragen, 
dieſes erhellet aus vorigem, daß 
man den Raum, den er durchlauft, 


durch die Zeit, welche er zubringet, du 


vidiren fall. 3. €. Es feyen zwey 
Coͤrper A und B, A bemege fi) in 


4. Min. durch ı2. Schuh Raum, 


B aber bewege ſich in 8: Min, durch 
24. Schuh Raum, derohalben gibt 
4. in ı2. den Quotum 3. und 8. in 
24. auch 3. mithin bewegen ſich beys 
‚be Cörper gleich gel hwinde. Wenn 
alfo ein Coͤrper fi) einmal fo ger 


ſchwinde wie das anderemal in den. 


Theilen eines Raums bemeget, {0 
ift feine Bewegung gleichfoͤrmig, 
wenn er aber alle Augenblick ger 
ſchwinder wird, fo nennet man fol: 
de eine befchleunigte Bewegung, 


wenn er aber alle Augenblick etwas 
von feiner Geſchwindigkeit verliehret, - 


ſo wird diefe Bewegung eine aufge 
haltene genennet , gefchiehet die bes 
fchleunigte Bewegung alfa, daß er 
in gleicher Zeit gleich groſſe Grade 


’ ein reines — 5 1 alsdenn 


‚die Würfung erwartet. 


nimmt man Mandelöl, fo viel am 


Gewicht ald man dieſes Waſſer neh⸗ 
men will, und gieflet beydes zuſam⸗ 
$ en ein Glas mit einem engen | 
Hals. 


Hiezu gieſſet man doppelt | 
fo viel als beyde Stuͤcke gewogen 


von gutem Brandtenwein dazu z| 


und ſetzet es wohl verbunden an die | 
Sonnenhitze, oder im Winter auf 
einen warmen Dfen , Doch daß es 


‚nicht fiede , wenn fich nun das befte | 


oben aufgefeßet, fo bringet man fols | 
ches gemächlich davon, und waſchet 
alsdenn Morgens ‚und Abends das | 
Geſicht und Hände damit , welches 
die erwuͤnſchte Wirkung thun 


fol. Alten Müttergen die nicht 


gerne runzlicht ſeyn wollen, foll dies 


ſes dienen: Man läßt zartgeriebe⸗ 


nen und mit frifchem Eyerweis wohl 


- geflopften Alaun in einem Toͤpſgen 
‚gelinde Fochen, unter fietigem Um⸗ 


rühren mit. einer hölgernen Spatel, 
biß e8 zu einem Sälblein wird, bier 
mit wird alle Tage das Geſicht bes 
firichen, und wohl abgerieben, und 


| zeit gle Beficht Eurses, fe Myops. 
der Sefchwindigkeiten befummt., ſo a7 Peri, W 
iſt die gleichfoͤrmig —95 Geſicht in die Serne,f. Preßbyt. 
nigte , hingegen wenn er in jedem skraiß, ſ. Sorisont. 
Augenblick gleich groſſe Theile der — f kan REN 
Geſchwindigtei verliehret, fo ift jol, Gelpenft, Alp Beifter, Baye, | 
che die gleichförmig aufgehaltene Ber enſchen ohne Haupt. — 
wegung, ſ. Fallen. | la Hin ——— JJ | 
nt : f en. Hiezu bedienen fich einfaltie 
Be ie Se ih *—— ſ ge Leute der Krebſen, welchen fie 
— | Lichtlein auf den Rücken fegen, oder 
Geſicht, ſ. Auge, Angeſicht, ſonſten ausgefchnittene Figuren, das 
rillen, Fernglaͤſer, Seben. 





rinnen feurige Kohlen ſchimmern. 
Dem Frauenzimmer dienet dieſes Nimmt man hiezu faul Hol;, das 
bey Nacht leuchtet, und feet es den 
Krebfen auf den Rüden, und pras 
eticiret foldje in eines fein Schlaf 
— ſo wird & Er a | 
ohngefehr erwachet, unterfchiedliche 
ſich bewegende duͤſtere Lichtergen er⸗ 


ſolgende Stuͤck ihr Geſicht und 
Hände ohne Schminke ſchoͤn 
zart zu Machen: Man nimmt 
Potgſche und feßet ſolche in einem 
Gefäß in einen Keller, daß fie inder 
Luft zerflieffe, und ein helles Waſſer 
baraus werde, welches man durch 


blisfen, dabep die Einbildung - a 


—— 
das ihrige thun wird. Kuͤnſtlicher 
geſchiehet dieſes, wenn man bey 
iner Thuͤr des Gemadh⸗ ein Pole- 
maoſcopium oder Battaillenguder, 
. Sernröhre, anbringet ‚oder ein 
leeres Rohr mit 2. Spiegeln alfo 
- feet , daß das eine Ende in ein 
». oberes Zimmer gehe, und. dafelbft 
gegen eine 
‚ ftellet ſeye, fo wird diefe Statue oder 
. Bild in dem andern untern Spiegel, 
ſo bald man zu der Thür hinein fie: 
bet, gefehen werden , welches Ein: 
+ fältige ungeſaͤumt fiir ein Gefpenft 


N 

r 

N, 
N 


‚ halten werden. 
Beft, ſ. Bier, Schaum. 
Beftalt, ſ. Angefihe, Bildniß, 
Erde, Spiegl. 
Beftalt, daß man feine eigene 
von hinten zu feben koͤnne. 
Solches gefchiehet vermittelft zweyer 
gegen einander überfiehenden oder 
+ qubaltenden Spiegel, je gröffer fol: 
che find, je beſſer es ift. In deren 
vorderem, die darzwiſchen flehende 
- Derfonen ihr vorder Theil, und zw 
gleich auch in eben demfelben, aus 
den daraus präfentirenden bintern 
Spiegel, ihr hinter Tpeil betrachten 
fonnen. 


Beftelt , alfo zu machen , daß 
einer ganz grün ſiehet. Es 
berichtet Porta aus dem Avicenna, 


daß man ſolle von dem decocto 


Chamæleontis in das Waſſer, da⸗ 
rinnen jemand baden will, werfen, 
ſo folle er grün werden, Gewiſſer 
Tan man dieſe Geftalt theils ab» 
ſcheulich machen , durch gewiſſe 
Spiegel, ſ. Spiegel, oder man 
"Fan das Spiegelglas alſo zurichten 


laſſen, daß das Glas in das Grün 


ne, oder dag Gelbe, oder das Ro⸗ 
the fiehe, fo wird man manchem 
Krauenimmer, das gerne ſchoͤn ſeyn 
will, das Spiegelſchauen entleiden, 
denn alle drey Farben, wenn fie zu 


i 


—— Statue ge⸗ 


| — 214 
ſtark find, fichen dem Srauenzimmer 
nicht an. Sa a 


Geſtank, f. Giftkugeln. Den 
gleichen pflegt man fonft mit Fleiß 
nicht zu erregen, doch gibt es Gele: 
genheiten, da ein — mehr aus⸗ 
richten kan, als viele Maͤnner. Bey 
Stuͤrmen der Veſtungen werden der⸗ 
geben Kugeln , die Dampf und 

Seftanf von fid) blafen , unter die 
Feinde getvorfen , dergleichen ſeyn 
fan, wenn man Schweſel 10. Theil, 
und Harz 1. Theil zerlaͤßt, und ein 
groſſe Duantität Teufelsdreck, Cor 
lophonium, und Harz von Pferdts⸗ 
huͤfen dazu einträget,, und davon 
Kränze machet, es Fan vor dem Ge⸗ 
ſtank faft Fein Menfch ſtehen. 


Beftirn, f. Sirftern , Globus, 
Simmelskugel, Aſpecten, A⸗ 
ſtrologie. 


Geſundheit iſt eine Vollkommenheit 
des Coͤrpers, da die Kraͤfte aller 
Theilen in einer Uebereinſtimmung 
ſind, woraus in der Seele nothwen⸗ 
dig ein Vergnuͤgen entſtehen muß, 
dieſelbe wird durch ſimple und ge⸗ 
ringe Speiſen, die ſich im Magen 
bald ſolviren laſſen, eher erhalten, 
als durch koſtbare und gewuͤrzte. 
Man wird hievon uͤberzeugt von 
mancherley Art Leuten, die ſich bloſ⸗ 
ſen Waſſers und der Erdgewaͤchſen 
bedienet, die nach dem Berichte der 
bibliſchen und profan Scribenten ſehr 
lange gelebet haben. Sehe man 
noch heut zu Tag die Innwohner in 
Weſtphalen an, was fuͤr ſtarke und 
geſunde Leute daſelbſt gefunden wer⸗ 
den, bey ihrem Pumpernickel und 
rauhen Speiſen. Dahingegen in 
andern Laͤndern eben wegen der man⸗ 
nigfaltigen leckerhaften Speiſen vie⸗ 
lexley Krankheiten ſich einfinden. 
Wer alſo ſeine Geſundheit behal⸗ 
ten will, der gehe delicater Biſſen 
muͤſſig, und enthalte ſich von Affe 
33 cten 
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eten und dem Milffiggang , die den 
. Magen beſchweren, denn auf die Ord⸗ 
nung der Verdauung, und auf Die 
Unterhaltung eines munfern und 
ungeſtoͤhrten Umlaufs des Gebluͤts 
und der daher entſpringenden Tran-⸗ 
ſpiration und Ausduͤnſtung Fommt 

alles an. Wer dieſe Ordnung ſelbſt 
durch Muthwillen unterbricht, der 


mag die Wuͤrkungen davon auch ger 


dultig tragen, |. Ausdünftung.. 
Berhön, f. Thon, Bildfäule, 
Getoͤß, ſ. Katze Kaͤfer. 
Getraͤnke ſFaß, fluͤſſige Ma: 

terien, Alligationsregel, Waſ⸗ 


< N 


fer, drandtenwein. _ 


Getraͤnk vielerley in ein Glas 


giefjen , daß ‚eines über dem 
andern ftebe, |, fluͤſſige Ma⸗ 


terie. 


Getraͤnk, durch den Mund trin⸗ 


ken, und zum Ermel wieder 
herauslauffen laſſen. Dieſes 


unſtſtuͤck beſtehet in einem hierzu 
bequemen Werkzeug, nemlich einem 
gedoppelten , doch heimlich eingeloͤ⸗ 


teten Trichter ; durch deflen Roͤhr⸗ 
lein, oder Pfeiffen man ein Theil 
Wein, Waffer , yder dergleichen , 
zuvor bineingieffen möge, Wenn 
ſolches geſchehen, pflegt er vun der Art 


fülfet, zu fordern. Darauf nimmt 
er den Zrichter, und ſetzt den Mit: 
telfinger. auf das Koch der Röhre, 
begehret von einem der Umſtehenden, 


daß man ihm den Trichter auf der 


Hand füllen möge,  ABenn diefes 
gefchehen , trinket der Taſchenſpie— 
ler das eingefchenkte aus, und hält 
folglich das breite Theil des Teich» 
ters unterwärtd , damit fie fehen , 
daß nichts mehr Darinnen vorhanden, 
Hiemit thut er unter feinen gemöhn: 


lichen Gauckeleyen den Finger von ı 


dem Fleinen Loch hinweg , hält den 
Trichter an den Ermel, umd laͤßt 


— — 


—— 


og. Me 
das, was zwiſchen bepden Trichtern 


vorborgen / herauslauffen / da dann. 
der einfaͤltige Zuſchauer vermennen 
wird, als ob das durch den Mund 


hineingetrunkene zu Ermel wieder 


r heraus lauffe. wir N SI, RR J 
Getraͤnk als Wein, Maaß in. 
zwey gleiche Theile zu theilen 

ohne mehr als drey Slafcyen 


ef 


Flaſchen, und zwar davon hält, A 


8.Maaf, B 5, Maaß , und C 3. | 


 Maah. Neun fehenfet man Die Zlas 
fe B exftlich voll, “ans der Stefche 


A, und dag, was noch übrig bleibe) | 


| krulig 2. Maaß, die fchenke ein 
mL. | | 
ſche B aus A, und von dem , was 


in B it, mache man voll die Flas | 


[he ©.  Dieweil nun in C alba 
reits 2, Kannen oder Maaß waren, 


dem 5. Maaß geweien, nur eine. 
in C eingefehendet worden, und des 
rohalben in B allein 4. Maaß ge⸗ 


langte Helfte ausmahen. > 
Betraid, ſ. Entzünden. 


Gewädfe, f, Palingenefie, = 
Gewalt. Unter diefem Wort flecfet 


gen, ſ. Bewegung, Braft. 


fen , Waffenfalbe.. 


Gewehr oder Buͤchſe zu laden, 
fie nicht knalle. Man 
nimmt ein Viertelpfund Schießpul⸗ 
ver und laͤßt es in Brandtenwein zer⸗ 
gehen, oder ſchmelzen, und wenn 
es trocken worden iſt, thut man das 
zu Venetianiſchen Borax, Gallmey 
und Salmiac jedes ein Loth; dieſe 


daß 


Spicies zerſtoßt man zart, und ver⸗ 
es getoͤdtet, Daß es nicht knallen 


„oder praſſeln Fan, wenn damit aus 


einer 


darzu zu gebrauchen Diedrep | 
Buchſtaben A, B, C, bedeuten drey | 


Fuͤllet nun wieder die Flas | 


ſo muß folgen, daß aus B, in wels | 


blieben ſeyen, als welche die ver⸗ 





u der Art oft der Begriff einer Kraft verbor⸗ 
Getraͤnk, womit der untere Trichter ge griff j \ 


Bewehr, f. Rohr, Roft, Schieſ⸗ 


mifcht fie unter das Pulver, ſo wird 


. x ae — 
- 5 = 2 —— ——— 


ae - | | 
einer Buͤchſe gefhoffen wird, Es Gewehr ausdemfelden eine Ru - 


pflegen fi) dieſes Kunſtſtuͤckes die 
Banditen in Stalien zu Ausibung 


ſchaͤndlicher Mordthaten öfters ſehr 
mißbrauchen. Man Fan das  floffet gar wenig Pappier vor, und 


- Bulver ver: 

‚tödten, daß es nicht krachet: Man 
nimmt nemlid) ein Piund Schieß— 
pulver und mifcht darunter ein Pfund 


auf folgende Manier 


Hein gedruckten Borar , und wenn 


dieſes geichehen, thut man noch 3. 
Viertelpfund pulverifirten - Heublus 
menſaamen darunter, ſo wird dem 


Pulver feine Kraft dergeftalt benym⸗ 


* ae Schieſſen nicht kra⸗ 


Be 


machen, 


eb, 


gi nur durch den Hals trift. 
ehmet von einem Scharfrichter ei- 
nen Nagel, damit eines armen Suͤn⸗ 
ders Kopf angenagelt geweſen; die 


Spitze davon ift das befte, laffet 


daraus ein Abſehen auf die Flinte 
Es darf aber in feinem 
Feuer zubereitet werden. Nach eis 
ner Scheibe darf man nicht damit 
fchieffen , fonft verlichret es diefe 


Tugend wieder: fo glaubt man. 


Bewebr, daß es einem gar 


nicht losgehe. Diefes wollen ei: 
nige werfiiellig machen , wann ınan 
nur fein Meffer und Gabel aus der 
Scheide ziehe , und die Gabel an 
des Meſſers Ort verkehrt einftedfe. 


er es damit zu Werf bringen Fan, 


den will man nicht beneiden, 


Bewehr , das gefeegnet oder 
verſprochen ift, wieder in 
Stand zu bringen. Nehmet 
das Mooß von einem ZTodtenfopfe, 
ladet e8 zwifchen das Pulver und die 
Kugel, fo wird der Schuß gerathen. 
Andere wollen eben dieſes ausrich, 
ten , wenn fie die. Biichfe dreymal 
verkehrt durch die Beine durchziehen, 
vi aber der Aberglaube das be; 
e iſt 


wehr, womit man die Voͤ⸗ 


ver binten geladen ift. Ladet 


ein anders Gewehr mit Pulver, und - 


ſchieſſet in das Zuͤndloch, fo 


wird 
ſich die Kugel heben. 


Gewehr mit einem geringen 


weit fchieffen. In diefem Fall 
muß das Zuͤndloch ein wenig weiter 
hinauf gerucket werden , wenn num 
En leihen Rohr gebührend geladen, 
o 
ein rund ablanges Stuͤck Pantoffel⸗ 
holz ver auf, und auf dieſes die 
gut gefüütterte Kugel, und gibt Feuer. 
Wenn man das Pulver mit 6, Loth 
Campher Spirit. befpringet , und 


laͤßt es halb rocken werden, damit 


man 3. Loth fubtil geftoffenen Pfef- 
fers darauf fireuen, und ſolchen mit 


dem Pulver noch vermifchen Fan,fo fol 
„man, wenn es wohl abgetrocknet, 


damit aus einem jeglichen Gewehr 
mit deffen gewoͤhnlicher Ladung 200, 
Schritt weiter langen Fünnen. Gleich: 
mie aber alles dergleichen Pulver 
dem Gewehr ſchaͤdlich iſt, ſo wird 
auch dieſes die Buͤchſen bey Zeiten 
verderben. Andere wollen eben dies 
ſes alfo verrichten :_ Sie renoviren 
innwendig dag Gewehr alfo, daß 
das pure Eifen gefehen wird, füllen 
ſolchen Lauf mit Pilfenfaamen von 
an, der aber vorber mit höchftzres 
stificirtem Spir. Vin. angefeuchtet 
worden, denfelben legen fie hohl auf 
auf den Heerd, in eine von Steinen 
gemachte Rinne, und ſchuͤtten Rohr 
len. dariiber, aus welchen, wenn fie 
‚ausgebrannt und das Rohr von felb- 


ſten erkaltet ift, daſſelbe heraus ges 


nommen , und von innen wieder 
wohl gefäubert wird, fo foll es eben 
dieſe Wirkung thun. 


Gewehr mit Waffer und ohne 


Dulver loszuſchieſſen. Man 
nimmt Salpeter, deſtilliret ſolchen in 
34 =. Waſſer 


etzt man gleich auf das Pulver 
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gel zu bringen, da kein Pul⸗ 





> EN; 


Waſſer, Schwefelöt, Sal. arme- 


 niac, Deftilliret. folches ebenfalls in 
Waſſer, hernach nimmt man Zie⸗ 


gelöl, wenn es zufammen. gebracht 


iſt, fo nimmt man 6. Theil Salpes 
terwaſſer, zwey Theil Schwefelöl, 
drey Theil Salarmoniac - Waffer , 
wey Theil Ziegelöl ‚ ladet das Ge, 
wehr wohl mit Loth umd Steinen, 
gieſſet des Waſſers den 10. Theil 


hinein, und zündet es behend an, (0 


wird das Gewehr mit groffer Ge 
waltlosghen. 


Bewidht , cf Bruſt, Geben r. 


Schwere, Tragen, Bewer 
gun gar Chan 


Gewicht / ift eigentlich zu reden die 


denen Sinnen erklärte und aus 
- gedruckte Schwere der Eorper, wel | 
ches ausfpricht, welches das andere: 
an Schwere gewifler Maffe rüber 
treffe. Weilnun viele Sachen nach 


und gekauft werden. Da es alfo || 


ſeyn. Den Euriofen zu Eieb iſt ger 


| Be Zeil 












ihrer Schwere in Handel und Wan⸗ 
del zu Kauf: und Verkauf vorkoms | 
men , fo bat jeglicher‘ Landesfuͤrſt 
willkuͤhrlich ein Maaß erwehlet, | 
nach welchem die Sachen follen abs | 


gewogen, und im Handeln verfauft | 


— —— 


— ift, fo iſt Fein Wunder, 
daß die Gewichte fehr unterfchieden ||. 


genmärtige Tabell eingernckt, date | 
aus die Gewichtsvergleichung mie 


Nutzen Fan abgefehen werden. . 


BER 


91. Pfund Nuͤrnberger Gewicht beim in | 


" Amfterdam 100 | S$loren 
Antwerpen 100 | Genua 
Augfpurg ' 98 | Gene 
 Dremnm 96amburg 


Breßlau 





Baſel 94Londen 
Coͤlin 100 | Luͤbeck 
Com — 100) Lucern 
Coppenhagen 104 | Lion 
"Danzig 120 | Lüneburg 
Embden 961 Leipiig 
Frankfurth 120Moͤmpelgart 


Der Gebrauch dieſer kurzen Tabell 
iſt dieſer: Daß man z. €. auf 260. 


Pfund Ulmer Gewicht alſo ſchlieſſet: 


100. Pfund Ulmer geben 91. Nuͤrn⸗ 
berger, was geben 260. Ulmer im 
Nürnberger Gewicht fac- 1365, 
Pfund und fo verhäft es ſich mit den 

. »andern allen. Weil es aber be 
ſchwerlich und zugleich Eoftbar wäre, 
‚jegliche Gerichte befonders: zu beſi⸗ 


ra 


redtsfommen > 


— waͤgen von Pfund an biß 
a Mit vier Gewichtiſtei⸗ 


Koͤnigsberg 


nen Fan man alle Pfund von einem 


0, Ne Schale 9. Pfund , in Die andere” 
Bemichtfteine, mit fünf unters 3. U | 
9 ſch iedlichen allerley aſt zu‘ 


Mayl. gr. 16: 


143 i 
145 Hein Gew. 145 
92) Mantuan 


97Pariß 


eg — 
104 traßburg 


98Schaffhauſen 
Um 





94 | | 

ı10 | Venediggr. . 98. 

ım2| FlenGe. 156 

ıso| Wien 83 

115 | Zurich 94 
a 


‘an biß anf vierzig waͤgen, wenn der 
erſte 1. Pfund wigt, der andere 3. 
Pfund, der dritte 9. Pfund undder | 
‚vierte 27. Pfund. Denn wenn man 





ein Pfund mägen will, fo hat man 
es, will man 2. Pfund wägen, ff 
legt man.in eine Schale 3, und in | 
\ die andere 1. Pfund; wenn man. 4. 
Ge Pfund waͤgen will, nimmt man, 3. 
"gen, fo Fan man mit wenigen zu⸗ 


# 


und 1; für 5. Pfund lege man in ei⸗ 

3. und 1; u. m. biß auf a0. Ph 

Und diß thun die. Progreffionale - 

zahlen in einer Drepfachen Propor⸗ 

fion. Wenn man auch mit wenig 
| Gewich⸗ 
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Gewichten alle Loth, von einem biß Gewicht, wie viel der Menſch 
"auf 32. waͤgen wollte, müßte man überwinden müffe , wenn er 
auch 4. Gewichte haben ; das erfle einen Pferſichkern zerbeiſſen 
von einem Loth, das andere von 3, < will. Der berühmte Heiſter bat 
das dritte von 9. und weil 9,3, und 200, Pfund gebraucht einen Pferſich⸗ 6‘ 
‚ 2. hun 13, folde von 32. fubte kern zu zerdrucken, da es nun Leute | 
hire, läßt über 19, das Gewicht gibt, die einen ſolchen Kern mit ih: 


des vierten Steine. 


Gewichten Fan man alle Pfunde von 


»1.biß auf 100, Wägen. 


Das er; 


fie hält x. Pfund , das andere 3, 
das dritte 9, das vierte 27, ſolche 


des fünften Gewichtſteins. 


machen 40. Pfund, von 100. ſub⸗ 


trahirt, bleiben 60, die Schwere 
Wenn 


man aber in der Progreſſion alſo 
‘ fortführe, und nad) 60. nähme 81, 


fkoͤnnte man der vorgegebenen Auf 


gabe nad) alle Pfunde von ı. biß 


. auf 121, Pfund inelufiue waͤgen. 

Faͤhrt man wieder fort, fo bekommt 
man das Gewicht 243 , und: könnte 
an von einem Pfund biß auf 364. 


-. ‚gelangen. 


Weil aber der gemeine 


Mann, ob diß gleich Feine Schnell: 
Wage iſt, dur) dergleichen Gewicht 
geſchnellt, und. leihtlich befragen 


‚werden Fan, ſo find fie in vorneh- 


Mit fünf 


weil man mit zwey Fr 


ven Zähnen noch wohl zerfnirfchen, 
fo muͤſſen die Mufceln , welche den 
untern Kinnbacken in die Höhe zie⸗ 
ben, einen Widerfiand von 300. 
Pfund uͤberwinden. Ihre Kraft 
aber beſtimmet ſich aus der Natur 
des Hebels auf 900. Dr und 

ften darauf. 
beifjet , fo wird die Kraft gegen 1800. 
Pfund anſteigen, welche angewen⸗ 


det wird diefen Kern zu zerbeiffen. 


Veberlegt man diefes, fo wird man 
auf das Beiſſen, Verfauen, und 
Tragen mit den Zähnen vernünftige 
Schluͤſſe machen koͤnnen, wie‘ fehr 
der Schöpfer für feine Creaturen 
in diefem Fall geforget habe. 


Bewöhnen, f. Thiere. 
Bieffen, f. Stud, Spiegel. 


men Handelsfiädten und andern Gift. Man will hier zum Nachtheil 


dazu vonnöthen find. 


Orten zu führen verbotten. Hinge⸗ 
gen aber werden an allen Orten zu⸗ 
- gelaffen die Gewichtſteine, fo in eis 


ner zweyfachen Proportion einander 
übertreffen. Denn wenn man dere 
gleichen Gewicht gebrauchet ‚ blei⸗ 
bet alles Gewicht nur in einer Scha⸗ 
Ten, und Fan man nicht ſo merflich 
betrogen werden , weil mehr Steine 
Denn wenn 


man, fie zuvor gezeiget worden, 


mit fünf Steinen in einer dreyſachen 
Proportion 121. Pfund wägen Fan, 


# 


J 


muß man in einer zweyſachen fo viel 


auszuwaͤgen fieben Steine haben , 


"nemlih 17,2, 4, 8, 16, 32% 64. 
"Damit nun z.E. 37. Pfund zu waͤ⸗ 


gen, mufi man 32, 4, 1. einlegen, 


- ‚und fo fort an, ſ. Wage. 


£ 
—* 


thun als ſie wollen. 


des Naͤchſten die Arten des minera⸗ 
liſchen Giftes nicht anzeigen, ſon⸗ 
dern nur erinnern, daß man ſich 
nicht zu ſaͤumen, ſondern ſchnell 
durch einen Arzt ſich zu rathen habe, 
wenn jemand dergleichen im Eſſen 
oder Trinken iſt beygebracht wor⸗ 
den, welches man entweder an dem 
Erbrechen oder Reizung dazu, oder 
durch Aufblehung des Magens und 
groffe ſchneidende Schmerzen ers 
Fennen Fan. Don rechtswegen folle 
niemand als vertrauten Leuten, der 
ren Tugendliebe bekannt , dergleis 
chen in den Apothecken gegeben wer⸗ 
den, fie mögen fo geringe Wiirfung 
Am allerwe⸗ 
nigften foll man Marktſchreyern mit 
ihrem Gegengift , welches fie vor 
alle Gift als vortrefliches Gegengift 

385 | vorle⸗ 
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vorlegen, trauen, auch nicht wenn die Menfchen, wenn ſie zornig und 


- 


Bift daß es einem nicht fhade. 


find, dem Gift alfobald zu mehren, 
daß es nicht in die Haute ded Dia: 


fie es an ihrem: eigenen Leib zu 
verſuchen fcheinen , denn ſolcherley 
VBetrieger pflegen , ehe fie auffiehen, 
. eine atoffe Menge Butter an eſſen 
und Del auszufrinfen , wodurch fie 
den Schlund fuchen glatt’ zu machen, eines ) 
gentliche vegetabilifche Gift feye r| 
bleibet. Nach einiger Zeit erweckt | 
das Gift in dem Butter und Del ei⸗ 


daß nichts fo leicht davon behengen 


ne Gährung , da es denn heraus « 
muß , dahero Butter und Del in 
der erfien Noth die ficherfie Mittel 


gend wuͤrke, fondern in. die fette 
Theile eingemwickelt und durch Dre 
chen herausgebracht werde. Ey 
aber jemand nicht allzugewiß weißt, 


ob man ihme. etwas giftiges beyge- 


bracht, und doch etwas empfindet, 


Coͤrper hervorbringen. Sollte es 


EEE a RE ET RER ER WARNEN = 19 
Blanz. Alle Sachen, die der Po⸗ 


raſend find ‚durd) Beiffen gefährliche | 
Wuͤrkungen in dem menſchlichen 






aber der bloſſe Biß thun ? die Er⸗ 
fahrung lehret, daß der Speichel 
eines ſolchen raſenden Thiers das ei⸗ 


das auf ſolche Weiſe in dem Coͤrper 


fo gewaltig abhauſet, daß Mens |. 


[hen ‚welche von ſolchen Thieren ger 
biſſen, derfelben Geberden annehr 
en nenne 


litur fähig find, koͤnnen alſo glatt |. 
und eben gemacjet werden, daß alle | 
darauffallende Strahlen. zuruͤck in 
Das Auge geworfen: werden‘, welche 
Wirkung im Auge wir den Glanz | 
pennennn 


et le 
— J 


bem pflegen einige diß Mittel zu ra Glanz, einen fo groſſen zu mas | 


Nehmet eine Kröte , reiſſet ſie auf 
und nehmet die Lebern von ihr, le 


‚get beyde Lebern auf einen Ameis⸗ 


hauffen , und melche die Ameifen _ 
am meiften befriechen , die nimmt 
man, hacket fie Flein , und giebet es 
dem Patienten in der Suppe zu eſſen, 


uud zwar, damit der Eckel nichts 


verderbe , foll er es nichts miffen, 


woas gefchehen, oder zum meniaften, 


ranfuln. 
Thiere von diefer Elaffe ausfchlieffen, 


derſprechen. 


ſoll er nicht wiſſen, woher 


das Mit⸗ 
tel komme. 


mein zu nennen, deren Biß mehren⸗ 
theils toͤdtlich zu ſeyn pfleget, dieſes 
ſind aber keine andere als diejenige, 
welche leichtlich in heftigen Zorn ge⸗ 
rathen koͤnnen, als Schlangen, Ht⸗ 
tern, Scorpionen, Spinnen, Ta— 
Wolte man aber andere 


ſo wuͤrde man der Erfahrung wi⸗ 


| ‚Denn auch andere 
Thiere, Hunde, Katzen, ja felbft 


4 


ben Fan. Man ‚verfertige ein 


Spannen lang, und eine , oder et | 


| herum mit Vorhaͤngen, dergeftalt J 
Giftige Thiere pflegt man insge⸗ bag man DER LO Due Ser 


Blanz der Edelgeſteinen wird herger | 


den, daß Fein Aug ibn anfes | 















vierecfigtes Käftlein, ungefehr swey | 


was meniger in die Breite 5 das in⸗ 
wendige tmten und oben belegt man | 
mit  venetianifchen Spiegelglas. 
Ferner zieret man daffelbige mif al⸗ 
lerhand Edelgefteinen , auch Gold 
und Silber aufs prächtigfte aus, 
ſetzet ein klein Bild darein, aus‘ 
deſſen Mund eine Wachskerge brens 
net , behaͤngt das Käftlein rund 

i 


ecfigt Loch fehen Fan. Diefes wird 
eine fo vielfältige Meflerion der. 
Strahlen in den Spiegeln verurfas 
hen, daß faft niemand darem fer 
heu Tan, "7" 377 7 nme we 
leitet von den polirten Facetten der 
Steinen, die. den Stein in den Zu⸗ 
fland feßen, daß er nad) feiner: ie 


nerlichen Structure. das Licht zuruͤck | 


werfen koune, ſ. Facetten. ns J 


> lan | 


4 
4 
* 


* ——— Gl 
SGlan der Edelgeſteinen zu meſſen, 
hat ein Ritter Jean ae zu 
Florenz ſolche Vorſchlaͤge gethan, die 
wohl zu begreiffen find, er ſetzet des 
Newtons Optifche Lehrgruͤnde zum 
Grunde, dadurd) er vermittelft der: 
einfachen und vermengten Farben 
|" gemwiffe Grenzen zu erhalten fuchet, 
Tadurch er den Glanz näher beſtim⸗ 
Bles, f, Bilder, Linfenglas, 
Fernroͤhre, Brillen, Gefaͤß, 
" aterne, Pfenning , Schreis 
ben , Dergröfferungsgläfer, 
Polyedra, Keimen, Ruͤtt. 


Glas. Daſſelbe beſtehet aus einem 







auch aus veſten Pflanzenſalzen, des 
ven das ſchoͤnſte, nad) des Kunckels 
Glasmacherkunſt, aus der Rochet- 
ta; fo die Aiche eines aus der Le⸗ 
vante und Drient kommender Plan: 
“je ift, und aus der Soda Hifpanica 
ausgezogen wird, die durch ein 


werden. Durch) diefe Hitze kommen 
‚die Salze in eine gewaltfame Bewe⸗ 


wegen ihrer Veſtigkeit nicht davon 
fliegen Fönnen , diefen Sand oder 
Erde von allen Seiten, und theilen 
> ihn dergeftalt Flein, daß kanm zwey 
untheilbare Stäubgen des Sandes 
oder Erde find, fp nicht durch ein 
untheilbares Saljtheilgen wäre ab, 
geſondert worden. Daraus ben 
des die Zerbrechlichfeit und Durch⸗ 
ſichligkeit des Glaſes zu begreiffen 
iſt, jene, weil das Glas in feinen 
ſubtileſten Kluͤmpgen aus Theilen 
von ungleicher Art zufammen gefeßt 
iſt, die folglich) wenig miteinander 
verbunden find , und, deren unzehl⸗ 
bare Zwifchenräumlein das Licht all: 
zeit hindurch laffen, ſ. Durchſich⸗ 
„tig. Es Fan daſſelbe in mancher⸗ 
ley Form, weil es fluͤſſig iſt, ge⸗ 
— und geblaſen werden. Aus 


gen verändern Eünnen. 
Beſtandtheilen und derfelben Natur 
fcheinet alio zu erbellen,, daß dem 
Glas die Biegſamkeit abzufprechen 


ſehr feinen und reinen Sand, wie 


© groffes Feuer miteinander vermiſchet 


nicht vera 
ſten Sener alfo verharren, zu deme 
ſo find die Theilgen des Sandes von 
ſo mancherley Geflalten , daß auch 


gung, und durchdringen , weil fie 
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der Erfahrung iſt bekannt worden N 
daß das Glas ein electrifcher Eorper 


ſeye, der in ganzen Sphären fi) 
am beften zu. der Electriſirmaſchine 
ſchicket, ſ. Electricitaͤt. Ob das 
Glas biegſam zu machen ſeye, iſt 


eine Frage, die allerdings bey fer 


nen übrigen Eigenfchaften mit heruͤh⸗ 
ret werden muß, weil einige find, 
die es behaupten, und einige, die Die 
Möglichfeit läugnen. Siehet man 
auf die Biegſamkeit der Metallen zu⸗ 
rück, fo erfordert es ſolche Theile, 


die dichte und vefle aneinander hen⸗ 
gen, und dabey fehr leicht ihre Ges 


ftalt biß auf die alferkleinefte Theil 
Aus den 


ſeye, denn deſſen ſubtileſte Theile 


einander nicht ſo veſte beruͤhren, 


und deswegen das Biegen nicht lei⸗ 
den koͤnnen, zu geſchweigen, daß 
die Salze auch in ihren ſubtileſten 
Theilgen, die ihnen einmal natuͤr⸗ 


lich zufommende fpitige Theile, ſich 


e 


nderen, fondern im flärfes 


daraus eine Schwürigfeit erwachſen 
Fan ‚ diefes ald eine Natureigenſchaft 


dem Glas zuzugeſtehen. Was aber 


die. Runft betrift , fo Fan nicht ger 
läugnet werden, daß durch eine hef⸗ 
tige concentrirte Hitze Ölasröhrlein 
Fönnen gebogen , und fo ausgezogen 
roerden , daß die Fäden ſo fubtile 
werden, daß fie in dem Alngreiffen 
faft nicht mehr empfindlich find. 
Bill man aber dieſes Biegen mit 


ſtarken Röhren oder mit andern 


dicken Gläfer auffer dem Ofen vor 
nehmen, fo wird folches nicht von 


‚flatten gehen , ſ. Blumen von 


Blas. Indeſſen Fan das Glas in 


Anſehung der vielerley Beſtandtheile 
helle, oder dunkel, weiß oder gruͤn 


auf 
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de Metalltheile dazu, fo Fommen 
gelbe, grüne, blaue, ı. Glafer sum 
Worſchein. Aus diefer Beſchaffen⸗ 
heit der Beſtandtheilen, wenn fie 
nicht flüchtig genug mwerden , oder 
die Salze zu grob find , läßt ſich 


begreiffen, tie manche Kelle Glaͤſer, 


welche dem Negen und Sonnenjchein 
} — ſind, ihre Durchſichtigkeit 
verliehren koͤnnen, wenn nemlich 
viele Salztheilgen davon ſolvirt wer⸗ 
den, und hiedurch mehrere dichtere 
Sauͤdtheilgen einander beruͤhren, 
und hiedurch die Durchſichtigkeit auf⸗ 
heben, Aus denen Beſtandtheilen, 
amd der’ Art derfelben Zufammen 


fegung , läßt fi) auch einer andere ' 


Eigenſchaft deffelben begreiffen, nem: 
lich daß es einen Klang habe, Wenn 


ein Schall entfteben fol, fo muß - 


von auffen die Luft vorhanden feyn, 
und der Cörper muß fo befchaffen 
ſeyn, daß er in eine zitfernde Bewe⸗ 


‚gung Fünne verfeßet und in folder 


einige Zeit Fan erhalten werben, das 


mit auch die auffen anliegende Luft. 


‚ebenfalls in eine folche zitterende Bes 
wegung geſetzt werde. 
an Fein Coͤrper zittern, wenn ſich 


nicht ſeine Theile bald von einander 


entfernen, bald aber wieder zu ein⸗ 
ander naͤhern, daß er augenblicklich 
ſeine vorige Geſtalt wieder erlange, 
dergleichen Coͤrper aber werden ela⸗ 


ſtiſch genennet , ſ. Elaſticitaͤt. 


Was iſt bey dem Glas leichter zu 
begreiffen, als daß es, vermoͤge der 
Zuſammenſetzung der Beſtandtheil⸗ 
gen, auf ſolche Art elaſtiſch, und 
eines gewiſſen Grades des Zitterns 
fähig feye, und mithin einen Klang 
von ſich gebe, wie Gloden, Stahl 
und andere elaſtiſche Coͤrper thun⸗ 
Aus dieſen beygebrachten Gedanken 
werden alle von Glas vorſallen⸗ 
De Aufgaben koͤnnen begriffen wer⸗ 
4 ’ 


Do 
ausfallen; thut man andere färben Blas von oben am biß unten 

kuͤnſtlich zerſchneiden. Neh⸗ 
met ein reines Keichglas, dariunen 
keine Blaſen noch Sandkoͤrngen ſind, 
auf ſelbiges zeichnet zuvor mit Din | 


ſchneiden will. Hierauf fafet das | 


fo, daß das brennende Ende unten 
komme. Wenn num die Lunte fein 


‚ gen hin, fo wird folches immerfort ' | 


Nun aber 


Zeichnung vollendet. 2 
muß man mit der Lunte einen Duere 


- fie beyfammen halte. 
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ten die Schneckenlinie ab, die man 
Kelchgen mit der Hand , haltet fol 


ches oben am Mundftücke, bey dem "| 


Anfang der Zeichnung , an ein brens "| 
nendes Licht, daß es dafelbfien Heiß 


werde, fchlaget mit einem zuvor mid | 


Speichel genetzten Finger an felbir || 
gen Punck , woſelbſt es erhißet, fu’ 
wird es davon ein Rißgen befoms 
men, andere Hldchen Dickes Riem 
einem Diamant. Hernach nehme 
2. brennende unten, hänget felbige 


- 
\ 


ſpitzig abgebrannt, fo haltet felbige 
mit der brennenden Spige zu Aufferfl 
an das im Kelchgen gefprungene 
Rißgen, umd fahret danıit fachte 
ber Zeichnung nad) auf dem. Kelch ⸗ 





| 


nach dem £unten zu fpringen. Wenn 
dann die Lunte ſtumpf geworden, 
fo ergreiffet Die andere Lunte, und 
mwächlelt damit immer ab, bi die 

Am. Ende 


firich machen , damit das Glas ve⸗ 
ſammen Man muß 
aber nicht allzunahe an das Ende des 
Glaſes kommen, fondern etwann 1, 





Ode 
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Oder es geſchiehet alſo: 
Man nimmt einen Faden, der mit 
Terpentinoͤl benetzet, und nachmals 
am das Glas gebunden, angezuͤn⸗ 
det, und dann wieder mit etlichen 
Tropfen Waſſers abgelöfchet wird, 
davon theilet fich das Glas alſobald, 


Ni 


Br} 


und ift dieſe Kunft den Chymicis 


gar wohl befannt. 


Oder: man Fan ein Glas mit 
Brandtenwein nehmen , foldhes an 
- zünden, und wann die Flamme aus Glas. 
‚gegangen das Glas rings herum 
abwaſchen. 

Blas in verlangter Weite ab⸗ 
zuſchneiden. Man nimmt einen 
Schwefelfaden, bindet denſelben 


um das Glas, welches man in einer 
gewiffen Weite abſchneiden will, 


zündet ihn alſo an, fo mird das 
Glas, ſo weit der Schwefel gebren, 


net, abbrechen. Oder die Chymi- 


ei, wenn fie eines Kolben Hals 


abfchneiden mollen, haben unter: 


ſchiedliche eiferne Ringe von ver; 


fchiedenen Diametern bey der Hand, 


deren einen fie, der fich zu dem Hals 
ſchicket, in dem Feuer gliiend mar 
chen, und foldhen, wenn das, Glas 
durch den Ring fehr erhitzt worden 


ift, mit Waffer begieffen , fo wird, 


wegen der fchnellen Zufammenzies 
hung der Glastheilgen durch Die 

Kälte, das Glas an Dem begehrten 
Orrt abſpringen. 


Blas, wenn ed auf einer Buchenkoh⸗ 
fen gefehmelet wird , fo geht es, 
wie andere flüffige Materien, in eir 
ne kugelfoͤrmige Geſtalt, dadurch, 
wenn es mit Haarroͤhrgen vorges 
nommen wird, Kügeln entſtehen, 


die kaum die Gröffe eines Fleinen 


Stecknadelskoyf haben, und Millios 
nenmal vergröfjern 5 im Abbrechen 


braucht es aber Vorſicht, und im 
faffen Wortheil , daß der. abgebror 


chene Theil feitwärts eingelegt wer⸗ 


‚würde dahin zu fehen feyn 2 wel⸗ 
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de, und das Durchſehen nicht hin⸗ 
dere, find die Kuͤgelgen groͤſſer, fa 


‚ pflegt Das abgebrochene Theil in eis 
nem fehr Fleinen converen Schüffels 


gen abgefchliffen und wieder polirt 
zu werden, laßt man das Glas auf 
der flachen Kohlen ſchmelzen, fo bes 
kommt das Glaß oben eine etwas ers 
habene Geflalt , und gleichet der 
Cryſtalliniſchen Feuchtigkeit , fiehe 
Auge. AR Di 
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Ob es Fönne gebärtee 


"werden, daß man es mit ei⸗ 


nem Sammer nicht zerfchlas 
gen koͤnne. Es hat meyland ein 
Glasmacher bey dem Tiberius fich 
anmelden laſſen, er koͤnne das Glas 
fo hart machen , daß es auch Fein 
Hammer auf dem Ambos foll zers 
ſchlagen koͤnnen, Diefen hat Tibe⸗ 
rius toͤdten laſſen, und zwar aus 
dem Grunde, weil wegen dieſem 


Eiſenharten Glas Gold und Silber 


ihre Wuͤrde und Werth verliehren 
moͤchten. Es iſt aber klar, daß die 
Gebrechlichkeit von dieſem reinen 
und ſubtilen Weſen, vermoͤge der 
Art der Zuſammenſetzung ſeiner 
Theilgen, nicht koͤnne abgeſondert 
werden; ſintemal die Durchſichtig⸗ 


keit mit der Schwachheit und Ge⸗ 


brechlichkeit ſo vereinbaret iſt, daß 
fie alle dicke nnd. weiche Beſchaffen⸗ 
heit ausſchlieſſen, und fan zwar bey 
der Dicke und Harte ein Glanz aber 
feine Durchfichtigfeit -flatt finden. 
Wenn nun dieſes follte zuwegen ger 
bracht werden, fo müßte man eine 
folche Materie finden, die von feuch⸗ 
ter und vlichter Befchaffenheit waͤre, 


‚dergleichen der Sand nicht ift, wie 


etwa das Fraueneiß oder der Kalch 
ift, der durchfichtig , und doch Fan, 
gessgen werden, und dem Hammer 
einigermaffen nachgibt, In dem 
Glas wird alle die Feuchtigkeit von 
dem flarfen Feuer ausgedörret, und 


erge⸗ 





* Maffe darinn bleiben —— 
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‚bleibe. 
mit diefer Kunft, im Ernft genom: 
men, nicht zu befürchten, daß das 
Gold und Silber ihren Werth ver: 
liehren möchten, weil der Werth 
des Goldeß und Silbers nicht in 
dem Wahn beftchet, wie etwa ans 
dere Edelgefteine, fondern in feinem 
wuͤrklichen Nutzen, und wie einige 
glauben , in dem beilfamen Ge 
brauche der Arzneyen. 
nun den Gebraud) des allerhärteften 
Glaſes betrachtet , fo würde es doch 


Feineswegs folchen Fofibaren Metal ⸗ 


len’ gleich fehäzbar zu achten feyn, 
ſondern vielleicht unter die überflüffis 
gen Kunſtſtuͤcke gerechnet werden, 
wenn man es auch befagterinaffen 
- härten könnte. 
Blastropfen, wie fie zu mas 
hen. Man fihmel;t ein Stuͤck 
“ Glas und gieffet es in Faltes Waſſer, 
fo bekommt e8 unten einen rundlich⸗ 
ten Kolben, und vornen einen lan: 
gen fubtilen Schnabel wie ein Glas⸗ 
ſaden. Diefer Glastropfen, wenn 


er Falt worden, mird alfo hart be⸗ 


funden, daß man mit einem Ham: 
mer fiarf auf den Kopf deſſelben 
fchlagen darf, fo bald man aber 


den; Schnabel oder Schwan; von 


demfelben abbricht, fo zerfpringt der 
"ganze Glastropfen ſogleich in einen 
ſubtilen Staub. Es ſcheinet diefe 
Härte der vorigen, Aufgabe das 


\ 


Zn 


len unbekannt ſeyn. 


Wenn man 


* 
— En J 
TERN J 





koͤnne, wie andere vefle und dem 


— 


Hammer unterworfene Metalle. | 
Warum es aber durch das gerinafte | 


Abbrechen eines Theils des Schnas 


bels in Staub zerfpringe, doͤrfte vie⸗ 


Wenn dem⸗ 


nach aus der Art des Urſprungs ei | 


nes Glastropfens befannt , daß «8 |; 
durch die Kälte muͤſſe ſchnell dichter | 


* 


Be werden, und feine Theile 


ſehr nahe zufammen Eommen, die” 
gleichfam alle, wie es bey einem | 


dicken Faden der in die Länge gegor 


und in unendlichen Puncten nach dee 
Belchaffenheit der Fleineften Glas— 
theilgen einander berühren, und weil 
fie zugleich erFältet worden, mit gleis 


her Kraft und Elafieität sufams 
men bengen.: fo wird diefes zum | 


Grund gefeßt , niemand zweifeln, 


daß, wenn der Schnabel oder 


Schwanz gedehnet wird, alle Their 


den, und wenn er gar abgebrochen 
wird, die Theilgen nicht mehr u 


fammen hengen fünnen, Fönnen fie 


nicht mehr zuſammen hengen, was | 
heißt diß anders, als fie muͤſſen in 
fubtilen Glasſtaub mit einem Knall 


zerfallen. Weil die gläferne Phi 
len, melde ein Eleines Stücklein 


von einem Feuerſtein zerreiffen Fan, 
ik fie in demfelben berumges 


* 


fr 


üftelt werden, auf eben die Art, 


ji 


‚wie die Glastropfen gemacht , und” 
im Waſſer ſchnell abgekühlee wer 


den , fo wird diefe Wirkung aus 


eben den Gründen herjuleiten feyn, 
daraus 


. gen wird gefchiehet , vereiniget find, 
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tropfen hergeleitet worben. 
THEE * 


Glas mit ſeiner Stimme zu zer⸗ 


* 


"| 
« 


ſes manchem feyn wird , fo gewiß 
iſt, daß folhes Fan in das Werk 
‚gerichtet werden. Man wird aber 
hiezu eine Erfahrung beybringen, die 


tet Herr von Uffenbach in feinen 


zu Douchftreet einen Schottländer, 


alſo zugegangen : der Cherbourn 
ließ ſich verſchiedene feine Stengel 
Glaͤſer, die am dicken Knopf mei 


ſtaͤrkeſten Erufiallglag waren , ber, 
beybringen, darunter er diejenige 
ausſuchte, fo einen reinen Ton ga: 


nicht zerfehrenen, wie die Probe ges 
zeige. An diefe ausgeſuchte Gläfer 
ſchlug er mit den Fingern an , da 
mit er ihren rechten Ton finden 
muoͤchte, und ſchrye hernach fo lan: 
ge, biß das Glas in eben dem Ton 
nachſchallete; fo bald er ven Ton ers 
Fannt hatte, fo faßte er das Glas un⸗ 
ten am dem Fuß an, hielt es über: 
zwerg vor den Mund , und fehrye 
etlichemal Dagegen, von dem Knopf 
an gegen den vorderen Theil, biß es 
auf einmal in viele Stücfe mit ei 
nem Knall entzwey ſprunge. Da: 
bey aber dieſes beobachtet wurde, 

daß er die Stimme in vnifono ge 
fuͤhret, auch war die Stimme in 


in Seipho Vitreo und mit ihn an 
dere meynen, fondern juft wie Das 
Glas ſchallete, indem der Kuͤnſtler 
die Octarſtimme ſelbſt verlachte und 
ſolches durch das Gegentheil bewie⸗ 
ſe. Auſſer dieſem Cherbourn ſolle 
in dieſer Kunſt ein Hollaͤnder Nico⸗ 


8 N N.) 
a. 
daraus das Zerfpringen der Glac⸗ 


ſchmettern. So unglaublid) dies. » 
den Umfländen der Erfahrung laͤßt 
ſich erflären, wie diefes zugegangen. 
ohne alle Ausnahm if. Es berich⸗ 
Reiſen Tom. IH. pag. 240. daßer 


ſtens Fingersdicf , und von dem | 


ben, dann welche einen falfchen oder _ 
gedoppelten Ton hatten , Fonnte er 
. Fein Wunder , daß fie zulest einans 
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laus Vetter, Cornelius Lanis, und 
en Dähnifher Schiffs Capitain 
Drayer fi) hervorgethan haben, des 
ren erfiere nur dünne Heylbrunners 


römer zerſchreyen Fönnen, Aus 


Das Glas Fan durch die Luft, meh 
che durch die Stimme in: eine site 
ternde Bewegung gefeget worden , 
ebenfalls in folche Bewegung geſetzt 
merden, da e8 befländig daran an 


ſtoͤßt, ſchreyet man nun befländig in 
Namens Cherbourn , Gläfer habe 
entzwey fehreyen fehen ; dabey es 


vnifono fort, fo wird diefe zitternde 
Bewegung beftändig vermehrt. Da 
nun Fein Corper zittern Fan, wann 


nicht feine Theile ſich bald entfernen, 


bald wieder fih nähern, f. Glas, 
und. das Glas durch beftändigeg 
Schreyen in folhe Bewegung geſetzt 
wurde, daß das Zittern immer hef⸗ 
figer wurde, die Glastheilgen aber 
nur in gewiſſem Grad ſich entfers 
nen koͤnnen, ohne zu reiffen, fo iſt 


der gar nicht mehr berühren ‚und in 


den Zufammenhang kommen fonnten, 


ohne welche dad Glas nicht ganz 
bleiben kan. Der Schottländer 
Eherbour war in feiner Raiſon Fürs 


ger, wenn er fagte, es gefchebe 
durch eine Antipathie, 


Der Herr 
Uffenbach mennet , das derjenige 
Ton es verrichte, der durch die 
Euftröhre des Glaſes nicht durchs 
gienge, und erfläret alſo dieſe Wuͤr⸗ 
Fung dur) eine Repercuflion der 
Fiebern des Glafes , welches wir 
den Herrn von Uffenbach verantwor⸗ 
ten laſſen. | 


feiner Octav geführet, wie Morhof Glas, daß dafjelbe voll Wafs 
. fer, worinnen ein Pfenning 
ligt, anfange zu Firren, Oder 


der Dfenning ſich bewege, 
und das Waffer den Schein 


babe, als ob es fieden wolle. 

Man ſchuͤtte in ein Venetianiſches 

Glas ein Waſſer, doch ſo, daß Hl 
ni 
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nicht gar voll werde, werfe einen loch derfelben auf das befte mit ei⸗ 


Pfenning darein, dunket den Mit 
telfinger in das Waſſer, fahret das 


‚mit oben an dem Rand fein ſtark 


herum , fo wird man beobachten, 


daß das Glas überlaut anfahe gu 
Firven , der Pfenning fi) bewege, 
und das Waffer in dem Glas aus 


febe, ald ob es fieden wolle; denn. 
durch die circulirende Bewegung des 


Fingers iſt in denen Glastheilgen ei⸗ 
ne circulirende Zitterungsbewegung 
erreget worden, welche, da das 
Waſſer unmittelbar daran lieget, 
dem Waſſer mitgetheilet wird, da 


es ſich dann in dem Circul herum 


beweget, wie man an dem Waſſer 
ſiehet, welches ſieden will. 


Glas voll Waſſer an einen 
Strick zu haͤngen, und an 
daſſelbe zu ſchlagen, oder 
wohl gar zerſchlagen, daß 
man doch keinen Tropfen 
verſchuͤtte, und Das Glas 
nicht zerbreche, oder wenn 
es zerbricht, die Druͤmmer 
und das Waſſer nicht herun⸗ 
ter lauffen. Wenn man dieſe Auf⸗ 
gabe jemanden vortraͤget, ſo ſchei⸗ 
net es gar eine wunderliche Sache 
zu ſeyn, ſo es aber bekannt wird, 
lachet man billich darüber, Neh—⸗ 
met demnach ein Glas Wafler, 
thut es in eine Kalb: oder Schafe: 


blafe , bindet folhe dicht zu, und _ 


haͤnget fie auf, Wenn man nun an 
diefelbe fhläget, wird das Waffer 
aus dem Glas rings herum um dag 
Glas lauffen, und das Glas nicht 
zerbrechen, oder wenn es zerbricht, 
fo werden die Druͤmmer nicht ber: 
abfallen Fönnen , eben wie das 
Waſſer auch) nicht auf die Erde ver; 
ſchuͤttet werden Fan. 


Blasfügelgen obne Pulver mit 
ftarfem Knall zerfpringen, 
Man gieſſet in felbige ein denig 

Brandtenwein, verkeulet Das Mund⸗ 


euch bey Zeiten. Am bequemfien | 
iſt, wenn die erfüllte Kuͤgelgen her- 


‚verbirget, fo bald die Wärme oder. 


backspfeiffen mit ſich wegreiſſen. 
Glas voll Waffer , darinnen 


Saffran in einem. Leinwandbiintele 


nem Stöpfel von Kork, dag nicht) 
‚die mindefie Luft heraus gehen koͤn⸗ 
ne, über dieſes verkleibet denfelben 


























rings umher mit pappirnen Streif⸗ 
gen, die mit einem Taige von Mehl | 
und Eyerklar wohl beſtrichen ſind, 
und laſſet es trocknen. Leget hier⸗ 
auf die Kugel an einen ſichern Ort, 
wo ſie beym zerſpringen nichts kan 
beſchaͤdigen, in einer Glutpfanne 
auf gluͤende Kohlen, und reteriret 


metice zugeſchmolzen ſind. Sind 
fie Hein, fo Fan man ohne Gefahr: 
damit ſolchen Kurzweil anftellen, 
wenn man fie entmeder unvermerkt 
in das Unſchlitt dem Licht nahe ein | 
ſteckt, oder in eine Tabackspfeiffe 


Hitze die eingefchloffene Luft ausdeh⸗ 
nen wird, fo bald wird das Kuͤgel⸗ 
gen mit einem zimlichen Knall zer⸗ 
—— und im erſten Fall das 

icht auslöfchen , im andern Fall 
aber den. Kopf der cöllnifchen Tas 


allerhand wunderlihe Dinge: 
prafentirem. Laſſet ein wenig” 

en eine Furge Zeit in frifchem Waſ⸗ 
hei biß nemlich das Waſſer 
ſich wohl davon gefaͤrbet, vermiſchet 
alsdenn mit dieſem Waſſer das 


ben, ſ. Ey. 


J 


Glaͤſer paraboliſche zu formi⸗ 


ven. Die Glaͤſer, welche nach 
einem Segmento einer hohlen Kun 
gel ausgearbeitet werden , verkehr 
ren zwar auch die Bilder, * 
Ra 


Re 
m 03 


aber nach dem parabolifchen Regel 
> fehnitt ausgearbeitet , und in einer 







fie.alfo zunennen pflegt , abgerichtet 
mirden , wären hierzu am beiten 
and gefchirkteften. Allein es findet 


einer vecht Fugelichten Schuͤſſel ab+ 


en Theil der Schüffel es wolle , 
fo behält es doch immer einerley Ges 
- fiale, welches in einer parabolifchen 
Schuſſel nicht ſeyn Fan, wenn alfo 
das Glas darinn, wie in einer ge⸗ 
meinen converen Schuͤſſel, gefhlif- 


de es eine Geſtalt bekommen, 
und die Geſtalt einer paraboliſchen 
Schuͤſſel nimmermehr annehmen; 
ſo laſſe man, um ein Mittel wider 


ner geriffenen Parabola, vder, web 
ches beſſer ift, nach einem Schnitt 
von einem gedreheten Kegel zurich⸗ 


nen runden Klogen veſt anmachen, 
das Schüffelein aber an einer Dre 
hebank auch ver anbeften, daß es 
durch die Drechslersfaiten Herums 
lauffe, wie fonft ein Holz, welches 
gedrehet werben fol, Das Glas 
aber wird alfo gevrönet , daß es 
umnbeweglich gegen der Schüffel fie: 
> bet, jedoch mit feinem Mittelpunct 
an den Mittelpunet der Schüffel 
möge gehalten , gedrückt, und alfo 
geſchliffen oder abgeführet werden. 
Auf folche Art bekommt das Glas 
einen rechten parabolifchen Buckel, 
und derjenige , der ein ſolches Glas 
 zumegen bringet, wird es hierzu 
mit groͤſter Verwunderung gebraus 
chen koͤnnen. 


Bläfer die vervielfaͤltigen, ſiehe 
Brillen, Polyedrum. 


Bläferne Rugeln, womit man 
| Zaub, Lrps 


paͤraboliſchen Schüffel, wie man 


fi in der Prari allhier eine Schwil- 
Denn wenn das las in 


geführet wird, es Fomme an wel 


fen und umgeführet würde , fo wuͤr⸗ 


 diefe Schiiirigfeit sn finden, ein 
paraboliſches Schüffelein , nach ei⸗ 


ten, und das Glas mit Kuͤtt an ei⸗ 


— 
en 
a 
bey Nachtszeit einen hellen 
Scein machen Fan, f. Bilder 


ee“ 


vergroͤſſern. 


durch gebrochene Strahlen zu 


Glas ‚ in demſelben lebendig 


fcheinende Maͤnnlein herum⸗ 


nehme zum Kurzweil lebendige Froͤ⸗ 
ſche, laſſe ſie auf dem Bauch mit 
Fuͤrnißfarben mahlen , etwa als ob 
fie einen Kragen, Hofen und Wam⸗ 
mes an hätten, thut fie in ein groffes 
rundes Glas voll helles Waſſers, 
henket es in einer Stuben etwas 
hoc) auf, fo werden ſich die Froͤſche 
in die Hohe, bewegen, und. nicht ans 
ders, als Eleine Männlein auffehen 
und erfcheinen. — 


Glaͤſerne KRugel, in einer eine 
lebendige Sigur zu prafentis 
ren. Diefes gefchiehet durch drey 
gläferne Kugeln, fo mit Waſſer ans 
gefüüllet, und die nach gewiffer Weis 
te von einander geſetzet werden muͤſ⸗ 
fen. Ein Glas davon muß in einer 
Thür oder Wand eingefaffet ſeyn, 
damit man die andern Kugeln nicht 
fehen Fan. | 
die Släfer ſtellet, fo feheinet es als 


* 


ab man natürlich, doch ganz klein 


inder Kugel an der Thür oder Wand 
waͤre 


Glas das ſchallet zu machen. 
Man bereitet ſolches auf einer Glas⸗ 
huͤtte in der Form eines Trichters, 

deſſen Boden fo duͤnne geblaſen wird, 
daß er von der hineingetriebenen Luft 


ſich in etwas ausdehnet; wenn man 


nun den Mund ſchnell davon abzie⸗ 
bet, fo flellet fi der ausgebogene 
» Boden vermoͤg feiner Elafticität , 
wieder her, daben ein Schall erfol: 
ge „der fo ſtark iſt, als wäre das 
las in hundert Trümmer zerſprun⸗ 
gen. 


Blöfer daraus Glocken gemacht 
werden, find ſowohl wegen ihrer 
AA gew oͤlb⸗ 


Wann man ſich nun fuͤr 


u 


fbwimmendzumachen. Man 


— 


gewoͤlbten Figur dazu geſchickt, daß 
man auf der Luftpumpe dieſelbe ges 
brauchen Fan, die Luft darunter weg⸗ 


* 
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zusiehen , und Coͤrper darinnen. zu 
probiren , wie fie fih verhalten , 


Als auch wegen ihrer Durchfichtig: 


Feit und Schalles nuͤzliche Stücke, 


deren fich die Gärtner zu Treibung 


der ausländifchen Gemächfen, und 


die Meertaucher und Vrinatores bes 


dienen, jene, weil fiedie Sonne durch⸗ 


Glaͤſer oder gläferne Bloden 


laſſen und dieStrahlen ſammeln, dieſe 
weil ſie darunter, wenn ſie auf einem 


bleyernen Boden ſtehen, von dem 
Druck des Waſſers und der Luft bes 
J dabey es aber ſchwer her⸗ 
gehet / 


t, wenn ihnen nicht durch 
| age ‚frifhe Luft zugefuͤhret 
wird, / 


mit denfelben Glockenfpiel zu 


machen. Wenn foldhes nur in den 


— 


“men, woher die veraͤnd 


Geſtalt der Glocke ankommt, die. 


Compagnien zur Kurzweil geſchie⸗ 
bet, fo iſt dieſes bald nach folgender 
Borfehrift gethan. Man nimmt ei 
nige Trinfgläfer von unterſchiedli⸗ 
chem Klang , alfo £ daß immer. eis 


‚nes einen höhern Thon habe, als 
das andere, Fan man die mulicalis 


ſche Buchftaben nachahmen, fo ift 
die Sache defto leichter zu bewerk⸗ 
fielligen. Wann diefes, fo fehlägt 


man einen Buchſtaben an, und der’ 


andere eine Terz ‚oder Duint höher 
oder niedriger, nachdem die Gläfer 
eine Stimmung haben ſo gibt es 
einen ſchoͤnen muſicaliſchen Concen- 
tum ſo ſehr lieblich klingt; ſuͤllt 
man aber die Glaͤſer mit unterfchied, 
lichen flüffigen Materien an, fo 
wird man genng zu. denken bekom⸗ 

| | erte mancher⸗ 
ley Tone herfommen. 


Will man aber folche auf muficas 
liſche Art componiren, fo ift die Sas 
che fehr kuͤtzlicht, indem es auf den 
Durchmeſſer, Höhe , Dicke und 


auch nicht fo leicht , oder wohl gar 
© nicht Eönnen geflimmee werden , wie 


Blashals, Bas 
Blas , ob es Fönne in wahre 


J hir J 
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die Glocken von Metall, ſ. Glock. 


haftes Poreellan verwandelt 
werden. Hierinnen hat der in dee 
Natur wohl erfahrne Reaumur der 
Welt einen angenehmen Dienft ges 
than, daß er die Kunftaus Glas aͤchtes 
Porcellan zu machen zimlich deutlich 
an Tag geleaet, und die Ingredientien 
zu diefem Porcellan entdecket , zus 
gleich auch angemerket hat, daß 
dergleichen Porcellan mit den Eis 
genſchaften des Chineſiſchen übereins 
treffe, wodurch nothwendig die Por⸗ 
cellangeſchirre der Chineſer und ans 
derer Fahriquen in geringerem 
Werth - dörften geſetzet werden 
Seine Inſtruction iſt folgendes 
Wenn man Werke von einem gemäß 
fen Glas ausgelefen, und Vorrath 
von fein weiſſem caleinirten und 
wohl gepälverten Gips hat: fo ſetzet 
man die Gläfer , die in Porcellan 
follen vertvandelt werden , in Ga 
zetten oder groſſe Schmelztiegel ein, | 





alſo, daß man alle Räume wiſchen ihr | 


nen und des Tiegeld Wand mit einem 
Pulver ausfülle, welches von einem 
Gemenge von weiſſem und feinem 


» Sand und von Gips iſt gemacht 


worden; wenn die Gläfer wohl ein | 
geſetzt, und ohne den Tirgel u be 
ruͤhren veſt fiehen, wird der Tiegel 
wohl verlutiret, Damit: Feine Luft 
heraus Fan ‚ umd in einen Hafner 
Drennofen geſetzt, an einen Drt, 
wo das Feuer am beftigftenift, wenn 


der Brand vollendet und der Ofen 


erkühlet, fo nimmt man den Ziegel 
oder fo ihr mehr find ‚ alle heraus, 
ſo wird man mit Vergnügen fehen, 


— 


wie das Glaswerk in fchönes Por 


cellan ſeye verwandelt worden. Da 
bey man ſich wohl vorſtellen kan, 
daß bey dieſer Arbeit vielerley a | 

te 
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theil und Kunftgeiffe ſch enbeien 
werden , wann man Hand. an das 


| 


4 
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rar 
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Mehrere Gedanken 


R — leget. | 

giebet das Hamb. Magaz. Tom, 2. 
an band , weldye herzufegen zu weit⸗ 
laufig waͤre. 
Glaſur. Es iſt dieſes ſowohl in den 
 Poreellanfabriquen, hoͤchſt nöthig , 
als auch denen Töpfern zu Glaſſi⸗ 


rung ihrer Arbeit faft unentbehrlich. 


> Ssene Fünfteln , daß die Glaſur zart 
- und hell wie Glas werde, diefe aber 


find zu frieden , wenn fie gewiſſe 
Farben an ihren Gefhirren erhal: 


machen 


ten. Wer alfo folche glafurte Defen 
hat, der überlege was folgende Auf: 
gabe angiebet , fo wird er ſich vor 


Schaden bewahren, gder andern ei⸗ 
nen Poffen fpielen Fönnen. 


Glafur , daß fie von einem glas | 


firten Gfen berabfpringe, 


- Han nehme Tauben von einer 


Calsfheiben:, werfe fie in das 


2° euer deffelbigen Oſens, laſſet «8 
© Brennen , fo fpringt das Glas von 
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der. Stöpfel im Winter nicht ges 


der Rachel hinweg ; die Urſach iſt 


F nicht, wie einige meynen, in einer 
. Antipathie zu fuchen , fondern in dem 


heftigen Feuer der durch die Hitze 
aufgelößten Salıtheilgen , die mit 
ihren Theilgen eindringen, und den 


h Thon fehr ausdehnen, daß die Glas 


theilgen , die ſproͤd find , von einan⸗ 
ber reiffen und abgeftoffen werden, 


Glaͤſerne und freinerne Befäffe, 


ſo zerbrochen, wieder ganz 


zu machen; ſ. Kuͤtt. 


Glaͤſerne Roͤhren, ſ. Barome⸗ 
ker, : 


Glaͤſerne Röhren werden mie am 


bermometer. 


dere Cörper durch Wärme und Kal 


te verändert , zweifelt jemand daran, 
der beliebe die Erfahrung feldft zu 
s wenn man in hohen Som 


mer in gläferne Flaſchen gläferne 


 Stöpfel eingefehmirgeli , fo wird 


> 


drang genug bleiben , und umge 
kehrt, wenn im Winter der Stöpfel 


eingefehmirgelt wird , fo wird ders 
ſelbe im Sommer {9 gedrang fenn, 


dag man ihn Faum wird ausziehen 
Fünnen ; im erflen Fall war durch 
die Kälte der gläferne Stöpfel zus 
fammen gejogen, und im andern 
Fall ausgedehnet worden. er 
diefes in Erwegung ziehet wird den 
fen, was macht man denn fo viel 
Weſens von denen Wettergläfern , 
wenn die Nöhren fo verändert wer⸗ 
den: Zu allem Glück kommt es bey 
denen MWettergläfern nicht auf die 
Weite der Nöhren an, denn der 
Mercur ſtehet in einer weiten Roͤhre 
eben ſo hoch, als in einer engen, 
mithin mag die. Röhre immer enger 
oder weiter werden, fo hat das Wet⸗ 
terglas Feine Unorönung zu beforgen. 
Ein andere , aber wichtige Frage, 
koönnte manchem bey diefen Släfern - 
eine Bermirrung machen, ob tem: 
lid) der Mercurius durd) die Kälte 
verändert werde: Man verhehlet 
nicht, daß folde Frage mit Sa 
müfle beantiprtet werden, wenn 
man nicht denen Verſuchen der Pa: 


riſiſchen Acad. de Science p durch 


den Amontons gemacht worden, 
miderfprechen wollte; das befte aber 
bey diefer Veränderung ift, daß die 
Höhe von der gröften Kälte , biß zu 
der gröften Hihe nicht um 4. Linien 


ſich aͤndert, welche der fechete Theil 


tur von dee ganzen Veraͤnderung 


wæegen der Schwere der£uft ift, mithin 


wird diefe Veränderung nicht fo viel 
merklich Eönnen abänderen ‚ zudeme 
Fommt, daß man mit Barometers die 
ne der Luft nicht fo genau ab: 
mejjen Fan. Vor ein paar Jahren 
hat ein Prof. Namens Michel durch 
dieſe Weränberung des Mercurüi an 
einer unten an dem Barometer nad) 
rechten Winkel gelegten Röhre ein 
Termometrum erfinden Wollen, wel⸗ 
Ya che 


W. 
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iſt, um wie viel der Mercur in ger 


wiſſen graden der Kälte ſich zufame 


men zu ziehen pflege, dabey aber die 
Veränderung der Schwere der Luft 
diefes Maaß in groffe Verwirrung 


bringen Fan, indeſſen iſt es möge - 
lich , dieſer Invention zu ihrem. 


Endzweck doch nach etwas beyzutra⸗ 
J 


werden. 
. Gleichgewicht ,f. Theilen, Leib. 
Mas ein Gleichgewicht feye, ift aus 
dem Wort befannt, theoretiſch aber 
von der Sache zu reden , fo iſt ein 
Gleichgewicht , wenn in Eörpern, 


die nad) entgegen gefeßten Richtun⸗ 


gen in einander wirken, Peine Bewe⸗ 
gung erfolget , fondern die Sraften 
der beyden Eörper, fo in einander 
würfen, gleich fun. 


Gleichgewicht, [.Sallen, fluͤſſige 


Materien. 
Glieder, ſ. Erfrorne. 


Glieder, ob die rechte oder die 
linke ſtaͤrker ſeyen. Es haͤlt 


zwar der menſchliche Leib in Anſe⸗ 
hung ſeiner Theilen ein genaue Ver⸗ 
haͤltniß, in Anſehung der Länge, 
Groͤſſe, Dicke, ꝛc. Alleine die En, | 
fahrung lehret, daß die rechte Glie⸗ 


der, wenn man bie Arbeit rechts 


che aber genau Fein eigentlich Ther /vedrrichtet, flärfer , hingegen aber die | 
» mometer, fondern nur ein ohnge ⸗linken / wenn man links arbeitet ſchwaͤ⸗ 
fehr in die Sinnen fallendes Maaf 


Tehret Die Erfahrung ‚daß eine ©la® 
Cylinder angekuͤttet, und die Luſt 


‚in Sorgen ſtehen, daß ſolches eben 


die Figur der. Glodfe , welche oben 


= 
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ſcheibe, wenn fie auf einen hohlen 


darunter weggezogen wird, mit eis 
nem Knall ent: it. wenn man” 
eine duͤnne und breite eckigte Slafhe 
an die Euftpumpe bringt , und die 
Luft heraus ziehet, daß folhe ebene” 
falls mit einem groffen Schall zer⸗ 
ſchmettere. Sollte man alfo nicht 


gb min 


falls der gläfernen Glocle wieerfahe 
re. Es würde .gefchehen, wann’ed 


rund gewoͤlbet ift, und mithin rind 






drückt werden, fo müßten alle Theis 

le diefer Circul mit gleicher Go 
ſchwindigkeit fich gegen den Mittel | 
punck betvegen , mithin müßten alle | 
dieſe Eircnl Heiner werden, dieſes kan 
aber unmöglich gefcheben wegen dee | 
Impenetrabilitaͤt der Materie; odee | 
es müßte ſich ein Theil des Glafed 
gefehwinder bewegen, als alle übte 





06 Sheile , welches aber nicht feon | 


kan, 


Be... 
Fan , weil alle Theile der Glocke von 
der Luft gleich flarf gedruckt werden, 
da alfo beydes nicht geſchehen Fan, 
ſo iſt auch) Feine Furcht mehr übrig, 
daß fie gerbreche , ohnerachtet fie 
mit mehr ald 1000. Pfund gedruckt 
wird. Sprit jemand , moher 
weißt man 5 — ſo iſt dieſe Rech 
nung bald im hellen Licht, wann mar 
aus der Erfahrung annimmt , daß 
eine Dueckfilberfäule mit dem Waſſer 
die Wage halte, wenn diefes 32. 
Rheinlaͤndiſche Schuh hoch ſtuͤnde, 
das iſt, die Luft muß fo. ſtark dru⸗ 
cken als eine Waſſerſaͤule, welche 
32. biß 33. Rheiniſche Schuhe hoch 
iſt. Rechnet man alſo die Schwe— 
re dieſer Waſſerſaͤule, nach der Er⸗ 
fahrung, daß ein Cubicſchuh Waſ⸗ 
fer 64. Pfund halte, aus, fo iſt die 
Rechnung im lichten. 3.8 es jene 
die Glocke weit im Diameter 1. 
Schuh, forift des Circuls Grund: 


U 
PR Wird diefe Grund» 
faͤche nur mit 31. Schuh oder 3100, 
multiplieirt (man will lieber wenis 
| gr als mehr. annehmen ), fo wird 
ber Innhalt der Wafferfäule feyn 
245335000. Diefes in die Regu- 
lam De Trie alfo gefeßt : 1. Pfund 
/1 # 11 


oder 1000, geben 24135. was ge 
ben 64: Pfund, entdecket, daß die 
Glocke mit 15571. Pfund gedruckt 
werde, und daß auch die Glocke mit 
nicht wenigerem Gewicht von dem 
Teliler Eönne loßgeriſſen werden. 


Blode, eine zu machen, die ei- 
nen begehrten Ton zu der ans 
dern baben folle. Diele Glo⸗ 




















hierinnen auf den Gerathwohl an- 
2 Eommen laffen ; allein die Verhaͤlt⸗ 
uiß ſowohl des Diameters, ald auch 
der Höhe und Dicke der Glocken 
gibt die Moöglichfeit zu erkennen, 
daß der Ton zum Voraus Tonne ber 
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flimmet werden, und zwar, weil 


die Kuͤnſtler gerne ihre Sache mes 
chaniſch haben , Fan ſolches mit des 
feel. Herrn Scheffelts Proportionals 
circul gar leicht erfunden werden. 
Wenn nemlich ein Diameter oder 
Meitejeiner Glocke gegeben wird , 
die F anfpricht, und man verlange 
eine andere Glocke dazu die A an 
forechen ſolle, fo fielle man auf der 
Linea Mufica den gegebenen Dim 
metrum der erfien Glocken trans- 
verfim zwifchen F, und F. und um 
verruckt nimmt man die Weite zwi⸗ 
hen A und A, als dem verlangten 
on, folche Linie gibt den Diame⸗ 
ter der Glocken, die Elinget wie A. 
Wie man mit der Weite verfähret,, 
fo machet man es auch mit der Hoͤ⸗ 
be und Dice, —7 


Glocke, wie ein ſtarker Ton 


derfelben vorzuftellen. Man 
nimmt eine. aus dem Ganzen ger 
ſchmidete Feuerflamme , die dünne 
ift und bald in zitternde Bewegun 

Fan geſetzt werden, ziehet oben dur 

ihren obern Bogen einen Bindfaden 
nicht allzulang, deflen bende Truͤm⸗ 
mer etliche mal um beyde Zeigefins 
ger herum zu fehlingen find, und - 
fispfet mit denfelben beyde Ohren 


veſte zu, und laßt entweder jemand 


ſtark an diefelbe ſchlagen, oder 
ſchwenget felbige gegen einen veflen 
Eörper ohne den Be zu verfchren: 
fen, hart an, fo wird man einen 


Ton hören, der fo ſtark Elinget ale 


eine Glocke. Die Wirkung ift von 


der groffen Erſchuͤtterung der Kno⸗ 


83 im Gehoͤrgang herzuleiten, ſ. 
de F 


2 dien: und Kunſtgieſſer muͤſſen es Glockenſpiel, ſ. Glas. 
e. Blüen, kan nicht ohne Feuer 


geſchehen, ſ. Feuer, Flamme, 


“ 


Gluͤck oder Unglück , f. Aſtro⸗ 


Sa Gluͤcks⸗ 





u A. | | 
Gluͤcksſpiel. — Man iſt ſchon zu ug 


® 


Ende des vorigen Jahrhunderts an 
Seiten der Gelehrten damit umge: 
‚gangen, wie.die Gluͤcksſpiele auszu⸗ 
rechnen feyen, und es ift Fein Zwei⸗ 
fel , wenn man die Sache hätte zu 
einer Deutlichkeit und Gewißheit 
bringen Fönnen , daß die Lotterien 
mit. gröfferer Begierde wären ber 
reichert worden. Jacob Bernoulli 
hat in feiner arte coniectandi aller» 
dings feinen groſſen Wiß erwiefen, 
es iſt aber duch von den Lotterien 
"und deren Looſen nichts zuverlaͤſſiges 
zu erfennen. Vielleicht ift Daniel 
Bernoulli hierinnen glücklicher, der 


in dem sten Band ber Petersbur 


giſchen Academie die Maaſſe der 
Gluͤcksſpiele auſs neue zu erklaͤren 
ſuchet. Man hat in dieſer Lehre 
durchgehends angenommen , daß 
man den Werth: der Hoffnung her 
ausbringe, wenn man alle einzelne 


Gewinnfte mit der Anzahl der Faͤl⸗ 
ien, in denen fie erhalten werden ' 


Fönnen , vervielfältige , und die 
Summe der Producke durch die 
Summa aller Fällen theile , dabey 
aber zugleich auf diejenige Fälle zu 
ſehen, die. gleich möglich find. Wer 
fiehet nicht bierans, wie dunkel die 
-  Hoffaung feye , gewiß zu gewinnen? 
wer Fan alle File der Euofe vorher 


beftinmnen’, die durch mandjerley 


Zufaͤlle fo Fönnen verworfen werden, 
Daß die ganze Hoffnung Schifförud) 
leiden muß, auch menn man die 
Bedingungen des Spield noch fo 
billig einrichtet, Man nehme hier, 
‚ans eine Warnung, daß das Spielen 
zu meiden ſeye. Wer aber einige Gel: 
der übrig bat, der Fan es ohne Ber 
luſt feines Vermögens darauf atıs 
fommen laffen. Des Daniel Bers 
noulli Rechnung iſt mehr eine mora⸗ 
liſche Schaͤtzung der Hoffnung, als 
daß e8 die Gewinnſte ſolte gewiß 
entdecken. Dean leſe was hievon 
das Hamburgiſche Mangazin im 


J 





en Band als einen Auszug ange I 


Bey. diefen | 


Meynung der lesteren fommt es dar⸗ 


auf an, daß die Metalle muͤſſen ei 
nen Urſtoff oder Saamen haben. |) 
Fragt man aber, was ift Diefes fuͤr 


ein Ding, fo find die Mepnungen 


fo verſchieden, daß man faſt an der: 

Mönlichkeit des Steind der Weiſen 

zweifeln folte , als welcher Sole | 

ſaamen in fich faflen folle. Melde 
Ä gerne 


74) 4 | 
gerne fo hoch philofophieren , daß 
man fie nicht verfiehen Fan, reden 


6Go | : 


von einem Meltgeift , der als ein 


geiſtiges Wefen in eine cörperliche 
Faſſung müfle gebracht werden, wo 


y 


= 






er aber zu befommen feye, —5 


| 
| 
' 
| 


Diefe groffe Philoſophen. Würden 


dieſe Philofophi eine hohe Schule 
‚errichten und ſich zu Meifter oder 
Asdeptos erfläven laſſen, fo folte 
‚man ihnen flatt des Barets einen 
Deſtillierkolben auffegen , dad an: 
dere bald fiir etwas anders anfehen 
fkoͤnnten. Man höre, wie thoricht 
un Leute Bemühung iſt, einige 
u 
des Goldes, im Speichel , Urin , 
Menſchenkoth, in der Luft, in dem 
Thau z im Regen , im Salpeter , 
Salmiac, Bitriol, und weiß nicht 
worinnen ferner , und wer weißt, 
wer ihn gefunden. , 
ſeye die Kunſt moglich, fo wird es 
hauptſaͤchlich darauf anfonımen, daß 


en diefen Urfioff oder Saamen 


Geſetzt alſo, es 


die Metalle in Gold verwandelt 


- werden, entweder nach der Propor⸗ 
tion des in ihnen befindlichen Golds 
ſaamens, in welchen Fall die Gold» 

macher aus einem groffen Klumpen 


Metall nur weniges Gold heraus: 
bringen wuͤrden; oder ed müßte 


durch den Stein der Weifen, den 


einige in der Form eines Pulvers, 


andere aber in Form eines rothlichen 

Glaſes gehabt haben follen, der 
‚ganze Klumpen in pures Gold ver⸗ 
wandelt werden , davon fie ſchwa⸗ 
Ken , daß die Goldtheilgen herzu⸗ 


drängen und die unedlere hinausge⸗ 


jagt, und alfo das Metall in ein 


anderes edleres, als Gold, uͤberſetzet 


werde, das die gehörige Schwere, 


Duetilität und Feuerbeſtaͤndigkeit 


hätte, woran es aber am meiften 


gefehlet. Mithin diß gemachte Gold 
von auffen gleiſſet, von innen aber 
den Adeptum verfpottel, Die bes 


fie Art Gold zu befommen iſt der 
| Flußſand gewiſſer Fluͤſſe, darinnen 


Kolben und Retorten. 
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Goldkerner gefunden werden, welche 
in WeſtIndien die Wilden nicht 
eher ſammeln, als big fie mit Ges 
walt getrieben werden den Tribut 
zu bezahlen. Wenn der Flußfand 
ergiebig, fo Fan man mehr mit auss 
richten , als alle Adepti mit ihren 
Hiebey iſt 
als ein Hauptgrund nicht zu vergefr 
fen, daß es nicht glaublich feye, daß 
die Goͤttl. Vorſehung es zulaffen 
werde , dergleichen zu erfinden, und 
gefeßt, der Stein der Weiſen vers 
längerte das Leben, was wuͤrde, 
wenn derfelbe bekannt wiirde, bey 
dem gegenwärtigen Zuftand der Sit: 
ten aufder Welt gefchehen, da mans 
cher anjetzo nicht warten kan, biß der 
andere den Geijt aufgibt. - 


Bold, dag mit groffem Krachen 
knallet, zu machen. 
aurum fulminans wird alfo bereitet: 


Diefes » 


Man löfet Gold in aqua regia auf, 


und präcipitiret ſolches durch Tal 


Tartari darinnen, fodann wird es 
edulfgrirt durch öfters wafchen, und 
mie Vorſicht getrocknet. Willman nun 
biefes Gold oder Goldtheilgen knal⸗ 


len und fchlagen laſſen, fo werfe 


man es, und zwar nur Wenig, in 
ein Feur, fo wird eg, wenn es feis . 
nen höchften Grad der Hitze erhals 
ten hat, mit einem ſtarken Knall 
auseinander ſchlagen. Auffer Zweis 
fel ifi, daß man diefe Wirkung vor; 


nemlich der. Elafticität der Goldtheil⸗ 


gen zueigne, dabey aber auch dieje: 
nige Theile das ihrige mit beytra⸗ 
gen Fünnen , davon das Gold ifl 
ſchwerer worden. / 


; 


Bold altes ſchoͤn rein zu ma: 
hen. 


. Knaben Urin , und fiede bierinnen 


Man folvire Salmiac in 


das Gold „ oder giildenes Geſchmei⸗ 


de, fo wird es fehr ſchoͤn und colo⸗ 


rirt, als neu. 


a; Bol 


— 


1 “ * 
5 af 
IPN ; BR 
x i } 
L; « 7 
N 
VER —— are 


RR 


Bold. wieder hochfaͤrbig und 


je 


ſchoͤn zu machen. Die Ketten 
vder. andere goldene Stücke. leget 
man in Urin , oder auch in braun 


Bier und pußet mit einer Haarbuͤr⸗ 
fie den Schmuß davon, und läffet 
ed bey einem warmen Ofen ge 


ſchwind trocken werden. 


nimmt man ein Fupfernes Geſchirr 
mit halb Urin und halb Waſſer, 
und laffet es auf einem Kohlfeuer 


brennend an den Strich , menu. 8 
‚ächtes Gold ift, fo bleibt derStrih 
ſtehen, widrigen falls brennet alß 
ſchwarz. Opdermandunketeinegede 
in aqua forti ein, und trägt ein ode 


w 


Alsdenn 


fieden, und traget einen guten Löß 


feloolf von dieſem Pulver hinein: 


rothen Weinftein, Schwefel, Sal, 
jedes ein viertel Pfund , ftoffet es 


Fein zu Pulver und. vermilchet es 
wohl, hernach laffet es einen Wall 
thun, gleich darauf bindet man die 
Kette an einen Buͤſchel mit einem 


Baden, und dunket ſolche etliche: 


mal in Diefes fiedende MWaffer, biß 
fie ſchoͤn an Farbe ift, wenn fie ſchoͤn 
eolorirt, fo waſchet man folche mit 
braunem Bier aus , fchlägt folche 
zwifchen Tücher , und laßt fie fehnell 
trocknen, damit fie nicht wieder ans 


lauffe. Einige nehmen eine Buͤſchel 
Menſchenhaar fo die als ein Finger 


zuſammen gedrebet , legen es auf 


gluͤende Kohlen, und halten mit der 
‚Zangen das Gold darüber. 


Bold aͤchtes, auf dem Probier: 


„zen 


ſtein zu erkennen. Es ift-der 
Probierſtein eine Urt eines fehwar: 
Marmord , auf. melden das 
Gold geftrichen wird... Wenn man 


den Strich def Achten Goldes bemei- 


fen will, fo nimmt man Vitriol , 
Salpeter, Gruͤnſpan, von jedem 


- Theil ein Duintlein, gemeinen Effig 


ein halb Duintlein , alles Elein zer 


rieben und mit Weinellig zu einem 
Taiglein gemacht. 


Streiht man 
run dieſes auf das geflridhene Gold, 
und es gehet hinweg, fo ift es ein 
ander Metall , bleibt es, fo ift es 


aͤcht. Oder kuͤrzer: Man zündet ei- n 
nen Schwefelfaden an, und hältipn cher Hand man ein PO . 
PORN ne und 


— 













ein paar Tropfen auf den Strich 
die man alſo ein wenig kan darau 


fiehen Laffen, wenn e8 ädjt Gold if; 


fo bleibt etwas von dem Strich, fl 


es aber Silber oder ander Metall, 
ſo verſchwindet esgar. Der Probier 
flein wird zu Öfterem Gebrauch) ab- 
gezogen , wenn man ein rauhes fu 
derlein in Zinnafche anfeuchtet, und | 


ihn damit abreibet. 


ein, fo foll es ſchwerer und uͤberwich⸗ 


tig werden, fo zu ptobiren fiehet., 
Bold und Silber in der Zand 
zu ſchmelzen. Mit diefem Ver 
ſprechen machen ſich die Tafchenfpies | 
ler öfters groß, es beruhet aber mei | 


ſtens auf diefem Griff : Sie ſchmie⸗ 


ren die Hand mit Del wohl ein, 


und gieflen etwas weniges Scheid» 


waſſer in die fette Hand, und legen i 


ein Goldblättgen darein, fo wird es 


von dem Scheidwaffer folsirt, und 
da man zufehen Fan, ſo meynen die 
£eut der Tafchenfpieler fonne mehr 


als Brod eſſen. 


Bold, zu beſtimmen, in wel⸗ 


— Bi 


Boldgülden , oder. Geſchirr | 
fhwerer zu machen.  Diefed 
mollen einige damit zumege bringen, 
fie reiben das Gold mit Ducdfilber 
fo lange, biß es fo viel an.fih ge 
nommen, als es ſchwerer feyn fol, 
Alsdenn bereite eine fharfe auge I 
von Schwefel und lebendigen Kaldıı | 
und fiedet dad Gold darinnen bey 
gelindem Feuer, biß man des Gol⸗ 

des vorige Farbe wieder fiehet. Bey | 
leichten Ducaten wollen einige ſich 
fehnell damit helfen, fie nehmen fre | 
ſchen Roßdreck, drucken den Saft | 
daraus , und legen das Gold hin⸗ 


! 





) 
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und in welcher Sand ein Sil⸗ 


berſtuͤck halte. Man beflimme 
dem Gold eine Zahl, z. E. a. dem 


Silber aber 7. welches jederzeit muß 


beobachtet werden , daß eine Zahl 

‚gleich, und die andere ungleich feye, 
> alsdenn ſaget, man fol das was in 
der rechten Hand verborgen multir 
ciren mit einer ungeraden Zahl, 


and das was in der linken ift, mit 








SE Elder oder 
- rechte Hand linke Hand 
mer o 2.10... 
30 36 
URN 
SU a 


| Boldräftlein von gleicher Groͤſ⸗ 
ſe und gleicher Schwere, deren 
2. 38 'unterfcheiden, in wel; 


chem das Bley verborgen ſte⸗ 
.de. Es iſt aus dem. Archimedes 
bekannt, daß er die Schwere des 
Goldes gegen das Bley in die Vers 
haͤltniß gefeßt babe, wie 18. gegen 
112. Wenn alfo die 2. Käftlein von 
gleicher Schwere und Gröffe find, 
I il Elar, daß das Gold , als das 

ſchwere Metall, einen wenigern und 
kleineren Platz einnehme, als das 
groͤſſere von Bley, wenn man alfo 
beyde Käftgen in das Waffer henget, 
fo wird man finden , welches am 
meiſten an feinem Gewicht verlieh 
ret, ſ. Nüffige Materien. 


Goldleere Raͤumlein, ſ. Poro⸗ 
ſitaͤt. 
Goldblaͤttgen. Ohngeachtet das 
Gold ein Dichter Loͤrper ift, fo Fan 
man doc) Solobläftlein Daraus mas 


Heine Theile, durch Umruͤhren, zer: 
theilen, ald wenn es darinnen fol 
© pirt wäre, f. Cörper, und defs 
fen fubtile Theilung. 


und fraget nach 


dem das Bold und in wel⸗ 


zeit ein wenig Wafler zu. 


J J # N 

2,86: IR. 
einer geraden Zahl, laſſet was her, 
ausgefommen , zuſammen  addiren, 
ich der Summa. Iſt 
fie ungleich, ſo muß ſolgen, daß 
das Silber in der rechten Hand lie⸗ 
ge, und das Gold in der linken. 
ft aber die Summa gleich , fo 
muß das Silber in der linfen und 


das Gold in der rechten Hand vers 


borgen feyn; 3. €. 











rechte Hand linke Hand 
Silber Gold 
ve & 
5 4 
45, 24 
24 | 
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Bold zusubereiten , dag man 


mit einer Feder damit fihrei> 
ben oder mit einem Pinſel 
mablen Fan. Man nimm ge: 
ſchlagen Gold , und wier Tropfen 
Honig, und menget dieſes wohl un 


tereinander, thuts in ein Glas; 


wann man es gebrauchen will, muß 
man es mit Gummiwaſſer anna 


en. 

Auf eine andere Art. Neb: 
met fo viel gefchlagen Gold oder 
Silber, fo viel ihr wollet, und brei⸗ 


tet es aus in eine flache gläferne 


Schaale, morinnen ein wenig ſchoͤn 
Waſſer, und zerreibet mit dem Sin 
ger das Gold, machet aber das 
Gold nicht weit auseinander, und 


haltet damit an biß es wohl Hein , 


und gieffet- unter dem Zerreiben ale 
Ind 
wenn Diefes alles gefchehen, fo laſſet 
es eine halbe Stunde fiehen, ber- 
nad) gieffet das Waſſer fachte ab, 


a | daß das Gold auf. dem Boden bleir 
den, und folde in Waſſer in ſo 


be , und hernach trocken werde. So 
man ed nun gebrauchen will, ma’ 
det man ed einig und allein mit 
Gummimaffer an: ,. und dedet es 
wohl zu, damit es nicht auslauffe, 

"Aa 5. oder 


vr * X x ee 
! I —— 

x 2% 
J Na 
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oder ſonſt einige Unreinigkeit dazu 
| ee Und dieſes iſt die aller; 


luchieſie Manier, geſchlagen Gold füttern laffen 0 
Bord oder Pantoffelbolz, fihe 
Shwimmen 0000 


oder Silber zugubereiten 


Boldpulver zu machen. Neh⸗ 
met ein viertels Ducaten fein Gold, 
fo viel Salpeter , ald das Gold wie 
get, auch Salıniac, fo viel als das 
andere, 3. Duintlein Scheidwaffer, 
in einen Kolben gethan, und unter 
diefer Materie das Gold glüend g 
macht. So bald nun das Gold 
verzehret ift, thut man eine fubtile 

Feinwand darein , und brennet «8 


am Licht zu sunder. 


Gollet zuzurichten, daß man 
mit einem Degen nicht durch⸗ 
kommen Fan. Man nimmt neue 


und ſtarke Leinwand , leget fie dop⸗ 


pelt, und beflreichet ſolche mit Fiſch⸗ 
leim, fo in gemeinem Waſſer zer 
gangen , und laͤſſet fie auf einem 
Brett trocknen. Wann dieſes ges 
fehehen , fo nimmt man gelb Wachs, 
Harz und Maſtix, jedes 2. Ungen, 
Naͤffet ſolches mit einer Ungen Terpens 


tin ſchmelzen, und rühret es wohl 


um, und traͤgt e8 hernach auf diefe 
Leinwand, biß fie alles eingefogen 
Dal. u. | 


Gollet zuzurichten , daß man 
frey ift von Musquetenku⸗ 
geln. Man nimmt von einem erſt⸗ 
 gefehlachteten Spielochfen die Haut, 
Läßt die Haar auf das fäuberfte da: 
von machen, und ein Gollet daraus 
ſchneiden, wen e8 nım zuſammen 

/ —— und an Leib zurecht ge⸗ 
acht iſt, ſo leget man ſolches 24. 


Stunden in Weineſſig, und laͤſſet 


es an der Luft wieder ausdrocknen, 
dieſes wiederhohlet man 6. biß 7mal, 


wenn es num recht ſteif und veſt iſt, 


gibt man ihm eine Golletsfarbe, 
Andere wollen Diefes durch frifche 
Karren» und Hirfehzendel , welche 
fie an einander nähen uud veft aufer 


tzen laſſen, erhalten, welche fie um 
» ter lederne Goller ſtatt eines Fut 
REN 
Graben, f. Beunnquellen, Wap 
Grad, f. Seuer, Wärme , Cir⸗ 


e Bransten [- Bomben. | 
Öransten die im Waſſer brens 


Loth, Campher ein halb Loth, lez⸗ ‘| 


w:. 








> ts 
8 4 


x 


EA N 


‚fergraben. 


eul, Aeguaton 


nen. Nehmet Salpeter 4. Loth, 
Schwefel 2. Loth, Mehl ulver 2 


teres befpringet man mit ein paac 
Tropfen Brandtenwein, und veibeb 
es auf einem glatten Brett alles 
toohl untereinander. Hiemit werden 
vermittelſt eines Setzers und hölzernen | 
Schlaͤgelgens, die hoͤlzernen Brands | 
roͤhren vollgefchlagen, mit gleichen | 
Ladungen, und gleichen Streichen, | 
und forgfältig verhütet, daß felbige 

feinen Riß bekommen; folte'eg aber: 


R gleichtwohlen gefchehen y fo wird fels — 


bige Brandroͤhre ſogleich ausge ⸗ 
ſchloſſen, und an deren Stelle eine 


in Bereitſchaft ſtehende frifche gu 


braucht. ° Die. gufe Brandröhren 
hingegen, und die genan in die Or | 
naten paffen muͤſſen, werden um | 
terhalb des Köpfgens mit Leim be | 
firichen, in die mit Pulver gefüllte | 
hoͤlzerne Granaten geſteckt, nd, | 





‚ nachdeme die Sranaten unters über | 


ſich, auf die Brandröhren, geflellet 

‚worden, mit einem Schlegel vefle 
hineingetrieben, hiernächfiiwirdfelbige 
Brandröhre , obenher im Schiffe % 
gen , mit Taige von Meblpulver 
und Brandtenwein angefeuere, mit 
die um das Kopfgen herum 
zugebunden, und na un die 
Granaten noch zum Ueberfluß biß an 
das Koͤpfgen der Brandröhren in 
zerlaffenem Peche getauft, 


I 
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‚Haare, welche bey herannahenden 
Alter weiß werden. 
| Be der Farbe komme, ifl 
aus der Farbe zu fehlieffen; die weil 
fe Sarbe fordert, dag fie alle Strahs 
len des Lichts ohne Unterfheid zw 
ruͤckwerſe: dieſes erfordert aber einen 
Körper der veft ift, und feine Strab: 
len in fih nimmt , alfo muß diefe 
Weiſſe dev Haare hergeleitet werden 
von der Vefligfeit der Haaren, da 
im Alter , oder durch einen flarken 
Schrecken diefelbe austrocfnen, und 
der Nahrungsfaft nicht fo häuffig 
mehr denfelben zugeführet wird, 
daher der Haaren fubtilefte Theile 
einauder näher kommen und fich ver: 
dicken, wie dann das Angreiffen ei 


— 


| Pferdt. — 
Griffel, ſ. Schreiber. 
Grolzen, f. Flachs. 


Groͤſſe. Entweder betrachtet man 
die Coͤrper nach ihrer Maſſe und Aus 


wiglich heiſſet, und zugleich den 
Begriff der Dicke in ſich ſchlieſſet, 
da eine gewiſſe Quantitaͤt der Theil: 
gen einen gewiſſen Raum einnehs 
men. Es bat, die Dichtigkeit ihre 
Grade, wenn in einem Raum zwey⸗ 
mal fo niel Theilgen enthalten find, 
als in einem andern , fo ift es dops 
pelt fo dicht, ꝛc. Hieraus ift alfo 
leicht zu verſtehen, was die Phyfici 

unter dem Wort Maſſe wollen, 
nemlich es ift die Menge aller Theis 
Te in einem gereiffen Raum beyfams 
men betrachtet; alſo hat ein Eörper 
noch einmal fo viel Maffe, wenn er 
voch ſo viel Theil befigt, als ein an, 
> derer , umd zwar in einem gewiß 
Ai Kaum, Siehet man aber auf 

ie Wirkung eines Coͤrpers, wie fie 
vermihret oder vermindert wird, fo 


Grau. Graue Haare find diejenige 
 quantitatem 


Woher diefe 
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Groͤſſe haben mmiffen r welches man 
actionis, oder die Ge⸗ 

walt oder Forçe zu nennen pfleget, 
aus der Maſſe aber und der Ga 


ſchwindigkeit des Coͤrpers läßt ſich 


ſeine Gewalt beſtimmen. Warum 
ſolten alſo die Canonenkugeln, wenn 
ſie gleich gegen die ungeheure Mauer⸗ 
brecher der Alten kleine zu nennen, 
nicht mehr ausrichten, als jene, 
weil die Maſſe durch die Geſchwin⸗ 
digkeit in ihrer Gewalt vermehrt 
und erſetzet wird, die Kugeln moͤ⸗ 
gen alſo immerhin weniger Maſſe 
beſitzen, man gewinnet deſto mehr 
durch ihre Geſchwindigkeit ſ. Aug, 
Gefäß, Srüchte , Erde, Sea 
ben Sonne, Sterne, Spies 
gel - 


nen bievon überzeugen Fan, ſiehe Bröffer werden , Fan ein Coͤrper 


durch Ausdehnung und Auseinanders 
wicklung der Urſtofftheilgen, ferner 


durch Auſſchwellung, oder durd) 


Hinzuſetzung anderer neuer Theilgen, 
f. Auffhwellen, Ausdebnen, 
Wachſen. 


bdehnung, welches die Gröffe gemei- Groͤſſe ungleiche, wie ſolche 


gefehen werde, ift aus dem Sechs 
ungswinfel herzuleiten, ſ. Fern. 
Indeſſen betriegen wir uns oft, wenn 
wir uns die Sache, ſo wir unter ei⸗ 
nem ſehr groſſen Sehungswinkel er⸗ 
blicken, noch groͤſſer vorſtellen, als 
fie wuͤrklich if. Sy ſehen wir die 
Sonne und Mond, wenn fie auf 
oder untergehen, gröffer als fie find, 
denn fo bald man folche durch eine 
Roͤhre betrachtet, dergleichen zu den 
Fernröhren- gebraucht werden , fo 


"find fie nicht gröffer , als wenn wir 


fiein dem Mittagseirent ſehen; wo⸗ 
her kommt diefes ? fichet man auf 
den: Testen Umſtand des Sehens 
durch die Roͤhre, fo wird erheilen, 
dag wir in der erfien Beurtheilung 
die Groͤſſe mit den Bäumen und ans 
dern Objecten, die weit ‚von und 


wird jede Würfung ihre beftimmte > find, verglichen Haben, und meynen, 
| wie 


wie groß fie ſeyn muͤſſen, da fie noch 


— 


viel weiter weg ſind, derowegen iſt 


die Einbildung mit im Spiel, und 
wir erweitern in dieſem Fall die Pur 


pille nach der Art, ald wenn wir 


nach weiten Sachen fehen , je mehr 

aber die Pupille erweitert wird, je 
ein gröfferes Bild fi) im Auge abs 
mahlen Fan, f. Auge, Seben. 


Großmuͤthigkeit. Unter diefem 
Wort ſteckt defonders eine Tugend, 
vermög welcher ein Menfch die al: 

lerwichtigſte Dinge ohne Furcht der 
Gefahr, aber auch mit groffer Klug 
heit auszuführen weißt. Iſt alfo 
- eine edle Gabe der Seele. In an 
derem Verſtand wird es genommen, 
wenn Soldaten die Großmuth zuge: 


ſchrieben wird, welches eben fü viel \ 


als ein fapferer Muth, oder Coura- 
ge bedeutet. Weil ed nun bey Sol: 
daten viel darauf ankommt, fo wird 
es nicht undienlich ſeyn, denenfelben 
von des Kayſers Marimilian I. 
Großmuͤthigkeits⸗Waſſer Er 
wehnung zu thun, vielleicht doͤrfte 
mancher Erſchrockene deſſelben ſich 
bedienen. Es wird alſo zubereitet: 
Man nimmt im Sommer der klei⸗ 
nen Ameiſen, welche einen ſauren 
Geſchmack aus ihren Hauffen aus: 
dämpfen, fo viel man will, thut ſie 
in ein Kolbenglas, und flreichet von 
dem Boden veffelben biß an ven 
Hals eine Linie von Honig an, le 
get folches vor den Hauffen hin, da: 
mit fie von felbft hinein lauffen , und 
ihre Ener darein fragen. Mann 
dieſes gefchehen ‚ gieflet man vier 
biß fünfmal den beften rectificirten 
Brandtenwein ein Maaß darein , 
und machet den Kolben vefle zu, 
und läßt es an der Sonne , oder 
an gelindem Feuer 14. Tage dige: 


riren, nad) folchem zichet man deu. 
Spiritum in balneo oder gliender Grün, f. Geſtalt. J 
Aſchen ab, mas denn zum erſten Gruͤnend machen, ſ. Beſen, 

Baum, Vorſtellen. 


uberſich ſteigt, das thut man bey— 


ſeits; im dieſen flüchtigen Geiſt leget 
man ein halb Loth gepuͤlverter zim ⸗ 
metrinden, und gieſſet Eberwurzoͤl 


‚macht wird, wenn ſie in der Luft abe |) 


. goffen , und hieraus ein Del nach 
‚der Kunfl ausgezogen wird. Die 


. ein, davon foll er Courage befoms 


Armeen flatt eines Schlucks Brands | 


Leute nur träg macht, fe Brands | 


Brundeln ‚eine Art der Sifchen, } 


Weiters fpüren , fi) in Die Höhe 


EN 







a 12 | 


»- 


dazu , welches aus Ebermurgel zu | 
End des Septembers gegraben, ges 


getrocknet, Spirit. Vin. dasu ge 


fes zum vorigen gegoffen, muß wohl 
zum Gebrauch verbunden und vers 
wahret werden. Der Gebrauch ift 
diefer, daß man damit die Hände, 
nnd das Nappier fehmieret, und 
trinfet 10, biß 12. Tropfen. Die 
Wuͤrkung foll — daß viele | 
Derfonen einem folchen, der damit | ' 
ſich verfehen , nichts anhaben Füns | 
nen. Wer aber Courage braudt, | 
der nehme die Dofin biß seinen hal 
ben Loͤffelvoll, in einem Trunk Quit⸗ 
tenwein vermiſcht, vor dem Streit 


a 
” > 


men. Diefes Waſſer fönnte man, 
wenn die Wirfungen alfo vollkom — | 
men , bey denen Soldaten bey den | 


tenweind ‚gebrauchen , welcher die 
tenwein; diefes aber brächte alle | 


Tage neue Courage. | ; 


wie die Neunaugen oder Bruͤ⸗ | 
cken, find artige Wetterpros 
pheten. Setzet man in einen 
gläfernen, Kolben, der eine gedope 
pelte Höhle hat, in die umterfle 
Höhle die Fifche, und in die obere ı 
ein Baͤumlein, daden ſich Woögelinder 


| 
| 


‚niedere aufhalten, fo werden die Su 


fe, wenn fie die Veränderung des 





begeben, da es denn ſcheinet, ab 
waͤren die Filhe auf dem Baum, 
und die Vögel darunter. SW, 


Buk 


761 Bu 
Guldene Zahl. Wird in der Chro⸗ 


nologie diejenige Zahl genennet, wel⸗ 
he das Jahr von dem Anfang des 


Mondscircul zeiget , ſ. Monds⸗ 

circul. | 
Buldene Zahl in einem gegebes 
nen Jahr nad pri Ge 
vburcth zu finden, Weil nach des 
- Dionyfii Rechnung der Mondseircul 


ſich ein Fahr vor Chriſti Geburt 
> anfanget , fo addiret man zu dem 


gegebenen Jahr nach Ehrifli Ge 
burth 1. und weil der Mondscireul 










Summa durd) 19. dividirt. Der 
Quotus zeiget an, wie oft der 
Mondscircul herum gefommen, der 
Reſt aber, zeiget das Jahr an in dies 
ſem Eireul, welches alfo die güldes 
ne Zahl iſt. Sie wird gulden ges 
nennet, wegen des Nutzens, den fie 
leiſtet in Beſtimmung des Oſter⸗ 
Vollmonds. So wäre z. E. die 
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dividirt, gibt 92. im 


durch 19, 
12, für die gulde 


| " Duofienten, und 


genannt , find ſolche Streiffen auf 
unferer Erdfugel, welche durch die 
befondere za gegen die Ecliptic 
oder Sonnenbahn in Anfehung der 
Wouͤrkungen der Sonnenſtrahlen von 
5 einander unterfihieden werden. Die 
2 ‚Länder alfo, welche von den beyden 
Polen biß zu den Polareirculn ein 
gefchloffen werden, müffen die Kaͤl⸗ 
te fireng haben , wegen der fehieffen 
2 Strahlen , welche fie von der Sons 
ne haben, und dazu diefelbige im 
Winter theild wenig, theild gar 
© nicht geniefjen , deswegen fie beyde 

oben und unten Zonae frigidae ges 
F  mennet werden. Welche zwifchen 
= seinem Polareircnl und einem von 


aus 19. Jahr befichet, fo wird die 


> guldene Zahl für 1759. alfo su finden: 


Gürtel des Erdbodens / ſonſt Zonae 
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beyden Tropicis liegen, werden die 
gemaͤſſigte Zonen genennef, weil die 
 Sonnenflrahlen mehrere Kraft in 
dieſem Erdenfirich haben Eünnen, 
in die fie wicht fo ſchief auf die Erde 
auffallen, und die Sonnenftrahlen 
alle Tage im Winter etwas geniefe 
fen, darum fie aud) Zonae Tempe- 
ratae genennet werden , deren eine 
in der obern, die andere in der uns 
tern Halbfugel liege. Der Erds 
firich aber der zwifchen beyden Tro- 
picis innen liegef, wird der hitzige, 


fen Land die Sonne ihre Strahlen 
theils perpendieular, theils nicht viel 
weniger als fenkelrecht zuſchicket. 
Alſo wären es zwey Falte, und zwey 
temperirte Erdſtriche, aber nur ein 
einziger hitziger. In dem kalten nord⸗ 
lichen Erdſtrich iſt ein groſſer Theil 
chwedens und Norwegens, Island 
und mehrere Laͤnder gelegen; in dem 
gemaͤſſigten liegen faft ganz Europa, 
und ein groffer Theil Aliens und U 
merica, in dem hifigen aber findet 
man faft ganz Africa, mit dem Oſt 
Indien, und der mittlere Theil von 
America daſelbſt viele ergiebige 
Gold⸗ und Silberbergmwerfe find , 
in welchen hitzigen Ländern vortreffs 
liche Gewuͤrzſorten, aber auch meilt 
ungefittete und milde Leute angetrofs 
fen werden, ausgenommen die Chi⸗ 
nefer , die fich eitler maſſen einbil- 
den, fie allein fehen mit zwey Aue 
gen ; andere Nationen aber nur mie 
einem. 


Gutſche, nach neuer Art zu reden: 
Staatswagen, ſ. Rutſche. 
Siehe auch, Diſtanz in Meilen 
durch Uhrwerk zu erfahren. 


Zaare, fi Ey, Pferdt, Reif, 
Bram 
| rare 


torrida Zona genennet , weil die 
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Haare ſind dem Menſchen zu Bede⸗ 
dung ſeines Haupts und zu der Ziers 
de gegeben, daher junge Leute und 
das Frauenzimmer den Haarbuß 
auf das hoͤchſte treiben , und öfters 
mit der Farbe ihrer Haaren nicht zu 
frieden ſind,  fondern diefelbe auf 


- er — 


mancherley Art faͤrben. 


man nimmt deſtillirt Honigwaſſer, 
Wullkrautwaſſer, Natter⸗ oder 
Schlangenſchmalz, jedes ſo viel als 
beliebt, miſchet es, buͤrſtet damit 
alle Tage die Hagre, und laͤßt es 
von ſelbſt trocknen. Was die Han: 
re des Darts betrifft, fo nimmt man 
ungefalgenen Butter , den Saft eir 
nes rothen Zwibels, Dachsſchmalz, 
———— die Wurzel von Beiß⸗ 
Fohl, von Rettich und von teiffen 
Ilgen, machet Daraus eine Salbe, 
und beſtreichet sum oͤftern Damit Das 
Kinn Oder: Nehmet die Afche 
don gebrannten Immen und Spitz⸗ 
maͤuſen Roth, fammt Roſenoͤl, ma 
he eine Salbe daraus, und. beftrei- 
de damit das Kinn. etlihe Tage 
nacheinander, Es thus auch g 


RE 


tung Die ide vn Safe 


‚man geſchmolzenen Alaun anderthalb 


Gefäß, und befeuchtet vermittelt eis | 


Salvey 3. ober 4. Handvoll, Myr⸗ 






auch 


nimmt man 2. Pfund, dazu thut 


Pfund, Litargir. 1. Pfund, Ried | 
anderthalb Unzen, arahiſchen Gum⸗ 
mi eben ſo viel, ungeloͤſchten Kalch 
anderthalb Unzen, ſtoſſet alles zu | 
eh ‚ [hüttet daran gemein Wafı- | 
er 5. Pfund, und laßt den dritten | 
kuͤhlet, fo gieffet man über den am 
bern Tag ein wenig davon in ein 


nes Schwammes die Haare damit, | 
Oder man nimmt Goldäpfel ein | 
halb DD , Eochet fie ein wenig in | 
Baumoͤl ohne fie zu verbrennen, 
ſtoſſet felbige und miſchet darunter 
Ferret. hifp. 9. Loth, Granatäpfeb | 
rinde , Nußſchaalen, Myrrhen, 
Salben , jedes jo viel als genug fen 1 
mag, und gießt an folche Stücke er 










ne Lauge 1. Maaß, und fiedet 8 | 
mit einander, biß e8 den zten Theil 
eingefotten, will man e8 gebrauchen, 
fo müfjen die Haare vorhero mit 
Lauge wohl gewafchen werden, che 
fie aber Falt werden, befeuchtet man 
folche mit befchriebenem Waffer, und | 


das oft nad) einander , fo oft man | 


es leiden Fat; Oder mit geringern 
Köften davon zu Fommen, nimmt 
man gemeine Hauptlauge, und ſetzt 
dazu Mangoltkraut eine Handvo 


J 
4 


vhen , Lorbeerlaub, arüne Ruß 
ſchalen, kochet es, und waͤſchet dw 
mit gelinde das Haar, nicht 9 | 

E ne 


N 


- die Hanf oder den Hals , fonft wer 
den beyde ſchwaͤrzlicht. Die Haare 


ber Yugbraunen aber werden alle 
—— 5 mit gebrannten 
Mandelkernen uͤher dem Licht 
gebrannt worden, biß fie durchaus 
ſchwarz ſind, darzu rührt man fo 
biel Jeſminoͤl, daß ein Saͤlblein 
daraus wird, und beſtreicht damit 
I Augbraunen. * 
Saare Goldfaͤrbig zu machen. 
Mehmet die kleinen Stuͤcke von 
Rhabarbara, welche von denen Ar 
potheckern abgefchabt, und als uns 
_ nüß weggeworfen werden , thut fie 
in eine auge, welche von Miſtel⸗ 
blättern und Aeſten eines jeden 
Baums gemacht ifi, und laſſet es 
darinnen beißen, biß das Rhabar⸗ 
barum weich wird. Laſſet es her: 
nah fieden, und trucket es aus. 
Tunket einen Schwamm in die Laus 
ge, und netzet das Haar oder den 
Bart öfters damit. _ Lestlich trocknet 
es mit warmen Tüchern ab, wel 
ches beffer und Kane ift, als ſich 
zum. Sener oder Sonnen halten. 


Saar blondte zu sieben. 
ſolle die Haar wöchentlid wenig: 
ſtens einmal mit dickem Seiffenwaf 
fer waſchen, melches mit etwas 
augen vermiſcht if. Grüne Haar 












Kupferglüen umgeben. 


Aaare Frans zu ziehen. Man 
aͤſſet ſich einen eifernen Kamm ma- 
chen, und denfelben wohl warm 
werden, mit kaͤmmet man 
die Haare oͤſters unter Tags, ſo 
werden fie ſich bald Fräufeln. Die 
‚Haare der Mohren find kurz, fleif 
und krauß, weil das Haar und die 
Feuchtigkeit darinnen durch die groſſe 
Sonnenhitze ausgetrocknet werden. 


Saare wegzubringen. Man ſolle 
von 50. oder 60. Eyern die Schaa⸗ 


* 
J 


Man 


bekommen die Leute, die viel mit 
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len Hein fiofjen, und ein Waſſer da 
von deſtilliren, fo ſollen die Hanse 
alte weggehen, Andere fehlagen dies 
ſes Mittel vor: Man foll ein . 
Hirſchhornaſche, und ein halb Pfund 
Hperment mit. flieffendem Waſſer 
verreiben , und miteinander fieden 
laffen, wenn man den Ort damit 
neßet, wo die Haare nicht feyn ſol⸗ 
len, jo werden dieſelbe bald ausge⸗ 
hen, und nicht. wieder. machfen., 
Gehen aber die Augbraunen allzus 
weit in die Stirn, fo ſchmieret man 
mit Bocks⸗ oder Geiffengalle die 
Augbraunen, ſo faͤllt das übrige 
Haar hinweg. Wer es ausrauffen 
mill, der brauchet diefes Pulver dar 
auf zu fireuen: Sammelt einen Has 
fenvoll Blutigel und brennet folche 
zu Dulver, und reibet den Ort das 
mit, mo die Haare ausgeriffen , 
diefes ift ſicherer ald mit Spiritu Vi- 
trioli 68 zu beneßen. - Ä 
Mer aber einem heimlich einen 
Hoffen fpielen will, der ſchmiere 
deſſelben Bart oder Haut mit Blut 
von einer Ratte, fo wird es bald 
ausgehen, gefchicht es nur anf einer 
Seite des Barts, fo mird es ein 
Gelächter geben, NB. das Haar fo 
nahmächft wird nimmermehr Die 
Stärfe des andern erreichen , iſt al» 
fo einem ehrlichen Mann diefer Poſ⸗ 
fen nicht zu miachen. Andere brau: 
chen hiezu den Urin von Mänfen oder 
Ratten, oder Spitzmaͤuſen, das 
Blut aber von einem Maulwurf 
mache ſolche wieder ſchnell wach⸗ 
ſend. Weil dieſe Stuͤcke nicht alle⸗ 
zeit zu bekommen find, fo nehmen 
andere Ameifeneper , und reiben fols 
he mit dem Saft des hyofcyam. 
und eicutäe , oder fie nehmen Blut 
von einer Maus oder Schildfrote , 
oder fie machen aus getrocknetem 
Katzendreck, mit Eſſig wohl abge⸗ 
rieben, eine Salbe, und ſchmieren 
‚einen Damit an. 


\ 
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Ba. 


Haar abfehneiden iſt ‚öfter denen 


Menſchen in mancherley Zufällen 
des Haupts nuͤzlich, da es denn oh⸗ 
ne einige Achtung der aſtrologiſchen 
Grillen geſchehen kan, welche in ge⸗ 


ufällen 


meinen Ealendern durch eine Schere 


angedentet werden, um manchmal den 


leeren Plaz zu füllen. Eine ganz 


‚andere Bedentung aber hatte das 


Haar. abfehneiden in den Älteften 


Zeiten ‚ befonders bey den Mor; 


‘ genländern , da diefelbe die Haare 


* 


ihres Haupts und Barts für etwas 
ehrwuͤrdiges und heiliges, wie noch 
heut zu Tag die Juden und Tuͤrken 
tun, angefeben , da deswegen ib 
nen. nichts empfindlichers war, als 


Balee befcheren zu laffen , indem 
dieſes Abfchneiden der Haare nur 
bey leiheigenen Knechten und Krieges 
‚gefangenen, als welche in des Sie, 


gers Gewalt waren, im Gebraud) 
war , daher man demjenigen Knecht, 


den man für frey erklären wollte, 


das Haar am Kopf und Bart hat 


wachſen laffen , ſ. Pokokens Berich⸗ 


hoch hielten die Neazareer ihre: 


fe T. J. der teutfchen Ausgabe. 


Vielleicht irret man nicht, Daßman 
den Gebrauch der Scharfrichter das 


von ableitet, wann fie die arme 
Sünder , als Leute, die in ihre 
Gewalt gelommen, Befcheren , und 
die Haare verfchneiden. Eben fo 


"Haare, um anzuzeigen, daß fie kei⸗ 


‚man überlege mas bey dem le 


nes Menfchen , ſondern GOttes Dier 
ner wären. 
groffer Aberglaube dazu, daß die 
Enthaltung des Haarabſchneidens 
eine übernatürliche Stärke gebe, 


porgegangen. Dergleichen haben 
die Priefter anderer Nationen auch 
nachgeäffet , wie folhes auch die 


Galliſche Prieſter gethan haben. 
Bey denen Griechen hingegen war 


es gebraͤuchlich die Haare zu ver⸗ 


ſchneiden, fo gar, daß diejenige, 


welche es nicht verſchneiden lieſſen, 


a“ 


fie ſtolze und hochmuͤthige Beute ger 
halten , und mit dem Wort Kowav | 
bezeichnet wurden. Sie opferten | 


einer Gottheit, damit es nicht ſchie⸗ 
ne, fie, wollten Knechte : anderer. 


Ja es Fame auch ein 


Saarröhrlein, find von Glas gegur | 


\ 


ve 
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aber den erfien Raub ihred Haares 


feun. Bey den erften Chriften, wels | 
che ihre Haare befcheren lieffen 
hatte. es diefe. Bewandtniß: Sie | 
wollten —— ihre Demuth an | 
Zag legen, und anzeigen, daß fie | 
nicht nur GOttes fondern aller Mens || 
fchen Knechte wären , denn den 
Knechten Thraciens wurde eine Kro⸗ 
ne am Haupt gefchoren, welches fie | 
nachahmeten. Diejes ift auch dee | 
Arfprung des Haarfcheerens der | 
Münden, welche aber etwas auffers | 
ordentliches und heiliges daben ſu 
chen. Eine andere Bedeutung hat⸗ 
te das Haarabſchneiden, welches” 
8. Tage nad) der. Taufe ſowohl in 
der Griechifchen als auch in der Las 
teiniſchen Kirchen gefchehen , es 
wurde dadurch angezeigt , daß das 
Pathgen in feines Taufpathens 
Schuß und Verpflegung feye über 
geben worden. Kine Spur eines | 
befondern Gebrauchs der Haarlo⸗ 
cken im 7ten Seculo findet man bey 
‚dem Anaftafius in Vita Benedict. I. 
daß die Kayfer, an. fiatt der Lau 
reatarum imaginum „ wie. fonft zu 
geſchehen pflegte , ihre und. ihrer 
Prinzen Haarlocken in die Haupt⸗ 
ftädte ſchickten, da denn diefelbe 
huldigten , wenn dieſe Haarloden 
vorgezeigt wurden, welches man 
dem Anaſtaſio zu verantworten 


Er 
* 


Az } 


gene fubfile Roͤhrgen, die alfo zart 
ausgezogen werden Fönnen, DaB 
man ohne DVergröfferungsglas ders 
felben Diametrum kaum wahrneh⸗ 


men Fan. In diefen fubtilen Haan 
roͤhrgen fteigen die flüfigen Materiem 


von ſelbſten in die Hoͤhe, und pe | 
* alle 


alſo, daß diefelbe an dem Nand des 
- Glafes höher ſtehen, als in der Mic 


 ten,und hat es das Anfcheinen , als 


dieſe Röhrgen komme, iſt noch nicht 
fo gewiß ausgemacht, zum menige 
flen thut es ber Druck der Luft nicht, 
















leexen raum. Bielleicht Fan man die 
Flaͤche des Waflers oder flüfiger 
- Materien ald Tubulos communica- 


roͤhre darein geftoffen wird , fo muß 


rien , in ver Roͤhre hinauf ſteigen. 
Warum fie aber an dem Rand des 


Mitten, find sweyerley Gründe ans 
zuführen, der erfiere iſt des groffen 


die Theile leichterer Coͤrper fih an 
ſchwerere anhängen und gleichfam 
uſammen hängen , dadurch dann, 
wenn ein Tropfen Wafler hineinge: 
fliegen, es geſchiehet, daß die Ges 
malt des nachfolgenden Waller, 
denſelben an der Nöhre hinauf bes 
bet, weil ein Theil der Schivere 


chem e8 euhäritt , geftagen wird, 


iſt, daß man ſagt, es geſchehe dieſes 
durch die anziehende Kraft des Gla- 
ſes, dadurch man bald aus der Sa 
che kommen Fan, wenn man an 

derft diefe Krafe als eine befondere 
anſehen will. Vielleicht ift die Lehr 
re der Cohzefion des feel. Herrn 
 Hambergers nur mit einem veraͤn⸗ 
derten Kleide von den neuern aufdie 
Schaubühne gebracht worden. Man 
> bemerfet an diefen Haarroͤhrgen, 
daß im Hinaufiteigen des flüffigen 
der Widerfiand zunehme, wegen 


ap d 


Zaub. Arz, 


— 


waͤre in dem Waſſer, in der Mit⸗ 
„ten dieſes Röhrgens, eine Höhle, . 
Woher der Eintritt des fluͤſſigen in 


denn es gefhicht auch in einem Luft⸗ 
‘tes anjehen, wenn alſo eine Haar 
Ne ja das flüffige ‚ k Rüge Mates 
Glaſes höher fiehen , als in der. 


Hambergers feine Cohzfion , da- 


von dem Rand des Glaſes, an wel⸗ 


und hiedurch höher fleigen muß, als 
> in der Mitten. Der andere Grund 


der Schwere des Waſſers, und- 
mithin wird dieſes Hinaufſteigen alle - —— Wer wollte zweifeln, ur 
| ey 
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Augenblick Iangfamer werden, und 
ift Diefe Negel dabey wohl in Acht 
zu nehnen : daß fich die Höhen der 
flüffigen Materien verkehrt ver: 
halten, wie die Diametri der Haar⸗ 
röhrgen : auch ift dabıy nicht zu 
vergeffen, daß die flüfjige Maferien 
in denfelben nicht einerley Höhen 
erhalten , fondern nad) der eigen: 
thumlichen Schwere des fluͤſſigen 
bald höher bald niedriger ſich zeigen. 
Was nutzen aber diefe Haarröhtgen, 
Fönnte jemand denken? deme dienet 
zur Antwort: fo viel , daß wir oh: 
ne diefelbe die Wuͤrkungen der Nas 
tur gar nicht erflären Fönuten , und 
wie würden Die Anatomici und 
Aerzte zu rechte Fommen , wenn fie 
fi) nicht den Umlauf der Säfte 
hieraus deutlich vorftellefen , da in 
den fubtilefien Theilgen des Coͤrpers 
noch fubtilere find, darinnen fich die 
"Säfte dennoch) bewegen. Hieraus 
lernet man leicht, wie das Waſſer 
im Zucker, im Salz, im Loͤſchpap⸗ 
pier, im Sand, im Schwamm ı. 
in die Höhe fleige. Iſt wohl. eine 
Urſache gegrünvdeter als diefe, weil 
an diefe Zwiſchenraͤumgen diefer Coͤr⸗ 
ver, ale Haarroͤhrgen betrachtet, 
das Waffer ftärfer anhängt, als ſei⸗ 
ne Theilgen unter einander zuſammen 
hängen, und mithin immer weiter 
gehoben wird , weil ein Theil‘ der 
Schwere am Nand des Nöhrgens 
gleihfam getragen wird , daß es 
nicht zuriick wuͤrket, fondern von 
dem nachfolgenden immer weiter ge 
hoben wird. | 


Hafen , f. Seebafen , Sturms 
bafen, Stod, Gefäß. 


Hagel. Wenn man die Hagelfieine, 
fo bald fie, fallen , beobachtet, fo 
wird fich jederzeit ein Kern von 
Schnee , auch bigweilen drey biß 4. 
Schalen übereinander darinnen zei: 
gen, die Stuͤckweiſe koͤnnen abgelöfet 


- a) 
vB Er og 
* \ 
4 
\ 


der Hagel ans Regentropfen 


4, 


der Kern, indem der aufthanende 
Schnee gefrieret. Iſt diefer Kern 
vorhanden fo umflieffen ihn mehrere 
Tropfen, oder fegen frch fo gar gan 
je Hagelförner an, davon fie groß 
und eckigt werden, wie ſolches aus 
den Schaalen zu erfehen iſt Nun 
iſt bekannt , daß in der Luft durch 
eine Gährung verfchiedener Theile 
wohl eine Kälte entfliehen Fan, wie 
man fiehet, an dem Spiritu flam- 


mifico des Hrn. Hoffmanns, der in Bahn, daß er di 


Schnee gegoffen , eine groffe Kälte 
verurfachet, da er aber in Nelkenoͤl 
gegoſſen wird ‚. ein heftiges Feuer 
erreget. Da alfo die Sonne diefe in 
der Luft nefammelte Duͤnſte durch 
"Ihre Strahlen in mancherley Bene, 
gung bringet , fo ift eg auch Fein 
Wunder, , wenn eine folche gleichfam 
Chymiſche Verkaͤltung entſtehet. 
Daß die Sonne vieles durch ihre 
Strahlen beytrage, ſcheinet die Er⸗ 
fahrung zu beſtaͤttigen, da man 
wahrnimmt, daß der Hagel meiſtens 
unter Tags, und ſehr ſelten des 
Nachts falle, wenn etwa derſelbe 
unter Tags vorher erzeuget und von 
dem Wind eine Zeitlang getragen 


— ehe E TI a a TR 
——— aͤhne, Alectryomantie | 
get werde, welche aus gefhmole „on asarihe eine Alıka 
nem Schnee entfiehen „und zwar Bahn , daß derfelbe eine Gluck⸗ 

| ‚benne vertrette, [. Capaun. | 
Babn ‚daß er nicht Erähe. Wern 
man einem Hahn das vorderfie 


erzeu⸗ 5 


man dem Hahnen einen Ring von 
ſchenden Ring um den Hals haͤnget, 


von gemeinem Del, und reibet das 


wird er die Henne zu tretten nicht 


Hahn / daß ev mit feinem eige⸗ 
nen Bild fireite, 


den Spiegel, daß er nicht zu Schans 
Dratheitten 


t 


ma - gr 








Zunge abfchneidet, 


in von der 
het er nicht, - Sp auch, wenn 


fo fr 
Meinreben oder einem andern raus 


wird ihm das Krähen bald verger 
Ta EB 3 * * un 
e Senne nicht 
mebr befleiges. Nehmet etwas 


mit des Hahn Hänig dahinten, fg 


\ } 


mehr tuͤchtig mm 


Stellet einen 
simlich groffen Spiegel an die Erde, 
und laffet einen muntern Hahnen das 
gegen lauffen, fo wird er bey Er⸗ 
blickung feines Bildes im Spiegel zu 
grofiem Vergnügen mit fich ſelbſt 
Fämpfen. Jedoch traget Sorge vor 


den gede Dusch ein angebrachtes 


toorden, als welcher als die Urſach Sabnrey, r Horn & 3 


anzufehen , daß aller Hagel durch 
denſelden, der niedriger wehet, ale 
die Dagelmolfen find, und gegen dies 
ſelbe beftig bläfet, und den Wolfen 
gleichſam alle Augenblick einen neuen 
Stoß gibt, in der Luft erhalten 
wird, biß er endlich, wenn er zus 
fammen genommen , ſchwerer wird, 
als die Kraft des Windes folchen 
aufzuhalten vermögend ift, herunter 
‚< fället, und zwar, weil er hoch fallt 


Mengen 0 m. 
Hals, ſ. Blas, Bewehr, daß 


Halm, (Bewegung, Art. nicht | 


über einen Gtrobhalm zu 





man die Dögel nur durch den | 
als 20 a 1 


und noch über das von dem Wind daher forgt man, wie man dergleb 


getrieben wird, mit ſehr groffer Ges 
malt, ſ. Sallen , Beraufh , 
wanee 0. 


Hals, diefer ‚verfiellet den Menfchenz | 


hen dicken Hälfen begeone. Bon 
einem berühmten alten 
dieſes Pulver fehr gelobet: — 


edicy wird 


PR Spong 


Il 


l 


Alum. crud, 


viertel an, biß zu dem neuen Licht, 


- P 


2. Stunden vor Tiſch jedesmal 2. 


—ñ— — 


* 


ten Viertel wird der Gebrauch aus: 
geſetzt. Hiebey hat man fi) hitzi⸗ 
ger Speifen und Tranks zu ent, 


zu Pulver, welches im Abnehmen 
bisſuppe eingenommen werden Fan. 
chen, daß fih der Hals ſetzet, und 
die Dice vergehet. 


Sand, |. Seuer, Figur, Citron, 
Ih "Schnellen, inte, Rreide , 
Zeib, erfrorne Blieder, 


Hande⸗Linien. Es find folgende; 








Hand hervor , und lauft ſeitwaͤrts 


Mitten der flachen Hand , wo bie 
Hand ſich einbieget; die Einie, mel 


| 


Meſſerſpitzvoll trocken eingenommen, 
von dem neuen Licht biß zu dem lez⸗ 


Andere haben diefes nicht ohne 
Wuͤrkung gebraucht: Man läßt in 
der rechten Hand einen Maulwurf 
erſterben, und verbrennet folden in 
“ einem neuen unvergläßten und wohl 
vermachten Topfe, und zerfiöflet ihn 


Ariſtoloch. fol. drach 


‚Salis Gemm. ana ferup, Semis. 
Sacchari albi uncias 6. 
Ä ‚Mife.l.a.etf.P. 
Hievon werden von lezterm Monds⸗ 


täglich früh Morgens und, Abends 


des Monde anf einmal in einer Er⸗ 
Die Wirkung zeiget fich in 9. Wo⸗ 


Die Lehenslinie gehet unten aus der 


gegen den Daumen, faft biß in die 


N ) 
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2, Zinzib. drachm. quirtque. © ° W 
J Cinam. acut. 
vor Catryophill. 
ud Moucis Mofch. ; 
J— Rad. Pyrethr. ana drach. 2. 


mir, 


de derfelben faſt gleichlauffend iſt, 
aber bald aufhört, iſt die Schweſter 
der Lebenslinie. Die Kopflinie ent 


fpringet mitten in der Hand, und 
"macht mit der Lebenslinie einen fpis 


Bigen Winfel; die gleich Daneben, ift 
die Schwefler. Die Linie , welche 


weit unten bie Zebenslinie durch 


ſchneidet, ift die Leberlinie, und fo 
eine mit gleich lauft ‚ift fie derfelben 


Schweſter. Die Linie, welche zwi⸗ 


ſchen dem Zeigefinger entfpringet und 


‚am Fleinen ſich endiget, heißt man 


die Liebesguͤrtel, fie iſt etwas krumm 
gebogen. Die Linie, welche unter⸗ 
halb des Berges des kleinen Fingers 
anfaͤngt und einwaͤrts lauft, iſt die 
Tiſchlinie, ſo eine damit gleich lauft, 
iſt ſolches die Schweſter. Die Lis 


nien, welche in der Gegend des Zei⸗ 


gefingers ſich zeigen, ſind die kleine 
Gluͤckslinien. Die Linie, ſo auf 

dem Berg des Goldfingers fich zer 
get, ifi die Ehrenlinie. Die £inie, 
welche ſich auffen an der Hand über 
der Tifchlinie fich zeiget, ift des 
Eheftandsliniee Die Balledes Daus 
mens gibt den Venusberg Die Ers 


böhung bey dem Mittelfinger, iſt 


der Saturnusberg. Die Erhöhung, 
wo die Ehrenlinie fich zeiget „ iſt der 
Sonnenberg. Der Berg bey dein 

Bb — klei⸗ 


N. 
- Heinen Finger iſt der Deren 
Die Balle der Hand , welche von 
der Lebenslinie abgefchnitten wird, 
ift der Mondsberg. 
welche zwiſchen der Tiſchlinie und 
der Kopflinie ſich zeiget, wird der 
Tiſch genennet , ꝛc. Alle diefe Eis 
nien werden nach ihrer Länge, Kür 
ze, Dice , blaffem Anſehen, Breite 
und andern Biguren, fo ſolche ent 


er Merenriusberg. N 


Die Gegend, 


5 


venediſchen Terpentin, des Oels von 


webder bedecken, oder als Creuzlein, 


Sternlein, Düpflein re. neben anlie⸗ 
gen , beurtheilet , und Daraus von 


- denen Chiromantiften wahrgefagt, ſ. 


Chiromantie. 


Hand, in einer umgewandten 
ein Licht zu halten, ohne ſich 
su verbrennen. Man nimmt 
das brennende Licht zwiſchen den 


Gold⸗ und Mittelfinger , daß das . 


Innwendige der Hand über fich fie 
be , kehret die Hand um , daß fie 


Quintlein. Miſchet es zufanımen, 


den Händen , damit das Del wohl 
hinein komme; hernach muß das ge 


recht über das brennende Licht foms 
me, fo bald dieſes gefchehen, 0 
haltet mit der Hand nimmer fill, 


ſondern beweget ‚fie immer bin und 


ber, fo wird die bewegte Luft die 


Flamme nicht in die Höhe laffen, 
ſondern nach der bewegten Luft ſich 
richten. N 


Haͤnde, zarte und weiffe zu bes 
Fommen. Man muß die Hände 
mit ausgeprekten Mandelkuchen, 

.. oder mit geitoffenen friichen Mandel⸗ 
fernen fleiffig wafchen , wer will, 

an auch Weinfteindl dazu mifihen. 


nem ordentlichen Brunnen , der 
durch den Fall wuͤrket, zierlich durch 
Auffäge mancherien Formen ange 
ordnet werden, daben von Glas ger 


fen oder jenen toohlriechenden Se 
Sen, cnas unter daa Del genam | 


% 


mittelſt wohlriechenden Roſenwaſ⸗ 
ſers wohl ab, daß es wie Butter⸗ 


blafene coͤrperliche Figuren, als 


Schwannen, Maͤnnlein, Enten, 
ꝛc. ald Zierden koͤnnen auf das 
Waſſer geſetzet werden, die daſelbſt 
herum ſchwimmen. Oder man Fan 
einen andern Bruunen, der durch 


) 


die Luſt wuͤrket, daſelbſi anbringen Al 
dabey manches Furgweiliges Stück 


ſchen werden, wann es dann tröcken, 
‚Tan man Handſchuhe daraus mas 


—9 | 9 Darxuntermiſchung des beſten orien⸗ 
HSandfaß. Dergleichen Fan mit ei⸗ 


-_ 


i * 
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lein demjenigen, der ſich wäfchet, Fan. | 
beugebracht werden. 


andſchuh, wohlrieche 


machen. Man ninmt ein halb 


Pfund weifles Wache, Wairoch⸗ 











groffen Katapurtien oder Wunder⸗ 
aumskörner , Jeßminoͤl, ſuͤſſes 
Mandelöl, von jedem eine Unze, A| 
laun und Campher, von jedem ein 


und zerlaſſet es, hernach tauchet Das 
Leder hinein, und veibet felbiges mit 


der eine Zeitlang aufgehenget, und | 
wiederum mit Nofenwafler gewa⸗ 


| 
® 


—Ee 


chen. So man aber den Geruch 
anmuthiger und ſchoͤner verlanget, 
darf man nur unter das Oel einige 
Tropfen von Indianiſchem Balſam, 
oder Nofendl, Zibeth, Ambra, oder 
Biſam vermifchen, ſo Fan man nach 
Belicben einen Geruch zuwege brin⸗ 
gen, nachdem man nemlich von die⸗ 


andſchuh zn perfumiren. Hie⸗ 
su nimmt man Benzoe und Storax 
Calam. ſtoſſet heyde zart, und rek 
bet ſolche auf einem Reibſtein mit 


——— — 


taliſchen Biſams 4. Scrupel, vers 


—— — 


milch wird, mit dieſem beſtreichet 
man etlichemal das Leder, oder die 
Handſchuh, laͤſſet folche jederzeit 
wohl trocknen, fo. wird der Gruh 
daran haften. Auf Italiaͤniſche Art 


Bien 


- pflegt es alfo zu geſchehen: Man 


17 


waͤſchet ſolche etlichemal mit Roſen⸗ 
waſſer, und laͤſſet es Rz J 
| den, 


machtes Roſenwaſſer, Pomeranzen⸗ 
bluͤthwaſſer jedes 2. Theil , und 
Myirhenbluͤthwaſſer 1. Theil, und 
Zinmmetwaſſer einen halben Theil un 
> tereinander,, bierinnen waͤſchet man 
die Handſchuh ſo lang, biß fie Feis 
nen Ledergeruch mehr haben, ale 


















ſchmieret fie ein mit einer wohlrie⸗ 
chenden Pomade, darinnen Jeßmin 
ol, Bergamottoͤl, und Muſcatenoͤl 
bey dem. Feuer eingemiſchet worden. 
Wenn ſie wieder ahgetrocknet, ſo 
> werden fie in Roſenblaͤtter geleget, 
biß fie Geruch genug haben. Ei 


Veielwurz ein wohlriechendes Waſ⸗ 
fer überziehen, und die Handſchuh 
darinnen einweichen 
vortreflich riechen, 
Handtuch, |. Angeficht ſchwaͤr⸗ 
j 300, Dinte. —— 


einem ordinairen Schuß nicht 
durchſchieſſen koͤnne. Man 
muß die Handzwehle frey und ohn⸗ 
geſpannt an einem Ort aufhengen, 
daß fie Feine Wand in der Naͤhe 
hinter ſich habe, wo fie anfchlagen 
Könnte: denn laffe getrofi mit einer 


ſelbe nicht durchgehen, fondern bie 
Macht des Schuffes wird in der frey 
hangenden Zwehle, weil Fein Wis 
derſtand gefchiehet , welcher doch zu 
der Wirkung der bewegten Kugel 
erfordert wird , ſich verfchlagen, ſ. 
Bewegungsgeſetze. 


Zaͤngen, ſ. KRatze, Knopf, Ba⸗ 
rometer. ae. 


‚Hängen, einen Zöffel forne be 


} 


| 
N 
| 


daß er. nicht berab falle. 
> Stecker ein Meſſer ſchlimms von ins 


| 


"den, hernach miſchet man wohlge⸗ 


denn läßt man fie trocknen, und 


Ein 
jeglicher Fan mit wohlriechenden De: 
Ten, Bene , feinem Rhodiſer⸗ 
gelb Sandelhol;, und florentinifcher 


+, fo werden fie 


Gandzwehle ‚daß man ſolche mit 


Kugel darnach ſchieſſen, fo wird die 


der Schauffel an einen Tiſch, 


ma 108 
nen in einen Röffelftiel , daß es mit 
der Schauffel einen flarfen Winfel 
mache / hänget den Löffel vornen an 

einen Tiſch, daß das Meffer fall 
halb unter den Tiſch hange unter 

_ der Schauffel, fo wird fid) dad Mef- 
fer in die Ruhe begeben , und des 
Löffele Ende an der Schauffel das 
Mittelpunct der Schwere feyn, de: 
rowegen Fan der Löffel nicht fallen. 


Hängen, eine Kandel mit einem 
Meſſer an den Tiſch, daß fie ' 
nicht falle. Man siehe durch die 
Handhebe der Kandel ein Band, 

und binde #8 oben zufammen , daß 

es aleich einem Ring um die Hands 
babe gebe, durch folchen ſtecket man 
ein Meſſer, daß es vornen auf der 
Randelgriff aufliege, alsdenn leget 
das Meflerheft auf das Ende eines. 

Tiſches, alfo, daß fie einen fpigigen 

Winkel unter dem Tiſch mit dem 

Heft made, fo wird die Kandel 
aus vor angeführten Grund des 
Gleichgewichts nicht fallen, 

Hängen bleiben. Es ift eine be: 
Fannte Erfahrung , daß einige Coͤr⸗ 

‚per an einander bangen bleiben; fo _ 
haͤngt ſich das Waffer an dns Holı, 
das Queckſilber an das Silber , Zinn, 
Gold, und zwar nach Verſchieden⸗ 
heit der eigenthuͤmlichen Schwere. 
Daß alſo das Zuſammenhaͤngen aus 
der Kraft, damit ſie in einander 
wuͤrken, und aus den Puncten der 
Beruͤhrung muß beſtimmet werden. 
Je groͤſſer alſo die Anzahl der Be⸗ 
ruͤhrungspuncten, je heftiger hängen 
die Coͤrper zufammen. Man ge 
denke was Otto Guerike mit ſei⸗ 
nen Halbkugeln zu erſt geleiſtet, daß 
etliche Pferdte dieſelbe nicht vonein⸗ 
ander reiffen Eonnten ; nimmt man 
Cplinder von Stein, Bley, Eifen, 
Kupfer ꝛc. und läßt es in fiedens 
dem Waſſer heiß werden , und be 
ſchmiert die Grundflaͤche mit Um 
ſchlitt, und drucket ſolche an einander, 
Bb 3 —1—0— — 
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x 


! 


pern, die fehwerer find, als fie ſtaͤr⸗ 


gem 


y 


7179 Ha 
Kraft haͤngen bleiben, daher ſe en 
- wir, daß flüflige Materien an Cor 


Fer zuſammen hängen, als ihre Theil: 
gen untereinander Zufammen han 

- gen, welches leicht an einem Blech 
zu derfuchen, welches auf das Waſ⸗ 
fer gefegt wird, man wird alfobald 
‚eine Kraft anwenden muͤſſen, den 
Zufanmenhang zu trennen. Alle 
Cörper beobachten diefes Zuſammen⸗ 
hängen an ſchweren Coͤrpern, nur 
das Eifen macht bey dem Queckſil— 
ber eine Ausnahme, daher aud) biß 
daher Fein Amalgema darans hat 
Fönnen gemacht werden. Don dem 
Zuſammenhaͤngen haben die alte den 
Druck der Luft ald eine Urſach ange: 


führt, weil aber der Verſuch mit 


den Halbfugeln , welche in Euftlee 
Kaum , doc) hängend geblie: 
‘ben, folchen Grund umſtuͤrzet, fo 
muß folche in der Gewalt der Coͤrper, 


ches mit der Erfahrung übereinflim: 
met; je ſchwerer ein Coͤrper, das 


iſt, je gröfler die Gewalt, der Theil >. 


.. gen eines. Coͤrpers, mit deſto gröffe 
rer Kraft drucket er ſich an die reine 
Flaͤche eines andern: Coͤrpers an, 
und je glaͤtter die Flaͤche, je mehr 
koͤnnen Beruͤhrungspuncten entſte— 
“Ben, alſo daß das Haͤngenbleiben 
der Coͤrper an einander auch hierin⸗ 
nen einen Zuwachs erhalten kan, 


fo werden fie. mit unterſchiedlicher rer Luft , der Reif, welcher an den | 


f Pflanzen, am Bart und Ha are ſich | 
von innen ‚wird N man ‚bald auf ei⸗ 
nen deutlichen Begriff fallen, wenn 
mar wahrnimmt, daß die Diinfie 4 
wenn ed auf der Straſſen kalt ill, 


ſie es beruͤhren. Iſt es nun in der | 
ihre Fluͤſſigkeit, welche fie: von dee 


die Luft anfängt warın zu werden, 


he i gegen die Steine, fie hängen fih 
> welche jeglichen eigen ift, liegen, wel⸗ 


an die Pflanzen, Erde, und öfterd 
wann die. Kälte fo beſchaffen , da 
Mund und der Nafe heraus gehen, 


angeführter Urfache gefrieren. 


4 Bas De 
Fi ar 4 
Eh se 








fich gegen die Finfter bewegen, und || 
fi) an das Glas anhängen, fo bald 


Stuben warm, fo bewegen fih die | 
Feuertheilgen dur) das Glas bins || 
durch gegen die Fältere Luft und hier 
durch verliehren die Dünfte, welche 
fih von innen an das Glas gefeht, 


Wärme hätten, verliehren fie aber ı| 
ihre Fluͤſſigkeit, fo müffen fie frie 
ven, [.Srieren, Sroft: Dasamı | 
dere bat diee ähnliche. Urfacher 
Wann die Steine fehr Falk find, und 


WEL: 


1 


22 


= 


— 


f 
r 


fo bewegen ſich —J Danſe 


Er 


N 


— — 


an, verliehren aber zugleich dadurch 
ihre Wärme, und folglich auch ihre 
Fluͤſſigkeit. Der. Reif iſt ein Haub 
fen gefrorner Dünften, welche fh 
an den Bart und Haare hängen — 
die Ausduͤnſtungen, welche ans dem 


an diefelbe ſich anhängen, und aus. 


25 2 hi F EFT y nr i ‚ w 
der aber. ar. gelegenheitlih. dazu Hangende Thurme, |. Ballen ed 


- Tonımen kan. 
- fen Zufammenhingen anders philo⸗ 
ſophiren, ſo flelle man zu allen die: 
„ten Gedanken flatt des. Zufammen: 
bi; gend, das Wort Anziehen ,. ſo 
wird eben dieſes eintreffen. | 
Aus diefem- Begriff des Hängen: 
bleihens laffen ſich mancherley Dinge 
erklären, wovon viele nur undeutli— 


Friexen der Finſter von innen, das 
Ausihlagen der Wände. bey waͤrme⸗ 


Bill mar von Die v 


Gleichgewicht. 


Harniſch f. Gollet/ Shi fen, | \ 


Wafferharnif 


Harniſch durch welchen man we⸗ 


der hauen noch ſtechen kan. 


"Man nimmt Unmen Fiſchleim 


und eine Unze Maſtir aſſet fie hite 


| ‚ einander zergehen. Mit dieferCom 
che Begriffe haben... 3:8. Das .. 


pofition Fan. man eine Armatur ma 


hen, bie unter, Den Kleidern geftas 
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noch ſtechen Fan, Zerlaffet nur die bringen Fan, oder daß fie nicht au 
fen Leim in der Pappen , womit . einander weichen, wenn fie gedruckt 
man fie zufammen pappet, Andere werden. Da nun diefe Theile 
nehmen Haußblafen und Fifchleim, durch ein beftändiges Bemühen fich 
die ſolvirt man, und erprimirt fole zu bewegen , an einander vet hal⸗ 
chen biß es Elar wird, umd Fochet ed ten, kommt diefe Härtigkeit auch 
og einer Dicke, wie Honig, und . mit von Diefer Bewegung ber, zu 
drucket die Leinwand darein , und welchen noch kommt die Gröffe der 
diß fo oft, biß es genug if. Släche nn fie: — beruͤh⸗ 
Oder: Nehmet Haußblaſen 2. ten, mithin Fan auch bie Figur ei⸗ 
| Yfund, ganz * ge Pr $ und ) ne Coͤrpers etwas mit zu der Haͤrte 
> über Nacht in flarken Brandtenwein beytragen, indem dadurch die Thei⸗ 
gelegt. Hernach gieflet den Brands le auf mancherley Art einander bes 
tenwein ab ‚und frifches Brunnenwaf: tühren Fönnen. Weil alfo die Härs 
ſer darauf, kochet es zu einem dicken de theils ‚in den veſten Theilen der 
Brey oder Rein, that 5. Ungen Fein. Loͤrper felbft, theils in dem Zufams 
" geftoffene Cederngummi darein und  Menbangen, theils in der Figur zu 
 Taffet e8 in diefem warmen Leim zer, fucen, fo iſt auch Fein Wunder, 
geben, Ferner thut dagu 4. Ungen DaB mancherley Arten der Haͤrtigkeit 
präparietgepäfverten Cchmirgel , gefunden werden, die alle auf die 
welcher gegliet und in flarfem bejondere zufanimenfeßende 3 
 Effigjeöfterjebeffer geloͤſchet wird,) Und deren Natur und angeführte 
2, Ungen alten Terpentin , Fochet es Urfache ſich gründen. — ei⸗ 
wwchmalen zufainmıen „und befireis , ige Körper wegen ihrer Härte 1 
et eine feine diefhänfene Leinwand brechlich, als Glas, irrdene Gefäß 
damit, Cviefe muß aber auf.ein fe; andere aber koͤnnen wegen ihrer 
A — Brett ausgeſpannet und 533 —— als 
aufgenagelt fehn ,). leget andere die Metalle un ar, andere 
. Leinwand darüber, und beftreicher  müflen wegen ne ” rte dene 
fe wieder alfo, und das thut fo oft, fen werden, als Holz; andere muͤſ⸗ 
big die Leinwand 10. oder zafady fen durch langes Reiben bezwungen 
aufeinander fommt. Das legte Werden, als Sandfteine , und Zie⸗ 
Blatt wird gar durch die Materie gel; andere laſſen fih wegen ihrer 
gesogen. Alsdann laffet Cnachdem Härte fpalten, die alfo mehr nach 
be vorher in der Form , wie man fie der ee als nach der Tune zu⸗ 
haben will, gebogen worden,) durch ſammen haͤngen, denn wuͤrde man 
Ind durch tden werden, welches das Holz ſpalten nach der Quer, ſo 
im Sommer in 9. Tagen gefchehen wuͤrde Die Arbeit vergeblich feyn. 
* Fan. Mitvdiefer Beinwand Fanman Die Grade ber Härtigkeit der Coͤr⸗ 
Wimſer/ Camifole, Zutterheinder, Ler werden aus der Kraft. abge 
Hite und: dergleichen machen und Mellen, welche — 3 
© füttern laſſen/ welche, vorhero noch ine er * nn f afticis 
"mit einer Kohlen abgerieben, an At, Corper. Neil num dieſes 





1 4 an den vefteften Cörpern gefchehen 
ia ‚ftatt eines Küras dienen, | Fan, fo ift leicht einzufehen , daf 
‚Sarpfe , f. Hören. - fein vollfommen harter Coͤrper in 


Hart nennet man einen Cörper, wenn : der Welt angetroffen werde. 

- feine Theile , fo sufammen hängen, Gärten , f. Zifen, Federkiel, 
daß man fie nicht leicht voneinande Glas, Ruͤtt. je Heine 
77 De 564 © art 
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vart werden. Diefes Fat — saſen mit; 
geſchehen durch Austrodinen an der 
Sonne, oder durch das Feuer, Ofen, 

1. da ak A leichte Theile aus 
der Ma 


be damit befirichen. 


.- 


Be 


e aufffeigen, und die Theis 
le alfo näher zufammen Fommen und 


ſich in mehreren Buneten ‚berühren 
> oder es koͤnnen Müffne ‚Cörper bare 


werden , wenn die flüffige Theile, 


| melche fich zwifchen die vefte Theile 
geſetzt und ſolche reſolvirt haben, 
— fliegen, als wie es geſchie⸗ 


bet bey den Eyern, zerſchinohhen 
Wachs oder zerfchmolenen Metallen, 


dazu aber nach eines jeglidhen Coͤr⸗ 
pers TIheilgen und Zufammenhang 
entweder lange oder kurze Zeit erſor⸗ 
dert wird. 


Zaſen, dieſelbe ohne — zu 
fangen. 


Wenn man im Abneh⸗ 
men des Mondes, oder im Iten 


Viertel, des Morgens früh einen 


Hafen ſpuͤhret, fo richtet auf den 


‚Abend fogleih einen Drath dahin, 
es ſeye auf dem Felde , oder in eis 
ner Suche 
zween, einen fohin, den andern Das 
‚ber , dann der Hafe hat die Art, 


Nichte der Drähte : 


daß, wo er im Abnehmen des Mon: 
des, oder im leztern DWiertel , des 


‚Morgens oder Abends geloffen iſt, 


da fol er folgenden Abend vder 


Morgen wieder laufen. Die Hand 
“and Drähte muß man. wohl mit 
Aecpfel fehmieren. 


>. Oder: Nehmet den Roth aus 
dem Magen eines an aſens, inglei- 
chem Hafengeil und S 

gen, diefe drey Stücke durcheinans ⸗ 


der temperirt , und, jo man Draͤhe 
te richten will, unten her die Schu⸗ 


an einen Dre, wo Hafen gerne 
lauffen, und. heteinftreichen , etiva 


„auf einer Abwand, und dann in ei⸗ 


ner Furche hinaus, nad) dem Drabs 
te zu. Diefem: Geruch follen die 
haſen gerne —2 | 


an einen 


paniſche Stier 


Dann gehet x 


\ * EN 9 F D 





auf ein Brettlein, ſtreuet diß Pul⸗ 


ver darauf, daß es der Wind nicht 
verblaͤſet, andere thun noch vo | 


num dal Re 


Safen zu ſtellen. Bindet eine h 
fengall unten an die Schuhe, ſo ein 


Haas anf die Spuhr kymmt, lauft 
er der Spuhr ir —— er Yun 
‚Strict kommt. —— 


Hafen zu fangen, aaa zu Tiefe 


fen.  Nehmet die Blafen von einem | 
Hafen, und ftreichet damit ein Staͤb⸗ 
in von Hafelhol; , flecket daffelbe 


es kommen bie Hafen dahin. , N 


rt verfammeln. 


"Ober Man. I die — Pe 


Hafen 3. oder 4, Agrimonienmur 
zel und 3. 4 Loth Zucker durcheinander % 


* aͤnden 3 zu fangen | 
Wenn man Haſen fängt r fo Sjunge | 
‚im Leib haben, ſo nehmet die Mas | 
tricem der Alten, und: brenner fiegu | 
Pulver , nagelt eine Speckſchwarte 







Ort; da &8 Saamen haty || 
EB & i 


Haſen daß ſie ſich an einem 
Nehmet 
Hermodacthien, Galgant, Zeitlo⸗ h 
ſen und Bilfenfrant, mifchet es ums, 
tereinander , thut das Blut von eis 
nem jungen Hafen darzu, und vers 
” ha es mit einander N einen BR 9 


J 


gemenget. Nehmet ferner birkene 


Zweige/ beißet Dieelbe in Haͤrings⸗ 
lacten oder Fleiſchwaſſer, oder in 
Harn 2. oder. 3. Tage und Nacht, 
falbet mit dieſen Materien die birfe⸗ 


ne Rinde oben am Ende ſo hoch, 


daß es die Hafen nicht erreichen Eine A 
nen; bernach nehmet Die eingebeikte 
hin und wie 


Zweiglein , flectet ſolche 


der in das Gehölze nahe um einam 
der herum, wo Hafen find, fo wen 
den fie den Geruch nachlauffen und 


* daſelbſt — —— 


—59 Will 
— 


gr 
. 





Be 

Will man aber einen Jaͤger 
nen Poſſen fielen r Daß er wenig 
X * zu ſehen bekomme, fo beſtrei⸗ 
che man die Bäume und Stämme 
mit Gaffenmift oder Hundsharn, 
oder mit dem nüchtern Speichel, fo 
werden die Hafen vergleichen Ger 
genden meiden. Zum Nuten aber 
Fan man diefes anwenden, zu Ver: 
hltung, daß die Hafen die Bäume 
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er Saſpelwerk, (Gebe 


auen / ſ. Ganß, Berze, Sebel, 


Haupt/ ſ. Drachenhaupt Schoͤn⸗ 


"and Propfreifer in den Gärten nicht. 


beſchaͤdigen. 

Haſenfang in groſſer Menge ge⸗ 
ſchiehet, wenn man des Abende 
nach der Sonnen Untergang , wenn 
Der Has ſchon aus dem Wald der 
Nahrung nad) gegangen, die Garne 
auſſpannet, alsdenn mit Hunden 


heit. nt 


Haupt. Es haben alle Glieder des 


menfchlichen Leibes gegen einander 
ein Verhaͤltniß, welches in lauter. 
Fleinen Zahlen ſich ausdrucken läßt, 
dadurch man bald von eines Mens 
fchen guten Geſtalt urtheilen Ean. 


Dean hat aus den Negeln einer ge 
ſunden Symmetrie wahrgenommen, 
daß bey Kindern von drey Jahren 


für die ganze Länge 5. Ropforöffen, 
als von der Scheitel biß auf den uns 


terſten Theil des Bauchs drey, von 


treibet und nebenzu andere mit bren⸗ 


„.nenden Fackeln oder Strohwiſchen 
lauffen laßt, da denn die Hafen dem 
Wald zueilen , und vor dem Garn 


ſich verſammeln. 
Sauch ſ. Ausduͤnſtung, Bla⸗ 
ſen, Athem. | 
Bauch, wie er Kalt und warm 
ſeye. ° Wenn man die Lippen dus 
ſammen drucket, und den Haud) 
dichter machet , fo ſcheinet er Falk 


da an big an die Sohlen zwey gefe: 
Get werben, welche Proportion mit 
zunehmenden Jahren zunimmt, ale 
bey Kindern von 5. biß 6. Jahren 
für die ganze Höhe 64, Gefichtsläns 
gen, bey Sünglingen von 12. big 


23. Sahren aber 9. LER, 


bey Perfonen yon mannbarem Alter 
10. Gejichtslängen die ganze Höhe 
geben. Aus welcher Verhaͤltniß er; 


hellet, daß der Kopf bey Kindern in 


zu ſeyn, indem man nicht die Luft, 


die in ung ift, fondern die vor ums. 


ſerm Munde fich befindet , fortreis 
bet; hingegen wann er aus aufge 


ſperrtem Mund herausfähret, fo iſt 


er warın weil die äuffere Luft auf 
„einmal weggetrieben wird. Mit 
dem Haud) Fan man bald angefteckt 
werben , daher man bey folchen Per: 
h; er ‚ die. anſteckende Krankheiten 
haben, im Mund Luft » verdickens 


ns 2 = 


de Gewuͤ 
Sachen kaͤuen, und ſich nicht ſo na⸗ 
he an den Hauch, ſondern ſeitwaͤrts 


ſetzen oder ſtellen ſoll, dabey man 


rze, oder andere dienliche 


Anſehung ihres Leibs viel groͤſſer 
ſeye, als bey Erwachſenen; weil oh⸗ 
ne Zweifel das Haupt die Quelle 
des Lebens iſt, und daher iſt es nös 
thin, daß es gleich Anfangs zu einer 


groͤſſern Vollkommenheit gebracht 


werde, zudem fo läßt ſich derſelbe 


nicht fo aut, wie die übrige Theile 


des GCörpers ausdehnen. Würde 
man diefe Verbältniß des Kopfs ge: 
gen das Aug unterfuchen, und diefeg, 
wie großes ſeyn muͤſſe nach Befchaffen: 


heit der Lichtſtrahlen, beftimmen, fo 


fkoͤnnte man ſich ein artiges 


an Hereinführung einer frifchen Luſt 


beſtaͤndig denken ſoll, ſ. Dunſt⸗ 
kraiß. 


ild von 
den Planeteninnwohnern vorſtellen; 


die in den aͤuſſerſten Planeten wuͤr⸗ 


den entſetzlich groß, und bey den 
der Sonnen nahe gelegenen ſo klein 


ſeyn, daß fie fall des Schwifts 
| Ren gleich kaͤmen. 
od 5 


Haupt⸗ 
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Zauptkuͤſſen / [-Bäfee 
Haus. Die Haͤuſer muͤſſen nach jeg⸗ 
licher Landswitterung in Anfehung 
per Staͤrke und Höhe, nach guten 
Symmetriſchen und Curythmiſchen 
Maaſſen angeordnet werden. Die 
Höhe derſelben wird in wohlange 
legten Städten von der Obrigkeit 
angegeben, über welche man nicht 
in die Luft bauen darf, weil hiedurch 
4 BE Zeiten der Feuers⸗ 


rünften entfiehet, die Gaffen dun 


kel gemacht werden, und die Nach⸗ 
baren einer dem andern das Licht 
unnd Luft verbauen, modurd Streit 
und Uneinigfeit enfftehet. Vor Zei: 
ten wurden die Häufer mit ſchoͤnen 
freſco Mahlereyen gegieret, heut zu 
ar will diefe Ark nicht mehr beliebt 
ſeyn. 
ſpich dunkles frefco Gemaͤhlde einem 
Haus mehr zu einer Ungierde; doc) 
werden Kenner guter Mablerepen 
folche lieber erwehlen , als die 
Kl:tichereyen derer , welche gar kei⸗ 
‚ne Zeichnung gelernet haben , fiehe 
voͤhble. 
Haut. Dieſelbe iſt unter den Thei⸗ 
len des menſchlichen Coͤrpers in ei⸗ 
nem ſehr aroſſen Grad empfindlich, 
ſ. Empfindung. Denn man 


Man gibt vor, es gereiche ein 


ſo binde man das Glied recht veſt, 
fo wird die Empfindung gehemmet, 
‚ denn durch das Binden der Haut 


verwehret. Indeſſen ift in allen 


Theilen des menſchlichen Leibs eine 
aͤuſſere, grobe und nervoͤſe Haut, daher 


wenn ſie in ſpaſtiſche Bewegung ge⸗ | 
- hindert wird, den Menfchen eine 


werden, um die obere Haut geſchmei⸗ 
dig zu erhalten. Alle Thiere, bes | 
ſonders die Fiſche, haben derglei⸗ 

chen Druͤſen in der Haut, letztere 


ſen ein Schleim die Haut umgebe, 


Haut, dieſelbe unausloͤſchlich 
zu bezeichnen, ſ. Siguren uns 


% 


mag fie zeigen wo man will, fo iſt 
die Empfindung groß. Das obere 


Haͤutgen hat Feine Empfindung, 
denn es Fan leicht gelb werden, oh⸗ 


rauchenden Salyetergeifi ; aber die 
daran. liegende Haut empfindet, 
weil ein ſubtiles Geweb von Nerven 
Hin und wieder ausgefpannt ift; fo 
bald ein Nadel in das zelligte Ges 


ne einigen Schmerzen, durch einen 


“groffen Schmerzen davon empfindet. 
das Theil, fo durchfiochen werden” 


webe kommt, ſo ſpuͤhret man Feis 
nen Schmerzen, daher bie Schwei⸗ 


ne, wann fie. mit. einer Nadel geſto⸗ 
chen werden, erſt alsdenn ſchreyen, 
wenn, es durch das Fett in das 


Fleiſch gegangen. Will man fi 


fiechen laſſen, ohne Empfindung , 


— 


Loͤchlein, die fubtile Tranfpiration | 
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wird den Nerven die Empfindung | 


Magen, Gedärme, die Blafe, und 
alle Mufeeln fo empfindlich find, 


fest werden. Sie hat indeſſen viele. | 
zu befördern, welche, wenn fie vers | 
Urfach groffer Nebel wird. Diefe ‘| 


Haut dat viele Drüfen, barinnen” 
Dligte Feuchtigkeiten abgefondert 


— 


darum, daß aus dieſem oͤligten We⸗ 


daß ſonderlich die Seefifche das ſal⸗ 
sigte Waffer nicht angreiffen Fan. . 


vergangliche auf der Hand 
maden ; Schrift a 
aut, feine eigene durchſtechen. 
Druͤcket zu oberfi an denen Nermen, 
oder auch die Knorpeln an dem Obty 
fo viel möglich, mit dem Finger, 
darauf nehmet üffentlih eine Nas 
del, und ſtecket dieſelbe entweder” 
durch den Arm, oder auch durch | 
das Obrläpplein , welches dann ger 
fchehen wird‘, ohne daß man einen 


Rise 


Dann durch das flarfe: Drucken 
follte, in Anfehung der Nerven, | 
Diejes ftarke Drucken pflegt man 
bey Chirurgifhen Operationen, als 
bey Fontahellensfehneiden, oder bey 
Abnebmung der Glieder durch) bee 


tiges Binden zu gebrauchen , in a 


* — | 2 
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den Fällen den Schmerzen in etwas 
u miudernn. | 
Sautdurchfreſſendes Efcharoti- 
Cum iſt öfters nöthig , wenn man 
mit dem Schneiden fih nicht ge 









ſo bereitet zu werden: Man nimmt 
22. Pfund Lauge, und gieffet folche 
über lebendigen Kalch und fcharfe 
Aſche, läßt es alfo abtropfnen, ber: 
nach gieſſet man noch einmal eine 


das fo oft, biß das Waſſer ein Ey 
trägt; hernach werden dazu gefet 
calchant. fiir jegliche Pfunde eine 


nen oder ehernen Gefäß infpiffiren, 
biß es in Paftillen, Fan geformet wer: 
den; dieſes Efcharoticum fan in 
Zeit einer halben viertel Stunde 
durchfreſſen. 


Sebel. Unter dieſem Wort verſteht 


die hernach aus Eiſen, Holz,ec. Fan 
gebildet werden, in deren einem 
Punct die Kraft, in einem andern 
die Laft, und in dem dritten die in: 
terlag ‚oder Hypomochlium ange 
bracht if. Von diefem Ruhepunct 
oder Unterlage iſt dieſe Regel zu mer⸗ 
ken, je weiter eine Kraſt von dem⸗ 
ſelben abſtehet, je groͤſſeres Vermoͤ⸗ 
gen fie bekomme. Nachdem alſo 
Die drey angezeigte Puncten mitein⸗ 


fern entfpringen verfchiedene Arten 
des Hebeld. Die erfiere Art des 
Hebel ift diefe , wenn an deffen 


die Unterlag iſt, und wird Vedis 
 heterodromus genennet , weil fich 


geſetzten Nichfungen bewegen, In 
dieſem Hebel vergleichet man Laft 
and Kraft alſo: Wie fich verhält 
die Länge des Abftands der Kraft 
28. von dem Hypomochlio, zu der 


trauet auszukommen. Es pflegt ab 


Lauge über bemeldte Stuͤcke, und 


Unze, und läßt folche in einem kupfer/ 


man eine gerade unbiegfame Linie, 


‚ander verwechfelt werden , nach die 


Ende die Kraft, am andern Ende 
die Laſt, und zroifchen diefen beyden 


die Kraft und die Laſt nach entgegen 
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Diſtan; der Laſt von dem ‚Hypo- 
mochlium 3. fo verhält fi} die Laſt 
800. Pfund zu der Kraft. - Hier 


aus folget, daß 2222. Pf. die Laſt im 
Gleichgewicht erhalten, ‚nimmt man 
aber 223. oder mehr, fo werden fie 
die 300, Pfund in die Höhe heben. 


Die Unterlage aber muß allzeit. ſo 


ſtark feyn, daß fie die Summe der 
Laſt und der Kraft ertragen koͤnne, in 
unferem Fall müßte fie tragen 10223, 
Pfund, welches bey allen Unterlagen 
wohl zu merken, fonften diefelbe zer⸗ 


druͤcket werden. 


Der Nutzen dieſes Hebels iſt in 
der Mechanic, daß man fchivere Las 
ften mit demfelben beben Fan, wie: 
wohl nur auf eine Eleine Höhe, auch 
veft zuſammenhaͤngende Sachen von 
einander trennen Fan , in welchem 
Fall man diefen Hebel eine Brech⸗ 
fiange nennet. Ben den gemeinen 
Wangen ift nichts anders als ein 
Hebel, der zwey gleiche Arme hat, 
daran zwey Schalen hängen, damit 
zwey Coͤrper Fünnen abgewogen wer: 
ben; hieraus wird man leicht er⸗ 


kennen, daß es auf die Gleichheit 


der Armen und gleichen Diſtanz von 
dem Hypomochlio , zugleich aber. 


auch auf die gleiche Länge und 


Schwere der herabbangenden Schar 


len ankomme. Hat man einen Arg 


wohn über eine Waage, daß fie 


falſch ſeye, fo verwechfelt man die - 


Gewichte in den Waaafchaalen , ſo 
wird es fih bald zeigen, ob das 
Zünglein noch zwiſchen der Schee⸗ 
re innen ſtehe. Dieſer gemeinen 
Waage wird aus eben dieſem Hebel 


die Roͤmiſche⸗ oder Schnellwaage 


beygefuͤget, dadurch man mit einem 
einigen (bey der gemeinen aber muß 


es mit vielen geſchehen) Gewicht 


aroffe Laſten bequem und ohne groſ⸗ 


fe Beſchwerung des Waagbalkens, 
wie bey den gemeinen Waagen ge⸗ 
ſehen muß, abwaͤgen kan. * 
an: 


Pr 





u 
- Handel und Wandel wird die er 
waage gebrauchet. Dabey es aber 


auf die oben angeführte Negel alles _ 
ankommt, welches man. durch die 


Hegel De Tri leicht erklären Fan. 
Die andere Art des Hebels ift , 
wann die Unterlage an dem Ende, 


die Lafi in der Deitte, die Kraft | 


aber an dem andern Ende fich befin, 


det; und meil Kraft und Laft nach 


‚einerley Richtung gehen, fo wird er 
Ve&isr homodromus, genennet. 
Bey diefer Art des Hebels kommt 
es auf die Betrachtung an, daß ein 
Gleichgewicht herfürzubringen, ſich 


die Kraft ſo am Ende des Hebels 
iſt, ſich zu der Laſt in der Mitte ver⸗ 


halte, wie die Entfernung der Laſt 
von der Unterlage, zu der Entfer⸗ 
nung der Kraft von eben derſelben. 
Geſetzt alſo, es waͤre die Laſt 50. 
Pfund/ die Entfernung der Laſt von 
dem Hypomochlio 5. Schuh, die 
Entfernung der Kraft von eben dem⸗ 
ſelben 13. Schuh, fiehet in der Pro⸗ 
portion alfo ; wie 13. Schuh zu 5. 
: Schuh: alle 30. Pfund zum. vier: 
ten, der wird feyn 193. alſo darf 
die Kraft, fo am Ende angebracht 


it, nur 195;theil Pfund vermögen, 
Das Gleichgewicht zu erhalten, ver - 


mag fie mehrer, ſp wird die Lafl 
bemegt werden Fönnen, Iſt aber der 
Nuhepunet oder Unterlage wieder am 
Ende ded Hebels angebracht ‚.an 
dem andern Ende aber die Laſt, und 
bie Kraft in der Mitten, fo hat 
man, ein Sleichgemicht zu erhalten, 


dieſes Schluffes vonnoͤthen. Die. 


Kraft , ſo in.der Mitten iſt, vn 
Hält ſich zur Laſt, als wie die Ent 
fernung der Laſt von dem Ruhepunct 

zu der Entfernung von eben demſel⸗ 
ben. Es ſeye zum Erempel, die Laſt 

an einem Ende angebracht 50. Pf. 
die Entfernung der Laſt vom Hy- 


pomochlio 15. Schub , die Enb 


| die erſtere, fernung der Kraft von eben demſel⸗ 
bey groſſen Laſten aber die Schnell⸗ 


‚und die Bewegung gefchiehet,-i 


wegung Widerfiand gefchiehet , iſt 


welchem Fall auch die Kraft des 


fer Cörper werden müffen. U 
wegung langſam gefchehen, Die Na 
mithin n diefe Urt des Hebel 


A 
* 
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ſolche Hebel, mo das Gelenke z 
1 


das Hypomochlium , der Ort wa) | 
die Flechfe des Mufceld an den Kno⸗ 
chen beveſtiget iſt, iſt der Punct der 
Kraft, und der Ort, wo der Den 








der Punct der angebrachten Laſt. 
Fragt jemand , warum doch die 
Muſceln fo nahe am Gelenke ſeyn a 







Vermehrung der Kraft fuche, fone 
dern in der Zeit. Es wäre zwar 
möglich geweſen, daß die — 
der Muſceln hätten weit von den Ga 
lenfen entfernet werden Eönnen, in 


Muſcels viel geringer hätte feyn doͤr⸗ 
fen, und wir haften leichter Bewer 
Hu machen koͤnnen: allein man 

berlege zugleich , daß diefe Bewe⸗ 

roffen Raum hätte gefchehen muüfe 
fen. ; würde er alfo nit ganz auf 
ferordentlich haben aufſchwellen muͤſ 
fen, wie ungeftalt hätte J J 


gung des Muſcels durch einen ſehr | 
4 





das fo waͤre bey jenen Fall die Ber 


tur aber fiehet auf ——— / 


5 
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ſchickteſte, denn auf ſolche Art darf” 
ein Mufcel nur ein wenig suchen, fo 


a dem Ende die allerges 


fen ift nicht aus ben Augen zu_ fer 
Ben, daß die Natur eine uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Kraft, alle Bewegungen leicht 


lest habe. Mer fichet nicht aus als 
‚len diefen 3. Arten des Hebels, daß 
ſolche das Verſtaͤndniß aller Maſchi⸗ 
nen, fie ſeyen einfach oder zuſammen⸗ 
geſetzt, in fich halten , weil num der 


' Fan, als die Entfernung des kleinern 
Arms deffelben von - dem Hypo- 
moehlio es zuläßt, fo hat ınan aus 
dieſem Hebel andere zufammen ge 
ſetzt, ald Arten, Sägen , Heb⸗ 
a Wr Rollen Pi Trochlea N 
Rad um ſeine Welle, axis in 


nichts anders ſind, als ein Rad um 
ſeine Welle, wenn nemlich die Wel⸗ 
le horizontal lieget, und die Hebel 
vertical fiehen , dadurch gefchiehet 
es, daß die Arbeiter immer auf ei⸗ 
ner Stelle bleiben, ſtehet aber die 
Welle verrical, fo muffen die Av; 
beiter auf der Erdeim Crayß herum 
lauffen, welches ein Erdhafpel oder 
Erdwinde heiffet, alle Handheben 


‚den, haben die Beurtheilung der 
Kraſt aus diefen Arten der Hebeln, 
in Summa nichts iſt das nicht aus 
der Befchaffenheit diefer Hebel Fan 
erklaͤret werden. | 


Beben, f. Schwere , Tragen , 
Bewegung des Menſchen im 
Aufſtehen und Suden; Wer; 
en. 

zeben, eine lange Stange, 
warum ‚folde am Ende fo 
fchwer iſt. Diefes läßt jich leicht 
aus der Natur des Hebels erkennen, 
dann wenn. in der Mitten Das Ny- 


I 


ſerm Görper die bequemſte und ge⸗ 
ſchwindeſte Bewegung. Nebſt die 


hervorzubringen, in die Muſceln ge 


Hebel die Laft nicht höher heben 


M peritrochio , Hafpelmwerfe, die 


der Räder, damit fie getrieben wers 


K ann 
| a 7: 
pomochlium wäre, und Die Stange‘ 
darauf lege, ſo wäre fie inn Gleich 
gervicht, würde dag Hypomoch- 
lium ganz nahe vorgeruckt, zu der 
Kraft, jo ift eine geringe Verhälte 
niß der Entfernung der: Kraft von 
dem Hypomochlio, gegen der Ent» 
fernung der Laſt von eben demfelben. 
Da nun von dem Hebel befannt ift, 
daß Die Kraft defio mehr vermöge, 
je weiter fie von dem Hypomochlio 
abfiehe, fo ift Elar, daß dieſes auch 
- gelten müffe umgekehrt, je näher 
die Kraft ben demfelben, je weniger 
vermag iefebe, Weil nun die 
Stange bey einem Ende foll aufge 
hebt werden, fo muß die Laſt fehr 
groß erfunden. werden, da im Aufs 
heben die Hand uder Kraft und der 
Ruhepunct faſt in einem Punct ans 
getroffen werden, je mehr man an 
der Stange hinauf greiffet, je leich 
ter muß felbige werden. 


Heben, ein Befäß mit einem 
Strohhalm. Nehmet einen gans 
‚zen und unzerknickten Strohhaln, 


fehneidet von ihm bey einem Knoten 


einen Theil hinweg , fo , daß der 

Knote an dem ganzen Halm fiehen 

bleibe; dann meſſet mit dem Halm 

von defien knotigten Ende an die 

Weite der Mundung des Glaſes, 

oder deren Diameler. So weit 

nun dafelbfien das Glas von einer 

Seite zur andern befunden wird, 

eben fo weit bieget oder brechet den 

Strohhalm um. Stedet ihn, alfo 

‚gebrochen hierauf in das Glas, und 
ziehet ihn bey feinem langen Ende 

allgemach heraufwaͤrts, als wollte 

man felbigen wieder aus dem Glas 

sieben , fo bekommt das Stroh in 

dem Glas einen Widerhaden, und 

ſtaͤmmet fich bey dem Fnotigten Ende 

und bey dem Bruche veſt an die bey⸗ 

de Seiten des Glafes , alfo , daft 

man mit felbigem ein auch wohl ger 
fuͤlltes Glas ohne N en 
| eben 


⸗ 





\ 


"Beben Fan, Dieſes Kunſtſtuͤck wird 
um fo mehr Verwunderung erwer 


E 3 N 
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Seh 


cken, wenn man den Strohhalm 
ſchon vorhero auf obbefagte Weife 


zubereitet hat, ohne daß ed jemand 


wahrnehmen Fönne, 


Seben einen sehen Pfund ſchwe⸗ 


ren Moͤrſer vermittelſt eines 
Trinkglaſes. Nehmet einen me⸗ 
tallenen Moͤrſer, kehret ihn um, 


daß das unterſte oben an zu ſtehen ernung von der Lafk, derohalben. 


komme, machet den Boden ganz 


glatt und eben, daß! nicht eine einzi⸗ 


‚ge Ungleichheit daran zu finden ſeye, 


verfertiget eine Maffe, auf die Art, _ 


als man die Deftilliergläfer darmit 
zu verwahren pfleget, machet auf 
dem Boden des Mörjers eine Fuge 
von folder Mafle , ohngefehr ſo 

. groß, ald es ein Weinglas ausfüllen 
Fan. Nehmet alsdann ein brennend 
appier, ſtecket es in das Glas, 


etzet es verkehrt auf den Mörfer, 
‚und. befireichet e8 ringshernm mit 


der Maffe , dergeftalt, daß die ge 
ringſte Luft nicht darzu kommen Fan. 
Wenn nun dann das Pappier aufhoͤrt 


zubrennen, und das SlasFalt wird, _ 
fo wird man zugleich den Mörfer 


mit dem Glas aufheben Fönnen. 


Stein, ſ. Blafe der Thiere. 


geben leichtes der FEymer aus 
dem Brunnen, Eswird folhes 


bald erhellen , daß aus der Natur 
des Hebels erfordert wird, daß eis 


6 


N 


feiner Stärke trage. Die Su 
che kommt twieder auf die Betrach⸗ 


tung des Hebels an, wenn die Laft 


in dies Mitte der Stange geleget 
wuͤrde, fo würde das Kind das Ge 
wicht nicht heben Fünnen. Mithin | 


muß man das Kind von der Lail 


entfernen, damit ——— zuneh⸗ | 


me, nach der Verhaͤltniß der Ent 


werden. Damit. aber jeglicher nad) 
feiner Stärke trage, fo theile man 


‚die Stange in efliche Theile, als in 


25, diefe theilet ‘man wieder in 2. 
Zahlen ein, die ſich gegen einander 


wie 20, zu 200, dab iſt, wier. gu 


5. verhalten, fo kommen 5. und 20. 


zum Vorfchein, deromegen man das { 


Gewicht in den sten Theil der 


⸗ 


Stange von dem Manne ſchieben 


muͤſſe, daß jegliches nach feinem 
Vermoͤgen trage.. 


eber ’ Anatomifder. Es hat 
der. berühmte Herr Prof. Wolf ders 


‚gleichen Heber alfo machen laſſen: 


daß er eine weite, Furze und eine 


Winfeln aneinander gefeßt, um dar 


durch die Porofität der Blaſe zu zei⸗ 


ne Laſt muͤſſe hinten auf das eine 


Ende geleget werden , damit im Hins 
auffchieben des Eymers die Laft mit 
ziehe , welches ſonſt viel befchwerlis 

- cher würde von. flatten gehen, da 
dag Hypomochlium in der Mitte 


ift, in welchem Fall die Kraft nicht _ 


ſehr vermehret wird. 


- geben oder tragen eine Laſt an 


einer Stange von zwey Pers 
ſonen , deren eine 100, Pfund, 


‚gen, und nachhers auch zu Tren⸗ 
- nung der Hautgen in ſolchen Theis 


9J 
EN Ba 
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das Rind aber nur ro. Pfund 
‚tragen Fan daß jeglicher nady 


u, 
J 


muß die Laſt immer vorgeſchoben 


= = 


 fehr lange enge Röhre in rechten 
Seben einen zimlichen groffen 





len, die aus Hauten zufammen ges 


(et find , ald Magen, Gedärme, 


lafen, u. f to. ſolches zu gebrau⸗ 


den, weil nemlich die darüber ges 
fpannte Häute durch den Druck des 

aſſers und der Luft alfo auseins 
ander 'gedehnet werden , daß man 


> 


mit dem Anatomifchen Meffer 


leichtlih die Häufgen von einander 
feheiden Fan, und Deswegen hat 
er diß Inſtrument einen Anatomie 
ſchen Heber genenne, 


geber/ 


PT A 
eben, damit das Betränf aus 
| en oder Gefaͤſſen zu 

sieben. Diefer Heber beſtehet aus 
einer Röhre, die oben eine geboge⸗ 
ne Röhre alfo bekomme, daß von 
dem Buge an die Nöhre viel kuͤrzer 
u feye, als das übrige Theil deffelben, : 


—* 
* 


Fe 
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ex 
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das Waſſer durch) die Fleine Bugr 
re in die Höhe, und gehet in die 
lange heruͤber, und lauft folang fort, 


ER 


5 


damit die untere Eröffnung an dem 


"langen Theil tieffer auffer dem Waſ⸗ 
fer fiehen Fönne, als die Eröffnung 
doer kurzen Röhre unter dem Waſſer 
he Wenn man nun diefen Heber 
auf befagte Weife in das Wafler 


ſtſoſſet, und unten fauget, fo Peiget 
⸗ 


als die Eröffnung der Bugröhre uns 


“ 


kurzen Röhre unter. dem Waſſer ift. 


Daß das Waffer in diefem Heber 


in die Höhe fteige , fiehet ein jegli 


her, aber nicht alle wifjen, warum 
es alfo gefchehe. Wenn man unten 


an dem Heber fauget, fo wird Die 
Luft darinnen verdünnet , und das 


durch ſchwaͤcher, daher. die Auffere 
Euft , welche auf das Waſſer drus 
cket, fo viel Waffer in den Heber 
drucket, biß die ausdehnende Kraft 
der übrigen Luft im Heber und die 


Schwere des hineingefrettenen Waſ⸗ 
ſers dem Drucke der Auffern Luft 
ai if. Warum aber diefes Waſ⸗ 
fe ortlauffe, wenn e8 einmal ans 


fangen, if ei zu erflären ; Man 
braucht hiezu fe 


ines Anziehens der 


wRoͤhre, fondern der Druck der Luft 


und des Waffers wird bien genug 
| En Mann num die Luft das Waſ⸗ 


fer hinein gedrucket, fo vereiniget fie 
ihren Druck mit dem Druck des 


Waſſers, derowegen, da die Luft 


bey der Deffnung der kurzen Röhre 
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Kraft, gegen die andere Seite her⸗ 
über ſich zu bewegen, als der Druck 


der Luſt ſtaͤrker ifpals feiner, und alſo 


ſer Eröffnung. 


ter Waſſer ſtehet, und die Eroͤff⸗ 
nung des untern Theils der Roͤhre 
tiefer ſtehet, als die Eröffnung der 


5 


drucket das Waſſer in der langen 
Roͤhre nicht allein mit der Kraft ſei⸗ 
ner Schwere, ſondern auch mit dem 
Ueberſchuß des Druckes der Luft in 
der kurzen Zugroͤhre, mithin muß 
es beſtaͤndig fortlauffen, weil beſon⸗ 
ders an der Oeffnung des vorderen 
Theils die Luſt nicht merklich wider⸗ 
ſtehen kan, wegen der Kraft, wo⸗ 
mit es bewegt wird, die ſtaͤrker iſt, 
als der Widerſtand der Luft bey die⸗ 
So lange alſo die 
erſte Regel des Hebers in Acht ge⸗ 
nommen wird, ſo lang wird der 
Heber Waſſer geben, auch biß an 
den Voden eines Gefaͤſſes, wenn 
das kurze Rohr biß an denſelben ger 
ſetzt worden. 


eber. Auſſer dem gemeinen Heber 
bat man auch noch Stechheber, die 
die Form eines Kegels haben, daran 
unten ein kleines Löchlein ift, daß 
£uft und Waffer einander nicht aus⸗ 
weichen Eönnen, die obere Deffnung 


aber: ift fg weit, daß man folche bes 


quem mit dem fordern Gliede des 
Singers verftopfen oder bedecken Fan. 
Wenn man Diefen Heber in das 
Waſſer ſtoͤſſet, fo ſteiget durch das 
untere enge Löchlein fo viel Waſſer 
hinein, als derfelbe im Waffer ſte⸗ 
het, alfa bald decfet man den Fins 
ger auf daß obere Lach, fo wird das 
Waſſer darinnen hängen , weil die 
Luft von auffen nicht mehr auf dafs 


 felbe drucket, fo bald aber die obere 


ö 


Deffnung Luft erhält, (9 lauft es 
unten heraus , fiehe Bartenges 


waͤchſe. 


ebzeug. Dergleichen Fan auf un 
terſchiedliche Arten verfertiget wer 


‚ den , die gemeineſte Ark derſelben 


des Hebels ſtaͤrker drucket, als ihr 


das Waffer widerfiehen Fan, erhält 


dadurch das Wafler noch fo viele 


ift, Daß man die Laſt zwiſchen siveyen 
Säulen durch Hebel erhebe, und 
damit man ausruhen Fönne, durch 

Bolzen. 


Bolzen unferfahre , und damit fo 


MW, 


\ 


laaang fortfähret , biß man diekaflan 


beſtimmten Ort gebracht. Der 


- man hebet bie Laſt dur) zuſammen⸗ 


Stund des Martis feye, ald welches 


geſetzte Mafchinen , dergleichen die 


Nollen find, damit man bequem 
Laſten heben Fan, eine felheArt Fan 
man leicht anbringen. 
Hebzeug von Striden , die 
man bey fich im Hoſenſack 


welches aber bloß aus ihrem Gehirn | 
Zeifferkeit , welche von ſtarkem Re 


. tragen, und fich felbft damic 


in die Höhe ziehen Fan. Man 
braucht hiezu 2. Sollen , die oberfte 
muß einen eifernen Hacken oder 


Handhaben, um benfelben an etwas. 


anzuhäugen, wenn num die beyde 


Nollen mit Stricken beugen find, 


daß der Anfang des Stricks dem in 


die Hände kommt, der ſich ‚felbft 


hinauf ziehen will, fo darf er fih 


nur auf einen Knebel feßen , der an 
die untere Rolle veft angemacht wor, 
den, und den Strick nad) feiner 


biß 


Kraft anziehen, fo wird er fih da 


mit heben Eönnen. Weil aber ders 
‘ gleichen 2. Nollen die Kräfte niche 


vornemlich die Fußſohlen , und bin⸗ 


fonderlich' vermehren, fo muß ein 


folder ſtarke Kraft befigen, wenn 
er ſich damit heben will. 
Heilung, fe Wunde. 


Heimlich, f. Brief 
Gefangener. Su 


Raaben, und leget esdem Schlafen: 
ann auf das Herz, fo erfähret man 
oe - 


Schrift, 5 


Heimlichkeiten, folde zu erfah⸗ Sell, f. — Orc, Licht | 
zen. Nehmet das Her; von einem glaͤſerne 
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Heimlichkeiten der Jäger ud Schuͤ⸗ 


gen find ſolche Dinge , dadurch fie 
entweder Vögel nur durch den Hals 
Schieſſen, oder fonft gewiß nad) 
etwas ſchieſſen mollen. Sie ge 
brauchen nicht felten unerlaubte 
Dinge, die noch über dag mit U: 
- berglauben und aftrologifchen Gril⸗ 
len beſchmutzet find, als man fol 
die. Kugeln gieſſen in der Stund dag 


hingeſtellet, und juft von dem Brenns 


‚daß die aus denenfelben zurückfallens 


auf einer Grille der Aftrologorum 


Martis , ohne helles Feuers wer 


fagt aber.diefen Leuten, welches die. 
berubet, die jeglicher Stunde einen 
gewiffen Planeten vorgefegt haben, 


erfonnen i 


den entfpringt, und nicht aus einer 
fonft wuͤrkenden Urfach eines. hitigen 
Geblüts, ift denen , welche viel re 
den müffen, öfters fehr beſchwerlich. 
Diefe ſchnell zu vertreiben braucht 
man mancherley Mittel, darunter 
dieſes von gewiſſer ſchnellen Wuͤr⸗ 
kung ſeyn folle : Man nimmt 2. 
oder 3. Knoblauchkoͤpfe und verſtoſ⸗ 
fet fie, und vermiſchet folhe mit 
den Fett eines Schweins, welches 
bey dem Feuer iſt gerlaffen worden , 
ein Sälblein daraus werde, 
Ehe man nun fhlaffen geht, fo. 
macht man die Fuͤſſe recht warn, 
und ſchmieret damit die Fuͤſſe und 


det folche niit Tuͤchern um; einige 
ſchmieren mit diefem Sälblein auch. 
die Eenden, wenn fie ſchon im Bette 
find, und Be Wirkung bey 
befftigem Huſten. — | 
ecker, ſ. Auffloffen. 









Kugel, zimmer, Laͤu⸗ 
tern, Rinfenglas. 0° 
el machen , einen Saal mic 
wenigen Litern oder Lam⸗ 
pen. Zu foldem ‚ende warden an 
4. oder mehrern Orten eines Saals, 
neben an den Wänden Hohlfpiegel | 


punct eines jeden eine hellbrennende | 
Lampe hingeſetzt, auch) die Spiegel 
folhergeftalt geneiget, und gelenket, 


de und gleihlauffende Strahlen an 
einem verlangten Dite zufammen || 
ſtgwſſen/ 
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fioflen, fo wird es daſelbſien fo helle 
amd lichte werden , als am Mittag. 


f J 


Die Lichter dienen darum nicht hier, 
zu , weilen fie im Brennen niedriger 


werden, und mithin Die Stellen des 


Wöiderſcheins verändern, 


Sembd / daffelbe durch die Er⸗ 


mel eines Wammes oder Tas 
miſohls unzerriffen durchzu⸗ 


ziehen. Laſſet einem das ganze 





" Hembd hinten über den Ruͤcken 


bangen , und vornen alſo an dem 


Dalſe zuknuͤpfen, die beyden Ermel 
aber durch die Wammesermel bloß 
allein durchftecken , und vornen bey 
» den Händen auch zumachen , derger 
ſtalt, daß die Zufchauer nachge⸗ 
hends nicht anders meynen, als has 
be er das Hembd recht an , wie 


ſichs gebüßret, Hierauf laſſet jenen 
die Knöpfgen an dem Hembd allen; 
halben , wie auch die Wammeser 


mel, fo weit als man Fan, aufma: 
> dien , greiffet ihme oben zu dem 


Wammes hinein ziehet den linken 


Ermel des Hembdes allgemach durch 
den Wammesermel , doc daß er 


obngefehen in dem Wammes ver 
bleibe. Zum andern greiffet ihm 
an dem Rucken hinein , belfet dem 
binabhangenden Hembde ein weni 
gegen der rechten Hand in die Ho 


be, Drittens fanget bey dem rech⸗ 


ten Ermel an das Hembd zu ziehen, 
belfet mit der andern Hand immer 
am Ruͤcken hernach, ſo kommt das 


Hembd durch den Ermel heraus. 
Damit fegen Tafchenfpieler einfäls 


tige zu beruͤcken, welche dieſes vor 
eine Heine Zauberey halten. 


Oder man zerfrinnet das Hembd 
auf der rechten Seite durchaus, auch 
ſelbſt den rechten Ermel, folches legt 


mar an, als wenn es ganz wäre, 


alſo daR man es am Hals und an 


den Ermeln ſehe. Alsdenn ziehet 

man mit der linken Hand den rech⸗ 

ten Ermel des Hembds, und das 
gaub. Li 
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uͤbrige vom Hembd gegen die linke 
Seite, und ziehet ſelbiges bey dem 
Ermel aus dem Camiſol heraus. 


Sembd ohne Nad iſt jederzeit uw 


ter die Kunſtſtuͤcke gezehlet worden, 


ſeit deme aber Monf. Bedeau eine 


Maſchine erfunden allerhand Bein⸗ 
kleider, Schlaſhoſen, Nachthauben, 
und Hembde ohne Pad zu machen, 
fo find dergleichen Stüde in Franf 
reich gemeiner worden , fo gering 
diefe Erfindung ift, fo zeuget fie doch 
von des Erfinders Wi. 


Benne, ſ. Huhn. 
Herbſt ift diejenige Jahrszeit, da die 


Sonne in ihrer Laufbahn auf den 
Aequatorscircul fritf , und den 
Tag der Nacht gleich) machet, dabey 
insgemein ein ſtarke Veraͤnderung 
der Witterung erfolget, und: die 
Wärme merklich abnimmt. Diefes 
gefchiehet alljährlih‘ an dem 21. 
22. oder 23. Septembr, 


Herbſtfaden, oder Mariengarn 


pflegt man in der Luft fliegend wahr⸗ 
zunehmen zu Frühlings + und Herbfb 
zeiten. Der gemeine Mann philge 
ſophieret 9 davon. Er ſagt: der 
Sommer zoͤge weg, und lieſſe der⸗ 
gleichen zuruͤck; im Fruͤhling aber: 
der Sommer komme. Weil auch 
diefes Mariengarn viele Achnliche 
feit mit den Spinntbeben hat, fo 
glauben einige, daß es. von Spinnen 
herkomme. Alleine diefes Soms 
mer» oder Herbfigarn ift viel dicker 
und zäher ald die Spinnenwebe , 
Daher ift folches von einer andern 


Urſach berzuleiten , und zwar vom. 


denen auffleigenden wäfferigen und 


ſulphuriſchen Dünften aus der Erde. 


Wann dann alſo zu Zeit des Fruͤh⸗ 
lings oder des Herbfis die Wärme 
ganz gemäfliget , und alfo die 
Kraft der Strahlen der Sonne 
ſchwach ift, fo hängen ſich die 
waͤſſerige Duͤnſte mit den — 
Ce | chen 
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ſchen in einen zähen Leim zuſammen, = fehädliche 
welches hernach bey Niedergang | fie fo 


oder Aufgang der Sonne ſich gegen 


die Erde fenfet , und an dem Gras 
‚und Hecken anhänget , und: öfters 


fo ſtark, daß ganze, Felder damit: bes 
ſtrickt gu ſeyn fcheinen. Wann aber 


die Sonne unter Tags warm ſchei⸗ 
‚net y: fo reſolvirt fie die auswärts - 


liegende. wäflerige Dünfte / daß fie 
von dem Zähen ſich Iosreiffen und in 


die Höhe fieigen , das übrige aber, » 
‚weil Theilgen davon geflogen, wird . 
“ Jeichter , und- weil es ohnedem we: 


en feiner Poroſitaͤt ſchlecht mit dem 
ras zuſammen haͤnget, fo Fan es 


> fi durch einen ſcharfen Zug der Luſt 
leicht Iogreiffen, da es dann herum» 
 flieget ; bis es fi) an etwas anhän - 
» gen Fan. Ein jeglicher fiehet , daß 
„dergleichen Garn: weder im Som 


mer, auch nicht in dem hitzigen 


Landſtrich der Erde, könne ergeuget 


werden. WE 1 
Sermapbrodith, f. Zwitters 


Heronsball. Iſt eine Art eines 
 Springbrunnens, der aus einer bloß - 
fen gläfernen oder Eupfernen Kugel 
beſteht, darinnen eine ſubtile Röhre 
fat big an den Boden der Kugel fi 


reichet, da dann, wenn man Luft 
hinein biäfet, 


Roͤhre fpringt. ns 
Heronsbrunnen, ſ. Brunnen. 


Serumdrehen, f. Bugel, Meſ⸗ 


fer, Nagel, Pfennin. 
HSerumlauffen, ſ. Ey, Rugel. 


Herzhaftigkeit, f.Stärfe, Groß mil 


muth swaſſer. 


Serzkammer ihre Weite, ſiehe 


Athemhohlen, Bruſt. 
Se, ſ Entzünden. 
Zeuſchrecken zu vertreiben, Eis 


nige bedienen fich des Oels, dieſe 





das Waſſer aus der > 


zung. Ob diefe Heren mit dem 





Satan in perfönlicher angenomme 


ner Geftalt ein Buͤndniß machen, 


it als Dein Titel von dem Safler det 


Zauber 
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eſetzt worden: Was man von den 
* Siindniffen der Heren mit dem Teu⸗ 
ſel fagt, ift Aberglauben. Zu web 
chem Urtheil die Lehre der. neuern 
wohl mag Gelegenheit gegeben ha⸗ 
... ben, da man gelehret, daß ein ev; 
- fhaffener Engel Feinen Leib haben 
koͤnne. Was ift alfo natürlicher ats 


- Leib. habe. Dielleicht werden einige 


auf die Gedanken gerathen, daß 
man durch diefen Ausfpruh das 


Natur eines Geiſtes nicht mieders 
ſtrebe, einen fubtilen Leib zu haben. 


* 


wann ſie einen Menſchen ver⸗ 


dem, daß ſie ihm Aſchen, 


viel ſeltſame Dinge mehr in 


Leib hinein zaubern, ohne 


gebunden, und ſoll in 24 Stunden 
eine jede hinein geſchoſſene Materie 
heraus ziehen, daß mans dabey lie⸗ 
gen findet. Mehrers ſiehe unter 
Bezauberung. 


exenmeel, iſt das ſogenannte Te- 
men Lycopodii. 





1 > 

We 
vr 
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gexerey einfaͤltige, iſt eine ſchaͤd⸗ 
Aiche Fracht des Aberglaubens, da 
= man gewiſſen Metallen, Steinen, 

Worten, Characteren , und Ge 


bet, die fie nimmermehr haben koͤnnen. 
Weil aber der Satan durch den Abers 
glauben den Menfehen von GOtt abzu 


= Zauberep zu ustheilen, in welche die⸗ 
fe Worte mit allgemeinem Beyfall _ 


zu läugnen, daß der Teufel einen. 


Kind mit dem Bad ausgeſchuͤttet has. 
‚be, indem ja aus des Canzii re- 
gim. Dei vniu. erhelle, daß es der, 


eren wider ihr Geſchoß, als 
ſehren oder Rrümmen , mit 


Zaare, Saden , Säubürften, 
Siſchgraͤte, und dergleichen 
einen Fuß oder ſonſten in 
" Eröffnung der Haut. Man 
nimmt Eidyenlaub , Chelidonia, 


Azoth, pulverifirte Corallen , diefe 
werden auf das Mahl oder Centrum 


berden ſolche Wuͤrkungen zuſchrei⸗ 


7 Bon 
leiten fuchet, fo foll man ihm auch in 
diefem Stück nicht trauen, denn er 


thut mit Zulaffung GOtteß mande | 


mal dadurch etwas, daß er den 
Maenſchen völlig von GOtt abziehe, 
Aberglaube. 


Hexerey Durch blofjes Beträgen. 
- Nicht felten gefchiehet folches durch 
ſchlaue und verfchlagene Köpfe, der 
gleichen Zufall erzählen die Iocoſeria 
Nat. et Art.. daß nemlich.ein ſolcher 
vermennter Herenmeifter wäre von 
einigen vornehmen Herren zu Nom 
angetrieben worden, etwas von fei, 
ner Kunſt fehen zu laffen , der fie 
aber betrogen , indem er einem von 
ihnen einen Zettel gegeben, um den⸗ 
felben in eines Glaſers Officin beim 
lid) unter das Glas zu ſtecken, wel 
chen er benennete, weil ex ſchon vor, 
bero mit ihm dieſen Poſſen abgeres 
det, und ihm verfprochen hat, daß 
er ihm von feinen verflandenen alten 
Glaͤſern Helfen wolle; da fie num 
fagten, es ſeye glücklich hinein. ges 
legt worden, fo fagte er: nun fol 
ten fie hingehen und Gläfer Fauffen, 
fo würde der Glaſer alle Gläfer fal⸗ 
len laffen , und zuletzt dariiber in fols 
hen Zorn kommen, daß er alle Gld« 
fer würde mit einem Stecken ent 
zwey fchlagen 5 da fie nun das (a 
hen, glaubten fie, die Wuͤrkung feye 
dem. Zettel zuzufchreiben , ohnerach⸗ 
tet fie betrogen worden. = 


Hieb, f. Bans, Kerze. 


Himmel. Unter dieſem verſtehet 
man überhaupt den ganzen Raum, 
der über unferer Erde I welcher 
Raum mit grober Luft, ſ. Dunfts 
kugel, und fubtiler Luft, ſonſt 

Aether genannt, angefüllet iſt, in 
jener entitehen die Phaͤnomena, als 
Blig, Donner ‚Regen, Nord⸗ 
licht, 2c. diefe aber ift gleichfam 
die Urquelle des Lichte, Vielleicht 
find viele, die den Himmel anfe: 

ea hen, 


De Sagt 
hen, und doch nicht wiffen, warum 
A bey hellem Better blau auffebe. 


Wann wir aus der Erfahrung ur ⸗ 


theilen, fo entitchet eine blaue Far 
| n — Sonnenftrahlen ſich 
mit einem dunkeln Schatten vermi⸗ 
ſchen: fo bekommt dev Rauch, der 
an ſich ſchwarz iſt, eine blaue Far⸗ 
be, wenn er in der von den Sonnen⸗ 
ſtrahlen erleuchteten Euft von ferne 
geſehen wird, wer fiehet nicht hier, 
aus , daß das Durchfichtige muͤſſe 


ſchwarz ſeyn, und das, worinnen’ed 


gefehen wird , muͤſſe nad Beſchaf⸗ 


fenheit der Schwaͤrze entweder mit⸗ 


- telmäffig erleuchtet , als wie in uns 
ſerem Fall, oder flärker erleuchtet, 
und gleichfam meißlicht feyn. Eben 


fo erfcheinet eine himmelblaue Far⸗ 


be, wenn eine zerfioffene Kohle mit 
weiſſer Kreide vermiſchet, und an 
ein weifjes Pappier geſchmieret wird, 
‚wann e8 gegen die Strahlen von fer« 
ne gehaltenwird. Aus diefem wird 
nun erhellen, warum der Him⸗ 
mel blau iſt bey hellem Wetter, 


Die Luft, wann fie von der Sonne 


erleuchtet wird / wirfs häufige Strah⸗ 
len herab, fo daß die Luft ganz weiß 
zu feyn ſcheinet, wiewohl fie niemals 
ganz rein ift, welches aus den Cre- 
pufculis erhellet.. Weber der dicken 


Himmelsluft ift die fubtile Luft oder 


Hether, der megen feiner ungemei⸗ 
nen Durchfichtigfeit Feine Strahlen 
zuruck wirft, und alfo ſchwarz auf: 
fehen muß, wie bey hellen Nächten 
die Zwifchenräume. zwifchen den 
‚Sternen deutlich ſchwarz fi) zeigen. 


Da alfo das’ Schwarze, vermöge 
der Erfahrung, wenn es durch ein. 


erleuchtete® Medium, fo fehr bes 
leuchtet ift, von ferne gefehen wird, 
himmelblau erfcheinet, warum. folls 
te das Aufferfie des Himmels nicht 
eben bergleichen Sarbe uns zeigen, 


Da alfo dieſe blaue Farbe in der, 


That nicht reell ift, fondern nur eis 
ae Erſcheinung, ſo iſt auch) der Sinn 


’ 


wa, oh 


des Sprichworts hieraus zu erflären: 


Da man fagt: das blaue vom 
Himmel ſtudiren, das if, gar 
nichts lernen. Fragt jemand: 
was ift denn über der fubtilen Him⸗ 
melstuft? fo fcheint die Frage etwas 
zu viel zu fordern ; allein man Fan 
doch , vermöge der Dffenbahrung, 


antworten, daß ohnfehlbar darüber 


ſich maffer finden muͤſſe, welches 
GOtt, vermoͤge der 


\ 


fallen, als andere Himmelscörper , 


als welche alle alſo gegeneinander 


druͤcken, daß alle in den gleich Uns 
fangs beftimmten Räumen verbleis 


ben muͤſſen, wenn fie gleich in ih⸗ 


ven ‘Bahnen herumbeweget und here 


um getrieben werden, Dieſer 


groffe Himmelsraum ift mit faft uns | 
sählichen Coͤrpern befeßet , deren eis 
nige find Fixſterne, ſ. Sigfterne, 
einige Planeten, ald nad) Tychonis 
fher Weife zu reden, die Sonne, 
Jupiter, Mars, Venus, Mercurius, 
‚einige. Comelen , die manchmal mit 
einem ebenqusgefireckten, manchmal | 


gebogenen, manchmal ganz zeriireus 


ten Schwanz ‚manchmal aber ohne 


denfelben erfheinen, einige find nur 


Alle diefe bewegen fi) in Ellipfibus, 


oder denen Circuln nahe gleichfonu 


menden Bahnen, und zwar um die 
Sonne , und in gewiſſer Mafle 


Stunden, ſ. Bewegung, Ne 
det man aber nad) dem Sinn, des 
Copernici, fo ift die Sonne dag 


als ein Planet, und an fiatt der 


röge choͤpfungs⸗ 
hiſtorie, uͤber die Ausdehnung aller 
Himmel geſetzt hat, dig daſelbſt ſo 
wenig in Gefahr find, herunter zu | 


A 


Nebenplaneten, die man font Sa- 
tellites zu nennen pfleget , dergleis 
chen find der Mond, als der Satel- 
les unferer Erde, und die Sarelli- 
tes des Jupiters und Saturni, 





auch um unfere Erde, die ganze alle 
gemeine Bewegung gefchiebet in 24. 


‚Mittel, an deffen flatt unfere Erde 


aaſtuͤndigen allgemeinen ai | 
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die Bewegung um ihre Axe inner⸗ 


halb 24. Stunden geſetzet wird. 
Welches vielleicht manchem wunder⸗ 
barlich zu ſeyn ſcheinen doͤrfte. Ab 


dieſelbe uͤberfuͤhren. Niemand wird 
läugnen, daß unſere Erde der Som 
 nenbige bedürfe , mithin iſt fie wie 

ein Braten an die Weltare angeſteckt 
ſich vorzubilden: welcher wird alſo 
das Feuer um den 
- und Himmelsluft, ) um den Bra⸗ 
“ten wenden , daß er warm werde; 
würde nicht der lachenswuͤrdig feyn. 


— 


leine man Fan auf eine luſtige Art 


Herd (Some 


Darum iſt es auch vernünftiger, daß 
die Erde fih um die Sonne in der 
Luft herum bewege, und ‚alle 
fi) einmal um ihre Are herum dre⸗ 


‘be, daß alle Theile der Wärme der 


und an deren Stellen die 


Tage 


ar 


dee Schuͤtz, der Steinbock, der 


Waſſermann, die Fiſche. An flatt 


x SS ? 
diefer haben ſchon etliche andere 
guren fegen wollen, die fich eher für 
hriften ſchicken, fo hat ein Aug 
purger Namens Hiller, I.V. D. 
alle heydniſche Figuren abgeſchaft, 
Deilige ’ 
als Heil. Anna, ꝛc. und an ſtatt der 
12. himmliſchen Zeichen die 12. U: 
pofiel gefeßet, Darinnen er aber kei⸗ 
nen Benfall gefunden, meil dadurch 
die Schriften der alten Poeten noch 


‚ mehr unverfiändlich, uud die Ob» 


fervationen der alten Sternfeher 
in groffe Dunkelheit und Verwir⸗ 
rung kommen würden. 


° Sonnen genieffen Fönnen. 

Simmelserfheinungen. Sind al 
le diejenige, welche in dem Dunſt⸗ 
Fraiß ihren Urfprung baben, als 


Sinfen, f. Pferdt. 
Hirſch, f. Antiparhie, 
Sirfh , dag einem die Sirſche 


Blitzen, Wetterleuchten, Don: 


ner, fallende Sterne, fliegens 


der Drache, und Nordſcheinen, 


‚die theil wirkliches Feuer, theils 
aber nur leuchtende Materien in fi) 


halten. 


Simmelsgegenden, f. Cardinals 


puneten, Mittagslinie. 


Simmelskugel, ſ. Rugel, Aſtro⸗ 


ſcopium, Aſtrolabium. 


Simmelsluft, ſ. Simmel, 
Simmelsſtrich/ f. Clima. 
Himmliſche Zeichen. 


Dieſe ſind 


von den alten Poeten alſo an Him⸗ 
‚ mel gefeßet worden , und zwar nad) 


1% ihren Phantaſien find es folgende : 


der Widder, der Stier, die Zwil« 


Y ð II 
Ainge, ber Krebs , der * die 
| Jungfrau die Wage, ber Scorpion, 

ee 


biß in dag Netze nachfolgen. 
Man fchneide einer Hündin die Pu- 
denda aus, und beflreiche damit die. 
Schuhe , fo riecht es der Hirſch, 
und lauft dem Geruch nad. Die 
Hindin werden aber vor dem Hirſch 
in der Spur folgender maffen erken⸗ 
net, die Hündinen gehen nacheinans 
der in einem Pfad nahe beyeinan 
der , und ift ihr Glaͤs, Elein und 
glatt wie der Geißgläffe, aus dem 
Tritt aber einer Hiindin Fan man er⸗ 
Fennen , ob fie einen Hirfch oder 
Hindin frage, wann fie tiefer mit 


den rechten Füffen eintritt , ald mit 


dem linken, ſo trägt fie einen. Hirſch, 
fritt fie aber tiefer mit dem linken 
Fuͤſſen, fo ifi es ein Kalb , fichet 
man aber ein Wild felbft ſchreiten, 
fo tritt e8 mit dem linken Fuß für, 
wenn es ein Thier trägt, mit dem 
rechten aber tritt es für, wenn es 
einen Hirſch träge. 


€ 3 Hirſch, 


Hirſch, diefer Geweyhe werben nach Soͤhe der Bäume aus dem | 
den Zinken gesählet, welhe Ende Schatten zu meſſen. Dieſes 
heiffen , welche Hirfchgewenhe in muß man vornehmen, Mann die 
en nis ‚den Enden müffen Sonne ſcheinet, fonft gehet es nicht 
angezeigt werden. an; man nimmt einen Stab, fen 

Hir ſchhorn wird insgemein von dem ins — — ne he | 
Geweyhe der Hirfihe genommen: merket aber , daß er entweder "| 
geraipelt, und flatt eines dämpfen d Ehl n latıo” m, aefeßt ı 
den Mittels in das Getränke ge Yu @koe iin ——— 
than, fogar haben die Cofferuebba - eman den Schatten des Stods | 
ber Be Pr —— a x Re || 

— iederſchlagen, daß der ( ol ein meffe man auch den Schatten des 

bee Le un ee gl AB Baum, See man ap fa, 


ine, f. Aequator, Erdguͤrtel, nad der Regel De Tri alfo aus 
—— Wärme, Obnfeich die 23€. 6. Ehlen Schatten , gibt 3. 
Hige insgemein am böchten it, Ehlen Stock, mas gibt 60. Ehlen 
wenn die Sonnenfirahlen in helle Schatten, facit 30, Ehlen. Oder 
Luft faſt ſenkrecht herunter fallen, ſo fo: 3. Ehlen Schatten gibt >. Ehlen 
gefchichet es doch öfters, Daß zu eis. Stod , was geben 45. Ehlen Schat⸗ 
ner Jahrszeit und in 2. oder mehr FM? fac. 30. Ehlen. 
aufeinander folgenden Tagen die Die Bauren haben eine leicht Art 
ae gröffer empfunden wird. Es die Höhen der Bäumen zu meſſen 
doͤrfen nemlich nur viele Dünfte in von den Feldmeſſern erlernt, auf 
der Luft zerfirenet feyn } fo werden  diefe Weile: wenn fie einen Baum | 
ſolche, als Eleine Kigelgen, die haben wollen von gewiſſer Länge u 
Sonnenftrahlen brechen, da nun . ihrer Nothdurſt im bauen, fo gehen 
- viele tauſend in der Luft herumflie fie zu einem Baum, von dem fe 
gen, fo fallen viele folche gebrochene dem Geſicht nach urtheilen, daßer 
Strahlen zufammen in einen Punct, dieſe Höhe haben wuͤrde. Alsdenn 
da fie dann mehr Hitze geben, als meſſen fie von diefem Baum fo viel 
‚ein einfacher Strahl, wie ſolches Schuh als der Baum haben ſolle in 
aus denen Brenngläfern erhellet. ars * — a 
"255 BE x ‚ ben Ort, legen fih auf die Erbes 
Se eben Ssenn, af ad ma a 
Sion ER m punct ſtehe, und. fehen über einen 
a ‚ihrer Länge gleichen Stab den fie 
Hoͤhe wird ordentlich als ein Perpens perpendicular zwiſchen den beyden 
dieularlinie durch das Inſirument Füffen vornen im Senkel halten, ſehen 
oder durch Stäbe , oder durch den fie nun mit ihrem Ange in dieſet 
Schatten, oder durch den Widers Lage und über dem Stabe die Spitze 
fein im Waffer , oder im Spies des Baums, fo iſt der Baum ihnen 
gel gemeflen; die zwey erfte Stücke recht, fällt aber der Augenſtrahl ums 
find er 99 die lezte⸗ ter die Spitze, fo iſt er zu kung 
re aber die Hoͤhe meſſen wollen, at a AB un 6 
' Höhe eines Baums oder Jans 
Sa manchen halb oezaubert zu fes durch den Gegenſchein im 
—3 Waſſer zu meſſen. Wann man 


| 





7 


J 
—— Hoͤhe, welche zu meſſen iſt 
kommen Fan, und alſo bekannt iſt, 
‚tie weit man davon entfernet, 

4 feßet in folder Diftanz ein Gefäß 


' 


4 
— 


rinnen den Gegenſchein der Spitze 
des Hauſes oder Baumes in einem 
Punct ſehen Fan. Meſſet alsdann 
auf das genaueſte die Augenhöhe , 
und von dem Reflexionspunct meſſet 
die Diſtanz, wu ihr ſtehet. Geſetzt 
nun, es ſeye die Höhe 4. Fuß oder 
Schuhe, die Weite oder Diftanz 3. 
- Schuhe, und die Diſtanz vom 
Baum oder Haus 48. Schuhe; fo 
ſaget nach. der Regel de Tri : wann 
die Weite von 3. Fuß, gibt 4. Schuh 
für die Höhe, wie viel gibt dann 
die Diſtanz von 48. Fuß von dem 
MR zu oder Baum, fo kommt 64. 
Schuh für die verlangte Höhe. 
Mann man aber zu dem Fuß der ges 
ebenen Höhe nicht fommen , und 
folglich die Diſtanz auch nicht haben 
Fan, fo fuchet man auf eben diefer 






‚fer. niederzufeßen, in der befannten 
Diſtanz des erfien Stands, damit 
man gleichfalls durch den Strahl 
des Gegenfcheins die Spitze fehen 
möge. 
welche dem eriten Stand gleich ift, 
fo meſſet auch, wie weit euer Gefäß 
vom erfien Standgefäß entfernet 
ſeye. Gefeßt nun, es feye diefelbe 
32. Schuhe, die Weite des andern 
Stands von dem Gefäß aber 5. 
Schuhe; fo feßet man es wieder in 
die Regel de Tri, alſo: wenn die 
Weite von 5. Schuh gibt 32. für 
die Höhe, was gibt die Diſtanz: 4. 
> Schuh; gibt,. wenn. das Product 
128. mit 2. als dem Ueberſchuß di. 


# 
M 
| 


vidirt wird, 64 Schuh für die Hoͤ⸗ 


he des Baums oder Hauſes. 


Hoͤhe, dazu man nicht kommen 
kan, in einem Spiegel zu 


mieſſen. Gleichwie man mit glei⸗ 


„mit Waſſer nieder, damit man da⸗ 


Gegend ein ander Gefäß mit Waſ⸗ 


Hat man num die Höhe, - 


— 


chen und geraden Strahlen eine.un 

bekannte Höhe meſſen Fan, alſo 
kan ſolches auch mit den Gegen⸗ 
ſtrahlen eines Spiegels geſchehen. 
Man mißt eine befannte Höhe, da 
zu man gelangen Tan, und betrach⸗ 
fet, wie weit ſolche in dem Spiegel 
nad). dem verjuͤngten Maasſtab be 

‚trägt : alsdenn wendet man den 
Spiegel gegen die unbekannte Höbe, 
und findet alfo leichtlich die Propors 
tion unter diefen beyden.  Sjedoch 
ifthierbey zubeobachten, daß man den 
Spiegel einmal ſo ferne ftellen muß, 
als das anderemal , fonft wird «8 
ohne Fehler nicht abgehen. 


Höhe, auf eine Fommen obne 
Stiege. Statt einer Stiege fiel- 
let man eine lange Stange an den 
Ort, wo man anfleigen will, in 
dem Winfel-, wie die Stiegen pfle: 
gen angelegt zu werden. An diefer 
Stange lauffen zwey eiferne Ninge, 
die fich leicht über. fich und unter fich 
bemegen laſſen, diefen Ringen haͤn⸗ 
get man. Steigbiegel an, in welche 
man ſtehet, und einen Fuß in die 
Höhe hebet, aber zugleich veft an 
die Stange fih anhält und den 
King durch fein Gewicht wohl an 
die Stange andrudet, daß fie nicht 

‚weiche , wenn man das auch. mif 
dem andern Fuß, welchen man 
nach bewege, beobachtet , fo wird 
man ohne Gefahr hinauf fleigen koͤn⸗ 

. nen ohne Stiege. . REG 


Hohlglaͤſer, f. Sernglas. 
Hohlſpiegel, f. Spiegel, Bild. 
530l3, ſ. Baumringe,, Seuer, 


Vagel, Seilfshrer „ Stüd, 
Rugel, Erlenholz, Eben⸗ 
holz. 


H5olzfarbe. Ein jegliches Holz hat 
von Natur feine Farbe, welche 
theils in das Weiffe, Braune, N 

‚the, ober Gelbe faͤllet. Weil nun 

664 dieſe 
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der Schreynereh koͤnnen gebraucht 
werden , jo pflegen die 
ben, welches, da es durch eine 

ſcharfeBeitze gefhiehet, Folzbeisen 


genennet wird. Darinnen ift mit In ein an 


diefer Beige der Anfang zu machen: 


Man nimmt des Morgens früh frir 


| Bu Pferdtmift , fo viel man bes 
fkommen Fan, preffet aus felbigem 


allen Saft heraus, und das wieder: - 


hohlet man, big man genug Saft hat. 
Dann thnt in ein Pint folchen Saf- 
tes einer Bohnen ſchwer Alaun und 
- arabifhen Gummi, mit diefem 
* Saft machet man die Farben an, 
. "welche das Holz färben follen , und 
leget die Stuͤcklein Holy in die Far⸗ 
be, und 
gen. 


5013 ſchwarz zu färben: Man 


nimmt ein halb Seidlein Eifenfeilig 
in einen Topf und läßt darinnen 1. 
Loth Salmiac in einer Maaß guten 
Eſſig folsiren , und 12. Tage flo 
hen , alsdenn mifchet man blaue 


Braſſilienſpaͤne und 5. Loth Galk 


aͤpfel klein zerſtoſſen, in einer guten 


Maaß ſtarken Kalchlaugen, und 


laͤßt es ebenfalls 12. Tage ſtehen. 
ah Gebrauch machet man beyde 


öpfe warm, überfireicht zu erſt 


das Holz mit der Lauge, alsdenn 
erſt mit den Effig, und das fo oft 


biß es ſchwarz genug iſt: veibet es 


mit einem wollenen Tuch ab, und 
poliret es mit ſtarkem 
ein wenig Wachs, 


Sol; ſchwarz mie Pbenholz zu 


färben, ſ. Ebenholz. 


Bvolz ſchoͤn roth zu färben. 
Man nimmt ſchoͤnen Fernebock, 
Regenwaſſer, eine Handvoll leben⸗ 


Mom Kalch, 2. Handvoll Aſchen, 
and n es zuſammen in das Waſ⸗ 


fer, damit es weiche und ih wohl 


dieſe Farben nicht allezeit geſchickt in 


| Schreiner | 
"das Holz auf mancherley Art zu fürs 


läffet fie etliche Tage lie: 


reiben durch 


ſetze. Dieſes thut, man in einen 
neuen Hafen, und läffet es eine hal, 

be Stunde kochen und hernach ein 
wenig erfalten, und gielfet e8 ab in 


ein anderes neues Geſchirr mit Zul 


ſetzung 1. Loth arabifchen Gummi. 
In ein ander Gefäß thut Regenwaſ⸗ 


fer , und wmerfet darein vor einen | 
Kreutzer Alaun, laffet es gleichfalls 
kochen, wenn es erkaltet gieffet man | 
es wieder ab. Im Gebrauch wär | 
met man die rothe Farbe, und reis | 
bet mit einer Burfie die Farbe in | 
das Holz, biß es ſchoͤn if. Die | 
Politur gefchiehet mit einem Rindss | 
oder ae Wenn man Tur⸗ 


neſol im Waſſer geweicht, und eine 


Braſilienfarbe, die mit Kalchwaſſer 


gekocht iſt, dazu thut, ſo wird das 


dieſer und ſolgenden Farben zu mer⸗ 


ken, daß das Holz mit einem guten 
Fuͤrniß muͤſſe bezogen werden, die 
Farben theils zu erhöhen, theils zu 
Dder: man nimmt blau 
ed und fpaltet daſſelbe dem 

ern nad) , diefes beftreichet man 
mit Scheidetvaffer mit etwas Waſ⸗ 
fer vermiſcht, fo wird man ein uns 
gemein ſchoͤnes rothes und geflamma | 
tes Holz bekommen, welches dem 


erhalten. 


nicht uͤbertriſft. Andere weichen klein 


damit, 4 Ä fi 
ol; violetbraun zu färben. 
die rothe 


eine Heine Weile fieden , — dag 
Hol; in Alaunwaſſer, und laſſet es 


rer Bürfte die Farbe in das Holz, 


und poliet es trocken miteinem Zahn. 
90 






Holz Purpurfarb ; dabey aber von | 


Braſſilienholz in Weinftein oder | 
Oleum tartari, und färben damit 
das Holz roth. Dder man nimm 
Drcanetta» oder Ufannawurzel, mas 
het es zu Pulver , vermifcht es mit 
Nußoͤl, und befireichet dad Holy 


Mm 
ernebock⸗ Tinctur — h 
ein wenig Kupferwaſſer und laffet es 


trocknen, hernach reibet man mit eis 


* gis N 
A 


| 


Sranzöfifchen Holz nahe kommt, wg 


| 
| 
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fer, und nehnet gute gelbe Farbe, 
feuree) und reibet foldhe auf ei: 
nem Marmorflein mit diefem Tur⸗ 
neſolwaſſer ab, thut es in ein wenig 





Feuer zergehen, alsdenn traget mit 





bet es wohl ein, und polirt es mit 
einem Zahn. Oder nehmet geriebe⸗ 


ee u te en — 


I gen, laſſet fie in einem Pint Waſſer 
ſieden, feßet dazu 1. Unze Hafelnus, 
gemeinen Alaun ; und befireichet das 
Me DaB Won ‘1. 


‚Bol; fhön grün zu färben. 
Man reibet fehönen Srünfpan mit 
 flarker; Weineffig zart ab , thut 2. 
>. Ungen Bitriol dazu , und laſſet es 
weichen, biß das Holz ſchoͤn grün 
wird; polirt es wie oben gefagt. 


grüne Schelfen von welfchen Nuſſen, 
trocknet foldhe ab an der Sonne, 
vermifchet ſolche nach Belieben mit 
Nußoͤl, laſſet es kochen, und beftreis 
het das Hol; damit. 


Solz auf Marmorart zu färz 


dotter , und fehläget ſolche biß fie 
recht dünne werden, damit mahlet 
man mie einer neuen Feder auf das 


trägt darauf einen im Wein ausge: 
löfchten Kalch, einem Schlamm aͤhn⸗ 
lich, menn es trocken, reibet man 
es mit einer Buͤrſte wieder ab, daß 


neue Leinwand und reibet das Holz 
auf das beſte, und fürniff ed, ſo 
wird es fehöne Adern haben. Ans 
dere reiben Bleyweiß und Kreiden 
untereinander auf Marmor ab, 


Solz ſchoͤn gelb zu faͤrben. 
Weichet Turneſol in ein wenig Waſ⸗ 


klaren Leim, und laſſet es uͤber dem 


einem Pinfel die Farb auf und reis 


ne Merita mit Waſſer geſotten, 
and kochet das Holz darinnen; oder 
nehmet Körner von Avignon 4. Um 


Solz wie Nußbaum zu färben.. 
Mehmet Minden von Nußbaum und. 


ben. Man nimmt frische Eyer⸗ 


Holz Adern, läffet es erharten, und 


der Eyerdotter abgehe, nehmer eine 


Ho 818 
und gieſſen serflopften Eyerdotter 


darzu, und tragen die Adern auf 
das Holz. m 


Holz , daraufverborgene Schrift 
zu bringen, daß man die 
Schrift lefen Pan, wenn man 
will. Hierzu wird Eindenholz ers 
fordert, darein druckt man die Buch⸗ 
ftaben, fo aus Sahl gemacht find, 
tief ein, bobelt denn alles weg, biß 
es glatt iſ. Wenn man die Schrift 
lefen will, fo tauchet man. das Holz 
in das Waffer, fo quillet daſſelbige 
auf, und die eingefchlagene Buche 

fiaben kommen zum Vorſchein. 


Holz in die Kruͤmme zu biegen. 
Hiezu ift das Ahorn Hol; das befle, 
diefes weichet man etliche Tage ein, 
und hält folches an: das Feuer, ſo 
wird es fich leicht Främmen und bie, 
gen laſſen. 

Holz ſchwimmet auf dem Wafler , 
ohnerachtet feine Theile von ſchwe⸗ 
ver Art find; aber es hat viele Eufts 
roͤhre, darinnen nur Luft anzutref⸗ 
fen, und daher Fan es wohl ſchwim⸗ 
men; esfinft aber auch unter, wenh 
es zu viel Waſſer eingeſogen. So 
ſchwimmen die Schiffe auf dem 
Waſſer, biezu aber trägt ihre Figur 
etwas bey, und zwar tauchet fich 
das Hol; menigerin ſchweren, und 
mehr in leichten Waffern ein, wenn 
es aber voll Waſſers ift, oder das 
Holz hat viel Waffer in ſich gezo⸗ 
gen, fo finfet es, ſ. Nüffige Ma⸗ 
terien. | 


Hören. So nöthig einem Menſchen 
das Sehen ift, fo unentbehrlid) ift 
demfelben das Hören. Dann wie 
wir durch das Sehen viele Gedan⸗ 
fen anderer erkennen Finnen, alio 

koͤnnen wir duch den Schall , das 
durch wir unfere Worte vernehnlid) 
machen , noch mehrere erkennen. 
Die Structure des Ohrs ift alfo der 
Mühe werth, daß es jeglicher er 

€e5 feune, 
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kenne, und feine Gluͤckſeeligkeit, vor 

‚ anderen, die des Gehör beraubet find, 
hoch achten möge, Man pfleget 


das Ohr einzutheilen, was-von auf 


ſen und was von innen iſt. Die Fu 
5 ur ift befaunt, Es beftehet das 


Auſſere des Ohrs gröftentheild aus _ 
einem Knorpel, damit. die Luft, 


welche durch den Schall in zitteren⸗ 
de Bewegung gebracht worden, an 
dieſen harten Eorper anfallen, und 


zugleich in den Gehoͤrgang zuruͤckge⸗ 


ſchlagen werde, deswegen das Ohr 
von Natur fo angefeht , das der 
Einfallswinkel dem Neflerionswin: 
Fel gleich werde, Es ift alfo eine 
hoͤchſt fchädliche Gewohnheit, daß 
man den Kindern diefen Enorplichten 
Theil durch mancherley Hauben und 
gedränges Anziehen derfelben, tieffer 
gegen den Kopf andruͤcket, und das 
durch des Schöpfers Endzweck in 
vielen Stuͤcken vereitelt, darinnen 
die unvernünftige Thiere einen Vor 
theil haben, indem fie ihre Obren 
alfobald nach dem Schall hin und 


ber bewegen und wohl ſpitzen Föns 
nen. Wolte man fagen , es mare 


beffer gervefen, wenn diefes aͤuſſere 


Ohr weich gemelen mare, allein 


wem iſt nicht aus den Gefeken der 


Bewegung befannt, daß in weichen 


CLoͤrpern alle Bewegung bald verloh⸗ 
ren gehe, wäre es aber ein foldher 
einiger ſtarker Knorpel, fo wuͤrde 
ein gemaͤſſigter Schall in dem Ge 
hoͤrgang alluftarf vermehret - wer; 

den, und wie würde man mit dem 

‚ Liegen auf demfelben zurecht kom—⸗ 
men. Es iſt diefes Auffere Ohr 
Lund herum um den Gehörgang er⸗ 

„haben, damit der Schall, er mag 
berkommen, woher er will, dennoch 

von einen Theil zuruckgeſchickt wer⸗ 

de in das Ohr. Man beobachtet 
aber daß die vorderfie Weite des 

Gehoͤrgangs zu der. Groffe des Ohrs 
fi wie 1. zu 50. verhalte. Aus die: 


fem erhellet, daß ein Schall , da- 


J ye u ” ' 
a0 > 


* \ .e —* 


propottinai ift, somal ftärfer fepn 


€ 


muͤſſe, wenn das äuffere Ohr vore | 
handen iſt, als wenn es unmittel⸗ 
bar in den Gehörgang gefommen 
waͤre. Diefer Gehörgang , darin 


nen ein oͤlichtes Wefen oder Ohren, 


ſchmalz durch Fleine Drüfen abgefon: 
der wird, und theis zur Nefleriondes 
Schalls, theild zur Sicherheit. vor 
allerhand Ungeziefer dienet , beftchet 
theild aus einem Knochen, theild 
aus einen Knorpel, und hat die 
Geftalt einer cylindrifchen Ellipfis, | 
die etwas in die. Höhe und bald wie | 
der in die Tiefe gebogen fiehet, bi 


fie an dem Trommelfell fid) endiget, 


welches Fell in dem Ohr eine fhiefe 
Lage gegen dem Gehörgang hat, 
und in einem Füochernen Ring, nie 
‚das Fell auf einer Trommel aufge 
ſpannet iſt. Die fchiefe Lage ift 
darum noͤthig, daß der in dem Ge 
hoͤrgang vermehrte Schall nicht. mif 
ganzer Kraft auf daffelbe falle, wel 
ches nach der Lehre der Bewegung 
geichehen muß, indem die Coͤrper 
mit ihrer ganzen Kraft in einen ans 
dern perpendicnlaren Cörper wir 
fen. Eine elliptifhe Figur dee Ga 
hörgangs ware nöthig , damit die 
meilte Strahlen des Schalles vun 
einem Brennpunct auf den andern 
derfelben , und alſo mitten aufdie 
ſes Fell fallen Eönnten. Damit das 


Gehör leichte und geſchwind von flabs 


‚ten gehe, ſo ware nöthig einige ſub⸗ 
tile Knochen anzulegen , die durch 
einen zarten Muſcel bemweget wera 
Fell nah Be 
ſchaffenheit mehr ober weniger ans 


den, und felbit das 
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derſelbe allemal. der bemegten Luft. 


— 


— — 
N — — — 


— — 


— 





pr er 


— 
— 


* 
— 


— 





geſpannet werden koͤnne. Zittert 


nun das Trommelfell , fo. wird. die 


Luft in der. Trommelhöhle, darin: - 
nen die Gehoͤrknochen liegen, eben 


fid) das ovale Fenſter und die Tuba 
Luſtachii darinnen, dadurch en 
| \ . 


* 


falls eine zitternde Bewegung bekon ⸗ 
men; nebſt dieſem Knochen, findet 







46 


| Sultan aus dem Mund hinter 


das Trommelfell kommen Fan, da 


1% Bet Perfonen das Maul aufı 


J 
8 


perren, wenn man mit ihnen redet, 
damit ſie den Schall vermehren, 


—*V 


J darzu auch die Knochen des Kopfs, 
wenn fie in zitterende Bewegung ges 


rathen, etwas beytragen. 


Nebſt diefem Werkzeug bat man 
woch den Labyrinth, die Schnede, 
und Gehörnerven vonnöthen, dar⸗ 
aus man den zärtlihen Bau des 
aauſſern und innern Ohrs nur in et⸗ 
mas betrachten Fan. RE - 


Hören, auf der Straſſe, wo 


am naͤchſten reitende oder fah⸗ 
rende Perſonen anzutreffen. 
Machet ein rund Loch mit einem 
Meſſer 2. Spannen tief in die Erde, 
leget das rechte Ohr recht darüber, 
und haltet das linke zu, fo wird 
man gewiß hören, an welchem Orte 
Leute vorhanden. Oder in Veſtun⸗ 
‚gen nehmet die Trommel, und leget 
etliche runde Erbfen darauf , und 
feßet fie an den Ort, wo man ver 
muthet, daß man minire iſt fol, 


ches, fo werden die Erbfen auf der 


Trommel ſich bewegen, welches von 
» der Reflexivn der Bewegung herzu⸗ 
leiten. 
Hoͤren, ſehr weit vermittelſt 
eines beſonderen Tnftru: 
ments. Die Mathematici pflegen 
nicht allein das Geficht mit Inſtru— 
menten zu verfeben , und zu ſchaͤr⸗ 


fen, fondern auch dem Gehör aufzu⸗ 


helfen, durch ein langes Rohr, welches 
man Sprachrohr zu nennen pfleget, 


f. Sprachrohr , dardurd) das 


Gehör Fan gefhärfet werden. Die 
. Erfahrung bezeuget, daß an aemwif- 
fen Orten, da die Schwibbögen 
eines Gewoͤlbs hohl gebauet find, 


‚wenn ein Menſch darinnen an ee 


nem Eck ganz leife redet , es ein an: 
derer auf einem andern Erf laut und 
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Hoͤ 


deutlich hoͤren und verſtehen koͤnne, 
welches doch diejenigen, die darzwi⸗ 


ſchen ſtehen, nicht vernehmen. Ein 


Italiaͤniſcher Fuͤrſt ſoll einen Saal 


gehabt haben, darinnen er das Ger 
fpräch derer, fo in nächft dabey ge 


legenem Garten fpazirten, leichtlich 


und deutlich hören koͤnnen; wozu er 
gewiffe Inſtrumente und Röhren ge⸗ 
brauchet, welche von dem Garten 
in den Saal gereihet. Der vors 


treflihe Baumeiſter Vitruuius er 


zehlet von dergleichen Sjufirumenten 
und Röhren, damit man die Stim: 
me. der Comödianten wieder koͤnne 
zuruͤckziehen. Es werden aber diefe 
Inſtrumente, welche man zur Vers 
ftärfung des Gehoͤrs gebrauchet , 
gemachet von Silber, Kupfer, Glo⸗ 
tfenfpeis , ober in der Noth von 
Leimen ꝛc. in der Geflalt eines 
Trichters, oder Sprachrohrs mit eis 
nem zimlich langen Rohr. Wenn 
man es gebrauchen will, fo richtet 
man , um vielen Schall zu bekom⸗ 
men, die Schüffel oder den Keffel 


‚des Inſtruments gegen die Nedende, 


darinnen der Ton und Laut der 
Stimme zufammen gefaffet , und 
durd) das Rohr zu dem Ohr ge 
bracht werde. Wer es probieret, 
wird gute Würkung verſpuͤhren. 
Allein, man muß ſich deſſen nicht 
zu viel bedienen, weil man dadurch 
fih gemöhnet, daß man hernach 
nichts mehr in die Gerne hören fan. 
Es verhält fid) hiemit, wie mit den 
Fernglaͤſern, wodurch das Geſicht 
je mehr und mehr geſchwaͤchet und 
verderbet wird; und wie mit den 
Brillen, daß die, ſo ſich an ſelbige 
zu viel gewoͤhnen, ſodenn nichts 
mehr in die Ferne ſehen koͤnnen. 
Wann die Gehoͤrgaͤnge ganz verſtopft, 
oder durch Fälle oder Zufaͤlle an den 


Gehoͤrknochen und Trommel etwas 


verdorben, wird auch dieſes Gehoͤr⸗ 
rohr nichts helfen, in welchem Fall 
das nachfolgende zu überlegen iſt. 

Hoͤrend 





— 
da ein cylindriſches Bierglas mit dem 
untern Ende gegen die. obere Zähne 


Hörend machen einen Tauben. 
Mas man aus neuern Beobachtun⸗ 


gen biebey zu thun habe, zeiget 


nachfolgender Verſuch. Ein gewiſ⸗ 
fer ehrlicher Mann in Welel, Jo⸗ 
riſſen, ware durch einen Zufall [don 


20, Fahr des Gehörs alſo beraubt, 


daß er durch Fein Mittel auch durch 
die befle Tubos acufticos etwas 


vernehmen konnte. Da er nun dad 


Ende feiner Tobadkäpfeiffe , oder ei» 
nes dünnen Stabes gegen den Ne 
fonanzboden des Claviers, das an⸗ 
dere Ende aber gegen die obere Zaͤh⸗ 
ne gehalten, fo vernahm er alle Toͤ⸗ 


tie deutlich , und auch, wie ihm 


ſchiene, flärker ald ehedem, da er 
noch hörte, ohne Zweifel wird. es 
bey andern Sinfirumenten, beſon⸗ 
ders deren Saiten einen flarfen 
Tremulum haben, ald bey Harfen, 
Lauten, Zittern, ze. angehen. Man 
machte den Verſuch auch mit der 
menfchlichen Stimme, man nahm 
ein Sprachrohr und hielte deffen en: 
‚gen Theil ihm gegen die obere Zaͤh⸗ 
ne, und redete einige Worte m 
den weiten Theil, allein es war obs 


; ce, ' ſ. Glocke. 


gehalten und in dag offene Glas gan; 
leife geredet wurde, ſo hörte er alles 
fehr vernehmlih. Man fichet aus 
denen Umfiänden, was man zu thun 


‚habe, und daß vieles ja das meiſte 


auf die obere Zähne ankomme, 


welche noch veſte feyn follen ‚ viele 


leicht würde eben das erfolgen, wenn 


man es gegen der oberen Zähnen 
Zahnfleiſch oder Kiefer hielte, in⸗ 
dem der Schall theils durch die Tu- | 
bam Euftachii , theils durch die 
zitternde Bewegung der Kopffnochen, 
theild. durch die Verbindung ded 
obern Kinnbadens mit dem innern 


v r 


Hoͤhrrohr hergeleitet werden muß/ wel⸗ 
ches ohne zitternde Bewegung nicht 
geſchehen Fan. Wer folte nicht aus 
diefem Exempel in ähnlichen Fällen | 
feinem nothleidenden Nrächfien einen. | 
guten Rath mit guter Wirkung ger 


ben koͤnnen. 


Sorend machen, daß einer mey ⸗ 





net, er hoͤre eine groſſe Glo⸗ 


ne Würfung. Man kehrte alfo die Hören machen, daß einer in der 

Serne eine menfhliche Stims 

me verfteber, weldye der , ß A 
8 


Sprachröhte um, und hier erfolgte 
die Wirkung. 
te man mit einer Tobackspfeiffe, oder 
Stab, und die Wirkung war eben; 


fang erwuͤnſcht, die Stäbe möchten 


auch noch fo lang geweſen feyn. 
Wann man ihm aber ohne Beruͤh⸗ 
rung der Zähne flarf in den Mund 
redete, vernahm er Fein Wort , fo 
bald aber der Staab etwas weniges 
an die obere Zähne gehalten wurde, 
(0 vernahme er etwas weniges, wur⸗ 
de der Staab aber an die untere 
Zähne gehalten, fo hörte er wieder 
En nichts. 
e 


weil ſich das Metall nicht ſo leicht 
ig eine zitterende Bewegung verſetzen 
[Ast durch bloſſes Reden, hingegen 


Eben diefes verſuch⸗ 


Der Gebraud) eines 
ernen oder eifernen Draths that: 
aber Peine Wirkung , ohnfehlbar, 


in der Naͤhe fteber, nicht h 


ren Fan, Dieſes gefchiehet, wenn 


wenn einer einem guten Fremd, 
der in der Ferne ſtehet, etwas durch 


des ſtarken Zittern und Schall des 


Rohrs, nicht vernehmen werden. 


Man muß aber von vollem Hals 


ſtark in die Roͤhre ſchreyen, und der 


andere muß darauf Achtung geben. 
Dieſes kan auch wohl auf 100. und 
mehr Schritte geſchehen, wann an⸗ 


ders kein widriger Wind hierinnen 


eine Verhinderung in Weeg leget, als 


welcher die radios ſonoros entweder 
zuruͤckprallen machet, ober doch die 


ſelbe ſehr zerſtreuet. | 


# 


eine lange Sprahröhre zuruffet, 
welches die dabenftehende, wegen 


Hoͤren 
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Sören machen, daß einer in die 


Serne höre, was einer in der 
Man fielle 


Naͤhe nicht höret. 
ſich unten bey dem dicken Ort hin 
-ter einen gefäliten Baum , deſſen 
Gipfel abgehauen, je diinner folder 
iſt, je beffer iſt es, fonft hat es 


nichts zu bedeuten, er fene fo lang, 
als er immer wolle, lafjet einen in 


der Mitte bey dem Baume fichen, 
den andern aber oben an dem din, 

nern Ort das Ohr halten , Flopfet 
mil einem Finger unten an den 
Baum, fo wird derjenige, welcher 
ben dem Gipfel fiehet, das Klopfen 
viel deutlicher hören, als der, wel 
cher: Flopfet , felbften; der mittlere 
aber gar nichts ‚und wenn gleich) der 
oberfie das Ohr nicht gar genau zu 


des Gipfels Ende hält, wird er es 


doch deutlich Hirn. 
Hören ‚ ob die Sifche, f. Fiſche. 
Borizont. Inter diefem verfichet 
man einen groffen unbeweglichen Cir⸗ 
cul, der fonft Finitor oder Geſichts⸗ 
kraiß genennet wird, welcher auf 
allen Seiten von dem Zenith und 


Nadir, al® den beyden Polen des 


Weltgebaͤudes in gleicher Weite, 
das ift, 90. Brad abftehet, und 
aller Orten der Welt das obere ſicht⸗ 


bare Hemifphxrium von dem uns 


tern unfichtbaren abſchneidet. Nach 
der aftronomifchen Abtheilung iſt er 


entweder als der wahre, verus, ra- - 


tionalis, aftronomicus, oder als 
der ſcheinbare, fichtbare oder begreif⸗ 
liche, apparens, viſus, viſibilis 
zu betrachten. Jener iſt bereits bes 
er ‚ biefer aber iſt zwar ebens 
alls ein Circul, welcher einen Fleis 
nern Theil der Himmelsfugel ab- 
ſchneidei, fo aufder Erdflaͤch in der 
Raundung nur Fan gefehen werden , in 
der Geographie ift es das Stück der 
Erden , das wir mit den Augen 


überfehen koͤnnen, welches fehr vers 
ſchieben , nad) der hohen oder nie 
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dern Lage der, Detter des Erdbo⸗ 
dene. Vermoͤge des fcheinbaren 
Horizonts follten wir der Theorie 
nach etwas wenigers ald den Hims 
mel fehen, aber die Erfahrung Ich» 
ref, daß wir nichts defiomeniger den 


ganzen halben Himmel fehen, das 


ber zwiſchen beyden Horizonten in 
der Prarin Fein Unterfcheid iſt, dar⸗ 
aus dann erhellet , daß der ganze 
Diameler, und alfo auch die Erds 
Fugel in Anfehung der Weite der 
Sonne und der Sternen fir einen. 


Punct zu halten ſeye, derowegen «8 


eben fo viel ift, als finde unfer Aug 
in dem Centro der Erde, / 


Horizontal: Linie ift alfo diejenis 


ge, in welcher jeder Yunct von dem 


Mittelpunct der Erde gleichweit abr 


fiehet, und ift alfo eigentlich ein 
Eirculbogen , der aus dem Mittels - 
punct der Erde befchrieben wird , 
weil aber Fleine Sehnen in groffen 
Bogen bey nahe mit der Runde 
übereinfommen , fo fan man die 
KHyrisontalFinie als Fine gerade Li⸗ 


nie betrachten, welche die wahre 


Horizontal Linie berühret, und alfo 
ift fie nur die ſcheinbare Horizontal: 
Linie. Es ift diefe Linie in allen 
Künften von befonderem Nutzen, 
dann alle Winfel nad) derfelben 
muͤſſen beſtimmet werden. Wie 
würde ein Canonier, oder Bombars 
dier gewiſſe Schuͤſſe oder Wuͤrfe 
thun koͤnnen, wenn feine Inſtrumen ⸗ 
ten nicht horizontal fiänden. Wie 
würde ein Spunenuhren Zeichner 
fein Planum fiellen Eönnen, daß es 
richtig zeigete, wenn er nicht die 
Horizontalkinie. hätte, und fo in 
andern Künften. | 


KorisontalLinie erfinden. Aug 
‚der Belchreibung derfelben wird er 


hellen, daß eg Mechanice nicht an: 
ders. möglich feye, als durch ein 
Inſtrument, welches in der Mitten 
einen Senkel hat, der auf 90. Grad 

zeiget, 
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jeiget dieſes iſt der Bleyſenkel. Je leich⸗ 
ter der Senkel ſich beweget, je ac: 
curater iſt auch die Erfindung der 


Horizontal· Linie moͤglich. Hat man 
dergleichen Bleyſenkel nicht allezeit 

bey der Hand, ſo Fan ſolches ein 

> jegliches Glas Waſſer thun, wel⸗ 


ches biß an den Rand voll geſchuͤt⸗ 


tet worden, ſetzet man dieſes auf 
das Planum , fo wird das Wafler, 1a 
komme, wenn man dann nun zu eis 
nem Fenſter hinaus fiehet, fo blafek 


ji 
u 


wo das Planum fich hinneiget, her; 


= ablauffen, deme fo lange durch Uns 
hren, biß das Waſſer 
im Glas gleich hoch ſtehet. Bey 
Waſſerwagen pfleget man ſich eben 
des Waſſers, Senkels, undeinesglä - 
ſernen Rohrs zu bedienen, welches mit 


terlegen zu m 


-  gefärbtem Waffer angefülletift, aber 
doch eine Fuftblafen darinnen gelaf 


ſen worden, welche Blafe im boris 


zontalen Stand in der Mitten ſchwe⸗ 
bet, durch diefe Blafe Fan die fubtis 


leſte Neigung eines Plani entdecket 
werden, denn bie Fläche des Wafsı 
ſers ſuchet die Horizontal Linie, 
weil in dem Waſſer man ſich aller 
Orten communicirende Roͤhrgen 
vorfiellen Fan, von welchen be 
kannt ift, dag die flüffige Materie: 


ſo hoch in einer. wie in der anderen 


ſtehe, derowegen müffen alle Theib 
gen des Waffers auf der Oberfläche» 
jon das heißt, 


feich Hoc) erbaben 
fe müffen horizontal ſeyn. 


örner. Sind fonften die Waffen 
der Thiere, womit fie ſich ‚gegen 
ihre Feinde wehren. Sie haben 


böfen moralifchen Begriff bekom⸗ 


men, da man unfer den Hoͤrnern 
verborgene Liebesfünden verfichet, 
und der fie nicht weißt oder nicht fies 
bet an. feinem Ehegemabl, wird 
ein Hörnerfräger genennet. In 


— 


* 


Hörner, ſcheinbare, daß. 
‚nem aus dem Ropf u 


* 


gen nuͤzliches Thier, theils wegen 


‚Stärke und Geſchwindigkeit. 


Kunde, daß junge ſtark und 
fchnelllauffend werden. Wann 
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aber umter denen Meufchen einen. Hund. Iſt ein zu vielen Verrichtun | 







| 
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Comoͤbien find: dergleichen Vorfieb - man die Hunde zum Jagen aufer⸗ 


lungen gemein; fie werden aber alſo 


30 Werk gerichtet. 


gemeinen Hunden 


Gue laͤſſen, 
denn fie Davon nur traͤg und 


ſchwach 


werden/ 


— — * 


ziehen will, muß man fie nicht an 


feiner Treue und MWachfamfeit, 
theils wegen feines hitzigen Angrifs, 


— — — 7 


— — — — —— 


— 
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ghehen Fan, am einer Huͤndin oder 
lauſbahrem Stuͤck Wild, Rebe, 
. oder. Woͤlfin 
. fneller und ftärfer. werden, als 
ſoonſten die gemeine Art. 


‚pleiben Man beftreichet denſel⸗ 
ben von früher Jugend an die Ge 


mit. Spirit, Vin. 


« 


H [, 


- tohl unterfekt find, nicht Hoch von 
Fuͤſſen, ſtarke, aber nicht allzugrofs 


"find ; die dauerhaftefte find die 
- Wolfsgrau/ ſchwarz und roth find. 
Sımd, daß er gerne bey einem 
bleibe. Nehmet ein Stücklein 


- feln’biß es wohl verſchwitzet fene , 


und, daß er jemand nicht ans 
'.. belle, oder beiffe. Trage das 
Herz , oder die Zunge , oder ein 
aͤlglein ( matricem ) von einer 
' Hündin in den Schuhen, fo bellen 
‚+ dich die Hunde nicht an ; dann die 
fe Dinge, wenn fie durd) das Ges 


ſchwarzen Hund, dem e8 lebendig 
ausgeriſſen worden , nebſt einem 
14 Wolfsherz bey fih fragen. 

Zunde alle in einem Dorfan ei: 
nen Ort zsufammen zu brins 


I werden fie viel 


Zunde / zu machen daß fie klein 
lenfe an den Fuͤſſen und den Ruͤckrad 


Hunde, welches die befte, Leite 
hunde, die breite Brülte haben , 


fe Köpfe haben, und fein dichthaͤrig 


Brodt, und leget es unter die Ach⸗ 


und gebet es dem Hund zu eſſen. 
Andere ſpeyen dem Hund oft in den 
1 Spenndr 7 7 9" u 


hen ertwärmet werden , geben einen. 
Geruch von fi, der denen Hunden. 
ſehr angenehm ift, daß fie das Bel 
> Ten und Beiffen darüber. vergeſſen. 
Andere glauben, daß fie eben diefes 
erhalten, wan fie einen Hafenfuß, - 
an rechten Arım gebunden, tragen, 
oder wenn fie ein Aug von einem. 


gen. Man nimmt das Kraut 
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Hundszunge mit einem Froſchherz 
und ihrer Matrice, und leget fols 
ches an einen Ort , wo. man hin 
will, fo verfammeln ſich daſelbſt 
‚die Hunde des Dorfes, und fo man 
daſſelbe unter dem groffen Zehen 
bat, fo erfiummen alle Hunde, und 
ſo man das vorbefagte Kraut an 
.. Hals eines Hundes benget, alfo, 
daß ers nicht mag mit dem Maul 
anrühren , fo lauft er ſtets um den 
Ning herum, wie ein Rad, biß er 
— auf die Erde, als waͤre 
eRrtodt e 


v 


we 
— 


Hunde, daß jemand alle Sunde 
anbiſſen. Beſtreichet die Beine 
demjenigen, dem man dergleichen 
Poſſen thun will, mit einem Pick 
ling oder Häringsfopf , fo werden 
ihn alle Hunde , fo ihm auf der 
Gaffe begegnen , anbiffen. | 


Hund, Leithund deffen Erzies 
bung geſchiehet alfo: Wenn 
die Hündin belegt, und man mer 
fet, daß fie fih besogen hat , muß 

man fie nicht anlegen, fondern ledig 
lauffen laffen, weil folche beffer wer⸗ 
fen koͤnnen, fo diefes gefchehen , läf: 
ſet man die Junge 24. Stunden lies 
‚gen, und ſuchet 3. oder 4. der 
fhönften heraus, denn mehr Fan die 
Huͤndin nicht fangen , und. unter 

dieſen find diejenige die befte, fo fich 
vornen nach der Brust zu anlegen, 

Ihre Nahrung ift Brod und Milch, 

und fo fie ein halb Jahr alt find, 

ift es gut, wenn fie in eine Feldmei⸗ 
fieren kommen, da fie fich recht aus 
freffen. Wann die Hunde ein Jahr 
alt werden, legt man einen jeden 
beſonders an eine Kette , daß fie es 
gewohnen. Ihre befte Nahrung iſt 

wohlausgebachenes Gerſten⸗ und 

Duͤnkelbrod, welches mit ſiedendem 

Waſſer, worein man etwas Sal; 
und Butter thut, angebruͤhet, und 

davon eine Suppe angerichtet 9 

| van 


\ 
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Man muß ihnen aber alle Zage frir 
ſches Waffer geben. Ka 
Sund, Leichund denfelben abs 
tragen. Es muß der, Leithund, 
wenn er ſich müde gearbeitet, von 





den fich unter allen die Pudelhunde | 


dem Jäger alsdenn gefragen wer: 


den, und wenn er 10. oder mehr 
Schritte von der Fährte feitwärts 


ift , aledenn ſelbigen niederſetzen. 


Und dieſes Abtragen bat biefen 
Mutzen, daß der Hund alddenn nicht 


‚weißt, mo er feine Fährte, gelaſſen, 
er fovenn deſto begieriger wird, und 
mehrere Luft zum Meviren befommt. 
Wenn man aber einen folchen Hund 
mit Gewalt an dem Hängelfeil von 
der Fährte tegfchleppen will, fo 


wird der Hund dadurch faul ges - 


macht, endlich verdirbt er gar. 


Bunde, die Triffel ſuchen Tee 
| ie 


felhunde abzurichten. : 
Triffeln find nichts anders, als ein 


nur daß die Bike auf der Erde 


wachfen und ſich zeigen , die Trife 
‚Seln aber in der Erde, und alſo vev 


- borgen wachen. Deswegen man 
die Hunde dazu abrichtet, die den 
Drt fuchen und finden muͤſſen, wo 
dergleichen Schtwämme in der Erde 


‚verborgen find, daß fodenn der 


Triffelgeher ſolche Pr ‚ oder 
mit feinem ben fih habenden Haͤck⸗ 
lein heraus lange, Indeſſen bat 
man denenjenigen zu gefallen / wel⸗ 


che Liebhaber von diefer aufmunter 


renden und Iuftigmachenden Speife 
find, die Abrichtung des Hunds 
bierbey anführen wollen, immaſſen 
— doch ebenfalls eine gute Vor⸗ 

ereitung des Hundes ſeyn muß. 
Der Triffel an ſich ſelbſt waͤchßt in 

utem und ſettem Lande, im Sand 
Andet man ihn nicht, wo auch auf 
gutem Boden Hafeln« und Dorn: 
hölzer fichen, dafelbft findet man 
ihn ebenfalls, wie auch in guten fet⸗ 


Zunde, daß fie nicht wuͤtend 
tan freyen Feldetn, und in ben gu werden, Dieſes fol man ie i 


nicht erſt heraus lange und frefie ‚ehe 
man dazu kommt. Go man den 


Hund abrichten will, fiehet man erſt, 
daß man ihn die Triffel freſſen leh 
Hierzu zwinget man ihn mie | 
Hunger, und nimmt etwas von dem || 
Triffel, fo er recht gehungert, und || 
machet es unter feinen Fraß, und |, 
ſucht alsdenn durd) den Hunger ihn 
dahin zu bringen, das er die Trife |. 
fel rohe friffet. Nach diefem muß 
er wohl vrefliert werden, doch find 
auch gar viele, die Feinen Hund zu. 


re. 


dreſſiren wiſſen, und richten ihn nur 
ab. Wenn ein Hund die Triſ⸗ 


N) 
kn liebet, ſo legt man ihn einen 
ag an, und läßt ihn hungern A 
fange hin und twieder ein wenig von 
Triffeln auf der Erde herum, und 
läßt ihn ſuchen. Wenn er nun ch 


gehet fodenn mit ihın aus, legt Ans 


was davon findet fo carefliert man 
ihn. _ Ferner verſcharret man einige 
Triffeln ganz feichte in die Erde 
der Hund muß ordineir reviren und 
fuchen lernen. Wo er im Su 
den auf die verfcharrte ee 
fommt , fo wird er bald darna 

hinein fcharren. 


8 | | 
Hunde, daß ſie die Diebe aufs 


ſuchen, f. Diebe, 


ke 
—RD 


am beſten hierzu. Wenn ein Trife | 
felhund recht gut ſeyn fol, fo muß | 
er billig dreſſiert fegn, daß er reht 
-  gehorfam feye, damit er die Triffel || 
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Man läßt ihn | 
wohl etlihemal die Triffeln verzeh⸗ 
ren, nachmals aber, fo balder nach 
den eingefcharrten Triffeln anfängt 
‚su graben, muß man glei) bey ihm 
ſeyn, und folche gleich heraus lan⸗ 


1 


x 
— — 
ee ee nl 


We 
— 
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ten Können, wenn man einem juns 














med gebe. 
Wuth merket, fo fiedet Schierling 


tm Kalch, Menſchenharn, Schwe; 
fe und Salz, zerreiben die harte 


werde. 


einander in 9. Tagen der Huͤndin in 
= einem Kaͤß zu freffen , ehe fie die 
Hunde gelragen , ſo wird ſolche nim⸗ 
mer laͤufig. Hingegen wenn man ih: 


Dujend Cantharides, welches alles 
mit einem Hammelſleiſch in einem 
Hafen gelotten wird, zwey oder drey⸗ 


laͤufig. 
Zundsbiß, eines tollen zu hey⸗ 
"Jen. Man binde von dem tollen 
Hunde etwas Haar auf den Schar, 
den „und behalte den Schaden fo 
lang offen ald man Fan , bade auch 
den Vatienten immer in fieffendem 
Waſſer. 

Hundsbiß eines wuͤttenden zu 
heylen. Nichts iſt gefaͤhrlichers 
Als der, Biß der wuͤtenden Thieren, 
giftige Thiere, alſo, daß kaum 
etwas mehr anſchlagen will, wenn 
“man nur etliche Minuten dem Gift 
play läßt, daher rathen einige, daß 


‚fchröpfen, und den Ort brennen 
= fglle, Andere nehmen Neſſel und 
2.5 Zaub. Lem 


* 


gen Hund ein wenig Weibermilch 


Kunde, wuͤtende zu euriren. 
wenn man an dem Hunde einige ſtille 


in Waſſer, und waſchet den Hund 
damit. Oder einige machen in die⸗ 
ſem Fall eine Salbe ans ungeloͤſch⸗ 


Materien und miſchen ſolche unter 
Oel und Urin, biß eine Salbe dar⸗ 
aus wird , und. ſchmieren den Hund 


Hündin, daß eine nimmer laͤu⸗ 


g Man nimmt neun 
+ Mefferkörner und gibt folche nach⸗ 


nen von einem Bibergail, ausgedruch - 
tem Saft von Gartengraͤſig und ein 


= mal zu trinken gibt, fo werden fie: 


man folchen verunglückten Perfonen 
alfobald auf und neben der Bunde 
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Honig, temperiren es untereinan⸗ 
der, und ſtreichen es uͤber; andere 
legen Knoblauch mit Honig geſot⸗ 
ten uͤber die Wunde. Wann aber 
einmal an dem Patienten die Waſ⸗ 
ſerſcheue gemerket wird, ſo wird die 
"Gefahr am hoͤchſten ſeyn, denn er 
wird nicht mehr trinken, und alſo 
Durſtes berſchmachten, dawider faſt 
Fein Mittel ausfindig zu machen. 


Aundsftiern, ob man denfelben 
in einem Spiegel neben der. 
Sonne ſehen Fönne. Die Re 
flerion und Nefraction werden biß—⸗ 
weilen vermenget, daß dem Geſicht 
ein einiger Coͤrper zweyfach erfcheis - 
net; einmal durd) die Neflerion, 
das anderemal etwas Fleiner , ſchwaͤ⸗ 
cher, und dunkeler durch) die Refra⸗ 
etion. Wenn man alfo einen Spies 
‚gel in ein Waſſer leget, und gegen 
die Sonne feßet , fo fiehet man erſt⸗ 
lich die Sonne dur) die Reflexion 
etwas groß, fodenn auch durch durch 
‘ die Mefraction fehr Hein Meiteie 
ner ſolchen Erfcheinung wollen die 
Tafchenfpieler den gemeinen Mann 
betriegen, wann fie ihn bereden 
soollen , man fehe durch diß Mittel nes 
ben der Sonnen den Hundsftern 
oder Mercurius. Man beobachte 
aber, Daß beyde der Sonnen Bild» 
niß allegeit in einer Weite von eins 
‚ander in dem Spiegel vorfiellen, 
welches nicht gefchehen koͤnnte, wenn 
es ein befonderer Stern wäre. | 


— 


Süner, ſ. Eyer. 


zuͤnereyer, daß ſolche ein Pferdt 
lege, ſ. Eyer. 


Zuͤner von mancherley Farben 
auszubruͤten. Dieſes wollen ei⸗ 
nige durch Mahlen der Eyer zuwe⸗ 
gen bringen, welches ihnen eben ſo 
wenig gelingen wird, als wenn man 
die Tulipanzwibel und Nelken mah—⸗ 
len will. — —— 


Dd 


Ruͤner, 


a 

Zuͤner, neue, wie fie zu bebals . 
ten feyen.;. Wann einer neue Huͤ⸗ | 
‚ner Fauft , und diefe behalten will, 
ſo waſche er-ihnen die Füffe nur mit 
reinem Waſſer, und fee ihnen her: 


—— REN; 9 


ſehen Fan mit unverruͤcktem Augapfel, 
daß ihme ‚die Augen davon nicht 
wehthun ſolten. Aus dieſer Urſache 
werden auch die Huͤner Schnee 

| "blind, werm fie am Winter in dem 
nach daſſelbe vor, und laſſe ſie es Schnee herum Na wie ein jeder 

„ trinken, fo fommen ‚fie ihme nicht © der bey dem Sonnenſchein in den 
208g, fondern bleiben ihme wohl. Schnee fiehet, von dem Glanz des 
Er muß ſie aber einen Tag oder zerſchmelzendenSilber hellen Schein 
zwey in einem Gemach innen behal⸗ beobachten Fan. Diefes it auch 

fen, und darnach gegen Abend hers die Urſache, daß, wenn jemand bey 
"aus auf den Hof gehen laſſen. Nacht ein Gemaͤhld recht beſehen 
Süner magere.in.a4 Stunden Mil, er ein Eict nebme, und Den 
DUNEE MAGHET IR 9} Glanz deffelben gegen fi mit dee 
fett und nugbar zu Machen. Hand verhindere, damit. Derfelbe (0 
Man nimmt eine friſche ungefalene ie] Helfer gegen Tafel firahle,. 
Butter , fo zu diefer Verrichtung und dag Yuge im Sehen aiht vn 
allein bereitet‘ worden 7 zerläßt die⸗ Pinpere, ee | 

felbe in einem Ziegel über Kohlen, 9 a | 

und wenn fie nicht mehr heiß ift, ſo Buhn, einem dem Kopf ohne 
 gieft man denen Hünern davon mit Schaden durchzuſtechen. Wenn 
einem Löffel in den Hals. Wenn man einer Hünne den Kopf auf eis 
man mit allen durch ift, fo nimme nen Tiſch legt, dann mit einem | 
man eine. Nuthe und fchläget die Meſſer durch den Kopf ſticht, ders 
Huͤner untereinander herum, damit geſtalten, daß es unten wieder here 

fie ſich -erbigen, und. in diefer  ausgehe, und das Mefler im Tiſch 
Arbeit und Verrichtung das Fett der hecken bleibe, fo wird es der Huͤnne 
Butter, in. das Fett der. Huͤner keinen Schaden bringen, warn man 


‚transmutiref werde, in etlichen Stun: 


den wiederhohlet man diefe Arbeit 


wieder, und auf ſolche Weife wer—⸗ 
den dergleichen Hühner in weniger 


Zeit ald in 24. Stunden fett und. 


brauchbar gemacht. 


koͤnnen. 
nen koͤnnnen nicht leiden, daß jes 
mand mit einem Scharlachmantel 


dboder Kleid gegen fie gehet, und er⸗ 


zürnen ſich mehrmals über folche 


Farbe, daß fie, ſich aud) wohl unter: 


fiehen fich zu rächen. Neun frant es 
fi), was die natuͤrliche Urſache 


feyn möge ? Man wird aber keine 


andere finden, als daß die hohe Far⸗ 
be ihren kleinen blöden Angen 
. Schmerzen verurfache , nleichtwie 


ein Menſch nicht. in Die Sonne fehen 


nur das Meffer wieder geſchickt her⸗ 
aus zieht, und wenn die Hinne ek 


wa den Schnabel aufthut, ſolchen 


mit Brod wieder: zuſtopfet, in die 
Wunde aber fehnell heilenden Wunde 


balſam gif. “ 


Huͤner Indisnifche, warum fie HZuhn, wie man ein lebendi es 
die rothe Farbe nicht leiden 
Die Indianiſche Hen⸗ 


ungebunden auf der Erde ſoll 
liegend machen. Wann man ei⸗ 
nem Huhn die Fuͤſſe zuſammen bin⸗ 
‚det, und es auf die Erde niderleget, 
fo wird es zwar» erfilich flattern , 
und ſich los reiffen wollen, wenn e& 
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— 


aber ermuͤdet, wird es endlich mit 
der Bruſt anf dem Pflaſter liegen 


bleiben. Macht man ihm nun 


einen dicken Strich über den Kopf. 
für das Geſicht, oder legt ihm einen 


Span über die Augen, fo wird 8 
folchen ganz ruhig und unabläfig 
anfehen. Wenn ınan ihm ne | 
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Fuͤſſe wieder aufbindet, fo wird es 
doch liegen bleiben. Hier 
" feine andere Urfache gegeben wer: 


j 


* 


leicht Fan ſoiches auch mit andern 
“ Zhieren geſchehen. 


Zuͤner, zwey, auf zwey Sina 


tube tragen. Wenn die Huͤ⸗ 
ner des Nachts Im Stall zu ihrer 
- Ruhe aufgefeflen , fo bringet ihrer 


hintragen, wo man will, ſ. Diebe. 


Zuͤner zuzurichten, daß man 
die Beine und alles effen und 
genieſſen Fan. Da in den Beis 
‚nen der Huͤner viele Kraft ſteckt, ſo 
iſt dieſes curioͤſe Stuͤck auch 
nuͤzlich. Wenn man ein Huhn 3. 


hernach ſauber abgewaſchet hat, ſo 
darf man es nad) Belieben mit Ge⸗ 


braten , um es auf beſagte Are ges 
nießbar zu machen.  Dergleichen 
geſchiehet auch bey den Knochen an 
‚derer Thiere durch die Machinam 
papinianam, weldje aus einem ſtar⸗ 
en meflingen Eplinder beſtehet, der 
oben mit einer. ftarfen meflingen 
Dlatten veſt zugeſchraubet iſt, daß 
feine Luft heraus Fommen Fan, wenn 


mit Waffer — und dieſe Dias 
ſchine wohl verfchloffen über das 
Feuer ſetzet, ſo werden auch die 
Rnuochen weich und fluͤſſig. 


Subn, dag es am Spieſe kraͤ⸗ 


"put es in eine Seberfiel, nabe am 
Huhn, welches an dem Spieß 
beym Feuer ſtecket, und warn es 


anderſt wohl verbunden bat. 


Hiervon kan 


den, als die ſtarke Einbildung; viel⸗ 
bey Nachtszeit in. eine 


woen zween Finger unter die Klaus 
en, fo fißen fie auf, und rain fih 


fehr 
‘Sage lang in ſcharfen Eſſig gelegt , 


wuͤrz verfehen , und es fieden oder 


man nun die Knochen in denfelben 


pe. Man nimmt Queckſilber, und 


4 ermwarmet , fo pfeift oder kraͤht es 
wie das Huhn, wenn man ben Kiel 
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Huhn, daß es aus der Schüffel 
louffe , wenn man darein 
fehneidet. Gebet einem Huhn 
Hein zu trinken, fo läßt es ſich be 
rupfen, und leget ihr das Haupt 
zwiſchen die Flügel, nehmet acht 
Eyerdotter, und etwas Safran , 


ſchlichtet und fehmieret das Huhn 


wohl damit, und legee Eyer zu 

dem Huhn, fo mird es gelbe, dar 

nach leget.es in eine Schüffel bede⸗ 
cket, und. feßet es auf den Tiſch, 

und wann man davon fchneiden will, 
ſo lauft es davon. NER 


Hunger, f. Eſſen. 


Hunger. Wann der Magen leer iff, 
ſo entfiehet eine Art der Empfins 
dung, welche wir Hunger nennen. 
Welcher daher entſpringet: Der 
Magenfaft,- welcher aus der zottig⸗ 
ten Haut ohne Unterlaß heraus: 
ſchwitzet, und nad) der Erfahrnug 
einen falzigen Geſchmack hat, wirkt 
in die Nerven bes Magens, wenn er 
leer iſt, es reiben fich die Falten an 

‚einander, und diefes verurfachet die⸗ 
fe unangenehme Empfindung. Weil 
nun unfere Seele alle unangenehme 
Empfindungen verabfcheuet , ſo ift 
diefelbe auch in diefem Fall bedacht 
diefe zu heben, und daher: ift die 
Begierde zur: Speife berzuleiten. 
Eben fo entfiehet die Begierde des 
Durſtes, nemlih aus einem Danı 
gel der Feuchtigkeit im Halfe. Dar 


bero wir urtheilen Eönnen, mie un⸗ 


angenehm beyde Empfindungen 
feyn, wann wir fie lang haben muͤſ⸗ 
fen ; im erfien Fall nehmen unfere 
Kräfte ab, und die Benierde zu les 


ben treibet den Menfchen alles zu 


einer Speife zu machen, was er 
zermalmen Fan, dabey ſich immer 
einiger Speichel zumiſchet, und zur 
- Verdauung etwas beytraͤgt, biß end: 
lich durch die und nicht gewohnte 
Säfte groſſe Webel eutfiehen. Im 


andern Fall verſchmachten wir, 
Dd 2 rſchmach und 


— 
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nd die übrige Feuchtigkeiten ver⸗ 
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we 
Truhe 
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iſt der Mangel an Speiſe, a 


x 18 3% We —— * * u 
worinnen immer einige Geuchtigfeig Vdroſtatic iſt die Lehre von 


 fich befindet, noch ſchwerer zu ertra⸗ 
gen, als der Durſt, dahero au 


gerechnet wird. 


Sungerbrunnen. Es ſind Brun⸗ 


nen auf unſerem Erdboden, die nur 


zu gewiſſen Zeiten Waſſer geben, 


welches dem gemeinen Mann immer 
wunderbar vorkommt, und aus der 
Erfahrung , aus welcher man oft 


achren fi), „Keine von bepden it  defielben an den Nöhren v 
unferem Leib zuträglich, und doch „mitwirken, [. Brunnen, 


de Schwere, daher kein Brunnen 


‚der ‚Hunger unter die Landplagen unüeth, DDR 22 


5 


falſche Schluͤſſe machet, glaubt, 


daß Hunger darauf erfolge. Ob⸗ 


wohlen der Hunger eben nicht vun 
dem lauffenden Waffer herzuleiten, ° 


ſo hat doc) der Brumnen etwar, davon 


der Mißwachs, aus welchem der Hun⸗ 


‚ger entfpringet, herzuleitenift. Wenn 
die Duelle eines Brunnens feinen ge 
nugſamen Zufluß von Regenwaſſer 

bat , fo bleibe diefelbe aus, wenn 


Kupfer, Zinn oder Blech, welches 
oben juſt einen Quadratſchuh in dee | 


-alfo eben diefe Duelle durch langan⸗ 


haltende Negen , und flieffendem 


Waſſer bereichert wird , fo quillet 


er; was ift aber befannter, als daß 


ein lang anbaltendes Negenmetter 


alle Feldfruͤchte verderbe, daß fie, 
wenn fie auc) reif find , nicht Föns 
nen eingefammelt werden , fondern 
auf dem Feld verfaulen, daraus 
nothivendig Mangel , und aus dies 
ſem der Hunger entfiehen muß. 


 Auften, Lachen. 
Hydraulic iſt diejenige Wiffenfehnft, 


auch die Schwere des Naffers'ber | 


Schere des 


— 
ER 

N 
DM 


. es Drunnenmeifter aus langer Ev 


mi irn Anfaltn in Wind fülae 


den wird, Erſteres beſtehet aus eis | 


weite Nöhre von Glas oder auch 
von anderm Metall angebracht ift, | 


eychet, fo Fan man. an dergläfernen | 
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tere des Waflern und Reiben 
elben an den Roͤhren vornemlich 
mean 

fluͤſſgen Materien in Anſehung ih⸗ 














erk ohne Hodroſtatic Fan mit gu || 
tem ‚Erfolg: gebauet werden , wel⸗ Di 


fahrung endlich lernen, aber bey er⸗ 
eignenden. befondern Fällen oͤſters 


yetometrum ift ein Inſtrument, 
welches anzeiget , wie viel jährlich | 
Regenwaſſer herab fälle, welches 
dur) ein anderes Inftrumentum || 
Hyeroftathmicum in Anfehung des | 
Gewichts von einander unterfihie | 


nem Trichter: mäffigen Sefchirr von | 


Deffuung hat, und unten fich sus || 
fpißt, an deffen Spiße eine ftarfe | 


darinnen das Waffer fich fammeln | 
Fan; menn man vorherg die Röhre 


Roͤhre die Maaſe des Negenwal | 
fers anzeichnen, und die Erfahrung | 
erleichtern. Mill man aber damit | 


ſtinimen, fo if es fehlerhaft, denn 
der Regen nicht zu einer Zeit mie zu. 


| 


der anderen einerley Schwere in vos | 


riger Maffe hat. Daher einInftru- | 


; mentum Hyetoftathmicum bey der 


welche aus den Gründen der Eigen _ 


ſchaſt des Waſſers und anderer fuͤſ⸗ 
figen Materien die. Bewegung des 
Waſſers, durch Paternofierwerke, 


Schoͤpfwerke, Plumpwerke, Druck . 


werke, Hebung deſſelben indie Ho 
be , Springbrunnen von mans 
dherley Art zu machen lehret , da: 
bey die Eigenfchaften der Luft y die 


den Grund der unterften Kugel were 
den Fleine Gewichte gelegt, und an 


Hand ſeyn muß, welches insgemem | 
von Glas gemacht wird; es befiches | 
daſſelbe aus einer langen Rohre, | 
daran eine Gläferne Kugel, oder . | 
übereinander, angebracht find. In 


leichtett füffigen Materien berſucht, 
wie tief fie fich einfenfen, weldes 


\ 
| 
| 
Dana 


- 


— 


| 
| 












| dann in recti cirtem Brandtenwein 
am tiefeſen ich 


und ſodann der Verſuch damit mit 
‚nommen, je weniger ſich alſo das 


„ut das Waſſer, daraus dann bald 


igkeit in der Berhältniß der Schwe⸗ 






.. Stöpfel wohl eingerieben worden, 
wæelche man mit Waſſer voll füllet, 
und das Gewicht. deffelben beſtim⸗ 
met, kommt es nun vor, daß man 
zu anderer Zeit die Schwere. defiel- 
ben beſtimmen foll, fo iſt die Luft 
und die daher .rührende veränderte 


188: 


mit den wahren Verhaͤltniß übers 
.einfimmen 


‚Byarometer, Hparofcopium , 
NMotiometrum iſt ein Inſtrument 
dadurch man die Feuchtigkeit. der 

Luft zu beflimmen  fuchet. 


€ 


hanfenen Schnüren , von Saiten , 
Leder, Dappier, Schwamm, Sal, 
Pergament, und Hol; gemacht an 
getroffen merden. | 
Saiten find die gewühnlichfien , 


zen, daß die Feuchtigkeit deſto mehr 


% vein . den an einem Ende veſt gemacht , 
‚am tefeflen ſich zeiget, dieſes wird 
hernach an der Röhre gezeichnet, . 


„anderen flüfjigen Maferien unter 
Zaßrument hineinfenfet: je ſchwerer 


das Berhältniß der Waffer Fan ge 
funden werden. , Weil aber dieſes 
Inſtrument oben hermetice verichlofs 
ſen wird, fo entftehet eine Schwuͤ⸗ 


ze der flüfigen Materien , indem 
ſolches eine andere Schwere, zeiget 
„. zur Zeit des Sommers, und eine 
„andere zur Zeit. des Winters. Da⸗ 
her braucht man lieber eine kleine 
Flaſche, deren Hals mit. einem 


Schwere eben um die offene Flaſche, 
mie vorhin, mithin wird die Erfah⸗ 
tung damit genauer zu aller Zeit 


Alle. 
Coͤrper, die die Feuchtigfeiten in ſich 
> Iaffen, und die daran behängen blei⸗ 
bet, find zu dieſem Inſtrument taugs 
> lich; dahero ſolche Hngrometra von 


Die mit der. 


die Saite aber muß vorhero im⸗ 
pragnirt werden mit einigen Sal. 


in dieſelbige wuͤrken koͤnne; fie wer 
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und an dem freyen ſchwebenden 


Theil werden mancherley Figuren 
angebracht, mie ſolches der. eigene 
Witz und die Erfahrung an den 
. Weiterhäußlein an Hand geben wird. 
Mer folches Inſtrument in Form 


einer Mage formen will, der nehme. 
eine gute Wage, ‚und lege in die 
andere Wagſchale einen Schwamm, 
oder Sal, und bringe die Wage 


in das Gleichgewicht, fo bald nun 
die Luſt feuchter wird, fo bald wird 


die Wage einen Ausfhlag geben , 
welcher oben durd) einen in fubtile 
Theile eingetheilten Zettel durch das 


Zuͤnglein kan angemerket werden. 


Man lerne hieraus, daß immer ein 
Coͤrper mehr Feuchtigkeit an ſich 


nehme, als der andere, und mithin 


immer einer mehr geſchickt ſeye, als 
der andere. Warum aber in der 

haͤnfenen Schnur, oder Saiten die 
Demegung bald ſo bald anders er 

folge , dünkee manche wunderbar. 
Die ganze Kunſt kommt auf diefen 
Grund an: , wenn die Feuchtigkeit 
in. die trockene Schnur ſich begibt, 
fo ſchwellen die Fäden der Schnur 
und der Saiten auf, (ivellen fie 


- auf, fo werden fie. kuͤrzer, welches 


ohne. herumdrehen der Saite nicht 
gefchehen Fan ; trocknet die Luft wie, 
der aus, ſo gehen die Feuchtigkei⸗ 
ten aus der Saite wieder in die Luft, 
und, daher drehen fich Die Fäden oder 
Saite wieder auf und wird länger. 
Machet man dergleihen Saite etlis 
ce Ehlen lang an ein Hauß von 
oben, und zichet folche über leicht⸗ 
lauffende Rollen, fo wird. die Hd 
he des daran angebrachten Gewichts 
die Feuchte und Trockene anzeigen, 
Will man die Grade der Feuchkig- 
Feit abmeffen, fo machet man unten 
andie Schnur oder Saite eine andere 
Saite, und zählet die Umgänge der 
Saite ‚-(o Fan man ohngefehr {a 
gen, ob es zu anderer Zeit viel 

Dd5 feuch⸗ 
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"ter gesefen. Endlich ifi der Baur 
ren ihr Hygrometer nicht zu vergef 


ſen, welches eine Gerfien: oder befjer 


eine Haberſpitze ift, welche in einem a . Da nun vermoͤg v 
“ 5— Jahren nur 
24. Tage eingeſchaltet werden ſollen, 


Buͤchslein unken mit Wachs ange⸗ 
macht wird, daß die Spitze ſich 


durch ein Loͤchlein des Buͤchsleins 


...frey bewegen Fan; dieſe Haberſpitze 


hat eine ſolche Natur, daß wenn 


es ſeucht wird, ſich dieſelbe drehet, 
und bey trockenem Wetter ſich wie 


der zuruͤckwendet, welches die Bau⸗ 


ren genau zu beurtheilen wiſſen. 
Zum wenigſten gehoͤrt dieſes natuͤr⸗ 


liche Hygrometer zu einer hygrome⸗ 


triſchen Sammlung, dabey es das 


beſte iſt, daß ſolches alle Jahr kan 


ſfriſch gemacht werden, welches bey 


den andern ohne Koflen nicht ger 


ſchehen Fan. 


— 


J. 


denn 365. gef, nd at eine 


Tag eingeichaltet , dag alfo ein fols 
ches Schaltjahr. 366. Tage ausma⸗ 


het. Da nun vermoͤge der wahren 


und 5. Stunden und 40. Minuten 


 fibrig bleiben, welche in 400. Jah⸗ 
ren 22. Stunden und4o. Min. und 
alfo nicht völlig einen Tag machen, | 


fo fiehet man hieraus, warum man 


bey Correction des Zulianifchen Ca⸗ 


lenders in dem hunderten Jahre 3. 


mal hintereinander ein demeines 
Jahr beybehalte, und nur das ate 


hunderte Jahr, ein Schaltjahr ſeyn 
laffe, denn hiedurch hat man das Mit⸗ 


„tel erhalten das Jahr alſo zu beſtim⸗ 


men, daß es nur in 400. Jahr um 


eine Stunde und 22: Min. abwei⸗ 
de Wann das Jahr nach dem. | 
Mond abgemeffen wird , fo iſt folk | 

ches eine Zeit, darinnen der Mond 
omal die Eolipkic durchgelauffen, 
das ift, wenn 12mal Neumond ges 


— — —— 2... Wefen, die Zeit aber von einem Neu | 
Fady,» Afi ein gemiffer Verlauf det mand biß zu dem andern , wird ein | 
Zeit, die enttveder nad) der Sonnen, Mondenmonath genennet, und ge | 
.. oder dem Mond, vder nad) beyden ſchiehet in 29. Tagen, 12. Stuw | 
den, 44. Minuten, 3. Secunden. 


„zugleich beſtimmet wird. Mann eg 


‚nach der Sonnen beitimmet wird , 


fo iſt das Jahr eine Zeit in welcher - 
‚die Sonne die 12. himmliſche Zeis ' 


gen durchläuft, ſo geſchiehet in 365. 


Tagen, 5. Stunden, und 49. Min, 
oder wie Julius Caͤſar gefeßet in 
„365. Tagen und 6. Stunden, wel⸗ 

ches aber zu viel mar, Weil nun 


die 12. himmliſche Zeichen 12. 


Theile find, darein die Ecliptic 
getheilt wird, fo bat diefes Jahr 
ı2. Sonnenmonath, in deren jeglis 
chem die Sonne ein Zeichen durchs 


. tauft: Weil die 5. Stund und 49. 
Min. im bürgerlichen Leben in An 
..fehung des Anfangs des Fahre viele 


. Berwirrung gemacht hätten, ſo hat 


man diefelbe, menn fie in 4. Fahren 


bey nahe einen Tag ausmachen, zu 


Wenn dieſes mit 12, mulsipliciret | 


wird, bringt 354. Tage, 8. Stun 


‚den, 48. Min. 36, Sec. die Länge 


eines Mondenjahrs. Wann man 


alfo diefes Jahr allein in Beftim 


mung des Jahrs gebrauchen würde, 


ſo würde der Anfang des Fahre, der | 


bey ung auf den en Sienmer Dach 


des Iul. Cxfar. Erempel, beſtim⸗ 
met ift, durch alle Sahrszeiten nach 
bürgerlichen Leben be 
re. Mithin hat man beyde anein⸗ 


und nach — — 
werlich ma 


ander gekoppelt, und dem Mond⸗ 


jahr fo viel jährlich zugeſetzt, als 
ihm fehlete zn einem Sonnenjahr,, 


‚welches die jährliche Mondepacten 


genennet werden, |. Cpacten. 
Ä Jahre, 
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fiuth eben fo lang gewefen, 

als die jetzigen. Einige glauben, 
daß die Jahre vor der Suͤndfluth 
den jetzigen bey weiten: nicht zu ver⸗ 
gleichen, oder, daß derfelben Jahre 
eines der jeßigen Faum }, oder 3. % 


‚einen glaubwuͤrdigen Hiſtorienſchrei 
ber gehalten wird, meldet im iſten 
amd aten Buch feiner Antiquitatum, 
daß die Menfchen vor der Suͤnd⸗ 
| —99— su Noaͤ Zeiten, 12. Monate 
Jin einem Jahr gehabt., und den 
Eghyptern folhe Jahrordnung mitge: 
theilet haben, wie man denn weißt, 
daß fie 12. Monate für ein Fahr, 
‚und jeden Monat für 30. Tage ges 
„rechnet haben , und zu denen haben 
fie jedes. Jahr 5. Tage zugegeben, 

telche man lateinifch: Intercalares 
genennet hat. Und ım 7. Capitel 
des 1. B. Mofe flehet, daß Noa 
"600. Sabre, 1. Monat, und 17. 
" Zage alt geweſen fene, da er in die 
Arche gegangen. Und bald hernach 


erfien Tage des 10. Monats die 
Spigen der Berge herfür fahen. 
Hieraus erhellet, daß das Jahr, fo 
“das 6or. des Alters Noa, mehr 
denn 9. Monate lang geweſen fepe , 
man rechne ferner die 40. Tage, 
und die etlichemal 7. Tage hinzu, 
wie man dafelbft findet, fo wird 
man fehen, daß ſich ben 12. Mona 
te, den Monat für 30. Tage ger 
rechnet, finden , ohne etliche Tage, 
. die vielleicht unnothig in der Schrift 
zu melden geweſen. Es ift auch 


nat geheiffen , was wir einen nen 
nen, nemlich von einer Konjunction 
zu der andern, das erhellt auch, 
weil vielmal 17. und 20. auch mehr 
Tage genennet werden, die in einem 


deutlich erkennen Fan, daß es nicht 
halbe Monate gervefen feyen. 


"gemacht habe. Sofephus , der für 


in den 8, Capitel heißt eg, daß am 


Fein Zweifel, daß fie diß einen Mo⸗ 


Monat vergangen ſind, woraus man | 
wenden , daß obwohl die Sonne 
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Jahre/ ob fie vor der Suͤnd⸗ Fahr, wie einer in demſelben 
keine Nacht haben koͤnnte. 


Wenn es moͤglich waͤre, daß ein 
Schiff zu Waffer, oder ein Poſt⸗ 


pferde zu ‚Lande fo geſchwind fort: 
kommen Fönnte, als die Sonne zu 
lauffen fcheinet, und mit der Son 


nen Aufgang in einem Lande, da. er 


die Sonne ob dem Haupte [he | 


bend hätte, ausreyßte, folte er um. 


die ganze Welt veyfen Fonnen, und 


von Feiner Nacht zu fagen wiſſen. 


Jahr, wie einer einen Tag im 


Jahr weniger oder mehr zeh⸗ 


len koͤnne, als ein anderer. 


Derjenige, welcher gegen der Sons 
nen Aufgang reyſet, Hat länger Tag, - 
als der gegen dem Niedergang der: 
felben reyſet. Meil aber ſolches 
vielen unglaublich vorkommen möd): 
te, ſo fol diefes bewiefen , und mit 
diefer Vorftellung beflättiget werden. 
Es feye Fig. VIL die Erde ABC, 


und der Polus ardicus oder Mit 


fagsleititern D, und. zugleich der 
Miktelpunst.. Die Linie, fo Nacht 
und Tag gleichet (aequinodialis ), 
ift die Kraißlinie BAC, und DE, 
DA, DF find verfchiedener Derter 
Meridiani. Nun ſetze man auf dier 


‚felben unterfchiedliche: Horizonte , 


ald GH, IK,LM. Menn nım 


jemand von A gegen E venfet , fo 


wird gegen dem Aufgang feine Coms - 
paßuhr eine ganze Stunde langfamer 
gehen, weil die Sonne nicht von I 
in K, fondern von G in H lauft, 


und gleiche. Winkel macht mit fei- 


nem Meridiano ED. Es wird als 


fo dem, der von E und A reyſet, 


die Sonne eine Stunde geſchwinder 


untergehen. Wenn nun E A der 
24zigſte Theil des ganzen Umkrai⸗ 
ſes AB C wäre, fo würde e8 das 
Jahr über einen Tag ausmachen. 


an möchte hierwider zwar ein 


dem Reyſenden in A gegen E lang. 
Dd 4 ſamer 


j BE * — N { A ie —— wir sah 

ſamer untergehe , ſo gehe fie. bad daß das vorgegehene Jahr ein 

„folgenden Tages auch geſchwinder Schaltjahr iſt En S = | 
wieder auf, nemlich aus G, und oder 3. ubrig ſo in die Bedeutung, 
nicht aus J. Aber denen, welche daß das erſte zweyte oder. dritte 
die Sonne in G aufgehen ſehen, nach den Schaltjahr ſeye Der 
‚indem fie gegen B reyſen, gehet fie Grund. diefen Rechnung iſt, weil 
auch nach and nach geſchwinder un⸗ das erſte Jahr der Chrifilichen Jahr⸗ 
ter, nemlich in. N gegen den Meri- „zahl das erſte nach dem Schalttag | 
odianum OD zurechnen. Im Ge geweſee. 





gentheil dem, der von AF gegen 
C renfet, als gegen Abend, wird 
die Sonne von LK in LM verwen 
Det, und wenn man twieder fagen 
wolte, daß dem Meridiano F D die 


Sonne; zwar eher niedergehe, aber 


doch folgenden Morgen wieder. eher 
aufgehe, fo meifet fie. doch der Sons 
nenlauf von A, in P, wird fodenn 


die Reyſe fortgefeßet ‚fo wird fih aus 


eben der Urfache, die bey dem erſten 
- angezeiget worden, eben das ergeben, 
nemlich er wird einen Tag weniger sehr 
len. Wer nun von A aus um die ganze 
. Welt ſchiffete, und ſolche Reyſe den ı. 
M anangetretten,ber wuͤrde bey feiner 
‚ Miederfunft in A einen ganzen Tag 
‚mehr, und den 2. May nad) ver 
loffenem Fahre zehlen. Dieſe Fra—⸗ 
ge hat die Erfahrung der Schiffleu⸗ 
fe verurfachet, welche anf der. Reyſe 
gegen Oſten einen Tag mehr gerech⸗ 
‚net, als die. in Spanien flill liegend 
„verblieben. 
‚einer Vierkelſtunde gebohren wuͤr⸗ 
ben, und der eine in A verbliebe, 
‚ber andere. aber gegen dem Aufgang 
reyſete, und nach zwey Fahren 
durch BC wieder in A kaͤme, fo 
wirde er einen Tag mehr zehlen, 
als der in A verblieben, derfelbe 
aber wäre dem Weg, und nicht 
dem Leben zuzuſchreiben. 
Jabv, ob es. ein Schaltjahr 
feye, zu finden. Weil alle 4: 
Jahr ein Tag in. der Zeit zus 
nn geseblet wird, fo darf man 


nur bie vorgegebene Zahl mit 4. di⸗ 


bidiren,, wenn in der Diuibon nichts 
übrig bleibet, fo iR es ein Anzeigen, 


’ 
i 


Jahrter 
"man die Fahre zehlen will, Daher 


oder Aeras haben, welches u 
‘ Aeras oder en io ‚andere 


‘ den man den Sufianifchen Periodum 
"nennet , erfunden." 
Jahrs⸗ Periodus , der Juliani⸗ 
ſche, iſt eine Zeit von 7980. Jah⸗ 
ren: ; welche entſtehet, wenn man 
den Sonnencircul 28. und den 
Mondscircul 19. und die Roͤmer 
Zinszahl 15. in einander multiplich 
vet, nach. deren Verlauf alle diefe 
© 3. Cireul fid) wieder miteinander in 


Wenn alfo zween in 


Jahr zahl der Chriſten wird ge 


‚war, zu dem Urheber hat. Er 
‚ wird befchufdiget , daß er aus fal 

Then Grundſatz zurück gerechnet, 
. alle, daß , wenn die in der Evan 


. einflimmen In fie nicht nur um 


n /¶ aera oder Lpocha iſt 
‚ein willfuͤhrlicher Termin, wonon. 


in } 


as haben, Ö 
heut zu Tag ſo gefunden toitd, 
Damit man aber alle verfthiedene 


‚alle Voͤlker andere nie ' 


verwandeln Fonne, fo hat man hie 


in einen befondern Sahre-Periodum, 









‚einem Jahr anfangen; da nun die 
Belt noch nicht Sooo. Kahr geftans 
den, fo Fünnen alle Fahre nad En 
Schaffung der Welt biß hieher indie 
ſem Circul begriffen, und alſo dat | 
aus unterſchieden werden. 


zehlt von Chriſti Gehurth an, wel⸗ 
che den Dionyfius Abbas, der erſt 
um dad Jahr Ehrifti 530. beruͤhmt 


gelifchen Hiſtorie beſchriebene Um 
fände mit diefer Jahre Epochaiber 


oder 2. Jal 


r, fondern gar ua. 
Jahr 
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fe Jahresrechnung als das 95 3fle 
Ja r, den 7. Octobr. auch dieſe 
Er 
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Jahrzahl der Griechen, auch 
7Glympiſche genannt, gruͤndet ſich 
auf bdie Olympiſchen Spiele, und 
faaͤllt ein in den Periodum als das 
3gsſte im Herbſt. 


giraͤ genannt, gründet ſich im Zeh⸗ 
len auf die Flucht des Mahomets 
von Mecca , fällt ein in das 533 5fle 
Jahr des Periodi Iul. den 16, Zul. 


Jahrzahl eine gegebene in eine 
andere zu verwandeln. Man 
darf nur das gegebene Jahr zu dem 
Jahr des Julianiſchen Periodi ad: 
diven , welches ihm zukommt, und 
davon das Jahr des JIulianiſchen 
Periodi der andern Jahrzahl abzie⸗ 
hen. 3.E. man will wiſſen mie 
viel in dieſem ı758flen Jahr die 
Juͤdiſche Jahrzahl fene , ſtehet 
der Calculus alſo: 1758. zu 4713. 
ibt 6471: davon der Juͤdiſchen 

| —— zukommende Zahl des Pe: 
‘riod, Jul. .953. abgezogen , gibt 
5518. nom Dctober vorigen Jahrs 





Jahr zahl der Türken , fonft Se⸗ 
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1. gerechnet big wieder dahin, da ſie 


denn 5519. zehlen. 


Jahrszeiten, woher fie auf 


‚unferem Erdboden fo ver: 
ſchieden feyen, fommt von dem 
befondern Stand der Sonne in ihrer . 
Bahn, die einen Winkel von 23. 
ein; halben Grad hat, die ihre 
. Strahlen auf unferf&hiedliche Art auf 
die Erde wirft, manchmal ſind ſie 
ſehr ſchief, manchmal perpendieu- 
lar auf den Aequator; alſo muß 
man ſich die Sache vorſtellen, wenn 
die Sonne um unſere Erde lauft. 
Stellt man aber die, Erde an deren 
Stelle, und gibt der Erdare eben 
diefen Inclinations-Winkel, Die 
Sonne aber-in das Centrum des 
Weltgebäudes, fo wird fih die Sad 
alſo verhalten : Wenn die Sonnen: 
ſtrahlen jenfrecht auf - den: Tropi- 
cum Cancri fallen, fo machen fie 
in dem nordlichen Theil des Erdbo⸗ 
dens warm, die Einwohner dieſes 
Theils haben den längfien Tag und 
den Anfang des Sommers. Mann 
hernach die Erde ſortruͤcket, biß die 
Sonne ihre Strahlen fenfrecht auf 
den Aequator ſchicket, fo ift Tag 
m Nacht -gleih, die Warme 
nimmt ad, und iſt des Herbſts An: 
fang... Wann die. Erde fich weiter 

in der Ecliptie fortbeveget , daß die 
Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf den 
Jropicum Capricorni fallen, fo 
bekommt der nordliche Theil der Er⸗ 
de die Strahlen der Sonne ſehr 
ſchraͤge, die Wärme nimmt mehr 
ab, und ift in dem nordlichen Theil 
des Winters Anfang, und kuͤrzer⸗ 
fir Tao. Wann endlich die Erde 
fi weiter fort: beweget, biß die 
Strahlen der Sonne wieder ſenk⸗ 
recht auf den: Aequator fallen , ſo 
bekommt der nordliche Theil diejelbe 
nicht mehr fo fchräne, und alſo wird 
es wärmer, der Tag wird der Nacht 
gleich, und die Tage werden nad) 
Ods5 und 


Johannis des Täufers, St: Stu 
phans , St. Pantaleons, St. Bir 
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‘und nad) länger, und ift alfo des 
Fruͤhlings Anfang, Dabey zu mer- 


fen, daft , wann es im norölichen 
Theil Winter, es im füdlichen Theil 
Sommer feye , und mann es im 


nördlichen Herbſt, es im ſuͤdlichen 


| Fruͤhling ſeye. 


Januarii⸗Blut. Diefes iſt zu 


Neapolis in der Hauptkirche ein be⸗ 


ſonderer groſſer Schatz, der in einer 


beſonderen Capelle il Teforo hinter 
dem Hauptaltar in einem Schranke 
mit ſilbernen Thuͤren eingeſchloſſen 
wird, Es wird aber nicht allein 
das Blut des Januarii, welches in 
2, Phiolen aufbehalten wird, fons 
dern auch das Haupt deſſelben ver: 
wahret, welches er ald Märtyrer 
verlohren, daben das Blut aufgefaffet 
soorden ſeyn ſolle. Dieſe beyde 
Stuͤcke werden dem Volk dreymal 
des Jahrs zur Verehrung ausgeſetzt, 
auſſeror dentlich aber bey Thenrung, 
Peſt, Erdbeben und anderen ſchwe⸗ 
ren Zufällen. So bald nun das 


Haupt des Januarii dem Blutfih 


nähert , fo fließt daffelbe , und ift 
ein Zeichen, daß der Heil, Janua⸗ 
rius Die Regierung und das Vf bes 
fonders ſchuͤtzen werde, will es aber 
nicht flieffen , fo werden öffentliche 
Procefjiones und Zuͤchtigungen des 
‚Kleifches vorgenommen, um ihn zu 
erbitten. Wenn die Auffeßung ges 


ſchiehet, fo ſtehet dieſes Blut in ei⸗ 
‚ner Fleinen Phible zwifchen einer 


Menge Lichter, das Glas, morins 
nen das Blut enthalten, wird dem 
Volk zum Küffen geveichet, wenn 
dieſes gefchehen, fo ſetzet man dieſes 


tus und der Heil. Patriciaͤ ſollen 
eben dieſes Wunderwerl von ſich zei⸗ 
gen. Lange hat man aus dieſer Er | 
sählung nicht kommen Fönnen , im | 
dem. niemand genugfame Zrepheit || 


= 


gegeben wird, die Sache genau zu 
betrachten; allein Anno 1733. bat 
ein berühmter Chymicus in Berliny 


Herr Hofrath Neumann , da Ge 


chen. Eben dergleichen Geheimniß 


hat der berühmte Prof. Medic. zu 
Halle, D. Eaffebom befeffen , das 
durch alſo diefes. Mirakel einen ge 
walfigen Stoß befommen , indem 
auch andere diefes ausrichten Eüns 


nen , wenn fie wollen. 


magnetiſchen 
ſtellen. 


Corpus wie einen Igel, doch ohne 
mit Eiſengefeil biß auf den Kopf, 


ſo man nun einen Igel nad) dem 
£eben gu haben verlange , der we 
gen der vielen Stacheln ganz rau 
ausfehe, muß man den Magnetut? 


ten darunter halten , fo werden die 


heimniß erfunden auf eine leichte 
Art, und fo oft man will, derglei⸗ 
chen Flieffung. des Bluts nachzuma⸗ 


% 


Stacheln, und überfchüttet es gang 


Seilfpähne , wie Stacheln, fih in 


die Höhe begeben, alsdenn aber 
wieder nieder gehen, nachdem man 


berumfähret: 


Blut wieder zwifchen die Lichter, Illumination, ſ. Bilder, 


und nähert ed: dem Haupt des H 


Januarius, da dann, wenn es fließ Immerwährend, 


fet, der Priefler, der damit umge 


icht. 


bet ruffet: il miraculo e fatto, Impotentia, f. Bezauberung. 


das Wiirafelift nungefcheben., 
Nicht nun das Blut des H. Janua⸗ 
rii fondern auch das Blut des Heil, 


ift überhaupt eine Zeit oder Termin, 
- woran 


\ 


nemlich mit dem Magnet darunter # 


Idus, in dem Römifchen Cas 
lender, f. Calender. — 
Igel, nach dem Leben mit einer 
Kunſt vorzu⸗ 
Man machet aus einer 
Materie, die beliebig ſeyn wird, ein 


— 


——— ——— — — — —— — nn 





(Bewegung, 


Indictio, oder Roͤmer Zinßzahl, 
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woran bie Unterthanen ihre Gaben 
abtragen follen. Wer fie bey den 
Roͤmern eingeführt, ift nit Gewiß⸗ 


9 nicht zu fagen: denn daß Augu⸗ 


ſius aufgebracht haben ſolle, daß 
“alle Roͤnuſche Unterthanen alle 3. 


% nn Gaben ab: 
‚tragen ſollen, ift noch nicht bewie⸗ 


"fen. So viel fan man mit Gewiß⸗ 


heit fagen, daß diefe Indictiones 
erſt zu Conftantini Magni Zeiten 
von Anno 312. zu zehlen in Brauch 
gekommen, da man 15. Jahr das 
30 genommen, darinnen diefe Indi- 
„<tiones beflimmet werden follen ; de: 
ren dreyerley find ; Conftantinopo- 
litana, die vom. ı. September , 


“ Conftantiniana vder Cacfarea , 


welche vom 24. September , und 

' Romana oder Pontificia , welche 
2. an. anfängt zu zehlen. Weil 
nun bey Einführung diefer Indiction 
nach der gemeinen Rechnung ift da 
für gehalten worden, daß das Jahr 


der Geburth Chrifti das dritte in 
dieſem Cyclo der 15. Jahren gemes 


‚fen, fo ift hieraus zu erlernen, wie 
man vor jegliches Jahr diefe Indi- 
&ion finden ſolle, nemlich man ad: 
Dirt 3. zu der Jahrszahl und divi⸗ 
diret durch 15. als die Zahl der 


Jahren des ganzen Cycli, der Reſt 


welches die Indianer häufig pflans 


zeigef an, das wie vielefte jahr in 


dem Cyclo es feye, der Quotus aber, 


5 wie oft ‚der Cyclus herumgekom⸗ 
men. 


Indigo. Es ift zu-unfern Zeiten der 
Indigo, als die beſte Materie fon 
 und.haltbar blau zu färben, in einen 
ſolchen Preiß gefliegen , daß es faft 
ı die Maafe überfleiget. Mancher 
wird begierig ſeyn, aus was der In⸗ 
digo denn gemacht werde, fo viel 
man aus denen Nachrichten, welche 
von Di: und Weſt Indien Fundbar 


werden, erfennet, ſo mird derfelbe 


aus einem Straud): oder Baumge⸗ 


waͤchs, Annl genannt, zubereitet, 


\ 
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zen, und alle Jahr dreymal abs» 
ſchneiden. Welche Pflanze fie mit 
Stengeln, Schaalen, Blättern und 
Blumen zu erfi in einen Trog oder 
Waſſerbehaͤlter legen , darinnen es 
durd) die Hitze bald im Waſſer zu 
gähren anfangt, da denn das Waſ⸗ 
fer walfet, fi verdicket, und eine 
blaue Farbe erhält, die in das Bio: 
let faͤllet. Wann man diefes wahr: 
nimmt, daß die Farbtheilgen alle 
fi) in das Waſſer gezogen, und 
der unnuͤtze Theil der Pflanze nur 
oben ſchwimmet, fo läßt man die 
fes Wafler aus dem Wafferbehälter 
in einen andern ablauffen , darins 
nen diefes Waffer mit Schaufeln 
ſtark gerühret wird, um die Farbtheil⸗ 
gen naͤher zu combiniren, und das ſo 
lang, biß ſich die Farbtheilgen end» 
lich zu Boden ſetzen, und oben das 
Waſſer hell und rein wird. Um dies 
ſes oben ſchwebende unnuͤtze Waſſer 
wegzubringen, fo laͤßt man den 


Waſſerbehaͤlter wieder in einen aus 


dern ablauffen, biß das unnuͤtze 
Waſſer allein in dem vorigen Waf 
ferbehälter bleibet, in welchem Waſ⸗ 
ferbehälter alsdenn der Indigo von 
neuen fich ſetzet, und trocknet, in 
dem alles Waffer abdünftet, von da 
nimme man ihn heraus Kugeln oder 
Tafeln daraus zu machen, melde 
an der Sonne vollends ausgetrock⸗ 
net werden, und nicht auf dem heiffen 
Sand, ald wodurd vieler Sand 


daran ſich hänget, und das Ge 


wichte nur vermehret, und den Sin 
digo verfaͤlſchet. Diefer Indigo 
wird hernach auf verfihiedene Art, 


entweder im Falten oder warmen 


MWaffer folviret, dazu aber, nah 


Beſchaffenheit der Solution, noch 


andere Farbmaterialien zugefeßt wer; 


den mülfen. Als Potaſche, unge 


loͤſchter Kalch, Kupfervitriol, Far 
berröthe, bey Warmer Solution in 
rin braucht man Alaun und ii 

en 
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hen. Weinfein , im Waſſer aber „. abgejogen 
duͤtre gebrannte Weinheien, Mehr | & 
rere Lehren wird einem jeden. DielEre 0. u 0 
2m» ‚Snfeeten, So gering diefe find in 


RR, 
= » 


re > — 
Iunbalt der Coͤrper. Unter dem⸗ 
ſelben werden cubiſche Theile in Ru⸗ 


“+, 
1%; 
"“ 


— 
3 


In N 
faprung geben. 


then, Schuhen und Zollen verſtan⸗ 


\ 


der Flaͤchen, der in Quadratmaſſen 


Schuhe und Zolle anzeiget. 
‚aber jeglichen Coͤrpers J 


nuhalt aus 


der Entflehungsart zu berechnen, da 
man des Cörpers Grundfläche in. die _ 
Höhe multipliciret, ſ. Tubus. _ 


Alſo wirds. E. ‚eines Cylindergefaͤſ⸗ 


fes Innhalt gefunden , „wenn man 


die Grundfläde in Quadratmaſſen 
findet, und ſolche in die. Hohe ‚des _ 
Cylinders multipliciret. _ Ein Paral- 


als worein es gar leicht kan ver: | 
ſchnitten werden., fo iſt Har, wie. a 
Inſecten auf eine befondere Art 
zu erlangen... Da gemeiniglih 


nefi berechnet, 


ref, .ein. Prisma ebenfalls alfo, 


wenn man ben Grundtriangel berech⸗ 


net, und ſolchen in des Coͤrpers Hoͤ⸗ 


be multipliciret. Weil nun bewie⸗ 
ſen wird, daß jegliche Pyramide 
der dritte Theil eines Prifmatis ſeye, 


einer Pyramide Innhalt muß gefun⸗ 


den werden. Ferner weil ein Conus 


oder Regel fuͤr eine vieleckigte Ppra⸗ 


mide Fan angefehen werden, fo gilt 


eben dieſer Calculus auch von dem 


ſo muß man alſo ſchlieſſen: wie der 
Unterſcheid der halben Diametro- 


Kegel. Iſt aber derſelbe abgekuͤrzt, 


rum der untern ‚und obern Fläche 


des Kegeld zu der Hoͤhe des abge. 


kuͤrzten Kegels; ſo verhaͤlt ſich auch 
der halbe groſſe Diameter des un⸗ 


teren Bodens zu der Höhe des gan⸗ 
zen Kegeld, Aus diefer und dem 


groſſen Diametro nehmet man den. 


| Innhalt des ganzen Coni, und herr 
nad) aus allen befannten Säßen den . 


Fleinen , welcher von dem groffen 


“rechter. Schaß von Inſecten 4 
mein, Doch in dem Hauptfirom 


kuͤrzten 


von offen. | 
| | Weißheit ihres Schöpfers, ſo daß, 
‚den, zum Unterſchied des Innhalts mer in derfelben Erkaͤnn u 
blind iſt, deinſelben ein groſſes ſeh⸗ 
let in Erkaͤnntniß GHftes aus den 


fer in Negensburg in ihren koſtha— 


| / ‚heit gegeben diefen 
lelepipedum - wird. nad) ‚feiner. Ge- che beı 
rt wenn. man die 

Grundfläde in die Höhe multiplich . . br | 
laͤnder in diefer Bemuͤhung bekom⸗ 
men. zu haben mit Recht ſich ruͤh⸗ 


‚Männer andere angeflammef,, job“ 
‚Se Jufecten zu faummeln, ut eIÖR” 
Augenʒeugen der göftlichen Weihe 


groſſe Aufſchwellungen der Fluͤſſe ge 


Em... We 
‚ben Iunnhalt des abge | 


egels geben wird. 


a 


a 


den Augen der Menſchen fo por 
trefliche Zeugniſſe legen, felbige ab, | 
der. gtoffen und unendlichen | 


wer in derfelben Erkaͤnntniß noch 


Werken der Schöpfung. _ Darum 
hat ſich ein Schwammerdam, ein 
unermuͤdeter Roͤßler in Nürnberg, || 
ein vortrefflicher Naturforfher Scha 






ten, und was beyde leztere betrift, 
in ihren nad) dem Leben gezeichneten 
Siniestenbeip figungen DAKaeH I} 

WMangel zu erſe⸗ 
sen, welde beyde Männer unſerem 
teutichen Vatterland ſolche Ehre” 
bringen, ‚dergleichen Faum ein Aus 









men wird. Indeſſen haben dieſe 


um Johannis durch die Gewitter 
fcheben , fo werden au) von dem 


Waſſer nicht felten eine groffe Me 
ge. Inſeeten aus den Mäld 





dern, 
Miefen , Gärten und Aeckern mit 
fortgeriffen.‘ Will man fi nun die 
fen Umſtand zu Nugen machen, [0 
läßt fi) bey — ein 
ame 


kan man nichts fangen, fondern. nur 


an den Ufern, und wo die Fluͤſſe 


Armweiſe austretten, da muß man 
den Schaum und ſchwimmende 
Dinge, als woran ſich die Inſecten, 
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‚m ihr Beben ju teten, an 

pflegen, ie Rechen ausziehen. 
—A——— we. —J J 
Inſecten geſchwind zu toͤdten. 
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— u air ats 
N teten, aniuhangen 


. ein Stüclein Pappier und ſteckt es 
| UNE an bie Spitze der Nadel, 


brennend Licht, daß fie heiß wird, 


wovon das Inſect den Augenblick 


9 


"nicht verletet werden. 
Inſecten von allen Arten gut 
uueutsubapabren. Dayu ijt fein 


drige Käften dazu machen läßt. 
Die Gröffe fan man nach Belieben 
sserwählen, und ſie von eichenem 


= Doc muß Fein Sptint daran feyn, 
darein legen, und mit: der Zeit fols 


lichen Holz durdjfreffen. Der unter 
vre Boden muß von Tannen» oder 


jäbricht ift, weil ſich die Nadeln 


ſeyn, und beyde Theile muͤſſen wohl 
= in einander paſſen, und mit dunkel 

rothem oder fcharlachenem Sammet 
gefüttert werden, weil alsdenn die 
Salze beffer und dichter. in einander, 
ſchlieſſen, da denn die Eleinefte In⸗ 
ſeet nicht darzwifchen hinein kom⸗ 
men koͤnnen, auch macht die Seide 
in ber Scharladhfarbe ‚daß fie die 
Inſecten nicht, leicht durchfreſſen. 


aufmachen darf, und die Inſecten 


* 


Wenn die Juſecten auf einer Na⸗ 
del angeſpieſſet find, fo ii mmt man 
Pi, 


E tes m das Inſect hinan und 
a die Spike der Nadel in ein 


firbt, Das Pappier macht, daß 
RG das Inſect nicht dutch das 
. Schlagen die Flügel verbrennet, 
auch daß die Fuͤſſe und Zühlhürner 


beſſer Mittel, als daß man ſich ni⸗ 


oder anderem Hol; machen laſſen. 
weil fonft gewiſſe Inſecten ihre Ener 
che Splint, nebſt dem daran befind⸗ 


nicht feſt darein ſtecken laſſen. Der 
Falz an dem Kaſten muß etwas tief 


Es ift ferner noͤthig/ die obern Des 
cken mit seinem Spiegelglas zu ver 
ſehen, damit man bie Kaͤſten nicht 
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Glaſe. Hier aber müffen die Fu 
gen zwifchen dem Glas und Rah⸗ 
men verfüftet werden, damit nicht 


der Staub und andere Inſecten 
dur) den Zwifchenraum hinein 

fommen. "Der Ruͤtt dazu wird ſo 
verjertiget : Man Eocht Fiirniß von 


Leinoͤl mit Silberglätt und weiſſem 
Vilriol ab, jedoch flärker als ihn 


die Mahler brauchen. Iſt er er · 


kaltet, p gießt man ihn von dem 


Salze ab. Hernach ſtoͤßt man Krei⸗ 


de und Bleyweis beydes gleich viel, 


und ſchlaͤgt es durch ein klares Sieb. 
Hiervon wird ſo viel unter den Fuͤr⸗ 
niß geruͤhret, als er. annimmt. 
Dieſe Maſſe thut man auf ein glat⸗ 


tes Brett und knetet von der Kreide 


und dem Bleyweis noch ſo viel dar⸗ 
unter, daß die Maſſe die Eonfis 


‚Benz wie ein Bleyweispflaſter bes 
‚kommt. 


Hiermit: verfiveicht man 
die Fugen, wozu man ſich eines 
Heinen ſchmalen Spatels bedicnet. 
Es Laßt fich auch diefe Maſſe lange 
zum Gebrauch aufheben, wann man 
fie in eine. verichloffene Buͤchſe 
hut, Waller darauf gieffet und ſie 
zubindet, Es iſt auch gut, wenn 


“man die Inſecten, ehe man fie in 
Fichtenholz ſeyn, welches nicht klar⸗ 


dem Kaſten in Ordnung ſtellet, vor · 
hero balſamiret, um die ans oderin - 

ihnen befindliche Läufe und Wuͤrmer 
oder deren angelegte Eyer zu töbten, 
Solche Fan Anfangs mit Terpentin, 


‚oder Kuͤnoͤl, hernach auchbey den Kaͤ⸗ 


fern mit Lackfuͤrniß gefchehen, welcher 
aus Spirit. Vin, redtif. 2. Loth, Cam: 
pher 2. Scrupel, und feinen Gummi 
Copal ein halb Loth befichet, welcher 
leztere erjklich klar geſtoſſen, hierauf 
nad). und nach in den Spiritus, wo— 
rinnen zuerft der Sampher muß aufs 
gelößt worden ſeyn, gethan, und 


mit demfelben in dem Glas , wel 


ches in warmem Waffer ftehen mus, 
wohl umgeſchwenket wird , biß alles 


eingetragen worden und fich aufge: 
zeigen, ſich auch beſſer unter den = loͤſtt hat. Diefen Zürnig Fan man 


in 


/ 
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in einem zugebundenen Glaſe aufhe⸗ 
ben / und wenn man die Inſecten damit 
beſtreicht, ſo dauren fie. So. und 


noch mehr Jahr, und. bekommen 


„über dieſes an ihren Zlügeldeden eis 
‚nen fehönen Glanz. Nur muß man 
bey den Schmekterlingen die Behut 


- famkeit brauchen, daß nichts an die. 


Fluͤgel kommt, welche unfheinbar 
davon werden. 
Inſecten, befondere Arten ders 
ſelben, als Tag: und Nacht⸗ 

papilionen , ZEpbemeren , 


Winden , Woefferjungfern , 


 Wafferfpinnen , ze. aufzube> 
wahren. Man nimmt ein paar 
gleichgefchnittene viereckigte oläferne 
Spiegeltäfelgen , und leget den 
Dapilion fein ausgebreitet dazwi⸗ 
Shen. Sind es Nachtvögel , 
welche meiftens dicke Cörper haben 


\ 


1y. EUR SCH 
fo legt man am Rande ver Gläfer Inſeeten abzugiefjen. Die Ju 
ſecten läffet man in. Brandtenwein 

fallen, damit fie darinnen ſchnell 


ein Stuͤckgen Pappe unter, wie es 
die Dice erfordert. Den Rand 


. faffet man alsdann mit farbigem 


oder Gopldpappier ringsherum ein, 
fo, daß der 


verſchloſſen wird. 
Oder: Man nimmt Sraueneiß, 


und zwar, wenn man es haben Fan, 


Moſeowitiſches, fpaltet es in duͤn⸗ 
ne Täfelhen, fo groß, daß der Pa⸗ 
pilion , ‚oder der Vogei völlig , 
und etwas drüber bedecket wird, 
leget davon ein Blatt unten und eine 
oben darauf, und ſchneidet einen 
Mand von Pappier aus , daß der 
Ausſchnitt fo groß iſt, als das In⸗ 


ſect, leget es darauf und leimet es 


zuſammen, ſo kan man den Papi⸗ 
lion von der obern und untern Sei⸗ 
te betrachten. | 


Oder: Man Fan auch feine 
Hauſenblaſe nehmen , kochet fie zur 
gehörigen Conſiſtenz, nehmet dag 
Unreine und den 


Zwiſchenraum völlig 


Schaum mit eis 
nem loͤcher gen Loͤffel ab, gießt das _ 


x A vr 4 
u, 14 
ni ‚ 


gergangene auf ein glatted Blech und 


laßſfet e8 eine Weile ftehen, fo wird | 
ein — SHoth  Darais } 


mit welchein man, wie» mit: dem 
Sraueneiß , verfährt. 31T m ER 


Infecten, weil fie. groffen Schaden 


thun, werden mit Feuer, Dampf 


vom Schwefel und andern flüffigen 
giftigen Dingen vertrieben. .. So | 


werden z. E, die Kornmürmer vers 
trieben, wenn man Salmiac. Fein: 


ftößt und. ihn in heiffem Waller. fih | 


vollends auflöfen läßt, und ein-Flein 
twirft. Mit diefem Wafler 


los, ſ. Sliegen, 


fterben, wenn fie geſtorben, fo gie 
het man folche alfobalu heraus, und 
richtet ihre Füffe, und andere Glie⸗ 
der alfo zu; wie man fie haben will, 


und klebet foldye , als erfiarret, an 


ein fubtil Hölzlein : alsdenn wird 


Waſſer wieder angefeuchteten und 


wohl. geriebenen Spath, darein 


man efivas wenig gebrannten Bolus 
gemifchet. In diefes dunket man 


das Juſect, umd ziehet es bald wie | 
der heraus, läßt das , was ſich an⸗ | 


gelegt hat, trocknen, und wiederhohlet 


das Einfunken fooft, big esübergogen 


und veſte wird. Alsdenn brennt man 
das innwendige Inſect aus, durchs 
Gluͤhen; zur Säuberung list man 
ein wenig Queckſilber beym Einguß 
hinein lauffen, welches alle: Unreis 
nigkeit an 
ausbringet. 






wenig ungeloͤſchten Kalch darmter 
man die Kornſchauffel und Nicht das | 
Korn damit um. Davon ziehen die || 
Kornwuͤrmer alle aus, und man | 
wird fie von dem Kornboben voͤllig 


ein duͤnnes Teiglein gemacht von 
dreymal gebranntem und allezeit mi | 


(ich nimmt, und mit he ⸗ 


Inſeln/ | 















* 


V 


I 
Ir 


ss 
Inſeln, 


chwimmende, ob es 


eine gebe. Wann man denen 


Alten hierinnen Glauben beymiſſet, 
da N find dergleichen ſchwimmende In⸗ 


eln unterſchiedliche geweſen. Pli⸗ 


nius im oten Buch im 95. Cap. der 
Nat. Hiſt. ſuͤhret verſchiedene an. 
es Kircher in feinem Mundo fubterran. 
„et Latio gedenfet , daß 16. Fleine 
Inſeln auf dem Lago de bagni her 
um gefhwummen, davon die grofs 
ſen 50. biß 60. Schuh im Umfang 
.. Feine 
mehr zeigen, denn was Spon in 
ſeiner Nenfbefchreibung davon mel - 


Heut zu Tag wollen fich 
ſolche ſchwimmende Inſuln 


det, ſcheinet nicht mit den Gedan⸗ 


fen der Alten ‚übereinzufommen. 
- Denn die heut zu Tag ſchwimmende 


Inſeln find nicht anders, als un 


- tereinander gewachſenes Gras und 
Schilf, das von Lehmen und Wafs 
ſerſchaum, der fich nad) 'und nad) 
Daran gefeßet , zufammen gehalten 


wird, und wegen feiner Leichtigkeit 
auf dem Waſſer ſchwimmet. Wer 


wollte aber diefes eine Inſel nennen⸗ 
Indeſſen find dieſerley ſchwimmende 
Inſeln auf der See von Tivoli, in 
Rouſſilion, in den Niederlanden 
und in der Gegend St. Omer bes 
traͤchtlich, und manchmal von lan 


ger Daur, 


nfirument iſt bey den Teutfchen 
ein allgemeiner Name der Dingen, 
welche zu einer Arbeit zu verfertigen, 


oder etwas Damit zuwege zu bringen 
gebraucht wirds fo hat der geringfte 

andwerksmann feine Inſtrumen⸗ 
ten, je ſubtiler alſo die Arbeit wird, 
je ſubtiler werden die Inſtrumenten. 
Die meiſte bey den Handwerkern 
laſſen ſich aus dem Hebel erklaͤren, 


auch die Scheeren, welche nichts 
anders find, als zwey aneinander in 
gegenfeitiger Richtung wurfende Hes 
el. Die Mufic hat vielerley Erfin- 
dungen als der Elavieren, fı Clavier, 


| In 862 
Beigen , f. Beige ,„ Cytharn, 


„Bauten, Orgeln ».2c. die Mes 


feorognofie, die Barometer, Ther⸗ 
mometers, Manumeters, Ic, welche 
theild aus Glas, Zinn, Silber, 
Eifen oder andern Metallen bereitet 
werden , nad) dem Endzweck des 
Gehrauchs, f. Hören, Pulss 
ſchlag, Pulver, Kaͤlte, Shwe; 
re der Luft , Verſchlucken. 


Inſtrument in einer Comödie 
oder einem Aufzug von einen 
Sauren, Schäfer, oder Schiff 


mann 3u gebrauchen. Man 
‚nehme einen Stab , ohngefehr eines 
Mannes lang, der fid) biegen läßt, 
wie ein Bogen an einer groſſen Eis 


ben , ſpannet an beyde Ende eine 


grobe Saiten von einer Bafgeigen, 
daß fich der Stab, wie ein Bogen 
zuſammen biege , fpannet unten 
recht vefte eine aufgeblafene Ochfen: 
blaſen, oder leeres Kienrußbüttlein 
darzwifchen, daß es unbeweglich 
bleibe. Hierzu mache man auch 
von Roßhaaren einen groffen Fidel 
bogen. Wenn man es num unten 
bey dem Kienrußbüttlein in die linfe 
Bruſt feßet , mit der linfen Hand 
a ‚ mit der rechten aber darauf 
reichet, ſo wird es über die maſſen 


brummen. Weil es aber nur alle⸗ 


zeit einen Ton gibt, fo muß man 
auch Baurenliedlein darzu fingen. 
Wenn man nin diefe Mufic recht 
vollfommen machen will, fo koͤnnen 
ihrer 5. in einem Aufzug hervortret⸗ 
ten, alfa , daß der erſte gedachtes 
Inſtrument gebrauchet ; der zweyte 


- mit 4. Löffeln, zwifchen den Sin 


gern haltend, darein klappert; der 
dritte mit einem Meſſer auf einem 
Riebeiſen krapet; der vierte auf eis 
nem Pfannenſtiel mit einem eifernen 
Kochlöffel klopfet; und der fünfte 
auf einem Roſt mit einen Fleinen 
— ſpielet. Dieſes wird 
eine laͤcherliche Baurenmuſic abgeben. 

Inſtru⸗ 


* 
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Inſtrument zu Verbeſſerung 


ra. Weil nicht alle und jede Figu⸗ 
"ren fi alsbald an die Wand refler 
.. cdiren, und man Deswegen Dad 
Glas ſo lang und viel in dem Loͤch⸗ 
lein hin und wieder menden muß, 
a 
“ findet, fo hat man dazu ein befon 
deres Inſtrument erfunden, wel: 


einer fimplen Camera obſcu⸗ 


biß ınan den Angulum Reflexionis 


ches auf folgende Art verfertiget 
wird » Erfilich wird eine Kugel 


gedrehet, einer zimlichen Fauſt 


"groß, dadurch wird in der Mit—⸗ 
te ein ganz rundes Loch gedrehet, 


von der Weite, daß das zugerichkete 


Glas ben B möchte darein gefuͤget 


und veſt gemachet werden. Es 
koͤnnte Ar 


das Loch hinten etwas gröffer und 


Kugel bin und wieder beivegen und 


I 


meiter wäre, als vornen Damit die 


Reflexion nicht verhindert werde, 
Ueber ſolche Kugel nun folle eine 


andere hohle, an zween Drten aus⸗ 


—— ‚und in der Mitten zus 


ammengeleimfe Kugel gemachet 


werden, darinnen man die eriie 


drehen Fan, Sole Kugel flecket 
und macht man vefte an das Loch, 
ſo etiva an einen Laden gemacht 
worden. Hernach wendet man 
die innmwendige Kugel mit dem 


Glas fo lang und viel hin und wie 7 Sc . 
der, biß fich die verlangten Bilder Irrwiſche entfichen aus den Aus 


recht an die weiße Wand werfen. 


nfirument zu machen, womit 
man erfahren Fan, wie viel 
jedes geſalzenes Waffer Salz 


halte. Man brauche hiezu ein 


Hygrometrum, das oben befchries 


ben worden. Gieſſet in das unterfle 


Kügelgen ein wenig Bley, daß, 
wenn es in das Waſſer geworfen 
wird, der längere Theil in die Hoͤ⸗ 
be ſteige, und ſtill ſtehe. Ferner 
nehme man ein Geſchirr vgl Waſ⸗ 


fers, thus ein Loth Salzes darein, 


nicht fchaden, wenn ' 


finden , 
Fobenniswärmlein find eine Ark 


mal zum Kurzweil andere damit gu 


'da dann ‚die waͤſſerigte Theile die 


ringſten Bewegung der Luft, daher 
fliehen fie, wenn man fie verfolgen 
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eine gute Weile hernach, tern nem 
lich das Salz zerfloſſen, und das 
‚Waffer wohl umgeruͤhret, werfe 


man das Jnſtrument hinein, und 
bemerke mit einem Strihlein, wie 
weit das Waſſer um das Röprlein 


"herum veiche, dazu fehreibe man 
eins; an Das Glas wird es gemeiniglich 


mit gefaͤrbtem Glas durch ein Puͤnct⸗ 
gen angeſchmelzet, wenn die Roͤhre 


aber hohl iſt, fo wird in Hol dar⸗ 


ein gefleckt und die Zeichen daran 
gemacht. Eben in gedachtes Waſ⸗ 
fer fhüfte man wieder ein Loth Salz, 
mache es mie zuvor, fo wird Das | 
Roͤhrlein , weil das Waſſer ſchwe⸗ 
ver ift, nicht fo tief hinein fallen, 
wie zuvor, Deswegen macht eim | 
neues Strichlein, dazu fehreibe man 
zwey. Alſo made man es mit 37 
4,5,6.%, Durch diE Mittel Fan, 
man erfahren, wie viel das Sale 


waſſer Salz halte, man werfe das 


Inſtrument därein, fehe, mie weit 


es ſich in das Waſſer ſenke, fo wird 


man die Zahl des Innhalts darauf 
welches wohl zu —— 


ten 


x 2 a 
Inſecten, welche des Nachts leuch 















erſchroͤcken, ſ. Erſchroͤcken. - 


diinftungen des Eröbodens , uud 
zwar aus ſchweflichten und waͤſſerich⸗ 
ten Feuchtigkeiten, die ſich nahe bey 
dem Erdboden zuſammen haͤngen, 





ſchweflichte verhindern, daß fie ſich 
nicht auf einmal entzuͤnden koͤnnen, 
fondern nad) und nach fi) vergehen 
ven. Auf Gottesädern und an 
fumpfigten und moraſtigen Orten‘ 
find fie Häufig anzutreffen. Dieſe 
Irrwiſche bewegen ſich von der ge— 








und folgen dem nach , welcher vor 
ihnen fliehet, welches auch nicht an- 
derſt ſeyn Fan. Wenn man auf den 
Irrwiſch los gehet, fo Nößt man die 

































Daher folget er diefer Bewegung. 


auf dem Rucken einen Rauin, der 
nicht mig Luft erfuͤllet iſt, aber gleich 
‚son der ihm auf dem Rucken fol: 
genden Luft eingengmmen wird, mit 
welcher Bewegung denn der Irrwiſch 
mitgeriſſen wird. Hieraus Fan man 
‚leicht urtheilen, in welcher unge 
‚gründeten Meynung der Poͤbel feye, 
wenn er aus der Erfahrung behau⸗ 
pten will, dab bie Irrwiſche ſich 
naͤhern, wenn man bette, und davon 
5 wenn man fluche: denn der 
bettet, und vor Angſt ſeufzet, sie 
het die Luft an fich, der aber fluchet 
ſtoͤßt diefelbe von 2 , und folget 
man ihnen nach, ſo pflegen fie die 
Reyſende in das Waller oder an 
ſumpfigte Derter zu führen , denn 
da halten fie ſich auf, weil fie ihren 
Urſprung da haben, und von den 
‚Dünften immer ernähret werden. 
Robert Fludd hat etliche folche Irr⸗ 
wiſche erhafchet ‚ und befunden, daß 
‚ fie nichts anders, als eine leuchtende 
Materie ſeye, welche fo säbe iſt, 
als das Froſchlaich. Hiebey koͤnnte 
mancher denken, es mag dieſes 
‚gleichwohl ſeyn, aber woher kom⸗ 
men denn die Irrwiſche des Wins 
‚ters wenn der Erdboden mit Schnee 
bedecket if. Es ift aber aus der 
‚Erfahrung befannt, Daß auch der 
‚Schnee ausduͤnſte, und zwar viele 
alpetrifche Theilgen, welche fih mit 
en fehweren Theilgen der dicken 
Dünften aus den Moräften verbin⸗ 
den, und alfo leuchten. 


ungfer. Derfelben Stand, wenn 

er 65 geführet wird, iſt ſchoͤn 

und löblich , aber viele find, die die— 

ſes Standes. bald uͤberdruͤſſig wer⸗ 
Zaub. Le 


J 


Luft vor ſich her gegen den Irrwiſch, 


Fliehet man vor ihm, fo läßt man. 
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den, und lieber wollen im Eheſtand 
Daher viele auf verbotlene 


leben. 
Wege kommien. 


Jungferſchaft zu erkennen. Neh⸗ 
met Armoniacum, temperiret es mit 
Waſſer, gebet es einer Jungfrau zu 
trinken, und wann ſie keine Jung⸗ 
frau iſt, thut ſie bald harnen. 


Jungfrau ob eine ſchwanger 
ſeye. Hierzu nehmen einige Ho⸗ 
nigſeim, der ausgetropfnet und an 
feine Sonne gefommen iff, und mir 
[chen dazu Faltes Waſſer, eines fa 
viel als des andern , und laſſen ſol⸗ 
ches warın werden; hievon gibt man 
der vermennten Sfungfer einen guten 
Trunk Abends bey dem Schlafen: 
gehen, damit fie. nicht mehr effe 
oder frinfe, wenn fie fanfte und ob» 
ne Wehetage im Leibe fchläft, fo 
fol fie nicht ſchwanger feyn, wo 
aber das Gegentheil ſich zeiget, fo 
folte fie ſchwanger ſeyn. & 


Jungfernwahs. Iſt ein reines 
von allen fremden Theilen gefäuber: 
tes und abgebleichtes Wachs , wels 
ches befonders nach der Erfahrung 
der Franzoſen dns Meermafler füffe 
machen fole, Man nimmt Jung: 
fernwachs und macht daraus hohle 
Kugeln, nach der Form der aläfers 
nen Lampen, diefe Kugeln gieſſet 
man voll Meerwaſſer, welches ohn⸗ 
gefehr in 18. Stunden durchläuft, 
dadurch das Waffer einen Theil von 
feiner Bitterfeit und alle fein Salz 
verliehret. Das Wache aber wird 
hiedurch alfo imprägnirt, daß man 
es reinigen muß, wenn man es wie⸗ 
der brauchen mil, Deromegen iſt 

es bißhero auf den Schiffen ie 

ebrauchet worden, wird and) nicht 
koͤnnen gebrauchet werden ; weil das 
Meerwafler, wie der gelehrte Graf 
von Marfioli zu erſt erkannt , wenn 
es Bee fo füfle gemacht worden, 
dennoch ein bitteres und zaͤhes We⸗ 
| Ee ſen 





En; 
- fen behält, und dahero dennoch nicht 
‚Fan getrunken worden, f Meer. 


Junggeſell, wenn er einer an⸗ 

N —— feinen Willen 
nachlauffen muß ‚, ſ. Bezau⸗ 

berung, wie die Mittel durch 
die Sympathie würfen. 


K. 
Kaͤfer ſ. Bild. 

Kaͤfer, Mayenkaͤfer, find ein 
febr ſchaͤdliches Inſect, das zu ſei⸗ 
ner voͤlligen Entwicklung 4. Jahr 
brauchet, denn wenn die Weiblein 
ihre Eyer in die Erde legen, fo wer, 
den im erfien Jahr Feine Wuͤrme 

daraus, welche im andern Jahr 
fi) nahe an den Baumwurzeln nähe 

ren und fett freffen, das dritte Jahr 
fangen fie an ihre Wurmgeftalt zu 
transmutiren, biß fie im vierten mit 


f 


2} 


- Slügel und allen Käfertheilen verfer 


hen zum Vorſchein Fonımen, Wer 
alfo die Euriofität bat, und jaͤhr⸗ 
lich bemerket, wie die Witterung 
im Mayen gewefen , und ob viele 
dergleichen Käfer ſich gezeiget, der 
wird innerhalb 4. Sahren erfahren, 
daß fich deren Menge nad) dem vor 
4. Jahren vorgefallenem Wetter 
und Vielheit richte, denn wenn 4. 
Jahr vorherg nicht viel Duula in die 
Erde gefommen‘,. fo Eönnen auch 
nicht viele hernach als Käfer zum 
Morichein lommen. 


Röfer, mit demfelben einem im 
Bett den Schlaf zu beneh⸗ 
men, Man fperret etliche derfel- 
ben in eine Fleine Schachtel, und 

ſchiebet ihm folche unter den Pfuͤhl 
oder Kiffen, fo wird er ein beflan- 
diges Knarren und Geraͤuſch, wel 

“ches fie mit ihren harten Fuͤſſen er 

‚regen , hören , welches, da es im 
Bett eingefchloffen iſt, dunkel Elins 


we en 


"get y und man micht weißt, was | 
man daraus machen fol. Der 
man lege einem , der ſich ſchlaffen 
legen will, und die Kunſt nicht 
weißt, unter das Kopfkuͤſſen eis 
ne Gucken voll Mayenfäfer. | 

‚ Wenn er fih nun darauf leget, wird 
er, weil die Käfer gedruckt werden, | 
ein überaus groffes und widriges 
Getös hören , fo bald er aber den 
Kopf von dem Küffen erhebt, nichts 
mehr fpüren, und diß, fo oft erden 
Kopf nieder niederleget , und mies 
der empor hebet, biß er endlich der 
Sache fo überdriffig und müde‘ 
wird , daß er gar aufflehet, und, 
aus Furcht das Bett verlaͤſſt. h 
Böfer zu vertreiben. Man mia 
che vom Gemiefe oder Wachholder⸗ 
baum einen dicken Rauch unter dem 
Baum, worauf fie in Menge fißen, 
oder in den Gärten, mo man fie 
fpüret, fo werden fie bald von den 
- Daumen fallen, daß man fie zuſam⸗ 
men kehren und in das Waſſer wer⸗ 
en Fan. Die Roß- und Miſtkaͤſer 
koͤnnen die Roſenſtoͤcke nicht leiden, 
daher man entweder an ſolche Orte, 
wo fie fich einnifteln wollen, Nofens | 
ſtoͤcke pflanzen folle, oder man neh⸗ 
me Ephen und freue fie bier und 
dar im Garten herum, fo wird man 
bald eine groffe Menge dabey vers 
ſammelt finden, welche man mit 
beifjem Waſſer tödten und zufame 
men fortbringen Fan. Andere neh⸗ 
men eine Duantität Hunde: oder 
Kuͤhkoth und zerreiben denfelben im | 
Waſſer, und befpringen die Zweige 
damit, welches durch eine hölzerne | 
Spritze leicht gefchehen kan. | 

























u 


Kaͤfer auszudoͤrren, und in nad 
türlicher Geſtalt zu erhalten. 


* 


Man durchflicht fie mit einer fpigie 





gen Nadel und fiecket fie auf ein 
Holz, und läßt fie nad) und nad. 
‚ferben, und austrocdnen, wenn alle 
Feuchtigkeit vertrocknet, fielet ie 
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ruͤckgeblieben, wenn denn nun Die 
ſubtile und harte Waffertheilgen in 
die Theilgen des Kalchs eindringen , 
fo kommen die Feuertheilgen in ſtar⸗ 


I Ba | 
ihnen die Fuͤſſe, wie fie ſeyn follen, 
and leimet foldhe mit zerlaſſenem 
Gummi auf, fo werden fie etliche 
Jahr Fönnen erhalten werden. 





Kalbfleiſch, ſ. Seidenwuͤrmer. 


Kalbskopf einen gebratenen ze⸗ 
hen oder zwoͤlfmal bloͤckend 
su machen. Man gebraucht hier⸗ 
gu ein klein Schaͤchtelein, bohret 
daſſelbe voller kleinen Löchlein , 
nimmt alsdann einen Laubfroſch, 
chut ihn darein, belegt ‚aber zuvor 
das Schächtelein mit grünem Laub, 
damit ed den Froſch nicht berühren 
könne. Wann man nun den Kalbs⸗ 
kopf auf den Tifch bringet, fo flecket 
das Schaͤchtelein mit dem Froſch in 
des Kalbkopfs Mund , fo wird in 
kurzer Zeit dev. Froſch, wann e8 ih. 
me zu heiß wird, anfangen zu 
ſchreyen, und weil feine Stimme 


fe Bewegung, fo daß fie die Theile, 
darinnen fie verfperret geweſen zer: 
reiffen, und alſo der Kalch fih ans 
fängt aufzulöfen. _Dabey accurate 
Baumeiſter genau beobachten, daß 
er. Durch liederliche und faumfeclige 


Leute im Ablöfchen nit nerbrennet 


werde, wenn entweder zu wenig 
Waſſer sugegoffen , oder nicht fleiffig 
‚had worden, da die erhißte 
Theilgen, fo aufeinander liegen , 


hernach verbrennen , und ihr Salk 


verlieren. Vitruuius erfordert 1 
daß der Kal) im Ablöfchen fo lang 
durch etliche Yerſonen fol mit 
Nührflangen gerühret werden, biß 
er anfange eine dicke Confiftenz zu 
befommen, dahero auch hergeleitet 
werden mag, daß die alte Gebäude 
















verfhloffen iſt, wird es nicht an 
derſt lauten, ald wann ein Kalb 
blaͤcke, welches dann bey denen Um 
ſiehenden ein groffes Gelaͤchter und 
Verwunderung verurfachen wird. 


Falch wird aus befondern hiezu aus⸗ 
geleſenen Steinen bey. ftarfem Feuer | x 
‚ ealeinirt , daher in deſſen Theile Bald) aus Eyerſchaalen. An 
viele Seuertheilgen hinein getrieben . den Seefüften, wg viele Meermus 
werden , davon in demfelben eine ſcheln zu bekommen, wird ein recht 
groſſe Menge verſchloſſen bleibe, guter Kalch aus denfelben gebrennet. 
Da nun das Feuer erreget wird, Auch felbft Eönnen die Eyerfchaalen _ 
wenn irgendwo die Atherifche Theile hiezu dienen. Sie werden zu dem 
gen in eine heftige Bewegung geſe- end drey Tag in Eſſig gebeißt, hers 
‚ Ket werden , fo Fan auch) diefes ger nad) waͤſcht man fie wohl mit fris 
ſhhehen durch Vermiſchung gewifler ſchem und reinem Waſſer, dörrt fie 
# dazu bequemer Materien, welhe ander Sunne, und ſtoßt fie zu Pule 
 Affig find, damit die Theilgen un⸗ ver, veibet fie hernach auf einem 
U verhindert gegeneinander wuͤrken Stein, fo Fan man guten Kal) 
innen. Dahero auch N daraus machen. P 
erhitzet wird, wenn man friſches Kalck, ſ. 6 
Faltes Waſſer darauf gieſſet, denn ge ‚I ee nn 
Durch das Brennen ift der Kalchſtein Bälte, Cs ift die Kälte in Anfehung 
fehr pords und trocken worden, und unſeres Leibes eine nicht allzuange⸗ 
viel Feuer iſt in ihm verſperret zu. nehme, Empfindung , indem dieſelbe 
0 EN | Er 2 krampf—⸗ 


viel ſtaͤrkeres Mauerwerk haben, als 
die neuern, es iſt aber auch ein groſ⸗ 
ſer Unterſchied, wie er vor Zeiten, 
AN wie er. nunmehro verarbeitet 
wird. | 


Ralch , ungelöfchter , . Ey⸗ 
ſieden. * 


| » 
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behalten konnte. Da nun aus eis 
nem Coͤtper, auch wenn er völlig 
gefroren, nicht alle Waͤrme oder 
Aether weggegangen, welches man 


J 
Trampfhafte und hypochondriſche Zu⸗ 

faͤlle erregen kan, indem durch Dies 
felbe in der nervoſen Magenhaut 
ſchmerzhafte Zuſammeniehungen ent 


ſtehen, die oͤfters mohr Schmerzen 
als Gefahr haben. Es iſt daher 
kein Wunder, daß man dieſer Em⸗ 
pfindung oder Kaͤlte mehr nachge⸗ 
dacht, woher ſie doch entſtehen moͤch⸗ 
te. Einige glauben ſich am beſten 
zu rathen, wenn fie fagen , es ent- 
ſtehe diefelbe aus blofer Beraubung 
der Wärme. Dieſes aber kommt 
einigen nicht gruͤndlich für, die Kal 
te in einem blofen negativen Ding 
zu fuchen , daher ſie auf eine Falts 
machende Materie gefallen die aͤl⸗ 


tere als Paul. Cafati in feiner pyro- | 


logia curiofa und andere mit ihm, 
haben ſolche Verſuche vorgebracht, 
die diefe Faltmachende Materie zu ber 
weiſen fcheinen, 1. Eiß. Vielleicht 
laſſen ſich beyde Meynungen zuſam⸗ 
men bringen, wann man betrachtet, 
daß es gewiſſe Cörper in der Welt gier 
- bet, deren Verbindung ohne dem 
> mit andern nicht geläugnet werben 
Fan , welcher Würffamfeit in ander 
re dadur 
in welche fiewurken, die Wärme ent 
gehet, fo Eönnen erfiere fagen, eben 


. * darum entfichet die Kälte, weil die 


Märme denen Coͤrpern entgangen, 
die andere aber Fünnen zugleich be 
haupten, diefes entgehen der Wärs 
‚me habe feinen Grund in der Falt- 
machenden Materie. - Aus der Er; 
fahrung ift Elar, daß die Sale, 
Salpeter und Spiritus nitri einen 
groffen Antheil an der entftchenden 
Kälte nehmen. So bat der befann: 
te Chymicus Glauber aus dem Silk 
ber und Eryflall ein grünes Del ab» 
gezogen, welches , wenn es trocken 
worden, ſich veriteinert, fo bald 
aber einige Tropfen Wein oder Sal 


miacgeiſt darauf gegoffen worden , 


wurde das Glas auf einmal fo Falk, 
daß man es nicht in den Händen 


fich zeiget, daß anderen, 


an den überfrornen Fluͤſſen ſiehet, 
daß fie bey einbrechender. gröfferer 
Kälte rauchen; fo ift alfo die Kälte, 


welche wir empfinden , eine compas 


rativiſche Kälte, daher unfere Eins 


pfindung bierinnen bald irren Fan, 


‚wenn wir glauben, daß die Keller 
‚im Sommer Fälter ‚als im Winter 
wären, denn da fir im Sommer 


"aus der dar Luft in die Keller 


fommen , fo duͤnket uns die Luft 
ganz Falt zu feyn, denn die im Kel⸗ 
ler enthaltene Luft ift Fälter als uns 
fer Leib, und im Winter gefchiehet 
es umgefehrt, wenn wir ausderfals 
ten Euft in den Keller gehen, fo iſt 
die Luft im Keller wärmer als unſer 
Coͤrper. Indeſſen iſt aus Verſu⸗ 


hen: welche Mariotte in Eſſais du 


chaud et froid angeftellet hat, bes 
Fannt, daß die Keller des Winters 
ebenfalls Fälter fenen, als des Som⸗ 
mers. Denn mas man in den Ham⸗ 
burger Magazin im ıflen Theil von 
einem in einem Keller geſchmolzenen 
Pech anbringet , fan der Wärme” 
des Kellers nicht zugefchrieben wer⸗ 
den, indem es in viel gröfferer Hike 
nicht ſchmelzet, fondern einer beſon⸗ 
dern Art Dünfte iſt es zugufchreiben, 
die in dem Keller beyfammen ver 
mögend gemwefen, diefes Schmelzen 
hervorzubringen. Was uͤbrigens bey 
der Kälte in den meiften Coͤrpern 
vorgehet,daß fie nemlich fich einziehen, 
ihre Släffigkeit verliehren , daß kalte 
Eörper ausduͤnſten, iſt erklaͤret unter 
Eyß, Duͤnſte. 


Kaͤlte, groſſe augenblicklich 


jeder Jahrszeit, ohne Schnee, 
Eyß / oder Salpeter zuwe 
zu bringen. Man nimmt em 
‚Pfund Salmiac , und laffet eg in 
ohngefehr SARNTSNTE ODE R 
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weder zugleich und aufeinmal, wenn 
man nemlich eine ftarfe und heftige, 


aber nur Fur; anhaltende Kälte ver 


urfahen will, oder aber Theils⸗ 
weiſe, zu unterfchiedenen malen, wenn 
eine nicht ſo heftige, aber langwie⸗ 
tige Kälte, vorzubringen begehret 


wird. Wenn das Pulver im Waſ⸗ 
fer, fo rühret man es mit etwas 


hartes um , damit diefes Salz deſto 


ſchleuniger zergehe , weil die Kälte 


allein durch die fehleunige Zertheis 
lung hervorgebradjt wird,weildadurd) 
die Feuertheilgen oder Wärme ſchnel⸗ 


ler in die Salztheilgen , welche da; 
rinnen an die Waffertheilgen , darin» 


nen noch Wärme ift, flarf angetries 
ben werden , berübergehen , als in 


I den Fältern Eörper, ſ. Eyß . 
Balte Cörper, warum fie in 


einer Stube nicht nur im 
Winter fondern auch im Som: 
mer ſchwitzen. Mit dem Schiwi: 


Ken der Falten Glaͤſer, Metalle u, 
d. g. ineinerwarmen Stube im Wir 
ter , hat. es eben die Bewandniß, 
= wie nit dem Schwigen der Fenſter, 
2 $ Befrieren. 

heiſſen Sommer ein Glas voll fris 
= sches Waffer in eine Stube, fo wer⸗ 
2 den ſich die Duͤnſte daran anhaͤn⸗ 


Bringt man im 


gen , oder verfammeln, und: aljo 
dichter und fichtbar werden. 


darein wirft. 


Kälte ‚ fi) durch ein Inſtru⸗ 
ment dagegen zu bewahren. 
Man laſſe ih) eine hoͤlzerne Buͤchſe 


drehen, eines Schahes lang, und 
obugefehr - eines halben Schuhes 


breit, oben mit einem Dedel , und 
unten gehet ein ganz eifernes Staͤng⸗ 
lein durch den Boden biß an den 
Deckel, welches einen Abfaß hat. 
Alsdenn macht man eine eiferne Ku: 


gel, fo in der Mitte ein och hat, 


5 durch und durch gluͤend und 


| ; Die 
= fes kan man ungemein befordern , 
wenn man Salpefer und. Salmine 


dicken Beinen aufliege. 


tem Gaͤnſeſchmalz, die Bruſt aber 
SEE | be 
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ſieckt fie an das eiferne Stäng: 


lein, biß an den Abfaß, und macht 
den Deckel oben zu. So wird die 


eiſerne Kugel die Büchfe alfo erwaͤr⸗ 


men, daß fid) der Menſch auch dar: 
an erwärmen kan. Man fan es 
auch mit auf einen Wagen nehmen. 
Damit aber auch die Fuͤſſe warın 
bleiben, fo läßt man eine zinnerne 
Flaſchen machen, welche man mit 
fiedheiffem Waſſer füllet, und wohl 
zufchraubet , und in Tücher einwi⸗ 
ckelt, darauf die Fiiffe ohne Scha⸗ 
den gefeßt werden fünnen. Sonſt 
machet man meſſinge hohle Kugeln 


einer Fauſt groß, ſo man in der 


Mitte auch von einander ſchrauben 
kan. Sie haben innwendig auch 
eiſerne Stefte, und gluͤende eiſerne 
Kuͤgelein daran ſtecken. Dieſe traͤgt 
man fuͤr die Kaͤlte in den Haͤnden, 
ſ. Erfrorne Glieder. 


Kälte , langdaurende auszu⸗ 


dauren, wenn man Fein Feuer 
baben Fan. Man nimmt ein 


' Heines Fäßlein, darein man die 


Fuͤſſe ſatſam feßen Fan, füllet fol 


es nicht gar halb mit Heu, doch 
‚alles, nachdem es hoch oder nieder. 


Wenn folches gefchehen, feßet man 
eine gute Winterhaube auf, legt eis 
nen gefütterten Rock an, fest fich 


vor das Faplein , fiellet die Fuͤſſe 


darein , füllet alödenn den leeren 
Theil des Faſſes mit Heu aus, und 
feßet fih alfo, daß der Leib auf den 
Weil nun 
der Menfch eine merkliche Wärme 
ſpuͤret und empfindet, wenn nur die 
Süffe recht warm gehalten werden, 
fo Fan man ſich durch ſolches Mit⸗ 
tel lang in der Rälte aufbalten, 


Kälte, wie fih ein Kentender 


darwider verwahren möge, 
f. erfrorne Blieder. Mon 
ſchmieret in-diefem Sal die Zeen, 
Füffe und Hände mit ungewaͤſſer⸗ 


Dass 


> 


bewahren einige: mit 
oder ganzen Bud) Schreibpappier, 
welches der Ausduͤnſtung der Wärs 
me aus der Bruft widerſtehet, und 


diefe Dinfte nahe um den Coͤrper — 
Kampf / ſ. Hahn. 


erhält, durch deren Abgang wir eben 
‚die Kälte empfinden, ſ. Kaͤlte. 


den, fe Anbängen. 


Rölte, thut dem Barometer 
keinen Schaden, f. glaferne 
Röhren, Kae 
Kälte abmeffen, fo gegenwär: 
tig , und auch Die vergangene, 


» 


f Thermometer, 


 Rälter, warum das Waller in 


den Quellen im Sommer Fäls 
ter als im Winter. Es gehet 


eben fo , ald wie bey den Kellern , 


f. Kaͤlte. Mithin ligt bloß allein 
dieſe Empfindung in: unferen Cor: 
‚per, und der. nervofen Hauf. Im 
Sommer ift unfer Leib wärmer, und 


daher kommt uns für, ob wäre das 
Waſſer Fälter, als im Winter, im 
Winter aber ift unfer Leib nicht fo 
warm, und daher dinfet uns das 
Maffer nicht fo Falt, meil die Gra⸗ 


de der Kälte nach der Wärme uns 
ferer Haut beurtheilet werden, In⸗ 
beffen fan ed wohl bey erlichen Bruns 


nen geicheben, in deren Gegend 


viele metalliſche Coͤrper liegen, daß 


fie natuͤrlicher Weife im Winter 


wärmer als im Sommer werden , 
” Anden die fehweflichte Dinfte von 
diefen metallijchen Theilgen, wegen 
Veſtigkeit der Erden nicht ſo häufig 
herauefommen koͤnnen, in welchen 
Hall fie in die herumliegende Waſ⸗ 
jerbebälter oder Quellen wuͤrken, 
welches auch eineätheilg an dem Erd» 
boden wahrzunehmen ift, der waͤrmer 
iſt, als wenn er bloß lieget, daher auch 
die Maͤuſe und andere Thiere fich unter 


‚ben Schnee verfriechen,, um bafelbfl . 


fi wider Die Kaͤlte au ſchuͤtzen. 


einem halben Kamele, ſ. Camel, 


Bammer, f. Lefpröcen, Lihtz 


7 — ber, f. Cat 
Bölte, ausſchlagen anden Waͤn⸗ Aampp erh LempDer 


Banner ¶ Getͤß.. 
Kanne in eine ein Meſſer, oder 


Banne, warum fie mit 3 
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Sinftere, Camera obfeura. 


A 


» $ Tampber, Licht, 
eleerrifie Mafhine, 


J 
Goldſtuͤck zu ſchnellen, |. Ba 
wegung 1 
| — 
nem Deckel, unter das Waſſer 
geſtecket, anfange zu brudeln 
Man weißt aus der Erfahrung, daß 
wenn man eine Kanne mit zugethas 
nem Dedel in ein Schwaͤnkwaſſer 
leget, fie anfange pleihfam zu bru— 
deln; und’daß diefes eine geraume 
Zeit währe. Denn die Natur leidet 
feinen leeren Raum, ' Beil nun bie 
Kanne voll Luft, und diefe oben bet 
bey dem Deckel ausgehet, und ad 
ein leichter Coͤrper über fich begeh⸗ 
ref, fo dringet fie durch die Kanne 
heraus, und läßt bingegen das Waß 
fer darinn , alfo, daß das Waller 
und die Luſt gleichfam mit einander 
fireiten, und ein Geräufch Deswegen 
von ſich geben, und dieſes geſchiehet 
fo lange , biß alle oder die meifle 
Luft aus der Kanne, und fie hinge⸗ 
gegen mie Waſſer angefüllet if 


Karte, f. Charte. | 


Kaun oder Schimmel ift bekannte 
lich eine Art von Dunſt, welcher ſich 
in denen Kellern oder Zimmern, wo⸗ 
ſelbſt die freye Luft nicht durcchfirei 
chen Fan ‚an den feuchten Coͤrper 

anhaͤnget, und alſo finden wir 
fo gar in dem Brodt, wo die groſſe 

| geoien feyn ,. inwendig dergleichen 

aun angefeket, welche Dünfte, 
da die Luft dicke und unrein iſt, 
ſich anfegen, indem fie nicht ib 
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Hoͤhe kommen Fönnen. Da nun im - 
Hol, im Brodt, und in allen ans 
dern Coͤrpern viele erdigte Theile 
ſich finden, fo faſſen diefe Dünfte 
‚bier ihren Plaz, weil fie von Feuch⸗ 
tigkeit immer mehrere Nahrung ber 





| 


r J — 
Be 


fommen , dahero ein folcher Kaun 


oder Schimmel, wenn man ihn 


durch. das Dergröfferungsglas bes 


trachtet, nicht anders auffichet als 
. ein: Feld voll von Fleinen Blumen, 
welche lange weile und durchfichtige 


Stiele haben , fo lange fie nicht 
aufgeblühet, fiebet die Blume ſelbſt 


wie eine Fleine grüne Kugel aus, 
‚weil fie. wie andere Pflanzen den 


Nahrungsfoft aus einem feuchten 


Ra 860. 


Schweinsblaſen vefle an , und floffe 


fie dann, bey ſtarkem Sturmwind, 
von einem hoben Thurme herab, 
fo wird fie fliegen unter greßlichem 

Geſchrey. —— 


Katze, vermittelſt derſelben ein 


Getoͤß bey Nachtzeit zuwe⸗ 
ge zubringen, um jemand. 
furchtſam zu machen. Man 
füllet 4. Nußſchaalen mit weichem 
Harz, druͤcket felbige der Katze veſt 
unter ihre 4. Pfoten, und läffet fie 
damit des Nachts auf dem Ober 
boden des Haufes lauffen, fo wird 
ir ein graufames Ungeſtuͤmm erwe⸗ 

ln | 


Erotheil gezogen, deren Farbe weiß Ratze mit einem Wieffer an die 


—J wird, fü bald fie au ihrer Reife ger 


langet und aufblühet, und diefer 


Kaun vermehrt ſich fo lange; fo lan 
ge aus dem Coͤrper noch etwas aus 
duͤnſten Fan, daher ſehen wir nicht 
ſelten, daß aus einem Faunichten 
Brodt, wenn es ganz ausgetrocknet 
iſt, der Staub davon fliege, wenn 
darein geſchnitten worden. 


Base. 


Die Katzen gehören, ver 
moge ihres Kopfes und Art der 


Wand zu bangen, daß es 
feine, fie feye ganz durch⸗ 
ſtochen. Nehmet ein etwas ſtum⸗ 
pfes und zimlich langes Eßmeſſer, 
faſſet der Katzen die Haut auf dem 
Ruͤcken mit ver einen Hand, wickle 
folche fein gehebe ein paarmal um 
die Schneide und Ruͤcken des Mef 
ferd herum , und fledde das Meſſer 
alfo in die Wand, fo wird die Kae 
ke daran hängen bleiben. > 


Klauen, unter das Loͤwengeſchlecht, Katzen munter umd tanzend zu 


daher fie auch der Mäufe Raub⸗ und 
Fleiſchdiebe find. 


+ geben, zu viekem Kurzweil Ans 
aß. 


Katzen, daß ſie gern daheim 


bleiben , und nicht umher 


lauffen. Die Raben werden leich⸗ 


ter daheim behalten , wann znan ih⸗ 


nen die Ohren verfchneidet, dann fie 
mögen das Maffer oder Regentro⸗ 


h 
h 


pfen nicht leiden , fo ihnen in, die 
offene Ohren hineinfallen. 


Ratze, lebendige, fliegend zu 
Binde einer lebendigen 


machen. 


we Sie haben im 
deſſen ihren Nutzen in den Häufern, 


machen. Man wirft den Raten 
etliche Stuͤcke von einer Katzenwur⸗ 
gel oder Valeriana radix vor, fo 
bald fie diefelbe riechen, werden fie 
felbige, ſchlecken, Eüffen , und um 
diefelbige herumlauffen, in die 3äh: 
ne faſſen, und mit — ſich 
herumwelzen, und die laͤcherlichſte 
Leibsſtellungen machen. Es wirddie 
ſes Kraut und Wurzel von dem Dio- 
fcorides Phu genennet der ſchon be⸗ 
richtet, daß es denen Katzen ſehr 
angenehm ſeye. 


Regel , abgekuͤrzter, f. Inn⸗ 


balt der Coͤrper. 


Katzen unter ihre 4. Büge 4. auf Regel, alle 9. auf einmal ums 


geblaſene und wohlzugebundene sufglagen. Die Kegel müffenin 
I. , | 4 


ein 
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ein oleichfeitiges Quadrat geftelle 
let werden, und zwar 3. und 3. auf 
jede Seite gerechnet, wann anderft 


die Kunſt gelingen ‚ und alle 9, Ke⸗ 
ge umfallen follen. 


x — 
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Mann die Regel nun antekätibe Behren, f. Pfenning. { —* 4 
Kehrbuͤrſten. Ohnerachtet dieſel de 


ner Mänfen angeordnet worden, fo 
ergreiffe man die Kugel, lege ſie an 
in 1. treibe fie gegen 2, nnd 5. ſo 
6 der Kegel bey 2. an 3. und 5. 

ſchlaͤgt 6. und 9. nieder. Ferner 
fan auch die Kugel 4. und 7. mit 
nehmen, fo daß 4. gegen 8. zufällt, 
und man auf diefe Weis das gan 
se Kegelſpiel niederlegen Fan , 
‚warn die fiete Uebung Ddayu 
kommt. Wann num jemand fpies 
Vet, daß feine Kugel juft bey denen 
Kegel 1. 2. 3. berrollet, und ı. ges 
gen 4. und 7. ſchlaͤgt, auch 2..gu: 
gen 5. und 8. und 3, gegen 6. und 
9. fo Fan es nicht fehlen , es müffen 
alle 9. Kegel umfallen. 


Regelkugel fo zuzurichten daß 


man meiſtens mit fehle. Man 


laffe eine hoͤlzerne Kugel drehen, 
die auf der einen Seite ausgehohlet 
iſt, darein gieſſe man ein Pfund 
Dip, und vermachet dad Loch 
mit einem veſt eingeleimten Zapfen, 
damit man es nicht leicht merken 
möge. Wenn nım jemand mit 


ſchieſſet, » fo wird die Kugel durch 


8. Kräfte getrieben , welche noth: 
wendig die Diagonal durchlaufen, 
ſ. Bewegung. Dergwegen wird 
Diefelbe fat allemal von der Mitte 
der Kegelbahn an die Eeiten derſel 
ben gerafben , mo die Kugel wenig 
‚m die Kegel, aber nur an den ıflen 


"gen wird. 
hen der Kugel zu helſen wiſſen, wie‘ 
‚der Weg der Kegelbahn jeglichen. 
Hand, ob fie um ihre Pole glei 


und nach der Bahn ſi ch N —* 2 


Behrbürften von allerhand Sarı 













oder Spike des Quadrats — 


So bald man dieſes 
merfet , uf. man ſich mit Verdre⸗ 


bald lehren wird. Ein rechter Res 
gelfpieler wieget alfo die Kugel in der 


ſchwer umlauffe, widrigenfalls aber 
ſich in der Uebung in Acht nimmt, 


Kegelſpiel. 


wegen der harten Boͤrſten den tuͤche⸗ 
nen Kleidern hoͤchſt ſchaͤdlich find, 
fo pflegt man Doch), einigen. Prag Ne 
damit auszuüben. J 


ben zu Faͤrben. Man waſchet 
die ſchoͤnſten Sauboͤrſten und leget 
ſolche in Alaunwaſſer, biß fie ſich ein 
wenig gelb zeigen, Alsdenn A | 
then Farbe nehnıet geftoffene | 
(Rubia Tin&or) und leget id 
in Effig, und traget deufelben in ei 
nen Keſſel mit Waſſer ein, der über 
dent Feuer haͤnget, und mwenn.cd 
anfängt zu fieden ‚fo nehmet es vo I 
Feuer, und laſſet es erkalten, (0 
ſind ſie roth. Wann die Buͤtſten 
wie zuvor in Alaunwaſſer geſotten 
und gewaſchen werden? ſo werden ſie 
warm in ein Safranwaſſe gelegt, 
wenn fie gelb ausfallen ſollen. Oder 
in. Hollunder oder Aitichbeer o 
blauen Lilienjaft, wenn. fie Ban 
ſeyn ſollen. Oder in Gränfpan 
und Rupferbraun : Waffer, wenn fie 
gruͤn feyn follen. Eben dieſen Bors 
theil hat man bey Färbung der Bu. 
gelfedern zu begbachten. 







le ſ. Bewegung, tod, 
J 


einen ſiedenden mit 
Wapter vom euer mit, 
an 
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= Kand abzuheben Weil die 


Materie beweget, fo empfindet man 
4 in den Keffel Feine Hitze, biß das 
Waſſer den Aufferfien Grad der 
Hitze angenommen , ift dieſes, fo 
I mürfet alsdenn das Feuer in die 
Materie des Keſſels; ſtecket man 
aber die Hand in das Waſſer, ſo 
wird man die Hand verichen, dei 
wegen die Köchinnen , wenn fie Fir 
ſche fieden, die Pfanne unten anruͤh⸗ 
ren, ob das Waffer die Aufferfie Hi: 
Re angenommen , empfinden fie an 
dem Boden eine groffe Hitze, fohas 
ben die Sifche, nach ihrem Urtheil, 
zu viel geſotten. Sonften Fan man 
den Keffel auf den Händen ob 
= Me einigen Schaden berumtragen , 
2 welches den Unerfahrnen eine Heine 
Zauberey zu ſeyn duͤnket. | 


I Reller, ob. fie in Winter wärs 
mer feyen, ſ. Raͤlte. 


. Wetterprophet. 
Kerze, ſ. Brett, Licht. Der: 
gleichen Kerzen werden nad De 
ſchaffenheit des Gebrauchs ſchlecht⸗ 
hin aus Wachs vder Unſchlitt ges 
macht, zu koſtbarerem Gebraud) 
werden fie meiftens wohlrichend ge: 
macht; und aus gutem Wachs be; 
reitet. | 


Wohlriechende Wachoker⸗ 
zen werden zubereitet, wenn man 


Weyhrauch und Maſtix jedes >. 
Quintl. zart pulverifirt, in zerlaſſen 
Wachs milchet, und Kerzen daraus 
|  madel. Oder man nehme ſchoͤn 
weiß Wachs 8. Loth, aufgepreftes 
Muſcatenoͤl ein halb Loth, Rhode 
ferholzoͤl 1. Quintl. Peruvianiſchen 
Balſam 1. Quintl.fluͤſſigen Storax, 

Feſminoͤl jedes 1.Loth, dieſe Stuͤcke 
laͤßt man an einander zergehen, und 
miſchet Benzoe, Storax und Law- 


Fevertheilgen ſich gegen die kaͤltere 


| Kennzeichen von dem Wetter, 


feinen Storax, Benzoe, Laudan.. 
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dan. darunter‘, und laſſet es erfal: 


ten, damit beftreichet man Den Tocht 
oder Unſchlittkerzen. 


Rerzlein zum Ränchern werden 
aus einer Compoſition wohlriechen 
der Specierum , al Meaftir , 
MWenhrauh , Benzoe, Thimian⸗ 
vinden, flüffigen Storar , Nel—⸗ 
kenoͤl, Lavendeloͤl mit Zufegung Eins 
Fohlen gemacht, nachdem man fie 
will Foftbar und wohlriechend haben. 


Berzen , die nicht verlöfcben , 
weder vom Wind noch Waf: 
fer. Man nimmt ein alt zart let 
nen Tuch‘, ſtoßt es in Petroleum , 
und machet daraus Wachslichter, 
diefe ſollen ſich nicht verloͤſchen laſ 
fen. Oder man ſchmelzet Terpen⸗ 
thin zugleich mit Schwefel, Aqua 
vitae und Oleo ſulphur. miſchet 
dieſe Dinge zuſammen, und beſtrei⸗ 
chet damit die Kerze. Oder man 
ſiedet in einem Keſſel einen guten 
Theil alten Wein, und 2. Unzen le⸗ 
bendig und todten Schwefel, und 
eben fu viel Alaun, und Salz, biß 
es um den dritten Theil eingefotten, 
mit dieſem beftreichet man die Ker: 
ge, welche im Waffer brennen fol. 


Berzen von befonderer Art im 
brennen zu machen. Nehmet 
3. Pfund Ochſenfett, fo ſchoͤn und 
weiß, als man es haben kan, das 
um die Nieren iſt wohl das beſte, 
und muß wenigſtens 4. Wochen ge⸗ 
trocknet ſeyn, dieſes thut man aus 
dem duͤrren Haͤutlein ſauber heraus, 
und wo es ſtark blutig oder ſonſt 
unſauber, ſchneidet man ſolches 
auch aus, alsdann wiege oder haͤckt 
man es Flein, je Eleiner je beffer, 
dann nimmt man ein erdenes Ge 
ſchirr, thut das gehackte Fett dar 
ein, nebft 1. Handvoll Salz und 2. 
Maaß Waſſer, laßt es 2. Stunden 
an einander fiehen, fodann nimmt 
man das Geſchirr, ſetzet es über 

Ee 5 ein 





big es vergangen, wie Waſſer, 
man muß es auch bißweilen umruͤh⸗ 
ren, dann treibet oder windet man 


es durch ein Tuch, laßt es 4. biß 


5. Stunden ſtehen, biß das Fett 
vom Waſſer ſich ſeparirt, alsdann 
laͤßt man das Waſſer ablauffen, und 
ſiellet es uͤber Nacht an die freye 
Luft, fo wird es hart wie Glas, 
des Morgens feharret man den 
Schaum vom Boden etwas weg, 
ſchnueidt e8 ganz duͤnn, wie Saiſen, 
thut es wieder in Das erſte irrdene 


Geſchir und wieder Waſſer daran, 


wie vorhin, und wann es voͤllig ver⸗ 


gangen;, daß alles ſchoͤn klar iſt, 


“treibt man es wieder durch ein Tuch, 
nnd laßt es etliche Stunden ſtehen, 
das Waller davon lauffen, und ftellt 
88 wieder über Nacht in die freye 
Luft, ſchneidt es alsdann wieder, 
laßt es 8. Tag geſchnitten an der 
Luft fichen. Wann man fo fort 


ſchmelzen wi, nimmt man x. Loth 


Galmiac, 1. Loth Alaun und um 
1. Kreuzer Campher alles zerftoffen, 
thut es daran, ſchmelzt es ohne 
Waſſer, treibt es wieder durch ein 
Tuch, alddann nimmt man den 
Zoht 3. oder afach, ein Drittel 


gemeinen amd zwey Drittel Baum⸗ 
wollentocht, diefen wirt man mit 


1. Loth werfen Wachs, 1. Loth 


Campher und ein halb Loth vom ges. 


fhmolzenem Bett, leget den Tocht 


ſofort in die Form, gießt die Ker⸗ 
zen darein , und laßt es 3. biß 4. 


Stunden ſtehen. 


Rerzen, zwey von gleicher 
Groͤſſe und Materie, daß 
dasjenige, von deme etwas 
geſchnitten worden, laͤnger 
breune, als das andere, obs 


ein Feuer von Holz deckt ed zu, 


laßt es eine ſtarke Stunde ſieden, wegſchneidet, und alſo umgekehrt 


anzuͤndet, das andere aber oben, 


Kerzen von Unſchlitt etliche ne⸗ 


dem das Meſſer, welches darzu ſoll 


























Be 


und von dem einen bie Spike unten 


und beyde alfo miteinander brennen 
laßt, fu Drennt das umgekehrte um 
ein merkliches länger , ald Das ander 
re, wiewohl efivas dunkler. - Die⸗ 
fes geigjiehet an dem umgekehrten 
theils weil es wider den Strich brene 
net, theild weil das Licht an dem 
duͤnnen Theil ſchnell dahin gehety 
befonders wenn man den Tocht ſcharf 
abſchneidet. Denn che man das 
Licht zieht oder gießt, pflegt man 
zuvor den Tocht mit Wachs oder 
Unfglitt zu beflreichen , oder auch 
nur mit der bloffen Hand. Dieſes 
Fan man guf gebrauchen , wenn man 
des Nachts einem Patienten , oder 
fonften ein Licht brennen muß, dm 
bey man nicht viel fehen darf, = 


ben einander ftebende mit ei⸗ 
nem Sieb zerbauen, Daß dep 
untere Theil fiehen bleibe, ob" 
er gleidy nicht vefte auf dem 
Tiſch ſtehet. Man ſchneide u 
ten an den: Kerzen die Spitzlein 
weg, laſſe ein angezuͤndetes Licht 
nach einer geraden Linie abtropfen, 
fielte die Kerzen alfo an einander 
auf das abgetropfte Unfchlitt , daB 
fie, wie Orgelpfeiffen an einande® 
gerade über fi ftehen. Man neh 
me 5; 6, oder mehr Kerzen, nach⸗ 


‚gebraucht werden, groß oder Hein, 


frumpf oder ſcharf iſt. Mit folhen 
Meffer thut man fchlims einen flat 


‚fen Streid) mitten dadurch, lo. 
Tan man fie alle in der, Mitte auf 
ſolchen Streich voneinander baten. 


Kinnruß, ſ. Schwärsen, An s | 


gefiht, Sabo 


gleidy beyde mit einander anz Biefelftein ‚ſ. Glas , Edeige⸗ 


gezuͤndet werden. Wenn man 
Iwey ganz gleiche Lichter nimmt, 


ſtein. 


Rieſel⸗ | 









j 


ſo wird er 
ein Leder. Ri: 
Biefelfieine, warum fie nicht: 


er 


weißen Kieſelſtein in ein Waſſer 
von Weinfiein gemacht, das ſehr 


a Be iſt, und gefotten hat, alödenn 
muß man den Kiefelftein gluͤend mas 
chen, ſo wird er fo weich, wie ein 
2 Dies Muß, fodenn laſſe man ihn 
2 00) einmal ahtend werden , und 
wenn er eine halbe Stunde im Waf 


fer gelegen , thut man ihn berans, 


ſpitzeckigt feyen, wie die Geier: 
ſteine. Die Kiefelfteine , ob fie 


gleich vieleckigt, werden durch das 
Umwaͤlzen an oem Ufer, alſo durch 
die Wellen rund gemacht , da fi) 


denn die fcharfe Ecken, als die 


ſchwaͤchſten abſtoſſen, und dadurch 
I die Steine Fugelicht werden. 
dieſem Grunde pflegen die Mar— 
morierer den Marmor mil einer 
Feilen oder einen vielſpitzigen Ham⸗ 
mer rauh und hart zu machen, das 
mit fie folche Raͤuhe mit einem glat⸗ 


Aus 


ten Eifen ſo viel leichter, geſchwin⸗ 


der, und fäuberer abſtoſſen koͤn⸗ 


nen, 


iefelftein mit einem Schnupfs 
tuch oder Handſchuh entzwey 


zu ſchlagen. Man nimmt einen 
Kiefel: oder fonft harten Stein, der 
fein gleich iſt, er feye fo dick, als er 
wolle, leget ibn auf einen Pflaſter⸗ 


ſtein oder groffe Platten, darauf 
nimmt man noch einen Stein in-der 


vorigen Gröffe , Teget ihn auf den 


bdorigen Stein , haͤlt diefen obern 


mit der Hand ein wenig in bie Hoͤ— 


‚> he, doc) daß dag vordere Theil des 
Steins, auf den Stein in der Mit— 
ten deffelben anfliege, alsdaun fast 
os man das Schnupftuch in die rechte. 
Hand hinten dick zufammıen, thut 
- einen ſtarken Streich, und laͤßt den 


ſich ziehen laſſen, wie 


Kieſelſtein fo weich zu machen u 
daß er fidy ziehen läßt , wie 


Zaͤhes Leder. Man werfe einen : 


a... a 
Stein in der linken Hand fahren, fo 


prället er unten auf den Stein auf, . 


und bricht mit einem groffen Kra⸗ 
hen entzwey. 


Binder. Mancher haͤlt ſolche für ei 


Rinder zu erfahren 
‚eine Frau geböbren werde. 


Rinder , Pleine , denfelben die _ 


ne Gabe GOttes, wie fie es deun 
find, denen welchen daran gelegen, 
mögen aus nachfolgendem die Ans 
zahl der zufünftigen Kinder erfor, 
1 A re 
wie viel 


Wann ein Weib ihr erſtes Kind auf 
die Welt gebübret, fo ſoll man die Ras 
belſchnur an dem Drte, da fie des 
Kindes Leib anrührek, befchauen , 
ift fie daſelbſt nicht rumlicht oder 
knorricht, fo Hat die Grau Fein 
Kind mehr, find aber Runzeln und 
Knoͤpfe daran, fo wird fie hernach 
fo viel Kinder gebähren, als der 
Nabel Runzela oder Knöpfe hat. - 


Hitze zu ſtillen. Nehmet drey 
Regenwuͤrmer aus der Erden, und 
ſchneidet des Morgens drey Spaͤn⸗ 
lein von dreyen Bornſtielen oder 
Schwengeln, damit man das Waß 
fer pfleget herausinziehen , bindet es 
zuſammen in ein Tuͤchlein, und haͤn⸗ 


a 


get es dem Kinde an den Dad, und ” 


thut folches 3. Lage nacheinander , 
ober alle Tage mit frifchen Regen⸗ 
Wirmern und Epänlein, ſo verlie 
vet ſich alle übernatürlihe Hitze. 


Kinder, daß fie die Zähne leicht 


befommen. Hänge denfelbigen 
die Goldwurz an den Halt. 


Rindbetterin, die Milch zu bes 


nehmen. Hänge ihnen einen Kroͤ⸗ 


tenftein auf den blofen Nüden nuch 
mährender Schwangerſchaft. Nach 
der Niederkunſt aber nehme man 
von 2. Eyern dad Weilje, und ein 


Stuͤck Alann, rühret es in eirem 
Schuͤſſelgen mit der Hand um, biß 


eine 





Re 


eine ordentliche Salbe daraus wird, 
und alsdenn lege felbige auf ein Lein⸗ 
wand geftrichen auf, ſo vergehet bie 
Milch. ve 


Rinder nuͤzliche dem Staat zie⸗ 
ben. Hierinnen bat eine Obrigfeit 


Ordnnngen in den öffentlichen Schw 


len zu machen, nach welcher geſchickte 
Ingenia von den ungefchickten: und 
mittelmäffigen abgefondert werden 
ſollen, darinnen es auf die Dexteri- 
aͤt der Lehrmeifter, Re&torum und 
Examinatorum anfommt. Denn 
das iſt dem Staat hoͤchſt ſchaͤdlich, 
wenn Leute zu dieſem oder jenem 
Studio, zu dieſer oder jener Kunſt 
bloß aus Ehrgeiß, eitlem Hochmuth 
und andern boͤſen Abſichten gezogen 


und gezwungen werden, aus wel⸗ 


> hen hernach Stuͤmpler werden, die 
‚bey einer beffern Lebensart vortrefli⸗ 
che Leute hätten werden Fünnen. 
Hezu iſt an Seiten der Eltern 
Klugheit und reine Abſicht vonnoͤ⸗ 
then, ihre Kinder durch Ermählung 
einer Kebensart , die fi) zu ihres 
Kindes Feibesconftitution, Gaben , 
und andern Unftänden ſchicket, glück 


Lich zu machen, und nicht folde von 
Mutterleid zu diefem oder jenem zu 


perloben ‚ denn hieraus iſt felten et: 
was Gutes zu hoffen, Denn mas 
Fan aus der blinden Eigenliebe viel 


gutes erfolgen. 


RE 
terleib nicht fo frey ausdehnen , alı 
ed bey den Athemhohlen wohl nd 
dig waͤre. Daraus folget denn, 
daß das freye Athemhohlen und di 
Derdauung verhindert wird, und in 
dem Magen Ungrönung , in den Ge 
därmen aber von den underdauefen 
Speißtheilen Frampfhafte Beregun] 
gen entfichen, denn die Bewegung 
des Zmwergfells auf den Magen zur 
Verdauung viel hilft, indem es in 
einer Stunde mehr ald 1200mal 
denfelben. berühret, je mehr. fich als 
fo die Stärke und Anzahl feiner Be⸗ 
wegung durch die Preflung vermins 
dern, je langfamer und gezwunge⸗ 
ner gebet es mit der Derdauung her, 
und hieraus ift leicht zu vermuthen, 
daß das Gedeyen verhindert werden 
muͤſſe. Dazu noch kommt, daß 
unwiſſende Hebammen denen neuges 
bohrnen Kindlein die Hirnfhale zus 
fammen preffen wollen, wenn alfa 
dadurch das Gehirn gedruckt wirdy 
fo ift fein Wunder, wenn convalfie 
viſche Bewegungen und Schröckniffe 
bey den Kindern fich einfinden. Bey 
diefer Gelegenheit Fan man nicht uns 
berührt laſſen, daß manche Kinder 
ihr Gedeyen ‚verlieren , wenn N 
fie auf die linfe Hand feßet, un 

alſo in der Luft gleichfam tanzend 
machet, um fie zum Schmeigen gu 
bringen, oder ihnen fonft eine Luft 
zu machen. Wie fo? wird manche 
Mutter fragen. Die Antwort gibt 













Kinder in Mutterleibe , haben 
eine winderfame Lage, f. U 
‚tbemboblen. Vie ; 


Rinder, warum einige diefelbe, 


‚der Augenfhein : Wenn fie dieſes vor⸗ 
nehmen, fo legen fie dem Kinde die 
rechte Hand an die Bruſt ‚milde 


die Bruſt des Kindes drucket, und 


ı 





wann fie nicht gedeyen wollen, 
' für beſchryen halten wollen. 
Nichts iſt denen Muͤttern gemeiners, 


als daß fie glauben, es ſeyen ihre 


Kinder, wann fie nicht gedeyen wol: 


len, beichryen, da doch die Urſache 
Denn 


in den, Windeln zu fuchen. 
mann dieſelbe zu veſt eingemickelt 
werden, Fan ſich ihre Bruſt und Un: 


ua 


deyen fepn „ Daher manche von dan 


die außgefirecften Finger beugen die 
Seiten nieder, weil alles fehr biegs 


ſam if, was Fan aber-in einem fol 


chen verſchobenen Eörper für Ges 


5 


her fiech werden, und wenn fie gleich 


nicht ſterben, fo haben fie doch Zeit 


Lebens ſolche ungeſunde Tage, dieman 


hernach ganz andern Urfachen ug 
e 2 


}, 
\ 
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bet, und desivegen koͤnnen die Mie 
tel bey vielennicht anfehlagen. 
Kindlein im Auge, f. Aug: 


Hirche. Diefelbe werden insgemein 
4 in Hauptſtaͤdten nahe an sole 
Marktplaͤtzen angelegt, und weil fol: 
4 che auf gemeine Koften erbauet wers 


| willen von Stein , um der Schön: 
‚heit willen von Gewoͤlbern, Fenſtern 


I banet. In manchen Kirchen pfle⸗ 
H get man einen Wiederfchall zu hoͤ⸗ 
4 ven,f, Rcho. Es werden aud) 
die Säulen alfo gefielfet , daß ſolche 
nicht nur zur Veſiigkeit der darauf 
‚liegenden Laft, fondern auch zur 
2 Zierde dienen, deren Stand oſt⸗ 
“ mals aus einem angenommenen 
Punct in lieblihem und Perſpectiv 
E Fünnen betrachtet und überfe 
2 ben werden. Wegen des Wieder; 
A Flingen die Stimmen und Mus 
2 fie viel färfer , ald wenn ſolche in 
5 pffenen Plaͤtzen gehöret werden, da 
her in manchen Kirchen die Orgeln, 
and Muficantenftellen fo angeordnet 
find, daß eine einfache Muſie wegen 
des Widerfchalls lantet , als wuͤrde 
auf 2. Chören muficiret, hierzu 
5 aber wird ein Baumeiſter erfordert, 
5 der mit der Baufunft die Natur 
des Schalles und in Anfehung der 
 Bogenfiellungen die Grundregeln ei: 
ner guten Perfpectivfunft verbinden 
Fan, f. Stimme, Muſie. 


irren, ſ. Glas. 


Hang / ſ. Glaͤſer Muſic, Stim⸗ 
me, Trommel, Echo. 


Hang , deſſen Dermehrung, ſ. 
Clavier, Hoͤren. 

Klang. In jeglichem Coͤrper, der 
‚einen Klang von ſich geben foll, muß 
‚eine Bewegung der Theile vorge: 
a eine Bewegung feet die Vers 
Anderung des Orts zum Voraus, 


hl 4 


‚ ben, jo werden folche um der Dauer 
wegung derfelben herzuleiten. 


und anderen Zierden gruͤndlich er⸗ 
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derowegen muß der Flingende Coͤr⸗ 


per immer eine andere Figur befoms 


‘ men, da feine Theile bald näher 
bepfammen, bald aber fich voneins 


ander entfernen, weil nun die mei 
ſte Eörper elaftifch find, fo fpringen 
die Theilgen derfelben ſchnell und 
augenblicklich in ihre vorige Lage zus 
ruͤck, daraus dann Die zitternde 7 

8 
kommt alfo der Klang jeglichen Flins 


» genden Cörpers von der Erſchuͤtte⸗ 


rung der Heinen Theilgen her, wel: 
che die zitternde Bewegung verurfas 
chen, melde fie auch ver umſtehen⸗ 
den Luft mittheilen. Es find zwar 
viele der Meynung , daß der Schall 
in der zitternden Bewegung befiche, 
allein. die Erfahrung widerſopricht 
ihnen : denn wenn man an einen 
Elingenden Coͤrper, der in sitfernder 
Bewegung ſich befindet , ein weiches 
Zuch anhält, fo wird der Schall als 
fobald aufhören, ohnerachtet die 
sittevnde Bewegung fortdauret. Dies 
fes ift auch) die Urfache , warum die 
Elavicrfaiten pflegen mit weichen 
Tuch unterzogen zu werden‘, daß 
der Klang, wenn er einmal gehört 
worden, dadurch im Nachklingen 
verhindert werde, welches eine uns 
angenehme Sache waͤre. Keine 
andere Urfache iſt auch anzugeben, 
von dem Klingen der Pfeiffen, füs 
wohl derer von duͤrrem Hol; , (denn 
feuchtes Fan wegen der vielen Wafs 
fertheilgen nicht fo leicht in zitternde 
Bewegung gebracht werden.) als 
ber aus der elaftifchen Materien vers 
fertigten Pfeiffen und Inſtrumenten. 
In denen Pfeiffen , wird die Luft 
im Eingang eingefpertt , welche fih 
alſo über ſich Hark gegen das La- 
bium der Pfeiffe beweget, die uͤbri⸗ 
ge Luft aber, weil fie auf einmal 
nicht herausſahren Fan, fchläget an 
die Seiten der Pfeiffe an, und fe 
tzet die Pfeiffe in eine zitternde De 


wegung, welches bey andern wei: 
chen 


* 











J DAS add Rn s 
chen Coͤrpern nicht gefehehen Fan 
indem die Luft, welche an die Pfeif⸗ 
fen , von weicher Materie gemacht, 
ihre ganze Bewegung , ehe fie her⸗ 
auskommt, verliere , und Feine 
gitternde Bewegung hervorbringen 
"fan. Und eben bieraus Fan man 
die Urfachen der Aufferlichen Geſtalt 
‚der Inſtrumenten, als Waldhörner, 
Trompeten, Poſaunen, Zinfen und 
Floͤten, erkennen ‚weil man dadurch 
das Anftoffen der Euft an. die Sei⸗ 
ten der Inſtrumenten bewuͤrken will. 
Hierinnen pflegen die Kuͤnſtler der 
Natur nachzuahmen, , als welche un: 
ſere Luftröhre nicht aus fleifchichten 
mufculofen Theilen, fondern aus ela- 
ftifchen- Häuten und Knorpeln zu⸗ 
ſammen gefeßt bat. Gibt man 
noch zuleßt acht auf die Verſchieden⸗ 


‘heit der Töne, fo ift auch hierinnen 


ans der Natur und Geometrie die 
Urſache herzubohlen , warum Die 
Hfeiffen muͤſſen in Anſehung der 
Hoͤhe und Weite unferfchieden ſeyn, 
angeſehen Die Natur der Bewegung 
bekannt, daß die Gewalt des bewegs 
ten Coͤrpers dem Duadrat feiner Ge 
ſchwindigkeit proportional „ Die 


Stärke des Schalles aber iſt die Ge⸗ 


walt der in eine sitternde Bewegung 
geſetzten Euft. Nun kommt es ben der 
Gewalt auf die Maſſe und Ge⸗ 
ſchwindigkeit an, mithin kan man 
‚aus dieſem bald zu der Menſur jeg⸗ 
licher Materie kommen, die einen 
verlangten Ton haben ſoll. Aug 
dieſen zufammen genommenen Grin 
den wird ſich das folgende begreiffen 
laſſen. | 


iR — 
Rlang, verſchiedenen mit Glaͤ⸗ 


ſern, worinnen verſchiedene 
Feuchtigkeiten ſind, hervor⸗ 


bringen. Man nehme Becher 


z. E. a. von gleicher Höhe und Wei—⸗ 
fe, füllet fie ziemlich voll, den einen 


mit Brandtenwein, den andern mit - 


Mein, den dritten mit gemeinem 


ES 


Waſſer, und den vierten mit Waf 


biß es dick wird, oder man Fan auch. 
Oel nehmen. Drebt man num eis 
nen naſſen Finger auf dem obern 
groſſen Unter 


Klang und die ſchnelleſte Bewegung; 
der Wein bewegt ſich weniger , gibt 
- aber auch einen hellen Klang ; das 


End über einen Steg geſpannet, 


 theifung der Saiten es giebet, um 


‚wird eine ſolche Helfte die Detab' 


Ie getheilt, und 4. davon genon 


so, Me ur 



























fer, worein man fo viel Salz wirft, 


Rand herum, fo wird man einen 

f ied in der Art des 
Klangs beobachten. Nemlich dee‘ 
Brandfenwein bat. den ſtaͤrkſten 





Waſſer gibt einen groben Ton, und) 
hat noch weniger Bewegung; dag 
Salzwaſſer oder Del gibt den groͤb⸗ 
fien Ton , und die geringfie Bares 
gung. I 
. Eben diefes mit einer Saite 
zuwegen zu bringen, weldes 
Inſtrument fonft Monochor-” 
dium genennet wird, und die? 
Mutter iftallee Infirumenten, 

















fo mit Seiten bezogen find. 


Hierzu wird nichts weiters, als nur 
eine einige Saite , die. au jedem 


und. nach dem tiefeften Ton in einem 
Elavier , ( wenn anderft Die Tone” 
nach einem gewiſſen Clavier vorge 
fiellet werden .follen, )_ geſtimmet 
wird ‚. hierzu wird ein beweglicher 
Steg erfordert , dieſen Steg nun 
ſchiebet man, wie nemlich die Ei { 
ter der Saiten bin und wieder 
Wenn man nun felbigen bey de 
Heifte- der Saiten unterfeget, ſo 


von dem Fundament ſeyn. Theile 
man ferner. die ganze Laͤnge in drey 
gleiche Theile, and fiellet Steg uns 
ter, 100 das zweyte Drittel ein Endet 
bat, fo wird das 3. Saiten einen 
Ton von der Quint geben, wird 
aber die gange Länge in 5. gleiche Thei⸗ 


men, fo wird die grofe Terz vor 
handen ſeyn, und ſo Fan man au a 
N 


u | 







einer ganzen Octav bey denen Äbrigen 
Clauibus, indeme man die Saite 
4 alleseit auf unterfchiedene Manier 
theilet, und verfchiedene Theile das 
2 von nimmt, gar fein ihre behörige 
‘ Tonos deferminiren , es muͤſſen 
4 aber vor die Fleine Second 4%, von 
4 diefer Saiten , vor die groffe Se- 
cond $, vor die Fleine Terz 5, vor 
I die groffe, wie. oben, 4. vor die 
2 Quart 3. vor die falfhe Quint 3. 
4 dor die Quint, wie oben 3, vor Die 
kleine Sept 5. vor die groffe 3. 
U vor die Fleine Septimam ; $. vor 
die groſſe, $. und vor die Octav, 
' wie oben , die Helfte von der gan 
‚zen Saiten genommen , und dann 


I Elavier ohne groffe Mühe, fo gut 
als ein Mufieverfiändiger vorſtel⸗ 
len koͤnnen. 


Rlapperfchlange; iſt als die ſchroͤck⸗ 
lichſte aller Schlangen ; von allen 
welche fie in WeſtIndien Fennen, 
beſchrieben worden, indem fie ein 
toͤdtliches und bezauberendes Gift bey 
ſich führen, und das Klapperen ihres 
Schwanzes fürchterlich feyn folle, 
Schon in ihrem Auge full etwas befon- 
ders erſchroͤckliches ſeyn, daß man fie 
nicht ſteif anſehen Fan, indem ſie bli⸗ 
tzet, gls wenn fie von einem boͤſen Geiſt 
beſeſſen waͤre, daher Menſchen und 
Thiere vor ihr fliehen, fie aber 
bekuͤmmert ſich nicht um die Men 
ſchen, fondern gehet ihrer Nahrung 
 ungefiöhrt nach, welches Kroͤten, 
| Seöfehe ‚, Erdmäufe, Haaſen, Ei), 
hoͤrner dc. find, Ihre Bezauber 
rungskraſt fol. dariunen befiehen, 
daß fie die Vögel und andere Thiere 
von den Bäumen zu fich ziehen koͤn⸗ 
ne, da fie mit ihrem Schwanz , der 
aus 20, Gelenfen an den Fleineften, 
5 bey 70. aber an den grofjen befichet, 
da immer eines über das andere ger 


ſolche angefhlagen werden, fo wird 
2 man die verlangte Tone von dem- 
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het, wie bey einem Kreboſchwanz wahr« 
genommen wird, durch das Zuſam⸗ 


mienſtoſſen ein ſchroͤckliches Geraͤuſche 

macht, davon die Thiere und Vogel in 
Furcht gerathen und ſich zu retten 
ſuchen. | 
nicht aus einer bezanberenden Kraft 


Aus diefer Furcht, und. 


mag berfommen , daß die Thiere 
und Vögel von ihr erhafchet und ges _ 
biffen werden, welchen, da fienicht 
gleich vom Biß fterben, fie auſwar⸗ 
tet biß fie todt find, da fie denn den 
Raub über und über mit Speidel 
beleget , und folchen ganz verſchlu⸗ 
cket, daraus ihre Groͤſſe Fan erfe- 
ben werden , melche ordentlich 5, 
biß 6. Fuß lang und eines flarfen 
Schenfels dick iſt. Eben dieſes er, 
weiſet eine Erfahrung , welche das 
mit gemacht worden, daß man nem: 
lich dag Gift derfelben ohne Schas 
den abgewiſchet, und daß ſolches kei⸗ 
nen Schaden thun Fönne, wenn fie 
nicht vorher eine Sache angebiffen, 
mithin fälle das ausfprigen des 
Gifts, als einer zauberenden Krafy 
zu Orunde Wider den Biß und 
ihr Gift bedienen fi) Die Einwohner 
einer Blutwurzel, welche einer Tubes 
rofe ähnlid) feyn, und von ihrem ei: 
genen Saft und Blume, welcher 
dem Blut aͤhnlich ift, den Namen 
haben ſolle, welche fie zerquetſchet 
auf den Biß legen, zugleich aber an 
dem Platz ſchroͤpfen, und von der 
Wurzel ein Decoctum trinken. 
Indeſſen giebet Diefes giftige Thier, 
welches im Sommer heftiger gifti 


ger ſeyn foll, denen Wilden feinen 


Nutzen, indem fie die Haut zur Arz⸗ 
ney / die Klappern zu Beförderung 
der Geburth gebrangyen, die Galle 
aber in peflifenzialifchen Fiebern und 
Kinderpocken. 


Klar, ſ. Lauter. 
Alane, f, Zauberklaue. 


Bieben, 








u a — 
Bleben, ſ.Leimen, Ruͤtt, Mar⸗ Bleden, f. Fede. x 
„mor, Anbangen A — 1. ee 
Ze. A  Blepfydta. War bey den Alten eis 
Kleidung , f. Angeſicht. Esift ne Maſchine, die durch das Waller 


zwar dem Menden die Kleidung den Tag in verfchiedene Theile eins 
zu geordnet, die von der Sünde ihm 
zugezogene Schande zu decken, allein 


erſter Endzweck wird von vielen jo 


gar nicht betrachte, daß fie viel⸗ 
mehr daraus einen Pracht erzwins 
gen, der ihren Madenſack anfehn 
Lich machen foll. Unter diefen eiteln 
Abſichten ſchleichen fich viele Fehler 
ein, die dem Menfchen feine Ge 

fundheit ſchwaͤchen. Unſere Vor 

fahren haben ſchon über die boͤſen 
Wirkungen der mit Fiſchbein aus⸗ 
geſteiften Lagen des Frauenzimmers 
geeifere, weil durch das aufferors 
dentliche Zufammenzivingen des Uns 
terleibs die Eingemweide verleßet und 
der Nahrungsſaft aufgehalten. wird. 
Niemand aber will darauf merfen, 
weil es die allgemeine Franzöfiiche 
Mode es fo haben will. Was erre 
get nicht öfters ein allzuvefles Zubin⸗ 


ben der Halsbinde für beſchwerliche 


- Zufälle, Kopfwehe, Augenkrankhei⸗ 
ten,.böfe Hilfe, Schwindel und 
Naſenbluten find öfters betrübte Sol: 
‚gen davon... Ein gewiffer Capitain 


in Sranfreich hat befohlen , daß feis 


ne Soldaten die Halsbinden und 
Kniebaͤnder fehr vefie binden follen, 
- Damit fie. roth und lebhaft, und flarf 
von Waden aufleben follten, allein 
der Erfolg war ſchlecht, dieſe Leute 
fielen bald. in mancherley beſchwer⸗ 
liche Umftände des Scorbuts und ir 
werlichen Entjündungen. Woher 
komnien manchmal die Muͤdigkeiten 
und Frampfhafte Bewegungen der 
Fuͤſſen, welche ſich auch in andere 
Theile des Leibes erſtrecken Fan, als 
von den hohen Schuhen, welche 
die Muſceln allzuſehr anſpannen, 
und einige, derſelben dadurch verfürs 
ji ; woritinen man umfonft Mittel 
brauchst. | | 


aqua defieit. 


theilte. Diefelbe hat, wie fie Ari- 
ſtoteles befchreibet, eine ppramidali⸗ 
fche Figur gehabt, wie ein Kegel ges ) 


ſtaltet, das unten eine fehr kleine Oeff⸗ 


nung gehabt, aus welcher Das Waſ⸗ 
fer nach und EB a aid | 


um die Zeit abjumefien. Sie wur⸗ 


de hauptfächlich gebraucht bey den 


Mednern, wenn fie anfiengen zu reden. 
Oerowegen beftiimmten fie Dadurch 


die Zeit, wie lang ein Redner m 


Vortrag des Proceſſes reden durfte, 
manchmal lieſſe man die Klepfydra 


nur einmal, mandmal zweymal, 


und manchmal dreymal auslauffen, 
big die Rede vollendet ware. Das 


ber muͤſſen alſo ſowohl Griehifhe | 


als Lateinifche Redensarten der Neds 
ner erkläret werden. Als mrewlov , 


Geulsgov,, reirov udng. Alſo ſagt 


Demofthenes: &y rw Eu üdalı 
deifalw. Lucian; meog üdwe Ad 


sw, Cicero: aqua heret, aquam 
perdere ; Quintilianus, actionem 
Plinius, pauciori» 


bus Clepfydris, (in weniger Stun⸗ 


den etwas vollenden.) Ferner: a- 


quam fuftinere heißt, wenn das 
Waſſer int lanffen aufgehalten wor⸗ 
Den, wenn bey der Zeugen Nuffage, bey 
anführung der Worte eines Geſetzes, 
oder Decretes, Morte vorkamen, 
Dienicht zu den Hanptheilen der Res 
de zu gehoͤren gehalten wurden. Dies 





jenige, welche auf diefe Klepfpdren, 


entweder ſolche aufzuhalten oder lauf⸗ 
fen zu laſſen, beſtellt waren, waren in 


ſehr geringem Anſehen weilfie öfters 


aus _befonderem und perfönlichem 
Hoffe gegen die Redner, die Zeit, wel: 


che ihnen zu reden vergoͤnnet geivefen, 


abfürzeten, indem fie die Klepſydre 


durch Wegfhaffung des unten an 
| | pm 


“ 


J 
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N Ba, 
dem Loͤchlein angebrachten Wachſes 


F 4 


Enden daraus merden. 


ſſecken. 
Knopf mit dem groͤſſeſten Loche, und 
ſieckt die beyde mitteliten Faͤden in 

das Loch des groͤſſeſten Knopfs, 


Zaub. Ler. 


— ION an) 


an 


fehnell lauffend, oder durch mehre⸗ 
res Fuͤrſchieben des Wachſes lange 


ſam lauffend machen konnten. 

Klinge ı f Degen. | 
Runabe, f. Heben eine Laſt. 
BRunall, f. Blafe, Buͤchſe, 


laͤ⸗ 
ferne Rugeln, Schieſſen, 


Stud. 


Runuallpulver/ f. Donner. 
| , f Angeficht blaſ⸗ 
[4:7 


| RKnoblauch des genoſſenen uͤbeln 


Geruch zu vertreiben. Wann 


7 man eine rohe Bohne oder Kümmel, 
pder die Wurzel Betaͤ, fo auf Koh⸗ 


len gebraten worden, darauf iflet , 
ſo wird man den Knoblauchgeruch 
nicht mehr riechen. Einige wollen 


des Knoblauchs übeln Geruch abhel- 


fen im Bauen, wenn fie ihn einle: 


gen, und zu feiner Zeit ausgraben, 


wein der Mond gar nicht auf dem 


2 Horizont iſi. | 


BRunmnoͤpf, runde, die an einem 
....85aden feftbangen, davon oh⸗ 


ne Derlegung  berabzubrin: 


gen. Hierzu brauchen die Taſchen⸗ 
fpieler zwey Faden, oder zwey klei⸗ 


ne Schnürlein ‚ ohngefehr einen jer 
den 2. Schuh lang, dieſe mufi man 
gedoppelt und gerad legen, daß vier 
Alsdann 
muß man drey groffe runde Knöpfe, 
deren einer ein groͤſſer Loch haben 


muß, als die übrigen beyde, ſich 


verfertigen laffen, und einen davon 


ji an das Ende des einen Fadens, und 


den andern an den andern Faden 
Darnach nimmt man den 


welches am beſten geſchehen kan, 


andern herum wickelt. 
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zeucht man den mittelſten Knopf auf 
den alſo gedoppelten Faden, als⸗ 
dann werden die Knoͤpſe laſſen, als 
wenn fie über die beyde Fäden ge 
jogen wären, ohne Zertheilung, 
dann, wann man in beyden Häns 
den beyde Ende der Fäden veft hält, 
mag man fie ziehen , wie man will, 
und die Zuſchauer werden nicht mer⸗ 


fen Fünnen, daß ein Betsug darum - 
‚ter verborgen feve. Nachgehends 
muß man ſich anftellen, als wolle 


man diefe Knöpfe beſſer verwahren, 
oder auf den Faden binden, indem 
aber macht man einen halben Kno⸗ 


ten mit einem der Enden an beyden _ 


Seiten , welches einzig und allein 
deshalben gefchicht, daß, wenn nun 
die Knöpfe hinweggenommen feyn > 
die Fäden wiederum alfo mögen ges 
fehen werden , wie die Zufchauer 
vielleicht vermennen , daß fie zuvor 
waren. Wann man nun den hals 
ben Knoten gemachet „ (welchen 
man auf vielerley Manier machen 
Fan, daß Fein doppelter Knote dar⸗ 
aus werde ) muß man einem unter 


den Zuſchauern die vier Enden dien 


fer beyden Fäden fein ordentlich, 
zwey Enden in die rechte, und zweh 
in;die linke Hand geben. 
man nun alles gethan hat, was 
man zu £hun fchuldig geweſen, und 
zur Betruͤgung der Zufchauer erfors 
dert wird, ſo fähet man mit jemans 
den an zu wetten, gebrauchet fich 
aber der gewöhnlichen Nedensarten , 
und mit benfelben mache auch den 
Anfang, die. Knöpfe herabzuzichen. 
Sp fern man hierinnen etwas behut⸗ 
ſam verfähret , und. den, der 
die Fäden hält , die beyden Enden 
ziehen laßt, alsdenn werden die zwey 
Faͤden fein eben zu Tiegen kommen, 
und die runde Knöpfe werden laffen, 
als warn fie durch die Fäden herab⸗ 


| gekommen wären. _ 

wann man einen Saden veſt um den Köpfe der Yrägel febr theuer 

Darauf anzubringen, MProgzeon. | 
öl ochen, 


Wann 


Boden, fe Zyer, Topf · 
Rohlkraut/ ſ. Speiſe. 


Kohlen, werden aus mancherley 
Holz gebrennet zu mancherley Nu 


‘gen. Die zum Zeichnen gebraucht 


werden , werden alfo zubereitet: 


Man fihniget von Lindenholz Steck - 


lein , ſteckt folche in einen Topf mit 
Komet, f. Comet. 


Sand angefüllt, und verlutirt den 
Topf, und läßt folchen bey einem 


Ro el 


Kolben fallen, und haben einander 


s 


mit kurzen zweyſchneidenden Schwerd⸗ 
tern nach den Helmkleinodien ge⸗ 
hauen. Unſere Alten: gebrauchten 
dergleichen Kolben von Eiſen bey 
Stuͤrmen, an denen eiſerne Zacken 
vorgeſtochen, damit ſchlugen ſie um 


ſich, fie nannten ſolche Morgenſter⸗ 


ne, ſ. Glashals abbrechen. 


Hafner in feinem Ofen brennen, Kopf, f. Subnskopf durchſte⸗ 
fo find die Kohlen bereite. Die - hen,Balbsfopf, Licht, Don 
Buchene Kohlen dienen auch zum ſtellen, Todtenkopf. | 


Abſchleiffen des Meſſings, ehe ex 
polirt wird, 


Bohlen feurige, daß fle auf 
dem Pflafter und anden Wan; 
: den des Gemachs herumlauf⸗ 

fen» Diefes kommt auf einen Be 
trug an, da man verfaultes Schein: 


holz Krebfen, oder Voͤgeln aufbins 


det, und ſolche lauffen läßt. 
Bohlen glüende, f. Feuer. 
Rolb. Es iſt diefed Wort ein viel 


bedeutendes Wort, indem es Deftil- 


lierkolben, Laternenkolben, Kolben 


an den Gewaͤchſen ıc. bedeuten Fan. _ f 


Vorjetzo will man nun den Gebrauch 
des Worts beobachten, wie er in 
den alten Turnierſpielen gebräuch 
lich geweſen. Es waren nemlic) 
von hartem Holz ſtarke Knuͤpfel, 
welde an langen Stangen ange 


macht waren , daran Fofibare Hands. 
haben angemacht waren, hiermit 


ſchlugen die Ritter in dem Haupt 
turnier aufeinander loß, Dadurch es 
oͤfters geſchehen, daß man dem, 
den fie in der Hat hatten, den Har- 
niſch vom Leib gefchlagen, oder daß 
er von Pferd gefallen, welches das 
Hauptturnier ausgemacht. Die 
Turniere, wie fie die Mahler vor 
ſtellen, find nichts anders als die 
Nach/⸗Turniere. Wann man aber. 
ein Zeichen gegeben, fo lieſſen fie die 


Kopf ift das edelfte Glied des menſch⸗ 


lichen Leibes, welches vor allem Un⸗ 
fal , fo viel möglich, zu bemahren 
iſt, denn fo man Darauf fället, oder 


ſtark daran ‚geprellet wird , Fan 


Blindheit entfiehen. So man das 
Gebluͤt fiarf gegen den Kopf treibet, 


fo koͤnnen ſtarke Kopfſchmerzen, und. 


ſo es zu viel geſchiehet, endlich Ra⸗ 
ſerey entſtehen; wenn das Blut 
aber zu langſam durch den Kopf be⸗ 


weget wird, ſo pfleget der Menſch 


ganz niedergeſchlagen zu ſeyn. Viel⸗ 
leicht werden dieſe wenige Worte 
manchen zu feinem Nutzen nuͤtzlich 
eyn. F 


Ropf,iemands durch einen klei⸗ 


nen Ring zu ſtecken. Dieſes iſt 
ein Taſchenſpieler Poſſe. Man 
nimmt einen Ring vom Finger, und 
vermiſſet ſich durch dieſen Ring den 
Kopf zu ſtecken, wann jemand dero⸗ 
halben Luft habe zu wetten : b ſich 
nun in der Geſellſchaft ein ſolcher 

dummer Menſch findet , nimmt 


> man den Ning , feßet ihm folchen 


an das Genick, und fticht ihn durch 
den Ning mit einer Stecknadel in 
den Kopf, worauf dann diefer, ſo 
es nicht glauben wollen, alfobald 
den Kopf zurück zieht , und es ger 
wonnen gib. CUnd auf folde 
Weife Fan man auch einen Laib 
Brodt, oder einen ganzen Hollaͤn⸗ 

diſchen 
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nes Krugs ſtecken.) 

RPoͤpfe, zwey an die Wand zu 
mahlen, deren einer das Licht 
ausblaͤſet, und der andere 
wieder anzüundet. Man mahlet 
sven Köpfe an die Wand, und ma⸗ 
chet in beyde ein Fleines Löchlein , in 
deren eines man verrieben Schießs 





gefioffenen Schwefel hinein leget. 
Loͤſchet man nun das Licht in der 


ſchnell das glimmende Licht, und 
haͤlt es an den Kopf, in dem det 
Schwefel iſt, ganz nahe, fo wird 
ſich der Schwefel entzünden , und 
das Licht wieder anzuͤnden; kommt 
num eim anderer und will diefes 
Krunſtſtuͤck einfehen , fo führet ihn 
mit dem Licht nahe an den andern 
RKopf, und laffet ihn das Licht daran 
halten, fo wird diefer durch das 
entzündete Pulver das Licht wieder 
ausloͤſchen, welches Einfältigen eine 
kleine Zauberen zu ſeyn duͤnket. 


‚Borb, einen aus demſelben her⸗ 
vor zu fingen. Befehlet jemand, 
daß er ſich unter einen Korb verſte⸗ 
den folle, und wertet mit ihme, daß 
Ahr ihn durch Singen, wider Wil 
len nöthigen wollet herborzufriechen. 
Gehet alfo fingend um den Korb 
herum / und giefjet endlich im Sins 
gen eine Quantität Waſſer über den: 
ſelben, fo wird er des Singens bald 
überdrüffig fenn , und von dem Korb 
eilends hervorkriechen. 
"Born aus der Gauckeltaſche 
zu mahlen. Diefes Kunſtſtuͤck 
machet der Taſchenſpieler folgender 
Geſtalt: Er bat einen laͤnglichten 
bökernen Becher , in welchem noch 
ein anderer hoͤlzerner Becher gedre⸗ 
bet, der aber fo tief nicht hinein ge, 
het, damit zwiſchen dem Aufferfien 
and. innerften Becher ſo viel Kaum 





N 





9 diſchen Kaͤß durch die Handhabe ei⸗ 


pulver verſtecket, in des andern aber 


Compagnie aus, fo ergreiffet man 
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übrig, daß darinnen eine Handvoll 
Mehl Fan verborgen feyn. Wann 
num diefes Mehl darinnen ſo fie 
bet der oberfie Becher auf, dem 
Mehl, daß von felbigen nichts zu - 
fehen, auch nichts von zwey Bechern 
zu merfen. Wann er hun fpielen 
folfe , läffet er den Becher fehen, da 
dann niemand argwohnet, daß ed 
zwey Becher. Er wirft fodann ein 
wenig Korn in den oberfien Becher, 
und legt ein bierzugemachtes leeres 


Saͤcklein darüber , und unter ver, 


fhiedenen, bey diefem Handwerk 

gewöhnlichen Gauckeleyen, ftellet er 
ſich / als ob er das Korn mahle; ſo 
ihm nun die Zufchauer lang genug 
zugeſehen, fo ergreift er das leere 
Sädlein, und faßt zugleich an den 
leeren Becher , folglich fehüttet er 
den untern Becher, und zugleich das 
Mehl damit aus, da dann die eins 


- fältigen —V — ſich einbilden, 


das Mehl wäre erſt in dieſem Bes 
cher gemahlen worden. Diefes nun 
fo viel beffer zu beiverfftelligen 5 
macht mat einen hoͤlzernen Dede 
mit einem Knoͤpflein oben auf, wel 
er auf den innmwendigen Becher 
paßt, fo kann dann der Tafchenfpies 

ler den Becher mit dem leeren Saͤck⸗ 


lein, oder Schnupftuch deſto befjer 


und unvermerkter wegnehmen. 


Kornhauffen vervielfaͤltigen. 


Es iſt faſt unglaublich, daß ein Koͤrn⸗ 
lein Korns, oder andern Getraydes/ 
innerhalb ı 1. Jahren, nach und nach, 
was jährlich gewachſen, das folgende 
Jahr wieder ausgeſaͤet ic. hervor britts 
ge 244. 140; 625. 006, 000. 000% 
©00. 060. o00. 000. 006, welches 
mehr als 244. Duintillionch beträgt. 
Gefeßt aber , daß jegliche Saat des 
Jahrs 50. Korn hervor brachte, 
Cals welches das mwenigfte iſt, dann 
fie bringet zuiveilen 70. 85. ja tiber 
100, auch wohl mehr ) fü wuͤrde 


folches eine Weite von mehr ale 
51% 


244 140. 


2 
‚Schnabel; warn folches der Froſch 
erfiehet , wird er anfahen zu qua 


244140. Franzfilhe Meilen aus 
fragen , jedes 100. Körner, nad) 


feiner Ränge und Tiefe gerechnet. 


Mann man nun nimmt 244. 1400, 
Städte, fo groß, ald Pariß, und 
gibt ihnen eine Meile ins Gevierdte, 
und huntert Schuhe in die Höhe, 
“alte mit Korn von unten biß oben 
angefüllet , fo , daß fie nichts an 
ders, als bloffes Korn in fih hal 


ten; nimme ferner auch ein Maaß 


oder Scheffel, der eine: Million 
Korn faßte, jo Fäme heraus 244. 
140, 624. 000. 000, 000. Schef⸗ 
fel, eine fo groffe Anzahl, daß, (0 
man es wollte laffen in Scheffel brins 
gen, und 1004. Scheffel auf ein 
Schiff rechnen , fo wuͤrde man fo 


viel Schiffe haben miffen, als der: 


Oceanus ſchwerlich follte tragen koͤn⸗ 


cken, die Umſtehenden aber nicht 


oder der Kraͤhe her. 


gen. Machet Düten oder Gucken 


von ſtarkem grau» oder blauem Pays | 


pier, beſchmieret felbige von innen 


mit Bogelleim oder Wagenſchmiere, 


anderſt vermeynen, als es komme 
ſolche Stimme von dem Raben, 
Kraͤhen und Raben auf eine 
leichte und Iuflige Art zu fans | 


und thut einige Stuͤckgen flinkenden | 


Fleiſches hinein, um biedurch ‚ders | 


gleichen Vögel herbeyʒulocken. Wenn 
fie num das Fleiſch heraus langen, 
fo haͤnget fich ihnen der Leim an die 


Federn, und die Düten bleiben ihe 


nen als Kappen über. den Kopf, ' 
und einem Theile des Oberleibes fies 


nen. FA 9— es nen: * * 
der Scheffel auf einen Wiertelsthu:. 2; 
ler zu fiehen, fo würde fich die Sum- fliegen Fönnen. Mi 
ma auf 61. 635. 156. 250. 000. Kraͤhen, ſ. Sahn. 
Thaler belauffen, welche kaum aufs: 


zubringen wäre. 
Roͤrper, 


en [. Blafe, Pappier , Fraͤuter und Blumen in ihrer 
as. natuͤrlichen Stellung abtrock⸗ 
nen und lange Zeit aufzube⸗ 


Kraft ausdehnende, fi Elaſtiei⸗ | 
| halten, f. Blume. 


tät, Luft. 


KRraͤfte, f. Gewalt, anziebende 


Kraft, Magner , Müdigkeit, 
Schuß, Bewegung. 


Kraͤhe eine gemablte ſchreyend 
zu machen. Machet ein rundes 
Loch in die Wand, ſchiebet einen 
Froſch Hinter ſich hinein, henket eis 
ne Kraͤhe darüber, fo auf ein Oel⸗ 
getraͤnktes Pappier gemahlet, oder 
einen Raben, fo, daß deſſen Schna⸗ 
bel recht über das Loch komme, da: 


rinnen der Frofch ſitzet. Will man ' 


nun bey denen Zufchauern eine Ver: 
munderung erwecken, fo halte man 
ein brennend Licht zu des Raben 


oder ſterben werde Dieſes 


wollen einige erfahren, wenn ſie Tau⸗ 


benneſſeln / da fie gruͤn ſind, in des 


Kranken Urin legen, wenn ſie gruͤn 
bleiben, fo glauben fie, daß der 


ben, fo, daß fie nicht mehr Davon 
Breiß, f. Cireulkraiß, Erden⸗ 
kraiß | 


ver, f. Cörper, Bild, flüf: Rräuter, [. Palingenefie, Sons 
figer Corper. nenuhr/ Meynung geheime 


Krank: Ob ein Branker leben 


Kranfe geneſen werde, werden fie 


aber dürre und faul, fo glaußen fie 


den todt. Dieſes mag wohl bey 
denen malade imaginair ſtatt finden, 


denn Diefe bilden fich immer ein, fie: 
ſeyen tödtlich Frank, umd leben doch 
noch viele Jahre; bey ſolchen hat 


der Arzt gut zu curiren. | 
| Krank⸗ 
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Kr | 
Sind in dem menſch⸗ 
lichen, als einem organifchen Leib, 
faft fo viele möglich, als Gattungen 
der Theile in -demfelben find, 


Weiche Theile Haben ihre befondere 


Krankheit, vefte Theile desgleichen, 


Knorpeln und Eingeweide nicht min 
der „ die flüffige Theile hegen eine 


Menge folcher Mebel, als Kraͤtze, 


Alusſatz, fhrundigte Haut, ıc. alfo, 
daß ein Arzt fcharfe Augen ba 


ben muß ‚ wenn er dergleichen 
manchmal verfteckte Nebel erfennen 
foll, woher folche nach ihren wahren 


Urſachen herzuleiten ſeyen. 


Krebs, ob und warum fie im 
Vollmond zus im Neumond 


aber abnehmen. Einige ſchrei— 


ben foldjes dem Licht des Monden, 


und der Wärme zu , weil nemlich 


den Mondenfchein lebendiger und 
wärmer werden, defwegen auch ihre 
Nahrung befier verbauen Fünnen , 
and dahero auch fetter und fleifchiger 
werden. Andere ſtehen inden Gedan⸗ 
fen, cd komme ſolches daher, weil 
die Krebſe im vollen Mond beſſer 
ſehen koͤnnen, wie und was ſie ſpei⸗ 
ſen, und auch ihrem Feind ſicherer 


— J 
Brandtenwein, ſo werden ſie roth, 
als waͤren ſie geſotten, wenn man 
nun ſolche unter andere geſottene in 
eine Schuͤſſel leget, ſo kreiſen die le⸗ 
bendige davon, und bekommt die 
Sache ein ſeltſames Anſehen. 


Rrebs, daß er ſcheine ein Glas 


die Krebſe im vollen Mond durch 


Waſſer oder Wein auszulee⸗ 
ren. Man nimmt ein Glas Wafı 
fer oder Wein, und feßet es waſ⸗ 


ſereben auf den Tiſch, und hänge 


den Krebs an das Glas, alſo, daß 
er mit der einen Helfte in das Waſ⸗ 
fer hänge, mit den andern ſtaͤrkern 
halben Theil aber auffer dem Glas 
abwärts hänge Weil nun der 
Krebs im Schwanz einen groffen 
Canal hat, fo ift derfelbe wie ein 
Heber anzufehen , und alfo wird 
auch das Waffer oder der Wein bers 
anslauffen , fo lang, als der Krebs 
y feinem Schwanz; eingetauchet 
ift. | 


Brebfen anfcheinende Antipas 


entgehen; dahero weil fie ficherer und . 


beſſer effen koͤnnen, als fonfi, fo 
nehmen fie auch beffer su. Noch 
andere vermennen,. daß folches des 


Mondes Wuͤrkung zuzuſchreiben 


ſeye. Beſſer aber noch andere, daß 
dieſes Zu⸗ und Abnehmen ein leeres 
Hirngelpinft der Köche fene. Die 
gewiſſeſte Mennung aber ift diefe, 
daß die Krebfe alddann fich am meis 
fien vermehren und ‚unehmen, wann 


nicht gar viel gefangen, auf ven. 


Tiſch gebracht und verzehret wer⸗ 
den. | KR 


Krebſe lebendige roth zu faͤr⸗ 


x 


ben, daß fie fheinen ‚als waͤ⸗ 


— 


thie gegen die Schweine. Die 
Krebſe werden nach Wien in Koͤrben 
aufWaͤgen gebracht, weil derſelben da⸗ 
ſelbſt eine groſſe Menge verzehrt wird. 
Wenn ſichs nun zutraͤget, daß ein 
Schwein unter den Wagen, wor⸗ 
auf die Koͤrbe geſuͤhret werden, 
kommt / fo ſterben die Krebſe alle 
geſchwind. Weswegen die Bauren 


fleiſſig Achtung geben muͤſſen, fole 


ches übelzu verhuͤten, um defto ſiche⸗ 
rer zu ſeyn, heben fie die Körbe aus 
dem Wagen, damit diefer auf der 
Erden aufſtehe, und alfo Fein 
Schwein darunter Iauffen Fünne, 
Die Ausdinftung der Schweine 
muß alfo fehr durchdringend , und 
denen Krebfen durchaus zumider 
feyn. Wer Eommerseit die Krebs 


‚fe gefund über Land: tragen will, 


der lege ein Stuͤck Stahl dazu, 


ven fie geforten. Nehmet etliche Rrebs , Krankheit zu vertreis 
frifhe Krebſe, und leget fie im — ei der Krebs, fo inf 
| 3 


gemein 
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2 gemein aus Entziindungen feinen Ur⸗ 


ne Zeche öfters auszuloͤſchen gewoh⸗ 
ſprung hat, eine ſo unheilbare Sa net, welchem Schaden fie hiedurch 
he ift, fo haben doch die Menfchen gar leicht vorbeugen können. 


in folchen Noͤthen zu mancherley op. in, mirde a 
Pe 


weil fie nichts ſchaden, wohl können and ma 
„gebraucht werden. > & find dieſes welches fich von felbft in ein 


* 


— ſolgende: Man umfaſſet einen leben⸗ 


digen Maulwurf in der rechten blo⸗ 
ſen Hand in ſeiner Mitten, und 
haͤlt ihn in derſelben etlicher maſſen 
veft , biß er ſtirbet, fo befonmet 
hernach die Hand die Tugend, daß fie 
die Krebſe, ehe fie aufbrechen, vergehen 
‚und verſchwinden machet, fo man 
zu unterfchiedlichen malen mit der; 


Ielien über den Schaden herfähret. 


Undere rathen diefes: Man nehme 
‚einem gefunden lebendigen Krebs 
die Scheren , damit er nicht zwi⸗ 


‚cken Fönne, bernach leget man ihn 
‚Jebendig über den Schaden, fo zie⸗ 


bet er denfelben an ſich, wenn er 
och nicht offen ift; ift er aber offen, 
o fol man doch fo viel dadurch er» 

halten, daß man ihn hernach mit 

andern Pflaftern heilen Fönne, 


Kreide aus Kyerfchaslen zu 


machen. Die Eyerſchaalen, die 
man dazu gebrauchen till, ters 


den drey biß vier Tage in ſtar⸗ 


— jeber gar leicht einfehen. 


Kroͤpfe —2 zu vertreiben, 
ſ. dicker —— 


Creuz verwandelt. Man ſcha⸗ 
be mit einem Meſſer von einer Krei⸗ 
de herunter, daß das Pulver vornen 
ander Schneide nach einer rechten 
Linie eined Fingers lang herab liege, 
thue die linfe Hand auf, freie 
folches Pulver ereuzweis über die Li⸗ 
nie, welche die Chiromantifien Li- | 
neam menfalem nennen. Alsdenn 
geichne man, der Kunft ein Anfehben 
zu machen, ein Strichlein mit einee 
Kreide auf den Tiſch, dag , wenn 

man die linke Hand darunter hält, 


die Kreide darian mit ſolchem Strich 


ein Greus made. Man thue die 

and unter den Tiſch, wifche das 
Strichlein mit der rechten Hand 
aus, fhlage auf den Tisch, drude 
die linfe Hand zu , siehe fie herfuͤr, 


. fd wird fi ein Erenz in der Hand 


feben laſſen. Die Urſache Fan ein 


kem Weineffig gebeizet, und fr Krug, f. Gefaͤß. 


dann ins und auswendig wohl ge 
waſchen. Hierauf trocknet man fie 


Breude,f. Alte — 


gu der Sonne oder bey warmem Bugel , f. Aeolipila, Feuer, 


Ofen, und ſtoͤßt fie vorher, che 


. man fie veibet,, in einem warmen 


Mörfer zu Pulver , welches man 
vor Staub forgfältig bewahren muß, 


Kreide ‚wie damit zu fchreiben, 


daß es nicht abgehe. Laſſet die 
Kreide eine Zeitlang in dickem und 
+ Hebrichtem Dier liegen , fo wird Die 
I ‚wegen des Flebrichten Bierfafts 


- fo veft fihreiben , ald wenn es auf 


geleimt wäre. Dieſes ift ein luſti 
ger Streich vor die Wirth, fo da 
Gaͤſte haben, die ihre angeſchriebe⸗ 


— 


Regelfugel, Amboß, glaͤſer⸗ 


ne ir ı Ball, Rauchku⸗ 
BR piegelEugel, Schieſ⸗ 


Bugeln zum Schieſſen zu mas 


den , Die tief einbobren. 
Man muß fie fehr vefle und gedran: 
ge einladen, duch ehe man fie ind - 
Geſchoß bringe, mit Del beneken, 
diefe Rugeln dringen noch fo tief ein. 
Die Urſache if, weil das Del bie 
Mände der Buͤchſe, oder die Züge 


deffelben (hläfrig machet, daherbie - 
Rn Kugel 
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Kugel im Flug keine Kraft verlieret 
dDinch die Reſiſtenz der Wände der 
Buͤchſe, je mehr Kraft aber die Ku⸗ 
gel behält, je gröffere Gewalt Fan 
auch) diefelbe ausüben. Man Fan 
alſo auch mit einer Flintenfugel, 
wenn fie mit Speck befehmieret ift, 
einen Meufter durch feinen Kuͤriß 
darch ſchieſſen. 


Rugeln, beſondere zum ſtarken 
| indeingen zu gieffen. Pil 
veret guten Magnet, Wismuth Erz 
md Auripigment, vermiſchet fie 


dazu, als alle drey Stuͤcke zuſam⸗ 
men am Gewicht betragen. Laſſet 
inzwiſchen einen Tiegel gluͤend wer⸗ 
den und traget es nach und nach hin⸗ 
ein. Wenn es eine gute Stunde 
im Fluſſe geſtanden, fo gieſſe Kur 
geln daraus. 


Rugeln zu machen die durch 
‚einen Harniſch geben. 3er 
ſchmelzet Wißmuth unter das Bley, 
nnd gieffet davon Kugeln. Nem⸗ 
lich von 3. Theil Wißmuth, von 2. 
 Sheil Bley, fioffet unten und über 
die Kugeln ein wenig Wachs. 
Odber nebmet Bley und Kupfer eis 
nes fo viel ale das andere, gieffet 
Kugeln, und löfcher fie ab in ſtar⸗ 
kem DBrandtenwein. Ferner : neh⸗ 
met ı. Pfund Kupfer, Reguli anti- 
moni eine balbe Une, Zinn 1. 
Pfund, fhmelzet alles zuſammen, 
thut im Fluß ein wenig Arfeni- 





cum hinzu , löfchet die Kugeln ab 


in Spiritu vini. 


Bugeln, eine auf die andere zu 
ſcchieſſen, f. Bleykugeln. 


Rugel aus dem Lauf zu brin⸗ 
gen, hinter welcher kein Pul⸗ 
ver geladen, ſ. Gewehr. 


Rugeln zu gieſſen kleine Vögel 
damit zu ſchieſſen. Wann die 
Rugel in den Model gegoſſen wird, 
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fo Fehre man alfobald die Forn um, 
damit das heiffe Bley herauslauffe, 
und nur eine dünne Haut Fleben 
bleibe ‚, diefe bleyerne Haut fuͤllet 
man mit Schrot, der Einguß aber 
wird mit Wachs verfiupft, wenn 
nun einer wettet,. er wolle mit einer . 
Kugel einen Sperling oder andern 
Fleinen Vogel treffen, fo ladet er 
dergleichen Kugel, die alfobald von 
der Gewalt wird entzwey berfien, 
und den Vogeldunſt zerfrennen , daß 


er treffen Fan. 
wohl, thut fo viel granulirt Bley Kugeln bleyerne im Dappier zu 


verfhmelzen, ohne das Pap⸗ 
pier zu verbrennen, f. Bley. _ 


Kugeln, Seuerfugeln vergiftete, 


Mittel gegen die Befhwulft 
davon. Reibet langſpitziges Spies: 
alas auf einem Neibftein, und thut 
noch einmal fo viel Salpeter dazu, 
alsdenn verpichet ed in einem neuen 
Hafen mit einem glüenden Eiſen; 
hernach gieffet den Salpeter mit dar⸗ 
auf gegoffenem warmen Waſſer ab, 


und gliiet das Pulver in einem Zi 


Pelfeuer aus. Dieſes vermenget mit. 
Salpeter,und verfahret noch einmal 
damit auf befchriebene Weile, Von 
diefem Pulver nimmt man 30. Gran 


in Hollundergefälz und ſchwitzet dar: 


auf, fo Fan die Geſchwulſt davon 
nicht lange bleiben , auch Feinen 
Schaden verurfachen. * 


Rugeln oder Ballen, die im 


Woffer brennen, zu machen. 
Man nimmt Mehlpuler und Sal 
peter, jedes 4. Loth , Schwefel 3. 
Loth, Sampher ein halb Loth, Eos 
lophonium x. Loth , Terpintingl ein 
halb Loth, Sänefpähne und Lohr 
mehl, jedes ein halb Loth, feuchter 
es mit Leinöle, arbeitet ed wohl uns 
tereinander, ſchlaget es in Leinwad⸗ 


plezgen ein, und bindet es mit Bind⸗ 


faden veſte zuſammen, in Geſtalt 
einer Kugel oder Ballen. Dann 
Ff4 | tauchet 
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es harte worden, fo ſticht man mit 


einem Pfriemen bin und wieder zim tun Die nd 
die Kugel entweder hinten anflußt, 
oder nicht weit von dem Zuͤndloch 


liche Löcher in die Kugel oder Bal⸗ 
Ten, firenet von obigem Sage, mit 
ein wenig geriebenem Pulver ver 
miſcht, hinein , ftreichet in folche 
‚Löcher einen Taig von Brandten: 
wein und. geriebenem Pulver, und 
laſſet e8 trocknen. Endlich haltet 
die Kugel mit einer Zange vefte fer, 
ne vom Geſichte, zündet fie rund 
herum durch eine Lunte an, und 
werfet fie in das Waller, ſ. Bra: 
naten. | 
Rugeln von Töpferthon, wels 
che acht Zoll Hoͤhlung haben, 
werden flarf gebrannt , und nachhes 
ro mit fehlagendem Zeug angefüllt, 


and. unter die Stuͤrmende gewor⸗ 


fen, deren Stücke groffen Schaden 
thun. | 


Rugeln, wie man deren Ridy 

tung bey Nachtzeit aus dem 
wahrgenommenen Seuer 
ſchlieſſen Fan, ob man in Ge: 


fahr feye getroffen zu werz 
den. _ Man gebe wohl acht auf 


das von dem abgefenerten Gefchig 
erblickende euer. Erſiehet man 2, 
Teuer , fo hat es Feine Noth, die 
weilen man fodann dem Schuß nicht 
gerade entgegen, fondern fchräg ges 
gen denfelben ſituiret iſ. Wird man 
aber nur eines Feuers gewahr , fo 
retirire man ſich eilfertig auf eine 
Seite, weil man in ſolchem Fall 
‚mit dem Geſchuͤtz in gerader Linie 
fiehet, welches die Urfache, daß dag 
hintere des Zündfrauts von dein vor: 
dern aus der Canone brechenden 
Teuer bedecket worden. 


Augel, wie fie, wenn fie zu 
binterft in dem Stüde fieckt, 
aus dem Lauf folle getrieben 
werden. Es geſchiehet jezuwei⸗ 


probiret, in das Stuck lauffen laͤßt, 


Feuer, welches die Kugel entweder 


einmal hinaus, ſo iſt ed gut, wo 


biß fie herausgekommen, jedoch al⸗ 
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Bi tauchet ee, oder zmal in gerlaffes » len, daß ein Conſtabel eine Kugel 
nes Pech uͤber und uͤber, und, wenn 


und nimmer heraus bringen kan. 
Wenn nun dieſes geſchehen, und 


ligt, ſo raume man bey dem Zuͤnd⸗ 
loch Pulver ein, ſo viel man kan. 

Denn obſchon die Kugel hinten „ans 
ſtoͤßt, fo gehet doch wegen der Runs 
dung der Kugel noch Pulver darhin« 
ter. Wenn num die Blöffen hinter 

der Kugel gefüllet, fo gebe man 








gar hinaus, oder doch um etwas 
weniges forttreibet. Gehet fie auf 


nicht, fo. vaume man wieder Pub 
ver ein , und meil man jeßt mehr, 
als zuvor, binein thun Fan, jo iftes 
gu vermutben , das Pulver werde 
die Kugel ganz hinaus reiben, 


Widrigenfalls thue man es fo oft, 


les mit gutem Bedacht, und fleiffie 
gem Nachſinnen. — 1 


Rugel, groffe, in welcher mu⸗ 


ſicanten ſitzen, und darauf 
ein Knab unbeweglich Reber, 
wenn gleich die Rugel ſich be⸗ 


weget. Diefe Erfindung dienet 


zu einem Aufzug , und befehet in 
zwo halben Kugeln , deren der bins 
tere der bewegliche , der vordere aber 


- der unbewegliche Theil if. Sn dein 


beweglichen Theil ift eine flarfe Are 
angemacht , von einem Pol zum an ⸗ 
dern reichend , der unten auf einem 
bieyernen Fuß auffiget, auf- wel ⸗ 
chen die Kugel fortgedrehet wird, 
In dem Centro diefes Theile ift ein 
Querholz eingefenfet , das dinten 
ein Gegengewicht bat, damit derje. 
nige, der auf diefes Querholz fh 
ferset , ficher figen möge, diefer it 
der Beweger, welcher mit feinen Sr 
fen die an der Seite angemachtehüle 
zerne Staffeln eine um die andere 
—— nieder⸗ 
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miederdrucket, und hiedurch diefen 
- Theil der Kugel beweget, und zwar 
zwiſchen einem Spalt der ringe um 
die ganze Kugel gehet. Syn dein ar 
dern unbeweglichen Theil find zwey 
Querhoͤlzer, eines von oben herab, 
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jr zogen werden, 
fe Bierung wird eine Linie gesogen, 
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und das andere quer über; an dem 


letztern hängst ein Korb , darinnen 


die Muficauten ſitzen, oben jeher 
ein Süngling , der auch beſtaͤndig 


unbeweglich bleibe, in diefem unber 
‚ weglichen Theil, menn denn nun 
der bewegliche halbe Theil durch das 


retten berseget wird , fo bleiben 


die Mufeanten im unbeweglichen 


Theil immer ficher figen, und hat 


es das Anfchrinen, als wäre in die 
ſer herum fich bewegenden Kugel eis 
ne kleine Zauberey verſtecket. 


Rugel mit Pappier zu uͤberzie⸗ 


hen, daß ſie genau damit be⸗ 
decket werde. Erſtlich mißt man 


der Kugel Diametrum mis einem 


Daftereireul, oder man miffet felbis 


gen mit einem Faden: aus der Ber 


haͤltniß des Diametri gegen feine 


 Gircumferenz ift bekannt, daß der 


Diameter bey nahe drenmal fo groß 
fene, als die Eircumferenz. 
auf nimmt man den Umfraiß balb, 
Das ift, beynahe drey halbe Diame⸗ 


‚ters, und machet daraus ein win, 
Felrechte Vierung, deren Geitenlis 


nien in ı2, Theile eingetheilt , 
und mit Parallelen zufammten ges 
Mitten dur) dies 


die aber nur in 6. Theil getheile 
wird , von deren jeglihem Punct 
auf die Seitentheile Linien gezogen 
werden ‚, gegen die rechte und linke 


> Hand, und zwar erfilich aus 2. in 
das erfie Zwolftheil , und aus eben. 
dem 2, gegen das dritte Zwmolitheil, 


und das fo fort, biß 6. ſolche Spi⸗ 
tzenſchnitte jeglicher Seite heraus: 
fommen, damit man die Kugel ac: 


urat bedecken Fan. Mit folchen 


Hier 
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Sectionen, worauf die Sternbilder, 
‚oder Theile der Erde gezeichnet, wer⸗ 


den, die Himmels» und Erdkugeln 


uͤberzogen, daß fie alsdenn im Zu 
ſammentreffen die Kugel juft bede- 
den, an deren accurafen Section 


vieles gelegen, fonften die Linien in 
dem Auftragen der Spickel nicht zu: 
ſammen fioffen, welches ein Fehler 
wäre, der die Kugel, fie feye die 
KHimmelds oder Erdfugel, verwerf⸗ 
lich machet, indem man nichts ge 
naued und accurates damit vorneh: 
men fan, Auf diefes hat man alſo 
vornemlich zu fehen , nebſt dem 
Gleichgewicht der Kugel in feinen, 
Achſen, wenn die Kugel foll pro: 
biert werden; wenn eins oder das 
andere fehlet, ifi es anzumerken, 
dem erſten Fehler ift nicht zu helfen, 
dem andern Fan ein verfiändiger- 
Mechanicus durch Biegung der Are 


wohl abhelfen. 
Rugeln , damit aus der Baus 


ckeltaſchen zu ſpielen. Man 
laͤßt einige kleine Kuͤgelein von Le 
der machen, die mit Federn oder 
Haaren ausgefuͤllet ſeyn; dieſe kan 
man mit einer Behendigkeit zwiſchen 
die Finger und Daumen verſtecken, 
daß es faſt niemand abmerken Fan. 
Alsdann kan man deren ein Paquet 
voll nach Oſt Indien ſenden, und 
hinter der Hand verhalten, oder auf⸗ 
freffen, und fie wieder aus dem 
Sack hervorhohlen, oder aus dem 
Ohr Flopfen, vder gar aus dem 


Aug oder Maul wieder auszwingen, 


oder Fan fie in die Luft verjagen, 
nad andere mehr dergleichen Poſſen 
mit reiffen. 


Rugeln, drey hölzerne an einen 
Strick zu binden, und diefel: 


be wieder herab zu tbun, ob- 
ne Derlegung der Rugel und 
des Strides. Man laffe drey 
hölzerne Rugeln verfertigen, und 
durch jede ein Koch bohren , ‚nehme 

315 dann 
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dann die zwey Enden von einem Strich 
fein oder, Bindlein, und zwar ge: 
doppelt , ſtecke fie in die Mitte, da 
es sufanımengebunden , dann durch 
die eine Kugel, und bringe fie durch 
das gedonpelfe Band, Öffne es, und 
ſtecke oder ziehe es durch die Def 
nung, und zugleich den Riemen in 
die Kugel. Binde alsdann die 
zwey Kunden, die man in der Hand 
at , sufammen ziehe fie ſtark an, 
N werden die Kugeln wegipringen, 
und dad Band,’ Strick oder Riem— 
lein ohnverletzet und unbeſchaͤdiget 
bleiben. 

Bugel, eine betriegliche zu ma⸗ 
den, womit man im Regels 
fehieben meiftencheils fehlen 
muß , f. Begel. | 


Bugel, Himmels und Erdku⸗ 
gel, fonft Globi genannt, 
find Inſtrumenten, wodurd man 
alle Sternbilder, oder die 4. Theile 

des Erdenballd , Sonnenbahn, ZE- 

uator, Meridian , Horizont, und 

. andere Circul ſinnlich vorftellet, um 
dadurch denen Anfängern die Bes 
fchaffenheit der Veränderungen, 


weiche an dem Himmel in Anſehung 


des Auf» und Untergangs der Son 
ne, Sternen, oder auf der Erde in 
Anfehung der Länge, Breife, Tag 
und Nachtslaͤnge, ſinnlich vorgeiget, 
und ihnen einen leichten Weg weiſet, 
ſolche Begebenheiten zu begreiffen. 
Sie werden von Meſſing, Kupfer, 
oder Pappen gemacht, auf jene er⸗ 
ſtere werden die Figuren der Stern 
bilder felbit in folher Proportion, 
wie fie am Himmel erfcheinen, auf 
getragen , und kommen dergleichen 
Himmelsfugeln ſehr buch zu fliehen; 
die von Pappen aber gemacht wer: 
den, merden erfllich aus rauhem ve⸗ 
ſiem Pappier über eine hölgerne Mo⸗ 
dellkugel gemacht, alsdann entzwey 
geſchnitten, die hoͤlzerne Axen einge 
ſetzt, und ſodann wieder zuſammen 


mehret, uͤber dieſe aufgetragene 


wenn der Globus durch ein Rad iſt 


gelehet y mit Beim wohl uͤberſtrichen, 4 


derſelben figen, f, Kugel worins 
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und darauf gebrannter Spatſtein 
aufgetragen, dadurch die Kugel eis 
ne Deftigfeit befommt , und das ” 


Gewicht der Kugel nicht fehr vers 


Spatmaterie werden die Segmen: ⸗ 
ten, worauf die Sternbilder, oder 7 
die 4. Theile der Erde aufgezeichnet" 
find, mit Hausblafenleim aufgesos 
gen, melde Segmenta die ganze 
Kugel bedecken muͤſſen, ſ. Bugel 
mit Pappier zu überziebenze, 
Bor alten Zeiten mußte ınan um 
diefe Himmels» und Erbenfugeln 
nichts, biß endlich folche in vorigem 
Sjahrhundert in Holland von Blaeu 
und andern , von umnterfchiedlicher 
Groͤſſe im Diameter, verfertiget 
worden. Unter allen ſolchen Him⸗ | 

| 





melsfugeln iſt die berühmtefte, web 
che Herzog Friederih von Holftein 
Anny 1654. aus Kupfer , im Dias 
meter von 10, einen halben Schuh, 
alfo hat machen laffen, daß man in 


nen Miuficanten figen; und 


f 


j 


umgetrieben worden , den ganzen 
geflirnten Himmel um fi) herum 
bewegen fehenfönnen. Diefergrofe 
Globus ifi in dem Gottorpifchen 
Schloß lange als eine Seltenheit 


aufbehalten worden, von dar er 


Anno 1713. anPetrum I. der Ku 
fen Kayſer, als ein Geſchenk gekom⸗ 

men iſt. Diefe Globos haf der 
groffe Mathematicus Weigelius oa 
rinnen verbeffert , daß er alle Ein 
eul des Himmels felbft von Meffing - 
ausarbeiten , und die Kugel, dar 

auf die Hauptflerne durchgelchlagen, 

und flat der alten Sternbilder. in 


lauter Wappen der groffen Herren 


diefer Erde eingefchloffen worden, 


dazwiſchen eiggehänget, daß diefelbe 


nach vorgefehriebenem Stand Eonnte 
erhöhet und vrniedriget werden, dm 


bey er auch einen Sternweifer ans 


gebracht, 


— 


er. a 
gebracht, vermoͤg welches ein jegfir 
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her, wenn er damit an den Him: 


mel aefehen , und einen Stern da; 
mit bezeichnet , eben denfelben auf 


1» dem Globo durd) einen Perpendicu⸗ 
larſtab, der auf die Fläche des Glo⸗ 


bi auffiele , Fennen lernen konnte, 


melde Globi anfänglich groſſes Ge 


ſchrey gemacht, heut zu Tag aber 
nur als feltene Cabinetsſtuͤcke gezei⸗ 
get werden. | 


dung , Cireul. 


Rugelfoͤrmig, ſ. Rugel, Runs 


Bub, daß fie nicht mehr in den | 
- Stall gebe. Nehmet eine Wolfe 


leber , bratet fie mit Kuͤhmilch, und 


beſtreichet damit die Schwelle der 


Stallthuͤr, fo wird man Feine Kuh 


hineinbringen Fönnen, wo nicht vor⸗ 


ber das Deflreichen wieder rein ab 
gerafchen wird. ; 


| Rüblen, f. Abfüblen Blaſen, 


Eyß, Bier. 


Rupfer von Silber augenblick⸗ 


lich zu ſcheiden. Dieſes wollen 
die Taſchenſpieler damit zu Werke 
richten: Sie fordern einen alten 
Kreutzer, Dreyer, oder Basen, 


ſtreuen gefioffenen Schwefel darauf, 


zinden ihn an, wenn er brennet, 


ſp werfen fie ihn in das Waſſer und 
nehmen ihn alsdann heraus, und - 


zeigen das Silber, das in lauter 
Pulver verwandelt worden feye. 
Heut zu Tag Eönnte man mit den‘ 
jestlauffenden Kreutzern oder Baken 
dergleichen Berfuch nicht madıen, 
denn man wuͤrde nicht viel Silber: 
Pulver darinnen anfreffen. 


Rupferſtiche merden heut zu Tag , 


welche von groffen Zeichnern Foms 
men, von jedermann hoch geſchaͤtzet, 


I% und ſchlechten Gemaͤhlden vorgezo⸗ 


Schwarzenkunſt vorgeſtellet 
Einige pflegen mancherley damit zu 


gen, befonders wann fie in der 
iind, 


fünften, davon ‚folgende Stuͤcke 
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merkwürdig. 


Kupferſtich klar und durchſich⸗ 


tig zu machen. Man ſpannet 
den Kupferſtich ganz glatt und ſteif 
in eine Name, und ſtreicht mit ei⸗ 
nem Pinſel dieſen Fuͤrniß an: we. Ter⸗ 
pentinoͤl 4. Loth, Terpentin 2. 
Quintlein und fo viel hoch rectificir⸗ 
ten Brandtenwein, dieſe zufammen 
geſchmolzen, geben einen Glanzfuͤr⸗ 
niß, warmlicht auf den Kupferſtich 


zu 2. oder zmalen geth #15. unter dem 


Anftreichen wird der S apferftich im 
mer zum Feuer gehr.ten, damit es 
trockne und ſchoͤn Flar und durchſich⸗ 
fig werde. Hierauf wird e8 auf der 
binfern Seiten mit Delfarb anges 
firichen und geblendet, und der vor 
dere Theil wohl abpolirt , ſo wird 
es wie ein Glas auſſehen. 


Rupferftic jeden abzudruden. 


Man läßt klein gefchabte venedifche 
Seife und eichene Afche, eines ſo 
viel ald des andern, auch etwas mes 
niges lebendigen Kalchs in einem 


neuen Topfe fieden, mit diefer Zar _ 


ge überfahret man mit einem Pen⸗ 
fel das gedruckte Pappier fein farft 
auf beyden Seiten , und leget fol 


ches zwiſchen meiffe Blätter in ein 


Buch, welches hernach eine Eleine 
Teile eingepreßt wird, fo wird fid) 
der Kurferflich abgedruckt darflellen. 
Was von Schrift darauf iſt, fällt 
verkehrt aus, weiches aber durch den . 


- Spiegel Fan gelefen werden. Ders 


gleichen Fan man auch mit Büchern, 
die erft gedruckt worden , practici⸗ 
ren, und folche als eine Seltenheit 
aufſtellen, weil folche nicht anders, 
als durch den Spiegel koͤunen gele: 


fen werden. 


Auf Glas tragen es einige 
alſo ab: Sie legen das Kupfer 
fick, welches ſchoͤn ſchwarz ſeyn 
muß, auf eine helle Glastafel, oo 

| er 
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der Stich unfer fich gu liegen kowmme; muͤſſen Fünftliche Mahler nad) der 
alsdenn beflreichet man die leere Seir-  perfpectivifchen Zeichnung fo accurat 

° te vermittelft eines Pinſelz mit gu beſtimmen koͤnnen, dab man aus 
tem Scheidewwaffer und läßt es 24. dem Gemählde. gleichfem einen 
Stunden atfo liegen, alsdenn hut Maafftaab habe, wie weit die ans 
man den Kupferfiich wieder herab, dere vorgeftellte Sachen entfernet 
und trocknet ihn wohl ab, und reis ſeyhen. Obgleich aber eine Linie in 
‚niget das Glas, darauf er foll abge der Ferne kleiner zu ſeyn fcheinet, fo 
zogen werden , wohl ab, und fra» wird fie doch, wenn fie gemeſſen 
get den vorher befehriebenen Terpens wird, die wahre Fänge geben, da ” 
tinfürniß darauf, und leget folhe Hero Fan im Feldmeſſen diefes Feine ” 
fein glatt darauf, und läffet ihn tr» Hinderniß geben, indem die Linien 
een werden. Hernach giefjet man nicht nach dem Geſicht, fondern ” 
Waſſer dazauf und wälgert mit dem nach dem wahren Maaß gezogen 
Finger fein fachte das vom Scheide» werden; und gefeßt man miffet eine ” 
woaſſer muͤrb gewordene Pappier ges lange Linie nicht, fondern ziehet fol 
linde herunter, fo wird er aufden che auf dem Meptifchlein mit am 
Glas feyn. — dern aa — ſiehet 
Bürbiß in zwey biß drey Stuns Man durch Die Dioptern nad dem 
er 2 —— Ph fe her; lesten Punct in der Ausdehnung, | 
vorwacjfen. Man darf nut die durch welchen die ganze Finie in ih ⸗ 
Linien in das But es ku rem Weſen beſtimmet wird. — 
gen Menſchen, der von Angeſicht Kurz ſge, ſ | RN | 
fein voth ift, legen, und es in einem Burzfitige, Augen; — J 
wohlvermachten Geſchirr in Kelle Burzweil, ſ. Poſſen, Spiels 
ſetzen. Nach dieſem muß man fie werk, Veriren, Blendung. 
tieder heraus nehmen, an. der Son Köffen, f Kifer. —— 4 


nen abtrocknen, eine Schüffel voll — — baten umeh fi 


gutes Erdreichg nehmen, es brav ab⸗ „man 
trocknen laffen, darnach mit Falten ſelbſten ohne Pferdre führen 


Waffer befpringen , warm Maffer Far. Ozanam in feinen mafhema 
il HL, damit es ae  tifchen Ergöglichkeiten befchreibt eine 
weiche, und die Kirbißferne darein, Nelbe Caroffe , nebſt beygedruckter 
ſtecken/ fo werden fie innerhalb vier — folgender Maffe. ‚Es mip 
Stunden mit Blättern und Bluhen en die bepden vorderen Rädlein um 
aufgehen , und ſich fehen laffen, ſ. ihre Are laufbar und beweglich feyn, 
Bohnen. | wie ed auch in denen neuen Caroſſen 
| | zu erſehen; die beyde hindern Mäder 
Rurz, ſ. Raum. Die Kürze eines aber muͤſſen veſt um ihre gemeine 
Dings wird durch ein angenomme Are geben, daß ſich ſolche hindere 
nes Maafe beſtimmet, alfo fan eine - Are ja nicht bewege , ohne biß ſich 
Sache Eurz , fie Fan auch relatiue die Mäder bemegen, und mit ihr 
. lang ſeyn. So iſt ein Jahr kurz,  fortlanffen. In der Mitte ak | 
relatine gegen einen Seculum,, lang Are muß eine Welle vefi angemachet 
aber relatiue gegen einen Monat. werden, da etliche der Lange nad 
Weil fih nun die weitentiegene Sar tief eingefchnittene Zähne angebracht, 
chen Fleiner unfern Augen zeigen, In diefer Rollen Zähne greiffet em 
fo muͤſſen auch die Linien deffelben Raͤdlein mit feinen Zähnen, Diefee 
fh gu verfürgen ſcheinen, dieſes Raͤdlein ſtecket an einer Are, Meile ‚ 
| runlen 
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unten in der Kutfche in einer Horn⸗ 


—— iſt, oben aber eine 

Handhabe mit einem Schwung hat, 
daran die Kraft appliciret, dadurd) 
die Kutſche vorwärts , ohne Pferdt, 

getrieben wird. Es gehet aber ders 
gleichen Fuhrwerk fehr langſam. 


Ruͤtte iff eine Mafje von hartwerden⸗ 
den Materien zufammengefeßt, wel: 








braucht , viefelbe veft aneinander 
hängend zu. machen, und alſo zu bes 
veſtigen, daß fie nimmer von einan 
der Iosreiffen. Nachdem alfo der 
Kuͤtt gebraucht wird, nachdem mif 
fen feine Theile ausgeſucht werden. 


Ruͤtte gemeine zu machen. Man 
nimmt anderthalb Loth Ziegelmehl, 
1. Loth Harz, und für 6. Pfenninge 
Wachs und ein wenig Terpentin, 
und miſchet diefelbe wohl unterein⸗ 
ander, ſo iſt der Kuͤtt gut. 


Ruͤtte, welchen die Stuccatur⸗ 
aarbelter brauchen. Man nimmt 
Colophonium 12. Loth, gelb Wachs 
anderthalb Loth, venetianiſchen Ter⸗ 
pentin ı. Loth, geſtoſſenen Maſtix 
1. halb Loth, miſchet dieſe zuſam— 
men, und laſſet ſie in einem kleinen 
Keſſel uͤber dem Feuer zergehen, und 
traget ſodann 2. Hände voll Ziegel⸗ 
mehl darein, und ruͤhret es wohl 
durcheinander. — 


je haͤrter wird. 


klein zerſchnittene Baumwolle, eines 
fo viel als des andern, und unge 
loͤſchten Kalch, machet «8 mit Nuß 
plan einer Maffe , fo wird man ihn 
| gerecht haben. Oder anders : neh⸗ 
met Ziegelmehl, geftoffenen Schwer 
fel, in wenig Glas, Flein geftoffenen 
Sinfer, eines jo viel ald des andern, 
und dreymal fo viel Datz, als der 
vorigen eines, fo wird man auch ei 
nen guten Waſſerkuͤtt haben. Eini⸗ 


J 


che man bey verſchiedenen Coͤrpern 


Ruͤtte, fo im Waſſer je laͤnger 
Man nimmt 
Maſtix, Weyhrauch, Colophonium, 


Auer, 00% 


ge nehmen ein Theil Menning, zwey 
Theile Kal) , und Eyerweiß, und 
mifchen es wohl unfereinander, 


Bütte, fo im Feuer dauret. 
- Mehmet Brandtenwein zerſtoſſen 
las, Hammerfhlag, Steinftaub 
und Leinoͤl, rühret es wohl unter 
einander , ſo wird dieſe Kütte, aus 
wendig anı Feuer vefte halten. Ds 
der: mou rühret Eyerklar bißes wie 
Waſſer ſuͤſſig wird , bierein traͤgt 
man. ungelöfchten Kald) mit Sand 
und Glas vermifcht, und rühret «8 
wohl ein, und beftreichet etlichemal 
von auffen eifene Bleche, die im - 
Feuer ſtehen müfen, damit. 


Bütte zu Steinen. Nehmet 24. 
Loth Harz, 8. Loth Schlieff, za. 
Loth Kreiden, und ein wenig Seil 
fpane, zeriaffet folche untereinander 
bey dem Feuer, und fehüttet ſolches 
in eine Gelte voll Wafler , und knet⸗ 
tet es darinnen wohl mit den Haͤn⸗ 
den: Zu Sandfteinen brauchet man 
Schwefel und Harz , laffet jedes bes 
fonderd in einem irrdenen Topf zer⸗ 
gehen , milchet es denn zuſammen 
und thut Bleygelb und zerfioffen 
Glas dazu; nimmt man etwas gelb 

Wachs darunter, fo ifi der Kuͤtt ge: 
fhmeidiger. 


Kuͤtt, der am Feuer und Waſ⸗ 
fer haͤlt. Man mifchet klein ger 
ſtoſſenen ungelöfchten Kalch mit Eyers 
weiß. und weichflieffenden Fuͤrniß, 

reibet folches wie eine Farbe auf ei⸗ 
nem Stein ab, ſo wird. er das Ver⸗ 

+ fprochene kiften.. DRAN 
Bütte, verbrochene Bläfer zus 

fanmen zu machen. Nehmet 

Eperweiß und ungeloͤſchten friichen 

Kal, der noch nicht zerfallen, ruͤh⸗ 

ret es geranme Zeit untereinander zn - 
einem Taiglein , und füget damit 

die verbrochene Glaͤſer zuſammen, 

fo Halten fie noieder_ gut, Oder neh⸗ 

met alten harten Schaffäß, reibet 
Be ſolchen 
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ſpolchen auf einem Nicbeifen ab, mir 


ſchet ungelöfchten Kalch darunter, 
und machet es mit zerklopftem Eyer⸗ 
klar zu einer Kuͤtte, und fuͤget die 
Glasgefaͤſſe damit zuſammen. Oder 
nehmet ein Stuͤcklein des hellen und 
reineſten Maſtix, ſtecket ſolches auf 
einen Drath oder Gabelſpitz und 
haltet es an das Licht, biß es ver; 
gehet, Nreichet ed alsdann an das 
Glas, welches etwas worm gemacht 


werden muß, und füsıt das Glas 


zufammen. Oder man läffet Fein 
jerſchnittene Hausblafen über Nacht 
> in ſtarkem Brandtenwein weichen, 
und thut eir venig klein serftoffenen 
hellen Maſtix dazu, haltet es, biß 
es wohl flieſſet, in einem meſſingen 
Plfaͤnnlein über das Feuer, wenn es 
“will zu dick werden, jo gieffet etwas 
Brandtenwein dazu, biedurch erhalt 
man einen gufen Glaskuͤtt. | 


Ruͤtte, zerbrochene Kruͤge, 
Schalen, und dergleichen wies 
der ganz zu machen, Daß man 
Daraus trinfen fon. Dan 
nimmt zart geitoffen venedifch Glas, 
gerieben Ziegelmehl , Colophonium, 
Mech, gefisffenen Schivefel, zerläffet 


. 68 untereinander und rühret ed wohl Lace. 


nm, aledenn gieffet man folche 
Maſſe in ein Faltes Waller, darin 


ten wird es mohl verarbeitet, will 


man damit kuͤtten, fo mäffen die 
verbrochene Stiide wohl heiß wer⸗ 
den, und mit dieſer heiffen Kuͤtte 
beſtreicht man Die Tugen , und druͤ⸗ 
cket fie wohl zuſammen, fo halten 
fie ſehr veſt. Oder man nimmt gus 
fen rothen Menning, guten Fuͤrmß, 
Fiſchbein, Unibra, gebrannte Eyer⸗ 
chalen, und Ziegelmehl, von jedem 
gleich viel, hiemit beſtreichet man 


die zerbrochene Städe , und ſetzet 


ſolche zuſammen, fie halten wieder 
wie zuvor. | 

Kuͤtte auf Metall, Glas, Stein, 
und Edelgeſteine. Nehmet ei 





feilten kleinen Leim darunter, der 
mit einer Buͤrſten beſprenget und 
feucht gemacht iſt, fo iſt er fertig. 
Dover nehmet Haußbiafen, leget fie 












eine Nacht in das Waffer, thut fie 
hernach in ein kupfernes Schälein, 
und gieſſet einen guten Theil Waß— 
fer daran, und laſſet e8 gar einfiee 
den, fo bleibet am Boden ein zäher 
£eim, den Fan man brauchen. 
Einige nehmen Ziegelmehl, Bart 
fein und mehr Seilfpäne, und reins 
geitoffenes Glas , eines fo viel, ald 
des andern, thut dag Weifje vom 
Ey daran, daß es ſich ballen Iäßt, 
und gieflet friſches Ochfenblut dar 
unter. Wenn man damit eiferne 
Stücke will aneinander Fütten, 0 
werden die Stiche mit: Ochſenblut 
wohl heſtrichen, und gleich daranf 
der Kuͤtt angetragen, und die Stin 
cke veſt zufammen getrieben, = 
| L. Ba 
Fuͤrniß. Man hehe ded 
beften veetificirten Spir. Vin. 1, Pf 
des fhönflen Gummi Laccae 1, 
Loth, Sandrac, 4. Loth, beyde 
Guimmata wohl pulverifirt laͤßt man 
in dem Spir. Vin. folviren , ber 
nad) treibet man es durch ein Suh 
oder dicke Leinwand, und laſſet fh 
ches in der Ruhe fiehen, das Lauter 
re fhöne fondert man , zum Ge 
brauch, von dem anderen ab. Eu 
nige brauchen an flatt des Feuers, 
bloß die Sontenfirahlen , u der | 
Solution, es muß aber die Phiole | 
wohl verfchloffen feyn , und öfters 
umgerüttelt werden, mithin geht 8 
| 


langſamer. 


Auf eine andere Arc: Man 
nimmt anderthalb Pfund bes pw! | 
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rectificirten Spir.. Vin. und traͤget 
darein den auſſerleſenſten Maſtix in 


F 
x 


A 


h 


Pa 


Granis, feinen Gummi Lacc. San- 


darac. und weiffen Agtſtein, jedes 
4. £oth, feet ſolche in eine groffe 
- Hhiole, und ſchuͤttelt e8 eine Stun 
de wohl un, alsdenn bringt man es 


wohl verwahrt einen. halben Tag 
zum gelinden Wärme, nach demfel 


| alsdenn gießt man den Spirit. Vin. 
durch ein Tuch, fo das Neinefte iſt, 


ben fehüttelt man es twieder, und. 
ſetzet e8 wieder in die vorige Wars 


‚me, biß die Gummata folvirt find, 


| ab; auf den Grund gieffet wieder 





— — — — 


Sypir Vin. und verfahret wie vorhin, 
fo wird man mehr Lacefürnig befom- 
men, der. leßtere aber ift dem erfien 
au Reine und Glanz nicht gleich, ſ. 


Copallgummi. | 
Baden, f. Schieffen, Brett. 
Baden ein Gewehr, daß es 


swar ſcharf geladen und grof> 


ſen Rnall chut, und gleichwol 
die Rugel vor der Sache, 


nad welcher man gefchoffen 
niederfalle.e Man theilet den 


ben Schuß Pulvers in 3. Theile, de: 

ren einen man erſt einfrägt, hernach 
. die Kugel, nach folcher die andere 
beyde Theile Pulver , und zuletzt 


das Pappier , wenn es nun losge⸗ 
brannt wird, fo Fnallt es gewaltig, 
und die Kugel fällt vor der Sache 
herab, nach welcher aefchoffen wor⸗ 


"den, welches die Unwiſſende vor eine 
Zauberey halten. 


Baden, Bettladen, oder Lagers 


ſtatt, find heutiges Tags in Anfe 
hung ihrer guten Aufjicht von den 
alten Bettladen fehr unterfchieden, 


Unter denen neuern vühme Here . 
von Uffenbach, weil fie Feinen Raum | 
im Zimmer einnimmt und feinen 


Uebelftand — folgende: Es 
ſiehet von auſſen einem Schrauf 
glei) ! dartinen das Bert verfchloß 
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fen, die VIIL Figur zeiget, wie es aus⸗ 
ſiehet, wann die Bettlade halb er 


öffnet, und’ Fig. IX. wie ed in voͤl⸗ 


ligem Anſehen fiebet. Der Himmel 


a iſt die Thuͤr, welcher ; wenn er 
herab gelaffen wird, die vordere 


Seite des Schraufs verſchlieſſet, und 
das Bett verdecket. Die bepde 
Stangen b Fünnen weggenommen 
und befonders verwahrt werden, fie 


haben zur Worficht oben und unten . 


Stacheln, daß fie nicht leicht umges 
fioffen werden Finnen. Will man 
nun das Bett zu rechte machen, fo 
wird die Thuͤr a aufgehoben, und 
und die Stangen b darunter geftellt, 
das Bett c ligt unterwärts auffer 
dem Schranf heraus , welches der 
Bewegung wegen mit 2. Gewerben 
d an den Schrank veft gemacht ift, 
fo daß der hintere Theil durch dies 
felbe in der Höhe erhalten wird, der 
vordere Theil aber vermittelfi der 
Fuͤſſen e ebenfalld mit vorigen in 
gleicher Kinie ſiehe. 
find mit Gewerb unten an das Bett 
angehanget, damit fie fich niederles 
gen Fünnen, menn dag Bett einges 
raumt wird. Das Unterbete ift mit 
zwey oder mehreren Schlaiffen ans 
gehängt , damit es im Hinanfthun 
nicht herunter falle, die Kuͤſſen oder 


> Pfühle werden vorher darhinter ges 


legt. Den Golter oder Decke ſchließt 
man in, die Schublad g, der Vor 
bang hänget an der Thuͤr, und: ger 
het mit felbiger in die Höhe, bey 
dem Berichlieffen aber herunter in 
den Schranf , die Stange das ifl 
von einem Stüc, welche an beyden 


Enden veſt lieget, und vornen in. 


der Mitten bey 1 mit einen Ning 
anaehänget ift, die Ecken davon [ind 
nicht ſcharf fondern rund gebogen, 
damit Dir Worhang von benden Sei: 


-ten darüber hergeben koͤnne, und 


pornen in der Mitte zufammen 


komme. 


& ach en. 


Die Fuͤſſe e 
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achen. Mancher lachet, und weißt 


‚nicht, wie es in feinem Coͤrper da⸗ 


mit hergebet, und daß er in Gefahr 
des Lebens dadurch gerathen Fan. 


hintereinander Athen, man läßt 
“ Epe: nicht fo viel Luft wieder auf der 

Lunge , ald man hineingebracht. 
"Da nun folder Geftait die Lunge 
mit Luft erfuͤllet ifi und bleibet, (0 
wird das Blut in der Runge nicht 


Folgendes aber fan ihn belehren. 
Wañ man lachet, fo hohlet man ſchnell 


genugſam abgekuͤhlet, und kommt 


richt in genugſamer Menge zu der 


linken Herzkammer zuruͤck, fondern 


es bleibet immer etwas gu viel in der 
rechten. Herzfammer, da dann diefe, 


indem fie zu ftarf ausgedehnet wird, 


mit groffer Kraft wieder zufammens 


ziehet , und biedurch den Lauf des 
Gebluͤts Härfer machen muß, dabey 
das Zwerchfell auch ſchnell auf und 


nieder beiveget wird, daher im Las 


hen das Angeficht roth wird, und 
mann man zu viel im Lachen fortfähs 
ref , fo wird der Umlauf des Gebluͤts 
durch Die Lunge verhindert, da dann 


bald das Blut dort endlich gar ftill 


fiehen wird, und, die Leute ſterben, 
sie die Erflickten, oder daß fie vom 
Schlag gerühret werden , wenn 


durch den ſtarken Antrieb des Blut 


gegen das Gehirn ein Ader entzwey 
geriffen werden Fan. Aus diefen 
Umftänden Fan man begreiffen was 
rum die Hypochondriſten manchmal 
über ernfihafte Dinge lachen, da an: 
dere darüber, meinen möchten , ihre 
Spannung der Nerven, und eilende 
Bewegung des Bluts macht. ihre 
Vorſtellungen manchmal fo lebhaft, 
Daß fie fich des Lachens bey ernfllichen 
Dingen nicht erhalten koͤnnen. Wenn 


überdad das Zwergfell entzuͤndet 


wird, fo fehen wir ſolche Leute in 


der Raſerey lachen, und fie willen 
nicht , daß fie gelacht haben, mel 
ches von der lebhaften aber verwirrs 
ten Eindildungsfraft und denen com 


’ 
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fells hergeleitet werden muß. Weil 
das Huſten mit dem Lachen in viil) 
len Stuͤcken eine Aehnlichkeit Dat 
fo iſt auch dieſes kurz zu erklaͤren 
Wann man viele kalte, feuchte Euf 
in die Lunge hineingezogen, fo ver‘ 
ſchlieſſet fich die Euftröhre , und dai' 
Zwerchfell wirdivermittelft der Mu 
ſceln des Unterleibs in die Höhle de 
Bruft gefrieben , dadurch die Lung 
gepreffet, und die darinnen ſich auf’ 
baltende Luft in der Efafticität ver‘ 
mehret wird, fo bald alfo die Lu 
röhre fich eröffnet, fo fähret fie mi, 
groffer Gewalt heraus, daher auch 
ein Schall dabey entiichet ; win 
nun das Zwerchfell oder die Luftröpn 
ſtark gereiget, fo muß ein heftige 
Huften entfliehen, der alles was it 
die Luftroͤhre gekommen, mit groſſe 
Gewalt heraus ſtoͤſſet, und diefer ge 
zwungene Huſten iſt manchmal rech 
gefährlich , indem die Bewegung 
des Geblüts in der Lunge gehemmel: 


% 



















nach verlohren, es ſoll insgemen 
24. Stunden lang dauren. DB 
den Indianern brauchen die Diebe 
diefe Pflanze, welche fie denen, wi 
che fie berauben wollen, in das Eijen 
zubringen trachten, dadurch fie ganz iM 
‚ Kopf verrücket anfangen zu lachen 
Diefe Nachricht gibet Garzia ab 


Horto, 





Zampey f. pell machen mit we 
nigen Zampen 0000 

Lampe, umftebende damit gelbı 
grün. oder ſchwarz vorftellen, 
ſAngeſicht. —— 


Lampe/ 


da 








darinnen das Oel beftändig 


mnehmſte Stück daran ift ein Cylin⸗ 
driſches Gefchirr , welches'von Mef: 


Glas ſeyn Fan , welches nahe bey 
hi ne ein Loch hat, darinn ein 
Roͤhrlein veft gemacht, defjen Deff: 


Geſchirr, und zunachft bey dem Bo⸗ 
den, aber nicht völlig am Boden der 
1 Schalen , die die Lampe formiret, 
+ die nad) mancherley Form Fan ge 
‚trieben werden, aber eine lange 
1 Schnauze haben muß , damit der 


enn nun das Geſchirr alfo bereis 


Y u a fo fiopfe man das Loch der 
gt 

' den zu, fo wird das Del bey dem 
Roͤhrlein nicht auslaufen können, 
ſonſi würde ein leerer Raum entftes 
‚chen. Wenn aber das Del allge: 
mach in der Schale der Lampe durch 


der groffen Roͤhre, die vorher , da 
die Schale voll war ; gleichfam ver: 
ſtopft geweſen, Eufft in das Geſchirr 
kommen, welches das Del bey dem 
Roͤhrlein, das gegen die Schale zu 
gewendet ift, in die Schale hinaus 


der groſſen Röhre wieder verfiopfet , 


bis das Del wieder abnimmt , und 
die Lufft wieder durch die gröffere 
- Röhre in das Geſchirr tritt, und das 
» Del, wie vorhin gefehehen , flieſſend 
Jaub, Lers 


am pen, wie eine zuzubereitän, 
von felbft zufließt. Das für 


fing oder. Kupfer, oder: beffer von 


nung unterfich ſtehet: durd) das Gi⸗ 
fire gehet inwendig. eine gröffere 
‚Röhre hinauf , die oben eine Deff- 
nung zunächft an dem Gipfel hat, 
und eine andere eben unter diefem - 


Docht etwas entfernt von dem auf 
h gelenn. Geſchirr brennen Fan. 


tet worden; fo fülle man es mit Del, 
‚and wenn man das Loch, worinuen 
das kleine Roͤhrlein eingefegt iſt, 


ſſern Röhre nahe bey dem Ba: 


den angesiindeten Docht fich verzehs - 
vet ; fo fan durch das untere Loch 


druͤcket, fo wird alfobald das Loch 


and. deßhalben das Del aufhören zu 
flieſſen; und diß währet ſo lange, 


Sa 


‚mit fehlechten Unfoften erfahren und 
‚probiren, mit Waller und einem iv» 
“denen Geſchirr. Man Fann eine 
groffe Menge Del in das groſſe Ge 
ſchirr ſchuͤtten, und einen unpers 
brennlichen Dot. S. Amiants 
Wenn nun die Sache alſo angeord⸗ 
net worden, wird die Lampe von ſich 
ſo viel Del flicfjen laſſen, als fie von⸗ 
nöthen hat. Es ift vermuthlich, daß 
dergleichen Lampe mit einem unver 
drennlihen Oocht die Athenienfer 
gebraucht haben, welche ein ganzes 
Fahr unangerührt vor dem Bildnuͤß 
der Mineruae gebrannt hat, wann 
man hiezu etliche Eolindrifehe Ges 
fäffe von ungleihem Diameter über 
einander feßte,, fo wuͤrde man dar 
‘ durch erhalten Eönnen, daß die La 
terne ein ganzes Sjahr hindurch im 
brennen foridauren Fünnte, dabey a⸗ 
ber manchmal wegen des Ergieſſen 
des Oels in allzu groffer Menge eis 
nige Hinderniß vorfallen koͤnnte, fo 
die Kunft verderben fönnten, wenn 
man nicht Vorficht bey dem untern 
Loͤchlein brauchet. 


Lampe, welche in dem Sofens 
Sad getragen, Oder auf des 
Erden gerollt werden Fan, 
ohne daß das Licht davon 
aus loͤſche. Man lafje ein rundes 
Geſchirr oder runde Lampe mit 
Dort: NRöhrlein von Mefling oder 
Kupfer machen, neben mit zweyen 
Steften, welche in einem Neif bes 
mweglich ſeyn koͤnnen, doc) fo, daß 
das Geſchirr nicht heraus falle. An 
diefem Reife find oben und unten 
wieder zween Steffte , fo in einem 
andern Auffern Ring fid) bewegen 
koͤnnen. Dieſer äuffere Ning bat 

‚in gerader Linie mit den Steften des 
innern Ringes wieder zween Stefte, 
fo in dem aͤuſſerſten Neif ſich bewe⸗ 
gen. Alſo find 6. Stefte für 6 um 
-terfehiedliche Stände des Geſchirrs, 

©g welches 
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machen wird.  Diefes kann man 
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welches alfezeit in dem Mittel-Punct 
verbleibet, und uͤberſich flehet, ob 
man fie gleich hinwirft, oder auf al⸗ 
le Seiten beweget, welches ſehr an 
genehm zu ſehen iſt. Auf dieſe Art 


* 
F 
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+ Binnen die See: Compafs - Käflgen 


immer in einer horizontalen Lag er⸗ 


halten werden. S. Compafs. 


ampe für einen Gelehrten, die 


nur den Tifcy erleuchter mit 
einem gelinden Licht. Es ifl 
der Eörper der Lampe an und. für 


ſich von Feiner befondern Structur , 


and hat nur in dem Lampen» Gefäß 


zwey Lufft-NRöhrlein , und in der. 


Mitte ift-der Docht brennend,die 2. 


Roͤhrlein führen dem Docht das Del 


gu, und laflen der Lufft freyen Zu 


gang ju dem Docht, , daß er allegeik 


hell brennen Fan, befonders wenn der 
Docht von gezwirnter Baumwolle . 


© genommen wird, das Mark von ei» 
nigen Pflanzen wollen von einigen 
hiezu gebraucht werden 5 allein es 


wollen dergleichen Dochte wegen des - 


Andhangens der fchwereften Theilgen 


des Dels an denfelben nicht immer 
helle brennen. Die Haupt» Sache 


kommt alfo auf einen Schirm an, 
welcher aus a. einander gleichen und 
| a Dreyecken, in 


| ges Viereck hat. 


orm einer vierfeitigen hohlen Py⸗ 
ramide zuſammen gefeßt iſt, und al: 
fo zur Grund» Fläche ein gleichfeitis 
Etwas weniges uͤ⸗ 
er der Mitte dieſer Grund Fläche 


brennet das Docht der Lampe, de: 


nen Licht⸗Stralen von der inwendi- 


gen hellgefchlagen, aber nicht Glanz: 


polirten Fläche des Schirme auf den _ 


Tiſch herunter. reflectirt werden, daß 


ſich Davon auffer dem Tiſch, der fehr 
helle gemacht wird , in dem übrigen 


Raum des Zimmers ſehr wenig zer⸗ 
ſtreuet; an dieſen Schirm wird eine 


enge Roͤhre mit einem gebogenen 


Knie gemacht, und der Dunft von 
“de, wahrnehmen. Es gründet io 
ie 


dem Del in die freye Lufft gefuͤhret, 





wann flarfe Wi 
gend fioffen. 


Lampe aus Menſchen⸗Blut zu 


machen: Es gedencket Ern. Burg 
grav in feinem Büchlein, welches er 
Ellychnium vitae genennet, einer 
Lampe, die von deſtillirtem Men⸗ 
ſchen⸗ Blut, welches von feinem 
Phlegma gereiniget worden, folle uns 
terhalten werden, von welcher er fo 
get , daß diefelbe von dem deftillirten 
Blut, gleichwie andere durh Del, 
fo-lang unterhalten werden koͤnnen, 
als der Menfch lebe, von deffen Leis 
be das Blut genommı worden; fers 
ner man Fönne an dem entweder hels 
len, oder dunklen, oder fladderenden 
Licht diefer Rampe wahrnehmen, ob 
derfelbe Menfch muntern Gemuͤths, 
oder ob er niedergefchlagen , oder. as 
ber in.eine Krankheit verfallenwers 










| 
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aftralifchen Einfluß derer Austin 
is täglich in die Lufft fliegen, wie 


greiffet. 


ſtellen, Schatten fpielen, Per⸗ 
malten Landſchafften kommt es 


hauptſaͤchlich an auf die gute und 
wohl ausgearbeitete Bäume, wann 


ſich von der Landſchafft wenig Gutes 
zu verfprechen. | 


>. Diftanz. | 


bloſe Linie, die durch ihre Terminos 


nommenes Maas einer Nuthen, 
2° Schub oder Elle beftimmet wird. 


Ein ganz anderer Begriff ift ed aber, _ 


} 

wann man von der Länge der Det 

ter auf dem Erdboden oder auf dem 

Meer redet, darunter man die Di- 

Nan eines Orts verfichet , der von 
einem andern , dabey man den An⸗ 


i fang zu zählen machet, das ift, durch 
u" Deren Zenith der General-Meridian 


5 gezogen ift, in gewiſſen Graden des 


"+ Aequatorg abftehet ; und diefes ifl 


die kuͤtzlichſte Auſgab in der Erd Be⸗ 


ſſdrebung / an deſſen Aufloͤſung ſchon 


viele Mühe angewendet, aber beſon⸗ 


; ders was die Meer» Länge betrifft, 


durch fleiffige Beobachtung der Sons 
nen: und Monds-Finfternijfen, und 
" Aer Zupiterd» Trabanten » Sinfternifs 


IRRE 







Orten, die diefes thun koͤnnen oder 


heilen in mandjen Städten Dazuy da 


von 


ſaandig aber diefer Grund feye, ſiehet 
ein jeder ein, der nach Gruͤndlichkeit 


Landſchafften. S. Bilder vor⸗ 
ſpectiv: In Beurtheilung der ger 


deren Blätter nur mit groben Strü 
chen vorgejtellt werben , fo hat man 


Ränge. ©. Leib, ſehen, Raum, 


Laͤnge iſt im gemeinen Begriff eine 


erfenntlich ift, und durch ein ange⸗ 


* gefcheitert haben ; Man Fan zwar 


fen in diefer Sache wohl nachhelfen, 
ber mo find dergleichen Leute aller 


mögen ? oder wo find die Gelegen⸗ 


die Möglichkeit diefer Lampe auf dene 
ſiungen, fo von dem Blut des Mens 


-findung wieder einen Schritt 
Gg 2 ! 
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Platz, will geſchweigen die Inſtru⸗ 
menten erhalten kan? Mithin wird 
zwar alle Jahre etwas verbeſſert, a⸗ 
ber alle dieſe Verbeſſerungen wollen 
auf dem Meer nicht zureichen, die 
Laͤnge des Meeres zu bemeiſiern, mit⸗ 


hin ſiehet die verſprochene Belohnung, 


welche von den Engellaͤndern ausgeſeßt 
worden, annoch zu verdienen. Al⸗ 
lein es wird ſchwer damit hergehen, 
indem die Engellaͤnder, als gute See 
Leute, ſchon feine Sachen erfunden ı 
die aber nicht gänzlich zureichen wol⸗ 
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man nicht einmal einen bequemen 


len; welches alles zu erzehlen, diß 


Orts nicht ſeyn kan. Man uͤberlege 


übrigens, was Hugen mit feinen cor⸗ 


tigirten See Uhren ſchon ausgerich⸗ 
tet, und dem Endzweck fehr nahe ges 
fommen , jedoch wegen der unüber 
windlichen Hinderniffen , fo auf dem 
Meer und in der Bewegung vorfal 
len, nicht zur völligen Auflöfung der 
Aufgabe gekommen: Nicht minder 
mas Hadley mit feinem Sector von 
Beſtimmung der Loxodromiſchen Li: 
nien ves Schiffes befannt gemacht ; 


ſo wird man bald alle Schtwierigfei: 


ten diefer Aufgabe überfehen. Was 
lesthin Herr Rragenftein in einer Re⸗ 


de zu Petersburg , in diefer Sach. 


glücklich durchzubrechen, vorgetragen; 


gruͤndet fich auf eine Neigungs Na; 


del, dadurch er eine Nadel verficht, 
die ftärfer magnetifirt worden , alg 
die gemeine Magnet: Nadeln , und 
glaubet, daß diefe Neigungs: Nadel 
gefchickter ſeye zu diefem Endzweck/, 
als die Abweichungs Tadel, weil an 
manchen Orten bey Veränderung der 
Länge um einen Grad auch die Nei⸗ 
zung der Nadel bis einen Brad vers 

ndert werde; da hingegen die Abs 
weichungs: Nadel Faum 20, Minus 
ten betrage, melche leßtere noch dazu 
vielen Unrichtigfeiten _ wegen bes 
Schwankens des Schiffes unterwor⸗ 
fen feye, Man hoffet, daf — 
naͤher 


thin 


* 
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thun werde, der Aufgabe ein. Gen ‚mit. feiner Kuffen voll Erz ⸗Schrol⸗ 
„ge gu leilten. 0,0. 5 ‚len vermittelfi.der Schrauben ohne 
Laſt. ©. Bruft, Hebel, Schwe⸗ S  manden. Si 
re, Tragen, Bewicht, Rolle, ' rauhen ohne Fende, · 
N el  Baterne. ©, Zauber s Laterne, 
Laſt, warum, der ſolche rägt ache uhhß 
auf dem Rucken, unter derſel⸗ N ER an 
ben fi biege, ©. Bewegung Laterne, durch deren Schein 
des menſchen. man des'Vlächts fehr weit ſe⸗ 
N hen Fan, oder die fogenannte 
‚Doft: Laterne zu verfertigene 


ar g- 


* 
J 


Laft, ungemein groffe, mit ges 


an gefehehen durch die Winden , us 


Boaum eine Cylindrifche Form hat, 


daran ein’ Viertel der Höhe. des ı 
Baums rund bleibet , und ein Loch 


hat, daß man den Hebel durchfies 


ringer Muͤhe erheben. Diefes 
der den. Dreh » Baum, welcher 


8* 


L 


Man verfertige eine £atern in Form 
eines: Cylinders, oder Fleinen Faſſes, 


in der Länge einer Wein: Tonne: int 
‚Keller , dergeftalt:, daß der Rauch 
aus dem. Zapfen: Loch fieigen Fan; 
an den Boden des Fafles aber. applis 


cire man einen hohlen Paraboliſchen 


en, und. den Dreh:-Baum herum _ Spiegel,und einen Herd um einePedje 
 beivegen Fan, je länger aber diefer \ "Flamme anzurichten, deſſen Scheit 
. Hebel ift, deſto gröflere Krafft hat  fich fehr weit ausbreite, und durch 


dieſer in leichter Bewegung der Laſt: 
Wvo das Runde aufhörek, wird eine 
.. „tiefe Schraube eingefchniften, darin: 
nen eine Mutter auf, und nieder 
lauft, au welcher. Mutter die Heb⸗ 


den andern; Boden, der noch 
[) 


ſteht, durchgehe; welches: dann 


„helle, leuchten wird, daß man nächte 
licher Weile fehr weit gar eine Fleine 
Schrifft leſen kann, fonderlid) wann 


Balken, an welcher die Laſt aufgehos „man ſich ſolcher Brillen⸗Glaͤſer ‚bes 
ben wird, veſt angemachet if , wel⸗ Sa fo eine Sache wohl in. der Ser: 


cher Heb: Balken. durch einen, Stuͤ⸗ 


Ben» Balfen unterſtuͤtzet wird; wel⸗ ber, welche in der Ferne diefe Las 
ches leichtlich Fan zu Werk geſtellet tern anfichtig werden, ſollen vermei⸗ 
"werden. Iſt nun der Dreh Balken nen, fie 


gegen den Heb Balken dreyfach, und 
der Hebel gegen ‚der. Rundung des 
Dreh ⸗Baums achtfach, fo multipli⸗ 


nef 


da um ſo viel heller ſcheinen wird, 


denn wieder mit. 3, welches gibt 120. 


Geſetzt nun, die Laſt wäre 1200. 
5. Pfund, welches, wenn es mit 120, 
dividiret wird, 10, ausmacht... Iſt 


iſßo, diefe 1200. Pfund zu hebenei⸗ 


‚ne Gewalt von. 10, Pfund ponnöthen, 


4 


"welches ein Knab mit dem ganzen 


N Leib gar Teichtlich ſchieben kann. Iſt 


dieſer, der Schraub⸗Balken, zu En: 
de gedrehet, fo unterſtuͤtzet man die 
Laſt, wie man kann, und drehet die 


Schrauben ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe. les ——— den Schein be 
Alſo kann ſich auch sin Bergmann 40, und mehr © 


1 
J 


wann der Boden des Faſſes mit 
| | | Blech bededket iſt, und man ihm ei⸗ 
ciret man g mit 5, welches 40. gibt, ne Ellipfifche Figur gibt. ©. Laterm, 


mag, zu machen. Einige bringen an 
flatt des Herds und Pech Flamme 
einen Leuchter an, darinnen eine ſtar⸗ 


‚ Fe Wachs: Kerze brennet , die durch 
‚einen flarken Feder» Drat von felbe 
ſten hinauf gefchoben wird, damit 


Die Flamme immer im foco ftehen 
bleibe, an.dem vordern Theil der-£ar 


* 


terne bringen hc grofis BON 
siert, an, und et⸗ 


Glas, das vergh 
halten hiedurch ein ungemeines-hels 


I- 


chuhen vor A 
Dir 


rftellig. machen. : Diejenigen as 


a ein groſſes Feuer, das 
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wiefft, daher ſolche Laternen an den 
Poſt Waͤgen bey nächtlichen Reifen 
vornen an die Gutſchen angemacht 
werden. | De: 





laſſet bey einem Tifcher oder Glafer 
von Holzwerk machen, vier» ſechs⸗ 9» 
der achteckicht. Dann nimm die 
vom Glaſer hierzu zugerichtete Glas— 
 Zafeln uͤberſtreiche ſelbige auf der 
‚einen Seite mit Fuͤrniſſen von aller; 
hand zerfchiedenen Farben , als die 
eine Tafel mit grünem, die andere 
‚mit blauem , die dritte mit Goldfar⸗ 
bigem, die vierte mit rothem, die 
fünfte wieder mit gruͤnem Sürniffe, 
an f.f. und laffe-fie trocknen. Wenn 
ſie nun wohl trocken, fo laſſe fie durd) 
den Ölafer in das Holzwerk einrichs 
ten, dergeftalten, daß die gefürnißte 
Seiten einwärts gerichtet fiehen. So 
‚man nun folde Katerne mit einem 
brennenden Lichte in einem weiß ges 
machten Saale oder Zimmer auf 
haͤnget, fo wird man mit Luft fehen, 
"wie die gefärbten Släfer werden die 
Farben an denen Wänden fpielen 
laſſen. An ftatt der gefürnißten Glaͤ⸗ 
fern ift es beffer, ſchoͤne gefärbte Glaͤ⸗ 


— — 


fer einzuſetzen, denn ſolche ein heller Caubfroſch. S. Wetter : Pros 
res bicht durchlaſſen. | phet. LI NE Vi 
Interne, fo die Stunden weifer, Lauch. S. Abfhlag. : 


Laterne, ſchoͤne bunte, von Glas 
su machen. Das Geflelle darzu 
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nem Zapfen , der in eine Höhle an 
einen ſchon gedrehten Fuß der Later; 

ne veſt eingefteckt werden Fan ; nahe 


am Boden deffelben wird ein Loͤch⸗ 


lein eingefehnitten, aus welchem das 
Del in die Schnauze oder Lampe fich 
ergieffen kann, dieſe laͤnglichte Schnau⸗ 
ze iſt an das Gefaͤß angeloͤtet, und 
damit nicht zu viel Oel heraus rin⸗ 
ne, mit einem andern Blech bewah⸗ 


tet, hierinnen wird der Docht den 


- Länge nach ausgebreitet; durch dag 
untere Köchlein wird das Gefäß ger 
füllet, und als denn aufgeftecket; wenn 
nun. das Feuer das Del verzehret, 
daß die Lufft wieder durch dag untes 
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ve Löchlein eindringen Fan , fo gehet _ 
wieder Del heraus , bis diefes Loͤch⸗ 


lein wieder bedeckt iſt: Die ; 


rung wird jeglichem an Hand geben, 
wie groß das untere Köchlein werden 
foll , denn wenn es zu meit, ſo ergießt 
fi) das Del aus der Lampe auf ein 
mal, macht man es aber zu Flein, fo 
Fan das Del und Lufft einander nicht 
ausweichen; Ueber die Schnauze Fan 
ein gläferner Eylinder aufgefeßt wer 


x 


den, der oben mit einem Rauchfang 


verdecket ift, fo wird folche Latern ein 
ſchoͤn Anſehen haben. 


kommt mit der Poſt⸗Laterne in al⸗ Laufen. Ein gebratenes Subn 


lem überein , nur daß in dem Spie⸗ 
gel die Stunden müffen eingeſchnit⸗ 


ten ſeyn, welche durch den Spiegel 


aus der Schuͤſſel. S. Huhn, 
Bild, Hunde, Apfel. 


‚an eine gegenüber ſiehende weiſſe Laugen⸗Salz. ©, Alcali, Aufs 


Wand geworfen werden, da denn 


braufen. 


der Zeiger von der Uhr fo muß ange Läufe. find ein beſchwerliches Inſect, 


bracht werden, daß er vor dem Spie⸗ 
gel ſich herum bewegen koͤnne. 


Zatern, Italiaͤniſche, zu machen. 
Man machet aus Kupfer oder ver⸗ 


ſialt eines Cylinders, oben mit einem 
‚erhöhten Deckel, und unten mit eis 


| 





das durch den Schweiß des Mens 
fchen unterhalten wird; ter lang ein 

Hemd am Leibe hat, Fan bald ange 
ſteckt werden. 


innertem Blech ein Gefäß, in Ger Läufe, por felbigen die Kleider 


und Hemder zu bewahren. 
Nehmet Weintrauben Manipulum j. 
- 693 tthut 


} 


thut diefelbe in einen Keſſel voll Waſ⸗ 
ſers, und laſſet es ſieden; darnach 
ſtoſſet ein neues Hemd hinein, und 
laſſet es ein wenig ſieden; ſodenn 
trocknet es in der Luft, fo kommt kei⸗ 
ne Laus daran, fp lange ein Stück 
daran ifl. Andere rathen, man foll 
alle Morgen einen Biſſen in Baum 
a getunft effen , fo jeye man kurz 
avon. 


aͤuſe zu vertreiben: Nimm Kaͤß⸗ 
Molken, menge ſolche mit Eſſig, und 
waſche dich damit; oder brenne Ste⸗ 
chas⸗Kraut zu Aſchen, mache eine 
— daraus, und zwage den Kopf 
Damit, \ 


Laͤuſe aus Rleidern zu vertreis 
‚ben: Hänge die Kleider in eine 
warme Bad »Stube , oder flede fie 
eine halbe Viertel: Stunde in einen 
‚Bad: Dfen , der nicht zu heis iſt, fo 
werden die Läufe alle davon laufen. 
Oder nimm Stedhasd: Kraut , und 
mache es zu Pulver , vermifche es 
mit ein wenig Effig und Baum: Del, 
Daß es wie eine Salbe wird, als⸗ 
dann falbe Damit den Ort, wo fie fi 
gen, fo erepiven fi. 


Läufe aus Hemdern zu vertreis 
ben: Man wafche das Hemd aus, 
und nehme fodenn ein wenig viride 
aeris und Dchfen-Talf , und fiede 
das Hemd in einem Waſſer mit die: 
fen Stücken, trockne es, und thue es 
an. Andere nehmen in wenig Queck⸗ 

ſilber unter. Butter gerührt, und 


x 
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ſchmiere die Falten der Hemder das 


mit ein, davon laufen ſie weg, und 
crepiren. Noch andere ſieden ſcharf 
gebeisten Tohack, und waſchen die 
Hemder damit, | 


Laͤuſe an den Wänden, S, Wand: 


Laut. S. Trummel, Echo. Stims 
me, Mufie, Ring, tanzender, 
hoͤren. | 
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Zaute ‚ein vortreffliches Muſi⸗ 
caliſches Inſtrument iſt bey als 
len Kennern in hohem Werth, und 
wenige haben die Gabe, wegen ſei⸗ 
nes weitläufigen Saiten» Werks voll⸗ 
Fommen zu fpielen. ©. Saite, Gei⸗ 
ge. Wenn eine. andere gleichge⸗ 
ftimmte Laute in dem Zimmer liget, 

ſo wird der Klang an derjenigen Sai⸗ 

te gemerket werden , welche in der 
Laute ift berührt worden , welches 
von der gleich tremulirenden Lufft 
herzuleiten, die daran ſtoͤßt. Die 
Violen d’Amour haben dergleichen 
Metall: Saiten ‚ die auf dem Griff 
neben den Saiten liegen, fo nun eine 
gleichgeftimmte Saite beruͤhret wird, 

‚ fo Elinget die Metall:Saite nad) , ſo 
daß man meynet, es fpielen ihrer 

zwey. ir 

Laͤutern und belle machen ein 
truͤbes Waſſer: Wann man nicht 
zeit hat, es durch filtriren rein zu 
machen,forreibe man das Geſaͤß mit ge 
ſchaͤlten und zu Teig geftoffenen Man⸗ 

. dein, und gieffe hernach das Waſſer 
hinein, fo wird «8 in Furzer Zeit klar 
und helle werden. 

‚ Beben, zu erfahren, ob eine vers 
reißte Perfon noch am Leben 
feye, oder nicht? Nimm Tele- 
phium , oder Craffula , zu teutſch, 
Wund: Kraut, fette Henne , oder 
Knaben: Kraut ;_brich den Stengel 
davon ab, und fiecfe ihn unter das 
Dad) des Hauſes. Iſt die Perſon 
noch am Leben , fo full das abgebros 
chene Kraut bey einer. Hand lang 
wachſen, eine Zeit lang grünen, und 
neue Blätter, befommen-: Iſt aber 
die Perfon todt, fo foll es gleich vers 
dorren. — 

Lebendig machen. S. Fliege. 
Lebendig machen, daß alles was 
man ſihet, lebendig und be⸗ 
weglich zu ſeyn ſchelnet. Die 
fe Kunft PRORER RK ROUN ANENE 
e e 





} 
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ſtie Kinder , von 3. bis 4. Jahren, 

- wann fie ſich nemlich an einer Stelle 
fo lang viel und geſchwind herum 


Le 


‚drehen , bis fie den Schwindel im 


Kopf befommen, und alfo duͤmmlich 
hinfallen; indem fie nun alfo ruhen, 


und die unbeweglichen Figuren ans 


ſchauen, ſcheinet es ihnen nicht an- 


ders zu ſeyn, als ob dieſe lebeten, 


und ſich bewegeten. Die Urſach defs 
ſen iſt, daß durch die ſchnelleBewegung 


‚Die retinam oder Sehe⸗ Nerven und 


SeheHaͤutlein ſtark afficirt worden, 
dadurch es in eine zitterende Bewe⸗ 
gung geraͤth; wenn nun gleich die 
+. Bewegung aufhört, ſo waͤhret die 
zitterende Bewegung noch, Dazu die 
Einbildung diefe Bewegung der Fu 
guren nicht bald wieder fahren läßt, 


ehe dann eine geraume Zeit, und mit 


v derfelben auch zugleich alle Bewegung 


verfchwunden. Es Eönnen aber da 


| durch ſchaͤdliche Zufälle entfichen, das 
her ſolches den Kindern nicht zu vers 


ſtatten. 


Lebendiger Braten. ©. Gans, 


Aubn. 


‚ Bebens Länge : Die Menfchen pfle 


f 
N 





gen aus Begierde , diefe weltlichen 
uͤter lange zu genieffen, ſich ein lan» 
ges Leben zu wuͤnſchen, darinnen fie 


auch, , wenn es mit Maas geſchihet, 


nicht fündigen , indem GOtt felbit 
ein langes Leben als eine Gnaden- 
Belohnung den Frommen verfpros 


' chen. Vor der Suͤndflut haben die 


Leute länger gelebet, ald nad) derfels 
ben, vielleicht weil die Lebens⸗Art 
viel fimpler gemwefen , und durch man« 
cherley Leder» Biplein nicht turbiret 
toorden ; heut zu Tag ift das Leben 
vieler Menfchen fehr Furz , und find 
Nerfonen , deren Alter uber 100. 
Jahre fieiget, rare Exempel. In⸗ 
deſſen ſind viele, welche dieſe Laͤnge 
des Lebens zum voraus wiſſen wol⸗ 
len, daher in vorigen Zeiten die A- 


ſtroloz manchen Thaler mit ihrem 


ten Theilen, worinnen no 
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Nativitaͤtſtellen verdienet haben. ©. 


Aftrologie. Heut zu Tag gibt es 
noch einige, welche die Lebens Laͤnge 
aus der Dand fehen wollen. ©. Chi- 


romantie. 


Leder: Wird von Thier⸗Haͤuten auf 


maucherley Art zubereitet zum Ge⸗ 
brauch des Menſchen; das Leder hat 
auch in Reinigung der fluͤſſigen Ma⸗ 
terien ſeinen Nutzen, indem das Waſ⸗ 
fer, auch fo gar das Queckſilber durch 
die Poros des Leders getrieben wer, 
den Fan, um folches zu reinigen. Die 
Alten ‚ und befonders die Drientalis 
ſche Bölfer , bedienen ſich nach heut 
zu Tag deſſelben zu ihren Gefäflen, 
morinnen fie das Getränk bep fi) 


führen. Im Krieg haben die Alten 


im Mangel der metallenen Stücken 
lederne gebraucht. S. Stuck. Nicht 
minder ſind lederne Schiffe, bey 
Bruͤcken über die Fluͤſſe zu fegen, 
vor Zeiten" gebraucht worden. ©. 
Bruck, Boller, Harniſch. 


Leerer Raum. Es haben vor Zei⸗ 


ten ſich viele bemuͤhet, zu erweiſen, 
daß ein Lufft / leerer Raum möglich 
feye in denen natürlichen Coͤrpern; 
allein da man die Lufft durch anges 
ftellte Berfuche mehr hat Eennen ler» 
nen, iftdiefe Meynung in einen andern 
Satz verfehret worden: In ver gan 
zen Natur gibt es Feinen leeren 
Raum. Otto Guerike hat unter den 
Zeutfchen ein Inſtrument ausgedacht, 
einen Lufft:leeren Raum zu machen, 
der auch noch heut zu Tag durd) 
Luft» Pumpen Fan gezeiget werden, 
darinnen nun ſterben alle Thiere, weil 
alle die Lufft zu dem Athemholen 
brauchen, und zwar fterben folche an 
Convulſionen, weil ihre Nerven auf 
das empfindlichite gedehnet werden 
durch das Auffchwellen der ve 

einige 
Lufft gewefen, die fih darinnen aus 


dehnet; fie fterben nicht auf einerley 


Art, und nicht in einerley Zeit, wel⸗ 
Gg4- che 


ET 


che im Lufft leben, als Vögel ſind im 


ſfier ſtirbet Tangfamer, ein Froſch blaͤ⸗ 


erſten Zug einer Antlia hin, ein Ham⸗ 


ſet ſich ſtark vorher auf, bis er ber⸗ 


die Höhe, und fällt auf den Ruͤcken, 
‚weil die Eufft in ihrer a anfang 


lich fi ausdehnet, wodurch fie im 


Unterleib das Gleichgewicht verlie⸗ 


zen; felbft die Menfchen wurden dar: 
unter bald fterben ; und Fein Schall 


“wird gehört in diefem leeren Raum, 


Fein Feuer ift möglich darinnen ; in 


deſſen ift doch ein Theil fubtilen Ars 


thers darinnen, der mit der Lufft nicht 


heraus getrieben werden Fan, welches 


denn man nur den leeren Raum. in 


E 


Anfehung der Lufft behauptet, 


turen find organifche zuſammen ge: 
feste Dinge, die durch Seelen oder 
Beifter lebendig erhalten werden, wie 
es aber damit zugehe , kann man 


‚ nicht mit Gewißheit beſtimmen. Die 


Leib, Denfelben ganz brennend 2 
zu machen. 


Aerzte nehmen der Alten Meynung 


an, daß ber Leib in die Seele einen 
Einfluß habe , sum. menigfien Tom: 
inen ix am bequemften davon, wann 
fie fich auf diefes berufen in mancher: 


ley vorfallenden Krankheiten, da die, 


Seele leidet, wenn der Cörper in in; 
prönung.ift. ©. Lörper , Bruft, 
Bewegung des Menſchen im 
Auffteben , im Tragen. 


S. Brennend ma; 
chen. \ I 


“nen der Zwiſel fallen wiirde. ° 


Leib, und wie viel der Mittels 


nirt feye, Als die Arche No nach ih ⸗ 
‚rer Länge ; Breite und Höhe gewe⸗ 


fen, welche nemlich in der heiligen 


Schrifft 30, 5) 3. angegeben witd. 
 fiet, der Fiſch ſteigt gleich anfangs in —7 


Man laſſe derohalben einen Men 
ſchen, deflen Länge, Dicke und Brei⸗ 
te man meffen will, fih niederlegen, 

und dabey beftmöglich ſtrecken; mef 
fe feine Länge ab, theile fie in 30. 
gleiche Theile; fogeben 5. folder 30. 
Theile die Breite, und 8 Sheiledas 
von die Dicke des nach der Laͤnge ge⸗ 
meſſenen Menſchens. Einige ſuchen 
die Laͤnge des Menſchen durch die 
Diftanz der beyden Fuͤſſe, welche man 


erhaͤlt, fo jemand feine Fuͤſſe/ alß er 
aber nichts hindert an dieſem Satz, 


nur immer Fan, ausſpreißt. Noch 


‚andere ſetzen die Länge eines wohlger 
+ fchaffenen Dienfchens und die Di- 
eib. Alle Leiber der Iebenbigen Ere® geicher Gröffe an, welche nemlich 
die beyden Spigen der Goldfinger 
enden. "Wann man nun um einen 
ſolchen Menfchen , deſſen Arme bey 


Stanz beeder ausgeftredkten Arme in 


derjeitd einen rechten Winkel machen, 


„einen Duadrat ziehen füllte, fo. wire 


de fich befinden, daß das Centrum 


* 
Be 


Leib des Menſchen dicker feye 
als der Arm bey dem Puls? 
Die Antwort gibt die Erfahrung, daß 

er ſechsmal fo Dick feye bey dem Ra 


„bel, als der Arm bey dem Puls. 


eib , darauf unausloͤſchliche 
Merkmal zu machen. S. Figu⸗ 


ren, Creuz. 





ohne Gefahr zerſchlagen laſ⸗ 


Leibmaas an dem Fuß und — als 


Zeib , menſchlicher, nach deſſen 
Laͤnge ſeine Breite und Dicke 
aus meſſen. Man will hier nicht 
viel erwehnen von der techtmaͤſſigen 


Länge eines wohl⸗proportionirlen 
Menſchen, welche einige zwifchen 5. ©. 
und 7. Schuhe anſetzen, fondern nur ©; 


anmerfen , Daß des Menichen Fänge, 


Breite und Dicke eben ſo proportio⸗ 


finger, und um denſelbe 


aus der Hand und Arm. Wann 
man einen Faden von Der Hand, wo 
derfelbe an dem Arm angebracht iſt, 

fireefet bis zu dem u en Mittels 
iehet, und 

fofert 
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“ fofore wieder zuruck miſſet, wo man Leichnam vor der Faͤulniß zu 
angefangen , fo zeiget diefes Maaß 
open Fuß an. Ziehet man aber den 
Faden amal nun den Arm an eben 
dem Ort, mo die Hand am Arm 
sit, fo gibt folches das Maaß vom 


R 


Le 


Leibweh, f. Beiffen im Zeib. 


eichdorn, Zünerang, Kraͤen⸗ 
aug / find beſchwerliche kleine Ge 
ſchwulſten, fo durch das Zuſammen⸗ 
drucken der Haut und fleichichten 
Theile entfichen , welche hernach 
von dem Blut in den Gefäffen Rah⸗ 


rung finden. Solche zu vertreiben, 


© gebrauchen manche mancherley Mit: 


fel. Als einige nehmen präparirtes 
Cranium hom. und mifchen es un⸗ 
ter Gummiwachs, vühren es wohl 


untereinander, und formiren daran 
ein Schüffelein, wie einen hohlen 


—— nach der Groͤſſe des 


Leichdorns, und legen ſolches, wenn 
die obere Haut deſſelben abgeloͤßt 
worden, darauf, verbinden es und 
laſſen e8 3. biß 4. Wochen liegen, 
ſo waͤchſet der Leichdorn ganz und 
gar mit den Wurzeln heraus, und 


fället aus. Andere machen Bim⸗ 
fenftein glüend und zerſtoſſen ihn, 


J und legen ſolches mit ſcharfem Eſſig 
daruͤber, wenn vorher die obere 


Haut abgeihnitten worden; andere 
fireuen Pulver von wohl ausgedoͤrr⸗ 


ten Fliegen darauf, wenn die obere 


Haut gleichfalls weggethan worden. 
Noch andere mahen aus Wachs, 


Knoblauch, und Safran über einem 


gelinden Feuer ein Pflaſter, und les 
gen ſolches auf das abgefchnittene 
Hineraug. Endlich glauben einige, 
daß die Leichdgrn durd) Beflreichung 
mit Blut von Tauben , oder mit 


Blut ausdem Herzen einge Schweind 


vergehen. 


Seichnam, fihe Austrocknen, 


Faͤulniß. 
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bewahren. Man nehme Terpen⸗ 
tin 2. Pfund, Lign. aloẽs ein Loth, 


Maͤſtix, Nägelein, Galgant, Zim⸗ 


metrinden , Zittwer , Mufcaten , 
Zibeth, Weyhrauch, jedes 2. Loth, 
Gummi dragant. 4. Loth, deſtilliret 
ſolches zu einem Del per Rerortam. 
Hiemit falbet man den Leichnam 
ein, fo wird Feine Säulniß an ihm 
anſetzen, dabey aber zu merken, daß 
des Cörpers Eingeweide müffen her: 
ausgenommen und das Gehirn aus 
gehebt werden , denn ſonſien fängt 
die Faͤulniß bier a | 


Leim, guten Tifchlersleim zu 


machen , der vefter. halt als 
das Brett. Man folsiret den ge⸗ 
meinen Leim im Waſſer, gieſſet 
das Waſſer rein ab , das tibrige 
wird mit Brandtenmwein wohl abge: 
fioffen und gefnettet , fo wird der 
£eim aufferordentlic) halten. 


Leim, Mundleim zu machen. 


Man laͤſſet gemeinen Leim über 
acht in Waffer weichen, biß er 
lind wird, wie eine Sulze, fodann 
gieffet man das Waſſer ab , und, 
läßt den Leim vergeben, alsdenn 
werden Feine Stuͤckgen daraus ger 
macht. Nimmt man aber Fein ge 
ſchnittene Hausblafen „ und weichet 
denfelben 3. oder 4. Tage in Brand» 
fenmein , pulveriſirt denfelben, und 
mifchet ein wenig zart. gepulverten 
Gummi darunter, feßet deufelben 
zum Fluß über eine Glut, fo wird 
ein wohlhaltender Mundleim daraus 
werden , befonders wenn man ih 
von aller Unreinigkeit gefäubert hat, 
da man ihn durch ein Tüchlein ger 
trieben. Rn * 


Leim vor Glas und Stein , f. 


Ruͤtt. Heiſſen Leim und Stein 
ftaub unter einander gemiſchet, gibt 
einen Leim, damit man gläfer» und 
fieinerne Kruͤge, welche etwas warm 
ſeyn möffen , veft-leimen-Fan. 
G 95 Leim, 


$ 
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daß eine fleinerne Tobackspfeiffe von⸗ 


Leim, womit man Holz, Glaͤ⸗ 


fer, Steine, auch ſogar Me⸗ 
talle kan zuſammen leimen. 
Man weiche 4. Loth guten Leim 
über Nacht in deſtillirten Eſſig und 
Taffet ihn des andern Tags ein me: 
nig darinnen auffieden. Alsdann 
fioffet man eine Rnablauchzähe im 
Moͤrſer und miſchet ı. Loth Ochfen: 
galle dazu, dieſes beydes wird durd) 
ein Tichlein in den warmen Leim 
getrieben. Dann anderthalb Duint: 
lein Maſtix, 1. Duintlein Gummi 
Sandrac. Flein gerieben , nebft an 
derthalb Quintl. Sarcocoll. oder 
Fiſchleim, 1. Quintl. Terpenting 
‚in ein Gläsgen gethan, .2. Loth 
hochrectificirten Brandtenwein dazu 
übergegoffen und wohl vermacht 3. 
Stunden lang in gelinder Wärme 
fiehen laffen, und öfters durcheinan 
der gefchuittelt; dieſes wird hernach 
in den warnen Leim gefchüttet, und 


. mit einem Piftill wohl eingerühret, 


big ein wenig Feuchtigkeit: verrau⸗ 


einander bricht, und ınan nicht alds 
‚bald eine andere zu Fauffen befom- 
men fan. Wenn man nun ſolche 
‚leimen will, fo rige man ſich ein 
wenig an dem Arın , daß man ein 
Tröpflein Blut bekomme, damit leis 
me man die Tobackspfeiffen. Oder 


wenn das Roͤhrlein zerbricht, ſo 


kan ſolches vermittelſt einer Feder⸗ 
kiel zuſammengeſteckt werden. Sind 


die Theile, wo das Roͤhrlein abge⸗ 


brochen zu dick, ſo darf man nur 
davon ſchaben, ſo lange, biß beyde 
Theile in die Federfich koͤnnen ge⸗ 


ſteckt werden. 


gen. Es Fan folches gefchehen , 


wenn man Ichtyocoll oder Haus: 
blafen in Brandfenwein wohl ſolvi⸗ 
ret, denfelben mit Cinabar. färbet, 


und damit einfpriget , denn dieſe 


Materie wird bald befichen, und 
die Adern und ihre Aeſte anzeigen. 


chet; ehe man ihn hernach gebraucht, Leinfaamen , der einen wuns 
derfamen Zein bringe. Man 
thue ſolchen in eine Nektigwurzel, 


ſo wird er allegeit vorher, fo viel 
man nöthig bat, in fcharfen Eflig 
geiweicht , und hernach erfi zer 
laſſen. | 
Leimen zerbrochen irrdenes Bes 
ſchirr. Man nimmt eine alte 
Milch, läffet fie ob dem Feuer zu: 
ſammen Tauffen , ſammelt das ger 
ronnene , und floffet es in einem 
Mörfer mit lehendigem Kalch zu ei: 
nem dicken Pappen , hiemit befirew 


nen Gefäffes , feßet fie zufammen, 
und läflet es bey einem Feuer alfo 
trocknen. 

Leimen ein zerbrochenes Blas. 
Nehmet fruͤh nüchtern den Schleim, 
der vornen fich an den Zähnen anle 


aet, leime damit ein Glas, fo wird 


es sum Schein einige Zeit halten. 


Beimen eine fteinerne Tobacks⸗ 


pfeiffe- Es geſchiehet gar leicht, 


J 


und begrabe ihn in ein gutes Erd⸗ 
reich, fo foll ein Drachenähnliches 
Gewaͤchs hervorfommen , welches 


# 


Leim damit in die Adern fprie ; 


einen Effigs und Sakgefchmad an 


fi Habe, und wohl zum Salat zu 
‚gebrauchen eye. — 

Leinwand, ſ. Amiant, Bleichen, 
Einwickeln, Goller. > 


chet man die Stücke eine zerbroche, Leinwand , ſolche anzünden , 
daß fie nicht verbrenne, ſ. 


Blendwerk. 


mit allerhand ſchoͤnen 2 
men zu drucken. Man nimmt 


Leinwand auf Sranzöfifche Art 
Blus 


meflinge Formen , darauf ſchoͤne 


Figuren und Blumen kuͤnſtlich ge 
ſchnitten find, machet fie warm, 
thut fie auf die Beinwand, und pref⸗ 


fet es unter. einer Preffe. Am 
dauer⸗ 
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dauerhafteſten werden die Leinwand wie ein Hebebaum geſtaltet 
Stuͤcke gemodelt, wann fie durch iſt. Man laſſe ſich zwen Leiterbaͤu⸗ 


Be en ann — ————— u I 


⸗— —————— ⸗— — — 
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den Meifter ver Blumenarbeit 


N Zugarbeif darein gewirket wer⸗ 
en. 


| Beinwand mit Bold, Silber, 
Metall und allerhand Sarben 


zu drucken. Hiezu nimmt man 


ein ne guten Mahlerfür: 
niß, diefen Fochet man in einem 
neuen Hafen mit Waffer unter fleif 
figem Umruͤhren, probiret einen 
Tropfen auf einem Meffer , wenn 
es kalt ift und nicht mehr flieſſet, 
wird es mit Schwefel angebrannt 

und herumgerübret , wenn es ein 


Vatter Unfer lang gebrannt, daͤm⸗ 
pfet nıan das Feuer mit einem Tel: 


phonium , jedes 2. Loth, weiß Fiſch⸗ 
bein ein Loth, welches fleifjig ge 


. rührt werden muß, biß die Mate: 
rien erkalten. Will man es nun zu 
Gold brauchen , fo thut man ein 
wenig Drleanfarbe zu den obbefagten 
Speciebus-; alsdann wenn die Mar 
terie dick genug ift, fo trägt ınan die 


Farbe auf die Formen , uud drucket 
fie fein. gerade auf die Leinwand, 


welche auf einem wollenen Tuch 


fein eben list, ab. Das Mes 
fall. wird auf einem Kiffen ge 


. Schlagen und polirt, der Fürniß 
> Ddge die Karbe wird von Hirichhorn 


polirt ; fo bald der Abdruck gefchehen, 


muͤſſen die Formen mit einer harten 
Buoͤrſten ausgewafchen werden. Die 
Praxis wird jeglichen mehreres Ich, 
vrem, 

Zeiten, f. Waffen, Blitz. 
Leiter machen ‚ welche man zu: 


ſammen legen Fan, daß man 
: Feine Sprofieln fiebet, und. 


me machen, welche in der Mitte 


hoch und ausgeftämmet find, oben 
mit. einem vorgefchoffenen. Kopf. 
In die Höhle zaͤpfet man recht ſtar⸗ 
ke breite Sproſſen von Eichen oder 
anderm ſtarkem Holze, mit ſtarken 
hoͤlzernen, oder, welches noch beſ⸗ 
ſer, eiſernen Nägeln, daran fie md» 
gen auf und niedergeichoben wer, 
den, daß, wenn man beyde Leiter⸗ 
bäume zufammenfchiebet , fich die 
Sproſſen in die Höhlung beaeben. 
Wenn man fie nun alfo gefchloffen, 
wird es einem Hebriegel, und nicht 
einer Leiter gleich feben. | 


Leithund, ſ. Fund. 

ler, und laßt es z. Vatter Unſer lang Lendenſtein, wider denſelben ſind 
ſtehen, alsdenn traͤget man folgende 
EStuͤcke nacheinander. darein: Gruͤn⸗ 
Pan, Menning, Bleyweiß, Colo⸗ 


manchmal die Mittel von auffen fehr 


dienlich, wenn man warme Säc 


lein uͤberſchlaͤgt; diefer Ingredien⸗ 
tien find Pappeln, Körbelfraut , 


herb. Malv. Zag: und Nachtbluͤm⸗ 


leinfranf ‚jedes eine halbe Handvoll, 
weiß Lilien: und Eibifchwurz, jedes 
2. Loth, foen Graec. anderthalb 
Loth, Samillenblüthe , Steinklee⸗ 
faamen , jedes fo viel man zwiſchen 


den Fingern faffen Fan , diefe wer⸗ 


den zufammen in halb Milch und 


Regenwaſſer gekocht, in Saͤcklein 


gemacht und uͤberſchlagen. Sons 
fien leiftet das Ceratum de galban. 
und Emplaftr. Saponat. Barbett. 
in diefem Weh fchleunige Hilfe, 


Einige fihlagen diefes geringe Mit 


tel vor: _ Man fehneide ein langes 
gruͤnes Schilfrohr der Länge nach 
auf, lege es flach auf die Fenden, ' 


und laffe ed fo lang darauf, bif es 


krumm und hohl wird : man werfe 
etwas Eifen darauf , und wenn es 
wieder rund ift, fo ſchneide man es 


wieder und binde es auf. Die ins 


nerliche Eur ift denen ersten zu ' 
überlaffen , in deren Bücher diefes 


‚gefunden wird : Ze. Effent. alexi- 


pharn, 
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phatm: Stahl. Scordüi 5 jedes an · wohl Angebracht werden kan / wer 


derthalb Quintlein, Pimpinell. alb: 
Tinctur. antimon. tartar. jedes ein 
Halb Duintl. diefe mifeirt, und Mor⸗ 
gens und Abends 60. Tropfen davon 
eingenommen. | 


Lefen, f. Schrift, Buchſtaben / 
Sehen. BR 
Leſen, ob man mit unverwand: 
tem Aug leſen koͤnne. 
wiſſen nicht, daß ihr Aug im Lefen 
ſich beftändig wende , und glauben, 
daß diefes:niche nöthig ſeye, weil ei⸗ 
ne ganze Zeile Wörter zugleich in das 
Geſicht falle. Allein wer die Lehre 


vom Sehen und Auge ein wenig in 


nen hat, wird, leicht begreiffen, daß 
Das Ange, fich wenden muͤſſe, denn 
aus der ganzen Zeile. kommt nur ein 
‚Strahl gerade in dag Aug, die übri» 
ge haben alle Winkel , mithin muß 
man das Aug nach jeglichen Wort 
befonderg richten, wenn daffelbe foll 
"genau betrachtet werden, und das 
durch kommt es, daß das Aug durd) 
ſtrenges Lefen endlich ermüdet wird. 


Beuchten, ſ. Schein, Glanz, 


Phoſphorus der Barometer. 


Leuchtend machen , f. Seuer, 
Blitz, immer, Waffer., 


Beuchter , ſ. Licht. Es werden 


die Leuchter in groffen Zimmern von 
Metall aus vielen Poftementen zus 


‚ fammengefegt , mit: untermengten 
ſchoͤnen Schwunglaubmerken. An 


Fleinen Zimmern, ſolche zu erleuch⸗ 
ten, werden an die Leuchter halb⸗ 
runde Spiegelbledhe angebracht, fo 
die Strahlen zuruckwerfen. In 
Mohnzimmern werden die Leuchter, 


‚wenn fie bequem und ficher feyn ſol⸗ 


len, unten mit einer breiten Bafı ge⸗ 
macht, in dem Rohr aber eine Fe 
der von Drat angebracht , welche 
das Unfchlittlicht nad) und nach hin⸗ 
auf ſchiebet, dabey eine Glaskugel 


Bente,f. Alte 


ein ſtarkes Licht vonnöthen hatı [ 
Glas. RR, To R : we N 


—6 
ee“ 
1 


Licht, f. Feuer Schreiben obs 


ne EKicht Rerze , Sehen, 
Stunde, Hell machen mit wer 
nigen Zampen, Zimmer. 


Diele Licht, nennet man alles das, was die | 


umſtehende Sachen fihtbar machet; 
diefes Licht gehet in gerader ind 
nicht in krummer Linie, denn wir 
fehen nur, was mit dem Uugeinge 
rader Linie lieget, welches au 
durch einen einfallenden Sonnen ⸗ 
firahl in eine finftere Kammer erfor 
ben werden Fan, f. Camera ob 
ſcura. Die Lichtfirahlen, ohner 
achtet fie in ‚geraden Kinien gehen, 


werden doch untereinander nicht vers 


miſchet, welches am Licht das wun⸗ 


derbarſte iſt, welches befräftiget 


wird, wenn man mit einer Nadel 
ein £öchlein in ein Pappier fit , 


wenn ſolches vor ‘die Augen gehal 


ten wird, ſo kommen faft von dem 
halben Horizont Lichtfirahlendadurh 
in unſer Aug, in dem wir fie fehen, 
fie koͤnnen aber nirgend anders moher 
in das Aug kommen, als durch das 


Loͤchlein, derowegen gehen alle diefe 
‚Strahlen in ihrer Ordnung. dur 


ein Löchlein,. welches einer Nadel - 
ſpitze gleich iſt, fie flellen alfo auch 
die Sachen alſo vor, wie ſie ſind, 
aus welchem die Subtilitaͤt des 
Lichts erkennet wird, ſ. Feuer. 
Aus dieſem wird leichtlich erhellen, 
daß der Unterſcheid der Helligkeit 
und Dunkle von der Mehrheit oder 
Wenigkeit der Strahlen herzuleiten 
ſeye. Alſo koͤnnen weitentfernte 
Sachen nicht ſo helle ſcheinen, als 
nahe gelegene, weil von dieſen meh⸗ 
rere Strahlen in das Aug fallen, 
und zwar nimmt das Licht zur und 
ab , wie das Quadrat der Entfer⸗ 
nung 
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— nung; Wie ſchnell die Lichtſtrahlen 


Feuer. Einige ſetzen, daß das 
Licht von den Fixſternen zu ung einen 


Weg durdjlauffe , den eine Can 
‘ne in gleicher Bewegung erft in 


104166666636. Jahren zurückle 


„gen würde”, daraus die Geſchwin⸗ 
digkeit der Bewegung des Lichts Fan 


1 gefhloffen werden; fo geſchwind es 








menſammeln veffen Kraft vermehr 
tet, ſ. Glanz, Glaskugeln, 


| flamme fpikig fede ı fiehe Slam 


Same u 


% 


| biß es endlich ſtille ſtehet, und alſo in 
dem Waffer ſchwebet, und in glei⸗ 


cher Hoͤhe verbleibet, fo lang ein 


das Licht fo lange brennet, iſt dieſe, 
nemlich es kuͤhlet das Waſſer das 
* Unſchlitt, und laͤßt es einfolglich * 


nicht ſo bald vom Feuer verzeh⸗ 
ren. Bee 


Aidye zu machen, daß nicht ver 


oͤſchet, fondern viele Jahr -- 


Trum daran ift. Die Urfache, daß 
| 
j 
| 


. fortbrennet. 


's nus hat dem Abt zu Sponheim Tris . 


themio ſechs tauſend Cronen vor dies 
haͤlt es ſich aber alſo: Man nehme 


| 

8. Loth Schwefel, und eben fo viel 
caleinirten Alaun, veibe dieſe zwey 
Stuͤcke zuſammen, thut ſie in ein 
erbenes Sublimatorium, ſetzet es, 
| wohl vermacht, auf ein Kohlfeuer, 
| ; 


aber zu uns fommt, fo gefchwind 
verloͤſchet eßs in einem Luftleeren 
Raum, ſ. Leer, Feuer. Es 
wird gebrochen, ſ. Brechung der 
Straͤhlen. Es wird im Zuſam⸗ 


Brillenglas. Warum eine Licht⸗ 


Licht, daß eines viel laͤnger 
brenne als ſonſten. Hierzu 
muß man einen Hafen haben, den⸗ 
ſelben voll Waſſer anfuͤllen, und an 
ein Licht einen Kreutzer ſtecken, dafs : 
ſelbe brennend in das Waſſer hinein⸗ 

laaſſen, fo weit es hineingehen kan, 


Kayſer Maximilia- 
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laſſet den Schwefel duch den Alaun 
‚bon der Sonne zu uns kommen, ſ. 


fieigen, innerhalb 8. Stunden ifi er 


iugericht, deſſen nimmt aufs wenig⸗ 


e fuͤnf Loth, und zwey Loth eryſtal⸗ 


liniſchen venetianiſchen Borax, reibet 


dieſe zwey Stuͤcke zuſammen thut fie 


in ein flaches Gefäß oder auch lachlies 


gendesÖlas,gieflet einen fcharfen Spi- 
ritum Vini darauf, und ziehet ihn 


in Aſchen fein gemach zur Deligkeit 
ab, gieſſet ihn wiederum, daran , 


und ziehet ihn noch einmal ab, neh⸗ 


met von dem Schwefel ein wenig, 
leget ihn auf ein gluͤend Kupferblech, 
fließt er recht, wie Wachs, und 


rauchet nicht, fo iſt er "bereitet, wo 
nicht, fo muß man noch mehr fris 


ſchen Spiritum Vini davon ziehen, 
big er die Probe thut. Nehmet 


alsdann Federweiß, machet daraus 


„einen Docht, nicht gar eines Eleinen 


Singers lang, und halb fo dick, dies 
‚ten umwicklet mit. weiffer Seiden, 
thut ihn alſo ganz in ein venetianiſch 
Gläßlein, und thut dazu des uben 
angerichteten Schwefel „_fehet dies 
ſes Tag und Nacht in heiffen Sand, 


daß der Docht ſtets im Schwefel 


walle. Nun nehme man den Docht 
heraus, umd machet denfelben in ein 
Glas, daß er ein wenig heraus fehe, 


darzu thut des zugerichteten unver⸗ 
hrennlichen Schwefels, ſetzet das 


Glaͤglein in einen warmen Sand, 
biß der Schwefel hmelit, und ſich 
oben und unten um den Docht an 


© ‚gelegt, daß er oben nur ein wenig 


gefehen wird, und zündet den Docht 
mie einem: gemeinen Licht an, fo 
fängt er alsbald an zu. brennen , und 
bleibe der Schwefel: fofort im Glas. 


| "Dann nehmet das Licht, und feget 
ſes Arcanum verehret , damit vers. 


es an einen Ort, wohin man will, 
ſo brennet es für und für, und wie 
man. glauben darf auf faſt ewige 
zeiten. Ber | 

Oder nehmet einen’ Roggen, 
halm, und füllet ihn vol. Schwe— 


fels, windet einen Docht darum , 
und 
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und verfireichet ihn mit Wache, ma endlich die ganze Columne"entjüns- 
chet alfo eine Kerzen und zuͤndet fie den und alfo das abgeblafene Fiche 
an, fo fan man es“ nicht verloͤ⸗ wieder anzinden. 
EDER ST KU Aicht an der Wand anzuzunden, 
Licht, daß fich felbft anzuͤnde. |. Licht, das von zwey Böz 
| Ri aD Fir, Ar pen ana. b 
Wachs, 2. Umen Dchweldl, 2. gie, wie man machen Fan, 
gen ungelöften Kal) , 1. me hing, fo —— — 855 
. Wallausdl. Madhet hivon aus er fcheiner, fi vorftelle, 
. aus Garn oder Caton einen Dock, ig ſcheine es nur Durch eines. 
oder Lichtkerge, in der Gröffe, ald an machet: in ein Senfter zwep 
„man beliebet. Werfet es alfo una oder. dren Fleine Löchlein Dichte zu: 
gezuͤndet ind Waſſer, fo wird man fammen, dich welche man die 
mit Vermunderung gewahr werden, . Sonnenftrahlen auf einem: Pap— 
wie ſolches von ſich felbfien anbrem gier auffängt,-weldhes dann drey bes 
nen wird. | .  fondere Lichter vorfiellen wird. Aber 
Licht mit einer Schneeballen zus indem man das Pappier in die Fer⸗ 
machen. , ſ. Brennen einen © ne hält, werden biefe drey Löcher 
Eyßzapfen. nur eines vorſtellen, und das Licht 


Licht welches vom Wind und wird groͤſſer werden. — 
Regen nicht ausgeloͤſcht wird. Licht ein brennendes unter dem 
Nehmet Baumwolle, oder font ein Waſſer zu tragen. Nehmet ein 
Werk, oder fubile Seide, und les : langes hohles Geſchirr, machet dar⸗ 
get es in ein Ziegelöl, hernach mas ein ein Holz, darein man ein Licht 
het ein Eiche daraus mit Wachs ſtecken Tan, darnach kehret das 
oder Talk, fo verlifcht. e8 weder vom - Hohlgeſchirr unter fih in das Waſ⸗ 
Mind noch vom Regen. je 6 — m ah | 
2 : Fr aſſer, und kommt Fein Waller 
———— File ee darein, von wegen der Euft in dem 


—— Geſchirr. 
Richt , daß ſolches von zwey Licht fcheinbares ‚welches man 
Köpfen ausgeblafen und wies — darf. * braucht 
der angezuͤndet werde, ſiehe man einen gläfernen Cylinder, oder 


Base. > ein gläfernes Rohr, welches allent⸗ 
Licht in umgewandter Hand zu halben fein gleich fen, in der Weite 
. brennen, |. Sand. drey oder: vier, Zoll.  Auswendig 


zicht, ein abgeblafenes , aber bet man einen ſchwarzen Grund 
— — von” felugg. Mit Delfarbe oder ſchwarzem Pech. 
wieder brennend zu ma; Wenn man um die Mitten Davein 
chen. Blajet ein Licht fo ab, dag ein gang Furzes Licht, fiellet, ſo 
e8 nod) glinme, sind der Rauch da, wird es in der Höhe bed Glaſes 
von gebe, haltet folches unter cin erſcheinen, weiches man ſodann ans 
anderes brennended Licht, daß der ruͤhren kan. 
Rauch daran gehe, fo werden die Lichter warum fie verlöfchen, 
arg fo in Rauch noch aufe wenn fie umgekehrt werden 
eigen, fich entzänden, und da alle Der Zufluß des geſchmolzenen Talls 
Zheilgen eine Columne ausmachen, iſt fo ſtark, daß bie Flamme 9 
die⸗ 


! 
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© diefen: Theilgen den hoͤchſten Grad Lichtſchein, ſtarken —— 


der Hitze nicht mitzutheilen vermag, 
Brennen, Feuer. 


Lichter oder Kerzen, viele mit⸗ 
einander auf einmal anzuzuͤn⸗ 
den. Nimm Schwefel, Operment 
and Del, ruͤhre es alles untereinan⸗ 














be fie nad) der Reihe nacheinander 
hin, eine halbe Elle eine von der an 
dern, nimm darnach einen Faden, 
= befireiche ihn mit der Salbe , breite 
ihn über die Kerzen alle, zünde eine 
‚an unter derfelben, fo zuͤnden fi) al 
le andere zugleich an. ; 


Bichter, was die Indianer an 
" deren ſtatt gebrauchen. An 
vielen Dertern gebrauchen die India 
2" ner an ſtatt des Lichtes das Copal, 
um welches fie Blätter von der Ba⸗ 
nabas⸗Staude (Bananier) le⸗ 
gen. An andern Oertern ‚bedienen 
ſie ſich gewiſſer Saamen⸗Koͤrner, Die 
fie an einen duͤnnen ſpitzigen Stock 
anreihen, welchen fie in die Erde ſte⸗ 
"den, fo, daß er ihnen an flatt eines 
> Leuchters diene. Das Harz, mwels 
ches Cahuchu oder Cahutchu ge 
> nennt wird, dergleichen man in der 
I Brovinz Duito, in den Gegenden am 
| | Reere findet , iſt auch am Amazos 
I nenftrome fehr gemein, und man ges 
| 
J 


Wenn es noch friſch iſt, druͤcket man 
es in Formen, und gibt ihm allerley 
> Figuren. Der Regen kann es nicht 
> durchdringen, und am allermerkwuͤr⸗ 
bigſten ift feine ſtarke Elaſticitaͤt. 
Man macht daraus Flaſchen, die 
nicht zerbrechen, Stiefeln, hohle Ku⸗ 
geln, die man breit druͤcken kann, 


den. 


lichter, warum fie in den Berg⸗ 


der, und mache ein Saͤlblein; nimm 
darnach Kerzen, fo viel ou willt, fes 


e braucht es ebenfalls zum Brenner, 


und die hernach wiederum rund wer⸗ 

ende Spiegelgla® -durchgefchnitten 
ſeyn, (welches befjer wäre, ) oder 
mag gedachte Seite von innen, und 


© werfen verloͤſchen. S. Dunſt. das Loch umher, mit aufammenges 
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im verborgenen vorzufiellen. 


Man laffe fich ein achteckigt/ ablaus 


ges Käftgen verfertigen , ohngefähr 
anderthalb Spannen lang, und eine 
Spanne breit, oder, * Propor- 
tion gemäß nad) Belieben gröfer 5. 
Die Höhe derer Seiten Wände mag 
ebenmäflig um ein Drittheil weniger 
betragen, als deren Länge; über dies 


ſes wird eine achteckigte Dachung 
fſormiret, in deren Mitte mit einem 


Fleinen Nauchfange oder Camin, und 
gleichwie die Dachung fich in die Hoͤ⸗ 
be erhebet, alfo muß im Gegentheif 
der Boden mit der Dachung gleich 
gebrochenen Winkeln vertiefet wers 
den, dergefialten , daß alle Flächen 
und Winkel einander gerade entgegen 
ſtehen, und miteinander genau corres 
fpondire, und am füglichften zu vergleis 
chen iſt mit einer vielecfichten : oben 
gleichwie unten verlohren zulaufenden 
Hanglaterne , ausgenommen , daß, 
wie dergleichen £aternen a Propor- 
tion ſich weit in die a erſtrecken, 
dieſes vieleckichte Kaͤſtgen hingegen 
mehr eine flache, als hohe Figur be⸗ 
kommen ſolle. Alle innwendige Flaͤ⸗ 
chen dieſes Kaͤſtgens nun, ſo wol des 
ren Seiten, als der Dachung, und 
des vertieften Bodens, werden mit 
ſoliirten hellen Spiegel Glaͤſern bele⸗ 
get, ausgenommen diejenige Stelle, 
wo der Rauchfang ſtehet, nebſt der 
zu unterſt auf dem Boden, dem 
Rauchfange gerade entgegen ſtehen⸗ 
den lleinen Grundflaͤche, worauf nem⸗ 
lich das Kaͤſtgen ruhet; auch wird 
durch die vordere Seite ein Loch ge⸗ 
macht, von der Groͤſe, daß man dar⸗ 
durch mit einem Auge nach der Laͤn⸗ 
ge des Kaͤſtgens hinein ſchauen koͤn⸗ 
ne; ſolches Loch mag entweder durch 
das, felbige Seiten von innen bede⸗ 


fuͤgten 
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ar fügten Spiegelgläfern bekleidet wer⸗ Pulver thue ein wenig zerriebenes 
v Pulver , hierauf die Erbfen eingelas 


„» den, damit felbige nur nicht leer da 
von erſcheine. In denen Winkeln, 
woſelbſten die Spiegelglaͤſer zuſam⸗ 


mien ſtoſſen, koͤnnen zur Zierde und | 
7— zur Rachtzeit in die Luffi gen 


— 


Vergroͤſerung des Lichtſcheins entwe⸗ 
der ſoliirte glaͤſerne Raͤhmgen/ oder 
an deren ſtatt lauter vieleckichte fal⸗ 

ſche Edelgeſteine, oder auch; mit der; 


ie 


gleichen Edelgefteinen beſetzte Raͤhm⸗ 


£ gen von hell polirtem Golde und Sil⸗ 


—* 


das Kaͤſtgen, auf die leere Grund⸗ 
flaͤche, und gerade unter dem Rauch⸗ 
fange, wird ein reich verguͤldet⸗ oder 
‚ überfilbertes Engelsbild geſetzet, mit 
gen Himmel erhabenem Gefichte, 
aus deffen Munde eine Wachskerze 
brennet, und; damit man ſelbigem 


— Bm 


u —— 


fkoͤnne beykommen, muß eine Seite : 
des Kaͤſtgens, gleich, einem Thuͤrgen, 


er = 


foͤnnen aufs: und: zugethan werden. 


erg 


ſchauenden zu vergröfern, wird nich 


t 

in deren Gegenwart die Wachskerze 2 
„ angezündet , noch das Thuͤrgen des p 
Raͤſtgens eröfnet, fondern irgending ” 
im verborgenen... . Wäre: hiernachfi ‘drehten Lunten gefeben wirt . 


ein ſolches Kaͤſtgen geraumig und gros 


J gen j — auf zierlich ar 2 
« fubtilen Säulgen, rings um das Bild U ne nn giutern ray 
 Yerum gerade vor das dic umpe;;  ATF in Das Auge wirken, (0 miß 


Lichter, wie viel man anzuͤnden 


* erde Mitten in . VDE ON GE 


das Auge nur blendet , und zu dei 


man aus der Erfahrung fo wol als” 
aus der Theorie a ſich 


den, auf dieſe wieder ein wenig zer⸗ 
riebenen Pulvers geſchuͤttet, und ein 
wenig Papiers: darauf geſtoſſen, für 







müfje, went man etwas im. 
gewifjfer Weite eben fo belle 


Licht. Weil ein allın ſtarkes Licht 
deutlich fehen nichts hilfft, fo bat 


die Gränge des Sehens wie die Cus 


bicwurzel au der Entfernung des 


nen 8. Seitenflächen entgegen, g mit 


reinem Waſſer gefüllte belle Glas - 


Kuͤselgen poſtiret, und mit Harze auf 
den Saͤulgen beveftiget werden. Auf . 
ſolchen Fall aber wäre beſſer, daß 


au dem Munde des Bildes an flaff 
der Kerze eine Lampe brennete. 
Lichtlein, laufende. S. Erſchroͤ⸗ 
* dem Ä Ben 
Lichtlein oder Sternlein zu 
— in die Zuffe ſchieſ⸗ 
en. 


Lichtes verhalte, daraus denn gefole 


gert wird, daß eine Sache von dem 
Tageslicht ſo ſtark erleuchtet werde, 


Um die Verwunderuug der Hinein⸗ als fie von 25. Lichtern, fo einen Fuß 


‚weit von ihr ſtehen, erleuchtet wird, 
ichtdocht. S. Amiant, Kerze, 
ichteing, welcher zu Nacht von 
einem im Circul herum ger 
Die Urfache dieſes Ringes iſt, wei ‘ 
die Stralen im Finſtern von der Lun⸗ 


auf dem Netzſoͤrmigen Häutlein die 
Bewegung deſto länger dauren ; je 
ſtaͤrker dieſe Wirkung iſt; da num 
die Eunte herum getrieben wird, ſo 
werden auch die Stralen in unfernt 
Ag im Ning auf der Retina foldhe 
Wirkung machen, da das Bild von 
der Lunte bald oben, bald unten iſt 


da num bey Nacht diefes ſtark in dad 


- Auge wuͤrkt, fo wird diefe Wirkung 


v 
* 


Laßt Erbſen in zerlaſſenem 


mit einem Kraiß im Auge fortdau 


ren, bis der Lunte ruhet. 


ichtſtralen. Bey diefen zeigen ih. 


Speck eine Weile Eschen , nehme fie zwey merkwuͤrdige Veränderungenz 


ſpodann heraus, und laßt fie erkalten. 


denn ob fie aleich in der Lufft in ges 


Ladet hierauf ein Gewehr mit einem rader Linie gehen, ſo werden ſie doch 


g 


ſchwachen Schuß Pulver, auf das in dieſer Bewegung beche 
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fie auf Eörper —— welche fie, 
mann fie gleich durchſichtig fen, theils 
zuruck weifen, ſ. durchſichtig, Re- 
Rexion ; theild zwar durchlaſſen, a 
ber mit fehr veränderter Nichtung. 
Diefe Veränderung der Richtung eb 
nes Lichtſtrals wird die Refraction 
genennet. Diejenige, welche denen 
CLoͤrpern eine anziehende Krafft zu⸗ 
eignen, werden den Stral von dem 
Coͤrper, darauf fie fallen, angiehen, 
und alfo von feiner Richtung absies 
ben laffen; andere, welche mit dem 
groffen Naturforſcher Hamberger 
dem Coͤrper eine Adhzfion oder Ans 
haͤngungskrafft zueignen, werden die 
Sache mit veränderten Worten ebens 
falls tie jene beftimmen , denn was 
bey jenen die anziehende Krafft wie, 
ket, das thut bey dieſem die Adhe- 
Tion , dureh diefe wird, der Lichtſtral, 
indem er auf der Flaͤche des Cor 
pers, der dichter ift als die Lufft, auf 
‚Fällt, in feiner Wirkung und Krafft 
vermehrt, fo daß er eine gröflere Kir 
nie durchlaufen will , als er vorher 
Kräfften hatte zu hun. Da er nun 
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aber - der Lichtſtral perpendicular 
auf, ſo agirt er mit aller feiner Kraft, 
die er befißet, und defmegen gehet er 
ungebrochen durch : Wer durch die 
Erfahrung finnlich will überzeuget 


‚werden , probite folches mit einem 


Lichtſtral in der finſtern Kammer 
vermittelt eines leeren und vollen 
Glas mit Waffer, fo wird er beydes 
finden. Wann alſo die Refractio 
oder Brechung in der Lufft in den 
Dünften geſchiehet, fo muͤſſen diefe 
Lichtſtralen, da fie von einem drinnen 
in einen dickeren Coͤrper fallen, gegen 

dem Perpendicul gebracht werden; 
dag ift, fie müffen in der Höhe ers 
feinen, daher die Sonne gefehen 
wird des Morgens, wenn fie noch 
nicht aufgegangen, und des Abende; 
wenn fie ſchon untergegangen 5 bei 
welcher Refra&ion die Dicke der 
Lufft jeglichen Landes die Winkel 
der Brechung beflimmen muß. Es 
taugt alfo eine Refractions Tabell 
nicht für alle Länder und Städte 5 
welches in der Aftronomie wohl zů 


„merken. " — 
durch die Richtungslinie im auffal Liebe, Es iſt dieſelbe bey vielen Mens 


len, und durch die Krafft, welche er 
würde angewendet haben, wenn er 
perpendicular eingefallen wäre , ge; 
trieben wird, fo wird er nicht in der 
vorigen Richtung bleiben Eönnen, fon 
dern muß in der Diagonal des Pa- 
rallelogrami ſich bewegen müffen, 
mithin wirder an einem andern Ort, 
als er eingefahren , beraus kommen. 
Je dicker nun der Cärper ‚je gröffer iſt 
fein Widerfland ; und hieraus kann 
man fi) einigen Begriff machen, 
warum ein Stral, wenn er von ei. 


nem dicken Coͤrper in einen dichtern 


fähret , im Durchtveg näher zu dem 
Perpenidieulo gebrochen wird, und 
wenn er aus einem dicken in einen 


ſchen von fo heftiger Wirkung, daß 
fie , befonders wann eine verögrbene 
Einbildungskrafft dazu Fonimt, glau⸗ 
ben , fie Fünnen nicht mehr leben, 
wann dieſe oder jene Perfon ihnen 
nicht folte zu Theil werden, daher 
fallen viele auf folche Liebestränfe 
die da die Liebe würfen folfen , aber 
insgemein mit einer ſchweren Krank⸗ 
heit ſich endigen. Mauche mißgoͤn⸗ 
nen andern ihre erlaubte Liebe, und 
ergreiffen Mittel, dieſelbe zu verei⸗ 
teln. Man iſt hier nicht geſonnen / 
die Mittel an Tag zu geben, dent 
Menſchen zu fchaden , fondern, ſo eis 
nem dergleichen. uͤbles Tractament 
begegnet; zu belffen. . 


diinneren Görper fähret, er feinen Liebe, welche bezaubert ift, das 


eg wieder veränderte von Dem Per- 

pendicul ;. dag ift; er nehme feine 

Richtung an, wie er eingefallen, faͤllt 
zaub. Ber 


durch man liebeit up wider 
en willen, ©; Bezaube⸗ 
ung —— 

25 Hiebe, 


4 





« 
& 


Me wo. tg 


Liebe, welde verhindert wird, Linſenglas. ©. Bilder, Schrifft, 


dag man nicht lieben Fan. ©. Brillen. * 
Bezauberung. Welchen daſelbſt 7jguar. S. Feuchtigkeit, flͤſſig 
angegebenen Mitteln gegen die Lie⸗ Materie, Dinte j Elementen: 


bestraͤnke wir noch beyfeßendas Pub alas. - 


} ’ d. „x 1, Ep Ri g j : ’ \ 
ver Secund exficcatar Ij. und Loͤcher. S. Haut. 
theriacal ⁊t. 3]. 


| | aoͤffel bey der Schaufel an ei: 
iegend machen. ©. Henne. nen Tiſch hängen. ©. Zangen, 
inie. ©. Ey, Schlang- Linie, Logarithmus. Wenn eine Neihe Zah 
Mittags-Linie, Horizontal - Pi; len in Geometriſcher Proportion an 
nie, Sehen, Circul, Hebel. ſieiget, und man ſetzet eine ander 


Linie, wie fie entfiebet.S.Punst. Reihe Zahlen, die in Arithmetifchk 


2 


Proportion fortlaufen, darunter, fü 
find die letzte Zahlen die Logarithmi 
der erfiern : Diefe Logarithmi aljo 
teil fie von o anfangen, zählen, wie 


inie vermittelft des Gehoͤrs in 
etliche Theile zu theilen. ©. 
Gehoͤr. 


Linie als ein Laͤngenmaas ange⸗ offt das Nomen rationis in der Rei 


NOIBNIERE NR IORS- be Zahlen fene gebraucht tor 


den, als: 1, 2. 4, 8.16, 32. 64.128. 256, 5ı2. Deren Logarith 


mi fd oı123 45 67.8 9 .MWeil der Logarich 
mus von r. eine o ift, foift allegeit durch 2. verrichtet werde, z. E. mat 
der Logarithmus gleich der Summe ſolle aus 64. die Radicem quadrat 
der Logarichmorum der ineinander ziehen, fo ift deren Logarichmus 6, 
multiplieirten Zahlen. v. gr. ich fol diefen dividiret mit 2, gibt 3, de 
multiplieiren 4 in 16. wären 64. Logarithmum der Wurzel, Iſt di 
wann ich nun den Logarithmum von Zahl Cubiſch, fo. dividiret mit 3; 
der Zahl 4, das ift, 2. und den Lo- als. man folle aus 64. die Radicem 
garithmum von der Zahl 16, das iſt cubic. extrahiren , fo ifi 6. dur) 3 
4, zuſammen addire, fo habeichden dividirt 2, dag ift der Logarichmus 
Logarichmum der Zahl 64. Hier 4. welches die Wurzel dieſer Eubi 
aus erhellet , daß die Logarichmi : fchen Zahl. -Diefe Logarichmi fin 
das Multipliciren in addiren. vers von ı big 100000 ausgerechnet, un 
wandlen. Hingegen wann ich 8 in. in befondern Büchern zuſammen ge 
64 dividiren folle, fo wäre der Quo- fammlet , daraus auch Die, Lo- 
tient 8. wann ich alfo fatt der Di- garithmos für Sinus und Tangen- 
vifion den Logarithmum derZahl 8, tes, mwelche in der Trigonometrie 
der ift 3, von dein Logarithmo der fuͤrkommen, berechnet worden, da 
Zahl 64 , der.ift 6, abziehe, ſo be durch man die weitläuftigfie Multi: 
komme ich) den Logarithmum 3, wel plicationes in additiones, und Die 
cher ift der Logarithmus des Quo- Divifionen in Subtradionen: ver, 
tienten 8. Hieraus erhellet wieder, : wandelt, | | 


dag die Logarichmi dag Dividiren gocken. ©, Schlang / Vögel. | 







‘ in fubtrabiren verwandlen. Aus 


dem erfien läßt ſich auch begreiffen, Loͤſchen. S. Auslöfchen, Feuer 
mie. die Extra@io Radicis quadra- . loͤſchende Maſchine. 
tae bequemlich durch eine Diviſion Loͤthen, ohne Feuer. S. Eiſen. 
des Logarithmi der Quadrat-Zahl | ed 

| | Auchs, 
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Sm Vollmond gehet es wegen feinen 


* lege man nur ein Tüchlein, oder was 


Luchs auf dem Baume bleibt, und 
lein ftets anſchauet, bis man mit dem 
J Gewehr fommt , und ihne herunter 


Zufft. ©. Blafen, Blafebalg, 


U feuriges, Seuer, Wind. 
Lufft hat eine ausdehnende 
Krafft. ©. Elaſtieitaͤt. 
Lufft mache die Coͤrper aufs 
ſchwellend. S. Elaſticitaͤt Er⸗ 
trunkene. a 
Lufftblaͤsgen. S. Duͤnſte. 
Lufftblaſe, wie aus einer viele 
zu machen, und aus vielen eis 
ne. ©. Barometer anfullen. 
Buffe drucker gewaltig. S. Glo— 
cke. Warum diefelbe auf dem Tel: 
4 ler der Lufftpumpe nicht zerdruͤckt 
werde. ©, Glocke. BR 
‚Buffe-drud. Derfelben aufgehobe: 
ner Erfolg unter der Glocken ift, daß 
fich die elaftifchen Coͤrper ausdehnen, 
darinnen Lufft enthalten iſt, als lau⸗ 
lichte Milch Tauft aus dem Gefäß, 
Ey lanſt ganz aus, Hefe ſchwillet 
auf, das Bier ſchaͤumet, ec. 

' Bufftleeree Raum, ©. Leerer 
"> Raum: £ 
Lufftroͤhre. ©. Athemholen, 
Rluingen der Pfeiffen. | 
Lufft, ſehr dünne auf den Ber⸗ 
nn —— Diſtanæ. 


euffiſchwere, ob fie durch die 


x 


| Aucer wie er zu bannen feye. 
weichen und blutigen Klauen nicht an. 
Im Neumond aber, da ſeine Klau 
vet, daß er auf die Bäume klettert, 
| anders, unter den Baum. Man darf 
hernach kecklich nach Haufe geben, . 
I and fein Geſchoß holen { weil der 
e 


das unter den Baum gelegte Tuͤch⸗ 


ſchieſſet. ir 


Herr Wolf, oder wie 1. zu 885. wie 


Waſſer, Erde, Sing, Zimmer 


Barometer eigentlich beflimme 


| Pl Se 7 
werde. Die Barometer find ſonſt 


Werkzeuge, wodurd) man die verän: 
derte Schwere der ganzen Lufftfäule 


findet , welche darauf lieget; Man 
fragt aber, ob man mit denfelben 
nicht. die eigentliche Schwere der Lufft 
beftinnmen koͤnne, welche zu unterjur 
chen fich die Naturforfcher Muͤhe ge: 
geben haben? und kommen alle nahe 
zuſammen, daß die Lufft gegen dag 
Waſſer fi verhalte wie 1. zu 800, 
wie Homberg , andere, wie zu 1000, 
andere, wie 1. zu 846, 0der 850, wie 


der berühmte Defaguliers. Dieſe 
Verſchiedenheit aber kommt auf das. 
Auspumpen der Lufft an, je gerins 


ger die Schwere der Lufft heraus 


kommt, defio beſſer muß fie ausges 
pumpet worden ſeyn; Zudem muß 
man die Zeiten unterſcheiden, in wel⸗ 
chen dieſe Verhaͤltniſſe ſind geſucht 
worden, denn die Sommerlufft un: 
terſcheidet ſich von der Winterlufft 
wegen ihrer Dicke; wann nun die 
Lufft dicker wird, ſo muß auch ihre 
Schwere zunehmen. Da nun die 
Schmere jeden Cörpers durch den 
Druck erkannt wird, melden er auf 
andere augübet, und eben darum hat 
man Waagſchalen, diefen Druck zu 
beftimmen, fo wird gar wahrſchein⸗ 
lich feyn , daß die Baroineter die 
Schwere der Lufft anzeigen koͤnnen, 
denn fie find in Anfehung der ganzen 
Oberlufft gleichfam die Waagſcha⸗ 
len, auf welche ſich dieſer Druck aͤuſ⸗ 
ſert, alſo, daß man fagen Fan, er ſeye 
gleich dem Gewicht des Dueckfilbers, 
welchem er die Wange hält, oder web 


ches er in der Röhre hält: Da nun 


der Unterfeheid der Höhe und Tiefe 
des Barometers zwifchen 26 nnd 28 
Pariſerzoll ſich zeiget, fo müffen aus 
diefen Fleinen Veränderungen Die 
Data genommen werden, welches aus⸗ 
einander zu feken vor negenmärtigen 
Platz nicht iſt S. Hanow. Seiten: 
der Nat. u. Oesonom. p. 600: fedg:- 

Hh Lufft⸗ 
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Sufftpumpe. Beſtehet aus einem‘ the, der darinnen in etwas zur 
ftarfen meffingenen Rohrcylinder, eibt. EEE 


der innwendig wol abgezogen, daß 
nirgend eine Ungleichheit ſich zeige, 
in Diefes Rohr wird ein Stempel os 
der Embolus fo eingerichtet, daß defr 
ſen Kopf , der aus veft aufeinander 
gefchraubtem Leder beftehet, fo genau 
an die Ratera des Cylinderrohrs paf 
ſet, daß Feine Lufft dazwiſchen bins 
durch kommen Fan, deßwegen foldhe 
Emboli ſchwer heraus zu ziehen find 5 
Die Alten hatten bierinnen groffe 
Mühe angelegt , diefen Embolum 
heraus zu ziehen, DEN zu Tag hat 
man aber diefe Arbeit durch eine 
Winde erleichtert, dadurch der Em- 
bolus von einem Mann wol Fan her: 
aus gewunden werden. Unten aus 
dieſem Eylinder gehet ein Rohr her: 
vor, das mit einem accurat einge 
feßten Hahn verfehen ift, das gleich 
falls Feine Lufft zulaffen darf, in dem 
Hahnen find 2. Deffnungen , damit 


eine mit dem fortlaufenden Rohr, ſo 


bis an das Teller gehet, darauf die 
Glocke auf einem wol einfchmierten 
Leder gefeßt wird , communicire, 
wenn man alfo den Embolum bey 
aufgefeßter Glocke auf dem Zeller 
heraus mendet, fo tritt die Lufft aus 
der Glocken in den Cylinder hinein, 
fo bald er heraus gemunden, fo wird 
der Hahn gegen das Teller verfchlof- 
fen, und die andere Deffnung dieſes 
Hahnens communiciret anjeßo allein 
mit dem Cylinder. Wann nım der 
Embolus wieder hinein getrieben 
wird, fo gehet die Lufft bey einem 
befondern Loch , das oben in dem 
Hahnen mit gedachter Oeffnung zu? 
fammenbänget, heraus; diefes Her, 
ausziehen des Emboli mähret fo 


Lufftſalze zu entdecken, was fü 


x 


ſchmuzig werden, als wie zu Amſter 


welde in der Kufft find. € 
kan nicht geläugnet werden , daß i 
der Lufft vielerlen Duͤnſte ſich au 
halten , dadurch manchmal befonder 
Krankheiten entfiehen,, welche Dir 
fie von der £age des Landes, von Wa 
fern, von Wäldern, von eingefchlo) 
fenen Städten , ꝛc. verfchieden ſey 
Fönnen : Es: wäre alfo der Geſund 
heit der Menfchen fehr erſprießlich 
wenn man die Arten des Saltzes de 
Lufft entdecken Eönnte. Here Boyl 
räth in dieſem Sal an, daß mat 
folche Coͤrper in free Lufft fielle, au 
welche die Salge würken : z. €. ge 
färbte Seide von befunderen Farbeı 
wird von nitrofem Salz ſchmutzig 


Sachen, die aus Schwefel bereite 


find, werden von vitrioliihem Sal 


ſchwarz, Spiritus Nitri bringt au 


Kupfer ein blafled Blau , Spiritüs 
Salis ein grün, Urin-Spiritus ein ie 
fes Blau, Dean bemerket, daß q 


einigen Orten gewiſſe Metalle ball 






7 


dam, an andern verfaulen die Haus 
geräthe gerne, und das Metall rg 
fiet, alles diefes-Fan von der Gegen 
wart gewiſſer Salze zeugen. h 
Boylens Urtheil kan die Lufft in die 
ſem Fall durch das Waſſer probit 
werden, als welches alle dieſe Sale 
an ſich nimmt, wenn es nur von al 
lem Geſchmack dieſer Subſtanzen 


frey ſeye, ſo glaubt er, daß keine in 


der Lufft und Erde ſelbiger Gegend 

ſeye. Vielleicht koͤnnte die Chymie 

air noch gemiffere Proben ges 
en, ME 2 ca 


‚lang, bis der Raum unter der Ole CLunge. S. Athemholen, Blass 
l — 594 


cke von Lufft leer iſt; je laͤnger man 
mit anhaͤlt, je leerer wird die Glos 
de; doch pflegt in dem 5. und 6. 
Zug einer guten Eufftpumpe wenig 


balg 


Zunge ift ein Blasbalg im 


menſchlichen Coͤrper. 


Wenn 


Lufft mehr zu bleiben, auſſer der Ac⸗ man dieſe Aehnlichkeit einiger je: 
en 


/ 
5 
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fen fehen will, fo ſtecke man fie in ei 
men Blasbalg, der aber nur oben ei» 
| ne, hingegen an der Seite Feine Deff- 
nung hat, fondern an fiatt diefer mit 
4 einem Glas vermadht ifi, wenn man 
die vorgehende Veränderung beobach⸗ 


u balgs muß fo weit feyn , daß die 
Lufftroͤhre der Lungen Platz genug 
4 dariny haben möge. Die Lunge a 
4 ber unterfcheidet fi von dem Blas: 
% balg dadurch, daß die eingedrungene 


2 muß , wodurch fie hinein gegangen, 
Zweytens in fofern fie gleichfam aus. 
fo viel Fleinen Blasbalgen beſteht, 
als viele Stücklein derfelben find, 
‚indem zu einem jeden ein eigenes 
= £ufftröhrlein geht, welches ein Zweig⸗ 
lein von der groffen Lufftroͤhre ift. 
= Denn wenn man ein Stüclein ab» 
ſchneidet, und onen das Lufftröhrlein 
ü Bent fo ſchwillt e8 unter der 
Lufftleeren Glocke auf, eben fo, wie 
wenn Lufft hinein geblafen wird. 
” Wenn man ein folhes aufgeblehtes 
kleines Scheiblein Lunge unter einem 
 Bergröfferungsglas betrachtet,fo wird 
man oben , wo es abgefchnitten ift, 
nichts als ein Bläslein neben dem an, 
dern wahrnehmen, 


| unge. Diefelbe beftehet aus unzaͤh⸗ 
‚ lichen Bläsgen, welche insgefamt mit 
der Lufftröhre Gemeinſchafft haben. 
Vermoͤge diefer Bläsgen dehnet fich 
die Lufft aus, wenn die Bruft ausge 
dehnet wird; durch diefes Ausdehnen 
und Zufammenziehen wird das As 
themholen befördert , es kuͤhlet fich 
dadurch das Geblüt ab, ja es bes 
kommt viele Luffteheile von dieſem 
Einathmen, und macht daher die 
© Bewegung des Bluts munter: Wenn 
nun das Blut in der Lunge entzüns 
det wird, fo entweder in der Lungen 
Pulsader entfichet,, oder in den Flei» 
nen Aeften derfelben, fo wird dadurch 


‚ ten will. Die Lufftröhre des Blaſe⸗ 


2 Lufft aus dem Loch wieder hinaus‘ 


die Bewegung des Gebluͤts verhim 
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„dert, es wird dicke, und beweget fich 


langfam , oder bleibet gar fiehend, 


daher dann Entzündungsgefhwüre | 


erfolgen. Diefe Entzündung Fan 


durch mancherley Zufälle erwecket 


werden, eine ſtarke Erhitzung und 
ſchnelle Abkühlung durch Faltes Trin⸗ 
fen Fan einige Theile der Lunge alſo 


afficiren, daß fie ſich zufammen zie- 
‚ben, und dem Blut den Durchgang 


vermehren , oder daſſelbe dicker mas 
chen, oder es gefchichet folches durch 
hitzige Getraͤncke, die das Blut vers 


. dicken, oder dur) Einziehung Falter 


£ufft , oder durch Zufammenziehung 


der Blutgefäffe mit mancherlen Speis: 


fen und Art der Kleider, dadurch dag 
Blut in den Fleinen Aeften der Puls⸗ 
ader ftecken bleiben muß ; diefer Urs 
fach) hat es das Frauenzimmer zuzus 
fchreiben, daß fie oͤffters lungenſiech 
werden , weil fie mit Vermeidung ei 
nes dicken Coͤrpers lieber wollen Die 
fiebende Säulenordnung vorſtellen, 
als ihrem Körper die behörige Nah⸗ 
rung zuführen laffen. Wann dies 
fem Eoftbaren Eingemeid einmal ein 
Leid wiederfähret , fo ift es ſchwer, 
wieder zu helffen, befonders reiffen 
alle Stricfe, wenn das Uebel in den 
fubtilen Aedergen den Anfang nimmt, 
in welchem Fall die Geſchwuͤr 
überhand nehmen, und die Schwinds 
fucht vor der Thür ſtehet, der nim- 
mer zu wehren; Weil man aber doch 
gerne lebt, und man nicht allezeik 
weiß, wo die Geſchwuͤre ſitzen, fo 
braucht man verfchiedene Mittel ge 


gen die Schwindfucht, die ein Eluger 


Arzt zu geben weiß. Auffer diefen 
brauchen viele mit Nugen Ehren 
preiß, Traubenfraut, Gundelreben 
und Segrdiun , eines fo viel ald das 
andere, und machen es mit Zumi⸗ 
ſchung des Honigs zu einer Latwerge. 
Nicht minder werden aus Schwefel 
balfam mit Zucker und Gummitra⸗ 
gant Huftenküchlein gemacht, welche 
gute Linderung ſchaffen. Andere 
853 bran⸗ 
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Morgen trinken, darein ein frifh Ey 
\ gerührt worden, Man Fan nicht 
verhalten, daß nachfolgendes vielen 
wieder zur Gefundheit verholfen: 
Man nehme eilf lebendige Krebfe, 
ftoffe fie in einem Mörfel, bis fie zu 
Muffe werden , hernad) treibet man 
die Maſſe durch ein leinen Tuch, 
Mann man zwey Nöffel blanfen 
Wein dazu gefchüttet , damit fie ſich 
deſto beffer durchfeihen laſſen, ſo ſe⸗ 
Bet man das Durchgetriebene in einen 
Topf, und läßt es 24. Stunden fie 
ben. Davon nimmt man alle Mor; 
gen nüchtern zwey gute Mefferfpig 
vpf davon, bis die Beſſerung ver: 
fpüret wird. Einige nehmen neben 
diefem ihre Zuflucht zu. der Trank 
plantation der Krankheit, welche. ge: 


ſchehen foll, wenn man den Schwind⸗ 4 
füchtigen die Ader öffnet, und das 


berausgelaffene Blut einem Hund o⸗ 
der Hahn bepbringet. Andere wol: 


len diefe Sucht wieder mit mag an⸗ 


ders heilen, : 


Zungenbefhwerde, fo vom Als 
ter berrübret: Die Rinde von 
den Wurzeln des Efchenbaums ift un, 
fer dem Thee fehr dienlich, wenn die 
Lungenbeſchwerde von einer Schwaͤ⸗ 
che, dergleichen bey alten Perfonen 
zu feyn pflege, berfommt. Oder 
Laub vom Eichenbaum , wann e8 
grün abgebrochen und gepulvert , e⸗ 
benfalls unter dem Kräuterthee ges 
kommen wird. | 
Lungenſucht, Die faule zu hei⸗ 
len, Man nehme die frifche Lunge 
“eines ſchwarzen erfi geſchlachteten 
Kalbs, zerhade fie ganz Hein, thue 
das Zerhadte in einen neuen verglä- 


ſerten Hafen, giefle ein Maas guten 


alten Wein, mit g. Loth feinem ges 
ſtoſſenem Zucker, verFleibe einen Des 
ckel wohl darüber , und laffe es bey 
einem gelinden Feuer fo lang kochen, 
bis alles zu einem Syrup worden if, 


brauchen ihren Urin, den fie alle 


Lycopodium ; |. Hexenmehl. 


Mass. Alle Dinge pflegen entweder 
Ge, oder nach einem Coͤrperlichen Be⸗ 
wie nun das Maas ohne ein. ange 


werden, alfo iſt leicht zu erachten, 


her verftanden, in ihren Maafen ſich 


. ÜR, daßallerdiefer Denajen ihre Vers 


Ri 


or 


* 


‚bon welchem täglich früh und Abende 


ein guter Eplöffel voll gebraucht, die 


En 


a Reg 


‚Sunge wunderharlich wieder, herfiel. 
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nad) der Länge, gder nad) einer 


M 


griff abgemeſſen zu werden; Gleiche 


nommenes Dritte nicht Fan begriffen 


die Mathematici haben ſich bis.das 


an eines zu, binden, welches fafl nie 
ih und nothig wäre, Unter dem 
Wort Maas iin Kleinen verfichet” 
man insgemein einen Schuh, weil” 
ſolches Mans der Länge eines wohl⸗ 
gewachſenen Mannes Fuß. gleichet 
Vielen iſt das Londner , andern das 
Franzoͤſiſche, andern das Rheinlaͤn⸗ 
difche Maas gefällig, das beſte aber 
haͤltniß gegeneinander befa nei 
welche diefe if: Wann der Koͤnigli⸗ 
che Pariſerſchuh beſtehet aus 14404 

Theilgen , das ift, bie Fänge deſſel⸗ 
ben hat 12.300, ein Zoll 12, Linien, 
und eine Linie 10. Theilgen, zuſam⸗ 

men 1440. Theilgen, ſo bat der 

Rheinlaͤndiſche 2391. 2, der Lond⸗ 


niſche 1350. der Schwediſche 1320, 


der Daͤniſche 1403. 3. der Straßburs 
g 
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ger 1292.3. der Nuͤrnberger 1346.3. 
"der Danziger 17211, der eipziger 
"1397. der Augfpurger 1313. der 
Wiener 1400. der Ulmer 1295. 35, 
‚der Althebräifche 1590. der Griechi⸗ 
ſche 1350. der Altrömifche 1306. 
Aus dieſen Verbältniffen Fan man 
‚tin Maas in das andere leicht ver, 
kehren, wenn man ſchlieſſet: 3. €. 
wie viel 24. Roͤmiſche Fuß nach 
Wienermaas machen : wie fi) ver: 
hält 1320. zu 1400, alfo verhalten 


© 
ſich 24. zum vierdfen: fac. 25.2,5, 
Mienerifches Fußmaas. Bey allem 
diefen hat man wohl gu bedenken, 
daß diefe Schuhmaas anders von den 
Seldmeffern und Mathematicis, ats 
ders von den Rheinländern und Zim⸗ 
mer⸗ und Handwerksleuten einge, 


| »theilt werde. Jene geben einem je⸗ 
den Maas 10 jene aber 12. Theile 


oder Zolle, alſo hat bey jenen eine 
Rruthe 10.Schuh, ein Schub 10. 
Zaoll /1. Zoll 10. Linien; hingegen 
bey dieſen bleibt es bey ihrem 
Mans, wenn fie gleich die Ruthe 
vor 10. Schub annehmen. Will 
man aber Flächen durch ein Maas 


Beftimmen, fo if Ablich, daß foldhes 


durch Duadratflächen gefchehe, eine 
ſolche Fläche iſt ein Schuh in die 
Fänge und ein Schuh in die Breite, 
“md alfo im Quadrat; Weil aber 
dieſes zu meitläufig im ausfprechen 
and begreiffen wäre, fo nimmt man 
dagjuͤr ein Duadratmaas einer Ruthe 
an , foldjes ift 10. Schuh lang und 


70. Schuh breit) und alfo ift eine 


Quadratruthe in ibren Theilen 100. 
Quadratſchuhe. Will man aber eb 
= was Eorperliches beftimmen, fo ift 


ebenfalls hiezu ein Cubiſches Maas 


beſtimmet, nemlich der Cubicſchuhen 
und Cubicruthen; durch einen Cubie⸗ 
ſchuh verſtehet man etwas, das einen 
Schuh lang, einen Schuh breit, und 


een Schuh tief HR; da mn Die Nur 
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the 10. ſolcher Schuhen in die Laͤn⸗ 
ge hat, fo muß nothwendig eine Cu 
bieruthe 1000. Cubicſchuhe in ſich 

halten. Wer alſo das Maas an er 
nem Ort gebrauchen will, der muß 
fi; jedesmal um das Eandiübliche 


Maas. befümmernz-angefehen die 


‚ganze manchmal ganz anders in Na⸗ 
men und Zahlen fich verhalten als 
anderswo; In einem Land hoͤrt man 


‚von Jauchart, in einem andern von 


Tagwerk, in andern von Morgen, in 
andern von Hube Landes ,:c, melde 
alle wegen des innerlichen Gehalts 


ſehr verfchieden feyn. | 
Maas der Winkel wird hergenom⸗ 


men aus dem Circul, weil ein jegli⸗ 
cher Winfel Fan als ein Stuͤck eines 
Circuls betrachtet werden: Mithin 


braucht man Bequemlichkeit halben 


nur einen halben Circul, der von den 
Sranzofen wegen feines Gebrauchs 
im Abtrag der Winfel ein Tranf- 
porteur genennet wird; Er hat 180. 
Grad, die im groffen halben Eircul 
in Eleinere Theile, bey Eleineren as 
ber nur in halbe Theile getheilt wer; 


den. Und dif ift das einige Maas, 


worinnen alle Mathematici- iibereins 


ſtimmen, warn fie die Eintheilung 


des Circulg in 360. Grad angenom⸗ 
men baben ; deßwegen haben aud) 
die Aftronomi in der ganzen. Welt 
in Meffung der Sonnenhoͤhen, Di- 
ftanzen der Sternen und andern vor: 
fallenden Rechnungen einerley Maas 
des Duadranten, Septanten, Octan⸗ 


- ten , oder wie fie Namen haben moͤ⸗ 
‚gen; Diefe Fänge und Circul Man 


fe werden durch getwiffe Zeichen ans 
gezeiget, Jo bedeutet o. eine Ruthe, 
1. einen Schuh, ‚,. einen Zoll, z,. 
eine Linie ,_ wann eine £inie foll ger 


meſſen werden ‚, das alfobald erfannt 


wird, wenn 2. Buchftaben beyſam⸗ 


„men ftehen ; will man aber das Circul⸗ 


Maas der Winkel beftimmen, fo bes 
deutet o. einen Grad, /. eine Minu⸗ 
u Ki a 


th 


te, „1. eine Sechnde , zr.. eine Terze, 
es ift auch diefes Maas von jenem 
leicht zu unterfcheiden , indem ein 
Winkel entweder nur mit einem Bud): 
ftaben , oder mit dreyen genennet 
wird. | J — 

Maas eines Winkels ohne In⸗ 

trument auf dem Feld zu be⸗ 

timmen : Offt geſchiehet es, daß 
ein Ingenieur oder Feldmeſſer einen 
Minfel in das Feld ſtecken full, wenn 
er gleich Fein Inſtrument bey ver 
Hand hat , deßwegen will man eine 
Art anzeigen, wie foldhes gefchehen 
Eönne: Man zgiehet eine Finie aus 
‚dem Punet, wo der Winkel foll aus 


Me 


lang ſeyn, welche 30. © 


ſchnur, und nimmt aus nachfolgen 


der Tabell fo viel Schuhe und Zolle 
mit diefer Schnur ; num siehe man 
beyde gegeneinander, wo die beyde 
‚Schnüre ſich fehneiden, ift der ber 
gehrte Winkel, dafelbfi ein Stab 
Fan gefteckt werden, der den Winkel 7 
beſtimmet. Diefe Tabell follte von 
Rechts wegen ein Ingenieur und 
Feldmeſſer in feiner Schreibtafel ein 


gezeichnet ben fich führen 


Winkel. Linie. Winkel, 


-. 


41/da 2 geben 19. Min. ift diefe 
 olTabelle von einem Liebhaber 
20 leicht zu ergänzen. Man findet 


39 ſolche faft ganz in des Leonh.Chr. 
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Magen. Der Magen iſt ein von 


GStt dem Schöpfer alſo weißlich 


eingerichtete Werkſtaͤtte, die Speiſe 
zu verdauen, und. einen Nahrungs⸗ 
fafft daraus zupubereiten, der nach⸗ 
ber in andern Eingeweiden mehrers 
gereiniget, und zu der Nahrung ein 
geführet wird. Diefe Verdauung ifl 
nicht, wie die Alten gemeynet haben, 
in einer Gaͤhrung und Faͤulung der 
Speiſen zu ſuchen, auch) nicht in eis 
‚ner ſcharfen Säure, (acor vitalis,) 
als melche nirgend in den Thicren ans 
gektoflen wird, ſondern iſt vornem⸗ 
ih, in deſſen Skructur und Bewe⸗ 


gung, Waͤrme, und der in den Spei⸗ 


enthaltenen Lufft zu ſuchen. Es 
ſeſtehet der Magen aus chen den 


'158/Sturm$ Vade mecum archite- 
34lctonic. 


Haͤuten, die ſich in dem Schlund be⸗ 
finden; Es macht aber die zottigte 


Aus dee Verhaltniß der Zahlen, 


| 2 958 Di 
geftecket werden, die foll 30. Schub 
einer Meßſchnur abgemeflen werden, 
an dem andern Ende eben diefer ir 
nie beveftiget man ebenfalls eine Meß⸗ 


= 


Saal 


Haut (tunica villofa) viele Falten, 


damit die Speilen darinnen ſich nicht 
nur aufhalten Fönnen , fondern daB 
fie den Magen in vielen Yuncten ber ' 
rühren , und alip beffer von ihm ev 


waͤrmet werden ‚. und mehr faflen 


Fünnen , denn es ift aus. den Gründen 


der Geometrie ausgemacht, daß. eis 


ne krummlinigte Släche altemal qröfe 


er jene, ald eine geradlinigke. 


Durch die Käfergen der zottigten 


Haut dufftet befländig eine Seuchtige 


feit aus, den man den Magenfafft 


(liquor gaftricus) nennet; diefer 
‚dringet nebſt dem Speichel in die 
- Speifen hinein, und fängt an, ihre. 
‚ Theile voneinander abzufondern , die 


in den Speifen befindliche Lufft faͤn⸗ 


get zugleich an, fich von der Waͤrme 
auszubehnee „ umb hilft —2* 
ur 
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durch ihre vermehrte Elaſticitaͤt, die 
heile der Speilen voneinander zu 


m a | 


trennen, diefegufft, und die, welche 


in dem Magen vor fich befindlich, 


indem fie fi mehr und mehr aus 
dehnet , treibet die Seuchtigfeiten in 
dem Magen in die Speifen hinein, 


alſo, daß er einer Machina Papi-. 
niana in vielen Stuͤcken zu vergleis 
hen iſt, in welcher ebenfalls durch 


Waͤrme, Wafler und eingefchloffene 
Lufft die Knochen in einen Gallerte 


verkochet werden Eönnen ; wenn aber 
zu viel Lufft in dem Magen ifl, ſo 


verhindert fie die Verdauung, indem 
fie den Magen zu fehr ausdehnet, 
daß er fich nicht gehörig sufammen 
sieben Fan , welches doch Die vor, 


niehmſie Urfache der Verdauung mit 
iſt. Was iſt es alle Wunder, wenn 


die Winde in dem Magen fich län: 


ger manchmal aufhalten, indem die 
allzuviele ausgedehnte Lufft ihnen 
den Weg verfperren, daher fie als 


denn überfich heraus fioflen , welche 
Winde aledenn viele schmerzhafte 
und Erampfhaffte Bewegung in der 
Nervenhaut verurfachen , welche als 
fobald aufhöret, als die Winde fort, 
geſchaffet werden, oder den ſchmerz⸗ 
bafften Bewegungen durd) ein Ano- 
dynum gemwehret wird. Zu allen 
diefen Urfachen Eommet nad) das be; 
fländige Klopfen der Pulsadern, wel⸗ 
che ſich in den mufculofen Theilen 


des Magens in Menge befinden, deun 
dadurch werden die Speifen immer 


erſchuͤtiert, und biedurch wird in der 
Nervenhaut eine Empfindung erre⸗ 
get, daran denn in den mufeulofen 
heilen eine Bewegung entflehet, die 
diefer Empfindung proportional iſt. 
Diefe Bewegung aber richtet ſich 
nach der Lage der mufculofen Theis 


“ Yen, deren einige nad) der Laͤnge, an⸗ 


dere in die Runde herumlaufen; Die 
erfiern bringen die bende Eröffnun: 


gen des Magens zufammen, und mas 


chen ihn alfa kürzer; die andern zie— 
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hen bdenfelben nach der Breite zuſam⸗ 
men, dadurch denn die Speifen veſt 
angedruckt, und in fehiefe Bewegung 
gerathen. Da nun jene ins Gerade, 
dieſe aber in die Runde ſich bewegen, 
fo muß eine zufammengefeßte Beives 
gung entfliehen, deren Wuͤrckung ift, 
daß er in die Quer gedrucket wird, 
dadurch die Speifen in demfelben 
bin und ber getrieben, zerrieben und 


floͤſſig gemacht werden.  Durhdie 


fe Wurmförmige Bewegung (motus 
periftalticus) des Magens , welche 
auch den andern Gedärmen gemein, 
wird die Verdauung vornemlich bes 
fördert : Wenn man alfo diefer Ur⸗ 
fach, entgegen handelt: mit unmaͤſſi⸗ 
‚gem Efjen , unmäflig ftarfem Nach 
denfen, Studiren und Sigen, als 
wodurd die Wurmfürmige Bewer 
gung verhindert wird, und eben hie 
durch Winde und Spaugen entfie 


‚ben , und die Speife endlich verfaws 


ret. Was fan daraus anders wer 
den , als ein Eränflicher Zuftand des 
Leibes, dergleichen die Hypochon- 
driaci genugfam an ihnen empfin- 
den , und befländig am Magen zu 
curiven haben. \ 


Wiager, ſ. Hahn, Ochs, Pferd. 
Magie uͤberhaupt befteber in eis 


nem Blendwerk,f.Blendwerf. 
Doch iſt nicht zu verbergen, daß es 
eine dreyfache Magie gebe, eine, wel; 
he durch Aberglauben und Mißs 
brauch des Göttlihen Namens und 
Hülfe des Teufels ſchaͤdliche Dinge 
zu unternehmen fuchet, dergleichen ift 
Magiadiabolica, oder eine Schwarz: 
Fünftel, Eine andere ift diefe, da 
man aus Erfänntniß der natürlichen 
Dingen etwas zuwegen bringen fan, 
dag andere ganz fiir unmöglich hal⸗ 
ten. S. Electriſiren. Und daher 
kommt «8 , daß vor alten Zeiten die 
‚Mathematici in die Elafle der Zaw 
berer geſetzt worden, weil fie Dinge 


zeigten, welche man für unmoͤglich, 
255 und 
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md alſo Fir Zauberey gehalten. 


Man weiß, was dem ehrlichen Fauſt, 


der gedruckte Buͤcher zu Markte 
‚brachte 7 angefchmiert worden ift, 
weil die Biicherabfehreiber diefe feir 
ne Kunſt nicht wußten, und alſo für 
Zauberey hielten. Eine dritte iſt die⸗ 
fe, da man durch mancherley Vor⸗ 
theile in der Bewegung, in der Ge 
ſchwindigkeit und andern Dingen et 
was zeiget „das gezaubert zu ſeyn 
fcheinet, unter diefe Claſſe gehören 
die kuͤnſtliche Taſchen pieler. Indeſ⸗ 
ſen haben vor Zeiten die Magi einen 
beſſern Ruf gehabt, indem ſie allein 
den Gottesdienſt beſorgten, der Koͤ⸗ 
nigen Raͤthe, und gleichſam die 


Ma or 


fer der, daß er das Eifen an ſich zie⸗ 


be , nicht bekannt geweſen. Alſo 
wußten ſie nichts von der Krafft, ſich 
gegen die Pole zu menden, S. Com⸗ 
paß. Alle Materie alſo, um wels 
che die maguetiſche Krafft einen Wir⸗ 
bel macht, nennet man Magnete, 
doch aber iſt eine damit beſtrichene 
‚Nadel Fin Magnet. Diefe magne 


tifche Krafft hat manin des Wirbels 


2. Puncten oder Polen bemerfet, in 


melchen fie am flärfeften wuͤrket, und 


war , daß er in einem Pol das Ei⸗ 
fen an ſich reiſſet, in dem andern von 
fich ſtoſſet, welches zu artigen Verſu⸗ 
chen Gelegenheit gegeben. ui 


— age neapelei SEEN AD ee magnet deſſen Pole 31 finden. 


Betrug fih hiebey darunter gemi- 
fchet. fo iſt dieſer Name hernach de: 
nen Zauberern auch beygelegt wor⸗ 
“den ‚ob lie gleich einander fo wenig 
gleich find; als ein Ey einem Dans. 


Magnet |. Bewegung, immer: 
wöährende, Igel, YIadel, Bils 
derbewegung, Bienen, Eiſen. 


Magnet wird gemeiniglich unter die 
Steine gezehlet, follte aber vielmehr 
unter die unvollfommene Metalle ge: 
rechnet werden. Denn er ahmet 
nicht nur der Farbe und Schwere des 
Eifens nach , fondern bat auch die 
ganze Natur deffelben , wern man 
ihn ſchmelzet, it auch bisweilen mit 
dem Eifen fo enge verbunden, daß an 
einerley Stücke die eine Helfte Eifen, 
und die andere Magnet iſt, daher 
derfelbe in  gefeiltem Stahl oder Eis 
fen am beften Fan erhalten und ge 
flärgfet werden. Man trifftihn auch 
nur an in Eifengruben , wiewohl er 
nicht einerley Farbe bat. In Oft: 
Indien, China und Dengala und in 
allen den Nördlichen Ländern ift er 
ungeglättet Feuerfaͤrbig, in Macedo⸗ 


nien fchwärzlicht, in Boͤotien roͤth⸗ 
Die 
Krafft deſſelbigen ift denen Alten auf - 


licht , wie auch in Arabien. 


Die Fräftieften Theile des Magnet 


find die Pole: -Diefe findet man, 
wenn man din Stein an einen lan⸗ 


‚gen Faden frey aufhaͤnget, an einem 


Orte, da kein Wind hinkommen kan. 


Oder aber, wenn man ihn auf ein 


fubtiles Bretlein oder Pantoffelholz 
leget , und in ein Waſſer feet, daß 


er fhwimmen Fan. Wenn er nun 


ruhet, werden die Theile, die gegen 
Mitternacht und Mittag ſtehen, die 


‚Hole in fih haben, und zeigen, auf 


welcher Seiten man die Nadel oder 
eiferne Inſtrumente ſtreichen ſolle. 
Wenn man aber den Punet des kraͤf⸗ 


tigſten Pols finden will, fo ſtecke man 


eine Nadel bey dem Oehr auf einen 
Tiſch, lege darauf ein Magnetzuͤng⸗ 
lein, halte den Stein dazu, fo wird 
es bin und ber laufen, big es den 
rechten Punet antrift, allwo er ſtille 


fliehen wird. Wenn nun der Punct 


gefunden worden, fo läßt man auf 
felbiger Seiten den Stein glatt ſchlei⸗ 


fen und poliren, auch bey geſunde ⸗ 
nem Punet ein Loͤchlein darein ſchnei⸗ 


den, in der Groͤſſe, daß eine halbe 
Erbis darinn liegen koͤnnte. Ends 
lich laͤſſet man den Stein alſo in Eis 
fen einfaffen, daß er ganz darinn ſte⸗ 
be , und. die Flache, Darauf der ger 

ER fundene 
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fundene Punct befindlich, wird mit 
Scharlach bedecket, wodurch er nicht 
allein erhalten, ſondern groͤſſere 
Krafft zeigen wird. Dieſes Einfaſ⸗ 


fen nennet man armiren; welches al⸗ 
b geſchichet: Er wird, wenn Die 
Poli gefunden, tie ſchon gemeldt, 


abgefchliffen , und mit 2. eifernen 


Blatten belegt, welche oben bey dem 
Holen des Magnetens breiter find, 


und vefl angebunden werden, und die 


Figur eines Parallelepipedi haben, 
welche ihre behörige Dicke haben 
muͤſſen. Wenn fih im Verſuch gar 


Feine eilfpäne oder fehr wenige dar: 


an hängen, fü find fie zu dick, haͤn⸗ 


gen fich aber gar iu viele daran, ſo 


find fie zu duͤnne. 


» Magnet , mit Zuͤlfe deffelben 


ı Re 


J * 


den Polum arcticum zu finden. 
Wenn man ein Magnetzünglein, 


welches dem Horizont nach aufge: 


ſtellet, in rechter Waage zwiſchen 
zween Steffte gelegt, ſchweben laͤßt, 
ſo wendet es ſich auf die Hoͤhe gegen 


den Polum;/ und zeigt ſelbigen, ins 
dem ſich das Zuͤnglein eben um fo 


j 


" 
j 
| J 


—— 


———— 


viel Grade von dem Horizont erhe⸗ 
ben wird, als die Hoͤhe des Poli iſt. 


Magnet, deſſen Pole dem Eiſen 


zu geben. Man nehme eine ei— 
ferne runde Stange, einen Biertelss 
zoll dick, man laffe fie mehrere Jah— 
re aufrecht ſtehen, fo wird fie oben 
an der Spike einen beftändigen Vol 
befommen, fo, daft das obere Ende 
das Nordliche TheilderMagnetnadel, 
das untere aber das Suͤdliche derſel⸗ 
ben anziehen wird, ©. Kifen. 


Hingegen Fan man den erhaltenen _ 
Pol wieder verändern, ohne den an⸗ 
dern zu ſchwaͤchen, alſo: Man bän: 


ge dergleichen Stange etwa ein halb 
ahr hindurch an einer Schnur auf; 
9 erlangf fie an dem entgegen geſetz⸗ 


ten Ende einen veften Suͤdpol, fo wie 


es an dem andern innerhalb 15. Jah 
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ren gefchehen war, ohne dad) dabey 
die Krafft des andern Endes zu 
ſchwaͤchen, deraeftalt, daß beyde En: 
de der eifernen Ruthe, in jeder Lage, 
das Rordliche Theil der Magnetnadel | 


anziehen. | 


Magnetpole augenblicklich zu 


veraͤndern. Hat eine eiſerne 


Stange eine beſtaͤndige magnetiſche 


Krafft; ſo laſſe man ſie gluͤhend wer⸗ 
den, und darauf in einer horizonta⸗ 


len Lage abkuͤhlen, alsdenn iſt ſie zu 
folgendem artigem Verſuch geſchickt: 
Man halte die Stange aufrecht, und 
ſtoſſe fie ein » oder ein paarmal mit 


dem untern Ende gegen den Boden ;fo 
wird diefes Ende das Südliche Theil 
der Nadel anziehen, wenn die Stan: 
ge horizontal, und mit der Mittags: 
linie des Compaſſes im rechten Wins 
fel gehalten wird. Hält man das 
andere Ende auf eben die Weiſe bus 
rizontal , fo wird e8 das Norodliche 
Theil der Nadel anziehen. Kehrt man 


die Stange um ; fo verliert fich die 


Krafft , wenn man mit der Stange 
am andern Ende gegen den Boden - 


ſtoͤßt. Man muß aber bald darauf 


wieder einen oder zween Stöffe thun ; 
fo wird das Ende, welches zuvor dag 
Nordliche der Nadel anzog, jeßo das. 
Südliche verfelben anziehen, und fo 
umgekehrt , wenn nur die Lage be 
fiändig horizontal bleibt.‘ Gefchicht 
der Stoß gegen einen Horizontal 


Coͤrper mit dem oberu Ende der 


Stange ; fo mırd ihr diefelbe Krafft, 

wie zuvor, mitgetheilt. | 
Eben dag wird auch erfolgen , 
wenn Das obere oder untere Ende 
der Stange mit einem Hammer u 
der Schlägel aefchlagen wird, wenn 
nur der Schlag am Ende und. unter 
einem rechten Winkel gefhicht, ja, 


es wird auch erfolgen, wenn gleich 


der Schlag in der Mitte gefchähe, 
wenn die Stange die gehörige Lage 
hätte, indem fie deu Schlag, em: 
| pfaͤngt. 
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Da 
pfaͤngt. Denn wenn man der&tans 
ge nur einen Stoß oder nur eine Er⸗ 


ſchuͤtterung in der Horigontallage. 
gibt ; fo wird fie glei) magnetiſch. 


Magnetpole, einen jeden vers 
langten mit einem jeden der 
beyden Ende einer eifernen 
Stange durch blofe Richtung 
anzuziehen. Hiezu braucht man 
eine eiferne Stange ‚an welche nie 
mals ein Magnet gefommen ill. 
Man balte fie aufrechts ; fomird das 


seine oder das andere nad) oben ger 


richtete Ende das Nordlide der 
Magnetnadel; das untere Ende aber 
das Suͤdliche der Magnetnadel am 
ziehen, wenn man ſie nur in einer 
ſenkrechten Lage an dieſelbe bringt. 


Hat man auch eine Stange, welche 


‚einen beſtaͤndigen Pol bekommen 
hat; ſo wird doch eben das geſche⸗ 
ben, wenn fie nur lange in einer fen 
rechten Lage geweſen iſt. 
Bringt man hingegen die Stange 
in eine Horisontallage ; fo wird die 
Nadel ihre vorige Stellung anneh⸗ 
men, welche die Mittaglinie des 
Compaſſes abgibt, und mit der die 
Stange alddenn rechte Winkel macht. 


Hebt man das Ende der Stange, 


welches der Nadel am nächfien iſt, 
in die Höhe, oder läßt es nieder, fo 
‚wird ſich das eine-im erflen, dad ans 
dere Ende aber im letztern Fall, al 
mählich nach der Stange zu bewe⸗ 
gen, Eine ſolche Stange alfo hat 
an ſich felbft Feine beftändige magne⸗ 
tifche Krafft, fie fen dann durch die 
Kunſt dazu gemacht worden. S. Ei⸗ 


ſen, demſelben eine magneti⸗ 


ſche Krafft zu geben. 


Magnets und Magnetnadels 
Wuͤrkungen. Wenn man eine 
ſtaͤhlerne Nabel nur einmal mit ei⸗ 
nem Magnet beftreichet, oder nur 
damit berübret, ja, mas noch mehr 
ift, wean ein dicker Filz anf dem 


ma 


kauft fie hernach nicht nur einmal, 
oder ein Jahr/ fondern viele 100. 
Sabre, wenn fie frey hanget, allegeit 


mit einem Ende auf den Mittag, mit 


dem andern aber auf Mitternacht 
zu, und bleibt alfo immerdar flille 
ſtehen, ja, wenn man fie aus fols 
chem Stand meg nöthiget, und nur 


wieder frey laufen läßt, fo wendet fie 


ſich alsbald wieder an vorige Stelle, 
Dieſes Steins Krafft, da er das Eis 
fen bald zu fich ziehet,, bald von ſich 
fioffet , und fi ‚immer nad) dem 
Weltpol zu richtet, wornad) fich die 
Schiffe, Wanderer und Bergleute 
auf dem Waffer, zu Lande, und un 
ter der Erden richten, haben viele un 


terfuchet, die Alten glaubten, er. has 
be eine anziehende Krafft, weil aber 
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Magnet liegt, und die Nadel nur 
- auf dem Fils ber geführet wird, fo 


diefes ein blofer Name ift, fo haben - 


für gehalten, daß eine ungemein fube 


tile Materie aus beyden Polen des 


Magnets befländig ausflieffe, derger 


die meifte neuere Naturforfcher das 


ftalt, daß diejenige, welche aus dem 


Nordpole heraus komme; in den Suͤ⸗ 
derpol wieder hinein fahre, und die, 
welche aus dem Süderpol ausflieffe, 
wieder in den Nordpol‘ einfliehle. 


Aus diefer Wirbelbewegung laͤßt 


fich begreiffen, wie e8 möglich fene, 


daß das Eifen an den Magnet Fir 
me, nemlich, es mwirde das Eifen 


mit fortgeriffen, und an den Magneten 
getrieben ; auch iſt 


bieraus nicht 


dunfel zu verfichen, warum Pole von 
einerley Namen einander von ih 


fioffen , verfchiedener Namen aber 
einander anziehen. Bis daher klin⸗ 
net es gut, aber warum reiffet Diefe 


Materie nicht auch andere Coͤrper an 


ſich, 3. Er. Gold, Silber, Bley, .? 


Vielleicht ift e8 Feine ungegründete 


Muthmaflung, daß diefe Materie, 
‚ale welche mit dem Magnet faft eis 
‚nerley Natur bat, nur das Eifenals 
lein darum afficire , weil ſeine 
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der Löcher diefelbe eher einlaffen, und 
feine Ausdiinfiungen mit jenem einer 


ley Befchaffenheit haben, auch) deß⸗ 





megen leichter daran hängen bleiben, 
als an den andern Metallen , die 
ganz andere Ausdünftung und Lage 


der Löchergen habe: Man mill dies 
fe nicht für eine Wahrheit ausge: 


en, big fie weiter unterfuchet wird, 
Doch fcheint fie der Wahrſcheinlich⸗ 


keit näher zu Fommen , als des Des 


Cartes , der der magnetifchen Mates 
rie eine Geftalt wie lauter Fleine 
Schrauben gibt , die Poros des Eis 
ſens aber ald Schraubengänge ſich 
vorſtellet, daran jene ſich einwende⸗ 
ten, und ſo fort an den Magnet hin⸗ 
ſchraubeten: Man will auch nicht 
mit Verachtung von des beruͤhmten 
Sturms magnetifhen Einfluß der 
Lufft reden, angefehen ſolche Mey⸗ 
nung gleich hinfaͤllt, wenn man den 


Magnet in einem Lufftleeren Raum 
in einerley Würfung befindet. Aber 


noch ein Knoten ift aufzulöfen, war: 
um der Magnet ſich gegen Norden 
kehre: Hier will man den vorhin ges 
gebenen Gründen helffen, wenn man, 
wie Halley , behauptet, daß fih in 
der Erde ein groffer Magnet befin⸗ 
de , welcher durd) feine Krafft diefe 
Richtung verurfache, welcher unter 
irrdifche Magnet in einer gemiffen 
Zeit fich auf gewiſſe Weite bewege, 
und von dar wieder zurück gehe, waͤ⸗ 
re diefes, fo wäre die Richtung nach 
Norden , die Abweichung zimlich 
feheinbar ; da die Obfervationes ges 
ben, daß die Magnetnadel in Euro: 


pa vormals gegen Oſten abgewichen, 
e 0 


als: 1580. zu Londen war fie 11. Gr. 
17.Min. gen Oſten 1622. eben dar 
jelbft 6. Gr. g. Oft. 1634. eben das 
ſelbſt 4. Gr. 5. Min. g. Of. 1657. 
war fie 0.6. 1672. gienge fie 2. Gr. 


30. Min gegen Weflen, 1692. ſchon Magnet, e 
6 Krafft abzuwaͤgen. Mau lege 
ein Stick vom Magneten in dıe eine 


6. Gr. gen Werften welcher bis hie, 
ber faft auf 18. Grad gen Weiten ans 
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gefliegen. Wenn dem berühmten, 
nunmehr feeligen Herrn Doppelmeyer 
gefallen hätte, feine Bemuͤhung Eund 
zu thun, der es aus des Hallen Gruͤn⸗ 
den fo mweit 99 daß er die De- 
elination fir diefe und jene Drte 
zum voraus bat beſtimmen Fünnen, 
ſo wiirde man hierinnen gewiß fchon 
weit gekommen feyn: Doch die Hof 
nung ift noch nicht gänzlich verloh⸗ 
ten, zum wenigſten ift fie groͤſſer, als 
bey’ der neueften Meynung des ges 
ſchickten Luͤtke, Priecept. Gymnaf. 
in Mofcau , diefer wilt alle diefe 
Magnets und anderer Cörper: Vers 
änderung in denen Spiriiibus der 
Lufft fuchen, darinnen er auf den al» 
ten Einfall eines Spiritus rectoris 
oder acidi univerfalis gerathen zu 
ſeyn fcheinet, Wer Proben feiner 
Gedenkungsart haben will , wird fie 
antreffen in den Tübingifchen Sup- 
plem. 1758. im II. Stuͤkk. Am 
allerfchlechteften haben von dieſer 
Sache philofophiret Fracaftorius 
und Cardanus , melde beyde eine 
heimliche Krafft in dem Bolarftern 
füchen ; wann diefes wäre, fo müßte 
der Magnet nirgends abweichen. 
Am handgreiflichfien aber haben da 
bon gefprochen Maurolycus und O- 
laus Magnus, weldje groffe magne⸗ 
tifhe Berge um den Nordpol ſu⸗ 
chen; wenn diefeg wäre, wie es gar 
nicht ſeyn Fan, fo müßte das Anjies 
ben des Magnets in den Nordlaͤn⸗ 
dern viel Eräfftiger fenn, welches der 
Erfahrung zuwider if. Was man 
aber von des Mahomets Baar, daß 
folche zwilchen 2. Magneten in der 
Lufft ſchwebe, erzählet, iſt einer Fa⸗ 
bei ganz aͤhnlich; vielleicht hat man 
es verfuchen wollen, da dann der 
Pen entſtanden, es ſeye alſo geſche⸗ 
en. | | 


defien anziehende 


Wang 
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Waagſchale, und in die andere ein 
Gewicht von gleicher Schwere, bis. 


das Waagzuͤnglein gleich innen ſteht. 
Alsdann lege man ein Eifen auf den 
Tiſch, und richte ed alfo, daß ed von 


dem Magneten, der in der Waage, 


ſchale ligt, Fan: angezogen werden , 


Tan auch das Eifen in der Waage 


und zwar nach ihren Freundpuncten, 
damit es aufe befte und veſteſte an 
demfelben anflebe. In die andere 


Waagſchale wirft man allgemad) ets 


mas weniges von Sand, und zwar 
fo lang , bis fich die Wangfchale von 
dem Eifen abſondert. Wägt man 
nun, wie fehwer der Sand ift, fo 
wird man daraus die ich Krafft 
des Magneten ermeffen koͤnnen. Man 


fchale vet anmachen, und den Mag⸗ 
neten auf der Erden liegen lafjen, ſo 
wird man gleiche Krafft davon wahr, 
nehmen. 


Magnet, durch defjen Rrafft eis 


ne Rette obne Schluß und 
Loth 

Maguet recht wohl geuͤbet worden, 
ſo kan er einen eiſernen Ring an ſich 
ziehen, und wenn ſolcher Ring unten 
wieder mit dem Magnet beſtrichen 
wird, fo ziehet er wieder einen ans 


dern eifernen Ring an fich; auf glei⸗ 


daß, wenn man z.E. eine Mefferklinge: 


che Weiſe der andere den dritten, der 
dritte den vierten, u. ſ. w. alſo, daß 
daraus eine ganze Kette wird, ohne 
Schluß und Both, das ift, daß Fein 
Ring in dem andern, fordern nur 
bon auſſen an dem andern hängt, als 
durch eine ganz befondere Krafft des 
Magnets. Alſo auch, wenn eine 
Naͤhenadel einmal mit dem Magnet 
beſtrichen wird, fo ziehet fie eine ans 


dere an ſich, die andere die dritte, - 


u. ſ. w. Auf gleiche Weife giehet eis 
ne mit. Magnet befirichene Deeffere 


Spiße einen Nagel, Dolch oder De⸗ 


gen, ein zimlich groſſes Stuͤck Eifen 
an fi. Hierbey aber ift zu merken, 


zu machen. Wenn der 


Me; “020 


oder Nadel mit dem Magnet beftreis 
hen will, man immer einerley Strich 
führe,und nicht mit der Klinge aufden 
‚Magnet hin und her fahre, denn fonft 
wieder zuriick genommen wird, was 
man der Nadel oder Klingen geges 
ben. Es ift auch mit Verwunde⸗ 
rung anzufehen , wenn man 100. 06 
der mehr Nadeln in ein Glas mit 
Waſſer wirft, den Magnet von aufs 
fen daran hält, und uͤberſich führet,, 
daß die radeln alle dem Stein nach: 4 
fſolgen. I 


Magnets Abweichung von dem 
wahren Mittag. Es ifi zu vers” 
wundern , daß die Magnekünglein 
nur einig und allein in den Snfeln 4 
welche man Fortunatas nennet, rich⸗ 
fig mit dem Mittagẽcirkel ſelbigen 
Orts Übereinkommen. Daher die 

- Niederländer bewogen worden, den 
erfien Mittagscirkel oder Meridia- 
num primum in felbige Inſel in ih⸗ 
re Geographifche Mappen zu feßen. 
Wenn man aber von denfelben In⸗ 
feln entweder gegen Auf s oder Nies 
dergang reiſet, (0 befindet man, daß 
das Magnetzünglein je mehr. und 

mehr von dem wahren Meridiano 

i abmeiche, bald um 17 27 3, 10, oder 
mehr Grade. ©. Magnetnadels 
Wuͤrkung. — 


Magnetzuͤngleins Abweichung 
von eines jeden Orts Mittag⸗ 
cireul mechaniſch zu erlernen. 
Man feße 2,3, 4, oder mehr Sturs 
den Vormittag, einen recht abgehos 
belten Tiſch, oder ein anderes Bret, 
nad) der Bleywaage an die Sonne; 
ungefehr mitten darein waagrecht ei⸗ 
nen Steft, auch ungefehr einer 
Spannen lang. Wo nun dee 
Schatten des Stefts, welchen die 
Sonne verurfachet, ſich endet, ſticht 
man einen Punct, und reißt in der 

Diſtanz ſolches Punctd von dem 


Steft einen Eirfel um den * | 
| J 
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ter wird die Operation ausfallen; ) 


Diefen Eirfel wird der Steft nicht. 


mehr berühren bis Nachmittag ,\ ſo 


viel Stunden, wie viel Stunden Vor⸗ 


mittag der Punct gefiochen ift. Wenn 
nun der Schatten gedachten Eirfel 
wieder berühret , fo ſteche man an 
ſelbigen Ort wieder einen Punct, und 
ziehe eine Einie von einem Punct zu 

dem andern, theile fie in zween Theis 
Je, und ziehe aus der Mitten eine 


Linie an den Steft, foldhe wird, fo 


lang der Tifch unbewegt bleibet, die 
wahre Mittagslinie feyn. Ferner 
ziehet man den Steft aus, und fie, 
- det an deffen ſtatt eine Nadel ein, 
darauf ein Magnetzuͤnglein gelegt 
Wird, welche von gedachter Linie et: 
was abweihe. Wenn man nun 


den halben Eirfel, zu welchem das 


Zuͤnglein weichet, in zween Theile 
theilet, und den Theil nächit bey 
dem Zuͤnglein, das ift, einen Dua 
dranten in 90. Theile theilet, wird 
das Magnetzünglein weifen und zeis 
‚gen , um wie viel Grade es von der 
’ wahren Mittagslinie abweichet. 
Wenn aber dies in den Infulis For- 


tunatis verrichtet würde, fo wuͤrde 
das Magnetziinglein juft auf die ger 


| zogene Linie zutreffen. 


Oder auf dieſe Weiſe: Da 
die Magnetnadel wegen einem in 
der Nähe befindlichen Eifen hiezu 
nicht ficher zu gebrauchen ift; fo ver: 
fährt man folgender maffen : Man 
feßet eine Horizontaluhr, die auf die 
Latitudinem des Orts gerichtet it, 
an die bewegliche Negel des Decli- 
natorii, und ruͤcket die Uhr ben bel; 
lem Sonnenfchein bin und ber, big 
der Zeiger auf die beftimmte Zeit, die 


I vorher aus einer accuraten Perpen 


dieuluhr befandt ſeyn muß, ganz. ge: 
nau faͤllet: fo wird Die Regel auf der 


Eintheilung der Grade ihre Abwei⸗ 


I ung zwerfennen geben. 
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Cje mehr der Cirkel fenn , je accuras Magnet , daß er durch ein Pa: 


pier oder Dickes Brett dringe, 
Es ifi gar artig anzufehen , wenn 
man auf einen Tiſch, Papier, zin⸗ 
nern: oder auch) hoͤlzernen Teller etlis 
he Nadeln, Nägel, oder Feilſtaub 
legt , und den Magnet darunter bs 
weget, wie fi) alles auf dem Tel⸗ 
ler , gleichfam von ſich ſelbſt, hin 
und ber bewege. So fünnte man 
auch eine eiferne Hand eines Bildes 
fehreibend machen, wenn diefelbe je 
mand mit einem Magnet hinter eis 
nem Brett oder Wand verborgen res 
gieren würde, welches den Unwiſſen⸗ 
I in gröfte Verwunderung feßen 
one. 


Magnet zu ſchwaͤchen Solches 


geſchiehet durch das Feuer und den 
Knoblauch, vor welchen alſo der 
Magnet zu verwahren, - Die neuere 
Seeleute, welche in denen Nordläns 
dern zur Winterszeit ſich aufgehals 


ten, und viele Eißinfuln um fich ges 


habt, berichten, daß alle ihre Nadeln 
durch firenge Kälte ihre Richtung , 

verlohren, bey der Wärme imCabi 
net aber diefelbe wieder befammen 
haben, und zwar alfo merflich, daß 
in einem Tag zu verfchiedenen Stun 
den dieſe Richtung ſich verändert, 
und daß, wenn das Glas electriſch 
worden, eben dieſe Veraͤnderung ſich 


gezeigt habe, wie dann aus den ele⸗ 


etriichen Verſuchen gewiß iſt, daß 
die Magnetnadeln durd) die electris 
ſche Materie in Unordnung Fommen. 
Wann nun dergleichen Anmerkungen 
gewiß find, ſo ſcheinet es, daß Wärs 
me und Kälte zu verfchiedenen Zeiten 
des Jahrs und des Tages diefe Nichs 


“tung ſchwaͤchen koͤnne, aud) dag die 


Blige, wenn fie auf das Glas fallen, 
wegen ihres electrifhen Feuers die 
Nadeln in Unordnung bringen Füns 
nen. Ferner wird der Magnet ge 


hwächet, wenn man ihm nicht? zu 
thun gibt, und ihn leer hängen laͤßt; 


viellricht 
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vielleicht iſt aus dieſer Beobachtung 
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von dem innerlichen Mechaniſmus 
des Magnets etwas zu lernen, daß 
nemlich die Fäflern „ Dadurd) er 


zufammen balt , gleichfam . wie 


Spannfedern find, melde, warn 
fie fih in der Ruhe einziehen , die 
Kraft zu tragen verliehren , wenn 
- aber alle Tage etwas weniges dazu: 
- gelegt wird, diefelbe vermehret wer: 
de , gleichmwie ſolches ebenfalls bey 
‚ unfern Eörpern geſchiehet, da wir 
ung nah und nach angewoͤhnen 
ſchwerere Laften zu tragen, 


Magnetiſch gemachter Stange 
alleRraft zu benebmen. Man 
lege eine folche eiferne Stange in 
eine horizontale Lage, und ſchlage 
in der Mitte auf piefelbe, fo wird 


fie alle magnetiſche Kraft verlieren. - 
 Wablen, 1, Born. 
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wodurch die Kunſt allerdings gering 


geſchaͤtzet wird. Es werden aber die 


Gemaͤhlde ſolcher Meiſter aus ihrem 
Gout erkannt, indem einige in dei 
zeichnung etwas befonders haben ; 
andere in der Kleidung; andere in 
finnreicher - Erfindung ; andere in 
hellen bunten Farben 5 andere hin: 
gegen in etwas gemäfligten Farben 
ſich unterſcheiden, dazu aber eine 
lange Erfahrung und «theoretifcher 
Unterricht nöthig if. Wer in die 
fer Sache fich rathen will , der fan, 
mas er zu willen nöthig hat, folches 
in des Monf: de Piles Hiſtor. der 


Mahler finden, welche zu Hamburg 


1710, deutſch berausgefomnien, 


Mahler, in Furzer Zeit zu wer⸗ 


den, Welchem ein rechter Meis 
fier fehlet, der Frage die Natur, 


mie ſolche 1 abbildet durch) die ge⸗ 
Slaf 


ſchliffene Släfer, f. Camera oba 


Mabler. Ein Mahler muß ein gu ſcura Gemaͤhlde. 
tes Naturell haben, der Natur in Mahlſchloß ohne Sclüffel zu 


ihren Werfen nachzuahmen, nicht 


minder. der Antiquität erfahren ſeyn, 
was die Alten mit Sorgfalt verfer⸗ 
figet , und in Bildern hinterlaſſen 
haben. - Ferner daß er die Kleidung 


unterfehiedlicher Völker wohl innen 


babe, und übrigens im Zufammens 
feßen auf eme gute Erfindung und 
Eintheilung, und im Ausarbeiten 
auf einen gufen Gout der Farben 
ſehen folle, damit alles dem Auge 
in vollftändiger Perfpedtiue, und zus 
ſammenſtimmenden Farben, gleich⸗ 
wie die Tone in der Muſit dem Ohr, 
wohl gefallen möge, Dieſes find 
allerdings Stücke , die einen Mah⸗ 
ler, fo. er. deren Meiſter iſt, vor ans 
bern Künftlern meit empor heben; 
und iſt e8 eine hoͤchſt unbillige Sa: 
che, wenn dergleichen Dränner dit 
‚dern geringern Handwerföleuten , bie 
etwa den Hochzeit: und Leichenbik, 
tern etliche Pfenninge mehr geben 
Fönnen , weit nachgefeßet werden, 


machen.  Dergleihen Schlöffer 


‚trife man manchmal an in Kunſt⸗ 


fammern , damit gemeiniglich die 
Kiüften und Laden verklofen ſeyn. 
Sie haben insgemein 4, 5, oder 6, 
bewegliche Ninge, darauf mancher 
ley Buchſtaben eingefchlagen ode 
— ind, die mancherley Bet 
uderungen lepden , big man auf 
diejenige Ordnung der Buchſtaben 
geräth, nach welcher die Ringe is 
nen in dem Schloß in_Feine Fugen 
der Axe mehr eingreiffen, und die 
Are ausziehen laſſen. Man pflegt 
gleich lange Worte dazu zu erwaͤh⸗ 
len, als Rudolph, Urfula, Petrus, 
oder. andere , wie es beliebet; wer 
nur das Schloß eröffnen will, der 
muß der Neyhen Namen. wiſſen, 
fonjten er viele Veränderungen das 
mit umfonft machen wird , denn 

wenn das Schloß 2. bemegliche Ki 

ge hat, fo gäde es 36. Beranderui 
gen; waͤren 3: bewegliche AlngeıE 
ven 





we: 
© mären 216. Veränderungen möglich), 


7 wären e8 4. Ringe, fo wären 1296, 
Veränderungen möglich , wären es 
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5. Ringe, fo wären 7776. Berän: 
dexungen möglich, und wenn ed 6. 
. wären, fo müßten 46656. Veraͤnde⸗ 
zungen gemacht werden, biß das 
Scchloß koͤnnte eröffnet werden. 
So gering und ſimpei dieſe Schloͤſſer 
in ihrer Structur ſind, indem die 
Ringe, welche die behörige Namen 
vorſtellen, nicht mehr eingreiffen, 


ein, fo ſchwer iſt diefelbe ohne der 
Schloͤſſer Namen zu eröffnen, und 
wæerden bier alle Dietrich nichts aus: 
richten, indem fie nirgend koͤnnen 
eingeſteckt werden , weilen die un: 
tere Dlatte ganz an die Are ange 
mad 

Mahlzeit , fe Ganß, Huhn, 
Maͤhne, f. Haare. 
Mandelkern zerſtuͤcken ohne ver⸗ 
letzung der Schaale. 

man den Mandel in ein leinen Tuch 
mittelmaͤſſig hart einwickelt, und auf 
einen Stein hart auſſchlaͤget, fo 
wird der Kern fich zerſtuͤcken, und 
die Schaale ganz bleiben. 


Mangel, f. aunger , Waffer , 
Caftanien. Ri 


Mannheit. Der Menfchen Boßheit 
it groß in diefem Stiche, deswegen 
unter dem Artikel Dezauberung 
ſchon davon Meldung gefchehen. 
ie nun ein Mann, dem derglei- 
chen Uebel begegnet , mit leichten 
Mitteln fich Helfen folle, haben eini- 
ge dieſes vor dienlich vorgefchlagen 
Man nimmt Hirſchbrunſt, Muſca⸗ 
tennuß, ganzen Safran, langen 


Pſeffer, jedes 1. Quintlein , oder 
Muſecatbluͤthe, fiedet es in einem 
Viertelmaaß Wein, wie harte Ener, 
das trinket morgens nüchtern warm, 


Zaub. Ley⸗ 


die uͤbrige alle greiffen in die Axe 


Wenn 
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2. Stund vor dem 


ſich alles ergeben. 


WMannsperfon, wenn eine don 
einer böfen Weibsperfon be⸗ 
zaubert worden. Auſſer ven 


bemelten Mitteln gegen die Bezau⸗ 


berung , fhlägt man dieſes vor: 
Mehmet den Koth von derfelben 
Srauenperfon , welche in dieſem Stück 


etwas Leyd angethan, oder die 


Mannheit genommen hat, leget ihn 
in den rechten Schuh, und ſo man 
den Geruch empfindet, 
wieder ledig. 
Mannsperfon ihre Natur wies 
der zu bringen. Wenn einer 


feine Natur verloren, fo gebet ihm 


einen Löffelvoll Kerbelwaſſer zu trins 
fen, fo wird ihm geholfen. Oder 
Neflelfamen in Wein gefrunfen ; 
bringet die verlohrne Natur wieder: 


Manometer ift ein Inſtrument, da 


durch man die Beränderung der Luft, 


fo ohne merkliche Veränderung der 
Schwere der geſammten Luftfäule 
vorgehen Fan, deutlich anzeigen und 


imeflen Ean, deswegen fie auch Mas 


wird man 
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Elfen, fo wird 


— 


nometer genennet werden. Es find 


deren dreyerley Arten bekannt; das 
Guerikiſche, ſo aus einer Luftleeren 
Kugel an einer Schnellwage beſte⸗ 
bet ; das Warignonifche und das 
verbefferte Wolfiſche. Jedoch Fan 
‚man noch nicht ruͤhmen, daß fie 
groffen Nuten geſchaffet, indem 
man ſolche Weränderungen der Luft, 
wie man fucht, noch nicht beſtim⸗ 
men Finnen. Vielleicht werden fie 
noch durch einen guten Einfall mehr 
verbeflert , zum menigften mochten 
die doppelte Barometer aus Wein 
geift dieſe Veränderungen eben fü 
genau abıneffen ‚ als die Manome— 
fer; 


Mantel defien Weite auszurech 


nen. Man nehme an, der Zeug feye 
a breit unda, Ellen lang, 
x; 


und 
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Breite gelegt wird, einen: gewiſſen 
Umkraiß machen, deſſen Innhalt nad) 
dem Archimedes alſo een wird: N 
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und der Schneider begehre g3. — 
 Gefeit rum der Mantel folle Glocken⸗ 
—* weit Ion, ſo wird er, da er indie 


er Ye yu5 iR 
Pf N 8 zu der. Peripherie, | 
* Wie der Dismetri vni- Hg — 122 — —— deDian. des Ranch 
werfalis va Cie, 7 4 STR DR a 
HAT 12% der mi. ; 


* Nun iſt u. erſorſchen, ob auch des 
Schneiders Begehren mit dieſem 


Umkraiß übereinfomme. So wir 
multipliciren 13. mit 82. Fommen 
123. welches dann iz. Ellen zu 


viel, welche der Schneider zum bes 


fien hat, neben dem Stud, fo oben‘ 


be bey dem Centro ausgefchnitten wird, 


der Wind von der Seite in die Se⸗⸗ 


gel bließ, und er verſichert, daß es 


noch) geſchwinder moͤglich gewe en, 


wann er mit dem Wind geſahren 

waͤre. Dieſe Erfindung ſolte man 
nicht im Dunkeln liegen laſſen, in 
dem folche zu Irre und 


Zeiten nüßlich ſeyn koͤ nnte. 


er wollte dann. ſolches zu dem Dan, —— ;f Aubir) O8. or 


telfragen gebrauchen. — Ai me 
Mariengarn, f. Serbfifaden. Materien — —— » 


Marfbein, f. Bewegung. 
Marſch, ſ. Bewegung. 


ſtehet man alle zuſammengeſetzte Ar- 
ten von Hebel, von Rollen, und 


Raͤdern, deren Gewalt aus der. 


Natur des Hebels, der Rolle, der 
Mäder und ihrer Getriehen muß be 
fiimmet werden. Dergleichen Ma: 
ſchinen koͤnnten nach Beſchaffenheit 
des Gebrauchs vertical, horujontal, 


oder auch nach inelinirenden Flaͤchen 


angebracht werden. 


Maſch ine zum Fahren, welche 
durch den Wind getrieben 
wird. Dergleichen Mafchine hat 


ein Engelländer Heinr. Elles zufam: 
men gefeßt 1733. davon ſagt er, 


daf fie auf Rädern von dem Winde 
vermittelſt eine® angebrachten See: 
gels ſeye forfgetrieben worden, ımd 
zwar alfo , daß er, wo eben und 
gleicher Weg war , einen Grad in 


— 


ee ‚ unter diefem Wort vor 


‚&8 allee a austrägt „ E 
ſtaͤrkſten Brandtenweins, darinnen 


wo Stunden abſolbirt habe, wenn 








jedoch nichts mehr von der 
ſten Feuchtigkeit anzutreffen. Oder 
man nimmt zubereiteten Campberz 
lebendigen. Schwefel , Terpentin r 
Wacholder , Enerdotteröl , fliffie 
ges Pech, pulverifiertes Griechiſches 
Pech, Salpeter, brennend Arfenich 
mafler , und ein wenig Weinſtein. 
Don dem Arfenicknwaffer muß man 
zweymal ſo viel nehmen, als des ans 
dern alles feyn mag. Man muß 


auch folches zerfloffen , — — 


der miſchen, in einem Glaſe zweh 


Monat lang unter dem Mift fen 
faulen , alfo, daß der Mift allezeit 


erneuert/ 
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erneuert, und die Materie unterein⸗ 


Wa 


ander geruͤhret werde. Nach folcher 


Zeit muß man es in eine Retorte 







* 


\, 
l 


than, und defilliven. 


Was herr 
über geht, muß man unter Buͤchſon⸗ 


R BR oder Elein durchgefiebten 


aubenmifi mengen, biß es su einer 


„ Salbe. wird , und mit derfelben muß 
man das Hol; befireichen , und an 
- die Sonne legen, 


niedere, welche in den Schulen ger 
"trieben wird, und in die höhere, 
welche denen geibten zum Nachden⸗ 
ken und Erfinden anderer Wahrheis 
ten offen fiehet, fie bat einen allges 
"meinen Namen der Algebre erhalten, 
ſ. Algebra. — 


Mathematiker wurde ehedem zu 


den Zaubern geſetzet, ſ. Magie. 


Man verſtunde aber darunter ſolche 
> Leute ; die das Volk mit Prophe⸗ 
zeyen befragen , und die da einen 


Schein zu haben vorgaben, daß fir 
es aus denen Sternen fehen Fönnten. 
Dann andere ehrliche und gefchickte 
Männer waren nicht dazu zu red) 
nen, indem in dem Codice leg 2. 
diefe Worte von dem Diocletiano 
und Maximiano hinzugeſetzt wor 


den: Die Beometrie zu lernen 


und zu treiben feye dem ge⸗ 


meinen Wefen nuͤzlich das 
Wahrſagen aber feye vers; 


dammlich und deswegen ver: 
botten. ©. P. Allgöw. difp. de 
Maleficis et Mathem. 


Mattigkeit ſolche zu verhindern. 
Die Laquayen in Spannien bedie⸗ 
nen ſich des Beyfußkraut und Wut: 


jel, welches um Bartholomaͤi ge: 


ammelt wird, welches die Muͤdig⸗ 
eit verwehren ſolle. Andere beſchmie⸗ 
“en die Fußſohlen mit zerlaſſenem 
Bockunſchlit mit ve ſtoſſenem Knob⸗ 
lauch vermiſcht, und zwar eine 


u, fo wird es ſich 
von ſelbſten anzuͤnden. | 


q jathematic begreift unter fich die. 


nehme 
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Mast vorher , ehe fie reyſen wol⸗ 
ell. 


Maulwurf auf den Wiefen zu 


vertreiben. Vor Zeiten war die 
Meynung, daß die Maulmürfe kei⸗ 
ne Augen hätten, daher das Sprich⸗ 


‚wort entflanden: eoecior talpa. 


Allein heut zu Tag zweifeln viele we⸗ 
gen der Erfahrung nicht mehr dar: 
an, ob fie gleich, der Augen in der 
Erden entübriget fenn Fünnen , ins 
dem fie unter der Erden fortwan⸗ 
dern , und ihre Gänge darinnen mas 
hen, durch Aufwerfung der Erde, 
welche fie aus ihren Gängen heraus‘ 
arbeiten , dadurch) fie die Wiefen 
verderben. Diele Säfte nun zu 
vertreiben , fo gräbt man ein zimlich 


tiefes Loch in die Erde , und fiellet 


einen tiefen verglaßten Hafen hinein, 


- der oben eng und unten weit feyn 


muß, und wirft darein einen todten 
Krebs, So bald nun der Mauls 
wurf den übel flinfenden Krebs vie 
chet, fo gräbt er herzu, und fällt in 
den Hafen, daraus er nimmer kom⸗ 
men kan. Oder man ſtecket in alle 
deren Haͤuſen, wenn fie ſchieben, 
geauetfchte Zwiebeln oder Knoblauch, 
fo bald fie diefen riechen, werden 
fie taumlicht heraus lauffen , daß 
fie koͤnnen todt geſchlagen werden. 
Oder man kochet Erbfen in ſtarkem 
Eſſig, und ſetzet ſolche in einen Ha⸗ 
fen in die Erde, ſo daß die Erde 
nicht darein fallen kan, ſo werden 
ſie davon toll, und kommen hervor, 
zum todtſchlagen. Oder man nimmt 
ein halb Pfund Taxenſchmalz, und 
miſchet darunter zartgeſtoſſene Zu⸗ 
ckerwurzel, dieſes ſchmieret man an 
gelbe halbgetheilte Ruͤben, und fie 
cket folche in die Gänge, nicht weit 
von den eingegrabenen Erbfen , ſo 
werden fie davon noch toller. 


Maulvürfe, daß fih alle auf 


der Wiefen verfammeln. Man 
einen lebendigen Manlwurf 
Sie und 
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ber. eine Zauberey und Blexdwerf, 


und lege ihn in einen Topf, und le⸗ 
ge lebendigen Schwefel dazu, zuͤnde 


oder es find Mähtlin. 
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ihn.an, und feße- den Topf auf der Maͤuſefall, worinn mehrere ges 
Wieſe "nieder, fo follen fih alle fangen werden, von welden 
Maulwuͤrfe dafeldft verfammeln. eine dergeſtalt abgerichter 
Diefes wäre ein Mittel, welchesviel wird, Daß fie andere auffucht 


und frißt. Binde über einen 
Hafen ein Pergament, dergeflalt , 
daß ed genugſam gefpahnt werde, 


werth wäre, wenn es mit der Erfah: 
fahrung übereinflimmete, 


Maur. Es haben die Alten vermit ⸗ 


telſt ihres wohl zubereiteten Kalches 
ſolche veſte Mauren, auch fo gar 


ans Stücken zuſammen geſetzt, daß 


I 


‚gebraucht worden, diefelbe einzu: 
werfen , welches gemeiniglich durch) 
Erſchuͤtterung gefhehen. Heut zu 
Tag wird es nicht fo muͤhſam folches 
zu verrichten , wenn ſchwere Cano⸗ 
nen nahe an der Veflung gegen die 

Mauren gebraucht werden, dadurd) 


‚die gewaltigfte Mauerbrecher dazu 


wenn eines um das andere feine Ku⸗ 


gein anbreilen läßt, bald ein Loch 
hinein fällt, welches auch noch dazu 
denen die ſich dahinter mehren wol: 
len, fehr gefährlich iſt, weil die 
Stuͤcke von den Steinen mehr ver, 
legen, als die Kugel , deswegen 
auch heut zu Tag fo wenig als feyn 
Tan an Veflungen gemanert wird, 


Mauß. Maͤuſe maden. Bor 
alten Zeiten, da es Mode war aus 
der Säulung die Inſecten und ande 
re Thiere fommen zu laflen, bielte 
man für ausgemacht, daß man.auf 
dieſe Art Mäufe machen Fönne, 
mann man ein verfchweißtes Hembo, 
das ganz ftinfend ift, in einen fehr 


ſchneidet ſodenn ein Creuz in das Ders 


gament, und haͤnget einen gebrann⸗ 
ten Speck, ohngeſehr in die Mitte 


des Hafens. Stellt. man den Has 


fen an einen Ort, wo fich viele 
Mäufe befinden , fo werden einige 
davon. in diefen Hafen fallen, und 
wenn mehrere Mäufe in den Hafen 
gefallen, fo lafiet fie eine Zeitlang 
beyfammen, damit fie aus Hunger 
einander felbften freſſen. Die flärk 


‚fie, welche überbleibet, Taffet davon 


lauffen , fo wird fie andere auffus 
chen , fangen , und freffen, aud), 


wenn fie Feine mehr befommen Fan, 


ſelbſt verrecken. Andere hängen derſel⸗ 


ben ein Roͤllein an, damit andere vor 
ihr entlauffen. Bir ar 


Möufefalle leicht zu machen. 


feuchten Keller legte, das Keller⸗ 


loch veſt zuſſopfte, und das Hembd 
mit Tarbe beſtreute, da man dann 
glaubte, daß nach drey Tagn eine 
Geſchwulſt daran ſich ereigne, dar: 
aus rechte Mäufe Famen und zuletzt 


davon lieffen. Heutzu Tag iftdie 


fes nicht mehr gebraͤuchlich. Was 


aber die Maͤuſe anbetrift, welche 


‚die Nattenfänger pflegen den Leuten 


in die Hänfer zu bringen, iſt entwe⸗ 


Nehmet eine flarfe Blatte, oder bes 


ſchwertes DBrettlein, und feget dar⸗ 


unter ein aufrecht fichendes Staͤb⸗ 


‚lein, welches oben an dem. Kopf ei: 


ne Kerbe und in der Mitten derglei⸗ 
hen eine hat , an bieſes Stäblein 
wird ein Furzes Querholz alfo mit 


Kerben zugerichtet , daß. es in’ den 


aufrechtfiehenden Stab leicht eins 
greiffet, und an dem Kopf aud) eis 
ne Kerbe übrig hat, damit man die⸗ 
ſes Creuz durch ein Hoͤlzlein veſt ma⸗ 
chen koͤnne, welches oben in die 
Kerbe des aufrecht ſtehenden Staͤb⸗ 


lein und in die Kerbe des Querhoͤlz⸗ 


leins leicht eingreiffee An das 


Duerholz ſteckt man ein Stuͤcklein 


Spef , wenn nım die Maus an 


dem Speck naget, fo. fält das 
Stabgebaͤude ein , und fchlägt die 
Maus todt. Dan Fan mit 


6 


% 


7 


ü Gerifte in der ganzen Stuben her⸗ 


ums kommen. Andere Mäusfallen 


hingegen müffen, fo oft einige Mäus 


* je darinnen umgelommen , ausge⸗ 
bruͤhet werden, fonften gehet Feine 
‚mehrein. in welchem Sal man 
ſuchen muß, die Mäufe durch Gift 
zu tödten , welches bey Kindern und 
wegen andern.Umfländen der Spei⸗ 
‚fen, worein fie fich verfchlieffen Fün- 
nen, nicht allegeit zu vathen, daher 
man folgendes zu merken. 
Maͤuſe zu tödten und zu vers 
treiben. Nehmet Blätter von 
weiſſer Nießwurz, vermifchet ſolche 
mit fein Waitzenmehl, und machet 
einen veften Taig daraus, mit be 
ſchaͤumtem Honig, und leget davon 
imn die Löcher, wenn fie davon effen, 
ſo fierben fie Davon. Oder nehmet 
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chert damit an allen Orten des Hau⸗ 
fes, wo ihr Mäufe ſpuͤret, fp wer⸗ 
den fie alfobald davon lauffen, Ans 
dere nehmen einen Kopf von einer 


Maus, ziehen ihm die Haut ab, 


und legen den Kopf hin, wann fie 
dazu kommen und daran riechen , 
laufen fie davon, als wenn fie ber 
saubert wären.  - hi 


Maͤuſe an einen Ort sufammen 
‚bringen. Man folle biezu nehmen 


einen Fupfernen oder meflingen Topf, 
ſo groß, als man ihn befommen 
Fan, machet denfelben halb voll Del, 
und feßet es im Hauß in die Mitten, 
fo follen die Maͤuſe herbey lauffen, 
wann man nun vorherg Potafche 
um den Topf geſtreuet, fo werden fie 
davon umkommen. Bi 


‚ bittere Mandeln und fein Waitzen Mayenkaͤfer, ſ. Räfer. 


mehl, machet es zu einem fleiffen 
Taig, und leget es den Mäufen 
zu weg, fo werden fie davon ecre⸗ 
-piren. Andere nehmen die Schaale 
von einem wilden Kuͤrbiß, und mi- 


Mayenthau. Diefer wird von dem 


Srauenzummer mit Mühe geſammelt, 


‚weil er zur Schönheit der Haut und 


su Reinigung der Perlen dienet. 


ſchen ſolche mit viel Wolfswurz und Mayenthau, mit demfelben die 


Gerſtenmehl zu einem veſten Zaig, 
ſo bald die Mäufe davon efien, fo 
.erepiren fie. Oder man nehme Pot 
aſchen und fireue-davon in die Loͤ⸗ 

cher, fo werben fie bald weniger 
"werden. Andere nehmen fein Ei: 
fen: oder Stahlfeilig, vermiſchen es 
mit Waitzentaig, wenn man foldjes 

in die Löcher ſtecket, und die Maͤuſe 
davon freffen , fo crepiren fie auch 
"davon. 

Maͤuſe blind zu machen. Neh⸗ 
met Wolſsmilch das Kraut , floffet 
es ganz Hein zu Pulver , vermifchet 
es mit gleich viel Waitzenmehl zu eis 
nem veſien Taig, leget ſolchen den 
Maͤuſen aus, ſo werden ſie, wann 
ſie davon eſſen, blind. 
Maͤuſe aus dem Hauß zu vers 
treiben. Nehmet das Kraut Do 


Ben und verbrennet ſolches, und raͤu⸗ Mehlthau ſ. Thau. 
| | Si | 


unreine Flecken in den Perlen 
wegzubringen , und ſolche 
ſchoͤn zu machen. Man ſamimle 
den Mayenthau, der auf dem Fat 


tich gefunden wird , in diefen legt 


man die Perlen einen Tag lang, und 
und reibet ſolche wohl ab, fo wers 
den fie ſchoͤn. Es hat dieſes Secre- 
tum einigen Schein der Wahrbiit, 
denn befannt ifi , daß die Perlen 
vom Thau follen gebohren werden. 
Denn die Mufcheln befommen im 
Jahr zu gewiſſer Zeit eine Liebe oder 
Begierde nach dem Than, und neh⸗ 
men denfelben alfo an, wenn feuch⸗ 
te Nächte find. Nachdem nun der 
Thau rein oder unrein geweſen, 
nachdem werden die Perlen in der 
Weiſſe, Heiterkeit, Blaiche, oder 
molfigten Anſehens. 


| Meer, 
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werben, immerzu vermiehret wird, fo 
"daß es immerzu,der Ausdünftungohn: 
„erachtet , in gleicher Salzigkeit eu 
halten wird. Das Erdpech aber, 
fo ſich dalelbft auflöfet gibt auch 
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Meer, f. Waffer, Aftrolsbium, 

Compaß, Wetter, Witte: 
rung, Sen RE 


Meer ifi der Behälter der Waſſer, 


welche ſich von der ganzen Erdkugel 
darein ergieſſen, und ſo viel wieder 
aus duͤnſtet, auch durch unterirrdiſche 
Gaͤnge zu den Waſſerſchaͤtzen hinge⸗ 
trieben wird, daß es niemals uͤber⸗ 
lauft, ſ. Brunnen. Bey dem 

Waſſer des Meers hat man befon- 
ders zwey wichtige Gegenflände zu 
betrachten , die daffelbe vor allen 
andern Waſſern merkwürdig ma: 
hen, nemlich die Salzigkeit und- 


‚dem Waſſer eine Hlichte und bittere 
Art. Indeſſen hat Barfhulinus bes 
obachtet, daß das gefrorne Meer 


waſſer feine Salzigkeit verliehre, und _ 


Boyle bat bemerket, daß die Bier⸗ 


braner in Amſterdam fich der Meere 
eißfchollen zu ihrem Bierbrauen bes 
dienen. Herr Reyher, der dieſe 
Erfahrung unterfuchte, befand, daß 
das Meerwafler, ſo an das Eiß an⸗ 


grenzete, gar nicht‘, in anderthalb 


Bitterkeit. Jene muß in dem Grund 
des Meeres gefucht werden, welher 
‘aus verfehiedenen Salz⸗ und Erd: 


Fuß tief maͤſſig, bey 5. Tuß fiel, 
aber fo ſtark gefahen war, das 4. 
Mund Waſſer ihm mehr als eine 


pechöbetten die zwiſchen die Steine 


und Felſen vermifchet find, gefucht 


werden, dazu ſich dann andere Ma: 

terien , ad Sand , Mufcheln, 
und Schlamm fich gefellen , die. die 
Harzigfeit des Meere ſtark zuſam— 
men verbindet. Die Salzigkeit alſo 
muß entfiehen , wenn von diefen 
— — immerzu viele Theile auf⸗ 
geldiet werden , daher das Meer 
waſſer nahe am Grund viel falzigter 
erfunden wird, als auf der Oberflaͤ⸗ 


be, und in mancher Gegend des 


Meers ift es ſalzigter ald an der an: 
dern. Die Bitterfeit aber mag von 
der Auflöfung der Erdpechsbetten 
und Schichten herrühren , welches 
aud) durch die Erfahrung erwieſen 
"wird, indem man mit Sal, und 
wenigen - Steinfohlen Meerwaſſer 
mat, das eben den Geſchmack hat, 
wie. das natuͤrliche Meerivaffer, und 
da das Wafler geſchickter it Sal 


‚aufzulöfen, als das Erdpeh, fomuß 


nothwendig der Salzſatz in dem 
Meer Marker ſeyn, als der vom 
Erbach, welcher Salfaf nicht ver: 
mindert wird, indem er von denen in 
dem Meer faulenden Materien, die 


durch Die ſuͤſe Waffer dahin geführe 


Poeten von 


Unze Sal; gaben.  Diefe Salzig⸗ 
keit und Bitterkeit des Meeres has 
ben fchon viele zu vertreiben, und 
ſolches trinfbar zu machen gefucht, 
ſ. Jungfernwachs. Den diefer 
Gelegenheit fan man nicht unberuͤhrt 
laſſen, daß dad Merr-, wenn es 
ſteigt und fällt, f: Ebbe und Fluth, 
viele Materien, als Pflanzen, Du: 
ſcheln, Fiſche, verfault Holz, todte 
Coͤrper, Mift ic. an den Ufern zu⸗ 
ruck laffe, davon ſchon Plinius in 
hiſt. naturali Cap. 97. gefchrieben, 


daß ſich das Meer im vollen Monde 


von feinem Unflath entledige, zu 
welcher Meynung die flärfere Ebbe 
und Fluch des Meers zu Zeit des 
Vollmonds mag Gelegenheit gege⸗ 
ben haben, da der Untath häufiger 
ſich gezeiget, Daher die alten Poe⸗ 
ten, Die fich in Erkaͤnntniß der na⸗ 
tärlichen Begebenheiten die Köpfe 
eben nicht ſehr zerbrochen , gedichtet 
haben, die Sonne habe in der Si⸗ 
cilianifchen Inſul bey Meſſina und 
Milazo ihren Kuhſtall. So alle 
goriſch und geheim philofophiren die 
den Würfungen der 
Nauen er Fan 0) NA 


Meer 
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we 


Meerfraͤulein. Es haben diefe in 


der Welt durd) die Poeten einen fol 
ben Ruhm befommen, daß viele 
annoch im Zweifel ſtehen, ob der: 
gleichen in dem Meer angetroffen 
werden, wie folhe befchrieben wer, 
den. : Die Erzehlungen der nenern 


- Seefahrer find unterſchieden, daß 
man kaum das Wahre von dem Fals 


ſchen unterfcheiden Fan. Niemand 
laͤugnet es, und es geben ed die deutlich: 


ſte Erzehlungen, daß dergleichen See⸗ 


geſchoͤpfe, als Meermaͤnner und 


Weiber angetroffen werden; einige 


beſchreiben fie, daß fie in allen Stuͤ⸗ 


cken faft mit andern Menfchen über: 


einkommen biß an den Unterleib, 


der an ftatt der Fuͤſſe einen geboges 
nen Fiſchſchwanz hätte. Die Zeug 
niffe, welche in diefer Sad) etwas 
gelten Fönnten , find diefe: Anno 
1610, hat der Engliſche Capitain 


Schmid am Ufer des Meers nicht 


weit von dem Sjohannespafen in 


NeuEngelland bey anbrechendem 


Licht ein Meerwunder ſchnell auf fein 
Schiffe zuſchwemmen fehen, deffen 


Geſtalt fehr angenehm geweſen, Ra; 


fe, Ohren, Augen, Wangen, 
Mund , Hals, Stirne , und das 


ganze Geſicht gleichte einer ſchoͤnen 


Zungfrauen, ihre Haare , welche 
recht Himmelblau waren , fehlugen 
ſich über die Achſeln herunter, was 


unter dem Nabel war , gleichte ei- 
nem Zifche ; es wolte in das Schiff 


ingen, allein die Bootsleu⸗ 


ſich fi 


‚te trieben ſolches mit Prügeln von 


dem Schiffe wea. Alexander von 


Alexandro bringet die Erzehlung ei: 


nes Spannifhen Offieiers an, 


ber ihn verſicherte, daß er einen 


Meermann, ( Tritonem) fo dem 


König in Spannien zugeſchickt wor: 
den, geleben habe, der einem Men: 


fchen biß auf die Scham gleich gekom⸗ 


men, der übrige Theil des Leibs 


aber habe einen gefrümmten Sifch- 


ſchwanz gehabt, Ein anderes Ge 


ſchiecht ſcheinet zu ſeyn dasjenige, 
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welches bey dem Vorgebuͤrge der 
gruͤnen Hoffnung erblicket wird, die⸗ 
ſe Meermenſchen Sa zwar auch 
wie Menfchen auffehen , aber den 
Kopf ohne Hals anıden Schultern 
figen haben , jedoch mit Angeſicht, 
Dhren , Augen , Lippen, und Zaͤh⸗ 
nen uns gleich Fommen, ihre Arme 

aber find 2. ganzer Ellen: lang, und 

haben weder an dem Ellenbogen, 
noch) an der Hand, Selenfe ; unter 

dem Mittelleib ſiehet man an fratt 

der Fuͤſſe zwey Fiſchſchwaͤnze. Was 
Happelius aus dem erſten Theil des 
Theatri Europaei erzaͤhlet, kommt 


mit dem vorigen in einigen Dingen 


uͤberein, nur daß gemeldet wird, 
daß der von den Daͤniſchen 
Schiffleuten gefangene Meermann 
am ganzen Leib mit Haaren uͤberzo⸗ 
gen, wie die Haut an den Seehun. 
den, die Gliedmaſſen aber aus Haut 
und Sleifch wie eines rechten Men 
ſchen befchaffen geweſen ſeye. Er foll 
auch geredet haben, welches aber 


zimlich fabelhaft klinget. Aus dier 


fen Erzehlungen feheinet es ausge⸗ 
macht zu fenn, daß deraleichen 
Meermenfchen gefunden werden, daß 
fie aber lieblich fingen, und die few 
te auf Abwege führen, davon geden⸗ 
Fetniemand etwas, Man will alfo 


diefe Meertounder , nebſt andern 


Wandern GOttes, auf- und in der 

Erden zur Erfänntniß des majeftäti- 

(den Schöpferd angeführt haben, f. 
Dre J 


Meerstiefe und jeden andern 


Waſſers zu ergruͤnden. Hier⸗ 
zu hat man den Bleywurf oder das 
Grundeiſen, wie eine kleine Spitz⸗ 
ſaͤule geſtaltet, noͤthig. Weil man aber 
nicht wiſſen kan, wenn ſolches auf 
den Grund ſtoͤßt, ſo kan man an deſ⸗ 
ſen ſtatt eine Glocke gebrauchen, 
welche alſo gemachet iſt, daß — in 
dem Auſſtoſſen klinget, daß alſo die 
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Triefe leichter su beobachfen. Diefe 


Me 
Glocke muß nun ſo ſchwer ſeyn, daß 
die Wellen die gerade Einſenkung 


nicht verhindern. koͤnnen, das man 
auch durch das Waſſer hören Fan. 


Oder; Man machet ein Inſtru⸗ 


ment von Bley, in der Geſialt des 


Mondes, wie er 8. Tage lang nach 
dem neuen Mond fcheinet, und fies 


cket auf das eine Horn oder Spigen 


einen Apfel, und läffet es aljo zu 
Grunde fenfen. 


- Apfel-ab , und fähret fchnell über 
ſich. So viel nun Sand aus der Uhr 
gelauffen, foll man abwagen, als 


in ein anderes Waſſer gleichergeftalt . 


denn das Iuſtrument mit dem Apfel 


thun, welches Tiefe uns bekannt 


Sandes, und vergleicht e8 gegen 


fepn fol, fodenn merket man genau 
das Gewicht des ausgelauffenen 


einander, welches die Propgreion 


der Tiefe anzeiget. 


Meynung, geheime , durch ein 


thun. 


Chartenſpiel zu wiſſen zu 
Erſtlich leget die Blaͤtter 
eines ganzen Chartenſpiels in eine 
gewiſſe Ordnung, welche euch und 


einem abweſenden Freund bekannt 


ift, alſo, daß ihr beyde wiſſet, wel⸗ 


ches Blatt am erften, zweyten/ drit⸗ 


So bald es den 
Boden berühret , fo ftößt ſich der 


ae Sogn. 
wieder zufammengenommmene Char ⸗ 


ten ſchlaget ſo lang auf den Tiſch, 
biß alle Blätter einander gleich find. 


Drittens , fehreibet um das. ganze 


‚Spiel herum mit Dinten oder rother 
Farbe das Geheimniß , fo man dem 
andern zu wiffen thun will, vermi⸗ 
ſchet die Blätter wiederum miteinans 


der, daß fie in eine andere Drdnung, 
die der erſten nicht gleich ift, kom⸗ 
men, nehmet fie wieder über ein 
Haͤuflein zuſammen, und überfendet 
fie dem abwefenden Freunde, Weil 
nun aledenn alle Blätter ohne Ord⸗ 
nung miteinander vermifcht find, 


ſo folget, daß auch alle Worte, die 
ringsherum 'gefchrieben waren, auf 
mancherley Weiſe zerfirenet find , 


und alfo von Feinem Menſchen gele⸗ 
fen werden koͤnnen. Viertens, 


wenn nun der abwefende Freund das 


sufammengebundene Charten: Spiel, 
empfaͤngt, und alle Blätter wiede⸗ 
rum in die Ordnung leget, mie fie 
von dem andern gelegt waren, ebe 


er fie ringsherum überfchrieben bat, 
- da werden alle vorgefchriebene Woͤr⸗ 


fer wieder ergänget werden , daß 
man fie vollfommen lejen Fan. 


Meynung , geheime, durch ei⸗ 


nen einigen Buchſtaben zu 


wiſſen zu thun. Die ganze 
Sache kommt auf das Alphabeth 


ten Ort, u. f. f. zulegen feye. an, melches gleichſam verſchoben 
Zweytens, Die zurecht gelegte und wird. Alle: rl 
 ABCDEFGHIKLMNOPORSTVXYZ. 
Abcdefghiklimnoparsenxy — 
Bcedefgshihkim no pgrse ua vo 
SGtefecehik imno0pqgarrswuayz aa 


‚aufgetragen , alddenn nehmst einen 


\ 


Faden , f. Saden , md bemerfet 


‚mit Knöpfen oder Farbeduͤpfgen die 
-Buchfiaben, melde ihr zu euren 


Morten genommen , bemerfet aber 


‚mit einem Ring, oder mit dem 
Buchſtaben O, mo ihr den Faden 
angefangen habt anlegen, fo wird 


der andere nach den O juſt den Be 
pen 


- 
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den auch ſo anlegen ‚ und in dert 
Alphabeth die Buchſtaben finden, 
‚bie zu den Worten gehören, es feye 
in welchem Fach des Alphabets es 
wolle, welches aber muß beſtimmet 
werden, und. durch das O Fan ge— 
„ merfet werden , in welchem Fach 
+ das O aufchlagt, aus felbigem Fach 
° werden alsdenn die Buchftaben den 
Knotten nach in Worte zuſammen 
geleſen, ſ. Blumen. Die andere 
Art des Gebrauchs iſt, daß wenn 2. 
beyde gleichiautende Alphabeth ha⸗ 
“ben, fie heimlich einander ihre 
Meynung Fund thun Finnen, alſo, 
daß einer in ſeinen Brief oben den 
Buchſtaben benennen darf, nach 
welchem Fach er die Buchſtaben zu 
Worten jzuſammen geſetzt, wenn 
nun der andere dieſe Buchſtaben fin⸗ 
bet, fo ſuchet er ſolche auf, und ge 
het gerade über ſich, was derfelbe in 
dem ordentlichen darüber gefchriebes 
nen Alphabet für einen Buchſtaben 
angebe. Als ans unferer kurzen 


Tabelle foll gefchrieben werden, aus 


Me N 6 [3 
dein Fach weiches mit C ranfängf: 
Der Feind ift da; "fo Fäme die 
Schrift alp: ghu ihmgg may 
gd. Aus beyden Arten erhellet , 
daß ein einziger Buchflabe anzeige, 

was wir dem andern gefchtieben has 
ben, dagegen der andere, allen Ders 
dacht zu vermeiden und dad Deſchifri⸗ 
ren unmdglich zu machen, ein an 
deres Fach nehmen Fan, welches er 
mit dem Anfangsbuchſtaben anzeigen 
Fan, entweder wenn er felbigen oben 
bin an ſtatt des Tituls jeßet , oder 
in der Schrift denfelben Anfangs 

Bapaten des Faches gröffer zeich⸗ 
ne 


Meynung fchriftli durch Pun⸗ 
eten zu wiffen zu thun. Sol 
ches Fan auf eine feltene und faſt un⸗ 
aufloͤßliche Weiſe gefchehen, wenn 

‚ihrer ziveen fich vergleichen , daß fie 
durch die Puncte diejenige Budkar 
ben verfichen , welche unter der 
Spitzen nad) Belieben verſetzet find , 
ne dieſer Reyhe Spitzen zu er⸗ 
ehen: 





Wenn man nun in eine Veſtung fol⸗ 
gende Worte berichten will: Der 
Entſatz kommt; fo hat die erſte 
Zeile 3. Puͤnctlein uͤber der zweyten, 
vierten, und ſiebenden Spitze, und 
bedeutet das Wort der, welche man 
findet, wenn man nur die Spitzen 

dem Blatt gleich darunter haͤlt. 

Die andere Zeile hat 6. Puͤnctlein, 

welche das Wort Entſatz beden⸗ 
ten. Das dritte Wort hat vier 

Ruͤnctlein, die entweder anf einer 
oder zwo Zeilen ſtehen. Mill man 
diefe Puͤnctlein zwifchen die Zeiten 
eines unverdächtigen Briefes zeich, 


nen, oder in ein gedrucktes Buch, 


ſo kan man es defio weniger beob: 


achten, und wird es niemand fo leicht 

verfiehen, als nur der, mit welchen 

es .abgeredet worden, und welcher 

pic abgetheilte Buchſtab⸗Spitzen 
af. RE f 


Meynung mit Blumen oder 
Kraͤutern einem zu wiſſen 34 
thun, f. Blumen. 


Meynung gebeime einem auf 
einer zinnernen Schüffel oder 
Kante zu wiffen 3u thum. 
Befchinieret ein Pappier mit Uns 
fehlitt, leget felbines auf die Schüfe 
fel oder Kanne ꝛc. fehreibet mit eis 
nem fumpfen Holfieft darauf ‚ ſo 
wird ſich die Schrift auf das Zinn 

Ji5 abdru⸗ 











a: 
abdrucken. 


leichtlich erkennen. 


Meynung einem zu —— zu 
geben zur Nachtzeit / ſe Ger 


RR | 
Ban: Be 
ae A} 
9. Ic. 
4:8. 


And wann man einen, Buchflaben 
halt man ein wenig 
ſtill, auf daß der andere, fo darauf 


ausgefchlagen ,. 
guierket, wiſſen möge, daß der Buch— 
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Wenn tm der andere Meymma durdy den Rlang ei⸗ 
ein wenig pulveriſirte Kohlen darauf 
ſtreuet, ſo wird er alle Buchſtaben 


ner glaͤſernen Glocke ‚oder 
Trinfglafes zu verfiehen 

geben. Han muß ſo viel S Schläge 
auf das Glas, Scelle oder ander 


h Juſtrument thun, als Buchſtaben 


ſind, wie hierbey gehende Zahlen 
und Buchſtaben andeuten: | 


Bert See 


b. c. d. 


11, 12, 13. 14. I5 16, 
m nn 


vr’ —— 
len es aber ſehr ur fallen - 
würde, vor einen Buchflaben 13. 
14. 15. oder 16. Schläge zu fhun, 
Fan man fich der Kürze zu befleiffen, 


Wade zu Ende geſchlagen. Diewweis beygehender Tafel bedienen: 
Li DEN Bag, 
be.» Bee. 
J 
e. n. g. h. — 


III. 1,0% 3 4. 
| La Schlagen, f 
. 4 | 
8 Plaudern, 
mal, und einmal mit der Haid. 
Will man aber der Sache noch Fürs 
ser abheifen , bedienet man ſich nach» 


folgender  Tabell , wobey aber ei⸗ 
ne groſſe ee re 


| a 

a Ivy 2. 

. mn 

Mann man nun, um kuͤrzlich in der 
Sache zu verfahren, einen Buchſta⸗ 
ben will zu erkennen geben, z. E. €. 


muß man dreymal fehlagen, und 
eines Pfeiffen. 


Will man F. au 


verjiehen geben, fchlägt man zwey⸗ Mid, 
L" 24 Ka Rn 
a b. aröſen 
U 1.09% 
c. d. Hufen. | 
DE 1.08 F 
e. f. Schlagen. 
w na ar A 
: 9b. Schnalfen 7 


v. 
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” a V, J1. 2. — a h 7 A: ; 
ie Rlätfhen. \ 
N IE 
Lim Pfeiffen. —F 
—— | 


. p. Nieſſen. 


WEL, 2. 70 


IK 


rn Schnauffen. 


IR Schmasen. | 


Re 


u. w. Brummen. 


a 


XI. I, 


Menſch, f. Angeficht, Bewe⸗ 
gung , Bildniß, Unſichtbar, 
Alte, Bruft, Leib, Vorſtel⸗ 
len, zwerg, Kampe. 


Menſch. Der Menſch wird von al⸗ 
len, die ihn recht kennen, wegen ſei⸗ 
ner vielen vortreflichen Theilen, die 
kleine Welt genennet, der durch 
goͤttlichen Seegen wieder andere er: 

zeugen, und fein Gefchlecht vermeh⸗ 
ren Ean. Wie er fih dann biß an 
die Suͤndfluth fo fehr vermehret, daß 
eine faſt unzahlbare Menge geweſen. 
Es gibt aber doch viele, denen es 
faſt unbegreiflich fällt, wie von 8. 
Perſonen, die nach der Suͤndfluth 
uͤbergeblieben find, nemlich 4. Mäns 
ner, und eben fo viel Weiber, eine 
‚folche entfegliche Menge Fönne ent: 
fproffen feyn, daß nad) 200, Jah: 
ren Nimrod eine Armee von 200000. 


Mann auf die Beine folle gebracht 


haben. Allein die Sach iſt eben fo 
unglaublich nicht, dann man nehme 


eines der Kinder Noaͤ, und bevenfe 


anbey, daß ſolche Generation ſich 


x. y. Jauchzen. 


ag 


3. Singen. } 


in 3o. Jahren habe verneuen, und 
fiebenfältig vermehren Eönnen, (dann 
die Menſchen damals viel länger 
lebten, und viel fruchtbarer waren) 
fo wird man befinden , daß von ei: 
nem Gefchlecht über achtmal hun 
dert tauſend Seelen und Menfchen 
entſproſſen. He wollen einige 
in Zweifelgiehen, was dorten von den 
Kindern Iſrael ſtehet, daß ihre Anzahl 
von 70. Yerfonen nach Verflieflung 
120. Jahren fich über Go0000. Sees. 
len erſtrecket babe , ohne die Kinder, 
Weiber und Alten, die zum Krieg 
‚antauglich waren , zu zählen. Als 
feine wer fih die Mühe nehmen, 
und es ausrechnen will, wird befin⸗ 


den, daß die Familie von Joſeph 


alleine ſiark genug gewelen, eine 
folche Anzahl Menſchen hervorzu⸗ 
bringen ; wie viel mehr alle deſſen 
Hausgenoſſen mitgerechnet. 


Menſchen, daß fie ohne Saupt 


zu ſeyn ſcheinen. Dieſes wol⸗ 
len einige nach der Kunſt probiren, 
wann fie Schwefel und Wachs in 

ein 


















































9 ein Glas zuſammen 


dieſe Erſcheinung wohl gönnen, wenn 
fie folche zurvegen bringen, 


Menſchen, daß fie erſcheinen, 
als haͤtten fie Eſelskoͤpf, wird 
‚eben fo wenig von ſtatten gehen, als 
das vorige , dann aus der Eſels⸗ 
mild) , welche mit Del geftoffen und 
vermifcht wird, läßt fi) dieſe Wuͤr⸗ 
Fung nicht hoffen. | 


Menſchenblut eine Mumie oder 
Extraäum daraus zu machen. 
Man folle einem jungen gefunden 
Menfchen vor dem Neuenlicht eine 
Ader öffnen und das Blut in Salz 
fpringen laſſen, ſodann felbiges ein 
paar Tage über laffen abtrocknen, 
daß es wie ein Stuͤck Fleiſch werde, 
welche Materie man in ein Saͤckgen 
thut, und in einem flieffenden Waß 
fer damit auf» und ab faͤhret, big 
keine Nöthe mehr davon gehet, ſo 
wird eine meißlichte oder fleiſchſarbe 
Materie zuruckbleiben. Dieſe trock⸗ 
net man an der Sonne, und wird 
zum Gebrauch aufbehalten, welcher 
diefer fenn foll: Warn eine Wun⸗ 
de ftark in das Fleiſch gegangen, ſo 
foll man von diefer Mumie in die 
Wunde firenen, fo werde ſchnell das 
Fleiſch nachwachſen. | 


Menſchen, ob alle von Er⸗ 
fhaffung der Wele ber gewe⸗ 
fene am füingften Tag auf der 


Flaͤche diefer Erde Pla ba: 
ber. Es ift diefes eine muͤſſige 


Frage vieler Frägler , die da meps 


nen, daß es nicht gefchehen Fünne, 


Wolte GOtt, daß ſolche Leute lies 
ber ſich ſelbſt fragten: ob fie guch an 
einem: frölichen Ort ftehen Könnten. 
Wann man den Heren von Brifad 
+ in: feinen ‚Queftion. militar. zu 
rathe ziehet, fo ift frine Meynung , 
daß die Menſchen alle nicht wuͤrden 
- Bas haben, wann einem jeglichen 


tun, und dafı 
felbe anzinden; man wird ihnen . 


ae DR 
4. gevierte Schuh zugetheilt werben 
ſollten. Er ſetzet aber zum Grunde, 
daß alle 15. Jahr ein neues Ge⸗ 
ſchlecht, vom erſten Menſchen big. 
hieher ſeye; hernach ziehet er von 
der Flaͤche der Erde zwey Drittheil 
ab, für das Waſſer, und machet 
endlich den Schluß, daß nicht alle 
Platz haben werden. Und gefeht , - 
daß es alſo wäre , hat denn Gtt 
der Richter nach menſchlicher Wei⸗ 
‚ fe einen ſolchen Ort nöthig, zu dem 
Richterſtuhlplaz? willen wir nicht 
aus der Offenbahrung, daß die Le⸗ 
bendigen dem Richter in den Wol⸗ 
fen werden entgegen geguckt werden, 
daß es alſo auf diefer Erden Feines 
ſolchen Platzes beduͤrſfe. Rechnet 
man aber die ganze Flaͤche ohne Ab⸗ 
zug der Waſſerplaͤtze, ſo bleibet noch 
Raum uͤbrig. Wer den Calculum 
ſelbſt ziehen mill , beſehe Lieb- 
knechts Geograph. General. pag, 
344 u 
Menfhen Anzahl. Weil die 
Menfchen ſich ſtark vermehren, fo 
bat ein Staat wohl aufumerken, 
daß ſich diefelbe nicht allzufehr Haufe 
fen, und dadurch ſich felbit die Nah⸗ 
rung entziehen. Man bat alfo auf 
die Liſten der gebohrnen und verſtor⸗ 
benen alle jahr genau zu ſehen, 
um dadurch von'den nöthigen Vor⸗ 
ficten diefes Falls zum Voraus bes 


ar 


nachrichtiget su werden. —— 
Mercurius, ſ. Queckſilber. 
Mercurius iſt ein Planet, der ſe 
nahe bey der Sonne ſich aufhält , 
und desmegen felten mit blofen Aus 
gen Fan gefehen merden, welches 
entweder in der Morgen» oder Abend» 
demmerung gefhiehel. N 
Meridian, f. Mittagscircul. 


Merkmal, ‚under tängliche ef 
Creuz, Figur, Kranker. 


Meſſen 
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Meſſen, f. Maaß, Sehen Erd⸗ 

ab 

Meſſer, (. Rage, Haͤngen, Ein 
wideln,, Pfenning,, Bretts 


ſpielſteine. 


Meſſer, oder Pfeile ohne Verle⸗ 
"gung durch den Ropf zn fie: 
cken/ ſ. Degen. 
Meſſer, damit ſich ſelbſt die Na⸗ 
die Taſchen ſpieler ein eigen Meſſer, 
das in der Mitten ein Loch hat, daß 
die Naſe darinnen liegen Fan, Sol 
ches Meſſer halten ſie mit den Fin⸗ 
gern verborgen, und legen daſſelbe 
mit beyden Haͤnden an die Naſe, 
und ziehen es hin und her, geſchwind 
aber drucken ſie es zuſammen, daß 


es ſcheinet, die Naſe waͤre herunter 


geſchnitten, Dazu fie auch ein kleines 
Schwaͤmmlein mit Blut in der Hand 
haben, und daran drucken, Daß es 
das Anſcheinen habe, als wäre es 
wouͤrklich geſchehen. 


Meſſer zu verſchlucken. Eben 
dieſes Blendwerk der Tafchenfpieler 
geſchiehet durch die Geſchwindigkeit, 

indem fie das Meſſer ſchnell ergreif⸗ 

und ſich anſtellen, als ob ſie es 
hinunter ſchluckten, in dem Augen 
blick aber ‚unter einer Verwendung, 
als ob es nicht hinunter wollte, daſ⸗ 
felbe in den Schooß fallen laffen, 
dabey fie dann mancherley faure Ge⸗ 
fihter fehneiden, und zu trinfen be 
‚gehren. Unter diefen Verwendun⸗ 
‚gen bringen fie das Mefler in die 

Hofentafche, und bereden die Leute, 

das Mefier wäre bey dem Schenfel 

heraus gekommen. | 


Meſſer, daß ſich drey Meſſer 
auf einer Nadelſpitze herum 
drehen. Man ſtecket drey Meſſer 
aneinander , in der Geſtalt einer 
Wagge, daraus, denn folget, daß 
8 Meffer ſeyn muͤſſen, mit zertheil⸗ 


| 


ſe abzufchneiden. Hierzu haben 
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ten Schaalen, fonft Fünnte man fie 
„nicht in einander ſtecken. Wenn fie 
nun in einander geſtecket, nimmt 
man eine Nadel, und feßet die Meſ⸗ 
- fer darauf, nach dem Gleichgewicht, 
fo koͤnnen die Meffer auf der Nadel: 
frige ‚berumgedrehet werden. Die 
Urfache ift, daß nach geriffer Bes 
trachfung die Nadel das obere Meſ⸗ 
fer im Mittelpunet der Schwere , 
und deswegen aud) im Gleichgewicht 
erhalte, daher Fönnen fie nicht leichtlich 
abſallen, man gienge denn gar zu 
grob damit um, daß fie zum: fallen 
genoͤthiget würden, | 


Meſſer mit der Spitze auf eine 
Kanne 31 ftellen . und durch 
Eroͤffnung des Deckels in die . 
Ranne zu fehnellen. Man neh⸗ 
me eine Kanne, laſſe den Deckel 
derſelben zu, ſtelle mitten auf den 
Deckel ein Meſſer mit der Spitze 
aufrecht, halte es hernach oben mit 
dem Zeigefinger der linken Hand , 
mit den vier Fingern der rechten 
Hand aber ergreiffe man die Hands 
habe der Kanne, lege den Daumen 
auf des Deckels Griff, drude mit 
dem Daumen den Deckel nicht alle. - 
zu geſchwind über fich, fo. fällt das 
Meſſer umgekehrt mit dein Heft in 
die Kanne, welches ein anderer, der 
die Kanne entweder gar zu geſchwind, 
oder gar zu langſam eröffnet, nicht 
nachmachen wird. | 


Meffer, daß ein Soͤlzlein, das 
ran zwey Meſſer überswerg 
ſtecken, auf dem Singer rube, 
und nicht berab falle. Man 
nimmt ein Hölzlein eines Fingers 
lang, ungefehr eines halben Fingers 
Dich, ſteckt zu oberft auf beyden Sei 
fen mit den zwo Spißen die Meffer 
alfo-darein, daß fie beyde mit dem 
Hoͤlzlein ſcharſe Winkel machen. 
Hernach ſirecke man einen Singer 
aus, lege das Hölzlein mit dem 
ſchwebenden Mefler unten — 

8 
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“fo werden die beyde Mefjer und nen an die 


Hoͤlzlein etwas weniger Fürzer, 
gehen die Spitzen des Meffers vor 


onlein alfo auf dem Finger ſchwe⸗ 


Spite eines Tifches le 
gen, und Die Mer alfo ſchweben 


* BE aa Be daffen. | i 
58 aber ni t in. dem. ewir tb eiden , er BEN. = © Ä \ ar he 
wollten, fo wären entweder die rer Meſſerſpitze, f Teller, 


> fer unten zu weit von. einander, die 


man denn rucken Fünnte, oder das 
Hoͤlzlein wäre zu lang oder zu Eurs, 
welches leichtlich Fan geändert wer, 

den. — — warum die 3. 


Schwere derſelhen, nicht auſſer den⸗ 
ſelbigen fällt... Denn geſetzt, die zwey 


wäh 
x 


effing dem Bold gleich zu 
machen. Man reibet Schwefel, 


Kreide, und Caminruß zart unter: 


Meſſer waͤren vornen bey der Spitze 


zuſammen geloͤtet, in einem ſpitzi— 
gen Winkel, und für einen einzigen 
KCoͤrper gehalten, fo wird deſſen 


einander, obngefehr zu gleichen Thei⸗ 


\ She alfa. Hürschend ollegen bias = len, mit diefen reibet man das Meſ⸗ 
ben, ift, weil der Mittelpunet, der 


fing , welches vorher mit zartem 


Trippel gefäubert worden, mit eis 


nem wollenen Lappen und Leder 
trocken wohl ab, biß es das Anfes 
hen gewinnet, als wäre es mit dem 
feinften Gold ſtark verguldet worden, 


Wann es von der feuchten Luft an⸗ 


Mittelpunet der Schwere zwifchen 
die beyde Meffer hineinfallen. Wenn 
nun das Hölzlein gedachter maſſen 
darzwiſchen Eommt, fo ift auf dem 


felben der Mittelpunct der Schwere 


anzutreffen. Wenn nun das Holy 
lein eben fo lang ift, daß zu deffen 


Ende der Mittelpunct fället , ſo 
ſchweben die Meer und Holslein 
dem Horizont parallel ; ift aber das 


lauft, muß die Arbeit wieder alfg 
vorgenommen werden. Andere ges 
brauchen Salmiac in einem Mir: 


fel mit Speichel wohl verrieben, biß 


es einer, Salbe gleiche. Mit dies 
fem ſchmieret man das Meffing, und 
läßt e8 auf glüenden Kohlen wohl 
abtroeknen. Denn wird es wohl 
mit mwollenen Lappen gerieben , big 


es ſchoͤn hell und goldfärbig wird, . 


nen überfih, und die Hefe unter 


ſich; wenn das Hölslein aber länger, 
fo koͤnnten ſich die Meſſer nicht erhal, 


ten, mweilder Mittelpunet der Schwe⸗ 


re weiter gegen der Spißen rückte, 
und müßten deswegen mit famt dem 
x» Hölzlein von dem Finger fallen. 
Eben dieſes gehet auch an miteinem 
groſſen Hol; und groffen Gewichten. 
Wenn man ferner ein Ölas mit Ge⸗ 
traͤnk füllet, und oben den Rand an 


das Hoͤlzlein vornen auf das Glas 
ſetzet, werben die Mefjer auch han- 


gen bleiben , und jemand das Ge 
ränf alfo austrinfen koͤnnen, wel⸗ 


ches mit: Verwunderung anzufehen 
it. Item, man fan das Höljlein 
alfo auf eine Mefferfpige, oder vor, 


fo Metalle werden mit groffer Mühe, 


Koften, und Gefahr aus den Berge 
merken gehohlet, welche ſich in ges 
wiffen Arten von Erden und Steis 
nen befinden , welch die Berwerks— 


Verſtaͤndige theild an der Farbe, 


theild an. dem Gewicht, und theils 
durch den Tiegel erkennen. Dieſe 
Erdenerzte werden alsdann durch die 
Gewalt des Feuers geſchmelzet, das 


zu jährlich viel Holz gebraucht wird, 


nicht fowohl zu dem Schmehofen , 


als auch fürnemlich zu dem Berabau, 


ſtatt des Fingers brauchet , das iſt, 


der auch fehr koſtbar ift, [. Düns 
fie, Dampf. Diefer vollfommes 
nen Metallen follen, nut 7. feyny- 
weil die Alten 7. Planeten zu ihrem 
Einfluß beſtimmet haben. Der 
Sonne alfo eignete man zu den Eins 


fluß in das Gold 5 dem Mercur in 


das Queckſilber; der Wenns in ‚das 
|  Kupfers 


Kupfer; dem Mond in das Silber; 
dem Mars in das Eifen; dem Ju⸗ 


| Te 


N 


piter in das Zinn, und dem Salur⸗ 


nus in das dley, und von dieſem 
Einfluß der Planeten haben die Als 
chymiſten diefen Metallen ihre Zei 


chen gegeben , vn diefe find : 


ar 9: De A. 
Wenn man alfo für noͤthig hält, die: 


fen alten Fragen beyzubehalten, fo 


n müßten, nach des Copernicus Lehre, 


anjetzo nur 6. Metalle ſeyn; wel 


ches von diefen foll alfo den Namen 


eins Metalls verlichren ? ohne 
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ber in das Scheidwaſſer, fo bleibet 
das Gold unverändert zurück , fiehe 
Budftaben. Die Metalle in 
den Solutionen werden durch andes 
re ‚niederfchlagende Mittel abges 


ſondert, f. Präcipitiren, Aufld« 


ſen. Ueber das laſſen ſich dieſe 
Metalle alle ausdehnen, vermoͤge 
ihrer Geſchmeidigkeit und Ductili⸗ 
tät ihrer Theile, ſ. Cörper. 


Metalle wie fie nad ibrer Guͤ⸗ 
te 38 beftimmen, ſ. 


fluͤſſige 
Materie. 


* das Queckſilber, dann jene Metalle, wie ſtark ſie von dem 


nd’ veſte Coͤrper, dieſes aber iſt Feuer 


fuͤſſig und läßt ſich durch Feine 
Kunſt unter den Hammer bringen. 
Dieſe Metalle werden am beiten 


des Kupferd 8843. 
7852. des Zinnd 7321. des Wap- 
ſers 1000. der Luft 13,. 


durch ihre Schwere beſtimmet, die 
fie gegen einander Haben. Es ift 
‚aber aus der Erfahrung ausgemacht, 
daß wenn die Schwere des Goldes 
ift 19636. Gran, fo ift die Schwe⸗ 


re des Queckſilbers 14019. des 


Dleyes 11345. des Silbers 10535. 
des Eiſens 


Oder 
nach dieſem Satz: wenn man 


die Schwere des‘ Golds in 1000. 
Theil theilte, ſo bekommt das 


Queckſilber 713. das Bley 6019, 


das Silber 5423. dad Kupfer 4775. 


das Eifen 427,. das Zinn 38,3. 


das Waffer 55., Alle diefe Die 
“falle laffen ſich durch das Scheid 


waſſer aufldfen , nur das einige 


+ Gold ausgenommen, welches nur in 


‚aqua zegis, d. i. Scheidwafler , 


darinnen gemein Sal oder Salmi— 
ac aufgelöfet worden, aufgelöfet 


wird. Mithin ſiehet man, wie, wenn 


| 
| 
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man Gould und Silber odew andere 


Metalle von einander fiheiden will , 
dieſes Scheidwafier das Mittel feye, 


denn wenn man Silber von Gold 


ſcheiden will, ſo leget man das Sil⸗ 


konnen ausgedehnet 
werden, [. Pyrometer,Cörper, 
Feuer deſſen Brade zu meſſen. 


Metall⸗Gruben, werden nach 
denen Kennzeichen angelegt, welche 


das innen verborgene Metall gleich⸗ 


ſam von ſich geben, dabey aber groſ⸗ 


fe Vorſicht vonnoͤthen, denn manchs 
mal gefhiehet ed, daß die Erde 2. 
und 3. Suß hoc) gufen Anfchein gies 


‚bet, im Erfolg aber die Hoffnung 


vereitelt, Wann man alfo die Erde 


verbrannte und mit weiſſem Kieſel ver⸗ 


miſchte Erde heraus treibt, ſo pflegt 
der Erfolg reichen Ueberfluß von 
Erz zu geben, das Kupfer aber gibt 


ſich bißweilen zu.erfennen durch dag 


aus der Erde getriebene Grüne, 


Es fragen viele, vb die Metalle in 


den Metallgruben wachfen, daran 
it wohl Fein Zweifel, denn in der 
Erden ſo vielerley Materien find, 
die hiezu den Stoff hergeben koͤn⸗ 
nen , welches aber vornemlich: der 


. Univerfalftoff feye, iſt nicht auszu⸗ 


machen, ed mögen fich die Gold 
macher darüber arm machen, fiche 
Gold, Ob es aber nachwachſe, 
wenn der Metallbaum oder Urſtoff 
ausgeleeret , Darüber fireiten die 
Bergleute ſelbſten, einige verlieben 


ſich ungemein. in den Univerfal- Me, 
taligeift , melcher die hierzu m der 
348 x: 


de 
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fläffen bald diefes bald jenes Metall 
zufammen siehe, und alfo wieder 
nachwachſend mache. 


het mit diefen Dunkeln Begriffen eben 


fo verwirrt aus, als mit dem Eins 
Fehren in fich felbft, mit dem Aus 
bruch sc. der Quaͤcker, als welde in 


bloſſer Einbildung befichen, 
Metall: Tinetur zu machen: 


dazu brauchen die Chymiften regul. 


‚ antim, martial. 2ji. des beſten Eng: 


Küchen Zinns und vothen Kupfers 
jedes 2). Diefe Stücke werden in 


einem Ziegel bey. ſtarkem Feuer ges 


chmelzet, wenn dieſes geſchehen, 
o gießt man ſolche Fufion in einen 
Gießbuckel. Bon diefer Diaterie2j. 


mif dem teineften Nitro ZKIL. web: 


che alle beyde wohl pulverifirt und 


und nach in einen gluͤenden Ziegel 
einen Loͤffelvoll ein, und läßt es 
darinnen, biß die Materie eine 
blaugrinlichte Farbe befommt; fo 
bald man Diefe Farbe hat, fo gießt 
man ed wieder in den Gießbuckel, 
thut das Unreine davon, und ſtoßt 
das übrige, wenn ed noch warm ill, 
in einem Mörfer, und gießt alsdenn 
etliche Duerfinger hoch Spir. Vin. 
reificatiffim. darauf, und laͤßt es in 
der Digeſtion ſtehen, biß die Tin 
ctur roth ausgezogen wird. 


Metalle zu löthen, ſ. Bley loͤ⸗ 


then, Eiſen. 


Metalle fhwimmend machen, 


ſ. Bley. 


Metalle alle und die meiſte Mi⸗ 


neralien am Tiſch uͤber einem 
Unſchlitt-Wachs⸗- oder Lam⸗ 
pen⸗Licht zu ſchmelzen. Man 
nimmt eine gute Kohle, die fein klar 


iſt, darein machet man ein Lach, 


e Theile an ſich ziehe, 
chaffenheit der Theile 
und Einwitterung der Planeten Aus⸗ 


Allein es ſie⸗ 


aber von der Guͤte | 
— ſo dienet folgen: 


ARE 2000 
wie ein Schläffelloch, in der Groͤſſe 


‚wie ein Kreußer, hernach muß mar 
ein gutes Lampen⸗Wachs ⸗oder Tall 
licht haben, und darbey ein krum 


mes Roͤhrlein, womit die Gold 


ſchmiede loͤthen, hernach thut mar 


von einem Erz oder gefeiltem Me 


tall, Gold» oder Silderkalch etliche 


Gran, ja wohl gar ein Quint over 
mehrers in das Loͤchlein der Kohlen, 
und bläßt mit einem langen Athen 
vermittelfi des Frummen Nöhrleing, 
durch das Licht auf das Metall, fü 
in der Kohlen Tieget, welche mar 
‚mit der. Hand an das Licht hält, fi 
entzündet fih die Kohle um. diefelbe 
Nevier, und die eoncentrirte Hitze 
de8 Feuers und der Kohlen machen 


das Metall perfect fhmelzen. Man 


Fan auf diefe Manier alle curieufi 
Pröbgen ins Kleine anftellen. 


4 


Metalliſch, f. Dianenbaum. 
vermiifchet worden, trägt man nad) Yicrofcopium , 


ſ. Dergröffe: 
rungsglas. Se 


Milch, beſtehet aus fetten und fluͤſſi 


gen Theilen, welche nach Befchaf 
fenheis der Thiere verfchieden if, 
Dieſe Milden merden nad Be 
ſchaffenheit der Krankheiten mand 


. mal als eine Arzney gebraucht , da 


her die Eſelsmilch, Geiffenntild), 2e, 
— ESCHER: Damit man 
fe der Milch ein 


mild probiren , ob Waffer 


darinnen ſeye. Stecket eine din 
fe oder fonft einen fpigigen Steft in 
die Milch, und wenn man fie wie 
ber heraus gezogen, fo laffet einen 
Tropfen aufeinen Nagel fällen, bleibt 
der Tropfen rund, ſo ift fie gut, 
wenn er aber fogleich zerflieht , ſo 
ift Waſſer darımter. 


Wild, daß fie im Rühren nicht 
Zuſammen gebe, [ Butter. - 


— Milch⸗ 


— 
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Milchfluß, ifi wenn der Nahrungs 
en ; welcher durch die Galle aus 
fetten und flüffigen Theilen der ver 
dauten Speifen vereiniget und zu eiv 
ner Milch gemacht wird, in Milch 
geſtalt durch den Stuhlgang fortge: 
het; welches Uebel bald ein auszeh⸗ 
rendes Fieber begleitet , indem er 
zu Entzündung der Lunge Gelegen: 
heit giebet. Dawider rathet ma 
Tin&ur. Vitriol. Mart. Ludou. 
und Pomeranzenfchaalen : Efienz, jes 


N; 


des ein halb Loth, und mifcirt fol 


che, davon alle Tage 2. oder zmal 
20, bi 30, Tropfen zu nehmen. 


Milzſucht ift wenn das Milz verftopft 
ift, da denn das Blut dicke wird, 
und ſchwerlich durch die Portader 
gehet, dadurch der Umlauf in den 
Gedärmen gehemmet, die Leber vers 
haͤrtet, und die behörige Abfondes 
rung der Galle zu Verdauung der 
Speifen verhindert wird. Durch 
Das immer dicker werdende Blut 
nimmt die Melancholie überhand , 
"welche durch Verdünnung des Ger 
ung öfters glücklich verbeffert wor: 
en. 


Mineralifhe Waſſer, f. Sauer: 
brunnen. 


Miniren/, fe Bewegung des 
Feinds. 


Mmiſchung, Vermengung, Zu⸗ 
| (emmenfegung f. Alligation 


Mittag, f. Magnet. 


Mittags⸗Circul iſt derjenige Eircul, 
den die Aftronomi gezogen ſich ein⸗ 
Bilden durch beyde Pole und das 
Zenith, da nun ein jegliche Stadt 
ein eigen Zenich hat, fo muß auch 
folgen, daß ein jeglicher Ort feinen 
eigenen Mittag» Eircul habe, nad) 
welchem die Phoenomena muͤſſen in 
der Zeit abgemeffen werden. Denn 
wenn die Sonne ‚anf diefen Cir⸗ 


| Zaub, Krp 
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eul zu ſtehen Fomme , fo iſt es 
Mittag ı2. Uhr, da nun ein ande: 

rer Ort, der weiter gegen Morgen 
ligt, die Sonne eher in ihrem Mit 

fag« Eircul gehabt hat, fo fan man 

aus der Verfchiedenheit der Zeit der 

beobachteten Erfcheinungen urthei⸗ 
len, wie weit die Derter voneinan⸗ 

der liegen, f. Länge. | 
Mittags: Linie, wenn man ſich ei. 
nen richtigen Begriff von der Mit 
tag: Linie machen mill,. betrachte 
man viefelbe , daß fie ſeye der 
Durchſchnitt des Mittags; Circle, 
der über unfern Scheitel gezogen wor, 
den, da der Anfang derfelben gleich» 
fam aus dem Punct Nord , dag 
Ende aber in den Punct Sid aus⸗ 
läuffet, und alſo die Fläche des 
Mittags» Circuld entzwey ſchneidet. 
Aus diefem Begriff werden ſich nach⸗ 
folgende Aufgaben begreiffen laſſen. 


Mittags:Linie auf einer ebenen 
und horizontalen Släde zu 
ſuchen. Esgibt dreyerley Sonnen: 
uhren , und werden entweder auf 
der Ebene, oder an eine Wand, 
oder in eine Kruͤmme, in: oder aus 
wendig aufgeriffen , und alle dieſe 
Arten kommen aus einem Grund 
ber. Zu den ebenen Sonnenuhren 
( Horologia Horizontalia ). muf 
man die Mittags + Linie auf einer 
waagrechten Fläche , ſ. magnetis 
he Abweichung mechaniſch 
3u finden, finden koͤnnen, welches 
am ficherften alſo zu Werke gebracht 
wird: Manreiffet auf befante ebene 
Flaͤche 3. oder 4. Circul oder Cir⸗ 
culbogen aus einem Mittelpunck. 
Vormittag beobachtet man ven 
Schatten, des in das Centrum per 
pentieular geſetzten Stefts, der, 
wenn er oben ein Loͤchlein hat, und 
alſo gebogen worden, daß des 
Loͤchlein im Perpendicul auf das 
Centrum faͤllt, die Merkmale mit 
Lichtpuncten anzeiget, da bey einem 
U geraden 


— 
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geraden. Steft die Merkmale: die 
Schattenpuneten find, darinnen der . 
Haibſchattenſchwer von dem wahren 
zu unterſcheiden: wenn er auf den 


zweyten Circul oder Kraiß fället, 


und fo fort auf den zten, afen und 
ne die Mittags Linie finden wollte, 
ſo Fan er auffolgende Art verfahren: 
fer Puncten Abſtand in den Bogen 


sten; Nachmittag aber auch, wenn 
er auf gleichen Bogen. fället, Die⸗ 


wird in. gleihe Theile getheilet , 
durch die Durchfchneidungspuncten 
aller Circulbogen ziehet man dur) 
das Centrum eine Linie, welches die 


Mittags:Linie feyn wird, Weil 


aber bey beſtaͤndig anmachlender 
Declination der Sonnen die Puns 
eten Vormittags mit den Puneten 
‚ Nachmittags nach der Theorie nicht 
‚ mathematifch genau. übereintreffen, 
fo muß eine Zeit hiezu auserlefen 


werden, wo die Declinatio entweder 
nichts ift , oder im Anwachs nicht 
gemerfet wird; nicht minder auch bey 


unreiner Luft die Strahlen , wel 
che den Schatten terminiren , ge 
brochen werden, und. alfo eine Abs 
weichung verurfachen koͤnnen: fo 
kan man folchen Zweifel heben , 
wenn man zu unterfchiedenen Tagen 
die Operation vornimmt, da ſich 
denn der Vortheil leichtlich finden 
wird. Wann eine Mittags: Linie 
einmal accurat gezogen, und Die 
Fläche unbeweglich veſt bleibet , fo 
richtet man darüber mit einer fubtis 
len Schnur alfo einen Triangel auf, 
daß ein Theil der Schnur auf den 
hinterfien Punct, und die Hypothe- 


nufa des Triangels auf den Auffers 


fien Punct der gezogenen Mittags: 
Linie zu liegen Fommt, Hiedurch 
wird man alle Tage, wenn die 


fchrege Schnur die Linie bedecket, 


‚Die Zeit des Mittags beflimmen , 
und die Uhren richten Fonnen, 


, \ \ 
Mittags : Linie bey Tag und 
Nacht, ohne Compaß, Sons 
ne, Mond und Sterne, mies 


‚Det werden. 
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ten in einem Holz oder Wuͤ⸗ 


ſten zu finden, Wenn fi je⸗ 


' mand in einem Hol; oder Wuͤſtene 


verirret, und weder Sonne, no 
Mond und Sterne ſcheinen, und 
keinen Compaß haͤtte, und doch ger⸗ 


Man nehme eine gemeine Nadel, 
je fubtiler, je beſſer, ob fie gleich 
mit dem Magnet nicht beſtrichen, 
lege diefelbe fein fachte nach der 
Duer in ein fauber ftillfiehendes 
Waſſer, laffe fie alfo frey ſchwim⸗ 
men, welches fie thun wird, wenn 
fie recht fubtil iſt; ſo wird man mit 
fonderbarem Dergnügen anſehen, 
daß fie fih mit einem Ende nach 


- Mitternacht , mit dem andern 
aber nach) Mittag ziehen, und flille 


fiehen wird, und wenn man fie gleich 
mit einem Meſſer oder Höllein ans. 
derswohin lenket, fo kehret fie fich 
doch mieder an ihren Ort nad) der 
Mittags: Linie. Man probire fols 
ches in einer Stuben, fee daneben 


einen Compaß, fo wird man fehen, 
daß ſich die Nadel wendet, wie das. 


Magnet: Zünglein. Wenn aber die, 
Nadel etwas zu groß wäre, und. 
nicht ſchwimmen wollte, fo ſtecke 


. man fie durch ein Stüclein: Pantofe 


fel: oder anderes Holz, lege fie mit 
ſammt dem Hol; fein, fachte , wie, 
zuvor gemeldet worden, auf das“ 
Waſſer. Daher ift es guf, wenn 
ion au Nepfen eine Nadel bey ſich 


Oder: man nehme einen eiſer⸗ 
nen Drat , mache ihn gliiend, fies 
cke ihn durch ein Pantoffelholz, wers 

fe ihn in das Waffer, fo wird er 


ſich aud) gegen der Mittags: Linie 


wenden, Diefes Fan aber in einem 


Wald oder Wuͤſteney nicht angewens 


-Oder: man hänge einen Spie 
an einen langen Zaden im s 
gem 


— 


011 mi 


gewicht auf, daß er frey umlauffe, 


"und ohne Hinderniß einer Wand ſich 


“bewegen Fan , fo wird folcher eine - 


gute Weile fih hin und wieder be 


wegen, biß er endlich nad) der 


Mittags: Linie ftille ſtehet, welches 


eben. 


Sonſten richtet. man ſich aud) 
nach dem Wind, ob er nemlich 
warm, woraus man fchlieffen moͤch⸗ 
te, er Fäme von Mittag , wornach 
“ man fodenn die übrige 3. Weltge⸗ 
“genden leihtlich finden würde. Al: 
lein weil-diefe Muthmaffung unge 
wiß, fo find die vorbemelte Vor⸗ 
ſchlaͤge vorzuziehen... | 


Einige geben vor, man folle einen 


Baum fällen, und die Circul um 
den Kern herum: in acht nehmen, 
welche auf einer Seiten näher beys 
ſammen, als auf der andern, bier, 
us Fünne man fihlieffen Mitter⸗ 
nacht fene auf derjenigen Seiten , 
wo fie. am engften bey einander feyn, 
weil die Kälte, welche von ſolcher 
+ Gegend herruͤhre, folche nicht auf: 
einander laffe, die Hige aber, wel: 
che von Mittag herkomme, diefelbe 
ausbreite, und verurfache, daß die 
Circul weiter von einander wachfen, 


Noch andere ſchlagen diefes vor, 
man folle die Bäume an der Ninde 
betaſten, wo die Rinde nun am 
rauheſten, da feye die Gegend Nord, 
"und wo fie am gefchlächtefien , da 
ſeye der Punct Sud, weil die Rin 


de fich nach dem rauhen Wind rich⸗ 


tet, weiches alle Holzverfländige ber 
haupten. 


Mittags⸗Cireul von demſelben 


‚die Abweichung einer Flaͤche 


zu finden. Dieſes geſchiehet 
durch ein Declinatorium, welches 
Inſtrument aus einem halben Cir⸗ 
‘zul beftehet, in deffen Centro eine 


bewegliche Regel läuft, und die Gra- 


/ 
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dus der Abweichung abſchneidet. 


Man ſetzet an dieſe Negel ein Mas 
gnet: Käftlein, und: ſchiebet die Re⸗ 
gel, bif die Magneknadel die wahre 
Mittags s Linie zeiget, wo das Linial 


' | die Grade abfchneidet, dorten ift die 
le mit Bermunderung anzus 


Abweichung in Graden zu finden. 


Oder auf diefe Art : Man feget eis 


ne gute Horizontal: Uhr, melche für 


eines Orts Breite gemacht worden, 
an dieſe bewegliche Negel bey hellem 
Sonnenſchein, und ſchiebet die Re 
gel fo lange bin und her, biß der 


zeiger der Uhr auf die beftimmte 


Stunde fällt, welche man von einer 


guten Pendul⸗Uhr weißt, fo mwird 


die Negel die Abweichung weifen. 


Ein jeglicher fichet leicht, daß bie 
erfiere Art der andern weit vorzu⸗ 
sieben. | 


Mittagsſchatten. Weil die Sons 


ne in ihrer Bahn, welche in einen 
fchiefen Winkel um die Himmels ; und 
Erdkugel gezogen ift,fort rücket,fo muß 
fie einem Land merklich) näher, als 
dem. andern kommen, und. feine 
Strahlen in einer andern Nichtung 
zu ſchicken. Iſt dieſes, fo muß aud) 


der Mittagsfchatten nach der Lage 
der Ränder ſich verfchieden zeigen, ſ. 


Bürtel des Erdbodens. Don 
verschiedener * Beichaffenheit des 
Schattens, werden den Voͤlkern ven 
ſchiedene Namen beygelegt. Dieje⸗ 
nige Voͤlker, welche in dem hitzigen 
Gürtel oder Zona torrida liegen, 
haben alle Jahr 2. befondere Tage, da 
fie am Mittage gar feinen Schatten . 
von fih werfen , nemlich wenn die 


- Sonne perpendicular auf ihrem 


Scheitelpunct fiehet, und von die 
fem Umfland werden fie Afcii , 
A cnıoı genennet, Wenn nun die 
Sonne weiter gegen Norden anſtei⸗ 
get, fo wirft fie einen Schatten ge: 
gen Süden, und wenn fie gegen Suͤ— 
den gehet, fo wirft fie ven Schat: 


ten gegen Norden ; und von Dielem 
Kia 


Umſtand 
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Umgſtand werden eben dieſe Voͤlker 
Amphiſcii, Zweyſchattigte genen, 
net. Diejenige Voͤlker aber die. in 

den ( Zonis temperatis‘) gemäffig- 
ten Erdfirichen oder Gürteln woh⸗ 
nen, werfen den Schatten zu Mit 
fagszeit allemal gegeneinander ums 
gekehrt, und-daber werden fie He- 
terofcii genennet. Endlich diejes 
nige Völker ‚ welche in den Falten 
Erdſtrichen wohnen, merfen den 
Schatten ringe um fi herum, 
wenn die Sonne in den langen Tas 
gen um fie herum gehet , ohne ih. 
nen unterzugehen , und von diefem 
Umſtand werden fie Perifcii genen 
net. Ein Verſtaͤndiger wird alfo: 
bald von diefen Namen auf den Erd» 
firih einen Schluß machen Für 
nen | 
Mittelpunet, f. Eircul, Schwe⸗ 
‚re, Alte, Wage, Kugel, Are, 
Wolle, Rad. ⸗ 

Mittel: Salze, ſ. Salz. 

Mohren-Farbe, Haut; Mohren 
befinden ſich in der Gegend des hitzigen 
Erdſtriches, oder nahe an denſelben ge⸗ 
legenen Laͤndern, in welchen ſie der 
groſſen Sonnenhitze ausgeſetzet find, 
ſ. Bleichen. 

Wonat , ſ. Calender, Jahr, 
Tag. er. 

Monatstage , weldye 30. und 
31. Tage haben, an den Sins 
‚gern auszurehnen. Man lege 
den Zeig: und Goldfinger der linken 

Fauſt in die Hand , laffe die ande: 

re 3. Singer gerade ſtehen, folche 

‚geben 31, Tage, die andere aber, 

als die 2. gebogene und gleichfam 
abgefürste geben nur 30. oder 29. 
Tage. Nun fange man an zu zaͤh⸗ 
len bey dem Daumen, der gibt den 
Merz, als den erfien Monat, von 
welchem auch -die Süden das Jahr 
anfangen ; der Zeige: Finger, den 
April; derMittels Singer ven Map; 


“ 
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. der Gold: Finger den Junius; nach 
dieſem kommt mau wieder auf den 
Daumen , welcher den Auguſtmo⸗ 
nat betrift, u.f. wm. So kommen 
auf den Daumen der Merz, Auguft 
und Januarius; auf den Zeige-Fins 
ger der April, Herbfimonat und 
und Hornung; auf den Mittel: Fin» 
. ger der May und Weinmonat; auf 
den Gold: Finger der Brad); und 
‚Wintermonat; auf den Heinen Fin⸗ 
‚ger der Heu: und Ehriftmonat. Als 
fo haben die gebogene Finger 30. 
oder 29. Tage, die andere aber alle 
31. za ; 


Monststag, der wienielfte auf 
einen vorgegebenen Wochens 
tag in einem jeden Jahr falle. 

Dieſes läffet ſich mit Hülfe einer bes 
fondern Tabelle, die hier beygefiüge 
ift, gar leicht erfennen , wann nems 
lich) der in dem vorgegebenen Jahr 
fih ereignende Sonntagsbuchſta⸗ 
be vorher aus einem Galender , 

oder ſonſten befannt if. Wenn man 
in diefer Tabelle zu oberfi fuchet, fo 
Fan dann die ganze Seite hinunter 
den Tag, an welchem ein jeder Mo⸗ 
nat nach dem neuen oder verbeſſer⸗ 
ten Calender anfaͤnget, geſunden 
werden. Wann es ſich aber ereig⸗ 
net , daß das gegebene Jahr ein 
Schaltjahr wäre, ſo muß man, 
weil folches allezeit zweyerley Sonn 
tags: Buchftaben hat, fich des erften 
nur bey dem Ianuario und Februa- 
rio, und des andern bey den 10. 
übrigen Monaten bedienen. Als 

z. E. das vorgegebene 1756fle Jahr 
ift ein Schaltjahr gewefen , fo bat 
es derowegen zweyerley Sonntags 
Buchſtaben, nemlich nach dem neuen 
oder verbeſſerten Kalender D und C. 
man fuchet demnach. biebey in fob 
gender Tabelle D, und findet darun⸗ 
ter , daß der Ianuarius und alfa 

- auch das neue Jahr in folchem an 

„einem Donnerflag und der Februa- 

rius 
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ſuchen, fo wird man finden, daß 
der Anfang des Martii auf einen 
Montag, des Aprilis auf einen 
Dounerfiag , des Maii auf einen 
. Sonnabend , und. fo ferner, fallen 
werden. 4 


tots Mo 


rius an einem Sonntag anfange, 
alsdann muß man nicht in dieſer 
Seiten fortgehen, ſondern unter 
dem andern Sonntags⸗Buchſtaben, 
nemlich unter C den Anfang des 
"Martii, Aprilis, Maii, und fo fort, 


—— — — — —— — — 
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Monatstage Jan welchem die te, zu finden. Hierzu hat man 


Sonne in ein Zeichen des air, 
 Zodiaci oder Thierfraifes tret⸗ dieſe zwey Verſe erfunden: 


Inclita Laus Iuſtis Impenditur, Haerefis Horret. 
Grandia Geſta Gerens Felici Gaudet Honore. 


Die Meynung dieſer Verſen iſt dieſe: 
Man theilet die 12. Woͤrter in 12. 
Monathe aus, und fanget bey dem 
Merzen an zu zaͤhlen, alſoe, daß 
das lezte Wort Honore für den 
Februarium trift ; alsdenn hat man 
jeglichen Worts Anfangebuchliaben , 
der deswegen groß gedruckt iſt, alfo 
zu überlegen ‚ der wienielfte derfelbe 
im Alphabeth fene, diefe Zahl fub; 
trahiret man von 30, ſo wird man 
den verlangten Monatstag finden. 
3.€ Man will wiflen „ welchen 


Tag im Mayen die Sonne in das 
Zeichen des II. trettes fo ift für 


- den Mayen das Wort Iuftis, der 


Anfangsbuchftab I. ift der Hte im 
Alphabeth , alfo denfelben von 30. 
fubtrahirt, gibt 21. welches der Tag 
it, an welchem die Sonne in diefes 
Zeichen tretten wird. 


Mond, ſ. Jahr Sonne, A⸗ 


ſtrologie. 


Mond / verſchiedene praͤſenti⸗ 


sen. Dieſes pflegen die Leute zu 
K13 uchen, 
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ſuchen, durch einen einen Spiegel, 


. mann der Mond Des 
ſcheint. —J 
Yleben : Mond, f. Sonne. 


Nachts heile 


. Mond, den Yleu » und Dolls. 


mond in jedem Monat durch 


. Kpacten. Wenn man. nun den 
Tag des Neumonds eines jeden Mo: 
nats finden will, foll man zu der 
Zahl des Monats, welche man vom 
Merz an rechnet, die Epacten fel: 
bigen Jahrs feßen, die Summe 


aber von 30. abziehen , fo weifet der - 


Net den Tag des Neumonds. 
Wenn man darzı noch 14. Tage 


zähle, fo hat man den Vollmond. - 
Henn man z. E, wiſſen will, auf 
welchen Tag des Monats Junius 


Anno 1758, der Neumond gefallen, 
fo fuchet man erſtlich die Epacten 


diefes Jahrs, welche find 20, der 


Junius iſt, von dem Merz an ges 


vechnet, der ate Monat, diefe dazu“ 


addirt gibt 24, diefe vun 30. fubs 


trahirt gibt 6. Diefeg zeiget den Tag 


des Neumonds im Junio an, wels 


cher aber der zte ift Nachmittag um »ı 7° ET wie 
Yondsalter zuerfennen. Man 
addiret die Epacten des Jahrs, die 
Zahl des Monattags, und die Zahl 


9, Uhr, melde Differenz daher 
Fommt , daß ded Monde Lauf fich 
in feinen Cyclum alfo einfchlieffen 


läßt, daß er wegen feiner ungleichen 


Bewegung nicht um etliche Stunden 
von der Cycliſchen Rechnung abwei⸗ 
chen follte. 


fo muß die Epacten des vorigen 
Jahrs genommen werden: ald mau 
wollte den Neumond fuchen im Ja⸗ 
near, 1758. fo find die Epacten 9, 
der Jenner ift der ııfe Monat vom 
Mehjen an gerechnet des 1757ſten 
Jahrs, derowegen addirt mad 11. 
zu9, gibt 20. dieſe abgezogen von 
30. gibt 10. den Tag des Nenmonds, 


Wann aber in dieſer 
Cycliſchen Art gu rechnen, der Ja 
nyarius oder Februarius vorfällt, 


ur) 
€ 


— 


er. 
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. „nomifchen ; Nechnung z- wegen der 
vorher angezeigten Akfa 

aber die. Summe diefer beyden Zah⸗ 
ten , nemlich der Epacten und Der . 
Zahl des Monats, über 30 ,: fo 


ch. Waͤre 


wirft man 30: davon weg, und das 


| : übrige jubtrahirt man von 30, fo 
eyelifche Rechnung zu finden. 
terzu braucht man. die Epacten, ſ. 


wird folches-ebenfalis den Neumond 


felbigen Monats anzeigen, | 
Mond, ſehen ob er im abzoder. 


zunehmen. Diejenige, fo zwi⸗ 
fehen dem Tropico Cancri und Cir- 
culo Ardtico wohnen, haben wegen 
vorgegebener Frage folgendes zu bes 
obachten: Wenn man fich gesen.den 


Mond ftellet, und in act nimmt, 


mit weicher Hand man in den Mond” 
greiffen koͤnnte. Geſchiehet es mit 
der rechten, fo iſt er im Abnehmen, 
mit der linken aber, im Zunehmen. 
Der: Wenn tie Hörner des 
Monde gegen dem Aufgang ſtehen, 


fo it er im Zunehmen , ſtehen fie 
> aber gegen dem Niedergang, fo iſt 


er im Abnehmen. Das Gegentheil 
wegen der Hand erfahren diejenige, 
welche zwifchen dem Tropico Ca- 
pricorni und dem Circulo Antar- 
&ico wohnen. . 


des Monats vom Merzen an ger 


rechnet ‚in seine Summam, went 


die Summa Meiner ift als 30, ſo 
zeiget folche das Alter des Monde 
an, das ift, den Tag von dem Reu⸗ 


mond an, iſt aber. die Za,i gröffer 
als 30. f werden 30. davon wegge⸗ 
worfen , und der Meft zeige des 


Mondsalter an, jedoch nur ohnges 
fehr, f. vorbergebende Aufgaz 
be. Den Yıeuzund Dollmond 
in jedem Monat ꝛc. Im Januar. 
aber und Febr. muß die Epacte des 


vorigen Jahrs dazu erwehlet wer⸗ 
den, Als man will das Alter des 
welches der. gte iſt, nach der Aſtro⸗ 


Munde wiffen den 26fien Auguſi 
175 8. 


a 


| 


| 
| 
| 
| 
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erſchienen, und zwar, daß der Bo: 
gen recht wohl und ordentlich gebils 
‚det, und dem Mond gegen über ge: 
fanden; in einer ſchwachen Wolfe, 
jedod) waren die Farben fehr blaß , 
doc) konnte man folhe voneinander 
unterſcheiden, folange, als der Bo⸗ 
gen währete, er daurete aber nur 4. 
bis 5. Minuten. Einen andern 


019 wo * 
1758, die Epacten find 20. die 
Zahl der Tage des Monats ſind 26. 
geben 46, der Auguſt vom Merz 

iſt der 6te, alſo zuſammen 52, das 
„von 30. abgeivgen , gibt 22, Des 
"Mondes Alter. Wenn man alfo 
ruckwaͤrts zählet biß auf 1. fo gibt 
ſolches den Tag des Nenmonds, 
ruͤckwarts aber biß auf 30, fo hat 


man den Neumond der darauf ol 


— 


Mond, feinen Ort in der E⸗ 


cliptie zu finden. Man dup 


plirt des Monds Alter für den Tag, 


„woran man den Ort des Monds fir 
chet, das Duplum dipidirt ınan mit 
5, fo gibt der Quotus das Zeichen, 
des übrigen Reſts fextuplum zeiget 
die Grad an , welche er von der 
Sonne abſtehet. 3. E. Man will 
den Drt des Monds wiſſen in dem 


daß es auf natürliche Art 


will Mr. Parent in Frankreich und 


Mariotte einen andern gefeben baben, 


allein fie haben Feine Farben gehabt, 
mie des Feuillde, Ein jeglicher fie 
het aus dem Umftand der Wolfen, 

zugegan⸗ 


Mondsuhr, f. Uhr. 1 
Monogramma, [.Sigille 


Morgengegend , ſ. Cardinals⸗ | 


punct. 


Zodiaco den 2öften Auguſt 1758. Moͤrſer ſ. Heben mit einem 


des Monds Alter war 22. dieſes 
dupplirt, gibt 44, ſolches mit 5. 
dividirt, gibt 8. der Reſt a. mit 


6. multiplicirt,- gibt 24, derowegen 


wenn man von dem Ort der Son 
nen, welche ift in der Jungfrau ,-in 


der Reyhe der Zeichen fortzehlet, fo 


9 


kommet man auf das Zeichen des 
Stiers, und noch 24. Grad dar⸗ 
über, welches gar nahe hintrift. 


Mond, ob es in demfelben 


blitze, f. Blitze. 


Mmond. Regenbogen deſſelben. 


* 


Der Regenbogen, welchen die Son 


nenſtrahlen in der regenhaften Luft 
machen, find gemein und befannt, 


aber Mondregenbogen find jo felten, 


“daß man in einem Jahrhundert 


kaum ein oder zwey fiebet; von eis _ 
nem folden 1709. Mn Münden 
"Feuillge erfchienen Mundregenbogen 
= berichtet er felbft in feinem Journal 


des obfervat. phyfig. et mathe- 
matiques, daß ihm folder auf ſei⸗ 
ner Reyſe nach Welt: Indien erı 


Glas. 


Moͤrſer, daß man bey Losbren⸗ 


nung eines gerade uͤber ſich 
gerichteten in der Naͤhe ſiche⸗ 


rer ſeye, als in der Ferne. 
Es iſt aus der Erfahrung bekannt, 


daß die Kugel, melde aus einem - 
Pöller gerade über fich geworfen 
worden, nicht wieder in den Poͤller, 
oder gar nahe darzu, fondern ets 
was davon falle. "Man möchte die 
Schuld legen auf die Ungleichheit 


der Kugel, als welche nicht vollkom⸗ 


men rund, oder auf die Ungleichheit _ 
des Pulvers, indem foldhes in dem 


Moͤrſer fo gleich nicht Fan ausge, 


theilet werden. Wenn diefe Urſa⸗ 
chen ſtatt ‚fanden , fo müßte eben 
dergleichen auch mit Stüden ge 
ſchehen, in melchen eben dig bey 
den Kugeln zu beobachten, und man 


das Pulver noch weniger gleich auss 


theilen Fan , und deswegen möchte 


‚man feinen gleihen Schuß tbun 


fönnen , da man doc) das Gegen 
theil findet. Die Urſache iftalfo theils 
Kia . . der 
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der Horijontal ⸗ Linie, ſ. Horizon⸗ 


tal: Zinie , welche eigentlich ein 
‚Bogen, und feine gerade Linie iſt, 
theils auch der Luft beyzumeſſen; 
‚woraus zu fchlieffen , daß , wie 
ſorgfaͤltig auch immer der Poller 
‚ geftellet , die. Kugel dannoch, und 
nachdem fie etwa bie geringfte Luft, 
welche in.der Höhe ftärker ift, als 
nahe bey der Erden, in Berlierung 
‚ihrer getvaltfamen Kraft ergreiffet, 
auf diefe oder jene Seiten wieder ges 
waltſamer getrieben werde. Darzu 
iſt es nicht möglich , daß der Pöller 
‚oben fo gar arcurat gerichtet wird, 
daß er, wenn man das Inſtrument 
anfchläget , dem: Horizont juft zu 
‚rechten Winkeln fiehet. Denn was 
an dem Pöller nur um ein Haar 


t 


Mu 


* 
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| ſaamen, und werfet ihn hinein. 
Oder thut Weinſtoͤckelwurz in den 


Moſt;ʒ oder haͤnget ein Saͤclein mit 
Hopfen hinein. 


Moft, ob Waſſer darein gegofs 


fen , zu erfahren. Weil der 
reine Moft, der noch nicht gegäbrek, 
dick und zaͤh ift, fo ift das Kennzei⸗ 


chen, ob Waſſer darinnen , wann 


man eine Holzbirn darein wirft, fo 
folle fie darauf ſchwimmen, wann, 
der Moft rein, hingegen unterfinfen, 
mann Wafferdarzu gegoffen worden. 
Eben diefes probiren einige mit ei‘ 
* Ey, unter benannten Umſtaͤn 
en. | 


Müdigkeit, f. Mattigkelt. 


fehlet ,-fehlet in der Höhe um. viel bigen Ari — 


Schritte. Hieraus erhellet alfo, Muͤcken, ſ. Fliegen. 


daß man bey Abfeurung eines Moͤr⸗ 
ſers am allerſicherſten ſeye, wenn 


Multipliciren, ſ. Vermehren. 


man fehr nahe bey demfelben ſiehet. Mund, ſ. Schloß. 


Denn wenn man auch den Pöller 
‚ganz Wang: oder Senkelrecht rich⸗ 


Mundleim, f. Leim. 


tet, und er nach vollbrachtem Wurf Muſcatnuß, aus einer etliche 


‚ganz ftille ſtehet, fo findet man doch 
‚die Kugel 35. Schritte von dem 
Poller zu der rechten. 


moft, ſ. Bähbrung , Dampf 
sErfliden. —— RA 


oft, deffen Bähren verbins 
dern. So lange ein Häring dar 
ein gehängt wird, fo lange Fan er 
‘auch nicht gähren. 


oft, daß er gaͤhre. Nehmet 
‚4. oder 5. Aepfel, die da füffe find, 
fchneidet fie entzwey, werſfet fie in ein 
Faß, und wenn fie ihre Kraft vers 
tieren , fo thut nochmahlen fo viel 
hinein, ala vorber, alfo lang, big 
daß der Moſt gaͤhret, dann nimmt 
es wieder heraus, fo wird er gut. 


Mioft, einen übergahrenden zu 
daͤmpfen. Nehmet Meerrettich 


zu machen, aus der Taſchen⸗ 


ſpieler Taſche. Die Tafchenfpier 


ler, welche dieſes Kunſtſtuͤck in einer 
unmerflihen Geſchwindigkeit vers 
richten , nehmen eine Mufcatnuß 
Coder an deren flatt ein Rügelein 
von Pantoffelbol; ) in die. rechte 
Hand , legen fie fodann in die linke, 
in welcher fie diefelbe zwiſchen den 
Borfingern und: Daumen veſt hal⸗ 
ten; folglich legen fie. die Daumen, 
und den vorderfien Finger ihrer rech⸗ 


. ten Hand in die linke, laffen aus ih⸗ 


rer rechten Hand die Kıtgelein ber 
hend in die linke fallen, welches fie 
vorher in ihrer rechten Hand behal⸗ 
ten. Sodann Öffnen fie die linke 


Hand, und machen den Zufchauern 
‚ weiß, wie fie aus einem Kuͤgelein 


zwey von gleicher Groͤſſe gemacht. 
Nachmals legen fie die zweh Kuͤge⸗ 
lein aus ihrer Hand nieder a ie 

/ 
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> Sieh, und laſſen alsdann vier Sb feßlagendes muficalifches Inſtrument 
gelein ins Geficht fallen, welches nn 
den Zufchauern recht feltfam vor- 


7 


* 


kommt. Mit eben ſolcher Ge 


die Kuͤgelein hinunter geſchoben, 


in rinen Backofen, ſo wird man 


* 


ren, wie es toͤnen wird. 


ſchwindigkeir und Vortheil werden Muſie zu machen mit Weingläs 
die Becher aufeinander Ben und 


ſern, ſ. Glaͤſerne Glockenſpiel 
zu machen. — 


— 


oder unter einem Becher, der auf Muſic mic Eſeln zu machen, f 


“einem andern fichet,, 


2. biß 3. Kuͤ⸗ 


gelein hinein practiciret, oder das 
Ruͤgelein durdy den Boden zweyer 
Becher gebracht , weldyes alles fich 


auf die Geſchwindigkeit und Fertig, 


feit die Kuͤgelein zwifchen die Fin 
ger. und hohle Hand verbergen zu 


koͤnnen, gründet. 


Mufie, f. Klang, Ton N Stim⸗ 


men, Blöfer , Hören, Tau⸗ 


ber, Tarantel, 


Mufic, warum in manchen Rir> 


chen eine YWinfic laute, als 
„wenn mehr Perfonen fangen, 


f Rirche, Echo. 


Muſic, zu derſelben einen be⸗ 


ſondern Schauplatz zu bauen. 


Eſel. 


Muſic durch eine Walze zu ma⸗ 


chen: Diefe Walze befommt nach 
‚einer muficalifchen Compofition in 
gewiſſer Weite Stefte, die im Her 
umdrehen derfelben auf Slanes oder 
Zangenten andrucken, und auf fol 
che Weife, wann es Pfeiffen find, 
den Wind hinein laffen, find es aber 


in den Uhren Glocken, fo müffen, 


diefe Stefte an Tangenten drucken, 
die mit Haͤmmergen verfehen ſeyn, 
Die Praxis wird mandjerley Vor⸗ 
theile lehren ; dergleichen Muſie mit 
Drgeln find vor. jeho mehr als zu 
gemein. | 


MWusquete ‚f. Büchfe, Gewehr, 


Man Fan in einem doppelten ellipti · Muth, f. Großmuͤthigkeitswaſ⸗ 


ſchen Gewoͤlbe, welches in der Mit⸗ 
ie zuſammenſtoͤßt, eine Muſic in 


dem Brennpunct, als ob ſie Einſtim⸗ 
mig waͤre, hoͤren. Was man auf 


einer Seite redet oder ſinget, das 


wiederhallet auf der andern Seite; 


wäre aber das Gewoͤlb noch fo groß, 


fo follte man die alda angefiellte 


- Mufie auch doppelt miederfchallen 
ı hören; da denn alle Stimmen det 
- Singer an das Gewoͤlb anſchlagen, 


von dar wieder weg reflectirt wer⸗ 


‚den , und in den naͤchſten Winfeln 
‚ zufammen treffen, und durch das 


elliptiſche Gewoͤlb zum Wiederfchal« 
len gezwungen werden. Man kan 
dieſes Gebaͤude auch einen Ofen, 


wegen gleicher Geſtalt, fo dieſes Ge⸗ 


woͤlb mit einem Backofen hat, nen⸗ 
nen. Solches nun einiger maſſen 


zu probiren, ſo ſetze man ein ſelbſt⸗ — f. Alpe. r 
| * 


ſer, Staͤrke. 


Mutter, ſ. Binder Anzahl. 
Mutter auffteigende zu curiren. 


So verdriehliche Zufälle die Mut 
terbeſchwerden unter mancherley be 
träglichen Anzeigen machen, fo fol 
len grofle Klettenblätter, wenn man 
mit bloffen Füffen darauf in der 
Schuben gehet., gute Linderung 
ſchaffen. 


myops, ſBrillen. 


N. 


Nacht, ſ. Sonnenſchein, Guͤr⸗ 


tel der Erde. 


Nacht⸗ 





Ya 


2025 


Na 10 26 


Nachtlicht ſ. Eige y ‘Abends Yladel, alfo aufrecht zu ftellen, 


demmerung — 
Bilder, ZSoblſpiegen 


Nachtzeit ſSoͤren — 
Sehen ‚Schrift, Schreiben, 
Erfchroͤcken, Weder n Re 
ſpenſt. 


Hächtzeit, bey derfelben den 


Orr einer. Bugel, wo fie ) 
f . getroffen, zu erFennen. u 
laſſet in einem Kefjel 10. Pf. Harz 
and 1, Pfund Umſhlitt unsereinan 
der, tauchet die Kugel hinein, daß 


fie gang damit überzogen werde, 


alsdann nehmet fie heraus, und waͤl⸗ 
et ſolche in jerriebenem Schießpul⸗ 
ver, damit ſich das Pulver in Das 
Harz baͤuge , und die Kugel über 
und über bedecke. Diefe Kugel, 
wenn fie in das Geſchuͤtz unmittelbar 
auf das Pulver geladen-wird, gibt 
in ihrem Flug, mit hellen Lichtfunken, 
den Ort zu erfennen, wo fie hinge 
flogen. Dieſes iſt auch in kleinem 
SGewehr practicabel. 


Nachtuhren, dieſelbe werden — 
mein in eine Laterne applicirt, da 
das Zifferblatt in dem Spiegel ge 
zeichnet wird, wenn nun die Lampe 


den Spiegel, und alſo das Ziffer: 


"blatt erleuchtet , fo wirft ſolcher die 
Strahlen durch ein convexes Glas, 
welches ſehr vergroͤſſert, zuruͤck an 
eine Wand, daſelbſt ſie an einer 
weiſſen Wand das ganze Zifferblatt 
„mit den Zeiger weiſen. Wenn man 
ben Schall der Räder nicht wohl 
bören mag, fo wird die Uhr entwe⸗ 
der am Steigrad, wo der gröfle 
Schall ſich ereignet, mit Filz gefuͤt⸗ 
‚ferf, oder, weil dieſes ſehr unthun⸗ 
lich, die Uhr in einem angelegenen 
Zimmer aufgeftellet, bie Are verlaͤn⸗ 
gert, und übrigend, wie — 
verfahren 


Nadel, ſ. Coͤrper 
Nadelſpitze, |. Meſſer. 


‚in die Höhe. heben, und mit. 


mit Fett, und fireiche auf die Pat r 


daß fie allerhand Beweguns 


gen vor fih mache. Man flreis 
‚het den Kopf der Nadel mit einem 


von den Polis des Magnete, die. 


Spitze aber mit dem andern Polo, 
und ieget fie auf einen ebenen flachen 
Spiegel; sappliciret alsdann den 


Magnet unter dem Spiegel und ge⸗ 
rad unter der Nadel; fo wird als⸗ 
dann der Magnet die Nadel gerad 
er 
Bewegung fortgehen machen, kom⸗ 


met man aber mit dem andern Po- 


1o herbey, fo wird das andere End 
der Nadel fich gegen. dem Magnet 
zuwenden , und bey deſſen Denen, 


gung auch fortgehen , alſo dafi man 


immer dabey-twechfelsmeis eine Uns 
ſtuͤrzung der Nadel, nachdeme man 


‚„mif den Polis wechſelsweis beytemmt⸗ 
mit Luſt ſehen kan. 


Nagel eines zolls lang auch — | 


ger oder Fürzer auf einen 
Streih in ein ſehr bartes, 


Brett zu fchlagen. Man nehme 
. einen folchen Nagel, der oben eine 


runde Platten bat, ſchmiere ihn 


ten Wach, Flebe ihn mitten an den 
Hammerfchlag, hebe den Hammer 
hoch auf, und hue geſchwind einen 
Streid auf das Brett, ſo wird man 
dem Verlangen mit Verwunderung 
genug thun. za r 
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Yragel: einen — dicken See 


mittelſt zweyer Tuͤchlein * 


| brechen. Man nehme das eine 
. bey dem Eck, ſchlage das } 
‚äufferfte daran unten fein gehebe an ; 


den Nagel; wickle es alſo frarf ganz 


. darauf) 9 die Aufwindung vom 


Leib hinuͤber gehe. Das andere 
Tuͤchlein wickle man alfo oben um 
den Nagel gegen dem Leib, Be 


durch UV widriges Winden die 


beyde Tuͤchlein widereinander gehen. 
Man nehme eines in die rechte, das 
andere 
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andere aber in die linfe Hand, hin: 


de fie alfo ſtark gegen einander , fo 


wird der Nagel nicht allein abbre 
schen, fondern auch, wern das Eir 
ſen daran etwas gehe iſt, fich einer 


Schrauben aleich winden. Der Na⸗ 


gel ſoll zuvor in ein Feuer gelegt 


worden ſeyn, und wohl durchgeghiet 
haben. - Ä ‚Mi | ' 


+ 


Naͤgel. Sindam Menfchen an Hin 

den und Füffen die aufferfie fichtbare 
Nervenwaͤrzlein, die vonder Luft . 
ausgetrocknet, und zugleich mit ver . 


Feuchtigkeit ihre feharfe Empfindung 
verlohren haben. Sie wachlen alſo, 
wann Diefelbe vor dem Austrocknen 
bewahret werden. 

Naͤgelfluͤſſe zu curiren. Man mi⸗ 
ſchet Weinſtein und friſches Wachs 


untereinander, und leget ſolches warm 


- über den Nagel mit einem ledernen 
Fingerhut, läßt folchen 20. und 
mehr Tage darüber liegen, fo wird 
DE Nagel inzwifchen wachen , 1. 
Nagel. ——— 
VlagelSympathetifcher f.Pferd. 


Yragelein oder Nelken, find theils 
wegen ihres durchdringenden ange 
nehmen Geruchs, theils wegen ihrer 

vortrefflichen und mancherley Far: 
ben , und verfelben Spielung eine 
groſſe Zierde eines Gartens, und 


haben viele eine foldhe Freude daran, | 
daß fie alle Gärten durchfireichen, v 


um neue Sorten derfelben zu ſehen, 

und öfters mit groſſen Koften fol: 
che zu bekommen fuchen. Weil nun 
die Nelken anfänglich von Saamen 
herkommen, fo haben die Garten: 
Liebhaber mancherley Gartengeſetze, 
in der Saat des Saamens, der 
wohl reif, und im vollen Licht abge: 
nommen feya muß. Sie beobad): 
ten die Mondsveränderungen, und 
beſonders ift der Tag vor dem Voll: 
mond ihnen merkwuͤrdig, hiernächft 
ſehen fie auf die Zeichen, in welchen 


aa 
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der Mond gehet, beſonders find ih⸗ 
nen der Krebs und Steinbock hiczu 
am lieben. Wann er nun aufge 
gangen, fo läßt man die zarte Pflan⸗ 
zen ſtehen, biß in den Auguſtmonat, 
und. feet ſolche ſodenn in eine gute, 
aber nicht zu fette Erde ,. zur Zeit 
des Vollmonds, da fie dann glau: 
ben, daß ſolche vortrefflich in Far 
"ben, und gefüllt ausfallen. Denen 
Liebhabern feßet man die Kennzei— 
chen derfelben bey, damit fie wiſſen, 
was fie fir Blumen gezogen haben: 
Wann eine Nelke auf’ allen Blät: 
tern dreyerley oder viererley Farben 
"hat, fo wird folche eine Biffart ge: 
‘ nennet , ſ. Biffert: Hat aber die 
Blume in unterfciedlichen Blättern 
bald ein, bald zwey Farben, fo ift 
 e8.eine bigoften Biffart. Hat aber 
die Blume auf allen Blättern nur 
zweyerley Farben , fo nennet man 
ſolche eine Bigott, Die einfärbige 
und ſtark gefprengfe pflege man deut, 
ſche Blumen zu nennen, Be 


Naͤgelein , ausjedem guten Saas 
men gefüllte Nelken zu erbal: 
3en. Man höhlet eine Bohne aus, 
und legef den Saamen darein, und 
machet ſolche wieder mit Wachs zu, 
und ſaͤet fie, fo werden die Nelken 
von jonderbarer Dicke ausfallen. 
Oder machet eine Lage Mift, und 
eine Lage Bohnenmehl, und pflan- 
jet die Nelken darvein, fo wird man 
überaus groffe Blumen erhalten. 


Ylahe, f. Hören, Seind, Bewer 
a 
Naͤhern, näber bringen , ſiehe 
Naͤhere entfernte Dinge, ſ. An 


ziehen Magnet. | 
Nahrung, f. Eſſen, Bleidung, 
Rinder. 

Nahrungsſaft. Dieſer wird in den 
dünnen Gedaͤrmen abgeſondert, an 
er. 
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cher unter. der Geſtalt einer Milch 


1 MR 


erfcheinet , welche Farbe von der 


Beymiſchung der Galle herfommt, 
wie dann die Bermifchung der wäß 


ferigen und fetten Theilen einen Saft, 
wie Milch , hervorbringt. In den 
Gedärmen find Ventile mit weiten 
Deffnangen , und naͤchſt an denfeh 
ben liegen die Milchgefäfle, damit 
der Nahrungsfaft oder Chylus dur) 
den motum periftalticum, f. Ya; 
gen, in diefelbe, als fubtile Haar: 


; Pa den hinein gepreffet werde, dies 


fe fammeln den Nahrungsfaft in der 
Cifterna lumbari, ſ. Ciftern , von 


Dar ſteiget er gleichfam als in einem 


Brunnenwerk durch einen. Canal , 


Ductus thoracicus genannt ‚indie 
: Höhe , bis er fich in die linke Ve- 


nam fübclauiam ergieffet, (, Blut. 


Dieſer Ductus aber iſt mit vielen 


Valvuln verſehen, damit der Chy- 


dus nicht zuruckfalle, auch. iſt im 


Eingang in die Ader ein Ventil. 
Diefer Nahrungsſaft beweget ſich 
auch durch die Adern in den Kos 


chen, dadurch fie wachen , und 


wenn fie gebrochen, wieder zuſam⸗ 
men heilen, indem die Fibern der 
Knochen der Länge nad) liegen , 
worinnen ſich der Saft, wie in dem 
Sol; , beiveget, und mo berfelbe 
aus den Fiberu tritt, einen Mlebs 
richten Ring , der nach und nad) 
verhärtet, anſetzt, und biedurch den 
Bruch des Knochens wieder ergaͤn⸗ 
jet, daher alte Perſonen länger da 


Kreide oben on einen Hut von Filz, 


HERE 


Na 
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ſo dick und ſtark als immer ſeyn kan, 
nehme den Hut, halte ihn, daß die 


Schrift uͤber ſich komme, werfe ihn 


alſo gerade uͤher ſich, daß der Hut 


‚mit der Schrift die Dede treffe. 


Weil nun die Schrift ſtark mir Kreis 
den befchrieben , wird fich deswegen 
diefelbe an der Decke aböruden. 


Vafe, iſt das vornehme Sprachgewoͤl⸗ 


be, darinnen der Schall oder 
Stimme, wie in einem Sprachge⸗ 
mwölbe der Schall von einem Breun 
punet gegen den andern reflectirt wird, 
an alle Seiten der Nafe reflectire 
wird, daß er zu den Naſeloͤchern hers 
aus fähret, welches zu Vermehrung 
des Schallee nicht wenig beytraͤgt, ſ. 
Rlang, Echo. Leute, die ent 


weder in der Nafe verfiopft, oder 


diefelbe zu halten, pflegen ganz 


dumpfig zu reden, und man pflegt 


su fagen : fie reden durch die 
Naſe. Eben vdiefes geſchiehet, 


wenn den Eeuten die Naſe abgeſchnit⸗ 


ten worden, derer Rede ift fehr uns 


vernehmlich und dumpfiht. Daher 


Perfonen , die viel und vernemlich 
reden muͤſſen, fich flüchtigen Schnupf⸗ 
tobacks enthalten ſollen, dadurch die 


Dudtus verſtopfet werden koͤnnen. 


Es iſt alſo ein ſeltener Staat, wenn 
die Frauensleute in Arabien und an⸗ 
dere Araber groſſe goldene und ſil⸗ 
berne Ringe von anderkhalb Zoll im 
Diameter in der Naſe tragen. 


mit zu thun haben, als junge und Naſe ſich ſolche abzuſchneiden, 
Meſſer. Sr 


gefunde Leute, deren Nahrungsfaft 


. häufiger und beſſer if. 


Ylamen einer Derfon auf Vers 


5 


Naſenbluten, ſBluten der Na⸗ 


ſen. 


langen allemal ohne Verzug Naſen derſelben Derftopfung 


an eine getäfelte Dede eines 
Zimmers zu bringen. Dan 


wette. mit jemand, man wolle faft 


in einem Augenblick feinen Namen 
an die Dede des Zimmers bringen. 


Man ſchreibe deu Namen mit einer - 


zu heben, Machet aus Majorans 


pulver mit Dar ı Bags und Ters 
H 


pentin Naſenzaͤpflein, oder fiedet 
Stabwurz im Waffer, und ziehet 
mit der Naſe daffelbe Waffer an, 
oder leget das duͤrre Kraut auf * 

en/ 
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‘len, und laffet den Dampf in die 


Na 


Naſe ſteigen. Oder nehmet Para⸗ 
dieß holz, Maſtix und Weyhrauch, 
jedes gleich viel, ſtoſſet ſolches, und 
machet einen Rauch damit, und 


laſſet ſolchen in die Naſen gehen. 


Oder druͤcket den Saft ans rothem 
Mangolt, und ziehet ihn in die Na⸗ 
ſen; oder Majoranſaft mit Ratten⸗ 
ſaamen. Aeuſſerlich die Naſe mit 
Huͤnerſchmalz, oder friſchem unge 
ſalzenem Butter beſchmieret, und 
Neſſelſaamen gekocht, und den 
Dampf hineingelaſſen. Oder zuͤn⸗ 


det Toback an, und laſſet den Rauch 


in die Naſen; oder den Rauch von 
Meiſterwurzel, oder Bibernelwur⸗ 
zel, oder Weyrauch, oder Bern⸗ 
ſtein, ſo man den langwuͤrigen Fluß 
austrocknen will; oder riechet oſt 


an dem beſten Brandtenwein. Will 


many daß der Fluß flieſſe, fo leget 5, 
auf den Wirbel des Haupts Majo⸗ 


ranwaſſer, oder darauf ein paar 
Tropfen deſtillirtes Majoranoͤl. 


Naſengeſchwaͤr zu vertreiben. 





| 
| 
N 


a 


Nehmet Toback, eine 
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Hann ſolche nicht von veneriſchen 
Umfländen herkommen, laffen fi) 
folche durch diefes Mittel wohl heben : 
Handvoll , 


braune Betonien , zwo Handvoll , 


diß in Baumoͤl gefotten, und damit 
etlichemal des i 
wendig warm angeftrichen , auch 
Auſſerlich, dabey ein Gurgelwaffer 
auch mit hilft, welches aus Ehren 


ags die Naſe inn 


‚preiß, Betonien, und Roſen in eis 


nem halben Quart Wein und fo viel 


Waſſer gefotten beſtehet. 


HJaſe, daß fie den Geruch bes 


Fomme. Man rieche an gemeinen 


Rauten, , oder ziehe Stabwurz in 
die Naſe. Welche 


iig verlohren, mögen an Chamillen, 


den Geruch voͤl⸗ 
Majoran, Wab, Staͤches, Ca 


laminth, jedes eine Handvoll un 
cereinander gemiſcht, riechen, auch 
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wohl zart gepuͤlvert davon ſchnu⸗ 


pfen. 
Naſe, wie eg moͤglich, daß eis 


ner durch Diefelbe gefeben. 


Es find fonft die Augen der Wer 


zeug des Sehens, allein man findet 
Erempel , unglüclicher Leute, die 
ihre Augen durch einen heftigen all 
verfchmektert , daß fie nichts mehr 
haben fehen koͤnnen, indem ihnen 
bende Augen von dem Fall ausge⸗ 
Ioffen. Ein folches Erempel erzeh⸗ 


let Henricus Smetius von einem 


Baurenferl, deme dergleichen begeg⸗ 
net, daß er von ohugefehr dennoch 


einiges Kicht empfunden , da er die 


Sache gerade unter die Naſe ger 


halten. Da denn nothwendig if, 
daß das Ficht durch die Naſe durch 
ein Loch, das der Pfahl mag durch⸗ 
geichlagen haben , in das Aug ger 
mmer, und auf der Nervenhaut 
oder Retina aufgefallen, und ihm 
alfo diefe Empfindung gebracht, daß 
aber die Worftellung nicht deutlich 
geweſen, Fan jeglicher aus den Bes 


 fandtheilen des Auges urtheilen , ſ. 
Aug. 


Nativitaͤt ftellen, f. Aftrologie. 


Oſlerlucey die Wurzeln , ein Loth, Yacur , unter Ba verfiehet man 
alle diejenige Kr fte, die GOtt, 
“der weiffe Schöpfer in alle Werfe 


und Gefchöpfe geleget hat, welche 


in wohl eingerichteter Ordnung ob» 


ne jemals einen Sprung zu thun, 
und auf den Fürzeften und leichteſten 


Weg die prächtigite Werke vorbrins 
gen, und zwar find die Kräfte fo 


wunderſam vielfältig, daß man faft 
jeglicher Ereatur ihre eigene Be 


fehaffenheit zufchreiben muß, und 


Feines mit dem andern in allem übers 
ein frift, daher die Naturaliencabis 
nete zur Verherrlichung des Schoͤ— 
pfers und Erfenntniß der Creaturen 
vortrefliche Anleitung geben. GOtt 
forget auch, als der weiſſe Erhalter, 

| yoe 











Ne 1034 
die Sonnenſtrahlen, indem fie zus 
ſammen ſallen, herunter getrieben 

werden, davon der Erdboden, als 
« von einem Eleinen Regen befeuchtee 
wird. Wann man den Nebelinder 
Höhe von ferne wahrnimmt , fo 

ſcheinet e8 eine Wolfe zu ſeyn, die 
uns die Sonnenſtrahlen verdecket, 
und wann er in einer Gegend von 
der Sonne befchtenen wird , fo fcheie - 
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vor alle dieſe Geſchoͤpfe, daß er eis 
nem jeglichen in Auſehung der. Zu: 
ſammienſetzung der Luft, und der 
* Speifen feine Erhaltung erleichtert ;_ 
in diefem Begriff ift die Nede wohl 
„zu dulden, warn man fagt, Die Na 
tur thut diß und jenes, Denn jeder, 
zeit der Schöpfer darunter begriffen 
wird. Aus diefem wird fich jetzt bes 
greiffen laffen, was man unter dem 


Wort: Naturtrieh, zu verfiehen 
habe, [. Sympathie. Was ınan 
von den Nationallaftern faget ; laͤſ⸗ 


fee ſich aus Luft, Speife und. Ges 


wohnheit herleiten. 
Vlaturgaben- find diejenige Gaben 

‚ber Seele, welche GOtt jeglichen 
Menſchen verlephet , und zwar fo 


‚viel, als er.fiehet, daß er zu feinem 
. Leben nöthig hat, welche aber durch 


gute Erziehung und Unterweifung ers 
hoͤhet und ermuntert werden Fonnen. 


- Nicht ohne Grund muthmaſſet man, 


daß manchem. durch heftige Krank 
heiten die Naturgaben Finnen ger 
ſchwaͤchet werden. Wann das Lehr: 
gebäude der Harmoniae Praeftabili- 
tae ohne Widerfpruch wäre, fo waͤ⸗ 


re leichtlich die Urfache davon zu ger 


ben 5 zum wenigften wird auch das 
Lehrgebaͤude des Influxus etwas da, 


von an Hand geben , dann wann 


der Leib ig diefen und jenen Theilen 
eine fiarfe Veränderung und Defedt 
erdultet, fo wird auch die Seele, 


wenn fie noch jo willig und gelirnig. 


iſt, ihre Wuͤrkung in Derderbniß 
liegenden Theilen nicht, wie fie will, 
ausüben Fünnen : daher man ben 
Kindern darauf zu fehen hat, ſieh⸗ 
Rinder. 


Yiebel. | 
‚Dünften, fo in der Luft ſich aufhal⸗ 
ten; da nun die Dünfte in der Luft 
die Zwifchenräumlein anfüllen, und 
dichter feyn , als die Luft, fo müß 

‚fen folche die Luft verdunfeln, fiehe 
Durchſichtig; welche endlich durch 


Er beſtehet aus waͤſſerigen 


ſere Erde bewegen. 
Nebeln iſt rathſam, daß man, wer 


net es, als wenn es Laͤndereyen waͤ⸗ 


ren, die mit Eyß und Schnee be⸗ 
deckt waͤren. Dergleichen Erſchei⸗ 


nungen pflegen die Schiffer einen 


Nebelbank zu nennen, und das 
ſcheinet auch die Urſache zu ſeyn, 


daß in den Zeichnungen der Seeku⸗ 


fien, wo immer viele Nebel’ gefehen 


werden, fo verfchiedene Zeichnungen 
- zum Vorſchein Fommen Wann 


nun der Nebel gefehen wird, und 


aus bloffen wäflerichten Dünften bes 


ftehet, fo riechet er nicht, zu Zeiten 
aber, wann fich andere Dinfte in 
der Luft aufhalten, und ſich damit. 


‚vermifchen , fo ſtinket derfelbe ; in. 
welcher Belchaffenheit des Nebels 


vielerley nachfolgende Krankheiten zu 
fuchen find, Die Erfahrung aber 


lehret , daß die Nebel gewoͤhnlicher 


find im Winter, als im Sommer, 


fo muß alſo eine irfache bievon feyn. 
„Wann des Winters der Erdboden 
ſehr Falt iſt, fo fleigen-die Dünfte 


aus derfelben gegen den Fältern Ort 
empor , und balten fich in der unters " 
fien Gegend der Luft auf, da fie 
Dingegen im Sommer weiter in die 


Luft in die Höhe feigen , und diß 


ift eben auch. die Urfache, warum 
fie des Morgens und Abends ſich 
zeigen, dann wann die Sonne des! 
Morgens unfern Dunfikraiß eher 


erreichet, als unfere Erde, fo ere 


waͤrmet fie die Duͤnſte in. der obern 


Luft, welche fi hd fodenn gegen den 


Fältern Ort ver Euftgegend um uns 
Den folchen 


in 


EN; 
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mn derſelben wandern muß, die Luft Neſtelknuͤpfen nennet, welches alſo 


durch ein Schnupſtuch an (ich ziehe, 
fo wird er vor ri und andern 
Anfälten ficherer ſeyn, ald andere. 


Necromantie iſt eine abſcheuliche 
Art wahrzuſagen, da man mit Huͤl⸗ 
ſe des Teufels Verſtorbene fordert, 


+ 


daß fie erſcheinen follen. So viel 


man von den Heyden davon weißt, 


fo. iſt folche abfcheuliche Sünde noch 


abfcheulicher gemachet worden, da 
vorher Menfchenbiut , und befon 
ders eines jungen Knabens hat vers 
goſſen, und alfo ein‘ Menſchenopfer 
gethan merden muͤſſen. 
Eennet aus. den Anflalten , daß es 
des Teufels Anftellung ift , der auch) 
ſolche phantaftifche Cörper der, Vers 
- fiorbenen , als ein Taufendfünfiler 
in der Natur, die von GOtt, 
wie Saul, abgewichen , vorfiellet,, 
amd ihnen wahrzufagen ſich unterfie: 
“Het; dergleichen Necromantiſches 
® Unternehmen war bey der Gefchichte 
Sauls zu Endor. Ks ift alfo Fein 
' Wunder, daß andere Könige, und 
anheute Chriften einen Abſcheu vor 
"folder Teufelsbanneren haben. Al 
"fe, die diefer Sünde fich ergeben, 
werden Necromantiften genennet, ſ. 
Cryſtallenſchauen. 


Nehen / f Asbeſt. 


Neigen, ſ Fallen der 
zu Piſa x. 
Nelken, f. Yrägelein. 


Neſtel. 
Kleidern‘, € 

find zuſammen geknuͤpfet und veſt 
Aangezogen worden. Die Boßheit 
der Menſchen, welche durch Aber—⸗ 
‚glauben und Zauberey andern zu 


— 


»r 


Thürnen 


damit ehemals diejelbe 


fchaden trachten , haben mit dieſen 


Bendeln oder Neſteln mancherley 


| 
unerlaubte Dinge vorgenommen, 


‚das man daher. dad 






Man ers 


Sind ſolche Bendel an den, 


ſeyn. 


eine Bezanberung iſt, mit welcher fie 


"an den Neſtel desjenigen , dem fie 


ſchaden wollen, drey Knoten, un 
fer dreymal wiederhohlter Herfas 
gung gewiffer Berfe oder Necroman⸗ 
tifcher Worten auf einen Leichenſtein 
oder fonft an einem heiligen Orte, 
machen, und dadurch durch Zauber 


‚ren demſelben die Mannheit beneh⸗ 
men wollen. [3 
hierzu kaltes Holz, als eichene Aeſie, 


Andere Gebrauchen 


und Schlehendorn, woraus fie Naͤ— 
gel machen, und folches in den weg 


‚gelaffenen annoch rauchenden Urin 


fhlagen , und mit den Fuͤſſen ganz 
in die Erde hineintreiben,, und ihre 
Neeromantifche Worte und Verſe 
dazu fprechen.. Da nun Dieferley 


. böfe Griffe dem Menfchen zu fcha- 
deu gefchehen, fo hat man diejenige, 
Mittel unter dem Artie. 


N Bezau⸗ 
berung angeführet , denen allhier 


gegen das Neſtelknuͤpfen diefe beyge⸗ 


füget. werden, daß man dasjenige, 
was einem Hengft , der aus. einem 
flieffenden Wafler fauft , aus dem 
Maul entfließt , mit einem Gefäß 
geſchwind auffange, und daſſelbe 
trinke, auch den ganzen: Leib, Feis 


‚nen Theil ausgenommen, mit eb 


nem Deco&to von einfachen. Afeley, 
fleiffig wafche , und. fih mit einen. 


Pulver, das aus einem Todtenzahn 


der in Pulver auf Kohlen verbrannt 
worden ‚ raͤuchere, fo folle der ge: 


nuͤpfte wieder entbunden terden. 


Dover gegen den erfien Fall folle man 


Lorbeerzweiglein, Buchsbaum, © 


pheu, oder ander Hol; higiger Na— 
fur, in Deine Bündelein zufanınıen 


„binden, mit den Reiffera unter ſich, 


die Wurzel aber über ſich halten, 
und alsdenn fein Wafler von ober 
her darauf ablaffen , daß es um 
termärte flieſſe, dabey aber die 
oben bey Bezauberung ange: 
führte Mittel fleiffig zu gedrauchen 


Dieſes 
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Dieſes Neſtelknuͤpfen mag ald ein wenig nad) GOtt fragen, behaͤngen 
Stuͤck des heydniſchen Aberglau⸗ blieben ſeyn. Hievon ſingt Virgilius 
bens noch bey den Chriſten, welche in der 8. Eclog. ao: 

MNeiecdte tribus nodis trinos Amarylli colores, 
| Necte Amarylli modo: et Veneris die vincula nedto, | 
: Welches ein alter Reims Poet in diefe Verſe eingeſchloſſen: 


Geh, Magd, und nimm ber Faden drey, 


Kein Farbe, wie die ander mr — 5 
Daran follt du drey Knoten mahen, 


Und fprechen auch zu diefen Sachen: 


Ich knuͤpf, ich knuͤpf zu dieſem Band, 


Damit ſey jetzt mein Buhl gebannt. 


Neumond wird genennet, wann der 
Mond, ſo gar nahe bey die Sonne 
kommt, wieder anfängt zu feheinen, 

[. Mond. 
Netze oder Garn zu färben. 
Die Neke oder Garn fo dunfel oder 
ſchwarz werden follen , färbt man 
alſo: Man nimmt Brafilienfpäne, 
Kupfermaffer , und etwas meniges 
Alaun, fiebet die Braffilienfpäne 


und feiget es fobann ab , weichet 


- das Kupferwaſſer die Nacht ein, 
und thut ed dazu , ingleichem den 
Alaun, läffet es alsdann heiß mer; 
den. und giehet das Garn durd), 


Vetzhaͤutlein, f. Aug. 

Nichts, daraus etwas machen. 
Solches nach Taſchenſpielersmanier 
ins Werk zu ſtellen, muß man ein 
Geſchirr bereitet haben, darinnen 
zwey Boͤden gemachet find, ein 
rechter und ein falfcher. In dieſem 
Geſchirr muß etwas, es ſeye, was 
es wolle, hineingethan ſeyn, verſle⸗ 
he zwiſchen den gedoppelten Boden. 
Zeiget ſelbiges (die Böden unter 
wärts baltend ) daB man in dag 


fie oder aͤuſſerſte Hoden aufwärts 


ſtehe, und bedecket folches mit dem 


Huth. Nach dieſem ſchlaget zu uns 


terſchiedlichen malen ziemlich bare 
dhurch den Huth auf das Geſchirr, 
ſo darunfer lieget, biß man verfichert 


iſt, daß der vorderfie oder falſche 
Boden auf den Tiſch gefallen ſeye, 
welcher, daß er Fein Geräufch mas 
de , durch die rauhe Dede, 
verhindert wird. Darnach zei⸗ 
get die Hände denen Zufchaus 


‚ern, und faget : Ihr wöllet etliche: 
Körner, oder dergleichen hervorbrins 
gen, ob 


(hun man fehen koͤnne, daß 
die Hände ganz leer ſeyen. Stecket 
fodann die Hände unter den Huth, 
bebet das Gefchirr unter. demſelben 


etwas in die Höhe , nehmer den“ 


falfchen Boden heimlich hinweg, 
haltet ihn unvermerft in der einen‘ 
Hand, und bittet Teztlich einen Zur 

{Hauer , daß er den Huth ſtark ans! 


blaſe, und folgends ihn aufhebe, (0 


werden fie fich alle vermunbern, wie 
das gegenwärtige auch möge herge⸗ 
bracht mworden fen. | 


Geſchirr fehen Fönne, und fprechet: YIiederdrucken , drey Stäbe 02 


Es ift nichts darinnen vors 
handen. Nun feßet es auf den 
Tiſch, der eine rauhe Dede hat, 
leife nieder , damit der uuter⸗ 


der Meſſer, Die bloß ineinan⸗ 


der gefteckt,und aufrecht geftels 
let, daß 


fie von der Laſt 
nicht niedergedruckt — 
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Man läffet den erften Stab auf dem ' 


Aa 


Tiſch auffiehen , über diefen leget 


man den andern, alfo, daß ein. 
Theil den Tiſch berühre ‚ über diefe 


beyde fchlieffee ıman den dritten 


» Staab, daß fiesufammen einen engen 
Triangel machen, wenn man num 


Yliedergang, ſ. Sonne, Sterne. 


eine Laft darauf leget, fo Eünnen fie 
nicht fallen, weil immer einer vom 
andern gehalten wird, wer damit 
umgeben Fan, fcheinet eine Fleine 
Zauberey zu treiben. 


Niederſchlagen, fi Praͤcipiti⸗ 


ven. 


Nieſſen, dieſes hat feinen Urſprung 
von einer Empfindung der Nerven 


in der Naſe, wenn ſelbige durch ei 


nen flarfen und ſcharfen Geruch affis 


cirt worden. 


Paars der Nerven zu betrachten , 


diefe Nerven aber zu der Bruſt auch 
binlauffen, fo muß, wenn der Aſt 
Diefer Nerven gereitzet wird , der 


‚Nervus intercoftalis und Vagus , 


und folglich auch die Nerven der 


Muſceln, welche sum Athemhohlen 


dienen, leiden, daher ziehen ſich Die 
gedachte Mufceln gewaltſam zuſam⸗ 
men, und treiben die Euft mit einer 


. Heftigkeit auf einmal aus der Lunge; 


dabey aber auch manchmal die Sch» 


nerven mit zur Urſache zu ziehen, 


weil die meiſte Menſchen nieſſen, 
wenn ſie in die Sonne ſehen. 


Nieſſen, warum man ſage: 


Self GOtt. 
iſi ſehr alt, und iſt nach dem Bux⸗ 
rorf. in Lex: Talmud: ſchon bey 
den Juden gemöhnlich geweſen, in 
dem fie zu dem Nieffenden geſagt: 
08 oder ND, Das ill, 
Zeyl ſey mit dir, oder "N 
LIND, di. ein gutes Ze; 
ben jeye mit dir, 
zaub. Leps 


Weil nun die Nerven‘ 
der Nafe, ald ein Aſt des sten: 


Diefer Gebraud). Het 
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gebe dir ein gutes Leben. 
Eben dieſe Redensart treffen wir in 
gleicher Abſicht bey den Griechen an, 
bie da fagten: Fey swcov, das ill, 
Jupiter erbalte dich; au 
manchmal nur 379, lebe. Auch 
die Römer haben dergleichen Worte 
gebraucht , denn fie fagten: Salus. 
Den den Ehriften ift diefes auch im 
Gebrauch, die da fagen, GOtt 
helfe. Woher diefes komme, find 
verfchiedene Mennungen. Einige 
erzählen, daß einsmal bey den Zus 
den einer im Nieſſen geflurben; ans 
dere , daß fie einsmals mit dem 
Nieſſen die Kehlfucht befommen, 
deswegen fie hernach die angeführte 
orte gebrauht. Woher es aber 


bey den Ehriften komme, ift eine Era 


zehlung vorhanden, daß wie Poly» 
dor. Virgil. de invent. rer. berich⸗ 
tet, zu Zeiten des Pabſis Grego- 
rii im 6ten Seculo, fo eine heftige 
Heft gemwefen , daß die Leute todt 
hingefallen, wann fie genoffen, und 
daher hätte man folchen Leuten zu 
geruffen ; GOtt belfe euch 5 
welche Erzehlung aber andere, ale 
Strada, Sepralius ,„ und Barthius, 
für eine Fabel halten , daher ifi es 
vermuthlich, daB diefe Gewohnheit 
von den Heyden unter die Ehriften 
gekommen, deren viele das Ehrifien 
thum angenommen, und mithin dies 
fen Gebrauch unter die Ehriften ge 
bracht. 


Nieſſen, allen Tanzenden er⸗ 


wecken. Beſtreue den Boden des 
Tanzplatzes, bevor der Tanz ange⸗ 
in geheim mit einer Menge 
gepuͤlberler Nießwurz, fo wird ſich 
dieſe unter dem Tanzen ſamt dem 
Staub in die Naſen der Taͤnzer und 
Zuſchauer erheben, und ſie alle zu 
Nieſſen noͤthigen. 


Nivelliren, f Waffertväsg: 
der GOtt Bienaenet Monaten, f. Calender. 
| | 


Nord⸗e 
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vIordlihe ift ein in der Luft 
dureh reflectivte und gebrochene 


Sonnenftrahlen erfcheinenden heller 
Schein , davon die Alten nicht fo 
viel gewußt , und folde unter die 
Meteora gerechnet haben. - Heuti⸗ 
ges Tages aber ift er feit etlich 30. 
Jahren ſehr gemein, fo daß der ge: 
meine Mann diefelbe ald Wunder: 
zeichen, Vorbotten grofler Kriege, 
und Brandfchäden , oder von kluͤ⸗ 
gern doch zum wenigften als Bor 
botten einer groffen darauffolgenden 

"Kälte angefeben werden. Das ev 
fiere bruͤtete die Einbildung aus, 
da die Lichtſtrahlen fih auf man: 


cherley Weife ausbreiten, und fih 


wieder zufammen ziehen, fo machte 


die Einbildung Männer , Armeen, 


Schiffe, Häufer, Berge, Schwerd⸗ 
ter, 2c. daraus, das leztere aber 
hat eine oftmals eingetroffene Er: 
fahrung eingeführet, Unter allen 


Naturforſchern hat fih noch nie 
mand auffer dem  tiefeinfehenden 


Krüger dahinter gemacht, die Ur- 
ſach anzugeben, warum man feit 
etlichen 30. Jahren vergleichen fo oft 
febe , da vorher die gejchicktefte 
Männer als Cartefius niemals eines 
gefehen bat. Er kommt auf einen 
artigen Gedanken, unerachtet er fi) 
von allen andern Naturforſchern un: 
fchein ki eine Draterie , die mit 
dem Phosphorus eine groffe Aehn- 
lichfeit babe_, welche entftehe 
‚aus den Ausdinftungen , die aus 
der Erde kommen, und fi) gegen 
Norden als den Fältern Ort fam: 
meln, und muthmaffet , daß Diefe 
Aus duͤnſtungen erſt nach dem Erds 
beben , daß durch ganz Teutſchland 
wahrgenommen worden ſo haͤuf—⸗ 
fig ſich geſammelt haben. Sin der 
zweyten Auflage bat er zwar Diefe 
Mauthmaſſung weaazlaffen, aber eis 
ne Modehafte dafür geſetzt, daß 
es vielleicht: das ſchwache elestrifche 


weiterer. Unterſuchung. 
kan man aus der Erfahrung, wenn, 


YIord-Pol, fe Magnet. 
terfcheidet, wenn er ſagt: der Rord» Nuͤchtern mach 


Nulle, f. Taufend. En | 
YIuß, ifteine nügliche Frucht ‚ weil dar⸗ 


- * EU 
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Licht ſeye, der Donner aber das 
ftärkere. Man überläßt diefem. ges 
ſchickten Mann feine Gedanken, zu 
Indeſſen 


und mie ſie erſcheinen, ihrem Urs 
fprung zimlich. nahefommen. Man 
fiehet ſolches bey ganz klarem Him⸗ 
mel, und zwar in Abweſenheit des 
Monde , es erfcheinet in feinem 
Circul nur biß 10. Grad über den 
Horizont erhöbet, und därfen Feine 
Wolfen da ſeyn; fie .ericheinen als 
durchfichtige lichte Wolfen, die bey 
ereignendem Wind bald hin bald her 
Strahlen werfen; es erfcheinet bel 
ler , je weiter man nad) Norden 
binauf fommt. Aus allen diefen 
mag man wohl fehlieffen, daß die 
unzehlbare Schnee: und Eiftheilgen, 
wenn fie ſich ſammeln, durch: die 
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an der Flaͤche der Erdkugel weg hin⸗ 


auf ſtrahlende, und in den Eiß— 
theilgen gebrochene Strahlen, er 
leuchtet , und durch die Reflexion 
herunter gegen die Erde geworfen 
werden. Mehrere Gedanken findet 


man am beiten beyſammen in’ 


Spidbergs , 
Probfis , 
Nordlicht. 


eines Norwegiſchen 


ken. re 


aus theils Del geſchlagen wird, theils 
feibige dem Menſchen zur Nahrung 
dienet. Man fucher alfo diefelbe,. 
befonders diewelfche, lang frifch 
zu erhalten daß fie fih gerne 
Schalen loffen. Man made eine 


Lage von ausgepreßten Weintrebern 


oder Treftern, Darauf legt man eine 
Lage Nüffe, denn wieder eine Lage 
von Trebern , und denn eine von 


Treber 


1 


Nuͤſſen, ꝛc. und oben muͤſſen die 


Hiſtor. demonſtr. vom 


en, ſ. Betrun⸗ 


* 


J 
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Treber das Gefäß voll machen; oder 


man leget ſie in einen friſchen Fluß⸗ 


ſand, welcher nicht naß ſeyn muß, 


dann ſonſten treiben fie Sproſſen, 


und werden bitter, Würden fie 


aber dürre, fo ſiedet man folche ein 


Hein wenig in Waffer , oder, wel⸗ 
ches beffer , in Milch. 


Nuͤſſe duͤnnſchaalichte zu er⸗ 


zeugen. Man ſchuͤttet Aſchen zu 


der Wurzel und an den Stamm, 
ſo follen dünne Schaalen und Dice 


Kerne werden. 


Nuͤſſe obne Schaalen wachfend 


zuntschen. Man foll von einem 


ganzen und vollen Nußkern die 


Schaalen forgfältig ablöfen , und 
die mittlere holzigte Haut heraus 
ziehen, ohne den Kern zu verlegen. 
Hierauf foll man den Kern in ein 
Leder , Pappier , oder Nebenblatt 
wickeln , damit er nicht von den A⸗ 


meiſen zerfreffen werde. Stupfet 


man einen folhen Kern, fo follen 
die Nüffe ohne Schaalen wachſen, 
wenn anders die Erfahrung damit 
uͤbereinſtimmet. 


Nuß, in einer etwas zu ver⸗ 
bergen. Hierzu wird eine ausge⸗ 


höhlte Nuß erfordert , worinnen 


> doch noch etwas vom Kern übrig. 


Ehe und bevor man aber das Kunſt⸗ 
ſtuͤck anfängt, muß man ‚ein zufams 
mengerolltes Chartenblatt, oder fonfl 
etwas indie hohle Nuß ſtecken, und 
mit Wachs gut verilopfen. Hier⸗ 


naͤchſt ift auch noͤthig, unter der 


‚Compagnie einen Bertrauten zu ha⸗ 


ben, welcher um dieſes Stuͤck Wif 


ſich dabey, daß 


enſchaft hat. Es nimmt dann der 
— dieſe Ruß herfuͤr, 
und begehret von der ihm wohl, 
der Compagnie aber unbefannten 
Derfon ein ‚ und ſtellet 

ihm gleich gelte, 
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was er vor eines zu waͤhlen geſonnen. 
Dieſer, der hievon Nachricht hat, 
zeiget dieſes, was er ſchon in dir 
Neuß verborgen zu ſeyn weißt, und 
bietet folches dem Taſchenſpieler zu. 
Nachdem felbiaer das Blatt ems 
pfangen, beredet er die Zuſchauer 
auf das Blatt wohl acht zu geben, 
was es für eines feye ; machet dar 
auf das Blatt naß, rollt es zuſam⸗ 
men, und wirft es auf den Tiſch, 
fiellet fich , als wann er folches in 
die rechte Hand legte, behält es 
aber in der linfen , und läffet das 
Blatt unvermerft in die Schoß fal⸗ 


len. Inzwiſchen ſtellet er fih, als 


wenn er die rechte Hand, worinnen 
man das Blatt vermeynet zu ſeyn, 
zuhielte. Mit dieſer zugehaltenen 
Hand bedecket er die Nuß, und ge 
beut unter feinen Gandeleyen , daß 
das Blatt , Fraft feiner Kunſt, in 
die Nuß fahren folle. Hierauf oͤff⸗ 
net er die Hand, und zeiget den Zus 
fhauern , daß darinnen nichts vom 
Shartenblatt mehrvorhanden. Das 
mit aber die Sache deſto laͤcherli⸗ 
cher werden moͤge, iſt nöthig , daß 
man noch eine Nuß beyhanden has 
be, die mit Dinten innwendig aus 
gefüllet , und mit Wachs zierlich 
verflebet if. Diefe Veriernuß nun, 
nebft der andern, worinnen das bes 
wußte Ehartenblatt verborgen, wird 
zivenen von den Zufchauern binge 
— und ſie erſuchet, die Nuͤſſe 
aufzubeiſſen, und zu ſehen, in wel⸗ 
cher eigentlich ſich das verſteckte 
Chartenblatt befinde. Wovon der 
eine ſich der ganzen Compagnie Ver⸗ 
lachung, der andere aber eine allge⸗ 
meine Verwunderung zuwegen brin⸗ 
gen wird. 


Nußſchaale, darinnen etwas 


ſchmelzen. S. Schmelzen. 


ę 9. Obe. 
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Obeliſci, waren eine Art von viereckig⸗ 
ten Säulen oder 


Es 


phica oder geheime Sinnbilder ein⸗ 
gehauen. Ihr Alter iſt zu Zeiten 


deer erſten Koͤnigen in Egypten ſu⸗ 


chen, welche die erſte waren, ſolche 


Pfeilern, welche 
+. fpißig in die Höhe giengen; im Klei⸗ 
nern baben heut zu Tag die Pracht, 

kegel damit seine. Achnlichkeit. 
waren auf allen Seiten Hierogly- 


ſich bemähet, den Stein nicht allein 
fortzufuͤhren, fondern auch den gröfs 


fern bey dem Templo Vaticano frey 
aufrichten zu laſſen. Erverfprach de⸗ 


me, der es in das Werk ſetzen woll⸗ 
te, etliche tauſend Cronen, aber mit 
der Bedingung, wo er den Stein 


zerbrechen wuͤrde, er ihn wollte auf⸗ 


henken laſſen. Dieſen Knoten hat 


mancher geſcheuet, der ſich ſonſten 
dazu haͤtte gebrauchen laſſen. End⸗ 
lich fande ſich einer, ſo dem Pabſt 
ſagte von Dominico Fontana Mili, 
aus dem Comenſiſchen Gebiet gebuͤr⸗ 


aufrichten zu laſſen. Wie dann der 
erſte Koͤnig Manufter die erſte zu. 
Heliopolis aufrichten ließ; fein Sohn 
Sothis ließ deren 12. eben daſelbſt 
aufrichten; welchem Gebrauch ans 
dere gefolget, davon etliche von den. 
Roͤmiſchen Kayſern nad) Nom ges Pabſt ftunde von Ferne, und ſahe 
führet worden. Sie waren insge· dem Werk zu. So bald aber der 
miein der Sonnen gewidmet, davon .. Stein vornen mit den Seilen aufge 
2. ehemals in dem Circo Maximo, hebt wurde, ſtunde Fontana ganz 
geftanden, aber nachhero umgeſtuͤrzt darunter , indem er davor hielte , 
2 waren und zum: Theil unter den daß, wenn der Stein fehadhaft wir 


tig , der.den Obelifcum wuͤrde aufs 
richten koͤnnen. Mit diefem wurde 
aud) deswegen der Vertrag gemacht. 
Er brauchte dazu nebft vielen Seilen 
und Stricken 46. Hebzeuge , 140. 
Herde, und 600. Menfhen, Der 


Ruinen vergraben lagen. : Detgleis 


chen Obeliſcum, wenn Serlio zu 
glauben, waren unten 9. Schuhe 


de und zerbräche, er ehrlicher ſtaͤrbe, 
wenn ihn der Stein zerquetichete, 
als wenn ihn der Pabſt henken lieſſe. 


24. Minuten breit „oben aber nur 
"6. Schuh 8. Minuten. Von feiner 
Bafı aus aber verliert er fich allges 
mach in die Höhe 58. Schuh lang; 
nad) dem Bericht Plinius foll er, 

als ganz, 99. Schuh hoc) geweſen 
ſeyn. Seine Materie ift eine: Art 
/ eines ſchweren Marmorſteins. Dies 
e uͤberaus groſſe Laſt iſt mit groſſem 
Koſten von Caio Caligula nach Rom 
geſuͤhret, hernach aber von alten 
Gebäuden faft bedecket, doch nicht 
verſehret worden. Viele Paͤbſte von 


Nun hatte er zwar durch fleiſſiges 
Rechnen und Abmeſſen die Seiler 
‚in ihrer rechten Laͤnge genommen, 
daß er den Stein gerade damit aufs 
zuheben vermeynte; allein die groffe 
Hitze der Sonnen , wie auch die 
ſchwere Laſt des Obelifei haben die 
Seiler ausgedehnet, daß fie zu lan⸗ 
ge geworden , daß der Stein folglich 
krumm gehangen, und man mit den 
Hebzeugen weiter nicht fortfommen 
koͤnnen. Wie damals dem guten 
Dominico zu Muthe gewefen , iſt 


Leone X. an bis auf Paulum II. 
‚hätten diefen Obelifcum, nebft einem 
Fleinern , gerne aufrichten laſſen, 


ſind aber wegen groffer Unkoften und 
Kunſt, fo zu dergleichen Laſt zu her 


ben erfordert wird, an dem Werke 


ganz verlegen, biß endlich Sixtus V. 


leichtlich zu erachten. Es war auch 
bey ihme und andern Fein Mittel, 
den Stein ganz aufzurichten , biß 
endlich ein altes Weib in das Mit 
tel Fam , und den Vorſchlag gab 
man follte die Seiler ſtark mit Wa 
fer anfeuchten , welches geſchahe ; 
an 
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aus welcher Urfache die Seiler wie - 
der eingiengen, und alſo den Obeli- 
ſeum erhuben, daß er gerad flunde, 
© Sp bald er aber ſtund, wurden die 


"Seiler geſchwind abgehauen , und 


das Werk mit groffer Freude des 


Pabſts und aller Anweſenden glück 
lich volljugen. Wer diefe Säule 
geliehen, der wird erfi, was fie für 


Mühe gefoftet, urtbeilen Fünnen, 


Hierbey ift allg zu merken, daß es 


ſehr mißlich ſeye, das Feld mit 
Stricken zu meſſen; denn in der Hitze 
werden fie länger , in der Feuchte 
aber fürzer, wie man bier an den 


Hebzeugen einen augenfcheinlichen 


Beweiß hat, wenn ſie nicht vorher dazu 
praͤparirt worden. 


Wberflaͤche, ſ Erde, Rugel, 


lache. 


bs ‚über ein Jahr lang auf; 


oen Laub legen, fo bleibe es 


zubehalten. Ein bewehrtes Mit: 
tel foll diefes leichte und geringe 
feyn: Man foll dafjelbe auf fein eis 
Fahr 
und Tag friſch und gut, 


Obsfrüchte faure in füffe zu ver: 


wandeln, Ein faurer Baum 


wird füß gemacht, wenn man in 


denfelben ein Loch bohret , diefes 
mit Honig ausfüllet, und es wieder 


vermachet, , fo wird die Frucht ohns 


i 


ſehlbar füß. Den Verſuch hat man 
bewerkſtelliget an einem Stamm, 
den ein ſtarker Mann mit zwo Han: 


den Faum umfpannen Fonnte. Man 


hat mit einem Bohrer , deſſen Durch» 
meſſer ein Zoll feyn möchte, im 
Fruͤhjahr von der Mittagsfeite , in 
den Stamm, nahe an der Wurzel 
ein Roc) gebohret, daffelbe mit zween 
Löffelvoll Honig ausgefüllet, und es 


mit einem Weißdornen Zapfen zuge: 


ſpuͤndet, und die Auffere Wunde am 
Daum mit einem Leinen Tuch ver: 
bunden. 


Da man nun im Herbſt 
das Obſt abgebrochen, ſo wurde 


man gewahr, daß die ſaure Aepfel 
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ſich in füffe verwandelt hatten. Sie 
behielten den Geſchmack fo lange, 


biß nad) 4. Jahren etwa ein allzu. 


Falter Winter verurfachet haben 
möchte, daß fie ihren vorigen Ge 
ſchmack wieder angezogen. Ob aber 
diefer. Verſuch mit der Wahrheit 
übereinfomme , oder ob diefe ganze - 
Sache nicht falfch fene , kan man 
aus den Umſtaͤnden leichtlich ſchlieſ⸗ 


fen, | 
Obefrücdte von ziemlicher Groͤſ⸗ 


fe in eine engbalfigte Flaſche 
unzertheilt zu bringen. Die 
ſes muß 3. E. mit einem Apfel vor 
genommen werden, fo lang er noch) 
an dem Banım hängt, und nad) gar 
Flein if. Man bindet nemlid) ein 


Glas an den Aft eines foldhen Fleis. 


nen Apfeld, der in das Glas durch 
den engen Hals deſſelben hineinge⸗ 
fteckt worden, und welcher auf einer - 
ſolchen Seite des Baums hängt, 


die von der Sonne wohl beſchienen 


werden kan, damit er in dem Glas 
ſortwachſen und groͤſſer werden moͤ⸗ 


ge. Wenn der Apfel reif geworden 


iſt, und feine behoͤrige Groͤſſe ers 
reichet hat, ſo bindet man das Glas 
wieder los, und ſchneidet ihn am 
Stiel ab, ſo kan man ihn, ſo lang 
er nicht verdirbt, Liebhabern von 
artigen Kunfifpielen zur. Verwunde⸗ 
rung vorweifen. 


Obs, daß ihme der Thau nichts 


ſchaden moͤge. Gegen den Herbſt 
pflegen die Nebel insgemein ſehr un⸗ 
rein zu ſeyn, und haͤuffig zu fallen, 
durch die Schweisloͤcher der Fruͤchte 
zu dringen, und fie anzuftecken , daß 
fie faulen. Dieſes zu verhindern, 
muß man um folde Baume berun 
viele Geſchirre mit Waffer feßen) 
welches den Than vor den Bäumen 
herunter ziehet, daß die Früchte da⸗ 
von frey bleiben , und fo bald die 
Sonne aufgehet , von der übrigen 
Feuchtigkeit entledigt und fein trocken 
ER wer⸗ 





Weyhrauch, und thun davon zwi⸗ 
ſchen die Rinde des Staͤmmleins, 
darauf fie propfen, fo glauben fie, 
daß die Würmer deffelben Früchte 
unbe EL : ns nr win 
FAN * ter ein ſchlaffendes Aug belzet, deſe 
zu ſeyn, wann einige Pferfich zeigen Ln < nun .s. 
wollen, die von felbft ein gewiſſes — foll Fein — Obs \ 
Zeichen an fich wachfend haben fol, 7 Ne * 
len, mann fie den Pferſichkern in Obs, unzeitig abgebrochenes, 
ſcharfen Eſſig ohngefehr 6. Tage das rar iſt, zu feiner Zeiti⸗ 
lang legen, ihm ſodenn ein beliebi» gung zu bringen. Die Erfah⸗ 
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werden. Es wird dem Verſuch an 
| Miederfpruch nicht mangeln. 
Obs von allerhand Sorm zu 
ziehen ‚, |. Citronen , Fruͤchte. 
Einer Fabel aber ſcheinet es aͤhnlich 


ges Zeichen mit einem Griffel auf⸗ 
drucken; da ſie denn ſich bereden 
laſſen, daß, wenn ein ſolcher Kern 


geſtopft wird, alle Pferſige, die aus 
dem daraus entſtandenen Stamm 


wachen , das beſagte Zeichen an 
fich haben werden. _ 


Obs, würmer darinnen. Es 
ift eine befannte Sache , daß zur 
Zeit der Blüthe vielerley Inſecten 
ſich an den bervorfproffenden zarten 
Blättern und Bluͤthen ſich nähren, 
und alfo ihr Geſchmeiß oder Eylein 


- anlegen, welche durch die Hige der 


Sonne bald lebendig werden, und 
ſich aus dem alten Neſt nicht reis 
ben läßt, fondern mitten in demfel: 
ben , wo e8 Raum und Nahrung 


bat, an den Kernen ſich feßet, ſich 


aber bald einen Weg durch das Obs, 
machet, daß fie, wenn fie fi ver: 


‚ ändern follen , davon Friechen Fön: 


nen ‚daher alles murmftichichtes Obs 
insgemein ſolche Marquen hat. Auch 

find einige Inſecten, die ihre Eylein 

an die Auffere Haut anlegen, wenn 
alſo diefe Würmer lebendig werden, 
fo freffen fie in das Obs ein, biß 
auf den Kern, und machen indges 
mein foldhes Obs bald abfallend. 


Obs, daß ibm die Wirmer nicht 
» Schaden. Solches fuchen die Gar 
tenliebhaber zu erhalten , wenn fie 

einen Baum. im Hprnung belzen, 
7 -pder wenn fie auch im Merzen pfro⸗ 
pfen, fo nehmen fie gepuͤlverten 


rung ift diefe: daß, wenn man 2. 
Stuͤcke davon nimmt, eines mit. 
Wachs überziehet, und das andere 
frey laͤſſet, nach verflieffung eines 
Monats das mit Wachs umgebene 
reif , jenes aber, wo es nicht faus 
let, doch ſchlecht ſeyn werde Ei 
nige legen dergleiche Obs unter eis 
nen Alchenhauffen , oder unter eis 
nen Hauffen ſcharfer Zwibeln, und’ 
erwarten eben diefe Wirkung. 


Ochs, duͤrren fettſcheinend zu 


machen. Man machet ſonſten 
junge Ochſen in Monatsfriſt bald ı 
fett, wann man ihnen gelbe Rüben 
und Wickenkoͤrner mit Häderling 
wohl vermifcht , ſowohl Tags, als 
auch Nachts zu eſſen gibt, und fie 
allegeit darauf trinfen laͤßt; bey 
alten Ochfen aber will dergleichen 


Mittel nicht angehen, daher einige h 


auf den Einfall gerathen, daß man 


ihm den Schenkel auffehneide, und 


mit einem Blafebalg aufblafe, 
nachgehends aber etwas wohl füttere, 
ſo wird er ganz ſchoͤn und fett er⸗ 
ſcheinen. | * 


J 


Ochſenaug. Die Schiffer, welch 


nahe an das ungeſtuͤmme Vorgebuͤr⸗ 


ge der guten Hoffnung. in das 


Meer bey Guineg kommen, er⸗ 
zählen, wie ed auch Buffon in ſei⸗ 


‚ner Raturgefhichte und Theorie der 


Erde anführet, daß mann fie dorten 

ſchwarze dunkele Wolfen fehen, 

ſolche Vorbothen entfeglicher Stuͤr⸗ 
men 


1051 De 


men und Drcane fenen , dergleichen 
Wolken nennen die Schiffer Ochs 
ſenaug. Welche Beobachtung den 
Naturforſchern Selegenheit gegeben, 


den Urfprung der Orcans zu entder 


den, daß fie nemlich von einer 
Sammlung ſchwefelhafter Duͤnſte 
herkommen, die einen groſſen Theil 
« der £uft der elaftifchen Luft verder⸗ 
ben, daher die umber befindliche 
Luft mit groffer Gewalt in den les 
ren Raum bineindringen , und da 
durch Sturm und Drcang verurfas 
en, diefer Gedanke Fan in Entfier 
bung der Erdbeben nicht ohne Vor⸗ 
theil auch angewendet werden, wel: 
ches auch bey dem leztern Erdbeben 
zu Londen von denen dafelbften cus 
rieufen Naturforſchern als eine Urs 
ſache ift angeführt worden. Biel 
leicht find diefe fchmefelhafte Aus 
dünftungen , die fid in der Erde 
entzuͤnden, und manchmal mit Erd: 
beben augbrechen ‚eben die Eröblige, 
welche in die Höhe fahren, wenn ſie 

ohne Wiederftand heraus kommen 
koͤnnen. 


Ochſenblaſe, f. Blafe. 


Oel, f. Feuer damit zu loͤſchen. 


©el, wird aus mancherley Pflanzen 
gemacht, davon die Erfahrung Dies 
ſes gelehret, daß die Pflanzen das 
meilte Del geben , wann fie ihren 
völligen Wacsthunt erreichet haben; 
fo wollen die Bluͤthen als Lavendel: 
lich , Roßmarinbluͤth, Wahhol 
verblüth 2. Fein Del mehr geben, 
wann fie duͤrre und trocken worden. 
Welches von der Befchaffenheit des 
Baums und deffen Nahrungsſafts, 
yon welchem immer etwas zuruͤckge⸗ 
leget und benbehalten wird , herzus 
leiten ifl. Einige davon. haben mes 
gen ihrer ſchweren und ſchwefelhaf— 
ten Theilen einen uͤbeln Geruch, 
wenn fie gebrennt werden. 


Oel aus Brodt wird bereitet, 


Oel, daß es im Brennen nicht 


— 


Oe 
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wenn man Rockenmehl nimmt, fo 


viel als zu etlichen Laiben genug iſt, 
wann es feucht Wetter iſt, ruͤhrt 
man ſelbiges wohl ein, knetet und 
gießt friſches Bronnenwaſſer dazu, 


aber feinen Sauerteig laͤſſet es ſte⸗ 


ben und aufgehen , formiret Laibe 
daraus, und feßet es in einen Back 
ofen zum. baden, fo bald e8 mus 
dem Dfen kommt, umfchlägt man 
ſolches mit dreyfachen leinenen Tuͤ⸗ 
chern fein dick, und gräbet es alſo⸗ 
bald in einen Pferdemift, an einen 
warmen Ort, in einem hölzernen 
Gefäß zu purificiven, nad Verflieſ⸗ 
fung 1. Monats nimmt man die 


Brodte heraus , und leget folche eis 


nes nad) dem andern zwiſchen zwey 
Bretter, und drucket das Del her⸗ 


aus, fo wird es ein Blutrothes Del 


geben, welches an der Sonne meh: 
rers digerirk wird, und fo es etwas 
Seuchtigkeit hat, wird folches in 
balneo evaporirf, Diefes allg be; 
reitete Del wird zum Gebrauch auf 
gehoben, und Fan mwider alle inner, 
liche Krankheiten gebraucht werden , 
auch gibt ed denen Schwachen ſtar⸗ 
Fe Kräfte, und denen Schwindfuͤch⸗ 
figen, wenn ed mit Anisöl vermifcht 
iſt, gibt e8 eine ungemeine Labſaal, 
wenn e8 taͤglich in Ehrenpreiß oder 
a Violenwaſſer eingenommen 
wird. 


% 


rauche noch allzufehr rufe, 
Man netze den Docht in Weinefjig, 
und laffe ibn wieder trocknen. Oder 


man gieffe deftillirten Zwiebelſaft in 


die Lampe, und oben darauf das 
Del Wann man Niböl, das von 
den Winterrüben oder Rebs ge: 
macht wird, brennen will, fo muß 
man ſolches vorher ſieden laffen, und 
aledenn etliche Tropfen Waſſer fer, 
ne vom Feuer darein gieſſen, da 
mit die [here Theile dadurch nie 
deraefchlagen werden, fo wird es 

814 | weder 
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weder übel riechen, noch auch allzu⸗ 
ſehr ruſſen. Al 
Oel Lampe, ſ. Zampe. 


Oel, damit ein Pappier durch⸗ 


ſuͤchtig zu machen, ſ. Durch⸗ 
ſcheinende Fenſter zu machen. 
Man gebranchet dergleichen Pappier 
in einer Camera obſcura, die mit 
einem Spiegel die Strahlen uͤber 
fi reflectiret, da man dann ein 
ſolch geöltes Pappier eher und leid): 
ter haben Fan, als eine mattgefchlif 
‚fene reine Glastafel. Die befte 
Urt, dergleichen zugubereiten, iftfol- 
gende : Man erwehlet einen feinen 


reinen Bogen Poſtpappier, reibet 


folhen auf einem fleinernen Tiſch 
mit einem gläfernen Glaͤtter wohl 
ab, alsdann nimmt man reines 
Terpentin » und Baumöl , jedes 
gleich viel, und temperirt es under, 
einander , damit überfireiht man 
mit einer Daummollen das Pappier 
auf beyden Seiten, trocknet folches 
nahe bey dem Feuer wohl ab, doch 
daß es nicht gelb werde : wenn es 
trocken ift, fo wird es mit Waitzen⸗ 
fleyen auf einem fteinernen Tiſch 
wohl abgerieben , daß es glanshaft 
werde, und den Schmuß fahren 
lafje , welches leßtere beſonders bes 


fördert wird, wenn man eine friſche 


Zwiebel entzwey fehneidet, und das 
Pappier damit überfährer. 


Oelfarbe. So berühmt Apelles 
und Zeuxis durch ihre Mahlerepen 
worden , fo unvollkommen waren 
diefelbe , in Anfehung der Dauer, 
indem fie ihre Farben mit Wafler, 
oder wenn es viel war, mit Reims 
waſſer temperirt, daher ſolche Ge 
mählde durch Feuchtigkeit bald ihre 
Zierde verlohren. Ein einiger phy⸗ 
ficalifcher Verſuch aber hat zu Ende 
des zaten oder Anfang des ı5ten 
Jahrhundert die Mahlerey in eine 
ganz andere Form gebracht. Da 
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Johannes von Eyck von Daffeyf ge 
‚ bürtig, der von feinem Bruder Hu: 


bert die Mahlerey erlernet, nach deſſen 
Todt, der 1426. ſich ereignet, ſich nach 


Bruͤgge begeben, und ſeines Bru⸗ 
ders Ruhm zu uͤberſteigen geſuchet, 
indem er einen Fuͤrniß ſuchte, der 


ſeinen Farben mehrere Staͤrke, 


Blanz , und Dauer geben moͤchte, 


und verfiele alfo zu erſt auf die Ge 


nen Dels , noch befler worden. 
Diefer Eyck zeiget alfo fehr deutlich, 


daß auch. die Deutſche gefchickt ſeyn, 
nüßliche Dinge zu erfinden , indem 
durch des Eycks Gemaͤhlde, die er fuͤr 

die vornehmſte Könige, und befonderd 
für Alphonfum König von Neapolig, 
verfertiget , die Franzöfifche und 
Italiaͤniſche Mahler erſt Gelegen 
beit befommen haben , dergleichen 
nachzumachen. Dieſem End ift die - 


danken , die Farben mit Oel zu 
temperiven , nnd absureiben, darin 
nen es freylich, in Anfehung des ren 


Ehre wiederfahren, daß der Herzog 
von Burgund ihm eine Stelle in 


feinem Confeil gegeben; ganz andere 


fiehet esheut zu Tag um die Mahler 


aus. Hieraus hat ein Liebhaber der 
Gemählden den Stof, zu urtheilen, - 
mie alt ohngefehr Gemaͤhlde ſeyn, 
welche öfters vorgezeiget, und in 
ſolche Zeiten gefeßet werden, die 


dieſe weit überfchreiten. 


— 


Wie es aber zu ergehen pflegt, 


daß eine Kunſt die Mutter einer ans 


dern it, fo bat Herr Pirault ans 


diefer Erfindung die Kunſt entdedet, 
welche er aber mit fi ind Grab 
genommen, bie ältefien Gemählde 


der berähmteften Mahler , darun 
ter Raphael von Urbino einer dee - 


vornehmfien ift, auf eine neue Lein⸗ 


wand von einer alten Leinwand, ja - 


ſo gar von Stein und Hol; überzu⸗ 
fragen , ohne fie zu befchädigen, 


welches zwar mit den Kupferftichen 


vorzunehmen; heut zu Tag. bes 


Fannt 
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kannt iſt, ſ. Kupferſtich abzu⸗ 
tragen. 


Oelfarbe zu machen, oder Oel die 
Farben damit zu temperiren, 
zu bereiten. Man nim̃tLeinſaamen⸗ 
. oder Hanſſaamen / oder altes Nußoͤl, 


fo viel man beliebt, und legt darein 


weißgebrannte Beiner oder Knochen, 
and gleich viel Bimsflein, und läßt 
es im Del aufwallen. 


| B Sodenn gießt 
man den Schaum oben von dem 
Del herab, hebet ed von dem Feuer 
und läßt es Falt werden. Wenn 
man ein Maas Oel genommen, legt 
man 2. Loth Galitzenſtein darein, 
und läßt ihn darinnen , weil das 


Oe 1056 


Mahlerey im Ungewitter verdorben, 
und wenn die Kalte aus der Maus 


ren geht, fo treibt fie das Del her⸗ 


aus, daß fih der Staub bineinle 


| gen, und die Mauer ſich abfehälen 
an. a 


Oelfleden aus dem Pappier zu 


bringen. Man hrenne Bein zu 
Afchen, zettle daffelbe auf die Del 
flecken, leget ein graues Maculatur⸗ 
pappier darzwiſchen, und ein wars 
mes Kiffen, fo ziehet fih der Del 
fledden aus dem Pappier in das Mas 
eulaturpappier, das thut fo oft biß 
der lecken vergehet, ſ. Slecken. 


Del noch warn iſt zergehen, fp Oefnung , ſ. Ey werfen, Ge 


wird es fehr lauter und Tlar davon. 
Hernach fenbet man das Del durch 


ein rein leinen Tuch in ein reines 


Becken, und ſetzt es etwa 4. Tage 


Cryſtall. Mitdiefem Del, welches‘ 
gar bald trocknet, muß man die 
Farben reiben , und anmachen in 


der Dicke, als ein Habermuß , fo 


weder zu dick noch zu dünn iſt, fo 
erden fie davon recht lauter, glaͤn⸗ 
gend und ſchoͤn. | 


| Oclfarbe , damit auf Mauren 


zu mablen. Wil man mit Del 
farbe auf Mauren mablen, daß es 
beftändig, bleibe, fo entwirft man 
am erfien die Materie, und reißt 
es mit einem fpißigen Eifen; ber 
nah nimmt man Eyerklar und 
fränfet die Mauer damit, und die 
fes wiederhohlt man mit immer ſtaͤr⸗ 


| kerem Eyerflar , fo lang , bif die 


Mauer glänzend wird. Wenn dies 
fes geſchehen, nimmt man ein Kohl: 
feuer , nnd erwärmet die Maner, 
woman fie getränket hat, und mah⸗ 
let daranf,.fo ift das Gemählde 


dauerhaft und hat Beftand. Man 


muß die Mauren ja nicht mit Del 
traͤnken, denn dadurch wird die 


faͤß offenes. 


Oefnung des Leibs, ſ. Ver⸗ 


ſtopfung. 


lang an die Sonne, fo wird das Ofen, ſ. Glaſur, Raͤlte. 


‚Del did und lauter davon , als ein Ofen. Es iſt eine befannte alte Ger 


wohnheit in unfern Gegenden, die 
Zimmer mit Ofen zu heißen, Die 
Alten, melde an Hol; feinen Mars 
gel gehabt, haben diefelbe fehr groß 
und weit gemacht, fu daß fie dem 
Zimmer zu einem übeln Auſſehen ge 
reichten. Da nun durch die Archite- 
&ur allenöthige Dinge, welche in ei 
nemZimmer in die Augen fallen, follen 
eingerichtet werben, daß fie demſel⸗ 
ben zur Zierde gereichen, fo hat man 
in dem vorigen’Seculo ſchon ange 
fangen , diefelbe einzuziehen , und 
das, mas an der Gröffe abgebet, 
durch groͤſſere Hitze in engen Roͤh— 
ren, auch durch die Circulation des 
Rauchs, der vorher mit ſammt der 
Hitze davon geflogen , zu erfeßen. 
Den allem diefem Vortheil, und bey 
immer mehr einreiffendem Hals 
mangel , find doch einige auf ihre 
alte Rumpel⸗Kaſtenuͤfen fo erpicht , 
daß fie Feine Aendrung daran vor 
nehmen laſſen wollen, su deme 
kommt noch, daß weriae Hanıwers 
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ſtark geheiget wird, fo fehmeht'es 
ſich auf das Glas auf, und gehet 

nimmer herab. - — — 

Ofen darinnen Juͤnereyer aus⸗ 
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ker Davon einen rechten Beariff ha: 
ben , und wenn fie auch etwas ges 
fangen, doch nach ihrem Kopf ma: 
chen. Unter denen neuern Defen, 
die gar wohl zu practiciren , find des 


5 $ 2 


Lindſtetts, Schieblers, Lehmanns, 


Leupolds, die ſogenannte Halliſche 
Roͤhroͤfen, Canonoͤfen des Chapu—⸗ 
gets, Leutmanns, und anderer, wel- 
che alle dahin getrachtet haben, wie 
fie das Holz fparen möchten. Ihre 
vornehmſte Sorge iſt alſo, das Feuer 
in engen röhren cireuliren zu laffen, 
damit es mit aller Gewalt anfchla; 
ge; daß der Rauch nicht ungenutzt 
davon fliege, fondern im Dfen 
durch Canaͤle durchgeführt, und bey 
dem Feuer wieder angezuͤndet mer: 


zubrüten. Wann man der Nas 
tur den Grad der Wärme ablernte, 
ie es von einigen verfucht worden, 
fo wäre die Sache wohl möglich. 
Indeſſen hören wir, daß zu Cairo 
dergleichen Defen von Thierkoth ge: 
bauet werden, darein man Hüners 
eyer-leget, welche hernach in 25. 
Tagen in den Monaten Merz, April 


und Man ausgebruͤtet werden, und 


1 mit wenigem Abgang ſchlief⸗ 
en. a 


Ohren, f. Hören. 


Obren, wie man Betaubten 

- den Zufpruc des Beiftlichen 
vernehmlich machen. folle, f. 
Hoͤrend machen. 


de ; daß ein befländiger Luft das 
Feuer anblaſſe, und die Afche bald 
von der Kohlen abfalle , in die dazu 
angelegte Aichenbehälter ; daß mo 
man feine Röhren haben will , der 


Dien gefpalten werde , damit viele 


Seiten des Dfens die Hitze in das 


Zimmer bringen Fönnen. Ferner 
daß durch den Dfen, fo viel mög: 


Eben diefes mit einer Lau⸗ 
te, oder Cithar auszuuben, 


ſ. Hörgnd machen. 


lich immer frifch erwaͤrmte Luft durch Obrenfchmerzen. Rider dieſelbe 


ein Rohr in das Zimmer geführt, 
und der alten dumpfigten unten in 
die Küche ein Weg gemacht werde. 
Aus diefen Gedanken , welches die 
vornehmſten find, Fönnte eine befon- 
dere Abhandlung entfichen, die bey 
 gegenwärtigem Holzmangel mans 


ehem die Augen öffnen könnte, ſiehe 


Feuer. 


Ofenkacheln zu vergulden. Neh— 
met Gummi arabic. ı. Theil, 2. 
Theil Elaren Maſtix, welchen man 
in guten alten Elaren Wein leget, 
und in der Stubenwärme foloiren 
löffet, damit beſtreiche man die 
Kacheln, und lege die Goldblättgen 
fein reinlich darauf , drucket mit ei 
ner Baumwolle, wie fichs gebühret, 
— wohl an, und laſſet es tro⸗ 
cken werden. Wann nun der Ofen 


als ein fehr empfindliches Uebel braus 
het man verfchiedene Mitter , dar 
von folgende gelobet werden : Man 


befeuchte eine Baumwolle mit A 


oder 3. Tropfen guten Schwefelöls, 
und etliche Morgen in das Ohr ge 
ſteckt Oder mifchet Scorpionol m 
Quintlein, und ſuͤß Mandeloͤl ein 
halb Quintlein untereinander, laſſet 
davon etliche Tropfen in das ſchlim⸗ 
me Ohr fallen, und leget euch 1. 
Stunde auf das gute Ohr. 


Ohrenſauſen, und Klingen zu 


vertreiben. Nehmet ein Kreutzer⸗ 
Brodt, darinnen Wachholderbeere 
gebacken, ſolches ſchneidet warm 


halb voneinander, gieſſet auf beyde 


innwendige Theile ſtarken Brandten⸗ 
wein, haltet ſolches, ſo warm als 


man es leiden kan, eine gute Weile 


an 






und kommt berfür. 
auch ein Tropfen Leinöl , den man 


an beyde Ohren, und decket bad 


Haupt wohl zu, daß es ſchwitze, 


wiederhohlet es etliche mal, fo wird 
es aufhoͤren. 
im Wein , und laſſet durch einen 
Trichter den Dampf in die Ohren 


Dover fiedet Lorbeere 


geben; wann e8 aber von einer Ato- 


nia der nervigten Iheilen, oder all 
zuſtarker Spannung des Trummel⸗ 


fells herruͤhret, fo ift foldjes hart: 


I. naͤckig, und in diefem Fall eine tems 


perirte reine Luft zu genieflen ers 


ſprießlich. 
Ohrengruͤbler aus dem Ohr 


heraus zu bringen. Kleibet 
Sauertaig um das Ohr, ſo kommt 
er herfuͤr, welcher alsdann mit iei- 
nem Zänglein zu faffen. Oder hal: 
tet einen gebratenen Apfel vder 
Quitten vor das Ohr, fo flirbt er, 
Diefes thut 


in das Ohr lauffen läßt. 


‚BB: 1060 
ſonen nach einer vorgegebenen Zahl 
follen geftellet werden, 3.€. In 
dieſem Erempel folle allegeit der oe 
Mann flerben : fo. würden ſolche 


Perſonen nad) diefer verdeckten Res 


gel geftellet werden : populeam 


Virgam mater Regina tenebat , 


in welchen Worten die Vocales nad) 
ihrer Ordnung a, 1. e, 2. und fo 
fort gelten , nad) welchen man die 
Drdnung anftellet, alfo muͤſſen nad) 
po 4. Derfonen, die da follen erhal, 
ten werden , gefeßt werden , pu, 
hernach 5. die da fierben follen, 
bernach le, 2. die da Ieben follen , 
ferner am, ı. der da fierben foll, 
und fo fort, fo wird allezeit das 
Loos, wenn man vornen anfängt zu 
sählen , einen treffen , der da ſter⸗ 
ben fol. Sollten aber je 7. wegge⸗ 
torfen werden, fo diente diefe Re⸗ 
gel: Rex anglicus Gente bona dar 
figna ferena. 


a N US _ Ordnen, daß unter 12. ein ge: 
ect, nr ne wiffer die zeche zablen muͤſſe, 


M wann allemal der zehende 
j © menöl in das Ohr au treufeln. ausfällt. , Wann man nun bie 





| 


| 
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"Orangeriebäume, f. Einpro⸗ 


pfen, Citronen. 


"Ordnung. Wann vielerley Dinge 


neben einander nach einer gewiſſen 


Art geſtellet ſind, oder aufeinander 


folgen, ſolches wird eine Ordnung 
genennet. Daher eine Ordnung 
allezeit eine gewiſſe Art oder Geſetz 
haben ſoll, nach welchem die Dinge 
ſollen geſtellet werden, oder aufein⸗ 
ander ſolgen. Aus dieſer Ordnung 
entſpringen ſinnreiche Aufgaben, die 
manche ut Verwunderung, wenn 


fie geloͤſet werden, anfıhen. 
Ordnen, daß aus 30. Derfonen, 


2 
N 

h 
j 
| 

| 


davon ı5. fterben follen, die 
Srommen und: Unfhuldigen 
erhalten werden. Ein jeglicher 
fiehet, daß es in diefer Sache auf 
die Regel ankomme, wie die Per 


Gefellen in Ordnung ftellet, fo fra 


get, welcher die Zech bezahlen folle, 
von demfelben zehlet 5. in den Ge 


danfen zurück, und faget, nun will. 
ich gleichwohl anfangen, fo wird 
jet der beſtimmte übrig blei⸗ 
en. | 


Orgel, ift ein fehr altes muficalifches 


Werkzeug, das anfänglich fehr ein: 
fad) geweſen, biß e8 nach. und nad) 
verbeffert worden ‚, da vielerley Ma; 


ſchinen dergeftalt zufammen gefeßt 


worden , daß man, vermittelft der 
Hände auf den Clavier oder Tan- 
genten, und der Fuͤſſe auf dem Be: 
dal faft alle Arten von Tönen in mu: 
ficalifcher Zufammenftimmung , leif 
fer und flärker angeben Fan, welches 
wohl viele andere Inſtrumentaliſten 
nicht fo gleihftimmend angeben Fon; 
nen; fo iſt heut zu Tag ſolche ne 
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Or 
zum Staat und Zeitvertreib, wie 


einige meynen, fordern zu beftändis 
‚ger Haltung der Tönen im Choral 


fingen bey ftarfen Gemeinden ange - 


fchafft worden. Man weißt den 
- Erfinder diefed organiſch⸗ muficali- 
{hen Zuftruments nicht , fabelhaft 


iſt wohl, daß es Archimedes gewe⸗ 


fen , nicht viel glaubmwürdiger ift, 
was Vitruvius von einem Crefibius, 
als dem Erfinder fagen wills fo viel 
ifi gewiß , daß es anfänglich fimpel 


and fehlecht damit ansgefehen; denn 


was die Juden von der. Orgel des 
Salomons träumen, daß folhe-alle 
andere Orgeln übertroffen habe, ift 
ihnen zu verzeihen , indem fie von 
Kinften und ihrer Aufnahm gar 
nichts wiſſen, und mit Blindheit 
geichlagen , auch mit Worurtheilen 
für. ihr Wolf eingenommen find. 
Wie die-organifche Inſtrumente zu 


uns gefommen, ift fo gewiß nicht 


auszumachen, fo viel wiffen wir, 
daß der Heil. Hieronymus um das 
Jahr 400. nad) Ehr. Geb. eine Or 
gel mit Blasbälgen, jedoch nur mit 
15. Pfeiffen zu Serufalem gefunden. 
Hernach ſo wird erzehlt, daß der 
Griechiſche Kayſer Conftantin Ca- 
pronimus dem neugefrönten Könis 
ge der Franfen, Piping, eine Fünf 
liche Orgel verehrte , von welcher es 
in den Abendländern nach und na 

unter andere gefommen , alfo daß 
heutiges Tages die Kunſt fehr Hoch 
geftiegen , und ein wenig wichtiges 
Werk viele 1000. fl. erfordert , wel⸗ 
ches öfters denen Gemeinden em⸗ 
pfindliche Koften verurfachet. Viel⸗ 
leicht Fan diefe Ausgabe gemildert 


werden, durch die Orgeln , welche ' 


von einem Hafner oder Töpfer, Na: 
mens Weidner , zu Mayenberg in 
der Pregniß, aus purem Thon ger 
macht worden, auf welcher man fo 


fchön ‚deutlich und rein als mit 
zinnernen Pfeiffen fpielen koͤnne. 
Die Erfindung. ift befonders , und. 





muͤſſen ‚die Pfeifen von ſubtilen 
Thonblaͤttlen zuſammen geſetzt ſeyn, 
fonften fie nicht klingen wuͤrden, 


ſ. Blingen. Was aber die Sat 


tenorgeln anbetrift, von welchen in 
den Erlangifhen Bepträgen zu ges 


lehrten Nachrichten Meldung gefher 


ben, fo ſcheinet folches ein nicht nur 
viel: fondern auch vollfiändiges Geis 
tenwerk und Fein Blasinfirument zu 


ſeyn, deſſen Kaſten 4. Schuh hoch, 


5. Fuß lang, und 3. breit ſeyn ſolle, e8 
ſolle 14. Regiſter haben, die 150. 
Stimmen machen. Vielleicht gibt 
dieſe Erfindung eine Erleuchterung 
der groffen Kuften, die aufdie Orgeln 
verwendet werden müffen. Doc) ift 
zu glauben, daß die Orgeln jederzeit 
wegen des Durchdringens und 
Staͤrke der Toͤne die Oberhand be⸗ 
halten werden. Was indeſſen die 


hydrauliſchen Orgeln anbelangt, fo 


werden Diefelbige entweder vom 


Waſſer getrieben , wie die Fran 


furter Orgeln durch einen Handhe 
bel, oder es find ſolche Werke, web 
he durch den Fall des Waflers in 
den Pfeiffen einen gemiffen Ton ges 
ben, davon man aber Fein Exempel 
angeben kan, welches vollfommen 
hydrauliſch wäre. sn 


Orgel, einer Indianifchen Ber 


fhreibung, Obgleich die In⸗ 
dianer vor ein wildes und barbaris 
ſches Volk gehalten werden, fo find 
fie doch Liebhaber der Mufif. Sie 
follen den, der zu erfi eine Orgel 
nad) Indien gebracht, hochgeehret, 
mit Gold, Silber und Berlen reich 

lich befchenfet haben, wofür er ſich 
bigweilen bey ihren Verſammlun⸗ 
gen habe hören laſſen. Es ift das 

her Fein Zweifel, fie haben hernach 
aus felbiger Drgel folgende Art eu 
funden:: Sie haben Pfeiffen von 

Glockenſpeis, fo unten ganz, und 


oben offen , in rechter muficalifcher 


Harmonie gegoffen. Die. gröfte iſt 
| | | ohnge⸗ 
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ohngefehr 2. Schuh lang, und 2. 
Zoll im Diameter; die kleinſte aber 
iicht gar einen Schuh lang, und 
einen Zoll di. Solche haben fie 
auf einem fchregen Stock, oder in 
ein fchiefliegendes dickes Brett, or⸗ ch 
Zu Ende der ch 


Orgelpfeiffen y 


N 
I, 
er 
Ey 
1 


! 


Or 


dentlich verſetzet. 
Pfeiffen find zwo auch von Glocken— 


ſpeiß gegoſſene und oben ausgekerbte 
Saͤnlein, darinnen ruhet ein vier⸗ 
eckigter Stab, von eben derſelben 
Materie gegoſſen. 
chen ſie noch 2. Schlegelein von ger 
dachter Materie, wie man zu eis 
nem hölzernen Gelächter brauchet, 
damit fchlagen fie auf den oben über 
quer gelegten Stab, faſt wie an eis‘ 
nigen Orten die Spielleute auf dem 
hoͤlzernen Gelächter, oder Strohfi⸗ 


Endlich braus 


del. Es hat, wegen der unterſchied⸗ 


oc dichen Pfeiffen, auch) verfchiedene 
Reſonanzen, und eine ſchoͤne und. 
liebliche Harmonie, die man mit 
WVerwunderung anhoͤret. 

aber gebrauchen fie zu ihrem Tanz 
eine Trommel , ohngefehr 3. Zoll 
hoch, mit einem einzigen Boden, 
5 deffen Diameter obngefehr eines 
Schuhes lang ift , unten an dem 
Mand bangen Schellen, Cimbaln, 


Sonſt 


und meſſinge Raͤdlein, welche, wenn 


ſie mit dem Finger auf dem Perga⸗ 


ment; ſpielen, einen artigen Klang 
verurfachen , den fie eben fo gerne 
hören ‚als unfere Bauren ihre Sad: 
pfeiffen, 


Orgel, einer Tuͤrkiſchen Be⸗ 


ſchreibung. Gleichwie die ns 


dianer etliche groſſe Pfeiffen nach 


gewiſſen Stimmen einer Orgel ges 
> brauchen , und ordentlich auf ein 


Holz verfeßen: So feken aud) die 


> Türken etliche hölerne Nöhrlein 


oder Federfielen von  ungleicher 
Groͤſſe in ein Leder. Diefes Inſtru⸗ 


ment nehmen fie in die Hand , fer 
Ken es an die Lefjen , und blafen. 
mit ſolcher Lieblichkeit darein, daß 
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ſich ein Zuhoͤrer verwundern muß. 
Dergleichen Orgeln ſind jetzt auch 


in Deutſchland gemein , ſonderlich 


unfer den Soldaten, und die Markt 
ſchreyer pflegen foldje als ein Zeis 
en ihrer Gegenwart zu gebraus 
Jen. | | 

ſiehe Klingen, 


Orgelpfeiffen nach einem Rohr 


zu machen. Es iſt ein bekanntes 
Rohr, der Roßſchwanz genannt, 


welches die Natur gleichſam ſelbſten 


ſo proportioniret und abgetheilet, 
daß es kein Kuͤnſtler mit dem Cir⸗ 


cul zu einer Orgel genauer austhei⸗ 
len koͤnnte. Aus dieſem hat Atha- 
naſius Kircher eine Fleine ei zu⸗ 


gerichtet, und iſt bey ſolcher Abthei⸗ 
lung in Zerſchneidung der Pfeiffen 
geblieben. Hieraus ſollen die Hir⸗ 
ten ihr Siebenrohr gemachet haben, 
davon die Poeten viele Mährlein 
fabuliren, — —— 


Orgelbau, bey demſelben kommt es 


vornemlich an auf die Veſtigkeit, 
Bequemlichkeit und Schoͤnheit. 
Die Veſtigkeit erfordert gute Mates 


rialien des Holzes: und Metalled. 


Don allen Arten des Holzes aber, 
will das eichene viele Jahr an einen 
trockenen Ort liegen, che es zu 


Windladen und andern Dingen 


brauchbar wird, Das Dannenholz 
fol ebenfalls wohl ausgetrocknet 
ſeyn, damit es fich in feuchter Luft 
nicht verändere, woraus in den Tan⸗ 
genfen, Wellaturen und Traeturen 
viele verdriegliche Händel ſich erger 
ben , überhaupt aber pflegen die 
Drgeln und ihre Werke bey ungebem 
Holze ſich zu feßen, fich zu verwer⸗ 


fen, und daher riffe zu befommen, 


welches Fehler find, denen mit 
Fluͤckwerk nicht einmal recht zu bes 
geguen iſt. Was die Materialien 
der metallenen Pfeiffen —— 

q 
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feyn an den Pfeiffen, befonders an 
den Füffen und Labien. Sind fie 
von Dley bereitet , fo frißt fie der 
Salpeter , und Meäufe find dabey 
auch Säfte, meil es ſuͤſſe ſchmecket. 
- Prebft diefem muͤſſen die Pfeiffen, be; 
fonders die groffen im Pfeiffenbret- 
tern verwahret werden, damit dies 
felbe nicht finfen und andere im Fal⸗ 
ien zu.grund richten. Die Bequem: 
lichkeit erforderf, daß man zu allen 
Theilen derſelben beſonders zu der 
Windlade auf allen Seiten kommen 
koͤnne, deswegen muß in dieſem Fall 


eine vernuͤnftige Diſpoſition vorher⸗ 


gegangen ſeyn, ehe man die Pfeif⸗ 
fen einſetzen will , auch muͤſſen 
wegen der Stimmung die Elgineften 
im Werk vornen, die groffen aber 
nach denfelben eingefezt werden, dabey 


nicht zu vergeffen , daß aller Orten: 


binlängliches Licht ſoll geführet wer; 


ben, welches durch Thüren, welche 


mit Baͤndern und Schloͤſſern verſehen 


ſeyn muͤſſen, um ſolche, wenn es Noth, 


öffnen und verſchlieſſen zu Pönnen, ges 
fehehen fan. Die Schönheit, welche 


entweder wefentlich oder zufällig iſt, 


erheifchet, daß alle Theile geneinans 


der eine gute Ordnung und Propors 


tion haben, daher man die Thuͤrme 
und Felder mit flarfen Geſimſen 
prächtig machet, ob fie gleich wenig 
zu tragen haben. Das zufällige 
Schöne beftehet in gründlicher Ver 
guldung der Rahmen und Geſimſe, 
in Zierrathen, als Schnißwerf und 
Mahlereyen, woben aber die Bes 
ftigfeit, und eine gute Wahl in den 
Mahlereyen in Acht zu nehmen. 
Bey diefem allen muß man die 


Haupttheile und Bruft in das Licht - 


fegen , und durch ruckpofitive nicht 
verdecken, auch fillen die Metall 
pfeiffen im Geſicht nit Marmorfand 
oder durd) andere Kuͤnſte gefcheuret 
und auf Silberart poliret werden. 
Was hernach die Regiſterknoͤpſe, 


ſo muͤſſen dieſelbe gut, und ſtark 


Or 





andere Orgelmacher beruffen wer⸗ 
den, welches letztere aber manchmal 
mehr hindert als foͤrdert, in En 
Fänntniß der Güte oder der Fehler. 
Es hat alfo die Probe folche Stuͤcke 
zu betrachten, wie das Griffbrett zu 
tractiven; ob eine Taſte fo ſchwer zu 
druͤcken, al&.die andere , ſowohl im 
Manual als auch Pedal, denn 
‚wenn fie zu ſchwer zu drucken find, 
laſſen fie. ſich ſchwer tractiren, 4 
Mittelmaaß iſt, wenn fie von einem 
Viertelpfund Bley zum — ge⸗ 
bracht werden. Sn Anſehung des 
Klanges hat man zu fehen, ob alle 
Pfeiffen den völligen Klang in ge 
buͤhrender Neinigkeit haben , und 
alfobald anfprechen , wenn die Tafle 
berührt mworden : deswegen Ipielet 
man das volle Werk abgefioffen , 
oder wie man es zu nennen pfleget, 
ſtaccato, und beobachtet ‚ob die 
obere Detaven fehr ſchwanken oder 
ſchluchſen, wenn die untere allyuviel 
Wind wegnehmen, welches 
daß der Einfall des Winde und Di 
Candle zu enge find. Ferner ob der 
Wind in der Windlade von einer 
Eancelle in die nächftliegende ſchlei⸗ 
che, und hierdurch der Klang unrein 
wird. Nebfidiefem muͤſſen auch Dr | 
Blasbälge unterfuchet werden , ob 


fie in dem hoͤchſten, mittlern und 


tiefiten Stand einerlcy ſtarken Wind 
geben , welches man erfahren Fan, 
wenn man in der Deffnung des Ca⸗ 


nals die Windwage anhänger, und 
| ; einen 
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einen Balg um den’ andern treften 
laͤßt, und zugleich den um die gl& 
ferne Rohre befindlichen Faden fa 
hoch fchiebet , als der Wind dag 
Yaffer treibef ; find die Differenzen 
groß, fo muß durch das Gewicht die 
uͤlfe gefchehen, welche , und noch 
andere Stücke unpartheyifch muͤſſen 
entdecket werden, fonften das Werk 
bald mwandelbar , windjlöffig , ver 

werflich und unbrauchbar wird. 









Ofeillation, wird das Schwingen eis 
nes ſchweren Coͤrpers genennet, ver 
an einer beweglichen Linie, daran 
er aufgehaͤnget iſt, um einen Punct 
ſich bin und ber beweget, daran 
merkwuͤrdig iſt, daß er ſich durch 
den Bogen, darinnen er ſich herun—⸗ 
ter bewegt, ſich wieder hinauf bewe⸗ 
ge, woher dieſes komme, iſt leicht 


verſtehen. Denn das Gewicht er: 
haͤlt in dem Sallen fo viele Ge 
ſchwindigkeit, als es nöthig hat auf 
der andern wieder hinauf zu fleigen, 
und dieſes würde, wenn es einmal 


‚ in Ewigkeit fortdauren, wenn man 
das Neiben um das Centrum der 
Bewegung verhindern Fünnte. Weil 
aber diefes alle Augenblick, da es 
ſich in einen Eirculbogen beweget, 
von feiner Kraft der Sefchwindigfeit 
etwas verlieret , fo wird es in allen 
Schwingungen oder Vibrationen et⸗ 
was von feiner vorigen Höhe ver: 
‚ Tieren , das ift, die Winkel der 
‚ Vibration werden im Hin: und Her 
ſchwingen geringer. Da nun diefes 
Abzʒiehen der. Kräfte in einer Schwin- 
gung nach und nach gefchieher, und ' 
auf einerley Art, fo müffen aud) 
die verkleinerte Winkel der Bene 
gung gleichförmig abnehmen, d. i. die 
 Ofeillationen bleiben gleichzeitig, des⸗ 
wegen ſchon Hevelius und Eimart ders 
J «gleichen funependula zu Abmeffung 
der Zeit angewendet, indem fie Die 
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Ofeillationen gezehlet, welche in 


zeit von einer Minute gefchehen , 
und haben diswegen ſolche, wie 


es der berühmte Nuͤrnbergiſche 


Aftronom Eimmart beliebet, Chro⸗ 


- nometers genennet. Seitdem aber 


Hugenius dergleichen Perpendicu- 
lum an die Uhren appliciret, und 
durch die Bewegung dem Pendulo 
jederjeit fo viel Kraft, durch Anfiof 
fen des Steigrads wieder giebet,, 
als es in der Vibration verlieren 
follte, fo find diefe Chrounometers in 
Abgang gefommen. Hierans Fan 
man alfo die Ofeillationen aller 
Perpendiculn oder Schwengeln be 
urtheilen,, nachdem alfo die Schwe⸗ 
ve der Penduln unterfchieden, nach 
dem werden fie gefchwinder oder 
langfamer vibriren, | 


aus den Gefegen der Bewegung zu Oſt, [ Cardinalspunst, Wind. 


9 


"in Bewegung gebracht worden ift, Palingenefie it eine Runft Plan 
zen, oder wie einige gar vorgeben, 


Thiere aus ihrer Afche wieder wach» 
ſend herfür zu bringen. Viele der 
Naturforfcher find , weiche dieſe 
Kunft vor unmöglid halten, viele 
aber , welche fie nicht nur vor mög 
lich halten, fondern ſolche felbft wol⸗ 
len befeffen haben. So foll der P. 
‚Kircher diefelbe gewußt haben, wie 
er dann im Jahr 1657. der Koͤni⸗ 
gin von Schweden Ehriftina ‚ diefe 
Dalingenefie vorgegeiget, welche Ds 
peration er felbft vor muͤhſam, 
langfam und verdrießlich befchreibet, 
welche er, da er folche palingenefirte 
Pflanze in der Kälte verlohren, 
nimmermehr hat vornehmen wollen. 
Alle beruffen fi) auf Paracelfum , 
der dieſes Geheimniß der Natur 
auch gehabt hätte, aus welchem ans - 


dere follen nachgekuͤnſtelt haben, 


2 % 


4069 


, Digby, Mr. de Moneonys,, D. 


Ioh. Dan. Maior, der P. Ferrai, 
Haneman, Mr. de la, Broffe, 
| Mr. de Claves aber 
will ſo gar die Thiere wieder palins 


‚Schottus ; 


geneſiren. Der Grund biefer Par 
lingenefie berubhet darauf, daß das 
innerlide Wefen und der Wachs⸗ 
thum aus der Pflanze Saamen, 
Wurzeln , Kräutern , und deren 
Salzen befiehe, daher fie folche zu 
Aſche machen, und nach der Kunſt 
in einer Viole weiter tractiren, 
Daraus eine Pflanze nad) ihren Theis 
len foll auffteigen , welches Digby 
einen glorificirten Cörper genennet, 
und bey diefer - Begebenheit einen 
Gedanken von der Auferftehung der 
Todten bengefüget hat , der fehr ar⸗ 
tig it. Die Beſchreibung diefer 
Kunft will man nicht vorenthalten, 
fondern ſolche aus des Kirchers 
Bud) , Mundus fübterraneus bes 
tittelt , denen curieufen Liebhabern 


mittheilen, welche Art ihm der Rays . 


fer Ferdinandus III. zugeſchickt hat, 
der es bernach für feine Erfindung 


‚nm ausgegeben hat. Sie ift folgende: 


Nehmet von dem Saamen der 
Nflanze, welche ihr wieder hervor 
bringen wollt , der aber wohl reif 
feyn muß , 4. Pfund , diefer muß 
in einem Mörfel, welcher von Ser: 
pentinſtein oder Glas ſeyn fol, vers 
floffen werden , welchen man , als 
verſtoſſen, in eine'reine Phiole, die 


die aufiwachfende Pflanze nach ihrer 


Art und Höhe fallen Fan, thut, 
diefe verfchlieffet man wohl, damit 
nichts davon ausduͤnſte, ‘und ver 
wahret ſolches an einem trocknen und 
marmen Ort. Wenn diefes gefche: 
ben, fo wartet man auf einen hellen 
Abend, von welchem man much 
mafjen Fan, daß es einen Thau ges 
ben merde, ift diefer da, fo öffnet 
man die Biole, und nimmt den zer⸗ 

ſtoſſenen Saamen heraus, und leget 


JJ 
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fel ablauffe, fo verwahret man die 


ausgeſpannt, um mehreren Thau 


und verwahret es, wie vorher, forge 


hernach hermetice zugefchloffen, und ! 
fer ſeyn foll, in. Pferdtmiſt einen | 


man ſchon den Saamen in ein ſul⸗ 


was grünes fißen fehen. 


 hänget folche unter Tags in die Sons 


— — 
pe ar 
denfelben anf einer gläfernen Tafel 
unter freyen Himmel, daß der Thau 


denfelben befeuchte ‚ und damit der 
überflüffige Than nicht von der Tas 


Seiten mit fubtilen Leiſten. Diefer 
nächtliche Thau folle den Saamen 
befeuchten und zum fchnellen mache 
fen bringen. Hiebey wird auch ein 
tein leinen Tuch, je gröffer je beſſer, 





durch Ddaffelbe zu bekommen , wel⸗ 
cher hernach ausgedruckt wird; Kite 
her will 8. Maaß folches Thaues 
haben. Wann der-Saamen alfa 
durch) den Thau befeuchtet worden, 
fchlieffet man ihn wieder in die Big 
le, damit nichts. wegduͤnſten koͤnne, 


fältig. — den von dem lei⸗ 
nen Tuch ausgedruckten Thau file 
trirt, und nachher deſtillirt man et⸗ 
liche mal, biß alle Unreinigkeiten 
davon geſchaffet ſind; die überblies 
bene Unreinigfeit oder Hefen tale 
nirt man, damit fieein (hönesSalg 
geben , welches fich in dem deſtillir⸗ 
ten Ihau bald aufloͤſet. Diefer mit 
den Thauſalz vermifchte veftillirte 
Thau wird 3. Duerfinger hoch auf 
den zerfioffenen Saamen gegoſſen, 












an einem marmen aber feuchtlechten. 
Drt aufbehalten, oder, welches befr 


Monat lang vergraben; wann man 
nun folde.heraus nimmt, fo wird 


zigtes Wefen verivandelt, ein fluͤch 
figes Weſen aber über demfele 
ben als eine Haut von vielerlen Far⸗ 
ben ſchwimmen, und innerhalb der 
Haut und dem leimigten Weſen eb | 
Dieſe Al 
fo verfehloffene Biole verwahret man 
den ganzen Sommer durch, und 


ne, und des Nachts in den Monde | 
ſchein, bey: trubem ne; 












Da 


Wetter aber verwahret man folhe 
an einem troinen Ort , und dieſes 
"© gefchiehet fo lange, biß die leimigte 
7 Materie auf dem Boden aufſchwel⸗ 


ler das flüchtige Wefen über der Haut 
täglich abnehme, und endlich die 


NM ganze Pflanze nach und nach hervor 
NM Fomme, welches gleichſam ein phan⸗ 

taſtiſcher Leib Fan genennet werden, 
ſwelches ſo lang bleibet, fo lang man 
N die Viole wohl verwahret aufbehak 
WM fen will, vor vielem Ruͤtteln und 


Sschuͤtteln aber , und für firenger 
© Kälte muß man fie bemahren. 
Manchen il die ganze Operation in 
2, manchen in 3. Monafen , ats 
dern in Jahresfriſt, andern aber 
gar nicht gelungen, fo daß viele an 


‘ Andere firhen es durch metalliſche 
= Maffer zu befchleunigen, deren Ge 
@ danken und Anſchlaͤge Vallemont 
‚indem Track. Curiofit@ de la Na- 
ture et de Fart für la vegetation ou 
‚ Jardinage, P. I. gefammelt und er: 
= zehler hat. Was alfo diefe ganze 
* Runft verfpricht, bejtehet in einem 
mi Scheinbildniß mithin kan es mit 
Waͤhrheit Feine Auferweckung der 
Pflanze genennet werden. 


apagayen ſind in unſern Gegenden 
oͤgel, die von Natur gruͤn 


u rate Voͤg | 
find, mit rothen und gelben Fer 
v. dem, davon Mr. Reaumur berich⸗ 


"tet, daß die Indianer ſolchen auf 
" pußen Tönnen : Gie follen nemlic) 
denſelben die Federn ausrauffen, an 
deren Stelle ſchoͤnere hervor kom— 
men. Das Kunſtſuͤck ſollen fie ab 
© fo ausuͤben: wenn die Federn audı 
gerauft , fo reiben fie den Ort mit 
= dem Diut einer gewiffen Art Froͤ⸗ 
ſchen, welches vielleicht ſcharf und 
> beiffend fen mag, oder es mag gar 
nichts dabey zu thun ſeyn, indem 
88 öfters geſchiehet, daß denen Voͤ— 
geln flatt der ausgeranften grünen 
AN Federn rothe oder gelbe wachſen. 
zZaub. Kep⸗ 


der Wahrheit gezweifelt haben. 
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Pappier, ſ. Brief, Dinte, Char⸗ 
tenblate , Bley, darinnen 

fhmelzen,Bratpfanne, Schla⸗ 

‚gen , Schrift, Unverbrenns 
lich, Wagner Wuͤrkung durch 

dafjelbe, Waſſer. —9 


Pappier wurde vor alten Zeiten in 
Egypten aus den Blättern einer 
Pflanze bereitet und nach Europa 
geſchicket, welches aber fehr rauh 
geweſen, und man die zuſammenge⸗ 
fügte Theile der Blätter gar wohl 
unterfcheiden Eonnte , biß endlich 
der Koſten, ſolches Yappier nad) 
Europa zu bringen , die Italiaͤner 
gelehret Bat, aus Häuten der Thies 
ven dergleichen zuzurichten, welches 
von der Stadt Pergamus Perga 
ment genennet worden. Aber auch 
diejed war noch Fofibar, daher end; 
lich der menfchlihe Witz auf bie 
fonft nichts mehr nutzende Lumpen 
gefallen, daraus man angefangen 
Pappier zu machen , welde Kunſt 
anfänglich) ein zwar rauhes, aber 
bald gefchlächteres und faft dem Per: 
gament gleiches Pappier geliefert , 
wie man ſolches an den Büchern, 
welche anfanglich gedruckt worden, et; 
fehen und greiffen Fan. Heutiges 
Tags iſt diefe Kunſt mit Erhöhung 

der Buchdruckerskunſt auch erhöhet 
worden, daß es faft in der Zaͤrte 
nicht toeiter Fan gebracht werden. 


Pappier aus Sederweis zu ma; 
hen. Rehmet Federweis , dns 
lanafie das man haben Fan, leget 
es in eine flarfe Fauge von fal al- 
cali gemacht, und lafjet es 4. Wo⸗ 
chen darinnen weichen, hernach le - 
get ed in guten lebendigen Kalch, 

ſtratum füper ftratum , nad) die 
fen wafchet es in Elarem Waffer , 
und ſetzet e8 auf einem ebenen Brett 
drey Wochen lang an die Sonne , 
und befeuchtet es täglich mit Waffer , 
Daß es weiß werde. Diefe Materie 

: fpinnt man zu Tuch, daraus ber 
M m | nach 
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nach Pappier, wie fonft , bereitet 
wird, f. Federweis. vr ME 


Dappier , daraus Unfchplitefles 


‚Ken zu bringen. Leqget erſtlich 
‚ein Stiicklein weiß leinen Tuch auf 
den Flecken, hernach fireuet zart ge: 
ftoffenen Gips oben auf das Tuch, 
und ſchlieſſet das a su, (0 
werden fich die Flecken in Eurzer 
Zeit verliehren., 


Dappier mit allerhand Sarben, 
weldye nur alsdenn deutlich 
Fönnen gefeben werden, wenn 
man foldyes gegen die Sonne 
haͤlt. Man nehme gemeines Salı 
1,Sheil, Salmiae 2, Theil, ( ge 
falten in. Diefen zwey Stücken die 
meiften Farben befichen ) grünen 
und blauen Vitriol, Alaun , eines 
fo viel als des andern , menget fols 
che befagte Stuͤcke wohl untereinan: 


der, und feßef es in einen Brenn: _ 


ofen , wenn dann nun ſolches an 
fängt zu rauchen, fo haltet das ger 
mahlte Stuͤck darüber , dann wird 
man bald die Wirkung fehen. - 


Dappierne Pfanne, ſ. Brat⸗ 


pfanne, Bley ſchmelzen. 


Pappier worauf geſchrieben 
worden verbrennen hernach 
das geſchriebene auf der blo⸗ 
fen Zand zu zeigen. Schreibet 
einen Namen , oder was ihr wollt 
auf ein Pappier, fihreibet dig nem⸗ 
liche Wort, andern unwiſſend, mit 


VUrin auf eure blofe Hand , laſſet es 


trocken werden, hernach wettet mit 
jemand, ihr wollet das Pappier vers 
brennen , und das Wort auf eurer 
Hand zeigen, verbrennet das Pap⸗ 
pier, und reibet mit der Afchen den 
Drt auf ver Hand, wo ihr das Wort 


hingeſchrieben, ſo wird es ganz Flar Dappier , auf ein ſchwarzes 
weiſſe Buchſtaben su ſchrei⸗ 
ben ſ. Brief. a 


und feferlilt erfcheinen. Eine ande 
re Art fiehe Creuz. | | 


Dappier , unverbrennliches zu 


machen Man nimmt fi ken) 
Weineſſig mit Duedfilber, und hut 
etwas Eyerweiß darunter, damit bes 


wird es nicht verbrennen, es ſehe 
dann, daß es allzulang ins Feuer 


ſelben in zimlicher Quantitaͤt in ei⸗ 


ſem ſchuͤtte man ihn, ſo ſchuell als 
rulle ſolches fo lang, biß die wolle 


Feuer werfen darf, 


Dappier, darauf radirt wor. | 
den, ohne Ausfieffung der | 
Dinte, und noch befier als 


WEIT 


a a J x 
h f J J y' 


Pa says 


fireichet man das Pappier etlichemal 
hintereinander , und läßt es jedes 
mal wieder trocken werden; ſchreibt 
man fodenn auf ſolches Pappier, ſo 


gehalten werde. Dieſes vorge 
fihriebene Fan beffer aus Amiant bes’ 
reitet werden: Man zerflofiet den⸗ 


nem Mörfer , fo lang, biß 
nichts anders, als das flockwollene 
Zeug erſcheine, dieſes wird hernach 
in einem Sieb, ſo von zart eifenen 
oder Fupfernen Stäblein eng zuſam⸗ 
men gefegt iſt, nachdem er vorher. 
in-das Wafler geworfen. worden , 
fireng herumgeruͤttelt, und nach dies 


gefcheben Fan, anf das Sieb, und 


ne Materie eine Pappierform ans 
genommen: wann die Materie, die, 
Pappierform -angenonimen , läffet 
man es an einem ſchattigten Ort 
trocknen, welches Pappier man hers 
nach, wenn es befchrieben , nur in 
damit wird eß 

m N 


wieder ſchneeweiß. 4 


vorher zu ſchreiben. Wan 
das Pappier radirt worden, fo [hl 
get ein Leinmandläpgen um einen 
Finger, und düpfet damit in Gum- 
mi Iuniperi, fo zum fubtileften 
Mehl geftoffen worden, und reibet 
damit über dem radirten Fleck hin 
nd ber , fo wird man vortreflich 
daranf fehreiben innen. 
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ley Sarben zu geben. Man 
machet die Farben an mit Urin oder 


Ochſengalle dazu , biß die Farben 
auf den Waller ſchwimmen, wels 
ches vorher mit arabifchem Gummi 
verdickt feyn muß ; wann man num 
das Pappier darüber ber ziehet, fo. 
wird es verfchiedene Farben bekom⸗ 


falls das fogenannte tirfifche Pap⸗ 
pier gefaͤrbet. Die rothe gibet Lars 
ca, die blaue Indig, Operment die 

gelbe; die Praxis wird jeglichen weis 
ters lehren. 


Ber 


9 Pappier damit Bildereyen ab⸗ 


zugieſſen. Warn man ein Wo: 


‚pen mit Wafler und Mehl an, 
worein man Coloquinten mirhen 


welches fo groß ald das Modell ift, 
netzet es mit Schwamm, und drus 


alsdenn legt man wieder Fließpaps 

pier darauf , mit Waffer benekt, 
das auf der andern Seiten mit be 
fchriebenem Papp beftrichen wor⸗ 
‚den, und drucker es ebenfalls auf, 
und dieſes wiederhohlet man, biß 
die Form ſtark genug ift, ſolche her» 
ab zu nehmen, welches aledann mit 
feinem Silber oder Gold übergogen 
wird. 


pappier krachend zu machen. 


Man nehme einen halben Bogen, 


"5 lege ihn erſtlich in Quart zuſam⸗ 


men, bernach in Octav, fü gibt es, 
wo es offen, vier Detavblätter, 
faffet die mittlern zwey wohl unten 
mit der rechten Hand , ſchwinget 
das Pappier Hark von oben her, biß 
an feine rechte Seiten, 
fi) , wegen des ſtarken Schwungs, 


nen ſtarken Laut von ſich geben: 


Brandtenwein, und thut fo viel 


men; auf ſolche Weife wird eben 


dell bereitet , fo machrt einen Pap⸗ 
Fan, hernach nehmet Fließpappier , 


cket es aller Drten in die Form , 


8 wird 


der Halbe Bogen aufthun, und eis 


3 Ds 


a 


Pappier, demfelben mancher: Pappier , wie damit Kugeln 


zu überzieben, fiehe Kugel. 


Pappier gepaptes in drey Stü: 


de zu fohneiden , und alfo in 
einander verbinden , daß fie 
nidyt ein jeder unzerriſſen 
von einander bringen Fönne. 
Man fehneide aus einem zweyfachen 
gepapten Pappier drey Stuͤcke, wie 
in der , Fig. X. zu erfehen. In 
AB thue man ganz durch zween 
Ednittein GH, IK; dag L iſt 
ein viereckigtes Köchlein in CD: 
Nun hebe man ben einen GK bey 
M auf, fiede ihn alſo zweyſach 
durch das Loͤchlein L , und floffe 
durch diefen Durchgegogenen Mienten 
das E, ziehe endlich den Theil N 
mit ſammt M wieder zuruͤck durch 
das Loch L; nun fage man, es folle 
einer diefe drey Stuͤcke wieder ganz 
voneinander bringen. Wer dieſes 
nicht zuvor weißt, wie er es anfan⸗ 
‚gen foll, wird es nicht. ſo bald von 
einander bringen, Wer aber ſolche 


Stuͤcke von einander haben will, 


der muß das Stück F auf das Stuͤck 

-E legen, und alſo N und M durd) 
das Loͤchlein L heraus ziehen, fo Fan 
EF durchgezogen und abgelöfet wer 
den, —— 


Pappierlein drey von unglei⸗ 


cher Breite, in der Form ei— 
ner sblangen Vierung in ein: 
ander zu wickeln, daß fie im 
Aufmwideln ihre Stelle ver: 
andern , |. Bewegung , ders 
ai Aufgaben zum Burzs 
weis — 


Pappierlein von ſich wegzubla⸗ 


ſen, daß es doch gegen die 
blafende Perfon falle. Leget 
ein Stücklein Pappier ohngefehr ci 
nes Thalers groß auf ein abhängiges 
Schreibpult, welches hinten zimlich 
och iſt, ſtehet bey dei niedrigen 
Orte bin, blaſet Daran, fo wird « 
Mu gegen 
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gegen euch lauffen. Oder leget es 
auf einen Tiſch, laſſet den Tiſch an 
einem Orte aufheben, ſtehet zu dem 


niedrigen Orte, blaſet daran, fo 
wird das Pappierlein auch herkom⸗ 
men, ſ. Bewegung, Geſetze. 


Pappierlein ein eines Fingers 


lang abgeſchnittenes, daß u Ä 
er 
den Vortheil nicht weißt, wird ſich 


auf der Schaͤrfe ſtehe. 


umſonſt bemühen, der es aber weißt, 
der bieget es zuſammen, und wirft 
es auf den Tiſch auf heyde Schaͤr— 
fen, fo wird es der andere mit La 
chen lernen. 
pP | 
men wacfe, In WeſtIndien 
ift ein Baum, Copeia genannt, 
deffen faft runde und einer Spangen 
lange Blätter ſich auf beyden Sei⸗ 
ten, wie unfer Pappier befchreiben 
laffen. Denn ein Blatt ift dicker, 
als ein gedoppelfes Pergament, und 
ſehr sähe, wenn es friſch iſt. Die 


Buchſtaben, welche mit einer Na⸗ 


del oder eiſernen Griffel gar geſchick⸗ 
lich darauf geſchrieben werden, er: 


ſcheinen darauf weiß, obgleich das 


Laub gruͤne. Wenn es trocknet, 
wird ed weiß. und hart, wie eine 
hölzerne Tafel, der darauf gefchrie: 
bene Buchſtab aber gelb. . Es ver 
dirbt gar nicht, laͤßt ihm auch die 
Schrift nicht nehmen , noch ausloͤ⸗ 
fchen, ob man «8 gleich netzete. 
Linſchott aber meldet, das das inn- 
wendige des Oſtindiſchen Palmen: 
baums, daran die Coccosnuͤſſe ſitzen, 
hart, wie Pappier, auch fo weiß 


feye, und wachſe, als ob es zuſam⸗ 


men gerollt wäre, hätte manchmal 
50, biß 60. Falten, wie ein Buch 
Pappier. Die Indianer ſchreiben 
darauf mit einem ſubtilen eiſernen 
Stiel, weil es noch gruͤn iſt. Sie 
haben darauf alle ihre denkwuͤr dige 
Sachen aufgefchrieben, koͤnnen auch 
ſolches ſo ſchicklich zuſammen legen, 


wie wir umſere Briefe, In der In. 


baͤume, deren Blätter Der Länge ei⸗ 
ned Mannes gleichen , und fo glatt 
find, daß manmit Griffel darauf 


darinnen fie der Alten Gebrauch 


Paraboliſch/ f. Spiegel... 
appier, wo es auf den Baͤu⸗ Paradieß, daß es mitten in Alien 


fe beſtimmet der berühmte Cellarins 


aus Betrachtung der Flüffen, wel⸗ 


" Raum erforderte, 





v_ a 


ſul Java ifi auch) eine Art: Coctos⸗ 


[Hreiben Fan. Ihre Bücher find 
von einerley Eag, und werden zwi⸗ 
ſchen zwey Hölzer eingebunden , 


beybehalten, die vorlaͤngſt auf Blaͤt⸗ 
ter und Baumrinden geſchrieben bu 
ben, daher auch unſere Pappier⸗ 
blätter Folia , und unfere Bücher 
Libri genennet werden. 


gelegen; ift fat Fein Zweifel, wie 
groß es aber geweſen, und wo es 
eigentlich fich befunden, find unters 
ſchiedliche Meynungen. Die Größe 





in der notitia Orbis anitiqui, P.T. 


che davon ausgefloffen, der Gegend 

Eden , und andern Umfiänden der 

Erzehlung der Erfhaffung, daßes 
von dem Fluß Ganges bif an den 
Euphrat gereichet babe, welches ein 

ne wichtige Gröffe gewefen wäre, 

Bon Even behauptet eben diefer 

‚gelehrte Mann, daß es hohe Berge 
geweſen, davon viele Bronnen in 

den Garten des Paradiefes zuſam ⸗ 

men gefloffen, und daſelbſt Diebe 

nannte Fiuffe ausgemacht haben, 

welches allerdings einen groffen 

Bey allem diee 
ſem kommt einigen Vernünftlern un ⸗ 
begreiflich vor, wie alle Thiere fi 
in diefem Paradieß hätten erhalten | 
| 


\ 
i 





koͤnnen, da ſie doch nicht einerley | 


Speiſe gegeffen , welche aber im 


Paradieß nicht fo verfchieden hätte 

ſeyn Fönnen , indem ein: jegliches 

Fand feine befondere Kräuter und 

Speife für diedafelbft fich aufhalten 

de Thiere hervorbraͤchte. Diefen 

bat der unermuͤdete Linnaͤus in ſei⸗ 
| 11133 
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ner Nede von der bewohnbaren Er: 


ur 


de, einige artige Gedanken vorgele 
get, daß nemlich anfänglid; die gan- 


ge Erde mit Waffer bedeckt gewer 
> fen fene ‚ welches ſich nach und nad) 


zuruckgezogen, und das Meer ſich 
immer engere Graͤnzen geſetzt habe, 


alſo, daß anfaͤnglich ein biß in die 


hoͤchſte Euftgegend erhabener Berg 


bervorgeraget, auf welchen das Pa⸗ 


radieſ von GOtt gepflanzet worden 
wäre. Nun ſeye nach der Erfah» 


rung der groſſen Botanicorum, als 
Tournefort, Haller , Martens, 

Gmelins, ꝛc. bekannt, daß die 
Pflanzen ſich vornemlich nad ver 
ſchiedener Hoͤhe der Luftgegend 
richten, fo daß auf verſchiedenen 
Bergen, die in den entlegenſten Ge 


‚befindet, je höher er auſſteiget, 


je Eleiner wird die ‚Parallaxis , biß 


fie gar in dem Scheitelpunct vers, 


fhwindet. Wann eines Planeten 


‚Centrum auf vder untergehet, ſo 


J 


nennet man fie Parallaxin horizon- 


talem, wann er in’ einem gewiſſen 


Vertical- Circul fiehef, parallaxin 


altitudinis, fiehet man auf Fänge 


‚laxin Longitud. 


und Breite des Planeten, paral- 
et latitudinis , 
bey den Fixſternen verſchwindet fol: 
he, wegen der faft unermeßlich 


groſſen Höhe gar. Se näher alſo 


genden der Erde liegen , Pflanzen 


Sp hat 


des Berges Ararat Yappländifche 


Kroaͤuter, etwas weiter hinunter die 
in Schweden wild wachfen , noch 
weiter hinunter, die fih um Pariß 
+ befinden , noch tiefer Italiaͤniſche, 
and unten am Berg, die in dem 
andern Theil Armeniens als gemei- 
ne Pflanzen angetroffen werden, 
Herr Haller hat gleichfalls auf den 

Schweitzeriſchen Alpen zu oberft-auf 
den Spitzen der Bergen Kräuter an 
‚getroffen , die Martens in Spitz— 

: bergen geſehen, und unten im Thal 
Pflanzen, die in der Gegend Pariß 
bluͤhen, welde Erfahrung auch der 
beruͤhmte Kräuterfenner Gmelin ge. 
habt hat. 
wäre ed, daß allerhand Thiere an 
dieſem Berge und unten im: Thal 
ss ihre Nahrung haben finden koͤnnen. 


Iſt diefes , wie leicht 


arallaris iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem wahren und ſcheinbaren 


wachſen, welche in unſern Gegen: 
den gefunden werden. h 
Tourneſort auf der oberſten Spitze 


lernet worden, daß die Planeten, 


ein Sidus fih bey der Erden anf: 
halt, je gröffer ift deffen Parallaxis 
am Horizont, eben deswegen hat 


der Mond: die grüfte Parallaxin. 


Diefe Parallaxis iſt alfo die Hims 
melleiter der Aftronomorum , mit 
welcher fie die Abflände der Pla 
nefen von der Erde , und unter 
ſich felbft , auch die wahre Hs 
ben über den Horizont beſtim⸗ 
men, indem aus der Erfahrung ger 


welches befonders an Sonn und 
Mond merklich ift, nach dem ſchein⸗ 
baren Stand allegeit niedriger, als 
nad dem wahren über dem Hori 
zone ſich zeigen, Dahero man zu der 


ſcheinbaren Hoͤhe die parallaxin al- 


titudinis addiren muß, wenn man 
die wahre Sonnen, und Mondehd- 
be bekommen will. Es iſt alſo an 
dieſer Erfindung der Parallaxis der 
Planeten zu richtiger Beſtimmung 
ihres Auf und Untergangs, Abs 


ſtaͤnde von der Erden, von groſſem 


MNutzen, aber aud) von oroffer Muͤ⸗ 


p 


Ort eies Sterns oder Planeten, 
Dieſe Parallaxis iſt am groͤſten, 
wenn ein Planet fi am Horijont Waage. 


he, woran die Sranzofen, mit Bey 
hulfe der berühmten Obfervatorum 


auf Obfervaroriis bif jeßo mit gu⸗ 


tem Erfolg arbeiten. 

arallel, davon ift befannt, daß, 
wenn Einien einmal gleichweit von 
einander ſtehen, fie in Ewigkeit 
nicht einander erreichen koͤnnen, f. 
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Daviment, dadurch Fein Waſ⸗ 
fer dringen Fan, zu machen. 
Diefes ift bey Kellern die Waſſer⸗ 


wegen nicht Eünnen vertieft werden, + 


wohl zu gebrauchen: Man made 
Tufſtein, weicher ein lockerer und 
und leichter Stein, zu Pulver, thut 
Iebendigen Kalch dazu, und machet 
daraus den Mörkel, ohne einige 
Zumifchung eines Sands. Mit 
Diefem mauret man vermittelſt zwey⸗ 
mal gebrannter Steinen den Grund 


aus, fo wird Fein Tropfen Waſſer 


dadurch) dringen koͤnnen. Derglei 
chen gemaurte Keller trift man in 
Holland ſehr viele an, | 
Deizen, ſ. Obs, daß ibm der 
Wurm nicht ſchade. 
Pelzfell kleine zu gerben Man 
ſchabet von dem Haͤutlein mit einem 
Meſſer das bautige und unreine 
Weſen biß auf das rechte Leder ab, 


beſtreuet folches aller Orten mit eis - 


ner Vermifchung von gepülvertem 
Alaun und Sal; , auf diefes berei- 
tet man Waißenfleyen , und leget 
fodann das Häntlein fo zufammen , 
daß das. Pelzwerk von dem aufge: 
fireuten Sal; nicht beruͤhret werde, 
und ſtecket es aufgewickelt in ein 
Geſchirr, und läßt es über Nacht 
parinnen ſtehen, nach diefem ſchuͤt⸗ 


telt man das Öemeng hinweg, und. 


haͤnget das Fell zum trocknen auf, 


ehe es aber ganz trocken wird, fo 


muß folches auseinander gezogen, 
und etwas gerieben werden, da ſich 
dann Das Leder gany weiß und ges 
gerbt zeigen wird.  SSn dergleichen 
alfo bereitete Pelzfelle wird nicht 
jeicht eine Schabe kommen, ſiehe 
Schaben. | 

Delsmwerf in der Seraldie wird 
von cinigen zu den Metallen, (mie 
wohl nicht gar geſchickt) von eini⸗ 
gen zu den Sarben, von andern aber 
als eine beſondere Are der Tinctur 
gerechnet. - Diefes Pelzwerk iſt ent 
weder ordentlich, und wird wie ein 


Be. ER 
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Pels zottig vorgeſtelt, oder ea iſt 


Hermelinpelz, weicher ordentlich in 


weiffem Grund ſchwarze Flecken 
oder Schwaͤnzgen hat, oder ed ger | 
get fi der Boden fhwarz und die | 
Flecken weiß , das Gegenhermelin |. 


pelz genennet wird. 


Desdulubren , find eine fehr ge⸗ 
ſchickte Erfindung, welche Hugenio 
und nachhero deroſelben Verbeſſe⸗ 


rung den Engellaͤndern und Deut⸗ 


ſchen Fan zugeſchrieben werden, wel | 
che Uhren zimlich nahe in Ausmeſſuiung 
der Zeit zu treffen, jedoch Fan die | 
Veränderung der Luft, dr Winde, | 
dennoch etwas daran in Ausmeffung 
der Zeit fehlerhaft machen. Man 
Fan daher diefe Gelegenheit nicht 
vorbey laffen anzuzeigen , daß in | 


Nordhauſen oh. Chriſtian Kruͤger, 
ein Uhrmacher, eine Penduluhr ver⸗ 


fertiget, die nur 3. Räder und ein | 
einziges gefrieb hatte, und dennoch 


zeiget ſolche Stund und Minuten, 
fchläget volle Stunden, fte repefiret 


‚von felbfi alle halbe Stunden die 


volle Stund, vepetiet durch einen 


Zug nicht nur die Stunden, ſondern 


3 
r 
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auch auf einer Fleinen Glode die 


Viertelſtunden von 5. zu 5. Minus 
ten. Sie hat 2. Gewichte, die ee 
aber in eines zu bringen fich erbietet. 
Der Kuͤnſtler verfpricht eine dauers 
hafte Arbeit, indem die Mafchine 
wegen der wenigen Räder und Ge 

‚ trieben weniger wandelbar werden 


Fan, welches ſonſt weitläufigen Uhrs 


werfen täglich begegnen kan. Diefe 
Erfindung will er aud) anmenden 
anf die Sackuhren, weil'man u 
aͤder 
mit einem einzigen Getrieb noͤthig 
bat. Nebſt dieſer einfachen Zufanıs 
menfeßung bat. er durch eine vor 
mals unbekannte Kunft dem Pens 
dul eine egale Bewegung verfchaft, 


den Mepetieriver! nur 2, 


welches bey mancherley Veränderung 


der Luft vorhin nicht gefchehen Form 
te Ermillfolde feine Erfindungen 
pie · 
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me 


1% priori demonftriren ‚und behält 
ſich vor beyde Erfindungen eine hin 
aaͤngliche Diferetion aus. Biel: 
leicht wird diefer Reiflige Dann durch 
einen Mecznaten alfo verehret, daß 
ET 


chet 
Perfumiren, ſ. Handſchuh. 


rige, Schreibtafeln, Pappier. 


Pergament durchſcheinend zu 
machen. Solches geſchiehet, warn 
man daſſelbe über einer in etwas er⸗ 
waͤrmten polirten Fupfernen oder eb 
‚fernen Platten allgemach mit Zans 
nen : oder Lerchenbaumharz uͤber⸗ 
ſchmieret: fo berichtet den Lefer 
Cardanus de var. rer. | 


Pergament durchſichtig grün 
zu machen. Man nmaͤſchet das 
Pergament in Falter Langen fo lan- 
geand, biß fie ganz lauter wieder 
davon gehet, darnach drucket man 


Wann man es nun ſchoͤn hell und 
durchſichtig gruͤn haben will, ſo 
nimmt man ſchoͤnen Gruͤnſpan, der 
mit ſtarkem Weineſſig abgerieben 
ſeyn muß, und miſchet darunter des 
Grünen, damit die Sedler ihr &e 
der färben, und temperiret es wohl 
untereinander, daß es weder zu die 
noch zu dünne werde, alddenn ne 
Bet das ausgewaichene Pergament 
auf beyden Seiten in diefer grünen 
Farbe, und laffet e8 eine Nacht 
dasinnen liegen, hernach ſchwenget 
es in kaltem Waffer und fpannet es 
auf zum trocknen, wann es trocken, 
ziehet man auf beyde Seiten einen 


es in der Sonne frocknen. 


Pergament goldgelb durchſich⸗ 
tig zu faͤrben. Nehmet Safran, 
bindet ſolchen in ein Tuͤchlein, eb 
warn einer Hafelnuß groß, ſolches 


! 


iefe Erfindung gemeinnüßig mar. 


Pergament, |. Schlänglein feu⸗ 


das Waſſer nanz aus demfelben. 


fchönen lautern Fuͤrniß, und laͤſſet 


| | De 1084 

Farbtuͤchlein Tenet in eine nicht gar 
ftarfe aber heiffe Lauge, biß fich eis 
ne fchöne Fichtaelbe Farbe daraus 
gesogen. In dieſer Laugen. laffet 
das Dergament ı2. Stunden lang _ 
liegen , und jtreiffet e8 hernach durch 
die Hand, ſpannet es auf zum trock⸗ 
nen, endlich überfireicht man fols 
ches mit einem guten Eacc» oder 
Gummi: Furniß, und läßt es wies 
der trocknen. 


Dergament Carmefinrorb durch 
ſichtig zu färben. Nehmet des 
fchönften Fernambock, und tractiret 
ihn , mie vorhin befchrieben , wenn 
die Farbe wohl in, der Lauge ſich 
ausgezogen, und ſchoͤn roth ift, gief 
fet man einen guten Eßloͤffel voll 


* 


Wein darein, und ruͤhret es wohl 


untereinander, dadurch ziehet man 
das Pergament ein: oder zweymal, 
und läffet es eine Zeitlang liegen, 
daß die Farbe wohl durchdringen 
Fan, iftdie Farbe fchün daran, ſo fpan- 
net man es aus zum trocknen, 


Dergament ſchoͤn blau durchs 
fcheinend zu färben. Nehme 
feinen Indig, und reibet folchen auf 
einem Stein mit Effig wohl ab, 
vermifchet einer Erbfen groß Sal 
miac darunter , verfahret damit, 
wie bey dem griinen Pergament, [9 
wird es ſchoͤn blau werden. 


Dergament fhwarz zu färben. 
Nehmet pulverifirten alumen Ro- 
man. fiedet folhen in Negenmwaffer, 
biß daß ein Viertel einſiedet, neh 
met den Vitriolum Roman. oder 
alum. ein Viertel, von ein zu zwey 
Loth Tuͤrkiſchen Gallus , und laſſet 
es bey einem gelinden Feuer mitein⸗ 
ander fieden , darein dunfet man 
das Pergament ein oder siweymal , 
und verfähret auch nachher mie bey 
obigen Farben , fo wird es ſchoͤn 
werden. 


Mum 4 Derlen, 
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— Perlen / diefe werben vornemlich in 
Orient gefiſchet; bey der Inſul Cey⸗ 
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‚pe 


lon werden die beſte gefunden , find 


aber fehr ungleich. In Wei: u 
dien werden in dein mitfernächtigen 
Meer ‚wie auch im mittagigen einige 
gefiſchet, die dem Werth nad. ger 

ringer als die Orientaliſche, aber 


RER EEE 


‚fie som Drath abnimmt, ſonſt vers 


‚aber. Flein, in Japan die größten, . flopfen ſich die Löchlein. 


y 


ſtoſſen ſolche klein, treiben es durch 


groͤſſer find, indem man ſchon Per⸗ 


len daſelbſt gefunden die 42, Karath 
gewogen. N Ä 


Perlen zu fhägen. Eine Perle, 


werden mit Schweinsborſten darein | 


fo vollfommen rumd und ſchoͤn, wird 


alfeseit mit der Zahl fo viel fie ran 


wiegt, miultipliciret, fo Fomme in. 


Kronen fo viel heraus, als fie werth 
iſt. Alfo wäre eine Perle, die 1. 


Gran wigt, ı. Krone, die2. Gran 


tigt, 4. Kronen, u. ſ. w. Die 
Weſtindiſche Perlen aber, welche 
in ihrem Werth bald ſteigen bald 
fallen, beſtimmen ven Drientali- 
ſchen Perlen auch manchmal einen 
andern Preif. Ag 


fie noch weich, mit Schtoeinsborfien | 


Derlen ſchoͤn weiß zu machen. 


Dergleichen Vorſchriften findet man 
viele , aber es ift den menigften zu 
frauen, weil e8 gefahr ift, daß man 
gar um viefelbe kommen koͤnne, 
wenn man Effig und Scheidiwaffer 


dazu brauchet; ohne Gefahr ſcheinet 


dieſes Mittel zu ſeyn: Nehmet die 
alte Perlen und fledket fie in einen 
ı Zaig , und backet fie mit dem Brodt, 
fo werben fie weiß gefunden , ſiehe 
Mil, Mayenthau. | 


Derlen, derfelben Loͤchlein weis 


ter zu machen. Nehmet einen 
Füpfernen oder meffingen Drath, der 
kaum Durch das Loch gehet, und 
neget ihn mit Waſſer, darinnen 
zart geriebener Schmirgel oder Trips 
pel eingerühret worden; Dielen 
Drath machet an zwey Enden vefle, 
amd ziehet die Perlen Hin und Her, 
biß die Löcher groß genug find, das 


bey zu merken , daß der Sand wohl 


"oe 


muß abgewafcyen werden, che man h 


erien, falſche nachzumachen. 
Einige nehmen Berleranutter , und 


ein Sieb, und miſchen Gerſtenmehl 
dazu, machen es mit einem Mayen: 1 
than zu einem Taig, aus welchem 
Perlen gemacht, die Büchlein aber I 


gemacht. 3. 


Oder, welches beffer angehet, 
nehmet die meiffen Augen aus den 
Fiſchkoͤpfen, reiniget, trodnet und. 
fioffet dieſelbe mit Eyerweiß zu eis 
nem Taig, und machet Perlen darsı | 
aus nah Belieben ‚made, weil | 


Loͤchlein darein. 


Noch andere machen ſolche alſo: 
zwinget Eyerweiß durch ein enges 
Sieb oder Tuch), daß alle Unreinig⸗ 
feit davon komme, darein miſchet 
den allerfeineſten und klargeſtoſſenen 
Talk oder Perlenmutter, dieſes rei⸗ 
bet man zuſammen auf einem Mar⸗ 
morſtein ſo lang ab, biß es auch un⸗ 
ter. den Zähnen nicht mehr knirſchet, 
laſſet dieſes hernach in der Sonne ct | 
was trocknen, biß man ſchoͤne Per⸗ 
len daraus machen Fan, die Loͤch⸗ 
lein werden, wie ſchon beſchrieben, 
darein gemacht. Noch andere ſie⸗ 


den Muſcheln bey dem Feuer, und 
waſchen ſolche mit. Aſchen, biß fie” 
ſchoͤn ſind, ab, und diß ſo oſt, biß 
man durch das Abwaſchen alle 
Schwaͤrze und Unveine davon ges | 
bracht, ſolche ftoffen fie zu einem 





Pulver, und machen es mit Gum 


miwaffer zu einem Taig, formiren 
daraus Perlen, nnd laſſen folhean 
der £uft an Fleinen Drathlein erhar⸗ 
ten. Alle falſche Perlen aber were 
den durch ein heiffes und fiedendes 
ee > 
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er 
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ten, daraus fie gemacht find, die 
| fahr and. 
| Perpendieul, ſ. Pendeluhr 


Perpendieul iſt eine foldhe Linie, 
oo welche auf dem Horizont alfo auf 
ſtehet, daß fie weder zur rechten noch 
zur lincken, weder vor:nod) hinter: 
I fi) neiget, und alſo auf das accura 
I. telle 90. Grad hat.  Diefes iſt der 


and bald einfallende Gebäude ber: 
ſtellen. 


Perpendicular werden alle Linien 
genennet, welche auf der Fläche 90. 
Grad im Winkel haben , f. Per⸗ 
pendicul. | ; 
u Serpetuum mobile , |. Bewe⸗ 
gung. | 


Serfonen, f. Bilder, Bildniſſe, 
Soldaten, Schachſpiel. 


Perſpeetiv iſt eine Wiſſenſchaft aus 
der Anſchauung einer Sache, die 
ſelbe, wie fie ſich dem Auge zeiget, 
zu entwerfen. Da nun eine Sache 
entweder von oben herab, oder von 


und das nach veraͤnderten Stellungen 
des Auges kan betrachtet werden, ſo 
ſiehet ein jeglicher, daß es verſchie⸗ 
bene Arten der Perſpectiv geben 
muͤſſe. Die Perſpectiv, die oben 
© Her das Aug feßet, wird Perfpedi- 

va Verticalis „ welche die Kupfer: 
ſtecher Dogelperfpectiv nennen, und 
die andere horizontalis, [9 dureh 
gerade Linien eine Sache durch den 
Aug: und Sernpuncten in das Per; 
fpectiv bringet, welcheauch l inearis ge⸗ 
nennet wird; worinnen ſo mancherley 
Erfindungen find, daß faſt eine jeglis 


ne Einfälle hat. 
 golen find in der Lineari perfp. die 


I Maffer bald zu einen Taig geſot⸗ 
wahre aber halten dieſes ohne Ge⸗ 


Wegweiſer der Baulente , melde, 
fo bald fie davon weichen, elende 


unten hinauf, oder von der Seite, 


he Nation und Künftler feine eige⸗ 
Unter den Fran 


’ 
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deutlichſte Niceron , Courtonne , 


des Argues, deffen Buch aud) in die 


Niederlaͤndiſche Sprache uͤberſetzt 


worden, und Rembold, welches zu 


a eu in die teutſche Sprah 
- überjeßt worden ; unter den Italiaͤ⸗ 


nern Lorenzo Sirigatti und Pozzo;. 
unter den Engelländern Brook und 
Taylor, welche zu Amſterdam in 
die Franzoͤſiſche Sprach 1757. über: 
feßt worden ; unter den. Teutſchen 
jehr viele, als Andr. Alberti, Raw 
terbach ꝛc. unter den Niederteutſchen 


Graveſand, welche alle aus dem 


Aguilonius, in feinem raren Buch 
von der Optic , ihre Erfindungen 
baben fihöpfen koͤnnen, indem er fo 
vielerley Arten der Projectonen Ich: 


ret, daß faſt keine mehr erdacht 


werden kan. Warum man um dieſe 
Wiſſenſchaft ſich alſo ſehr bekuͤmme⸗ 
re, iſt Urſach, weil kein Architect, 
fein Mahler und Fein Kuͤnſtler ders 
feiben entbehren Fan. Wer aber 
eine deutlichere Vorſtellung aler 
Theilen eines Dinges in dergleichen 
Zeichnungen fuchet, wird folchenicht 


antreffen, inden viele Theile, die 


dem Auge unfichtbar find, entwe⸗ 
der gar nicht, oder mit Weberdes 
Kung anderer Theile wahrgenommen - 
werden ; Durch Diefe Fünnen ganze 
Landſchaſten, Wälder, Felder. und 
Gebaude vor Augen geftellet werden, 
als wären alle Theile zugegen , das 
von man von einigen die nahe ges 
legen , die Sache wie fie iſt, ext 
ferute aber nach der Lage des Auges 
verfürzet fehen Fan. Auf diefem 
Grund beruhet dag Contrefaitiren, 
Bataillen vorfiellen , und uͤberhaupt 
alles in der Mahlerkunſt. Weiten 
alle dieſe Arten etwas weitlaͤufiges 
baden, das in kurzen Worten nicht 
Fan gelebret werden, fo muß man den 
£efer auf Bücher verweiſen. Indeſ—⸗ 
ſen will man curiofe Gemuͤther nicht 
gaͤnzlich abweiſen, ſondern ihnen 
eine leichte und artige Art einer per⸗ 

Mu ſpecti⸗ 


A 
ſpectiviſchen Vorſteing borfragen , 
die ihnen viel Bergnägungen machen 
Fan Man madhet ein Quadrat 
oder gleichleitiges Viereck, und thei⸗ 
let ſolches in kleinere Quadratula 
ein, zeichnet in dieſelbe das Bild, 
Gebäude, Veſtung, Landſchaft, ꝛc. 
und bezeichnet die Quadratula nach 
ihrer Drönung mit ı, 2, 3, %. 
bernad) ziehet man auf ein geran 


a a a 


NER 


miges Pappier oder Tafel eine lan- 


ge Linie; an das Ende, wo man 
das Aug anfegen will, richtet man 
eine Perpendicular: Linie auf, je 
nidriger diefelbe iſt, je wunderſa—⸗ 
mer wird die Figur in derſelben aus⸗ 
fallen. Auf dieſer langen Linie bes 
zeichnet man ein beliebiges Punct, 
Das etwas weiters von dem Auge 
entfernt ift, etwa zweymal fo lang, 
als die gezogene Berpendicular: oder 
Aug Linie, und richtet auf diefem 
Punct eine Perpendicular ’ Linie auf, 
die fo groß iſt, als eine Seite des 
vorig befchriebenen und eingetheilten 
Duadrats, und zwar alfo, daß der 
halbe Theil links, und der andere 


Perſpectiv, f. Sernröhre. 


P 


halbe Theil rechts auf der Linie ſte⸗ 


e; durch den Augpunct der gera⸗ 
en langen Linie ziehet man durch 
alle Theilungspuncten lange Linien. 


Alsdann wird aus dem aͤuſſerſten 


Punct der aufgeſetzten Aug Linie, als 


dem Aug⸗Punct durch den erſten 


Punct der Linie des Quadrats eine 
lange Linie gezogen, welche die andere 
gezogene in gewiſſen abſtaͤnden ab⸗ 
chneiden wird; durch die Schnei— 
dungs⸗Puncten ziehet man mit der 
aufgeſetzten perpendicularen Qua⸗ 
drat⸗Linie paralelle Linien, die wie 
der gewiſſe Faͤcher geben werden, 
wie vor im Quadrat geweſen, und 
bezeichnet dieſelbe ebenfalls wieder 
mit 1,2, 3,26. In dieſe angezeigs 
te Fächlein träget man fo viel von 
dem Hauptriß aus dem Duadrat 


Peſt. Ueber diefes Uebel i 


über, als fie daſelbſt Platz einge 


sommen, fo wird die Figur dem er: 


BT 
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Wenn 
man aber. aus dem Aug-Punct dies | 
fe Figur anfehen wird, fo wird dag | 
Bild in feiner rechten Geſtalt und 
Gröffe fih zeigen.  Dergleihen 
perfpectivilche Figuren bat vor etlis | 
chen jahren ein berühmter Kuͤnſt⸗ 







ler gu Aunfpurg, Namens Leopold, | 
mit autem Geſchmack in Kupfer ges | 


fischen , und zum Kauf feil gebot⸗ 
fen, welche suloben fd, 


Landſchaft, Stadt, oder Ber’ 
















gend, obne alle Berächfchaft, 


Hierzu hat weyland ein luſtiger Mah⸗ 
fer angegeben, daß man durch die 


von einander gefeßfe Beine mit dem" 


unter fi gebogenen Kopf ſehe. 


erſpectiv, Damit fremde Land⸗ 
ſchaften zu ſehen. Man nimmt 


ein gemeines Perſpectib, am deſſen 
Ende bey dem Objectivglas richtet 


man einen Fleinen Spiegel auf 


nen halbrechten Winkel , und Eehret‘ 
den Spiegel gegen eine gemahlte 
Landſchaft, fo wird man nichts fo” 


ben, was vor dem Perfpectiv iſt, 
fondern nur die Landfehaften , auf 


welche der Spiegel gerichtet it; 8 


muß aber das Perſpectiv, nah Gy 
flalt des Obiedti, etwas weiter aus” 
gezogen werden. Sonſten wird” 
dergleichen Perfpeckiv ein Bataillien⸗ 
gucker genennet. 1 





Roh 
Fein gröfferes unter den Menfchen 
in diefer Noth gehen die Aerzte zu 
ammen, und vielmal beißt es 
Menſch hilf dir ſelber. In der 
Roth alſo iſt gegenwaͤrtiges Mittel 


das ieichteſte, daß man die Luft mit 


gutem Rauchwerk reinige. 
M Yu 





ver, 


1 


Perſpectiviſche Doftellung einer 
















Pulver, damit in Peſtzeiten zu 
raͤuchern: Nehme Wacholder 
bob 6. Loth, Wachholderbeer, Agt⸗ 
ſtein, jedes 3. Loth, Wachholder⸗ 
pech 1. Loth, rothe Roſen ein halb 
oth, und reibet es zuſammen in ein 
Pulver. Wer den Rauch wohl vie: 
chend machen will, nimmt dazu 
Salbey, Wohlgemuth, Spic, La—⸗ 


Angelicawurzel, damit raͤuchert man 
die Zimmer, das Haus und die 
Kleider, ſ. Eſſig. 


peſt⸗Amuleta, find ſolche Anhaͤng⸗ 
Stuͤcke, Die man als ein Praefer- 
vativ vor der Peſt gebrauchet, der: 
gleichen find befannt worden , daß 
‚man gemein Queckſilber in eine Ha 
ſelnuß thun, und hernad) das Loch 
mit Spauniſchem Wachs vermachen 
° und an den Hals hängen folle, wel 
ches von einigen, die in der Peſt 
E an ſehr gelobet wird, An 
dere lesen eine Creuzſpinne in eine 
Nußſchaalen, bohren von anffen ein 
kleines Löchlein, und füllen die 
Schaalen mit Queckſilber vol, und 
tragens an dem Hals zwiſchen der 
Bruſt. Noch andere haben die Er⸗ 
i Infrurg mit Holz von dem Eichen 
‚ baum, f. Eſchenbaum, das fie 
I an Äh gefragen haben. Andere 
wollen der Confiligini Plinii, fodie 
 Botanici wilde Chriſtwurzel nennen, 
dieſe prafervirende Kraft zufchreiben, 
wann ſolche am Leib getragen werde, 
innerlich aber zu brauchen iſt hoͤchſt 
gefährlich. | 

Jeterfilien , in einer Viertels 
unde wachfend zu machen. 
I Neehmet Peterſilienſaamen, beitzet 
ihn 24. Tage in Brandtennwein , 
nehmet ferner Bohnen: oder Erbſen⸗ 


und treibet ſolche durch ein zart 
Sieblein. Bon diefer Aſche nimmt 
’ man zwey Theil, und gutes Erd: 
vreich 1. Theil, und miſchet es unter⸗ 


| 
J 


vendel, Weinrauten, Benedict und 


Stengel und brennet ſolche zu Aſchen, 


00808— 
einander, thut ſolches in eine Schuͤſ⸗ 
fel und traget den gebeitzten Saamen 
darein, befprenget ihn mit Negens 


waſſer, fo wird er in einer Viertel 
Runde hervorwachſen, ſ. Bohnen. 


Deterfilien wachfend zu machen 
in vier Stunden. Nehmet den 
Saamen, leget ihn in füffe Milch 
zu weichen, und auf die Stelle, da 
man den Saamen fden will, fol 
man ungelöfchten und Klein geriebe⸗ 
‚nen Kalch zu dreymalen legen, und 
den Saamen aus der Milch sche 
men , darnach wieder ungelsichten 
Kalch darüber flreuen, und auf dens 


felben Erde legen, und zuletzt Waſ⸗ 


fer. darüber fprengen , fo wird der 
Peterſilien, che dann 4. Stunden 
verlauffen werden, hervor Friechen, 
ſolches kan man in der Stuben ver 
richten, 


Yeterfilien in wenig Stunden 
hervor zu bringen, daß man 
fie foglei genieffen Fan. 


Nehmet eine dicke , fette, ſchwarze 


Erde, füllet damit einen groffen und 
weiten Scherben, in ver Höhe ohn⸗ 
gefehr eines Daumens an, thut in 
diefelde den in Brandtenwein einges 
weichten Saamen , fo werden die 
Deterfilienfproffen hervor mwachfen, 
welche man ausreiffen und zum Effen 
bereiten kan, f. Bohnen. 


Deterfilien zu ſaͤen, daß ſie durch 
das ganze Jahr grün bleibe, 
Die Gärtner bereden fih, daß der 
Peterſilien, wenn man den Saas 
men auf Johannis Bapt. ſaͤet, den 
ganzen Winter griin bleibe. 


Pettſchaft von rothem Siegel⸗ 
lack auf eine leichte Weiſe zu 
emailliren, daß ſolche nie⸗ 
mand abzudrucken verwoͤgend 
ſeye. Laſſet euer Pettſchaft von 
Silber, Eiſen, Stahl, oder Meſ—⸗ 
fing ſchief über einem brennenden 


bicht 


7 


* J 





| 1098. 


Licht mit Ruß ——— leget el 
A, bey Seite, daß es fich erfühle, - 
ſonſt klebet es im Lacec. Indeſſen 
ſiegelt den Brief mit rolhem Lacc, 
und drucket, wenn ed gang erkaltet, 
das ſchwarz berußte Pettſchaft dar: 
auf. Wenn ſolches geſchehen, ſo 
haltet ein zufammen geroliet und au: 
| geziindetes Heines Stuͤck Pappier 
mit einem. fubtilen Flaͤmmlein bren⸗ 
nend naͤchſt darüber ber, fo lange, 
biß die Fläche des Wachles wieder 
- zerfioffen if, alsdenn laſſet es wir: 
der hart werden.  Solchergeftalt 
wird der Grund des Pettſchafts 
ſchwarz , die Figuren deffelben aber 
roth erſcheinen, und Die Oberflaͤche 
wird wie hartes Glas ſeyn. Man 
nehme ſich aber in acht, daß von der 
Pappieraſche nichts darauf falle, 
„oder die Flamme das Pappier gelb 
made. 


Panne, f. Braten. 


Pfeiffe, f. Tobadspfeiffe ji Örs 


gelpfeiffe, Ruͤtt. 


Pfeil ob es in der Luft koͤnne 
ſchwebend erhalten — 


ſMagnet. 


Pfeil durch den Kopfsu fiehen, 


. Degen ‚ Meſſer. 


Pfenning, ſ. Glas, Bewegung, 
deren Aufgaben sum Kurzs 
weil. | 


Pfenning mit, Bebendigkeit, * 

ein Glas zu fchlagen, ſ. B 

wegung, und die bey. derfels 
: felben vorgegebene Aufgaben. 


Benni von einem Schnupfz 


tuch in einen meffingen Leuch⸗ 
| ter zu ſchlagen. Man gehrauchet 
x ‚hierzu einen meſſingen Leuchter oben 
nur mit einer Hilfen, fo nicht auf 
‚ and nieder gehoben wird. Man 
drehet ein gar Feines Schnupftuͤch⸗ 


lein zuſammen in. einen runden Klo⸗ 


Penning unter ein an der Diele | 














‚Ken, ſiecket ei in den. Beute, Zu 
get. einen Pfenning darauf rund. 
ſchlaget mit dem Mittelfinger der || 
rechten. Hand. durch) einen Quer⸗ 
fireich , von oben: her geführet, die | 
zuſammengewickelte Nolle aus dem | 
Leuchter ‚ fo muß der Pfenning in 
die Huͤlſe des Leuchters fallen. 


ſteckendes Meſſer alſo zu le⸗ 
gen, daß das Meſſer im Fal⸗ 
len den Pfenning reiten, " iehe 
Bewegung. we 


Pfenning, daß man denfelben 1 
nicht mit einer Buͤrſte aus der 
Hand kehren koͤnne. Man ma⸗ 
he die Hand flach, lege mitten date 
‚ein einen Pfenning , gebe einem eis | 












m 


und — ſie ao | 
and an einem Drte ſowohl als, a 
dem andern um. DR Pfenning eine 
Erhöhung. u; 





1 







Pfenning, daß er ſich auf einem 
Strohhalm herumdrehe. Neh J 
met vom Haber ein ſolches Körnlein, 
fo oben das lange Kaͤmmlein noch 
hat, ziehet es aus, und Flebet Hi 

einem Wade einen Pfenning daran | 

fiechet mit einem Meſſer en 

Schraͤmmlein in den Tiſch, dar 

ſtecket das Kaͤmmlein mit dem Pen 

ring, gieſſet Waſſer daran, fo A| 

man mit Verwunderung erblicken? j 

wie fih der Pfenning etlihemal um 

drehet. Dan Fan auch an flatt ce 
nes Pfennings ein Creuslein von | 

Stroh, brauchen, welches noch eu 

ne groͤſſere Verwunderung jutnege | 


‚bringe 
Pfen⸗ | 



























—— 

J— Schneidet 
30. oder 40. kleine runde Scheib⸗ 
fein von Blech, die ein wenig groͤſ⸗ 
fer als ein Schilling find, laſſet fie 
juſammen als Eieine Schuͤſſeln auf: 
hauffen, leget fie allzuſammen auf 
einander in die Hand, und ſtecket 
fie, fo geſchwind nur moͤglich if, 
in den Mund, fo Fan man fie her: 
nach nacheinander wieder ausſpeyen. 
Dieſes pflegen die Tafchenfpieler mit 
Verwunderung der Unwiſſenden vor: 
zuzeigen. | 


Pferde, fe Ey, Haare, Was 



















LEN 


je gen, . 3 
Pferdt, daß daſſelbe ein Hüllen 
' befomme , was Sarbe man 
haben will. Die Roßtauſcher 
2 und Noßverftändigen hängen der 
Stutte zur Zeit des Beſpringens eis 
ne Decke von folder Farbe für die 
Augen , welche das Füllen haben 
"fol; wenn man einen Scheden ba 
5 ben will, fo ſolle man zweyerley Far⸗ 
= ben dazu nehmen. 


pferde, wie es am Kopf einen 
Stern oder, anderes Mahl be: 
ı Fonmmen möge. ‚Wenn man ei 


das Zeichen gehen foll , die Haare 
= ausreiffet, fo werden diejenige, wel— 
I de nachwachſen, je öfter. ſolches 
wiederhohlet wird, immer mehr 
| J 


pferdt, demſelben einen ſchoͤnen 
und langen Schweif zu mas 
den. Nehmet Ninden von der 
2 Eolloquinten mit der Wurzel vom 
Kraut, gemeiniglid) Lippa genannt, 
kochet es mit Waſſer, biß es genug 
hat; fodenn wird der Schwanz oft 
© damit gewafchen | 

Iferdt, daß fie nicht geöffer 


wachſen, als fie gefellen, f. 
Eſel/ daß er nicht wachſe. 


nem Pferd an der Stirne, fo weit 


ferd, unbändiges, zahm zu 
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machen. Deffen Fan man fih ins 
ſonderheit beym Befchlagen bedie⸗ 

nen. Man thue dem Pferdt ein 
klein rundes Kieſelſteinlein in ein 
‚Ohr, ergreiffet ſolches Ohr, haltet 
und ſtreithet es mit der Hand, fo 
wird das Thier ganz unbemweglich 
fiille eben, wenn es auch noch fü 
wild gewefen. Stecket man ihm 
aber in beyde Ohren ein Kiefelfteins 
lein, fo wird es fo gedultig als ein 
Schaf werden. 


Nferdt, daß ex fehnell lauffe, 
fanft und lindzaͤumig werde. 
Ein gersiffer Autor meldet : Wann 
man die Hufeifen aus einem Eifen 
ſchmieden laͤſſet, Damit einer umge 
bracht worden, fo mache es geſchick⸗ 
teund bebende Pferde, und fo man 
die Gebieffe und Mundſtuͤcke daraus 
made, jo made es vie Pferdte 
auch Fromm , gedultig und gehor- 
ſam, wenn fie auch fonften noch ſo 
wild und beiffig geweſen find, wel—⸗ 
des man zur Erfahrung ausgeſetzt 

ſeyn laͤſſet. | MN 


Nferdt , daß es fih im Waſſer 
nicht niederlege, Man nimmt 
‚einen alten Topf, wenn man in Das 
Waſſer reutet, fo bald es fich legen 
will, fo zerſchlaget ihm den Topf 
auf dem Scheitel entziwey , Daß die 

. Scherben um den Kopf herum ſprin⸗ 
gen, dadurch wird er alſs furchtſam 
vor dem Waller, daß es fi) nim⸗ 
mer legen wird. 


Pferdt ein weiſſes ſchwarz zu 
faͤrben. Vermiſchet Turteltauben⸗ 
Blut mit deco&o Talpae und fals 
bet das weiſſe Pferdt damit. 


Pferdt, ein weiſſes in ein fah⸗ 
leg zu verändern. Wann man 
ein weiffes Pferde flriegelt , fo ma 
chet das Haar, fo auf dem Strie⸗ 
gel haftet, mit Stärfwaffer naß, 
uͤberfahret alsdann das Pferot 

ma 
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mal damit, und waſchet ed nad 

mals mit gemeiner Lauge,-fo wird _ 
das Pferdt ganz fahl werden. Oder 
nehniet Carton, fo Gaftanien: braun - 


geſpiegelt iſt, ziehet ihn durch ein 
kaltes Waſſer, und beſprenget ihn 
abwaͤrts mit Staͤrk, fo wird das 


Fommen, und ſchwerlich im Waſſer 
ſich davon etwas abwaſchen koͤnnen, 


und die Farbe fo lang, biß fie ſich 


haͤren, beſtaͤndig erhalten, 


Pferdt, daß demfelben die ſchwar⸗ 
ze Haare ausfallen, und ſtatt 
deren weiſſe wachſen. Siedet 

einen Maulwurf , biß er ganz zer⸗ 
falle, mit dem Waſſer oder Fett, 
welches oben ſchwimmet, falbet den 
Drt, wo man weile Haare haben 
will. Oder bindet Huͤhnerkoth über 
den Dit, fo werden die Haare weiß 
davon werden, Eben diefes foll 
auch die wilde Cucummerwurzel ver; 
mögen. | 


Pferdt bey Kraͤften zu erhalten, 


wenn man nicht zeit zum fuͤt⸗ 
‚tern bat. Nehme Meiflerwur, 
ſo viel man will, und machet mit 


Gerſtenmehl, bartgefottenen Eyern 


und Brandtenwein Kuͤgelein, und 
gebet derſelben 1. oder =. dem Roß 
zu verſchlucken ein. * 


Pferdt, daß es nicht müde wer: 

de. Man hänge oder binde dem 
Pferdt groffe Wolfszähne an, wie 
Plinius (&reibet, ſo wird das Pferdt 
von feinem Lauffen und Nennen 
müde werden. Stehetzum Berfuch 
ausgefeßt. 


Nferdt ein ganz abgetriebenes 
. wieder aus;ufüttern mit ges 
- zingen Roften. Nehmet Ey 
biſch⸗ und Eberwurz, jedes eine 
Handvoll, thut edin ein Dint Wein, 
laffet e8 wohl fieden, und netzet alle 
Sage einen Schwamm in dieſen 


Wein, ftreichet mit ſelbigem dem 
Roß von der Mähn über den Ruͤcken 


mennig eine Handvoll Salz, und 
ein wenig Eberwurzel, und deep 
as Schnitten gebähet Brodt: zets 
Pferdt eben dergleichen Coleur be⸗ 


drey Fingern vornen an der Spitzen 
faſſen kan, und gebet es ihm mit 


Pferdt , ein mageres in kurzer 


wird ed innerhalb 8. Tagen ganz fett 


| 
Pferdt, alfo zu vernageln ‚daß 


noch drey Nägel ſtecken, hebet die 1 







Pro ol 


biß aufden Schwanz, Abends und | 
Morgens. Darnach nehmet Ader⸗ 


ſchneidet dieſe Stuͤcke ſehr klein, 
nehmet davon fo viel, als man mit 


dem Futter. Man muß aber fa 
lang das Pferdt in einen andern) 
Stall alleine ſtellen. er — 


Seit fett zu machen. Man neh⸗ 
me Coriander, Ziitwer , und? Mis 
fpeln von einem Birnbaum , zer 
pulvere es zufammen, und gebe & 
dem magern Pferde zu freſſen, 4 


und ſchoͤn werden. 


es .anfange zu ‚benten, und 
aufböre, wenn man will | 
Bemuͤhet euch) , daß ihr, wo nicht 
ein ganzes Hufeiſen, duch wenigſtens 
ein Stuͤck davon findet, in welchem 







Nägel fleiffig auf, und fehet, da 
ihr hierzu auch einen Nagel aus dir 


nem Sarg befommet , — 


ſchon ein Menſch verweſen, welches 
geſchehen Fan, warn etwa der Tode 
tengräber.ein Grab öffnet, und eb | 
nen Da mit heraus wirſt. 
Diefe vier Nägel ſchlaget zuſammen 
mitten in den Huftritt eines Pferdes 
das man hinkend haben will, in die | 
Erde, und laß fie darinnen fiecken: 
fo wird es alsbald mit demjenigen 
Deine, damit es das Huf in die 
Erde gefretten , wie vernagelt und 


lahm werden ; aud) fo lange ni 










verbleiben, biß man Die Nägel 
derum aus der Erden ziehet, jo h 
ret es auf zu hinken, und iſt wiede⸗ 
rum wie zuvor. | a 


Pferdt/ 
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Pferdt, gedructer , daß man 
> fonft ſchneiden müßte, ſym⸗ 
pathetiſch zu euriren. Nehmet 
u gan ‚ eine Handvoll, 
klopfet e 

. Steinen , und legets dem Pferdt 
auf den Schaden , daß e8 warn 








triefende Rinne, oder in den Mill, 
oder werfet es ſammt den Steinen 
in ein heimliches Gemach, damit es 
bald verfaufe; waſchet dem Pferdt 
- alle Tage den Schaden mit frifchem 
Bronnenwaſſer aus, fo wird fi) 
der Schaden heben. 


| Pferdthaar, ſ. Ey. 
Pflanzen, ſ. Palingeneſie. 


Suͤhlpflanzen, haben den Bota- 
© nieis Gelegenheit gegeben, derſel⸗ 
ben nachyufragen, um dieſelbe aus 
der Claſſe der erdichteten Thierge— 
waͤchſen oder halb Thieren und halb 
=. Pflanzen auszumuſtern, um das 
=. Hırnaefpenft der Alten von deren 

‚  Zoophytis zu trennen, da fie den 


5. Shiers und zugleich) einer Pflanze 

beygeleget haben ; Daher fie in denen 
Gärten, mo fie blühen , annoch den 
Namen fenfitiva beybehalten haben. 
Es ift eine Pflanze in Braſſilien 
Caaco genannt, welche ihre Blätter 
an fich ziehet und verfchlieflet, warn 
man fie anruͤhret, auch nicht eher 
wieder ausſtrecket, als biß der weg⸗ 
gegangen, der ſie beruͤhret hat. 
Eine ſolche Art iſt die, Aefchyno- 
menes des Plinii „ welche als ein 
S.taudengewaͤchs um Memphis her: 
nm wachſe, deren Blätter dem Fah⸗ 
renkraut ähnlich feyn follen , wel 
ches Staudengewaͤchſe, fo bald es 
anageruͤhrt wird, alle Blätter nieder: 

fallen laſſe, welche erfi hernach ſich 
Wieder ausbreiten. Hieher gehoͤren 
aauch die Schainbäume, in Mexico 


ein wenig zwifchen zweyen . 


2 wird; hierauf begrabet es unter eine 


Pflanzen, die da fuͤhlen, oder. 


feilben eine Natur und Seele eines 


+ 
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und Neu⸗Hiſpannien Cocochiatel ge⸗ 
nannt, deren Blaͤtter auf die gelin⸗ 
deſte Anruͤhrung wie die Aefchyno- 
menes ſich einziehen ſollen. Noch 
mehrere Arten findet man in den 
Reiſebeſchreibungen. Fraget man, 
ob dieſe empfindliche Art der Pflan⸗ 

zen eine Seele haben, ſo hat Ari- 
ſtoteles eine animam ſenſitivam der 
Pflanze erſonnen, die man ſolcher 
Pflanze geben kan. Fraget man 
aber nad) dem Begriff dieſer Em 
pfindunge: Seele, fo ift e8 ein leerer 
Ton eines Word. Wielleicht dem 
fen die beffer, die eine Antipathie 
mit in ihre Erflärung ziehen, nur 
ſchade, daß man nicht weißt, worin⸗ 
nen dieſes Worte Begriff beflche. 
+. Man wird alſo beffer than, wenn 
- man diefe anſcheinende Emmpfindlichs 
feit der Pflanze von einem Impetu 
oder anfiofjenden Dunſtſaͤule herleis 
tet, welcher die zarte und weiche 
Blaͤttlein ausweichen, weil fie aus 
der Hand und Coͤrper oder dem 
Mund darauf hinfallen (nicht aber 
wenn fie mit einem Stock berührt 
werden ) und dieſe Laſt alfo nicht 
tragen können, es kan aber dabey 
eine verſchiedene Art. ver Ausdiins 
fiungen ſowohl des Cörpers als der 
Pflanze etwas beytragen, da das 
1a pl dem Stärkern weichen 
muß. N 


Pflanzen, ob einige ſeyen, die 
da Fönnen wahrſagen. Bor 
Zeiten war unter ven Leuten gar Fein 
Zweifel, und eigneten die aberglaͤu⸗ 
bifche Leute diefe Tugend der Alrauns⸗ 
wurzel, welche von andern Dans 
dragora, oder Mandragal genennet 
wird, zu; indem ſie erzehlten, daß 
wann dieſe Wurzel unter gewiſſen 
Bedingungen gegraben, und behoͤ—⸗ 
rig behandelt wuͤrde, ſo antworte ſie 
mit dem Haupt, welches durch be⸗ 
truͤgeriſche Hände als ein Maͤnngen⸗ 
oder Weibgenkopf, nebſt dem gan: 

zen 
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zen Leib, aus der Pflanze geformet 
worden, auf alle Fragen , und of 
fenbahre zukünftige Dinge. Damit 
dieſes einigen Schein Habe, fo ſuchen 
die abergläubifche Leute , und des Teu⸗ 
fels Bundsgenoſſen, diefe Pflanze uns 
ter den Hochgerichten, und fagen, fie 
entitehe aus des Diebs Urin; welch 
ein vortreflicher Urfprung der Pflan⸗ 
ze: mo foll man doc) die Wahrſa— 
gersfraft herleiten ?_ Diefes aber: 
noch mehr: zu bemänteln , ſo muß 
dieſe Pflanze mit Gefahr des Lebens 
am Freyfage, mit Machung des 
Zeichen des Creutzes, gefucht werden, 
da fie dann bey dem Herausreiffen 
fehrecklich heule, davon der Ausgra— 


bende aljobald erfiarre. Woher die⸗ Philoſophiſches Salz ı f. Salz. 4 | 


einzufehen. Seit dene Thomafius 
in einer Difp. de Mandragora die: 
je Betriigereyen entdecket, fo find 


- folcherley Fragen nur bey den Aber 


gläubifchen gebräuchlich , die durch 
des Teufels Betrug in feinen Stri⸗ 
cken erhalten werden. | 


Pflaumenbaum mit feinen Srüdy 
ten im Winter grün und frifch 
zu erbalten. Man erwählet eis 
nen Pflaumenbaum , welcher voller 

Fruͤchte iſt. Diefe muͤſſen nicht voͤl⸗ 
lig reif feyn , ſondern erſt anfan 
gen blau zu werden. Um diefen 
Baum herum miachet man ein Lat 
tenwerk, und bedeckt felbiges andert⸗ 
halb Spannen Huch mit trocknem 
Heu, fo daß es einem Heufchöber 
gleiche. Fälle Schnee, fo läßt 

man felbigen darauf liegen. Auf 
der Erde läßt man ein Loch, durch) 
welches man zu dem Baum kommen 
fan, wenn man einen Aſt davon 
“abbrechen will. Diefes Loch vers 
wahret man mit einem Brett, tel: 
ches aber von aufjen mit Heu muß 

. belegt jeyn. Die Pflaumen befom: 

men unter dem Deu ihre vollkom⸗ 


mene Reife und die Blätter bleiben: 


jemand in Verwunderung fegen: fo | 


Pfriemen, einem einen durch den. 


Pfropfen, ſ. Zinpropfen. Ar R| | 
Philofophen Baum, ſ. Dianen 


Kunſt aber dergleichen Materie zu” 


niß fo willfährig, daß ihn von ihm 
Herrn Med. Kraft zu Dreßden Fam || 


‘ &ilucamadream betitelt, Nachhere 


41 











Dee 
friſch und grün , (0 , daß man den. 
ganzen Winter Zweige mit reifen 
Pflaumen haben fan. Will man | 


De ee 3 


fan man ihn, wenn man das Ger | 
rüfte and Heu irgendwohin tragen | 
und verbergen läßt, mitten im Wins 
ter einen griinen Baum mit reifen 
Side 


Bopfsu ſtechen/ f. Degen. | 


Baum. k N 


de Sohanniswürmlein , einige Are 
von Fiſchen, und Auftern, welche in 
dem Finſtern leuchten. Durch die 


2 
















zubereiten, war anfaͤnglich ein groſ⸗ 
ſes Geheimniß; indem ein gemiffer 
Chymicus in Hamburg, Namens” 
Brandt , da er in Urin arbeitete 
und den Lapid. Philofoph. daraus” 
erzwingen wollte, denfelben 1069. 
erfunden, der ihn zwar feinen guten 
Freunden gezeiget, aber die Kunſt 
ihn zuzubereiten mit ſich in das Grab” 
genommen. Bald nach feinem Tod” 
machte fich der berühmte Chymicus” 
Kunfel darhinter, und brachte ihn 
noch viel fchöner zu Stande, und 
war in Entdeckung dieſes Geheims 


viele gelernet haben. Von diefem 
guten Freunden, und befonders von | 


er an Boyle nad) Londen, der den 
Proceß gar publicirte, den er No 


beſchrie⸗ 


|. 
beſchriebe den Proceß der Herr von 


| Homberg, derihn bey dem Brand 
I bat machen fehen, in den Memoi- 
I" res de l’acad. des Science, 1692. 
Aus diefen Anweiſungen find andere, 


Chymiſten Flug worden , und find 
auch anfverfchiedene andere Arten der 


 Phofphorus gefommen. RN 


Dhosphorus des Seren von 
. Hombergs aus trodenen Din: 
gen: Man .menget.einen Theil ge 
> pülverten Salıniac, zwey Theile ler 
bendigen, und in der Luft gelöfch, 


ten Kalch untereinauder, thut es in 


‚einen Tiegel, davon zum wenigften 
zwey Drittel leer bleiben muß, ſetzet 
den Ziegel; in einen Dfen , und les 
get das Feuer darum ber, daß er 
gluͤend werde, fo wird fi die Ma: 


terie unter dem Schmelzen aufble, 


hen, welche aber mit einem eifernen 


2. Spatel muß umgerühret werden, 


daß nichts daraus lauffe. Iſt Die 
Materie völlig geſchmolzen, fo gief 
%  fet man fie in ein fehr reines trockes 
nes Kupferbecken, fo wird fie darin, 


2 nen figirt, und ſieht als Halb vitrifi- 


eirt grau aus. Alsdenn ſchlaͤget 
man mit einem Hammer an dieſe 


Materie, fo wird man da, wo der 


Schlag 'bingegangen, wie Feuer fee 


2. ben, meil aber diefe Materie ver, 


brechlich it, und nicht mehr leuch— 
U tet, menn es in Staub oder Pal 


Ever fälle, fo dunket man indie gefloſ⸗ 


fene Materie etliche eiferne Stäbe 


ein, darauf man lang die Wirkung 


zeigen Fan, fie muͤſſen aber an beifs 
ſen und trocknen Orten aufbehalten 
werden. 


0 Eine andere Art: Laffet ohn⸗ 
5 gefehr 2, Pfund Kreiden im Feuer 

gluͤend werden , darauf wieder ab- 
Fühlen und in Pulver verftoffen, ber 
nach nimmt man fehr flarfes aqua 
fort ohngefehr 1. Pfund , und ſchuͤt⸗ 
tet es in eine groffe gläferne 
Cucurbitam „ werfet einen Löffel 

Zaub. Er 


Di 
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vol von der caleinirten Kreide ders 


ein, fo ereignet fid) eine Ebullition, 
ift diefe aufgelößt, fo miederhohlet 
man diß eintragen der Kreide fo 
lang, biß Feine Ebullition mehr ſich 


zeiget. Diefen Liquor läßt man fies. 


hen, und hernach läffet man ihn 


‚per inclination. in ein Grezbecken 
ablauffen, hernach feßet man es in 


Sand , und läßt alle Feuchtigkeit 


über einem Eleinen Feuer verrauchen, 


fo wird ein Salz zuruck bleiben, dies 


ſes bringt man in eine irrdene Schuͤſ⸗ 


fel, die nicht gläfire iſt, und fiellet 
es in ein Flein Feuer, fo bald die 
Materie warm iſt, blehet fie ſich 
auf, haltet alsdann mit dem Feuer 


eine. Stunde lang an, biß fie fih 
-völlig gefenket hat. Alsdann decket 


diefe Materie mit einem drey löches 
rigen Deckel zu, und gebet nach und 
nad) mehr Feuer, biß die Materie 
ſchmelzet, daben aber bald ein gels 
ber Dunft auſſteiget, fo bald man 


N) 


diefes ſiehet, wird es herabgenom⸗ 


men, und mit einem Deckel ohne 


Loch bedecket, damit es abkuͤhle. 


Wann man dieſen Stein oder Phos- 
phorum in die Sonne leget, und ſo⸗ 
denn denſelben in einen dunkeln Ort 
bringet, ſo leuchtet er, und ſcheinet 
ganz feurig zu ſeyn ſtreichet man 
dieſe Materie in eine runde Schuͤſ⸗ 
ſel herum, fo ſcheinet der-Phofpho- 


‚zus wie die Monögfcheibe, wenn er 


in einer Finfterniß roth auffiehet. 


Die Praxis wird den fiebhaber mans 


hen Vortheil in der Operation zei⸗ 
gen. ER. 


Phosphorus aus dem Nlüffigen 


des Lemery ift folgender. 
Man nimmt eine gute Duantität 
frifhen Urin , von Leuten die fettes 


Bier trinken, Täffet die Feuchtigkeit 


in irrdenen Becken über gluͤendem 
Feuer davon rauchen, biß er die 
Sonfiftenz eines dicken Honigs bekom⸗ 


| — ſetzt man in einem irrde⸗ 


In ne 


BE SATIEN RR RE ER RR 3° N Ra Fa Va Ara 1 2 Prag —— PN, 
* J — 


nen. Topf in Keller, decket ihn zu, machet ein gelindes Digeftiondfener 7) 
und läßt foldhen 3. biß 4. Monate . darunter, und rühret die Materie I) 
“ in Fermentation ſtehen. Hernach mit einem hölzernen Spatel ſachte 
nimmt man von diefer Materie 2. um, fo macht fi) der Phofphorus U) 
Pfund, vermifchet fie unter nochei» vom Del loß, und faͤllet endlich zu 
‚mal fo viel Sand oder gepülverten Boden; daraus man dann, weil er | 
Bolum. Diefe Mixtur fchüttet in noch warm if, ‚Eleine Stäblein | 
eine mohlbefehlagene Glasretorte, macht, und ſolche in einen fehr Fleis | 
und leget einen groffen und weiten nen Matras ſtecket; find ſie nun kalt 
Recipienten mit einem langen Hals worden, fo nimmt man fie heraus, "| 
vor, darein man zuvor 3. biß 4. und verwahret fie in einer Flaſche 
san. gemein, Saler, BEIK.JRIE vol MWaffer , damit fie nicht im) 
‚ verlutirt Die Fugen auf ‚das befte, : Rauch aufgehe. Dean erfennet aus” | 
und gebet derfelben erftlich bey zwey den angeführten Verfuchen, dag «8 
Stunden lang ein gar gering Feuer, eine befchwerliche Arbeit fene, dev | 

‚ damit det Spiritus Vrinae herüber- gleichen ‚Phofphorum zu machen, | 
gehe. Dann gebet immer fiarfr Wann man num überhaupt von des” 
‚Feuer per Gradus, zuleßt aber fehr : nen phosphorefeirenden Thieren die” 
verſtaͤrket, ſo ſteiget ein Sal vola- Erfahrung überleget, fo ſcheinet es 
tile, und nach demſelben ein ſtin⸗ mit der Wahrheit übereinzuftimmen, 
kendes ſchwarzes Del heruͤber, dar daß bey allen Thieren fiheinigephos | 
auf verſtaͤrket man das Feuer noch phoreſcirende Theile in den flüffigen "|; 
mehr, biß der Reeipient voller weil, Theilen derfelben befinden, in.einem | 
. fer Nebel wird, davon fich ein Theil mehr als in. dem andern, daraus f 
nach und nad) wie ein gelbes Haͤut man einen artigen Gedanken aus 
‚ lein an die Wände des Necipienten wickeln koͤnnte, daß zu der natürlie | 
‚anlegen ‚, der. andere Theil aber chen Wärme der Thiere nichts weis 


in einem. Pulver zu grund finfen ter nöthig wäre, als daß diefe phase | 
‚wird ; mit fo ſtarkem Feuer. haͤlt phorefcierende Theile und die Luſt 
man fo lange an, biß man endlich zur Berührung zufammen Fämen, | 
ſiehet, daß nichts meht aus der Re melde Wärme auch, wann die wäh |. 
torte herüber gehe. Wann diefes  ferigte Theile nicht die Oberhand | 
geſchehen, ‚läffet man das Gefchirr‘ hätten, in den Thieren traurige |. 
erfalten, thut das Lutum hinweg,  Entzindungen bervorbringen Füns 
nehmet den Neripienten ab, giefjet nen. Man zweifelt gar nicht, daß | 
„mehr Waſſer in denfelben, und man dergleichen Phofphorum nie |. 
ſchwenget e8 wohl darinnen herum, nur aus Urin , fonderh auch aus |. 
damit alles, was ſich angehänget Blut herausbringen Föunte ‚denn 
hat, Ioß gehe ; alles dieſes fchüttet. . dergleichen Phofphorus als ein thier | 
in ein reines groſſes Glas, verma⸗ riſcher Schwefel Fan angefehen wer | 
„het ed aufs befte , und laſſet es ſo den. Zu welcher Erfahrung viele 
lange ſtehen, biß fich alles Sal:vola- Mühe und Chymifche Einfiht von” 
‚ tile, aufgelöfet, die Materie des noͤthen, die phosphorefeirende Theis | 
Phofphori aber und das Del zu . le von den feuchten abzufondern. 7 
- Grund folle. Dieſes Waffer gieffet J | = 
„man ab, (läge die Materie wie. Phosphorefeirende Barometers |. 
der zufammen , und leget fie in ein . find Anno 1675. durch den berühmme | 
glaͤſernes Gefäß, gieffet etwas Waf ten Picard befannt worden, der von 
fer darunter, und feet es in Sand, ohngefehr ein blitzendes Licht 
9 ar 
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Barometers wahrgenommen, wel 
ches mit dem Phoſphorus eine Aehn⸗ 
AUlichkeit hätte, daher es auch von ihm 
Puhoſphorus Mercurialis genennet 
> worden. Weil nun dergleichen 







verſpuͤret worden, fo hat man dies 
ſes als eine zufällige Sache weiter 
nicht in uͤberlegung genommen: bif 
endlich Johannes Bernoulli dieſes 
Licht genauer unterſuchet, und zus 
gleich gezeiget hat, wie man alles 


Dieſes Licht alſ erfcheinet , wenn 
das Dueckjilberl der Roͤhre herun⸗ 

‘ter faͤllet, da das Barometer ein 

wenig gegen den Horizont gebeuget 
wird. Woher dieſes Licht komme, 
ft unter dem Art. Electricitaͤt 
angezeigt worden, und iſt die Be 
wegung des Aethers wohl die vor- 
nehmſie Urfache , deren Würkung 
ſich durd) Leuchten, mie der Euft ih: 
re dur zifchen zeige. Es muß 
aber lchen Barometers das 
Queck oͤchſtens gereiniget ſeyn, 






hinlangen, ſondern es muß deſtillirt 
werden, damit daſſelbe alle metalli⸗ 
ſche fremde Theile zuruck laſſe; im 
Fuͤllen muß man ebenfalls eine ans 
dere Art gebrauchen , indem die 
Roͤhre befländig im Feuer liegen 
fol, wann man das Queckſilber ein: 


biß zum wegfliegen warın gemachet 
‚wird, damit es im Hineinlauffen 
‚die Röhre nicht verfpringe, auf bie 
fe Art wird alle Luſt herausgejagt, 
und bleibet alfo ein Vacuum über 


ther feinen Sig hat. Es ift der 
leichen Anfuͤllen derfelben beſchwer— 


Coͤrper zuwider find. Aus diefer 
Erfindung des Bernoulli Hat Mu- 
‚+ fchenbroeck in Holland dergleichen 
' < Phofphoros in Eleinen Kügelgen zu⸗ 


Licht in andern Barometers nicht 


Queckſilber Fan leuchtend machen. 


zu welcher die gemeinere Arten nicht 


er welches auch deswegen faſt 


dem Queckſilber, darinnen der Ye 


ich md gefährlich, wegen der Mer: 
ceurialduͤnſten, die dem menfchlichen - 
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bereitet, welche Hauksbee dazu an 
gewendet, daß er. unter der Luftlee 


ren Glocke auf der Euftpumpe bey 
der Nacht einen Feuerregen vorge: 


ſtellet. Dieſes Mannes hierzu em 


fundene Inſtrumenten hat Herr. few 
‚pold in Lapzig verbeffert, und in ei, 
ne bequeme Form gebracht, welches 


in einem Fleinen gläfernen Eylinder 


beftehet , deſſen Boden wie die ger 
meine 
oben aber, wo das Queckſilber ein: 


gegofien wird, hat es einen verfief 


ten Coniſchen Sad, welches ein fehr 


fubtil Löchlein Hat; wann num der - 


Mercer , in der. dazu bereiteten 
Capful durch dieſes Löchlein herab⸗ 

" fället auf den aufgebogenen Boden, 
fo zerfpringet es in. viele 1000, Kıy 
gelgen, die alle leuchten. 


Dhyfiognomie. Ein Momus hat 
- por Zeiten getadelt , daß der Menſch 
Fein Senfter auf der Bruft habe, das 


duch man fein Herz erfennen Fin 


ne. Diefem Tadel fan man gar 
leicht entgegen ſetzen, daß der 
Menſch durch feine Aufferlihe Ge 
berden im Angeficht ſolche Zeichen 
an Hand gebe, die gleichfam die 
Augen oder Herzensfenfter ſeyn Füns 
nen. Laß auch ſeyn, daß. etliche 
ſich verftellen, fo beharret doch die 
Neigung in Öefialtung des Ange 
ſichts fort, indem die Mufceln fol 
che Züge ſchon gewohnt find, da 
durch fie Widerwillens verraten 
werden , da man verfihiedene Ge: 
fichtssüge wahrnehmen Fan, dadurch 


laſſen. Hierzu kommt noch, daß 
jeder Menfh in feinem Angeficht 
etwas mit eines Thiers Angeficht 
ähnliches habe , davon man nach 
deffelben Thiers Natur und Nei— 
gung pflegt zu urtheilen. Alſo ifl 
es eine gewiſſe ned) die 220 
feiten betrogen bat, daß Leute, we 
Naua4 Br: 


oıtellen aufgebogen iſt, 


K giebe, Haß , Leyd, Freud yr- 


urcht, und Zorn heroorleuchten 


> 
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he etwas von "einem Affen — Pigue, f. Stange, 


faͤlſche, die etivag von einem Haa⸗ 
fen haben , 
von einer Katze haben, ſchmeichlen⸗ 


de, und zuletzt falfche Leute fenen. Pittſchaft/ ſ. Pettſchaft. —34 
Planeten, fi nd erſchaffene Himmels⸗ 


Aus dieſer Betrachtung, flieſſen viele 
Regeln der Phyſiognomie, als ei⸗ 
ne breite Stirn beheute die Redlich⸗ 


keit, ein groſſer Kopf einen tummen 
Kerl, ein ſpitziger Kopf ſchlan⸗ und 
Verſchlagenheit, ꝛc. Wann man 


num noch dazu die Linſen des Ange 
ſichts und der Stirn betrachtet, 
welches man die Metapofcopie nen: 
net, fo wird ſich gewißlich fu bald 
... »» feiner in feinem: Urteil verirren. 

Wer Luſt hat ſich darinnen zu üben, 


findet in des Sealigers Tractat de 


Metapoſcopia ſchoͤnere Rahriht, 
als in andern einfaltigen Phyſioguo⸗ 
mifchen Schriften. Diefer jegtge 
dachten Phyfiognomie und. Meta- 
pofcopie Fan man mit recht — 
gen die Ophtalmoſcopie, weſche 


lehren Fan, wie man aus den Wen 


dungen der Augen die Affecten und 
innere Gemütbsverfaffung entdecken 
“ Fan. Denn es ebenfalls eine gewiſſe 
Erfahrung it, daß die Wendung. 
des Auges, welche man öfters ges 
brauchet, endlich zur Gewohnheit 
wird; wenn man alfo nicht befons 
ders darauf.acht hat, fo werden als 


Iezeit die gewohnte Bewegungen deſ⸗ 


felben fi H zeigen. Daher die Alten 
ſchon mögen darauf acht gegeben ha⸗ 
ben, weil fie geſprochen: Man 
ſiehet es dir an den Augen 
en, was du im Sinne haft. 
Selbſt die Fechter geben mehr auf 


die Auges ihres Widerparts acht, 
Es iſt alfo zu 
bedauren, daß diefer Theil der 


als auf die Klinge. 


Phyfiognomie mif den Wahrfager®; 

Fünfien ganz weggeworfen worden, 
da fie doch) in der Natur gegründet 

ift, und ‚verdienet alfo wohl, daß 
ſie in einen beſſern Stand gerage 
würde, 


furchtſame, die etwas Biel ‚ki Bücfe , 


die Gedanken kommen „daß diefe 
Erdkugeln mi 


me Licht derſelbca geſorget. 
des Namens GOttes mehr vortheile | 


Planeten⸗Lauf. Einige as | 


gen werden, Daß deren Anfchein — | | 


erzwungene Planetifche Irrwege. 


a. Be 


Kr ” 


chieſſen. —D 





kugeln, die ihr Licht von der Sen⸗ 
ne haben, deren diejenige ſo am wei⸗ 
teften von der Sonne abſtehen, Ne⸗ 
benplaneten haben, um Licht davon | 
zu haben. Wer ſollte alfo nicht auf | 


nwohnern beſetzt 
fuͤr das genugſa⸗ 
Zum | 
wenigſten iſt ed der Verderrlihung | 





— 


ſeyen, weil G 


haft als widerſprechend, ſ. Abend⸗ | 
ftern, Aſtrologie. 


neten bewegen ſich um Die Some, 

und um unfere Erde sugleid) , in | 
welcher Bewegumn 

lomaͤus folgen, ſol 
in die Laufbahn zu brmen ge; 







Natur vderfelben zuwider ift, als 
welche durch den kuͤrzeſten Weg ih⸗ 
re Wuͤrkungen aͤuſſert. Was ſollen 
alſo der Alten Epicycli heiſſen als 










Selbſt dem Tycho begeanete ders i 
gleichen in feinem Lehrgebaͤude, dee 
auch) noch an die Nlanetenbahnen 2, 
ſolche Epicyclos anſchuſtern muß, |. 
welche ein tiefdenfender Copernicus |, 
darum nicht nöthig hat, weil er dee |. 
Planeten Erfcheinungen durch den a, 
Stand der Erde gegen diefelbe aus 
optifchen Gründen erflären und be h 
ftimmen Fan. Daran erhellet, daß | r 
die Planeten uus manchmal fcheinen 
zuriick zu lauffen, wann wirfie nems |, 
lich auf der Erde ei einen andern | 
Ort dinfeßen , fr Bewegung. 
Und hiedurch Fan auch des Coperni- 
cus Lehrgebäude fi) vor den andern 
eine. mehrere ——— —9 
eber⸗ 


Az po 

| NUebereinſtimmung mit 
verſchaffen, ſ. Uhr. 

Planispharium, { Aſtrolabium. 
IPlag, f. Muſic, Schauplas, 
Comoͤdie. | 22 
Platzen/ f. Blafe. 

Plumpe, ſ. Pumpe. 
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Podagra, dafjelbe ſympatetiſch 
oder durch die Transplantation 
zu heilen. Es iſt eine gefährliche 
Sache mit innerlichen Mitteln dieſe 
Nerankheit zu heben, indem fie ſchon 
oſt fehr mißlungen , daher brauchen 
die Aerzte meiftens ſcharf angeftelt: 
tes Schroͤpfen, und andere nehmen 
ihre Zuflucht zu den ſympatetiſchen 
. Euren , dergleichen dieſe vorgeſchla⸗ 
gen wird: Man fcheere des Patien 
ten Haare von beyden Schenfeln, 
© und nehme die Nägel von Händen 
„and Fuffen ad, und zwar nad) dem 
Monde. Alsdenn bohre man in ei- 
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biß in die Mitte des Kerns, thue 
bie Haare und Nägel hinein , und 
verſchlage das Loch ſehr vefte mit ei⸗ 
nem zugeſpitzten Zapfen , aus einem 
Aſte von eben diefen Baum, den 
man miteinem Beile vergleichen und 
mit Kühmift verſchmieren muß. 
Sollte diefes nit auf 3. Monate 
"lang helfen, fo foll man 3. Tage vor 
dent Neumond in einen andern fri⸗ 
ſchen Baum bohren, und eben wenn 
der Mond einfreften will, auch in 


» Zagen das Bohren gefchehen, Spaͤ⸗ 
"ne davon abfloffen , die man in 
Saͤcklein auf den ſchmerzhaften Ort 
‚legt: und alfo 3. Tage lang liegen 
läßt; hernach aber die Späne wie 
der in eben derfelben Stunde, wenn 


Löcher thun und ebenfalls einen Keil 
vorſchlagen fol. Sollte das Podagra 
 aachmals vor 3. Monaten wieder 


b 


der Natur 


‚nen Dappel: oder Eichbaum ein Loch, 


“eben der Stunde, in welcher vor 3. 


der Mond neu wird, in die vorige 


kommen, fo foll man die abgefchnite 


tene Naͤgel und Haare einem Icben -⸗ 


‚ Digen Krebs auf den Ruͤcken binden, 
and ihn in ein flieffendes Waſſer 
„werfen, fo bleibet es endlich) gar 
aus, — 
Eine andere Transplantation 
iſt folgende ; Dan baue den an 
dern Tag nad dem legten Monde 
Biertel von einer Weide einen Aſt 
ab, und behaue deufelben , wie man 
junge Satzweiden zurichtet, an eben 
demſelben Tage laffet dem Patien 
ten an dem affieirten Ort fchröpffen, 
und das Blut, fo bald es ausge: 
gen, in ein dabey fehendes Gefäß 
„werfen , worinnen von ein paar Ta⸗ 
‚gen ber der Urin geſammelt worden, 
dieſes Blut rühret man wohl darins 
‚neh um, biß alle Schröpflöpfe das 
Blut ausgezogen. Nehmet alsdann 
die junge Satzweide, und ſetzet ſol⸗ 
che mit dem Ende, das in die Erde 
geſtoſſen wird, in dieſes Gefaͤß, und 
laſſet es darinnen liegen, biß 3. Ta⸗ 
ge vor dem Neumond , alsdann 
grabet an einem fichern Ort ein 
Loch, und gieffet den mit Blut vers 
milchten Urin darein, und feßet die 
Weide darauf, beichüttet vdiefelbe 
vet mit Erde, und laſſet folche ſte⸗ 
ben. Nach verfioffenen 4. Wochen 
wieberhoblet abermals 3, Tage vor 
dem Neumond diefes Schröpfen, 
‚and verfahret damit, wie fchon be; 
lehret, damit begieffet die Satzwei⸗ 
‘de, daben man aber die Erde ein 
wenig abräumen muß, folches wird - 
noch) einmal wiederhohlet, fo wird 
das Podagra transplantirt ſeyn. 
Diefe Operation geräth am. beflen, 
wenn es zu der Zeit geſchiehet , da 
‚die Weiden gefegt werden. 


Dole, find an dem Himmel zwey ans 
genommene Puncten, um welche ſich 
der ganze Himmel innerhalb 24. 
Stunden herumdrehet, oder nad) 
‚den Copernico, um welche fich die 

nz Erd; 
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Erdkugel in 24. Stunden umdre⸗ 


bet. Der Mitternaͤchtige wird ‚on 
dem nächft daran ae Baͤren 
Arcticus, der mittaͤgige aber wegen 
der ihm entgegen geſetzten Lage Ant- 
arcticus genennet, 


Polhoͤhe ift eigentlich der Winkel, 
der durch die Linie unſeres Auges in 
das Centrum der Erben und durch eine 
andere, welche man aus ben Centro 
biß an dieHelfte des wahren Horizonte 
er gemacht wird. Weil nun die 

rdkugel in Anſehnng des unermeß— 
lichen hohen Standes des Himmels 
nur für einen Punct zu achten, fo 
ift die Polhöhe der Winkel, der durch 
unfere Anglinie, und durch bie fin 
lihe Horizontallinie entfichet, wel: 
de mit erſterem übereinfommt, 
Da nun ein jeglicher Ort eine befons 
dere Lage in Anfehung der Höhe 
und Entfernung von dem Pole bat, 


"Brillen. ‚Mit diefen: Polyedris 


fo muß auch ein jegliches Ort feine - 


‚eigene Polhoͤhe haben. Mithin iſt 
die Polhöhe auf der Erden der Bo: 
gen des Mittags: Eirculs über dem 
Horizont unfers Drted , daraus 
. ebenfalls erfolget, daß es verſchieden 
ſeyn muͤſſe, denn ein jegliches Ort 
der Erde hat einen beſondern Me- 
ridianum, und alſo auch eine beſon⸗ 
dere Polhͤhe Von dieſen 2. Pun⸗ 
eten werden Die Puncten der Magne⸗ 
ten, daran fich ihre Wuͤrkung am 


fiärkeften zeiget, und die magneti⸗ 


ſche Materie gleichſam circuliret, 
auch Pole genennet. 


Poͤller, ſ. Moͤrſer. 
Polyedrum iſt ein Glas, das mit vie 


len Flaͤchen mit groſſer Muͤhe ge⸗ 


ſchliffen wird, entweder daß die Flaͤ⸗ 


chen dreyeckigt, oder rund concav 


eingeſchliffen, oder 5. oder Geckigt 
gemacht werden, dieſe vervielfälti- 
gen eine Sache fü viel mal, als 
Flächen daran find, Wie man das 
rechte Mbiektum ergreiffen ſolle, ſ. 


Polypen find-eine At Waffers nfer 


- 


Die Deformation wird nad) dent 
- Polyedro % 
6} 


Figur, in das andere darauf folgen 


in eine Röhre geſetzt iſt, und veſt 
. fiehen muß, durch ein kleines Loͤch⸗ 


teſſe, find aber — Su 


gen Geftalt , fehnellen | | 
und wunderfamen Bermehrungmere 
mirdig find, indem in einem rose 
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Fönnen wunderſame Deformationen 
der Ditige vorgenommen, und durch 
diefelbe wieder reſtituirt werden. 


emacht ‚da man bey 
Licht die Faͤchlein abzeichnet, und | 
ſolche merfet , alsdann werden dar⸗ 

ein die Figuren alſo gezeichnet, daß 
in das erſte Faͤchlein der Anſang der 


de, Das was weiter folget, und fo 
fork, biß das ganze Ding nad) ſei⸗ 
nen Theilen deformiret iſt; die zwi⸗ 
ſchenraͤumlen mahlet man mit mans 
cherley Figuren aus, Wann man 
num durch Das Polyedrum, welches 


lein nad) der unterlegten Figur ſie— 
bet, fo wird man diefelbe beyſanu 
men erblicken, die uͤbrige Dinge 
aber werden nicht zu Geſicht Fome 
men. Dergleichen Deformationen 
erfordern viele Mühe und Accura⸗ 


ſehen; 


eten, die wegen ihrer Glockenfoͤrmi⸗ 


pfen Waffer mehr ald 500. dergle | 
a. anzutreffen , die alle fich wi 
der theilen, - in eine gi Me 
ge, fih vermehren. ergleichen 
‚gröffere Polypen wurden vor. "det | 
unter die Pfianzen gerechnet, anjetzo 5 
aber , da die microfegpifche Beeb⸗ 
achtungen hoch geſtiegen, hat man 
an ihnen entdecket, daß ſie ein | 
Erben, ſehr fhnelle Bewegung und | 
eine faft ungehlbare Wermehrung | 
haben. Von diefen bat der vortref | 
lihe Herr Schäfer in Kegenfpurge 
und andere Naturforſcher ihre Bes u 
obachtungen der gelebrien en mil | 
) 






geteilt. 
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Polypus des Herzens ift eine Art 
” eines Gewaͤchſes, welches in dem 
Herzen aus allzudickem Blut, das 








entfiehet, ſich zuſammen haͤnget, und 
durch) eine aͤuſſerliche Haut eingeſchloſ⸗ 


ein Raͤthſel fir die Aerzte, indem 


ihr Dafeyn verbergen ; Herzensäng: 
ſien, und androhendes Erſticken find 
ihre Wirkungen, und wenn fie ſich 
von dem Drt , wo fie ſich angehaͤn⸗ 
get, loßreiſſen, fu Fönnen fie in eis 
ne Pulsader fortgefchoben werden, 
da alsdann ein Schlag erfolgen muß, 


das Gehirn kommen Fan, 


Porecellan , befondere Art zu 
machen, ſ Glas. 

Poſitur, ſ. Aufſtehen, Bewe⸗ 
gung. . 

Poſſen, ſ. Ameifen , Bad, Anz 
| geficht Handtuch , Käfer, 
Nieſſen, Spiegel 
SPrecipitation, wann eine fluͤſſige Ma⸗ 


hat, und man vertreibet den aufgelöß- 


dieſes eine Proecipitation. Es fan 
Fr alfo zu einer Precipitation Gele 
genheit geben, wann etwas verhin: 
dert, daß der aufgeloͤßte Coͤrper in 
der fluͤſſigen Materie nicht verblei- 
ben Fan. 
ner Precipitation Gelegenheit geben, 
man fehe andastrübe Waſſer, welches 
in der Ruhe die aufgelößte Erde 


Theile von ſchwererer Art in Die 
 Smifchenräumlein dringen , und fid) 
"mit denen, die ſchon darinnen find, 
verbinden, dann folchergeftalt muß 
die Schwere wachfen , daß fie die 

finflige Materie nicht mehr erbakten 


ſich nicht mehr wohl bewegen Fan, - 


ſen wird. Dergleichen Polypen find 


ſolche mit mancherley Symptomaten 


indem kein Blut vor ihnen mehr in 


Krebsſteine darein. 


terie einen andern Coͤrper aufgeloͤſet 


ten Coͤrver aus den Zwiſchenraͤumlein 
der fluͤſſigen Materie, fo nennet man 


So Fan die Ruhe zu eis 


"worfen werden. 
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kan, daher kommt es, daß immer 
eine Solution die andere niederfchläs 
get. Z. E. Wann man Gold in 
aqua regis aufgelöfet, und eine So- 
lution dee Zinnes hinein gieffet, fo 


- fället das Gold als ein purpurrothes 


Gold zu Boden. Ferner wann man 


Silber im Scheidewaffer aufleget, 


und in diefe Solution ein Sticfgen 
Kupfer hinein leget, fo gleich wird 
bey dem Auflofen des Kupfers dag 
Silber präcipitirt , als ein weiſſes 
Pulver: leget man in diefe Kupfer, 
Solution ein Eifen , fo präcipitirt 
fi das Kupfer , wirft man in die 
Eifen; Solution ein Zinf, fo praͤci⸗ 
pitirt fi das Eifen ; will man den 
Zink präcipitiren , fo wirft man 
Von diefer 
Precipitation ift ohne Zweifel hers 
zuleiten die Wirfung des Zemment⸗ 
waflers in Ungarn , das Eifen in 
Kupfer verwandeln ſolle. Es Fan 
diefe wohl Feine eigentliche Ders 
wandlung feyn , fondern das Zim⸗ 
mentwaſſer, welches einen. Rupfers 
vitriol bey fich hat, loͤſet nach und 

nad) das Eifen auf, Daher das Ku⸗ 

pfer fich präcipitirt, und faͤllet im⸗ 


mer ein Rupferfheilgen dahin , wo 


vorher ein Eifentheilgen gemefen , 
da fie nun einander nahe berühren , 
fo Fan auf diefe Weife der Eifencörper 
in Rupfer verwandelt werden. Die 
fe Lehre von der Precipitation dies 
net hauptfächlich zu den Proben der 
mineralifchen Waſſer, ſ. Brunnen, 
Aufofen. | 


Drallen , f. Ball, Stein: Res 


flegion, Bewegungs: Befeg. 


"und Unreinigfeit fallen läßt. Ferner Prallen, warum ein Cörper 
Fan folche erfolgen, wann mehrere 


durch prellen Fönne weit ge⸗ 
Die Knaben 
pflegen bisweilen Froͤſche, Kröten, 
Steine, und andere Coͤrper mit eis 
nem Breftlein in die Luft zu prallen, 
welches fie auf eine Bank oder 
Stuhl legen , fie feßen hinten dar: 

Nn4 auf 


\ 
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> auf den Coͤrper, und vornen (dla 
gen fie mit einem Stecken darauf. 
Es ift aber hierbey zu beobachten , 
dab man das Drettlein legt, 
nachdem auch der Cürper hoch 
geworfen werde. Denn ſo man es 
läffet zu weit an der Bank vorgehen, 
und darauf fehläget, iſt der Wider— 
fland. des darauf gelegten Coͤrpers 
geringer, und geſchiehet die Bewe— 
gung gar zu nahe bey dem Mittel 
punct. Diß Fan man mit drey 
Steinen probiren , deren Der eine 
gar zu leicht, der andere allzuſchwer, 
der dritte mittelmäflig if. - Den 


CNN 


gar zu leichten Fan man nicht weit 


werfen , weil, er nicht tiderjireben 
Fan, und zwiſchen der Stärfe der 


Hand und Leichte des Steins ein 


groffer Unterfchied iſt. Den gröften 
fan man auch nicht weit werfen, 
weil er allzuſehr miderfirebet , und 
zwiſchen der Stärke ver Hand und 
Schwere des Steins abermal ein 
groffer Unterfchted iſt. Der mitlere 
Stein aber Fan weit germorfen mer 
den, weil er eine zimliche Propor⸗ 


Icaet, fo hat man einen planen Spies 
gel. 


tion mit der Staͤrke der Hand hat, 


und nicht allzu ſtark wiederſtrebet, 
auch nicht allzu leichte iſt. Daher 
auch, wenn das Brettlein zu kurz 
hervorraget, ſo wiederſtrebet das 
Gewicht allzu hart, und kan der 
Stein nicht weit geworfen werden. 
Wann aber daſſelbe in mittelmäfft: 
‚ger Länge hervorſticht, fo wiederſtre⸗ 
bet zwar das Gewicht, doch nicht 


zu ſiark, und weil der Coͤrper im: P 


lich weit von dem Mittelpunct bewe⸗ 
get wird, wird es beyder Ur 
halber weit geworfen werden. 


Dröfentiren, ſ. Bilder, Baum, 
SFenſter, Feuer, Blas, Ges 
ſPenſter, Mond, Spieael, 
Dianenbaum, Palingeneſie, 
Schattenſpiel, Seiltänzer , 

Dioptriſcher Raftlen. 


— 
* 


iß, oder Nomen rationis geome⸗ 


Be eh ” u 4 
Praſſelgold, ſKnall, Pulver, 
Donner, Cole 
Priſma ift in der Stereometrie oder 
Viſierkunſt ein Cörper , der einen 
Triangel zur Bafi hat, und nach ſol⸗ 


Flaͤchen, welche, wann das Priſma 


wird man damit Dinge, die weit 


NS 


cher in die Länge und Dicke ausge: 
dehnet sift, deromenen bat es drey 


von Glas (ſo ‚rein und nicht allzu 
meiß ſeyn foll,) die Sonnenftrahlen 
brechen und Farben hervor bringen, 
f. Serben. Wann man aber eine, 
Seite mit einer Spirgel - Folie übers 


Setzet man aber. zwey groſſe 
Spiegel in Geſtalt eines ſolchen 
Priſmatis zuſammen „daß die Schaͤr⸗ 
fen oben wohl aneinander paſſen ſo 


von einander entfernt find , fo ver 
einigen Fönnen , als wären fie auf 
Das genanefte vereiniget. Z. E. Man 
ſtellet den priſmatiſchen Spiegel ge 
gen das Geſicht, und feket auf eine 
Seite 4. E. einen Vogel, und auf 
die andere Seiten ein Käfig, ſo 


wird der Vogel im Käfig erfheineny 
‚warn man ſcharf mit dem Auge in 


die Schärfe der beyden Spiegel fie 


het, die wegen ihrer accuraten Zu 
fammenfeßung einen Spiegel aus⸗ 
machen muͤſſen, welches Unerfahrne 


für eine kleine Zauberey halten. 


robatlon der Waffer, ſ. Bron⸗ 


nen, Praͤcipitation. 


ſachen Probierwage, ſ. Wage. 
Progreſſion iſt eine Reyhe | 


; i 


die in einer geroiffen Verhaͤltniß au 
ſteigen; iſt die Verhaͤltniß arithme⸗ 
tiſch, das iſt, wird der Unterſchied 
der Zahlen durch die Subtraction 
geſucht, fo wird die Progreſſio eine 
arithmetiiche, ift aber das Verhaͤlt⸗ 


triſch/ 


_ ee ne ne mn nn ee 


RR arg) | 
Praffeln., 1. Blafe, philoſophi⸗ 
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1 3.5.7.9, 11,13, 15. 17. 19. 
21.2. dieſe aber geometrifh : 1. 
2.48.16. 32. 64. 10 Weil es 
„nun geihehen Fan, daß die Zahlen 
ſeehr hoch anfieigen, fo wäre es bes 
ſchwerlich alle diefe Reyhen unter: 
einander zu feßen, und zu addiren, 
derohalben wird gegenwärtige Unter, 
weiſung zu Loͤſung manchen arith. 


be unter dieſe Zahlen = R 3 r % 


die Logarithmos , |; Logarith⸗ 
| > mus, fo wird man finden , wie uff 
das Verhaͤltniß ſeye gebraucht wor⸗ 
den, da ſich dann alfobald zeigen 
wird, daß 6, Termini da ſeyen, 
aber nur 5 mal das nomen ratio- 
| nis gebraucht worden fene , weiches 
30 einer nachfolgenden Regel den 
= Grund gegeben. Wann man ferner 
‚ Die eunrigenbe Zahlen gegen einan 
der hält , fo wird man wahrneh⸗ 
. men , daß die Summe des erfien 
und leßten Termini , welche von den 
äufferften Enden gleichweit abfichen, 
jederzeit gleich fenen; aus dieſen bey: 
den Gründen läßt ſich fo wohl der 
ss Ießfe Terminus , und Daran die 
Summe der ganzen arithmetiſchen 
Progreſſion finden. Bey dem erſten 
hat man auf dieſe Negeln acht zuge: 
I x. ben. Erfilih) von der angegebenen 
Zahl der Terminorum zichet ı. ab, 
vormöge des erſten Örundes, wenn es 
4. €. 20. Termini wären‘, fo siehet 
1. davon gibt 19 , zweytens multi⸗ 

> pliciret den Reſt mit der Differenz , 
und su biefem addiret den erfien Ter- 
winum, vermöge des andern Grun⸗ 
de Hat man nun den erſten und 
lletzten Terminum gefunden, ſo ads 
diret den erſten und letzten Termi- 
7 ; num, nad) dem andern Grunde, 
die Summe multipliciret mit der 







metiſchen Näzelö dienen: Man ſchrei⸗ 


vielmal am erſten 3. ſtehen, ſo viel⸗ 


mal ſtehen am andern 5, am zten 


7, und fo weiter. Da nun Hercu- 
les an den erfien Ort Fame, fo 
fande er 30, Dchfen : wie viel find 


‚ deren geweſen: die Anzahl der Ter- 


minorum war 40, davon ı. gibt 
39, die Differenz iſt, wie leicht zu 
ſehen, nach dem letzten Umſtand 


20, damit in 39. multiplicirt gibt 


780. dazu den erſten Terminum 
30. addirt gibt gro. welcher der letz⸗ 
te Terminus. Zu Diefem legten 
Termino addiret den erfien Termi- 
num nach der andern Segel, gibt 
840, ımd Diefe Summe multiplici- 
ver mit der halben Anzahl der Ter- 
minorum „ weldje 20. iſt, gibt 
6890. Dehfen , und alfo ift dieſes 
Nägel geloͤſet. 


‚Bey der Progreffione Geometri- 
ca gehet e8 ein wenig ſchwerer das 
ber, jedoch Fan man fi die Loga- 
rithmos febr wohl zu Nutze machen, 
f. Logarithmus, warn man fol 
che unter die anfteigende Zahlen fer 
het. Dabey aber hat man auf bie 
Natur diefer Progreflion zu fehen; 
nemlich es erhellet diefelbe , wann 
man bie Differenz des erfien und 
legten Terminus nimmt, fo ift fol- 
che fo groß, ald die Summe aller 
Terminorum biß auf den letzten, 
wenn folhe Summe zuvor multiplis 
ciret ift , durch eine Zahl, welche 
um 1. Eleiner ift, ald dag nomen ra- 
tionis, daraus erbellet diefe Kegel, 
daß wenn man mif dieſem nomen ra- 
tionis die Differenz des erfien und 
tus die Summe aller Terminorum 
gebe , biß auf den letzten. Aus die⸗ 

Nus ſem 


Te 


er, IM 


ſem laffen fich folgende Regeln ber 
greiffen : mann der erfle Ter- 
minus und das nomien rationis be 
kannt, einen jeglichen zu finden: 
Erſtlich läffet man die Progreſſion 
anfleigen, big man 7. oder 8. oder. 
9. hat, unter diefe fehreibet Die Lo- 
garithmos: als es wäre gegeben das 
arithmetifche Nägel zu loͤſen, tie 
theuer ein Pferd um Preiß Füme , 
wenn man folches nach den 32. Naͤ⸗ 
geln verkaufte, alfo daß ver erſte 
Nagel 1. Pfenning, der andere 2, 


der dritte 4 , der 4te 8, Eoflete, PBropbezeyen , ſ. Alecteyomans 


fo finde die Progreflion alfo ; 
1.2.4.8. 16. 32, 64. 128, 256, 
o, I. II. II. IV. V. VI. VILVIOI 


in Terminis anſteigen will, biß man 
auf den zuſten kommt, fo nimmt 
die Zahl des Logarithmi VII. iſt 
128 und die Zahl des Logarithmi 
VII. und multipliciret fie in einan⸗ 
der, fo befommt man den ısten 
Logarithmum des röten Termini, 
wenn man die Zahl des ı5ten Lo- 
garithmi wieder mit des Logarithmi 
VII. feiner Zahl 256. multipliciret, 
fo befommet man den 23flen Loga- 


to addiret 


wenn e8 zu Gulden refoloirt wird , | 


P 


* 


Proportion, ſ. Leib, | 
Wann man alfo aus diefen weiters Proportion wird genennef , wenn 


die einerleg nomen rationis haben, 
zuſammen verfnüpfer werden; dar⸗ 


rithmum des 24ften Termini, mul - 


tipliciret man nun ferner diefe gefuns 
dene Zahlen des 23ſten Logarithmi 
mit des Logarithmi VIII. feiner 
Zahl 256. fo bekommt man den 
gıften Logarithmum des Zeſten 
- Termini. Iſt nun der erfle Ter- 
minus mehr als ı , fo dividiret mit 
dem erfien Termino, ſo gibt das 
Quotum den verlangten leßfen Ter- 
minum ; ift aber vornen ı, fo blei- 
bet die Diuifion zuruͤcke. Iſt alfo 
der erfie und letzte Terminus bes 
kannt, ingleichem dag nomen ra- 
tionis , fo wird die Summa nad) 
dDiefer Regel gefunden: 1) ziehetden 
erften und legten Terminum ab , nad) 
dem vorangefeßten Grund, den Reſt 
dividiret mit der Zahl, fe um 1. Fleiner 
iſt, als das nomen rationis, zum Quo- 


6. 9. fo wird es alſo ausgeſprochen: 


ps 2122 
Ä den letzten Terminum , 
ebenfalls nad) angezeigtem Grunde, 
fo bekymmt man denn die ganze | 
Summe diefer Progrefion : welche 
in vorgegebener Aufgabe feyn ſoll: 
4294967295. Pfenning, welches, 







dem Kaͤuffer angſt und bang ma—⸗ 
chen wird, ohnerachtet er anfaͤng⸗ 
lich gemeynt, daß er in der Welt 
nichts wohlfeilers kauffen werde. 


rophet, ſ. Wetterprophet. | 


tie, Pflanzen, Aftvologies 


2, Verhältnäffe, f. Verhaͤltnuß, 


aus dann erbellet, daß man zwiſchen 
2. Sachen Feine Proportion anger 
ben koͤnne, wohl aber eine Verhaͤlt⸗ 
nuß, wider diefe Negel ſtoſſen viele 

an, wann fie das Wort Propsrtion 

gebrauchen, da fie das Wort Vers 
haͤltnuß brauchen follten. Alſo müfe | 
fen zum mwenigfien 3. Sachen feyn, 
wann man eine Proportion von ihe 
nen fagen ſoll. Diefe Proportion 
ift entweder arithmetiſch, als ro || 
ich ſage: wie ſich die erfte Zahl zu | 
der andern verhält, fo verhält fih | 
die dritte zu der ‚vierten; welche, 
mweil die Differenz durch die Sub- 
tra&tion gejucht wird, alſo gefehrien 

ben wird:wie3 -- 5 6-8. 0 
oder fie iſt geometriſch, welche wie 
die arithinetifche mit Worten ausges 
fprochen, aber alfo gefchriebenwird, 
weil nemlich dag nomen rationis 
durch die Diuifion gefucht wird: ald 
4:8 12:24. Fehlt manch⸗ 
mal eine von ſolchen Zahlen, fo vers 
tritt das andere Glied die Stelle” 
des dritten. Als arithmetilh: 3. 


wie 3 zu 6, ſo 6 zu 9. oder geu 
metriſch 


















N. 9 


1123 2 


forschen : wie 3 zu 6, fo 6 zu 12. 
Wann man diefe Proportion nach 
geomietriſcher Art betrachtet, fo zei⸗ 
det es ſich, daß die Fadta der Auffers 
1 fen Glicder gleich feyn , denen Fa- 
“ &is der beyden mittlern, als in vo⸗ 
riger Proportion: 336 — 6:12, 
if 3 mal 12 zqual. 36. und 6 mal 
6. als beyde mittlere, ebenfalls gleich 
3 dieſes pflegen die arithmetifche 

Mechenbücher als die Probe einer 

geometriſchen Proportion anzuzeigen. 
Wie nun aber alle Sachen, fo ver 
kauſt und gekauft werden , auch ans 

dire Dinge, fo nach derfelben Art 
. gegen einander verglichen werden , 

zu diefer geometriſchen Proportion 
gehören , fo ift diefe Lehre von 
der Gesmetrifhen Proportion der 

Grund der fogenannten Regel de 
' Trie, dann in jeglihem Fall das 

erſte Verhaͤltnuß muß angegeben, 
daraus dann mit beygefügtem_drit 
ten Satz daß ate, oder das füge 
nannte Facit muß erfunden werden, 
Als ich Habe zu Fauffen 1. EU. Tuch 
vor 2.fl. ſo iſt 1. El. das erſte Glied, 


meteiſch: 3. 6.12. wird affo außger 
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und 2. fl. das andere, als das an 


gegebene nomen rationis. Weil 
nun die Proportion erfordert , das 
in dem andern Verhaͤltnuß ein gleis 
ched nomen rationis feyn folle, ſo 
muß ſolches ate Glied mit dem zten, 
z. €. wenn ich 6. Ellen kauffen wolls 


te, multiplicirt werden, mithin 
ſtuͤnde diefe Proportion ale: 1: 


2 — 6 zum aten, wäre 12. bie 


euclideiſche Probe waͤre alfo diefe: 


1:26; ı2, da dann ımal 
12 — ı2, und 2 mals aud 12 
gibt, wo alſo die Facta nicht har⸗ 
moniren, fo ift es Feine Proportion 
zu nennen, fondern es ift ein Fehler 
begangen worden. Wenn aber vors 
nen mehr als eine Unität angeſetzt 


wird, fo bleibe es bey dem vorigen, 


nur daß das erfie Glied dividirt, 
mas durch die Multiplication her⸗ 
aus gebracht worden. Wann man 
diefe Diuifion durch geſchickte Aufs 
bebung der Zahlen vermeiden Fan, 
auch im Multipliriren Vortheile 
gebraucht , fo it es um die Erfins 
dung bes vierten Gliedes eine leichte 
Sache. 


Als: Ell. Pf. Tr EI. denn ſehet, was bey 30. im einmal Eins 
| 1 2 15 30 fiehe, nemlich 5 mal 6 mit diefem multi; 
TOT plicirt, zuerfi mit s in 2fl. ı 5 Er. und 

refolvirt alles gleich in die groͤſte Muͤn⸗ 

6 ze, hernach eben dieſes herausgebrachte 


' Racit  67fl. gotr. 
| mit 6. gibt 67 fl, zofr. 





Oder: EM fl. Er Ell. vberhebet das vordere genen das hindere 
| 4” ı2 0 48 Auf, mit 4, und verfährt wie vorhin 
oe Da ao gelehret. Gibt dag Facit 148fl.--- Ir. 

4 1 2440 [2 DHper hebet das vordere und mittlere 

148 * 2 auf, fo gibt es vorige Summe; dabıy 


6 Uebung und mehrere Fälle einem Lieb⸗ 
haber ſelbſt Regeln geben werden. 


en ff PM €. Diefe Art zu rechnen wird insgemein 





4) ia — ge die welfche Practic genennet, weil fole 
1 3 Sry che die Welſche gerne gebrauchen. 
er 
148 fl. 


Puls. 





sus 5 RD 
Puls. Da in dem menfhlihen Coͤr⸗ 
per das Herz der Bronnen Des Blu 


tes Fan genennet werden, ſo iſt auch 


daſſelbe einem natuͤrlichen Druck⸗ 
werk aͤhnlich, dann es drucket das 
Blut in die Arterien, und empfaͤngt 
wieder anderes durch die Blutadern. 
Da alſo die Arterien weich ſeyn, ſo 
muͤſſen ſolche ſich bey jedem Druck 
von dem hineingetriebenen Blut er⸗ 


weitern, mithin wird ihr Diameter 
groͤſſer, als er. vorher war, 


nnd dieſe abwechslende Veränderung 
nennet man die Puls, wenn nun 
dieſes geſchiehet, und man ruͤhrt 
dergleichen Ort an, wo dergleichen 
Ader lieget, ſo merket man dieſe 
Ausdehnung, welche, weil ſolche 


mit einer der Bewegung des Her⸗ 


zens in allem gleichen Bewegung ge⸗ 
ſchiehet, ſo muß dieſe Bewegung 
durch eine lebendige Kraft eines 
Stoſſes ſich zeigen, und diß nennet 
man den Pulsſchlag. Wenn das 
Herz; geſund, ſo iſt der Schlag des 
Pulſes einerley, iſt aber die Bewe⸗ 
gung ſtark, fo eilet der Puls, mand)- 
mal ift er ſtark und langfam zu⸗ 
gleich, manchmal ſtark und ges 
ſchwind, manchmal ſtark und ums 
terlaffen; alle Arten, auſſer der na: 


türlichen , find Kennzeichen einer nicht 


wohlbeſtellten Deconomie unſers Leis 
bes. Sprit jemand: wieoft muß 
denn der Puls bey einem gefunden 
Meunſchen in einer Stunde fehlagen ? 
fo fi mit Unterſchied hierauf zu ant⸗ 
morten, dann ein junger Menfch 
biegfamere Arterien. hat, als ein als 
ter befagter Mann ; mithin iſt die 
Antwort auf einen jungen Mann ge: 
richtet, nemlich , daß der Puls in, 
nerhalb einer Stunde 3920 mal 
fchlage, daraus dann erfolget, daß 
Das Herze ſich eben fo viel mal durch 
Sufammenziehen bewegen muͤſſe; 
und wenn es mehrmalen geſchiehet, 
fo ifi es eine Folge böfer Krankhei⸗ 
den. Darauf find alſo die Aerzte 


| J 


ſehr aufmerkſam, weil ſie daher 


mancherl 


ancherley Schluͤſſe und Indicatio- 
nes machen koͤnnen. 
Pulsſchlagen, deſſen Geſchwin⸗ 
digkeit vermittelſt eines In⸗ 
ſtruments zu beſtimmen. Es 
ſeye ein viereckigtes Lineal, ohnge⸗ 


fehr einer Spannen lang, vornen 


mit einem vorgeſchoſſenen und durch⸗ 


durch ein Faden gezogen, ſo hinten 
ein Knoͤtlein, wo er hinunter hängt 
und ein Gewichtlein bat. Das 
Lineal ift in-60. Theile oder Grade 


‚abgetheilet, darzu die Zahl von 5. I 


zu 5. geſchrieben. Wenn nun das 
Gewichtlein haͤnget, daß des Fadens 
Knoͤtlein zu Ende des Lineals iſt, 
fo iſt das Stück, das herunter has 
get, ſehr kurʒ. Wenn deromegen das 
Inſtrument beweget worden, fo wird. 
fi) das Gewichtlein gar geſchwinde 
bewegen. Hält man das Knoͤtlein 
weiter hinein auf das Inſtrument, 
fo wird der abhängende Faden län: 
ger, und deswegen die Bewegung 
des Gewichtleins defio langſamer 
und DIE von Grad zu Graden. 
Wenn nun ein Arzt dem Kranken 
den Puls greift, und fein Alter‘ 


‚weißt, fo hält ern den Faden auf 


denfeibigen Grad, und Fan alſo 


durch Die Bewegung des Gewicht 


leins erfahren, um wie viel Grade 
der Puls zu geſchwind, oder zu 
langfam (lage, - Oder aber, wenn 


durchlöcherten halben Cirkelein, das 4 





‚er heute den Puls ergriffen, und 
mit den Schlag dad Gewichtlein, 
verglichen, fo merket er die Sahl 


der Graden,. welche das Knötlein 
beruͤhret, alfo Fan er des andern 


Tages fehen, um mie viel er lange | 


famer "oder geſchwinder ſchlage. 
Nur ift in acht zu nehmen, daß man 
in Bereitung ded Inſtruments den 


Baden. nicht zu lang oder fu ng 

Man Fan ihn aber nehmen 

nach dem Pulsſchlag einge Be J 
en⸗ 


nehme. 
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Menſchen, deffen Alter bekannt iſt. 
7 2.€E Der gefunde Menſch wäre 
30. Fahr alt, fo hält man das 
Runoͤllein auf 30. Grade, und hängt 
das Gewichtlein bald hoch, bald 
niedriger, biß es mit des Menfchen 
7 Puls einerley Bewegung hat. Die 
ſes Inſtruments Grund beruhet auf 
der ‚gewaltigen Ansdehnung der 


tuͤrlich, oder auf viele Wege man 
gelhaft ſeyn Fan. 
Pulver, ſ. Staub. 

‚Pulver iſt eine Maſſe von Salpeter, 
Schwefel und Kohlen, welche in ge: 
rechter Proportion, die aber nach 
der Guͤte der Materien mancherley 
iſt, mit einander durch Stampfen 


* 


gedoͤrret und granuliret, auch polirt 
wird. Durch dieſe Erfindung Des 
Pulvers, welche einem Moͤnchen, 
Namens Schwarz, zugeſchrieben 
wird, iſt die Kriegsart der Alten 
auf einmal verändert worden, wels 
che fürchterliche Canonen angegeben, 
und über das dadurch) einem elenden 
und ſchlechten verzagten MenſchenGe⸗ 
malt gegeben wird, ven tapferfien 
= und bandvefteften Mann über ven 
Hauffen zu fehieffen , vor dem’ er 
” würde das Ferfengeld gegeben ha 
"ben. Wie wunderbar dieſes den 
Leuten, welche das erfiemal dieſes 
Feuren gefehen , oherachtet es am 
faaͤnglich langſam von flatten gieng , 
"vorgekommen , beweifen die milden 
Weſt Indianer, welde die Hiſpan⸗ 
niſche Soldaten, als ſie nach ihnen 
ſchoſſen, vor Leute angeſehen haben, 
"aus deren Machen Feuer, Blitz, 
I Slamme, und Metalle fahren. 
| Han Fan diefes Pulver reiffend und 
= gelind machen , nachdem man fol 
ches vonnöthen hat. Jedoch wann 
Feuer dazu kommt, ſo entziinden 
ſich alle Kernlein auf einmal, und 


4 
) 


Pulsader, welche, wie gemeldt ,nas 


> vereiniget werden , welches hernach 


iſt deffen Gewalt nicht aufzuhalten, 


Du 1128 
» EBüchfe, Gewehr. Nur al⸗ 
lein entziindet es fich nicht unter der 


Euftfeeren Glocke, fondern ſchmelzet, 


weil nemlich ohne Euft Fein Feuer 
möglich ifi, f. Luftpumpe. 


Pulver zu machen davon das 
Rohr zerſpringt. Man nimmt 
Salpeter 36. Unzen, Schwefel 4. 
Unzen, Kohlen und von einem puls 
‚verifirten Kraut, Vifeglia genannt, 
6, Unzen. 

ſtark, daß es das Stuͤck oder Rohr 

zerſpringet, und die Kugel nicht 
hinaus treibet. Man miſchet auch 

lebendiges Queckſilber unter dag Pul⸗ 
‚very welches gleiche Wirkung thut 


Pulver, ihm feine Rraft zu bea 
nehmen. Wann man unter felbi- 
ges verbrannt Pappier, oder zwey⸗ 
mal fo viel, als des Pulvers iſt, 
gemeinen Heuſaamen mifchet, der 
wohl nnd Flein zerrieben fey, wird 
die mächtige Kraft des Pulvers das 
von dermaflen gedämpft, daß es 
nicht ſo heftig brennet, noch) fo ge: 
maltig Fnallet, wie fonf, Der 
man ſchwaͤcht den Salpetır durch 
fette Materie , als Fein und Butter, 


Oder: Man menge unter ein 
Pfund gutes Schießpulver Flein zer⸗ 
ſtoſſenen Borax ebenfalls ein Pfund, 
mifche beyde wohl unter einander. - 
Wenn diefes gefchehen, fo thue man 
drey Vierling wohl pulverifirken 
Heublumenfaamen darunter. Die 
fe beyde Draterien terden dem 
Schießpulver feine Kraft dermaſſen 
benehmen, daß es im Schiefjen 
nicht Enallen wird. 


Duiver zu madyen, daß es nicht 
knallet. Nehmet Büchfenpulver, 
‚einen Theil Schwefel, das Mehl 
ans wurmſtichigem Hol, miſchet 
alles wohl, und befprenget oder vers 
mifchee es mit Jungen Boͤckleins⸗ 


Blut. 
Oder; 


Dieſes Pulver if io 
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Oder: Man nimmt Gruͤnſpan, Pulver, weiſſes zum Schieſſen 
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Marcalit, Salz, Kern aus Hollun⸗ 


derholz, eines fo viel ald des andern, 


pulverifiret und 


Oder : Nehmet einen lebendigen 
Maulwurf, caleiniret ihn in einem 


vermiſchet es mit 


verſchloſſenen Hafen zu Pulver, da 


runter miſchet etwas von Borax. 
Thut davon 1. Loth unter 4. Loth 
Schießpulver , daß vorhero mit 


4 T e ” * — u ; 
Brandfenwein angefeuchtet , und Pulver , grünes zu machen. | 


wieder gefrocfnet worden. Man 
Fan auch gepülerte Hundsbein un 
ter das Schießpulver mifchen. 


Dder: Nehmet 1. Vierl. Schieß: 
pulver, leget es in Drandtenmwein , 
das es gergehet, tröcknet folches wies 
der, darnach thut Borax binzu, 
venefianifchen Calmey ,„ Salarmo- 
niac, jedes 1. Loth, ſtoſſet alles 

zuſammen, und miſchet folhes un 
ter das Pulver , fo ift es getoͤdtet. 
Man fagt, daß diefes Stück die Ban 
difen gebrauchen. 


Pulver flilles , das nicht Enallet, 


‚aber doch eine Augel aus eis 


ner Piftole auf so, Schritte 
. weit wieder eine Mauer breit 
Schläger. Nehmet Pirfhpulver 
ein Viertelpfund, gebrannten Sal 
zes, Kreide, Campher von jedem 
anderthalb Duintlein , folches laſſet 
man bearbeiten und Fürnen. Zum 


Zuͤndkraut nimmt man halbzer⸗ 


knirſchtes gutes Pirſchpulver. 


Qulver zu machen, dag von fib 
ſelbſten knallet, fe Bold dag 
mit groffem Krachen ꝛc. 


Pulver, fympatetifches zu mas 
chen, I, Öluten auf ſympate⸗ 
tiſche Arc zu ftillen, ‘ 


Donner: Pulver, f. Donner. 
Blitz Pulver, ſ. Blitzpulver. 


zumachen. Man nimmt Salpe⸗ 
‚ter 6. Pfund, Schwefel ı. Pfund, 
weiß, gebrannt Weinſteinſalz eine 
Une. Aal Be ne EL Zu 2 — 
Pulver, blaues zu machen. 
Nehmet Salpeter 8. Pfund, Schwe⸗ 


fel 1. Pfund, Rinde von Eindenholg, | 


dag mit Indigo im Waſſer gefor 
chet, und wieder getrocknet worden 


ift, 1. Pfund. 


$ \ 


Nehmet Salpeter ro, Pfund, Schwe⸗ 
jel 1. Pfund, faul Holz, fo in 
Gruͤnſpanwaſſer gekocht, und wier 
‚der getrocknet, = Pimd. 


Pulver , gelbes. 


el 2. Pfund, Gurcuma 1. Pfund. 


Pulver rothes zu machen. | 
Nehmet Salpeter 6. Pfund, Schwer || 
fel 1. Pfund, Campher 2. Plundy | 


rothe Sandel 1. Pfund. 
Pulver zu probiren. Das 


ſtrument, womit das Tue fe 


probiert gu werden, wurde anfangs | 


lich alio verfertiget : Dean machte 


ein Geſtell von ſchwerem Holz, und 
fette darauf ein ſtarkes Rohr, wie | 
ein Poͤler geftaltet, das aber nur & 






groß ift, Daß es einen rechten Schuß 
fafiet, über diefeg decket man einen 


Deckel, der fi) wohl einfchliefet, | 


damit nun der Deckel fein gehed 
über fi gefchlagen — ſo gehel 


felbiger zwiſchen 2. aufrecht vefl eine | 





i 
i 


zu machen. 
| — Salpeter 8. Pfund, Schwe⸗ 





| 


\ 


gezapften Eeiften, teil er. aber wies | 


der herab fallen. Fönnte, fo mache 
man neben zu wieder =, fiarke Leis 
fen, und feßet daran Haͤcklein alfa 


ein, daß fie ſich Leicht hinauf bewe⸗ 


gen, aber durch eine Feder wieder 
herunter gedruckt werden, die diefen 

binaufgefchlagenen Deckel alfobald 

‚halten, wenn er nimmer ſieiget. 

Zuͤndet 


1 
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+ Zündet man nun unten an, fo fliegt 
der Dedel in die Hoͤhe, da man 
dann an den Haͤcklein die Hohe, und 
aus derſelben die Gewalt deſſelben 
ſchlieſſen kan. Dieſes Inſtrument 
iſt heut zu Tag in viele bequeme For: 












man folche wie die Puffer im Sad 
- tragen ‚, und eben fo gut damit, vers 
. möge der ſtarken Federn, das Pul: 


nem jeglichen Pulvermagazin eine 

andere Erfindung anzutreffen , die 

\ ri auf einerley Grund gebauet 
ind. 


Pumpe, oder Plumpe , f. Luft: 
pumpe 


9umpe , mit welcher eine Per; 
fo 
RN 5 


h Waſſer heben Fan, Wann man 
„tiefe Bronnenquellen hat, die ſchwer 


"das Schöpfen ver Gemeinde will 
bequem machen, fo werden Plump: 
werke in die Bronnen gerichtet, in 


decken, und vor allem Unrath bes 
wahren Fan, Es befiehet aber die 
=. ganze Kunſt darinnen , daß man ei 
nen meilingen hohlen Cylinder zube⸗ 
reitet, der auf einen ſtarken Stock 
alſo aufgeſetzt wird, daß er wohl 
im Waſſer ſtehe, unten hat er. ein 
Loch, daß das Waſſer in rechter 
Menge zugegen ſeye; in dieſer Ey: 
linderroͤhre wird die Bafıs mit einer 
WValvul oder Klappe, die auf: und 
niederwaͤrts drucket verfertiget, der 
I Embolus aber, der in dieſem Rohr 
ſich juft und fcharf bewegen muß, 
ohne daß eine Luft daneben durch: 
kommen Fan, bat. ebenfalls eine 


nun der Embolus herauf gezogen 
wird, ſo gehet die unterſte Klappe auf, 
denn die aͤuſſere Luft ſtoßt das Waſſer 
in den Cylinder hinein ‚und zugleich 
| | druckt die Luſt ein andere Vavul auf, ſo 
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men eingefleidvet worden , fo daß 


ver probiren Fan. Daher faft in eis. 


mit geringer Muͤhe viel 


zu fhöpfen wären , oder wo man - 


welchem Fall man die Bronnen ber 


I Balvul, die über ſich drudet, wenn 
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aber der Embolus Bineingefioffen 
wird, fo drückt die in dem Waſſer 
enthaltene Luft und das Waſſer, ſo 
ſich nicht läßt zufammen drucken, 
die unterfic Klappe wieder zu, und 
weil es nicht Fan zufammen gedruckt | 
werden, fo erhebt es die Klappe ded 
Emboli, und hebet ſolches indie Hös 
be, fu bald man aber den Embo- 
lum wieder hinein drucket, fo erfol⸗ 
get die vorige Wirkung , biß ends 
lich durch öfteres Hinein« und Her 
ausziehen des Emboli das Waſſer 
durch die aufgefehte Nöhren heraus 
lauffet. Weil nun dergleichen Em- 
bolus fehwer zu ziehen, fo bringes 
man Hebzeuge an , die nach Geles 
genbeit Fonnen geformet werden, 
nad) gutbefinden. Dergleichen Pump⸗ 
werke Foften aber jährlich etwas zu 
erhalten, und muͤſſen fleiffig und 
wohl in acht genommen werden , ins 
defjen geben fie eine groffe Menge 
Waſſer. Diefe Pumpwerke haben. 
zu denen Seuerlöfchenden Mafchinen 
oder Sprißen Gelegenheit gegeben, 
darinnen insgemein zwey Cylinder⸗ 
röhren oder Stiefel find, damit bey 
Bewegung des Hebels, welcher mit 
einem doppelten Embolo verbunden 
ift, er mag in diefelbe über ſich oder uns 
ter fich gesogen werden, jedesmahl 
Waſſer gefchöpfet, und. in die Haupt⸗ 
roͤhre getrieben, und durch das 
Rohr mit Gewalt fortgelprigt wers 
den Fönne, An deren Structur biß⸗ 
hero viel gefünftelt worden, fo daß 
deren Werth heut zu Tag hoch zu 
zu fieben fommen. Man befehe 
"Leupold. Theatr, Mach, und Leut⸗ 
mann Trifol. vtile. 


Punet, ſ. Cireulfreiß , Zeitz 
punct. 


Punct iſt ein realer Begriff des Ans 
fangs einer Linie, derfelbe ſoll Feine 
Fänge , Breite und Dide haben; 
ob man nun gleich Feinen ſolchen 
Punct antrift, fo iſt er doch in der 

| Geome- 


— 
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" Geometrienicht erdichtetes, fondern 

etwas reales, welches man in jegli- 
cher Linie fih gar wohl begreiffen 

Fan, indem wenn die Linie auch eis 


ne Materie hätte, ich mir vorfte 


len Fan, daß ihre Extenfion endlid) 
in ein Punct fich verliere. 
wollen ſich dieſes Begriffes bedie⸗ 
nen in Beweiſung der wuͤrklichen 
Exiftenz der Monaden, aber es iſt 
ein groſſer Unterſchied zwiſchen einem 
Begriff die Möglichkeit einer 
Linie ſich vorzuftellen durch Puncten, 


nomboides. Sind bie 4. Seiten 
alle einander ungleich, ſo nennet 


Viele Quadrat mit unverrucktem Cir⸗ 


nimmt man ſelbige mit dem Cireul, 


und einem Begriff vun der Mg 


ih + und Wuͤrklichkeit eines aus 
AMonaden zuſammengeſetztenCoͤrpers. 
Jener Beriff gehet in der Einbildung 
einer Linie durch freye Luft an, 


dieſer aber durch aus nicht, fondern 


ed muͤſſen Dinge da fern, die 
mürklih fih durch ihre Wuͤrkung 
aͤuſſern, fie dörfen aber Feine Länge, 


Dicke und Breite haben, follen aber . 


nichts deſtoweniger einen Körper 
zuſammen fegen. Welches man den 
Weltweiſen auszumachen uͤberlaͤßt. 


Pupille, oder Stern im Auge, 


ſ. Aug. 
Putzen/ ſ. Sterne. 


Pyramide, ſ. Begel. 


Pyrometer, ſ. Feuer deſſen Gra⸗ 
de auszumeſſen. 


RUN 


2; 


Quadrat iſt eine Figur, welche aus 
- gleihen Seiten mit 4. rechten Wins 
‚ feln beſtehet. 

entgegen geſetzte Seiten ungleich , ſo 
nennet man e8 zwar aud) ein 4Eck, 
aber mit einem andern Namen 
Oxygonum, oder Parallelogram- 
mum. Gind die Seiten gleich, 
aber mit ſpitzigen Winkeln zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſo heißt es Rhombus. 


Sind die einander 


— 


eine Linie gegeben hat, Daraus ein 


anderen Punet, aus diefen 2. geſun⸗ 






Winkeln gefüget , fo iſt es ein 


Duadrat fol gemacht werden, ſo 


und feet den einen Fuß ein in das 
su linker Hand gelegene Punct dee 


gegebenen Linie‘, und ziehet einen || 











halben Circul, auf diefen halben Cir⸗ 
cul traget aus dem Punct der Linie 
zur rechten Hand eben die Linie, 
woraus man den halben Circul be⸗ 
ſchrieben, und weiter fort auf ceinen 


denen Duncten, ziehet mit eben dies 
fer Circulweite Bögen , die einans 
der durchſchneiden, und richtet aus, 
dem Punct der gegebenen Linie line 
fer Hand ein Perpendicul auf, und 


traget auf felbige eben dieſe Circul⸗ 
weite, und ziehet das Quadrat nach 
- geometrifcher Art vollends aus 
Bill man aber daraus ein Achte ı 








siehet in einem Duadrat die Diagee 


nal, und ſetzet die Helfte von dei« 


felben auf die Ecken auf die Linien 
des Quadrate, ſo werden die Punckem 
das Achteck anzeigen, f Achte 


h 
F 


Quadrat, ein magiſches zu ma⸗ 
Man findet manchmal in 


gar 
Amuleten oder Haldbehängen vd 
gleichen magifche Quadrate , 

was 
Es find ſolche alfo eingerichtet, daß 


alle Zahlen, man mag folche gerad 
herunter , oder Creuzweiß zufammen 


addiren, einerley Zahl geben. 


fer Fünfllichen Ordnung ein J | 


ne 1134 | 
Sind die einander enfgegenflehende | 
Seiten ungleich und mit fpigigen | 





groffes ausrichten 1 | 








} 
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 Augeben, werden an dem ordentlich. 
gezogenen Quadrat, oben eines, an 
id denen Seiten links und rechts auch 
"0 eines, und unten eines darangefeßt, 


Bu 


und die Zahlen darein geſeht: 


2 





2% 
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in magiſche Form gebracht alfo: 


— 


| — — — 


welche Zahlen nach beſchriebener Art 


jedesmal 15, machen werden. Aus 
Diefer Anzeige werden andere folche 


magiſche Duadrate, welhemanchmal 


auf Münzen vorfommen, leicht Fön: 
nen ausgewickelt, und derfelben aber: 
glaubiſche Wirkung gefchloffen wer, 
Den. 


Quadratmaaß, f. Maaß. 
Quadrat in Zahlen zu machen. 


Man nehme eine Zahl die vorgege⸗ 
ben , und multiplivire ſolche in ſich 
ſelbſt, fo wird nach der Theorie ei: 
nes geometriſchen Quadrats folches 


‚eine Dugdratzahl ſehn. Weil man 


aber vielmals Zahlen in gesmetri: 


sehen Rechnungen findet ‚ deren Un 
ſprungszahlen oder  Radices man 


wiſſen muß, fo muß man von der 


Extraction der radicis quadratae 


dieſes merken: daß es fich Damit vers 
Balte, wie oben bep dein Cubus an, 


Wa: 


entſtanden, fo 


die erfie 


‚Was übrig, fo 


Dr. ———— 
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gezeigt worden, nemlich, wie es 
muß es wieder aus 


einander getrennet werden. Nurn iſt 
es nach allgemeiner Algebraiſcher 
Art zu rechnen, ſ. Cubus ent⸗ 
ſtanden aus Haan, * 62 
das iſt, es ſteckt in jeglichem 
drat das Quadrat des erſten Theils; 
und das doppelte Fadum des erſten 
Theils multipliciret in den anderen 
Theil, und endlich das Duadrat dee 
anderen Theis. Da nun in der 
algebraifchen Rechnung nicht mehr 
als 2. Zeichen in einer Caſſe fiehen, 
v theilet man eine gegebene Zahl in 
Claſſen, und gibt jeglicher Claffe 2. 
Zahlen, zu der in der erſten Glaffe 
ſuchet man nach dem erfien Beftand: 
theil eines Duadrats dag nächfte 
Quadrat aus dem Wurzeltäfelein, 
welches leicht zu machen wann man 
1. 2. 3. 26. in ſich ſelbſt multiplici 
ref , und Diefe Zahlen darunter 


ſchreibet, und feet ſolche als den 


erſten Theil der Wurzeljahl hinter 


den Strich, alsdann dupliret ſolche 


Wurzelzahl, und ſetzet ſolche unter 
Zahl der naͤchſten Claſſe, 
und dividiret in die uͤberbliebene 
Zahl, von der erſten und ſolgenden 
Claſſe, und ſetzet den Quotum wie⸗ 
der hinter den Strich, als vorjetzt 
den anderen Theil der Wurjelzahl, 
und auch unter die letzte Zahl der 
andern Claſſe, und multiplicivet 
damit die untergefihriebene zahlen, 
ziehet das Faktum von der Quadrat⸗ 
zahl ab, und verfahret wieder, wie 
oben gelehret worden bleibet et⸗ 
ſetzet 2. Nullen da⸗ 
su, und extrahirt fort, ſo werdet 
ihr Bruchtheile der ganzen befoms 
men, Dr  ! ' 


en 


ã 
pe = 


29 Hs 





Duas 








Dan 39 Val Dan. 1 U ANGE 
1137 u 1138 
Als es wäre gegeben: | 891 68 far z“ N 
un ‘ % ; — ee 13 TE N 
car de." ae — 9 
8 aa Yan; Zee ale i 
DER... IT us u 
f * 44 ) | Pr et u i a 
2 N ‚pi Bei N 
| 2% TereRrı er 
Ku (44 22) a RT 2 
| 8844 Ar a 
’ — —⸗ — 
| (422148): | 
353984 Re | 


316 16 | Kr: | H 
Wann man nun die gefundene Wurjzelzahl in fich felbft wieder multipliciret Ri 
9 den Reſt dazu addiret, ſo muß die vorgegebene Zahl wieder entſpringen. 
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Mann alfo eine Arınee in eine vier: 
eckigte Schlachtordnung foll geftellet 
werden, fo ziehet aus. der Anzahl - 
der gefammten Armee die Quadrat 
wurzel, wie erſt gelehref , fo, gibt 
die Radix , tie viel auf eine. Seite 
muͤſſen gefiellet werden. | 


Quacken, ſ. Sröfce. | 


Quedfilber, ſ. Amalgama, Bas 
rometer, Ring, Phofphorus, 
Aale fangen, nuͤſſige Coͤrper. 


Queckſilber, das auch wegen der 
Aehnlichkeit mit geſchmolzenem Sil 
ber, argentum vivum, und wegen 
der Släffigfeit hydrargyrum genen 
net wird, wird entweder geſammelt, 

wæenn es aus Selfen in unterirrdiſchen 
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Höhlen, als fläffig herunter teöpfelty 
oder wann es an einige mineralifhe | 
Erötpeile fi anhänger , und bloß 


genennet wird ; dergleichen N 
Herr Wagner in der natürl. Hiſtor 
des Schweißerl. anführet, nemlih, 
daß bey der Stadt Thun, bernad) 

in dem Comitat. novo caftrenfi, 
Kircher bey Hydria in Rärnthen | 
aus einem mineralifchen Stein ders | 
felbe ausgepreßt, und in Deutfhland 
ben Greifenthal und Walkenrod in 
Thüringen aus Kalcherde und afdde |. 
grauen Steinen heraus gebracht 
merde. Oder es wird ausZinnobery | 
weiches gleichfam feine Mutter Ri 





deswegen er auch ſehr ſchwer fi 
durch Chymiſche Kunfl —** 
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bracht; je näher nun der Zinnober 


> einem Goldbergwerk iſt, je beffer 


mird auch der Mercurins ausfallen, 
daher derjenige, fo aus Hungarn 


‚bey Eremniß oder Hilpannien herges 
bracht iſt, andern den Vorzug ſtrei⸗ 
tig mache. 


Es wird br Mercu⸗ 
rius von Gewinnſichtigen oͤfters mit 
Bley und Bißmuth verderbet , da 
ber er zu mediciniſchem Gebraud) 


muß gereiniget werden ; entweder 


von denen ihm von auffen anhangen: 


den Unreinigkeiten, durch Meerſalz, 


oder Eſſig, oder Spir. Vin. da er 


hernach durch ein Hirfchleder ge 
trieben , und abgetrocknet wird; 


oder von denen ihm innerlichen bey» 
gemilchten fremden Metalltheilen 


durch Deſtilliren da man ihn ent 
weder aus dem Zinnober, oder aus. 
dem Mercur. fublimat. durch alca 


lifche fixe Sale, als lebendiger 


Keaich, oder Sal Tartar. oder vor 


fih durch Zumifhung eines gedop⸗ 
pelten Theils lebendigen Kalch oder 
tartar. calcinat. durch die Retorte 
defiillivet wird, in welchen letztern 
Fällen er alle fremde metalliſche 


Theile zuriick läffet, und zu allem 
Gebrauch der befte iſt; befonders- 


werden ſchoͤne phofphoreftirende Bas 
rometer daraus verfertiget, fiebe 

bofpborus , Barometer, 

Es iſt dieſer Mercurius ein Proteus 

der Chymiſten, der nach mancher, 

ley Chymifchen mit ihm vorgenom⸗ 

menen Proceffen theils in Anfehung 

der Farbe ‚ tbeils feines Tempera 

ments miancherley Formen angiebet, 

Er übertrift am Gewicht alle Mer 

falle, welches von ‚einer. ſchweren 
‚Erde darinnen herfommet, und hängt 
an Bley , Silber ımd Gold, 
daher die Goldſchmiede ihn mit 
Gold vermifchen , und nad) ihrer 
Kunft Durch das Feuer vergulden, 
da er dann wieder davon rauchet, 
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welches den Känftern vielmalt Um 
pl in ihrem Leib anrichtet, fiehe 


he 
Duͤnſte. 


Indeſſen hat man in Apothecken 
den Mercur. ſublimat. als das 
ſchaͤrfeſte Gift, und den Mercurium 
dule. diaphoretie. Iovial. præci- 
pitatum commun. ſolar. coſmeti- 
cum, dieſe aber haben einerley 
Vatter den Mercurium, nehmen 
aber allerhand Formen an ſich, 
nachdem man ihn tractirt. 


Queckſuber zu coaguliren. Man 


läßt den Mercurium in einem Tiegel 


auf glienden Kohlen fo lang ſich er 


higen, biß er Rauch von fich gehen ' 
laßt, und wie ein Waſſer auffprins 
get, fo bald er fich alfo verhält, fo 
wird er in Oleum lini ausgeſchuͤttet, 


‚und das wird fo oft wiederhohlet, 


big er coagulirt, und &c) tractiren 
laͤßt. Man macht daraus Ninge 


fiir die Peſt, dabey aber wohl zu 


merken, daß man ihn nicht allgulang 
I" Feuer laffe, fonft flieget er alle 
avon. 


Queckſilber mit einer füffigen | 


Materie zu vermifchen. Es 
ift befannt, daß alle flüffige Mater 
rien auf dem Queckſilber ſchwim⸗ 
men , und fich mit demfelben nicht 
vermifchen laſſen, man bat aber 
doc) aus der Erfahrung befunden, 
daß das Vitrioloͤl, welches fonfien 
auf dem Duecfilber ſchwimmet, fo 
man es mit dem Queckſilber allge 
mach warn werden läffet , und zur 
Digeftion bringet, durch das Queck—⸗ 
ſilber dringe, und ſich mit demſel⸗ 
ben vermiſche, ſo daß es zugleich 
auch eine ganz andere Subftanz als 
vorher überfommt, 


Queckſilber zu tödten. Schmel⸗ 


jet einige Stuͤcklein Bley, und 
mann es geſchmolzen, und noch 
ganz fluͤſſig iſt, fo fiecket in die Dit 
ten etwas, damit, mann ed einiger 

292 maſſen 
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maſſen erhartet , ein Loch bleibe, 
und zertheilt ſeye, dahinein muß man 
Queckſilber gieffen , wann nun das 
Bley ganz erhartet und erkaltet, 
wird das andere auch hart feyn. 
Quedfilber ob aus demfelben 
Metalle zu befommen. Viele 
bemühen fih Gold und Silber dar» 
and zu bringen ‚ es ift aber daffelbe 
ſehr betrügerifch , und flieget , ehe 
man es figiren fan, davon. Uebri⸗ 


gens iſt es weder aus Bley noch Zinn 


zu befommen , wie die Erfahrung 
genug gelehret. Was Glauber von 


einer Figirung des Queckſilbers durch. 
den Salmiac Secrerum faget, hat. 


nicht den gerinaften Grund. ix 


Quedfilber , ob robes einzu: 
nehmen gefährlich feye. Vie⸗ 


le haben einen Abfcheu davor, allein _ 


es lehrer feine- Natur, daß es nicht 
eindringe, wann er nicht durd) ans 


dere Kräfte dazu gefchickt gemacht: 
wird , daher findet man das rohe 


Duedfilber, welches in harten Der 
fiopfungen eingenommen morden , 
und welches durch feinen Druck ge: 
würfet, wieder in dem Stuble 
wann es NB. roh verfehlungen wird. 
Mird aber /daffelbe durch andere 
Wege fractirt,, ald z. E. man ver 
mifchet folches mit denn Speichel 


und Fett, fo wird es leichterer Art 


als unfere Haut, und daher hanget 
es fich an, und dringet in das Ge 
biüt, und verbreitet ſich vermittelft 
des Umlaufs in alle Theile des Lei: 


bes. In den groffen Gefäffen drin 


get es mit Macht durch, in den klei⸗ 
nen aber allwo die Theile des Queck⸗ 
filbers ihre Gewalt verlohren haben, 
vermifchen fie fich mit den Säften , 
und daher ift ihre Würfung vornem: 
li in den Drüffen , darinnen fie 
auf das neue Auflöfungsmittel- ans 
treffen, darinnen fie merfliche Wuͤr⸗ 
kungen herfür bringen, als den flin: 
kenden Speichelfluß , indem es die 


Endigung der Gefäffe anfrißt, und 2 
Gebluͤts veiniget. Man fichet, daß 
faͤhrlich iſt, indem der loſe Gaſt nim⸗ 


die heutige Medici ganz andere We⸗ 
ſchen Krankheit durchzudringen. In⸗ 


wildem Hundsbiß ſtark gebraucht, 


Choiſel dieſe nachfolgende Pillen, 


tin vermiſchten Queckſilber, pulveri⸗ 


Gummi Gutt. von jeden 2. Quint⸗ 


funden worden, fo iſt dieſes Fraterb 


einen Arzt nothwendig iſt, damit 


4 14 
vi 





r142 


‚On 
durch dieſen Canal die Maffe des 
dergleichen Unternehmen hoͤchſt ges 


mer vollig aus dem Leibe zu bringen 
ift , fondern vielerlen anfreflende 
‚Schäden verurſachen Fan, daherg 


ge ergreiffen,, in der Neapolitani⸗ 


zwiſchen iſt der Gebrauch des Mer- 
cur. dulcis in Purganzen und ans 
dern, Medicamenten nicht gänzlich 
zu verwwerfen. Ja er wird heut gu 
Tag von den Feangöfifchen und Enge 
lifchen ersten mit Einreiben in 


ehe er mit der Hydrophobie ‘vers 
bunden wird. Es will Frater von 


als allgemein in dieſem Sufäl, ange | 
priefen haben , indem er damit auch 
Derfonen , die ſchon dieHydropho- 
bie hatten, curiret; fie follen- aus 
folgenden Theilen beftehen: Dan 
nimmf 3. Duintlein lebendiges Queck⸗ 
fiber, mit einem Duintln Terpens 


fierte Rhabarbara , Eoloquinten und 


zum 


lein , alle diefe Stücke vereiniget 
man vermittelt Honig miteinander, | 
Die Mereurialfalbe aber bereitet 
diefer Choifel aus einer Unze lebens 
digem mit 2, Duintlein Terpentin 
vermifchten Duedfilber, und 3. Um 
zen Hammelfett oder Zal.. Eben 
dergleichen räthet man an wider die 
Laͤuſe in den Kleidern , ſ. Läufe, 
Teilen diefes Mittel wortreflih ber 





Tractätlein in die Englifche und | 
Teutſche Sprache überfegt worden , 
und iſt in Erlang in diefem Jahr 
zum Vorfchein gekommen, welches 
alterdings , im Fall der Roth, für 


— — 


man dieſes Mannes Gedanken 
| doch 





1m. 
doch überlegen , und ihnen nachge⸗ 
en 


x 
—* 
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| Queckſilber, dadurd eine fchös 


ne himmelblaue Sarbe zu mas 
chen. Nehmet Queckſilber 4. Loth, 


Bley und Salmiae jedes. 2. Loth, 


I fioffet diefe Stücke Hein zu Pulver, 


ſectzet ſolche zu einem Feuer, fo bald 


man einen himmelblauen Rauch 
auſfſteigen fiehet, fo lafjet die Mas 
2 terie erkalten, fo wird man in dem 
Gecſchirr Ultramarin finden, 
dere feßen auch 2. Theil Queckſilber, 
2 3. Theil Schwefel, und 4. 

. Salmiac dazu, und verfahren wie 
erſt gelehret. | 


An⸗ 


Theil 


| Ouecfilber , dadurch Thermos 


Qu‘ ‘1144 
Wind die Theile der Flöte erfüllen 


muß , je mehr verliert er von der 
Bewegung, und Die zitternde Bewe⸗ 
gung iſt deſto geringer, daher die 


Flöte tief fpielet, wern alle Löcher 
zugehalten werden, öffnet man aber 


ein Loch, fo iſt das Rohr gleichfam 


kürzer, und der Thon wird heller, 
und diß fo fort an. Se näher man 
alfo dem Koch nahe bey dem Anſatz 
kommt, je höher werden die Töne, 


Je fkärfer aber muß der Wind gege⸗ 


ben werden, weil die jitternde Ber 
wegung der ganzen Flöte muß geger 
ben werden. Mill man die Octas 
ven angeben, fo muß der Wind ge 
Doppelt gegeben werden, daben aber 
mit Oeffnung einiger Köcher vieler 


Vortheil im Blaſen Fan erhalten 
werden, und hiedurch Fan man ſtark 
und ſchwach, bach und nieder mit 


meters zu machen, f. Ther⸗ 
mometer. 
Quellen, ſ. Brunnen. 


| 


R in die Röhre, da derfelbe in den 
unmittelbar darunter liegenden Nand 


Ouerflöte, Slüte traverfere, hat 


heut zu Tag die Flöte douce in Ab: 


5 fall gebracht, indem ihre Töne viel 


lebhafter ‚und durchdringender find. - 
Es ift aber auch im Anſatz ein grof: 
fer Unterſchied; bey der Flöte douce 
bringet man den Wind durch ein 
enges Loch von beftimmter Gröffe 


anftößt, und durch die Geſchwindig— 


"= Feit der Gegenwuͤrkung auf die Theis . 
le, fo ihn umgeben, wuͤrket, und 


eine Erfchüitterung des Rohrs verur: 


v ſachet, welches einen Ton gibt. 


Bey der Flöte. traverfiere aber ifl 
der Anſatz unbeſtimmt, in fo ferne 


derſelbe in der Herausblafung des 


Windes durch eine groffe oder Fein 


⸗ 


Eröffnung beſtehet, die durch die 


Erweiterung oder Zufammenziehben Racketen. 


| der Lippen geſchiehet, dabey die Uns 


ſetzung derſelben nahe bey oder in eis 


ner gewiſſen Weite von dem Loche 





der Floͤthe, oder durch Hervorruͤ⸗ 
ung über den Nand- des Loches in 
acht zu nehmen. Je mehr. ver 


groffer Anmuth fpielen, welches mit 
keinem andern blafenden Inſtrument 
Fan bemerffielliget merden. Aus 


dieſen Furzen Gedanken muͤſſen die 


Maſchinen beurtbeilet werden, wel. 
he von Kuͤnſtlern gezeiget werden, 
die eine Flöte traverfiere mechani- 
ce fpielen , dann die Hauptſache 
kommt auf den Windanfag der Floͤ⸗ 
fe, und die Lippen an’, weiches durch 


Rollen, Hebel und Tangenten Fan 


su Werk gerichtet werden. 4* 


Quitten, fü Citronen, Fruͤchten. 


Raben, ſ. Kraͤhen. 


Man brauchet dieſes 
Feuerwerk theils die Lagen verſchie⸗ 
dener Oerter gegen einander zu be⸗ 
ſtimmen, theils Singnale zu Unter⸗ 
nehmungen aufSchiffen und im Krieg 
zu geben, theils zum Vergnuͤgen, 
BR mancherley Figuren mit Feuer 

gr in 
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in der Luft vorzuſtellen, davon bie 
Pfauenſchwaͤnze der Feuerwerker 
zeugen. Wie nun alles bey den Ra: 
cketen auf das Binden und Bohren 


ankommt, ſo iſt folgendes zu mer⸗ — — 
— Racketen, wie hoch ſie ſteigen. 


ken: 
Racketen zu binden. Wie die 
Rageten gefüllet und bereitet werden 
follen , ift fait jedermann befannt. 


Der gröfte Vortheil beſtehet in dem. 


Dinden und Bohren. Wenn fie 
mittelmäffiger Groͤſſe find, Fan 
man eine lange Banf gebrauchen, 
welche an einem Drt einen eifernen 
Hacken auf einem Brett hat, andem 
andern Ort ein Raͤdlein, darüber 
eine ftarfe Baßſaite oder fonft ein 
‚farker Strick gefpannet , der un 
fen an dem Fußbrett angemachet ift, 
daß man nach und nach. fiarker ans 
zieden fan. Wenn die Rackete aber 
groß und ſchwer it, fo gebracht 
man bey / oder an fiatt des Raͤdleins 
eine Schrauben, welche eben diefe 
Wuͤrkung thut. Die Raget zu bobs 
ren oder auf 2. Drittheile anmſte⸗ 
chen, hat man auch eine beſondere 
Bank, darein man ſelbige ſpannen, 
und mit dem dazu gemachten ſpitzi⸗ 

gen Eiſen, das ebenfalls eingeſpan⸗ 
net, fein gerad anſtechen kan. 


Racketen obne Stab gleichftels 
gend zu machen. Wann die 
acketen wie ſonſt gebunden, geboh⸗ 

ret, und voͤllig zubereitet ſind, ſo 
haͤngt man fie auf, oder an ein ger 


falstes Brett, daß fie gleichfam auf - 


die Helfte in den Salzen oder Hohls 
Fehlen zu liegen fommen, Nenn 
fie alsdenn angezündet werben, fo 
ſteigen fie fo gerad wie ein Polz 9 
der Armbruſt, und wie eine Kuge 
in dem Rohr laͤuſt, weil fie auf eb 
ner geraden Linie getrieben werden, 
Finige ſtecken es auch zwiſchen 4. 
Stäbe, welche eben ſoiche Wuͤrkung, 
als das Rohr haben. Dieſes Fan 
au geſchehen zwiſchen 2. ober 3. 


Brettlein, die gleich weit von ein ⸗ 
ander aufgerichtet werden. Es muß 
aber Fein -fiarker Wind neben, | 
- fondern der Himmel ganz. heiter 


Winkel ihrer Höhen abgemeflen, | 
deren einige fo ganz gerade angeflier -⸗ 
gen und von gemeiner Sorte waren, 


Dit, wo fie loß gelaffen wird, da — 






Be 


> 
000 


ſeyn. 


Diefer ihr Aufſteigen ward von dene | 
jamin Robing , einem Engelländer, 
mit einem Inſtrument durch die 


bi 73. Grad, und die hoͤchſte 83. 
Grad fi) erhoben. Aus welher 
Hoͤhe er hernach trigonomerrice | 
berechnet , daß eine gemeine Rackete 
600. Yards hoch fieige über den 
nun dieſes mehr als der dritte Theil | 
einer englifchen Meile ift, ſo folgety | 
daß ihr Licht , wann die Luft nicht 
trübe, in einem ebenen Lande fall | 
auf so. Meilen koͤnne geſehen were 

den. Weil nun ein Yard dry 

Londner Fuß hat, fo wird eine fa 
ckete faft 18000. Londner Fuß bob 
fleigen. Will man ſolche Höhe “on | 


J 


“einem gewiſſen Stadt Schuh mei 


fen, ſo brauche man, was bey den 
Artickel Maaß angezeigt worden, |. 
Nah Saͤchſiſchen Policy» Meilen 
würden fie auf 9. Meilen zu fehen 
feyn ; dabey nicht zu meynen, daß | 
diefes die hoͤchſte Höhe fene ‚ dan 
die Erfahrumg lehret, daß vierpfüim 
dige Rageten viel höher gefliegen, 
indem folche faft 24. Secunden zum 
Auffleigen gebrauchten , und fall . 
biß 10. Secunden aanzlid in dee 
£uft verdeckt geblieben, fo daß dee | 
Augenblick ihres Zerfpririgens nur "| 


durch einen ploͤzlichen Glan durch 


die Wolfen zu erkennen war; mithin | 
fiheinet es wahrſcheinlich, daß zeie 
währender Verdeckung fie in dem | 
Wolfen fo hoch gefliegen , daß ihr | 
Licht nicht. mehr kounte beobachtet | 
werden. | 

| 


* 


ſeinen Lauf vollende. Man 
dividire die Peripherien der groſſen 


1147 wm. 
Rad an einer. Are, oder axis in 
peritrochio muß als ein Cireul ber 


gr 
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trachtet werden, jo an einer Welle 
4 Bee ift , welcher zugleich mit 
der | 
. Mittelpunct herum gedrehet wird ,. 
Mit diefen Rädern pflegt man viele 
Maſchinen zufammen zu feßen, die _ 
Die Kräfte ungemein, vermehren. 
Im Zufammenfehen müffen fie alfa : 
eingerichtet werden, daß fie in am 


elle um ihren allgemeinen 


dere , entweder Räder oder Wellen, 
die, menn fie aus 2. Scheiben und 
eylindrifchen Stoͤcken beftehen, Tril⸗ 
linge genennef werden , eingreiffen, 


| und war entweder an der Stirne , 


oder an der Seite ohnweit der Per 


rißpherie. Gefchicht es mit dem er 


fien , fo ift eg ein Stirnrad , mit 


‚Dem andern aber ein Rammrad zu 


nennen; dasjenige Rad, welches be; 
weget wird , indem ein anderes 


darein eingreift , wird das Getrieb 


genennet. Iſt das Nad fo ange 
legt, daß das Wafler oben auf das 
Kad fället, fo ift es uͤberſchlaͤgtig, 


faͤllt es aber unten darauf, ein unter: 


ſchlaͤgtiges Rad zu nennen ; in beys 


das Wafferlebendigmachen. Wenn 
alfo viele Räder in einander gehen, 


ij ſo iſt diefes zu merken, daß diejeni⸗ 
nige, ſo an einer Welle veſte find, 


in gleicher Zeit herum kommen, bin 
gegen Das Fleinere , welches in das 

dere eingreiffet , fo vielmal ber: 
umigebe, indem das gröffere einmal 
herum kommt, wie vielmal die Des 


ripherie des Eleineren in der Peris 


pherie des gröffern enthalten ifl. 
Hieraus erhellet folgendes: A 


I Räder, aus der gegebenen Ver⸗ 
haͤltniß der Radiorum, Oder. 


der Dheripberien der Räder, 


wie vielmel dasjenige, fo am 


gefhwindeften gebet , herum 
Tommie , ebe das andere, fo 


Mäder durch die Peripherien der klei⸗ 
nen, die herausgefommene Quotien⸗ 
ten multipliciret in einander, 3.8, 
Es fene eines Rades Pheripherie 24. 
des Fleinen 72, des andern groffen 
Rads 36, des andern Fleinen 9, [0 
wird 24 durch 12 dividirt, 2 geben, 
und 36 durch) 9 wird 4 geben, allo 
4 dur) 2 multiplicirt gibt 8. Alſo 
gehet das geſchwindeſte Rad g mal 


herum, indem das andere, von 24. 


R 


einmal herum kommet. Dieſes 
wird zur Erkaͤnntniß der Beſchaffen⸗ 
heit der Maſchinen das meiſte bey⸗ 
fragen, wenn man auch mit beyſuͤ⸗ 
get, was bey dem Wort Hebel am 
gebracht worden. | 

appier, was oben von den Theis 
fen und Stärfe des Degens ifl ges 
fagt worden, gilt au) von den Naps 


‚pieren, deren Spitzen mit Knöpfen 


verfehen -find , auf welche, wenn 


Scharf geftoffen wird, genau acht zu 


haben , wann nicht Unheil daher 
ent[pringen foll.- | | 


den Fällen muß das rechte Gefäll Rappier mit. einem Singer in 


der Luft fihwebend halten. 
Wann ihrer zween ein Rappier tags 
recht ſchwebend halten, und der 
drifte ein Horn von einem. Rhinoce⸗ 
ros nimmt, mit demfelben nahe um 


das Rappier einen Kraiß macht, fo 


wird ſich Die Klinge davon bewegen, 
und mern man ſolches in rechter 
Weite davon hält, fo Fan man die 
Hand oben hinweg ziehen, und der 
Degen wird doch in Der Euft ſchwe⸗ 
bend verbleiben. Solches herichtet 
Kircher , welches man-demfelben zu 
erweifen überläßt. \ 


Rächfel, |. Degen , Bewegung 


amlangfamfienbewegetwird, 


vom Stuhl aufzufteben , 
Bans, Etwas aus nichts 
machen, alte Leute, Ring , 
Schifmann, Zwilling. 

D94 Kaͤthſel 
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Raͤthſel ift indgemein ein zwey⸗ 
| Steichnis „darinnen eine 

gewilfe Sache. vorgeleget wird , es 
follen dergleichen Raͤthſel in ſolchen 
Gleichniſſen vorgetragen werden, die. 
nicht wider die Ehrbarfeit und Au⸗ 
laß zu büfen Gedanken geben , das 
wider insgemein alle Raͤthſelbuͤcher 
anſtoſſen. Man will bey viefer 
Gelegenheit auffer dem Näthfel des 
Simfons , nur ein und anders Raͤ⸗ 
R ki anführen, als des groffen Unge⸗ 
euers, welches Sphinx genennef 
wird , folches foll, nach der Alten 
Träumen, das Geficht und Die 
Stimme einer Jungfer , die Flügel 
eines Vogels, den Leib eines Hun⸗ 
des, die Klauen eines Loͤwens und 
den Schwanz eined Drachen gehabt 
baben; da nun felches alle diejenige 
Thebaner auffraß, die feine Raͤth⸗ 
ſel nicht aufloͤſen konnten, fo war 
dieſes ein groffes Ungluͤck, daher fie 
nah dem Ausfprud des Orackels 
forgten, daß doch endlich einer ein 
ſolches Raͤthſel erratben möchte. 
Es legte alſo diefer Sphinx dem 
Oedipus diefes Räthfel vor : Was 
das für eine Creatur wäre, 


welche des Morgens vier, zu Räthfel, einen 


. Mittag zwey und gegen den 
Abend drey Suffe haͤtte; mel: 
ches Oedipus alſo löfete und fagte: 


Es wäre diefe Ereatur der 


Menſch, f. alte Leute. . Ueber 
dieſes wurde der Sphinx alſo erbit 
tert, daß er feinen Kopf wider einen 
Selfen geftoffen , daß fein Gehirn 
daraus geſpritzt. | 
Ein anderes Rächfel war der 
Fiſcherknaben der Inſul Jon, weh 
ches fir dem Homerus ſollen vorge 
lest haben , fo er aber nicht hätte 
löfen fünnen. Es war aber in keut⸗ 


ſcher Sprach diefes : Was wir Kaͤh 


gefangen haben, haben wir 
zuruͤck gelaffen ‚was wir aber 


nicht gefangen haben, das Räthfel,; welche Lenie Feine | 


tragen wir bey une. "Die Si | 
ſcher löfeten es allu: Da wir nichts 


aber nicht gefangen , die tragen |: 


insgemein dig Rächfelun: 


die Buchftaben laufen , und Wörter” | 


Es waren taufend Küh und. faß auf 
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von Fiſchen gefangen hatten, fo | 
faffen wir an das Ufer‘, und füchten | 
die Laufe in unfern Kleidern, welche 
mir gefangen , haben wir zuruͤckge⸗ 
laffen , und getoͤdtet, welche wir 
wir bey ung in umfern Kleidern. | 


Don dem Apbabeip Legt man, 


Es waren drepmal ſeche Gefellen, 

Doc) fagte Feiner nicht ein Wort, 
Das ſich mit ihnen gleich konnt ſtellen, 
Fuͤnf die dollmetſchten fort und 
Die übrige all find ſtumm und fill, | 

Nut-fünfe geben was man will. | 
Die drepmal ſechs Gefellen find. die | 
ı8. Confonantes , die ohne Vocal 
fein Wort geben Fönnen , die fünf 
Gefellen aber die dollmetfchen , find 
die fünf Vocales, durch deren Hülfe“ 


geben fünnen. 


Ders oder ein 
paar Reimzeilen mic etlichen 
tauſend Hufen zu machen. 
Sonft ‚pflegt man in einem Vers 
nur wenige Füße su haben, mithin 
ſcheinet diefe Aufgab anfänglich gang” 
widerſinniſch zu ſeyn. Es wäre 
aber dieſer N MON 


Jeder Rüden, J 
In heiſſem Sommertag bey Fünf. 
| und fünfzig Mucken. 
Die Refolution ift leicht, dann man 
bald fiehet, daß es auf die Füfle der 


e, der Mucken, und jeder Mu 
cken 6. Fuffe anfomme. | 


w 








— 


Ai 


1 


ar 


Uhr vonnötben haben. 
Geizigen und Verliehten gebrauchen 
keine Uhr. Jene, weil fie der Gold⸗ 
|" Humpen Tag und Nacht nicht ir 
hen läßt, daß fie vielmehr ihr Geld, 
als die Stunden zu zählen pflegen. 
Dieſe, weil fie vor Liebe weder hoͤ⸗ 
ven, noch) fehen, und von ihren irr⸗ 
diſchen Sonnen guter und böfer 
Stunden getoärtig ſeyn müffen. 


— 
* 


brenne. 
Raͤthſel: Ich waſch mich alle 


J 


As 


Räthfel: Es haͤngt in einer reis 


nen Afche zwifchen Himmel 


und Erden, und mehrt durch) 


ferne Sonnen > Strablen die 
Feuersglut. Iſt bald gelöft, 


wann man auf den Einfall Fommt, 


daß das Glas aus reiner Afche ge 


macht wird, und das ein Phiolen 


glas mit Waſſer angefüllt heftig 


Stund, indem idy ftille ftebe, 
indem id ob der Fluth, und 
unter Waſſer gebe, wei ic) 


mich aber nicht, fo mangelt 


mir ein Zahn, wer bin 2. 


Es iſt bald gelöfet , wann wir. auf 
‚ein Waſſerrad in Gedanken ver 


fallen. 


| Ranunkel. Saft Feine Blume über: 


trift die Ranunkel an Lebhaftigfeit 
der Farben , und alle weichen ihr 
an Menge der Arten. Sie haben 


wilde Naxunfeln an fumpfichten Dev’ 
tern wachen, wo fi) die Froͤſche 
gerne aufhalten. Diefe Ranunkeln 
find erfi zu Ende des worigen Jahr⸗ 
hunderts hekannt worden , da fie 
von dem Großvezier des Mohomets 
Iv. aus Candien, Cypern, Aleppo, 
Rhodis und Damas geſammelt 
morden ; dann was die Alte Ranun⸗ 


keln genennet, dad waren fchiechte 


einfache Blumen , die nicht geachtet 
wurden. Sie wurden zu erfi nach 


Marſeille gebracht, von dar ſie auch 


AI N 


Die 
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| 
durch Monf. Malavod ausgebreitet 
worden, da ein Klaue fehr hoch ge⸗ 
kommen. Sie werden eingetheilt 
in einfache , welche nur 3. oder 6. 


‚Blätter haben, in die halbgefüllte, 


die mehr Blätter haben, und in die 
vollgefüllte , die aus verfchiedenen | 
Reyhen Blättern beſtehen. Weil 
diefe Ranunkeln nicht in jedem Feld 
fortfommen, fo hat man zumerken, 
daß die Erde nicht ſteif und allzu— 
drocken feyn folle, fie muß aljo aus 
weichem und lockerem Erdreich bes 
fiehen , damit die Fäffergen der 
Wurzeln leicht eindringen Fünnen, 
Sie darf mit Salz, Schwefel und 
ſchwaͤrzlichter Farbe verfehen ſeyn die⸗ 
ſes zu erhalten laͤßt man Pferdt⸗Och⸗ 
fen, und Schafmiſt, von jedem gleich 
viel,an einem Ort ein Jahrlana unter 


freyem Himmel liegen , doch daß 


der Negen die Brühe Davon nicht 
wegſchwimmen koͤnne. Wer aber 
Sauber: oder Menfchenmift dazu 
thut, wird um alle Klauen Fommen. 
er diefelbe in Sartenfcherben fort: 
bringeh will, muß vielerley beobach⸗ 
ten, wenn er Blumen befommen 
will , welches jeden die Praxis leh⸗ 
ren wird. » 


Raubbienen, f. Bienen. 
Raubvoͤgel, ſ. Vögel. 
Rauch, ſ. Wetter. 

ihren Namen von Rana , weil die Ranch entſtehet, wann bie 


| 1. 
| iredifche 
Theilgen , daraus die Flamme -oee 
ſtehet, ihren gröften Theil der Hitze 
verlichren, weiche ſich dann anhängen, 
und den Ruh machen. Wann nun der 
Rauch eine Materie iſt, dem ‚weiter 
nichts fehlt, als eine gröffere Dienge 
Feuertheile, wenn er brennen foll, ſo 
wird fich diefe Erfahrung anfflären, 
warum der Rauch von einen aurge⸗ 
töfchten Wachsſtock ich entzuͤnde, in; 
dem er in eine Lichtflamme gebet. 
Heil ferner des Rauchs irrdiſche 
Dheile durd) die Wärme flart au: 

295 ge⸗ 
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gedehnet werben, fo bat er viele Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein, und verſchlucket alfo 
die meiſte Lichtſtrahlen, und eben 


darum iſt er ſchwarz / k Sarben. 


Rauch zu mögen. Wann ein 
‚ groffer Wagen Heu von 500. Pfuns 
den angezündet worden , fo ifl zu 
vermuthen, daß das Heu alles in 
a und Aſchen verwandelt ter; 
Man twäge derohalben zu erſt 

A Afche, fo. von der Kohle über: 
bleibt, die Erfahrung bezeuget, daß 

. fie auf 50. Piund ommen werde. 
Hieraus folget „ daß der. Reſt der 
‚Materie nicht ganz zu nichte werde, 
fondern in. dem Rauch erhalire. 
Wenn man nun von 500. abzieht 
50. ſo bleiben 450. auf das wenig⸗ 
fie, für eine Schwere des Reſts, fü 
erhalicet. Und ob es zwar ſcheinet, 
der Rauch waͤge nichts, weil er aus⸗ 


gebreitet, und in der Luft frey iſt, 


fo wuͤrde doch derſelbige, wann er 
zuſammen gefaſſet, eine merkliche 
Schwere haben. 


—— der Fluͤſſe a Falten 
Weffer, f. Dün 


Rauchfang — zu 1ös 
fchen, [. Heuer löfpen , Eos 
min. 


Rauchkerzlein, f. Kerzlein. 


———— zu machen. Man 
nehme 4. Pfund hartes Schiffpech, 
2. Pfund Petroleum, 2. Pf. Gei⸗ 
—— 6. Pfund Schwefel, 8. 
PYſund Salpeter, laſſe dieſes auf 
gluͤenden Kohlen vorſichtig zerſchmel⸗ 


zen, und miſche alsdenn darunter 


ro. Pfund gemeine Kohlen, 6. Pf. 
Kohlen von Lindenholz, 2.2 
rohes Spießglas. Mann. diefes 
vermenget, ſo Fan man Kugeln 


daraus machen, und aus- Stuͤcken 


fhieffen, oder mit. der Hand hin: 
werfen, wo man den Rauch, wel: 


cher. einem dicken Nebel geh, ba; Rauchtoback demſelben en 


Pfund 
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ben will, Thut man finfende Ma \ 
terien dazu/ ſo iſt der Rauch und 
Geſtank höhe beſchwerlich, und in N 
vielen Fällen tödtlich. Dergleichen 
* man in ‚Stücnien th. Bu 
ge — 

Kaucrersem * warum ſel 4 
auf kaltem Metall oder Stein 

> ganz , aufPappier oder 
Holz aber ganz verbrennen. 
Es ift befannt , Daß das Feuer oder 
Wärme ſich gegen den Fältern Ort 
bewege, mithin wird im. erften Zall 
die Wärme von dem Kerzleiu haufig 
in das Metall oder Stein gehen, 
da aber ein Coͤrper erſt brennen kan, 
mann er den hoͤchſten Grad dee 
Wärme erreichet, fo muß nothwen⸗ 
dig das Kerzlein verlöfchen , wann 





häufige Wärme ihm entgehet, Hin | 


gegen wird es gar ausbrennen, auf | 


Holz oder Pappier, and entgegen | 


geſetzten Gründen , weil das Holy 
nemlich und das Pappier nicht 0 
viel Wärme annimmt , indem e8 ' 
leichterer Art als das Kerzlein, und” 
bald erwärmet iſt, derowegen wird 
das Kerzlein feine Feuertheile by 
fich behalten Eönnen, und ll vn 


brennen. 5 | 
Rauchpulver zu machen. Man 


nehme klein gefchnittenes Wahhob 


derholz, Paradißholz, Roſenholz, 


gelben Sandel, Zimmet, Gummi- 
Elem. Sandarac. Agtſtein, Maſtix, 
Muſcatennuß, Naͤgelein, jedes eine 
oder anderthalb Loth, miſchet dazu 
Benzoe, Storax Calam. jedes >, 
oder ein Loth, pulveriſirt ſolches 









chend. Nachdem man alſo Koſten 
darauf verwenden. will, nachdem 
Fan man von dieſen Speciebus dazu 
erwaͤhlen, oud) Ambra, Biſam, 


ſetzen. 


— 






grob , fo iſt es ungemein mohlrier A ! 


Weyhrauch, Roſengummi: ꝛc. bay | 


I 










| Ba 
U lieblichen Gout zu geben, €s 
iſt der Rauchtoback, befonders def: 


ſchwerlich, dahero haben die To⸗ 
backsſabriquen mancherley Kuͤnſte 
erlernet, denſelben wohlriechend zu 
machen, als wie den Canaſter, der 
fiatt des Geſtanks ein ganzes Zim⸗ 
mer mit lieblichem Geruch perfumi: 
ren kan. Weil er aber theuer iſt, 
ſo iſt er nicht vor arme Tobacksraus 


ſeilere Baigen, die den Geſtank 

‚mildern follen. Wer unter deu ges 
meinen Toback, wie er feil gebotten, 
wird, die zarte Schälflein von ei: 
nem ſchwarzen Waldkirfchenbaum 
ſchneidet, der wird einen lieblichen 
Gout davon empfinden , es ſchadet 
nichts, fondern es ift noch nüßlich 
; für das Haupt. Wen die Haike 
' 4uflarkift, der ſiede den Toback ein 
wenig in Milch, fo wird das über: 
fluͤſſige Del theils weggefchaft, theils 
deſſen Schärfe gemildert, 


"Raum, ſ. leerer Raum, Gold. 


'Reum , Furzer , wie er ſehr 
lang erfcheinen möge, Wann 
in einem gedeckten Kaſten zu beyden 
Seiten Spiegel, fo lang der Naum 
iſt, geftellet werden, darhinter aber 
nyr ein Ölas, und hinter das Glas 


wird es (Heinen , als ob derjeiben 
eine groͤſſere Anzahl, und als ob fie 
weit entfernet wären. Die Probe 
ifi mit zween flachen Spiegeln leicht 
vorzuzeigen, beſonders wenn mon 
bey dem Licht, und nicht bey der 


Grund beruhen alle Spiegelfäßlein, 
welche , indem fie auf dem Tiſch 
perpendichlar fichen , eine Weite 
zeigen , die horizontal fort lauffet, 
welche durch den Dlanfpiegel vorge 
fiellet wird. 


Rauppen zu vertreiben Daß 


‚fen Oleum, vielen Perfonen ber 


cher, daber macht ınan andere wohl: 


Sonnen bineinfhauet. Auf diefem 


Ro 
zuverlaͤſſigſte iſt wohl diefes , daß 
man mit einer Hangfcheere die Reis 
fer abfchneide, woran Neſter find. 
Diefe Reiſer find fo ſchon verdorben, 
und der Baum tragt nur vollkomme⸗ 
nere Früchte. Wann die Nauppen 
Fruͤhmorgens oder im Regenwetter 


beyſammen find, geſchiehts am Des. 


fen, die, ſo fih verlauffen ‚ Fan 
man mit einem Rauch von mollenen 
Lumpen oder Schwefel tödten, daß 
fie herabfallen ; dann der Dampf 
von Queckſilber und Schmefel tödtet 
die meifte Inſecten. Gleichwie der 


Campher, wenn man ihn in Schr» 


Fe und Pelzwerk leget, die Matten 
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ganz gewiß abhaͤlt. Einige zuͤnden 


auch Schießpulver unter den Baͤu⸗ 
men an, wodurch die Rauppen ſol⸗ 
len vertilget werden, ſ. RBaͤfer, 
Inſeeten. | 


Rauſch (.Betrunfener,Schwint: 
del, Trunfenbeit: u 


Reben. Dftmals find die Neben 
krank , und wollen nicht gedeyen, 
daher merket man Diefeds  _ 

Reben , Franke leichtlich zu hei⸗ 
len. Diefes gefhiehet, wann man 

Heben + oder Eichenaſchen mit ſtar⸗ 
kem Eſſig vermifcht, und den Stamm 
damit begieffet. | 


etliche Docken oder Männlein , fo Reben, fo hagelſchlechtig find, 


zu beifen. Dieſes erfennct man, 
warn die Blätter anfangen heftiq 
roth zu werden ; in diefem Vorſall 
bohret man ein Loch) durch den gan 
zen Stamm , und fehläget einen eicher 


nen Zweck in das Loch; oder Degiefr 


fet den Neben mit Meerwafler; ans 


dere befhmieren den Schaden mit 


Del in Lein gefotten. 


Reben, fo wildes, Holz haben, 
zu beifem Dieſes geſchiehet, 
wann man fie kurz ſchneidet, will 
aber diefes nicht zulangen, ſo decke 
man die Wurzel auf, und gieſſe 

Waſſer 
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Waſſer und Sand, mit ein wenig ap ſechs alfo in 
Aſchen vermiſcht dann. ine Rundung zu legen, daß | 

_ Rechen, deffen Zähne nicht nur bey jeder Zage drey gezaͤhlet 
nach der Optic , fondern werde, und man dod von 
nad wahren Befichtsftrablen feinem liegenden Pfenninge| 
fteben. Diefes Fönnte manchem  anfange. Die Figur, nad) wel 
Zeichher unmöglich fallen, allein eg Ger das Geld gelegt foll werden, iſt 

ift die Sache leicht gefheben : man — 


| 
| 
| 


| 
| 





fielle eine Tafel vor mit Seitenwaͤn⸗ 
den, auf der Tafel geichne man den 
Stiel, und auf der Seitenwand laſ⸗ 
fe man die Nägel oder Zähne hin, 
ab geben , fo iſt es gefchehen. 


Rechenbrett. Vor Zeiten, daman 


noch auf Aemtern mit Rechenpfen⸗ 
ningen rechnete, war gewoͤhnlich, 
daß in jeglicher Amtsſtube ein beſon⸗ 
derer Rechentiſch da war, dieſe 
waren aber alſo eingerichtet. Es 
wurden auf einer Tafel von Holz oder 
gruͤnem Tuch Linien in die Quer ges 


zogen, darauf von 1. biß 100000. 


Fonnte bequem gezehlet werden , 
nemlich auf die unterfie Linie zeich⸗ 
nete man I, auf die andere V, auf 
die dritte X, aud die ate L, auf die 
ste C, auf die 6te D, auf die 7te 
M, auf die gte XM, auf die ofe 
LM, auf ie 1ofe CM, und fofort. 
Wann man nun eine Rechnung ab- 
bören und probiren will , fo zählet 
man alle ausgeworfene Zahlen der: 


ſelben auf die Tafel, anf die behoͤri⸗ 


ge Linien, und faͤhret ſo ſort, redu—⸗ 
cirt aber immer dabey die X in L, 
die Lin C, die Cin D, die D in 
M, :c fo wird endlich die Zahl 
ohne einigen Irrthum alfobald ſich 
zeigen. 3.€. Wenn es 391. wis 
ren, fo. leget man 3. Rechenpfen⸗ 
ninge auf die Linie mit C bezeichnet, 
hernach einen auf die Linie L, und 
4. auf die Linie X, und einem auf 
auj die Pinie T, fo wird die Zahl 
‚391. richtig aufgezeblt ſeyn, und fo 
mit den übrigen. Wie man darauf 
zähle, fo zählt man im Subtrahi⸗ 


ven wieder ab. 


‚Anfang, und zählt dafelbfien 1. bey 


bie: 




















Bey a macht man derohalben den 


b 2, bey c 3, und legt allhier den 
erften Pfenning nieder, Weil man 
nun in a angefangen, fo zahlt man 
bon c Nieder auf das a drey, und 
legt den zweyten Pfenning in a nie— 
der. Und auf gleiche Weife verfähe 
ret man auch mit den übrigen Pfene 
ningen: Nemlich man zaͤhlt us — 
drepine, und eben fo viel von b ing, 
und von f inc. Diefen Vortheil 
wird niemand fo leicht finden, 
wann er nicht gründlich davon ber’ 
richtet worden. Ziehet man aber 
einen fo genannten doppelten Oru— 
denfuß mit 8. Eden, fo fan mal | 
auf demfelben 7. Stuck Nechenpfene 
ringe alſo berieben und niederle⸗ 
gen, daß der Schub allegeit nach en 
ner geraden Finie, und an einem 
Ende allegeit 'anfange, da noch Fein 
Geld ligt und auf derfelben Linie ih⸗ 


aufzuhoͤren. Ein anderer, der al | | 
dieſe 
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dieſe beſchriebene Umſtaͤnde nicht 


achtet, und fleiſſig im Schieben nach⸗ 
denket, wird es oft probiren, biß er 
| —* 7. Rechenpfenninge auflegen 
BER U) Pa | 
Rechnung ift eine Art die Zahlen 
nach Behdr zu behandeln, da dann 
von rechtswegen nur 2. Arten zu 
Rechnen ſeyn follten , nemlich eine 
Art eine Zahl zu vermehren, und 
eine die Zahl zu vermindern, denn 
weiter Fan man mit einer Zahl nichts 
vornehmen. Weil aber das Sum: 
miren allein, wenn viele groffe 
Zahlen oft follten zuſammen gesäh- 
et werden , ſehr heſchwerlich und 
langſam geweſen wäre, fo hat man 
die Summe durd) der Zahlen Mul- 
% tipla auf einmal heraus zu bringen 
geſucht, und hiedurd) iſt das Mul—⸗ 
uipliciren entflanden ; eben fo gieng 
es auch im Abziehen, wenn groffe 
I Zahlen follten abgezogen werden, 
Daher hat man der abzujichenven 
9 Zahlen ihre Multipla  genymmen , 
wie oft fie nemlich koͤnnen abgezo⸗ 
I gen werden , und hiedurch iſt Das 
I Dividiren entiprungen. Von der 
sten Art zu Rechnen weißt ein ar 
eurater Nechenmeifter nichts, Dann 
I das Numeriren if feine Art zu rech⸗ 
nen, fondern fie Ichret die Gründe, 
wie Zahlen aus ihren Orten, mo 
fie ſtehen, in ihrem Werth zu be 
ſtimmen. 











I Droportion oder Regula de 
LU Trie, Aligationgrechnung, So: 
cietaͤtsrechnung, Regula de Trie, 
inverfa , it. compofita Oder Re- 
gula de Quinque, Regula falfi 
oder Cof. Zeitrechnung, Aſtro⸗ 
nomiſche Rechnung. 


| Kechnungskunſt gruͤndet ſich auf 





Kunſt aus der Natur, die Zahlen zu 


Kechnungsarten f Algeber / 


bdie Zufanmenſetzung und Verhaͤlt⸗ 
wiß der Zahlen, und iſt alſo eine, 
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vergleigen , und zu behandeln, 
und wird alfo mit Necht der Grund 
aller mathematifchen Wiſſenſchaften 
genennet , denn ohne diefelbe tap⸗ 
pet ein Anfänger ohngewiß herum, 
und wird nichts rechtes daraus. 


Rehnungsprobe durch Weg» | 
werfung der Zahl 9, f. Sum⸗ 
miren. 


Rechnungstaͤfelein, ſ. Einmal⸗ 
eins, 


Reden , dadurch unterfcheidet ſich ein 
Menſch von dem Vieh, indem er 
articulate Buchſtaben zufammen fe 
gen Fan, und ift hierinnen die Zune 
ge, und die ganze Anlag des Halfes 
von eines Thiers Halfe fehr unter: 
ſchieden. Dann mas die Pappagen, 

Staaren und Heben zu reden pfle 
gen, iſt erſtlich ſehr undeutlich und 
ſchlecht, und gehet mit wenigen 
Worten aus, alſo daß es keine Mer 

de kan genennet werden, ſ. Buch⸗ 
ſtaben. 


Reden, heimlich durch Zeichen, 
f. Deutfprache , Meynung. 
Dergleichen Zeichen hatten auch die 
alten Griechen und Eafeiner, davon 
in den Poeten viele Merkmale anzus 
treffen. — 


Reden lehren einen Stummen 
geichiehet ebenfalls durch die Zeichen, 
damit gewiſſe Dinge bemerket wers 
den, und läfjet fich folches gar wohl 
möglich machen, wiewohl lange Zeit 
und Muͤhe dazu gebraucht wird. 
Die Ark mie diefe Information ans 
zufangen , haben die Engelländer in 
Schriften verfaffet , die Teutſchen 
aber haben auch hierinnen ihr Heyl 
verfucht , und find eben fo gut zu 
recht gekommen, davon Thuͤmmigs 
Merkwird, Begebenheiten in. 
der Natur mis Nutzen nachzule⸗ 
ſen find, 
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Bild, Todtenkopf . 


efleetiren nennet man in ber Na⸗ 


turlehre, wann ein harter Coͤrper, 


fo. an den andern mit Gewalt an⸗ 


fͤſſet, wieder zuruck getrieben wird, 
indem der andere miderfiehet. Iſt 
nun der Cörper ruhend, und man 


Coͤrper dagegen in einer Horizontal⸗ 


die ihn, da er Widerfland empfin⸗ 


wirft einen harten und elaftifchen 


Linie, fo iſt Feine Urfacd) vorhanden, 


det, aufeinen andern Weg bringen 
ſollte, mithin muß er in eben felbi- 


ger Linie wieder zuruck, ſtoͤßt er 


aber auf eine fchiefliegende Fläche. 


an, fo wird er gleihfam von 2. 
Kräften getrieben , mithin muß er 


in der Diagonal ſich bewegen ; und 
hieraus ift zu ſchlieſſen, warum man 


als ein Meflerionsgefeße ſetzet: der 
Reflexionswinkel feye dem Enfalls⸗ 
winkel gleich , welches von allen Coͤr⸗ 


pern, die hart find, auch von den 


Kuͤgelgen der Sonnenftrablen, gilt. 
Aus diefen Reflexionen laffen ſich 
alle Wirkungen der aneinanderfiofr 
fenden Eörper , ſ. Bewegung, 
und der daher geleiteten Spielen , 
item die ganze Ballkunft erkennen, 
in welcher die Bälle an den fchiefen 
Daͤchlein nad ihrem Anfall ihre 
Directiones befommen, und wenn 
fie allzufpigig auffallen, ſich verfans 
gen. Aus eben diefem Reflexions⸗ 
geſetze laßt fih die Erfahrung erklaͤ⸗ 
ren , wann ein Stein gegen dag 
Waſſer geworfen wird , Daß er etlis 


che mal in die Höhe fpringet ; aber 


der Stein muß unter einem fehr fpi- 
Kigen Winkel auf die Fläche des 
Waſſers geworfen werden, dann 


dadurch wird die Kraft, momit der - 


Stein in das Waſſer waͤrket, ge 
ringe. Iſt nun die Kraft nicht 
groͤſſer, als der Widerſtand des 
Waͤſſers, ſo widerſtehet es der Be⸗ 
wegung des Steins vollkommen, 


und muß alſo der Stein ebet 
wie ein veſter Coͤrper in fpü 
Winfei veflectirt werden. Iſt 
durch ſeine Schwere zugleich wied 
auf das Waſſer anfallen, und. 
vorige Ars reflectirt werden. € 
Kugel aus einer Flinte unter fp 
gem Winkel gegen, das Waſſer 
(Hoffen , wird ebenfalls alfo ve 
..ctirt”, und weil die Kraſt grüffe 


che drey» oder viermal nach 


in.die Höhe fpringen.  Eeute, 


he bey einem Seetreffen geweſen, 
baden erfahren , daß die Kugeln von 
dem Waſſer reflectirg werden, die 
Schaden. anrichten 


dannoch groffen 
Fönnen. 


Breite des Fluffes reftectirt, und 

















"Gewalt groß, fo wird der Stein 


als bey dem Wurf, fo wird fie el 


Regen haben ihren Urfprung and den | 


Wolken, und diefe aus den Duͤnſten, 
die auffteigen , |. Dunſt. Wann 


num die Dünfte , fo bald fie einan⸗ 


der berähren, in Tropfen zuſammen⸗ 


flieſſen, fofallen ſolche hernach, weil 
fie ſchwerer als die Euft, herunter 
Diefe Dünfte aber berühren einats 


der erſt waın ein Wind die 


Wolfen zufammen treibet, und 
Daher iſt gewiß, daß ben einem hefr 
tigen Ungemitter nach einem flarfen 
Wind ein Degen erfolge. Fall 
aber eine ſolche Wolfe in Furzer Zeit 
und faft aufeinmal, in Negentropfen 
verwandelt , herab, fo nennet man 
ſolches einen Wolfenbruch , dergle® 
chen in bergigten Gegenden dftens 
vorfallen , weil der Wind die Wok 






fen gegen die. Berge antreiben kan. 


Oder es Fan dieſe Beruͤhrung beſör⸗ 
dert werden, wann aus der Erde 


ſteigen, weiche, in Wolfen verwan⸗ 
delt, die Sonne nicht ro 


mithin wird es unter der Wolfe auf. 


der Erde — * an nr 
ten , und. daher beivegen J 
Duͤnſte 


immer mehr und mehr Duͤnſte auf 
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gen den Fältern Ort, warn nun vie 


ander, und geben Negentropfen ; 
aus der Gröffe der Tropfen läßt ſich 
von der Höhe der Wolfe urtheilen. 
Wann aljo die Tropfen fehr Klein, 
und nur wie ein Staubregen heruns 
ter fallen, fo fallen fie von einer 
viele andere antreffen. Je gröffer 
hen die Wolfen, 
Regenwaſſer fremde Theile ſich bes 
finden, davon fie sähe werden, fo 
ift Fein Wunder, warum zur Zeit des 
Blitzens und Donnerns. auch grofje 
Tropfen fallen, indem das Waſſer 
ſchweflichte und zaͤhe Theile ans 
nimmt , fo daß die Tropfen nicht 
voneinander fallen , fondern immer 
‚mehrere fih fammeln. Aus diefen 
Gruͤnden laffen ſich kuͤnſtliche Negen 
nachkuͤnſteln. 


N 
‚Regen und Regenbogen Fünfts 
lich nachzumachen. Han muft 
2.3100 halbe eiferne Kugeln haben, von 
ſo duͤnne gefchlagenem Bleche, ale 
I möglich iſt. Dieſe werden num 

über einander-aufgehänget. Hier: 
‚auf nimmt man ein Gefäß mit eis 


RKohlfeuer, daß die Hitz durd) die 
daruͤber gelegten Schnee, Eyß, Bis 


triol, oder Salpeter zerſchmelzend 
macht, welches denn durd) das 





man alfo die. Kunſt verbergen, und, 
I ber, die Natur nachahmen Fan, 
Settzet man dieſes Geräfle gegen 
I der Sonne, fo Fan man einen Re 


J 


Duͤnſte, welche durch die Sonne 
oben erwärmet werden, herunter ge⸗ 


le fih alfo herunter bewegen, ſo 
vereinigen fie fich im Fallen mitein- 


Heinen Höhe herunter, da fie nicht 


alſo die Tropfen fallen, je höher fies 
Da nun in dem 


nem langen Hals, füllet es halb mit 
Waſſer, und flellet darunter ein’ 


F untere Kugel dringet, und den 


dünne Blech dringet, und gleich. 
2 dem Negen berunter trieffet, daß 


nicht ohne Verwunderung der Zufes 


genbogen darinnen zeigen: ° Hierzu 


‚Be I 164. 


"werden bey den Sontainen befondere 
Auffäre gemacht , mit, vielen fubtis 
len Eöchlein , dadurch das Waſſer 

ſpritzet, und durch die gebrochene 
Strahlen der Sonnen Regenbogen» 
farben entſtehen. 


‚Regenbogen. Diele möchten fras 
gen, warum man nicht bey allen 
Regen einen Negenbogen fehen Füns 

“ne? Denen dienef zur Antwort; daß 
man. erft alsdann ſolchen erblicke, 
wann man den Negen ver fi, die 
Sonne aber hinter dem Ruͤcken hat. 


theilgen Heine Kügelgen feyn , Die 
durchfichtig find, fo fallen die Son: 
nenftrablen Darein, werden darinnen 
gebrochen , und durch dieſes Bre⸗ 
chen entjiehen Farben, und zwar 
wie ſolches mit einem einfollenden 
Sonnenſtrahl auf eine gläferne: mit 
Waſſer gefüllte Kugel: Fan erwieſen 
werden , entfliehen in jeglichen 
ſolchen Kügelgen alle 7. Farben, 
und find. alfo unendlich viele Regen⸗ 
bogen in der Luſt. Daß wir aber 
ſolche nicht fehen , ift die Urfache , 
weil alle diefe Farben unter geiviffen 
Winkeln erfi Fönnen gefehen werden. 
Denn wenn die Sonne hinter dem Ruͤ⸗ 
cken und man vor ſich den Regen hat, 
dergeſtalt daß die in den Regen⸗ 
tropfen gebrochene Strahlen unter 
einem Winfel von 40. Graden in 
unfer Aug fallen, fo Eönnen alle fie 
ben Farben fichtbar werden , dabey 
es aber an dem Ort, wo er geſehen 
wird, dunkel feyn muß, fonft win, 
de ein groſſes Licht das ſchwaͤchere 
aufheben; und daher ſcheinet es im 
mer, als wenn er in den Wolken 
ſtuͤrnde, da er öfters ſehr nahe iſt. 
Aus dieſem laͤßt ſich auch leicht ber 
greiffen, daß ein jeder , fo einen 
Megendogen fiehet, einen andern fe: 
be, denn weil ein jeder an einen 
befondern Dre fichet, und man die 
Farben nur unfer gewiſſen Winieht 
ſiehet, 


Da nun die Duͤnſte oder Waffen 


AN 


einen Regenbogen auf folgende Art. 
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ſiehet, ſo koͤnnen die —— von 
den Regentropfen auf einmal nicht 
in die Augen verfchiedener Zuſchauer 


vor Augen fielle, 


Re 


kommen. Es fommen alfo an de 
ren ftatt Strahlen von andern Ne 
gentropfen unter dieſen Winfeln in 
ihr Aug, und alſo muß folgen, daß 


‚verfchiedene Zuſchauer verſchiedene 


Regenbogen ſehen. 


ley Weiſe zuwege zu bringen. 
Dieſes geſchiehet auf vielerley Weiſe: 


| Erſtlich ift zu wiſſen, daß ſich oft 


von freyen Stüden , ohne unfere 

Muͤhe und Zuthun, bey dem Son 
nenfchein,, in einem Zimmer, an eis 
ner Wand oder auf dem Duden ein 
Stegenbogen ſehen laffe , den die 
Glasjcheiben verurfachen , aufaleiche 
Artwerden unterſchiedliche Farben, ſo 


vor einem Gemach find, auch alſo re⸗ 
flectiret. Ariſtoteles lehret, daß, wenn 
man die Ruder in ein Waſſer ſchla⸗ 
ge, daß ſich das Waſſer i in viele Tropſen 


zertheile, und in die Hoͤhe ſpringe, 
derer ein jedes bey dem Sonnen⸗ 
ſchein die Farbe eines Regenbogens 
Allein dig find 
Regenboͤgen von gar kurzer Dauer. 


Zweytens gibt es in Luſthaͤu⸗ 
fern und Gärten künſſliche Bronnen, 
welche durch das Sprigen und Aus 


‚ werfen ihrer, Tropfen einen Thau 
‚werurfachen , daß diejenige Perſon, 
fo zrwifchen, der Sonnen und dem 


Bronnen ſtehet, allda einen immer⸗ 


waͤhrenden Regenbogen ſiehet. 


Drittens, wenn die Sonne in 
dem Regenwetter, oder bald dar⸗ 
nach ein Spinnengewebe in einem 
behoͤrigen Winkel beſcheinet, ſo finden 


ſich alle Regenbogenfarben darinnen. 


Viertens kan man jemand auch 


zeigen: Man nehme Waſſer in den 
Mund, ſtelle ſich alſo, daß man der 


Regenbogenfarben auf mancher⸗ | 























Be 
Sonnen den Ruͤcken, das Yn t 
aber einem —— Dre, zu r 


man in den Sonnenftrahlen den als 
lerſchoͤnſten Regenbogen erblicken 
welcher aber nur en — 
waͤhret. Bi 


SFuͤnftens man "nal 
langwährenden Regenbogen fehen, 
wenn man ein rundes Glas oder 
Kugel vol Waſſer an die Sonne 
feet, und machet, daß die hie | 
dringende Strahlen bon einem (dab 
tigten Orte aufgefangen ——— J 
findet ſich ein Regenbogen, der mit 
vielem Vergnuͤgen anufhauen, . 


Sechstens, man laſſe fi ch in 
Glas machen, in der Geſtalt eines 
Prifmatis triangularis, [, ig Mar 
nie zwey DR ', ee Kine . 


Siebendens — man die f ON 
ſten Negenbogenfarben fehen , Ü 
den Blafen, welche die Kinder au 
Saiffenwaffer, durd) einen Stroh 
halm aufblafen, und alfo hangen, 
oder fliegen lafjen, ſ. Blafen von 
Seiffenwaſſer. 9— 


Achtens, endlich aſchenen be 

nermaflen, fonderlic in dem Win 

‚ ter, Regenboͤgen/ um bie a 1 
de Lichter. | 


En 


Regenbogen , ‚ warum er 
als ein balber Cireul darf 
let. Weil man die Farben d 
ben allentbalben in den a, 
unter einem Winkel von 40. | 

Graden fiehet, fo machen fie einen 
Kegel aus, deren Spitze das ae | 
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die Peripherie aber davon bie Grund» 
flaͤche des Regenbogens ift, der ſich 
alſo als einen ganzen Circul darfielr 
len würde, wann es nicht der Ho 
rüjont verhinderte 5; mann alſo der 
Regenbogen nicht allemal ganz ev 
ſcheinet, fo iſt folches bloß dem Mans 
gel der Kegentropfen an einem Ort 
juzuſchre ben. 
INBegenbogen , warum er biß⸗ 
weilen dpppelt gefeben wird. 
Der gemeine Daun it mit. feiner 
Antwort alfobald fertig , denn er 
alt ihn vor einen Miederfchein des 
Regenbogens. 
vielmehr ebenfalls durch die Refra- 
‚&ion der Sonnenſtrahlen in den Re 
gentropfen, nur daß hiezu eine ges 
doppelte Refradtion und, Reflexion 
‚erfordert wird, denn wenn die Sons 
ne in ihrer Höhe eine ſolche Lage 
gegen die in der Luft hangende 
‚Tropfen haf, daß einige gebrochene 
Strahlen durchfallen , die nicht in 
unfer Aug fondern aufwärts geben, 
ſo müffen diefe gebrochene Strahlen 
indem fie hinein ‚gehen, noch ein 
mal gebrochen, und durch die Re- 
flexion in den Tropfen wieder in uns 
fer Aug gebracht werden, indem fie 
alſo weiter hinauf fallen im durchges 
ben, fo ift Flar , daß die Farben 
auch verkehrt fich darfiellen müffen. 
Weil fie doppelt refringirt und refle 
etirt werden, fo müffen die Farben 


der Erfahrung uͤbereinkommt. 
Regenwaſſer, ſ. Eſſig. 


Regenwuͤrmer, ſolche zu ver⸗ 
treiben. 
che bey dem Regenwetter zu ſam⸗ 
meln, iſt dieſes Mittel wohl zu ges 
brauchen, wann man Hanfſaamen 
oder deffen Blätter in Waſſer fiedet, 


werden fie bald hervor Fommen, daß 
ſie Fönnen gefammelt werden, 


zaub Ler 


Regeneration der Pflanzen, ſ. 


‚Er entfichet aber : 


viel ſchwaͤcher ausfallen , welches mis 
Yuffer dem Mittel ſol⸗ 


md damit die Erde begieffet, ſo 


Be 1168 


4 


| Palingenefie. 


Regifter. Wird insgemein von den 
Anzeigen gebraucht , welche in ges 
wiſſen Artikeln von dem Innhalt 

eines Buchs oder Schrift: zeugen, 

welche zu machen folgender kurzer 

"Bericht dienen Fan, — 


Regiſter zu machen. Man ſchrei⸗ 
be alles ordentlich hin; laſſe bey jeg⸗ 
lichem Sat oder Stuͤck einen klei⸗ 
nen Zwiſchenraum und die hiutere 
Seite unbeſchrieben. Alsdann ſchuei⸗ 
de man alle Zettel einzeln ab, lege 
ſie in alphabetiſche Ordnung, laſſe 
fie in derſelben auf ein Pappier kle⸗ 
nes oder nach Belieben abſchrei⸗ 
en. — 


Regiſter. Werden in anderem Ver⸗ 
ſtand bey Orgelwerken gebraucht, 
für die Art der Pfeiffen, welche auf 
mancherlen Weife und zwar aus der 
Aehnlichkeit mit anderen Inſtrumen⸗ 
ten und Stimmen benennet werden. 
So hat man Violons, Viol d’a- 
mour, Gemshorn, Voxhumana, _ 
Krumborn, Vogelgefang , Enmbeln, 
Poſaun rc. deren Namen in Menge 
Fönnten beygebracht werden, welche 
aber ein Liebhaber in Herrn Adlungs 
muficalifcher Gelahrheit mweitläufig 
und mit beygefügter vernünftigen 
Criſi angezeigt finden wird. Ubris 
gens ift bey dieſen Negiftern , die 
insgemein des Staatswegen vornen 
mit feiner Schrift und verguldeten 
Knöpfen angebracht find , zu mer 
fen, daß man Feines auf einer une 
befannten Orgel ziehe , man habe 
dann zuvor Nachricht eingezogen, 
ob es eine Flötftiimme oder Schnarr⸗ 
werf feye ob es groß oder Flein 3 
dann Die Schnarrwerke ſchicken ſich 
wegen des manchmal langſamen An⸗ 
ſprechens zu Feiner kuͤnſtlichen Aue 
führung eine Thematis, es kommt 
alſo in der Annehmlichkeit bee Spies 

p | lens 
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"Ten Hieles an auf die Combination Richtung der Rugel [. Bugel, 
Reife, ſ Wüdigkeit, Kälte . 
Reife zu Pferd geſchwind zu 
‚verrichten, Hierinnen kommt 


+ 


A 


Richtung des Geſchuͤ es, ſiehe 
Schuß. an . 5 gef 


Re ; j “ 


der Negifier, dann warn mans. €. 
zu Vox humana eine fihrepende. 
Mixtur oder Principal fedec. sie 
ben, und folhe damit. verftärken 
wollte, wuͤrde man dieſelbe decken 
und undeutlich machen. Es iſt alfo 

hierinnen eine gute Erkaͤnntniß der 
vor fich habenden Regiſter nothig , 
wann man dem Spielen durd) Die 


Kunſt eine AnnehmlichFeit verſchaffen 


will. J 
Reiff, dadurch verſtehet man nichts 
anders, als einen Hauffen gefror⸗ 
ner Duͤnſte. Er entſtehei wann des 
Winters, oder wohl auch im Herbſt, 
„ein Thau oder Nebel durch den 
Froſt gefrieret. Eine dem Neiff 
aͤhnliche Wuͤrkung fiehet man an. 
den Haaren der Thiere und der 
Menſchen, warn die Kälte die Aus: 
duͤnſtungen, welche aus den Mund 
“und aus der Waffe gehen, verdicket, 


und in weile gefrorne Flocken vers 
Man 'bededet daher die 


ändert. 
Gewaͤchſe, daß der Froft ihre Aus⸗ 
duͤnſtungen nicht unmittelbar beruͤh⸗ 
ren, fondern durch die warme Din 
- fie der Erden abgehalten werde. 


—* 


ner fchnellen Reife oder Einfalt we 


die Tartarn und Türken zu chun 
pflegen. Bey den Teutſchen imd 
andern Nationen kommt es auf” 
flüctige Pferde an, die mar von” 
andern Nationen hohlet, die aber 


‘damit 


Reifende, verirrte, wie fie ſich 


Leinoͤl, mit etwas wenigem Spieöl 


Man ſagt aber daß der Neiff bren- 


ne: weil nemlid) die Wirkung an 
den Pflanzen ſich zeiget , als wann 
fie von einem Feuer wären verfenget 
worden, welche gelbg Farbe daher 
ruͤhret, weil die Säfte der Blätter 
und Pflanzen , in Eyß verwandelt 


‚ guten Fuͤrniß, darunter. auch etwas 
zaͤhes Wachsoͤl feyn Fan, diefe ſub⸗ 
‚til gehackte. Theilgen. der Scheu 


werden, fo muͤſſen die Röhren noth⸗ 


wendig reiffen und fpringen, mit 
hin Fan ihnen nachher der Saft 
nicht mehr. zufommen ‚ daher fie 

dann verdorren, und vergelben , 


mit einem Stab an den Ehen das 
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auf Die Pferdte an , melde vor eis” 
nig oder gar nicht gefüttert, fondern 
nur getraͤnket werden, dergleichen 


mit Speife dennoch verforgt werden, ” 


fie im Lauffen Kräfte haben ” 















koͤnnen. 


zu recht finden ſollen, ſiehe 
Magnet. | DU Age ’ 


an, damit es fih) wohl fein gleich. 
siche. Machet Darauf auf beyden 
Seiten einen Grund mit geſottenem 


vermiſcht. Alsdann hacket Scheer: 
tolle von beliebiger Farbe auf das 
alterfubtilefte, und vermifihet damit 


wolle fiebet durch ein fubtiles Siebe ⸗ 
lein darauf, daß es ganz dick dar 
auf zu liegen komme, und klopfet 


ran, daß es ſich beſſer fege. Want 


auch ganz ſchwach und weich mer 


den , als wenn fie wären gebrühet 
worden. akt 
Reinigung monatliche, f. Afpes 
cten , Mond. 






es num wohl getrocknet, bürfiet man 
folches mit einer Buͤrſte, damit ee 
einem feinen Tuch gleich Fommme, 
Dieferley Art von Zeug find [che 


nuͤtzlich zu Feldteppichen und u 


„ Spannifcpen Wänden ,' indem fie 
von nichts fo leicht Schaden neh 


F 
J 





men⸗ 


N 


Reiſſen 
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‚Reifen im Zeib pflegt Perfonen, ven Saft in folgenden Zeiten weni 

die ſich entweder von der Higefchnell ger zu thun in unferm Chrper. 

abgekuͤhlet, oder ea im Feld | RN 

verfälter haben, anzufallen, welches Reſonanz ſ. Röhre den Schall 

Uebel anfänglich gefährlich, und su verſtaͤrken.— 
Reft, ſ. Subtrahiren. 


fhmerlih iſt. Im Fall, daß 
dieſes Uebel einen ergreift , fo neh: 








. Vini- dienen Fan. 


‚me man Keoblaud in Brandten⸗ 
>. wein eingemeicht , und frinfe da 
von; oder bloß einen Löffelvoll qu: 
tes Ungarifches Waller, ſiatt deſſen 


auch ein wohl abgezugeuer Spiritus 


Calmus, und eisen Wo in 


Brandtenwein, und trinfet Davon. 


Der taffet Pomeranzenſchaalen und 


Blut in warmen Wein, und trin: 


Dover weichet 


Riefen Angeſicht, [. Spiegek 
Kindblafe, f. Blafe, | 
Rindvieh, f. Bienen. | 
Rindvieh , daß es ungeführe 
nachfolge, Dean foll ihm taube 


Neſſeln, fo mit den weißen Bluͤm⸗ 
lein gefammelt find, um den. Hals 


Gewuͤrznelken , jedes =. Eoth, in hängen, fo wird es feinen Vordaͤn⸗ 
| ‚einem Ba Neſſel lochen ger gernnahfolen. 7 
7 und trinfet davon, fo hilft es. Er %; 0 IM 
E nige nehmen von einem Wale das a  Baumring, Lichts 


daß derſelbe bey der is 


‚u Een es fehnell hinunter; oder einen Ring , 
4 Strangen oder Ruͤck Garn mit A⸗ ge Spring mache. Man laſfet 


sin 











beſonders entdecket. 


ſchen im Waſſer geſotten, und auf 
den Leib gelegt, 


Per transplanta- 
tionem ſoll es helfen, wann man 
eine lebendige Ente mit dem Steuß 


auf den Nabel leget, fo ſoll diefelbe 
die Krankheit bekommen. 


Reiz, ſ. PETE nung Haut, 
Geruch, 


x 


aſe, Aufſtoſſen. 
eizbarkeit. Iſt heut zu Tag ein 


Gedanke, der in der Empfindung 


von den Nerven herruͤhr d , viel 
Man bat 
wahrgenommen, daß Thiere, warn 
fie geitorben , doch an ihren Mu— 
fceln einiges Zucken gezeiget, wel⸗ 
ches nicht von den Nerven, oder 


der Seele berfommen Fan, ſon⸗ 


bern es ſcheinet dieſe Reizbarkeit her⸗ 
zuleiten ſeyn, von der Klebrigkeit 


der Muſcelſaſſern, vermoͤge deren, 
wenn fie gereizet werden, fie ſich zu⸗ 


ſammen ziehen ; mithin kommt dies 


ſe Reisbarfeit dem Nervenfaft an 
© Die Seite, zu defig leichterer Bewe⸗ 
gung, Vielleicht bekommt der Ner⸗ 


von Kupferblech einen Ring machen, 
fuͤllet denſelben mit Queckſilber, und 
vermachet die Oeffnung wohl, daß 
das Queckſilber keinen Ausgang 
finden kan. Dieſen mit Queckſilber 
gefuͤllten Ring leget man auf eine 
eiſerne heiſſe Platten, wornnter gluͤ⸗ 
hende Kohlen liegen, und ſiehet mit 
Verwunderung an, was das im 
Ning verfehloffene Queckſilber bey 
der Hitze vor Sprünge machet, und 
bat einjt hierdurch ein Taſchenſpie⸗ 
ler eine groffe Wette gewonnen. 


Ring, zween ‚ deren jeder vor 
fidy befonders hängt, und 
gröffer find, als dag Loch, 
dennoch zufammen zu brins 
gen. Odbgleich dieſeg Stück bey 
deren , die davon. wiſſen, ein ges 
vinges Anſehen hat, fo ift es doch 
unter denen Dingen, Die zur Bewe⸗ 
gung mögen gerechnet werden, eines 
der munderbarften und fuͤrnehmſten. 
Man nimtt einen Schachtelbogen, 
ohngefehr eines Meſſerruͤdens dick, 
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and einer Spannen fang, n (ist ed Ring durch welchen eine Schnur 


zu, und macht in der Mitte ein ab» 
lang viereckigtes kleines Loc) darein, 
in der Groͤſſe, daß es nicht möge 


lich einen von den Ringen, dieman 


gebrauchet , dadurch zu bringen, 


| fondern daß nur die Schnur gedop⸗ 


pelt möge dadurch gezogen werden. 


Hernach nimmt man eine Schnur 
zweyfach, ſteckt das ganze Ende 


durch) dieſes Log! ein hinein, zieht 

es unten herfuͤr, NB. daß er fi) 
ſchlinge, ſteckt bey beyden Enden 
der Schnur an jeden Theil einen 


Ming, und bindet beyde Truͤmmer 
an die ir des Schadhtelbugens 
ſtark an. 


Nun follen beyde Ringe 
zuſammen gebracht werden, daß fie 


neben einandet bangen ! ohne die 


Schnur aufulöfen. Dean nimmt 
das Ende des Schachtelholzes linker _ 
» Hand indie Hand , zieht mit der 
rechten die Schnur etwas gegen ſich 


an, und ſteckt den Ning von unten 
Hierauf ergreift man 
mit der rechten Hand die gedoppelte 

Schnur nahe bey dem Löchlein, zieht 
fie jo lange gegen fih, biß der un⸗ 


auf daran. 


tere Furje Theil von hinten ber ganz 
durch das Loch genen fi). Fomme , 


ſo wird man zwo Schlingen. finden, 


fteckt ferner durch beyde den Ning 
rechter Hand, daß er hinüber auf 
‚die Seite der Schnürlein komme, 


nehmer beyde Theile der Schnur zus: 


fammen, ziebet die zwo erſt bemel- 
te Schlingen wieder hinter ſich durch 
das Köchlein , fo iſt hiedurch der 
Ming von dem Theil der Echnur 


rechter Hand, in den Theil zur.lin- ! 
Ring , durdy denfelben jemana 


Een kommen. Wann man nun Die 
Schlingen wieder efwas an fich zie⸗ 
het , und ven Ning dadurd) fallen 


‚geht , die „von jemand mit 
beydenDaumen gehaltenwird, 
dennoch berabfallen laſſen. 
Man laſſe jemand einen Ring 


“an einer zuſammen gebundenen 


Schnur mit beyden Daumen veſt 


halten, daß der Ring zwiſchen bey: 


den Schnuͤren gehe. Man nehme 
die untere Schnur mit zween Fin⸗ 
gern zu der rechten Hand, hebe ſie 
aͤn den Daumen linker Hand, hin⸗ 
gegen den Theil der Schnur zur lin⸗ 
ken Hand hebe man von dem Dau⸗ 
men ganz herunter, heiſſe ben an⸗ 
dern die Hand von einander thin, 
jo fället der Ning herunter. Die. 
Urfache deffen -wird ein’ jeder von 


ſelbſt aus der Verwechs lung der 
Schnur leichtlich einſehen koͤnnen. 


Ring, der in einer Schuͤſſel mit 


Waſſer ligt, trocken heraus 
zu ziehen. Nehmet eine flache 
Schuͤſſel, gieſſet etwas Waſſer 
darein, und in daſſelbe werfet einen 
Ring. Solchen nun trocken wieder 


heraus zu bringen, ſo nehmet ein 


groſſes Bier / oder Trinkglas, und 


werfet darein angebranntes Pappier, 
und mittlerweile daß das 


Pappier 
brennt, ſetze ſolches Glas umgekeh⸗ 
ret ins — daß deſſen Boden 
nach der Hoͤhe ſehe. Wann nun die 
Luft im Glas ſich verdiiunet, fo wird. 


durch die Luſt das Waſſer insges 


ſamt von der Schuͤſſel hinauf in das 


Glas getrieben daß man den Ring 


ſonder einiger Naͤſſe ganz trocken wird 
heraus ziehen koͤnnen, ſ. Gefaͤß. 


des Kopf zu ſtecken .Bopf, 


läßt, fo Fommen beyde Ringe mit Ringy daß er nach der Trom⸗ 


vieler Verwunderung zuſammen. 
- Die Uebung wird alſobald die Vers 
bindung und Vortheile hievon zeie 
gen. 


JF 


mel danze. Dieſes iſt ein Poll en 
der Marktſchreyer und Betrüger , 
welche dergleichen Gauckelpoſſen dem 
Volk von ferne vorzeigen. Sie neh⸗ 


men nemlich ein PER MWeiberhaar, | 


| und 
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md Binden den Ring daran, am 
wann er nun fagt , daß der Ring 
nicht danze, biß er die Trommel 


ſelbſt ruͤhre, fo wird der Ming, wenn 
| er im Schlagen der Finger ruͤhret, 


Ring , daß er durch ein enges 
20h zu geben fcheine, f. 
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I Ring, drey, Oder mehrere alfo 
| in einander zu ſchlingen daß 

alle drey einen Ring ausmaz 
chen, und fein Ring den ans 
dern berübre. Wann es drey 
Ringe find, die alfo in einander ge 

ſchlungen werden, ſo nennet man 
ſolche Ringe Dreyfaltigfeitsrin: 
ge, welche hoch geſchaͤhet werden. 


Kuͤnſtler, die ſich damit einlaſſen, 
weil viele Schwuͤrigkeiten dabey 
vorwalten. Die nachfolgende Art, 

ſolche in das Werk zu richten, Fan 

einem Kuͤnſtler das Licht aufftecken : 
- Man bereitet einen hölzernen Ring, 
und um denfelben wird ein Eiſen⸗ 

‚Silber: oder Golddrath an’ einem 

Stuͤck dreyfach umgemunden,alfo,daß 
die erſte Reyhe oder Ring mit Din⸗ 
te abgezeichnet wird, die andere wird 
etwas ausgehoͤhlet, die dritte wird 
tiefer ausgehoͤhlet, uͤber dieſe wird 
der Drath herumgelegt, und ends 
lich an beyden Enden zufammen ge: 
lite. Das Holz davon zu brins 
gen, wirft man es in Feuer, und 
laßt es ausbrennen, fo werden die 
drey in einander gefiochtene Ringe, 
vermöge ihrer Elaftivität , in ihrem 

Ort verbleiben, und Feiner den ans 

dern anrühren. 


Ring, der wegen aufgefhwols- 
lenem Singer nicht Fan abge: 
zogen werden, herunter zu 

„bringen. Man ziehet einen Fa⸗ 


andern Ende aber an den Finger, 


in einem Glas ſich danzend zeigen. 


Ring, zween;, deren jeder vor 


Dieſe Ringe zu machen, find wenige: 


das Ringlein treffen. 


Diefe Rohr werden insgemein wie 
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den durch eine Nadel, und fuchet 


‚unter dem Ring nebenzu durchzus 


kommen, deswegen der Spiß gegen 
das Ende des Fingers fehen muß, iſt er 
durch, ſo ſchlingt man unfen wieder 


durch, und wickelt alſo den ganzen 


Theil des Fingers alfo mit Faden 
um, biß er gang bedeckt if, und zie⸗ 
het fslchen Faden wohl an, alsdann 
drucket man den Ring flarf, daß er 


“über den Faden hinab rutſchen Fan, 


meil der Singer hart gebunden wor: 


den, Hiebey aber hat man der Ge 
ſchwindigkeit noͤthig, denn fonften. 


Fan der Finger geſchwelſen, und ift 


-aledann der Ring unmöglich heruns 


fer zu bringen. 


Ringelrinnen nennet man ein fol 
ches Spiel , darinnen man in voͤlli⸗ 
gem Nennen des Pferdts mit einer 


Lanze einen an einer hohen Stange 

angehängten beweglichen Sing ber: 

unter hohlen folle, weil nun viele 

vergeblich darnach ſtechen, fo haben 

einige durch Kunft der Sache ra; 

then wollen. Sie fohlagen vor, 

man folle das Eifen zur Ranze an eis 

nem Freytag in der hora Martis 

ſchmieden, hernach folle man in die 

Spitze der bölgernen Lanze ı. Gran 

Silic.. verbergen , und dariiber ale 

dann das Eiſen anmachen, und. 
glauben, man werde allegeit Damit 

Die ganze: 
Sache aber kommt auf eine leere 

aſtrologiſche Grille an, 


ohr, ſ. Bewehr , Schieſſen, 
Orgel, Pfeiffe, fluͤſſige Ma⸗ 
terie, Fernglaͤſer. 


Rohr, mit einem kleinen auf 


500. Schritte zu fihieflen, |. 
Gewehr mit einem geringen 
weit zu fchlieffen. - 


Robr , weldes das Behör bes 


fördert, tuba acufica genannt. 


Dp3 eine 
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| eine Schnerfenlinie gemacht, damit 
folche füglic) koͤnnen an das Ohr ap- 


DR... 
“redet, fo wird aller Schalt beyſam ⸗ 
"men behalten , und gegen eine Dit 


ſeetzt werden. 


plicirt werden , welche die radios 
fonoros auffangen ‚und mit groſſem 
Schall in das Ohr Teiten,, fie find 
dienlich, wann das Gehoͤr nicht 
gaͤnzlich verderbet iſt. Dergleichen 
Roͤhren bringen die Baumeiſter in 
den Sälen an , die aber ganz aus 
einen andern Grund zufammen ge 
Man bereitet, etliche 
Möhren, fo nad) einer Ellipfi oder 
Eyerlinie geformet find , deren jeg: 
liche vornen einen Hals hat, daß ei 
ne in die andere Fan geſtecket wer: 
den. Wann man nun ſolche inein⸗ 
ander vefi machet, und ſolches Rohr 
auf ein Horizontalbrett vder Stans 
ge leget; fo wird der geringfie 
Schall oder Rede, fo in einem ans 
dern Zimmer erreget wird , fo gar 


das Anfchlagen einer Sadfuhr gar 


vernemlich gehört werden, wann 
man das Ohr daran hält, weil die 
radii fonori durch die zifterende 
Bewegung immer flärker werden. 
Hürde man dergleihen Rohr aus 
dinnen Häfen zurichten , fo follte 
‚die Sache ein artig Anfehen gewin⸗ 
nen, und die Stimme far verſtaͤr⸗ 
fen, daran nicht zu zweifeln, weil 
eine Stimme in einem hoblen Hafen 
verftärfter und groͤber lautet. 


Robr ‚, welches die Stimme vers 


ftärfer ‚das fonft ein Sprach⸗ 
rohr genenner wird. Ed mird ins: 

. gemein aus Blech gemacht, dann daſ⸗ 
ſelbe eher geſchickt tft ſich in zitternde 
Bewegung bringen zu laſſen, welches 
zu dem Schall nehüret, ſ. Echo. 
‚Die Oeffnung, fo an den Mund 
gefeßt wird, it enge, und wird mit 


gebracht, er fiüßt aber an dieLate- 
ra des Bleches an, und vermehret 


denſelben, wie. wir ſolches auch aus 


. den Refonanzböden erfehen, bie - 


mit dem Sprachtehr einerley Grund 


haben, dann der Unterfcheid beſte⸗ 


‚bet nur darinnen, das in dem No 
fonanzboden, der von elaftifchen und 


hartem Holz zu machen, die Re- 


fiexion des Schalls in Fleinerer Dir 
ſtanz gefchiehet, ineinem Sprachrohr 


aber in einer weiteren. Weil saber 


die zitternde Bewegung des Rohrs 
mit zur Wuͤrkung des Schalls bey: 
trägt, fo muß man fehr langfam in 
das Sprachrohr. reden. "Was Mor: 
land und andere. davon lehren, find 
vorjeßg befannte Dinge Manhat 
in eigener Erfindung der Figur des 
Rohrs dahin zur fehen, daß die zit⸗ 
‚terende Bewegung beförderet werde, 
welches geſchiehet, wann man ent⸗ 
weder die Roͤhren gebogen formiret, 


oder, daß man ein groſſes Rohr 


machen laſſe, dadurch auf die Seite 
ein kleines geloͤtet werde, welches 
in gerader Linie den Schall an das 
Blech leitet, dergleichen der beruͤhm⸗ 
te Ulmiſche Mathematicus Scheffelt 
zubereitet, die eine groſſe Wuͤrkung 

haben , und eben nicht groß find, 

und nad) Gefallen koͤnnen nad) der. 
vorgegebenen Form erweitert mer 

den +.) — —— 


Thermometer. 


Röhren füllen , ſ. Barometer, 


Röhren der Barometer werden. 


Zoricellianifhe genennet , weil To- 
rizellus fie zu erſt bekannt gemacht. 


Rappen auf bepden Seiten verfehen, Rolle, ſ. Hebel. 


daß von dem Schall nichts verloh⸗ 
ren geht, die unterfie Deffnung aber 
iſt ſehr weit, und insgemein in Form 
einer paraboliſchen Linie ansgekruͤm⸗ 

met. Wann man alſo in das Rohr 


Rolle, So nislid ber Hebel in der 


Bewegung ber Coͤrper iſt, fo fan er 

doch nicht aller Drten feine Kraft - 

behalten, Dann wann er vertical 

zu fichen kommt, fo hoͤret er * " 
e 


“Rn, 
R 
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Hebel zu ſeyn, in diefem Salt wird 
Dem Mangel durch die Rolle oder 
bet aber unter einer Nolte einen aus 
einer vollen Materie verfertigten 


die Flaſche genennet wird, fi um 
einen veſten Pol; oder Are berum 
bewegen läßt, und der an feiner Pe- 
-  ripherie ausgehoͤlet ift, damit ein 
Seil darinnen lauffen fan. : Ob 


. te aufgehängte Nolle die Kraft nicht 
 bermehret , fo dienet fie doch zu 
- . Bermeidung der flarken Friction 
oder Reibung des GSeild , und be 


Zugs, alfo Fan durch eine ſolche 
- Rolle ein Pferdt, welches mit feis 
- ner Stärke nur horizontal agiven 
fan, eine Laſt durd) eine oben ange: 
- brachte Rolle leicht in die Höhe sie: 
ben , welches aud bey Menfchen 
kan angebracht werden , welche. in 
mer mehr im verticalen Zug, ale 
im horizontalen vermögen, mann 
eine Laſt fol horizontal fortbeweget 
werden. 
„beweglich angebracht wird , daran 
die Laſt hänget, fo bald dienet fol: 
che zur Vermehrung der Kraft, al 
fo, daß man nur halb ſo viel Kraft 
zu Hebung der Laſt gebraucht , in 
dem fich jederzeit die Kraft verhält, 
wie die Anzahl der Seiler, nun 
find e8 zwey Seiler, derowegen vers 
hält fih die Kraft zur Laft wie 1. 
zu 2. Wann man aber mit diefer 
Vermehrung der Kraft nicht wohl 
zu frieden feyn Fan, fo feßet man 
9, Rollen zuſammen in eine Slafche, 
nd die Laſt wird an die zweyte un⸗ 
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| 
| ’ 
tere Flaſche angehänget ; weil nun 


sim dieferley Art 4. Geiler gleichfam 
in die Laſt wuͤrken, ſo verhält fi) 
die Kraft zur Laſt wien. zu 4, das 
ft, man darf nur den fen Theil 
Kraft im Ziehen anwenden, Will 








Trochlea abgeholfen. Man verſte⸗ 


Ertreul, der in einer. Einfaffung, fo 


zwar eine einfache und an einem Or⸗ 


fonders zu bequemer Direction des 


So bald aber eine Rolle 


uw 
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nicht zu frieden feyn, fo haf man eis 
ne dritte Urt, darinnen 3. Wollen 
in einem Flaſchengehaͤuß um einen 
gemeinſchaftlichen Bolzen fih bewe⸗ 


gen, welches von dem untern Fla⸗ 


ſchengehaͤuß, daran die Laſt ange 
bracht wird, ebenfalls gilt; weil 
num hiezu 6, Seiler in die Kaft wuͤr⸗ 
fen, und durd) geringe Bewegung fich 
viel Seil abwickeln über den Roller, 
fo muß ſich die Erhebung der Laſt, 
wie in den vorigen verhalten, nem⸗ 
lich die Kraft verhält fh zu der 
Laſt wie 1. zu 6, das ill, man 
braucht nur einen öten Theil der 
Kraft anzuwenden. Bey allen dies 
fen Bequemlichkeiten bat man aber 
auch diefe Unbequemlichkeit zu bes 
forgen, daß bey der dritten Art die 
Seiler fich gerne’ ſchlingen, oder 
dag man foldhe lange Seiler, als 
man braucht nicht allezeit gleich ge: 
arbeitet , bekommen Fan, und 
wann auch diefes bey den andern 
nicht zn beforgen , fo iſt doch die der 


wegung, fo dadurch gefhiehet, ſehr 


longfan. Wann man ein Rad 
oder Welle mit langen Hebeln vers 
fiehet, fo bat man auch eine Nolle, 
dann man Fan fich jederzeit uͤber dem 
äufferften Punct des Hebeld eine ge 


zogene Rolle in Gedanfen vorftellen, 


derohalben Fan eine Rolle oder Fla⸗ 
ſche durch einen Hebel gar deutlich 
erfläret, und deren Kraft eingefehen 
werden, f. Hebel, 


Rofe , rothe , auf der Stelle 
entweder ganz oder auf einer 
Seite weiß zumachen. _ Hal 
tet nur ein Stücklein brennenden 
Schweſelfadens, oder von einer 
Schwefelſchnitte darunter, fo wird 
die Nofe an dem Ort, wo fie der 
Schwefelrauch berühret, weiß, und 

man wird doch nichts Yon dem 

Schwefelgeſtank ſpuͤhren. 


Roſe, weiſſe roth zu machen. 


man aber mit dieſer Art Rollen Kircher faget, man ſolle den Rauch 


Pp 4 oder 


a 
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oder Dampf von Salmiae daran liche Entzuͤndungen entfichen 


gehen laffen , fo follen fie roth wer; 
den; fie jollen aber bald wieder gelb» 
Licht und weiß werden  g 
Rofen, foldye von fürtreflihem. ” 
Geruch zu zeigen. Dieſes zu 
erhalten pflegen die Gärtner nahe an 
den Roſenſtock einen ſtarken Zwibel 


zu ſtecken. Mg a 
Rofen, friſche durch das ganze 
Jahr zu erhalten, ſ. Erhal⸗ 
ten, Blum. Sie ſollen, wenn 


Bot. 


N — ge ; 
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bie hernach in Brand auöfhlagen 





A 


Eimen 


ofe, dagegen ein Praͤſervativ. 
Man nehme. Holdermuß 2. Loth , 
Hutzucker 1. Loth, Pulver von Sen. 





nesbläfter anderthalb Quintlein, ein 


wenig Ingwer, miſchet ſolche ums 
tereinander, und hrauchet in Doſi 
das angemachte halb, und zwar alle 
Vierteljahr im neuen Mond. 


die Knöpfe aufblühen wollen, mit Roſe, Mittel wider dieſelbe. 


einem Mefler abgeſchnitten werden 
ohne ſolche zu berühren, diefe Knoͤ⸗ 
 pfelegt man in die Luft, doch daß 
ſie Fein Thau beneke, alsdann ver 
ſchließt man folche in ein Glas, und 


Die befte Mittel find die trockene, 
als Farina Fabarum , oder in deren 
Ermanglung Rockenmehl, mit et⸗ 
was Myrrhen darunter gemiſchet, 
und in einem Fließpappier über den 


vergrabt diefelbe im Sand. affieirten Theil gefchlagen, Andere 
Rofen , grüne bervorzubrins — N 
gen, Die Gärtner wollen dieſeg gen, fondern in leinen Tiichern Dara“ 
erhalten, wenn fie weiffe Nofen auf - 9 u fhlagen find : Als nehmet 
Walddiſteln oder Steinpalmen pfro: Ya ae KHifchblätter , Ta Ri 
pfen. Roſe aber auf den Eichen und und Machtfrait, Salben, iebes ch 
Beiden And nfeefrgehäufe, Dieden 1. Handball, Holder: und Gamik, 
Schein einer Rofen bon ſich geben. : tenbläthe,, jedes 2. Handvoll, fehneis { 
ofen, halb weiß, und balb det diefe Species gröblicht, und fies 
roch zu ziehen. Man drehe det ſolche in reinem Waſſer und 
Roſen von rothen und weiſſen Ko» halb weiffen Wein, und ſchlaget 
— * 4; ——— da⸗folches in Tuͤchern uͤber. — 
von und fpalte fie, ſetze fie dann wie⸗ Y er Mit ' 
der zuſammen in des Stockes Nin — ———6 
den , wann man tet damit ver⸗ dider die Roſe, beſonders fo der 
fahret, fo werden die zuſammen ges Haaſe im Merzen gefangen, wann 
ſtoſſene Arualein Sproffen treiben, man eine rohe Leinwand dareinge 
die halb weiſſe und halb rothe Ro: tunfet, weil er nach frifh und warm 
fen bringen, | . if, diefeg wieder getrocknet und gen 
Roſen fpat im Jahr zu baben, budeı 
fol man ein Aruglein von einem Oder fanget im Mersen einen 
Roſenſtock in die Rinde eines Apfeb Haaſen, , und flreiffet ihın das weife 
baums pfropfen , fo wird das Aug fe Schwänzlein ab, und laffet dene 
ſpat fproffen und Roſen treiben. ſelben Davon lauffen ; dieſes Schwaͤnz⸗ 
Roſe, eine Maladie, kan fich an lein bindet uber die Roſe, oder tra⸗ 
den Auffern Theſlen des menſchlichen get es an dem Halſe. —— 
Leibes, als Fuͤſſen und Kopf zeigen Roſe, dagegen ein ſympatheti⸗ 
dabey eine gute Wart von auſſen und ſches Witte. Man folle drey 
innen noͤthig ift, wenn nicht gefaͤhr⸗ alſo | 
| ren / 





0 Ka! 
Be. 

‘ Boßren, und an einem Schnürgen 
an den Hals hängen , entweder auf 





wæenn num der Patient in den Paro- 
yſmum fällt, fo wird er beftig 
 fommen, es folle fich aber bald bef- 
- fern, und das Zeichen , daß der Par 
tient genefen, und den Paroxyfmum 
nicht mehr. befommen werde, feye 
dieſes, daß diefe gedachte Elephan— 
tenlaͤuſe an dem Patienten fi) vev 
lieren. 

Roß, ſ. Pferdt. 


Roßſchwanz, (Kraut) f. Or⸗ 
gelpfeiffen, Sonnenuhr, 
R oſt Kr Eiſen. 
Roſt, ein bewaͤhrtes Mittel 
dawider. Nehmet Magnetſtein 
8.Loth, Hammerſchlag eben fo viel, 
Bimſenſtein 6. Loth, Baumoͤl 8. 
Loth, Klauen: oder Knochenfett 8. 
Loth, Eſchenſchmalz 1. Loth. Der 
Mannetftein, Hammerfchlag , und 
Bimſenſtein wird zuvor in einem 
Moͤrſer Elein geftoffen , und durch 
ein Gieb gefiebet , und mit den an 
dern Species auf dem Feuer zuſam⸗ 
men zu einer Salbe geichmolgen. 
Hiemit müffen die Waffen und an 
deres Gewehr befirihen werden. 
Einige nehmen ſchlechtweg das Del 
von den Aalen ohne Salz, welches 
in einer eifernen Pfanne wohl und 
ganz braun geröftet wird. Dieſes 
Del wird in ein Glaͤslein gethan, 
und dur die Sonne geläutert. 
Wann man hernach damit das Eis 
fen beftreichet , fo ift es fiher vor 
dem Roſt. 
Roth, f. Haare 
ner. 
Ruhr. Sftein mit Schmerzen und 
oͤfſters mit Convulſionen verknuͤpftes 
Uebel, fo in den Gedaͤrmen durch 
allzuſehr ſich häuffende Schärfe ent 
ſtiehet, da es dann gefchehen Fan, 


Ä 






ſchwaͤrzen, Süs 
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die Draft oder ber den Ruͤcken, 
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daf die Schärfe die innere Nerven | 
haut abfreget, und ſelbſt die Gedaͤr⸗ 
me angreiffet, daher öftere das Blut 


ee ee 


mit zu gehen pfleget, wann diefes 


häufig fonimt , oder lang anhält, 
fo ift der Brand in den Gedärmen 


das legte Uebel, das den Todt brim 


Ruhr, rothe, von YHeidelbeeren 
zu heilen. 
the Muhr durch den allzuhanfigen 
Genuß der ‚Heidelbeeren zugezogen, 
fo ift bey ſtarken Naturen nichts beſ⸗ 
fer, als die gedoͤrrt gepülverte Heir 

delbeer in rothem Wein eingenon» 
men. — 

Ruhr rothe, ein auserleſenes 
Mittel dagegen. Wann von 


dem Kranken Blut durch den Stuhl⸗ 


gang gehet, ſo nimmt man ein brei⸗ 
tes Hoͤlzlein, und trucket es darein, 
daß das Blut und Eyter ſich wohl 
an daſſelbige anlege. Hernach fie 
cket ein Hoͤlzlein in ein Stuͤck Speck, 
und laſſet es darinnen ſtecken, neh⸗ 
met auch ein wenig friſchen Speck 
von einem geſchnittenen Borken, 
und laſſet ihn uͤber dem Feuer aus 
oder zergehen, und ſo der Patient 
ein Kind iſt, ſo gib ihm alſo warm 
einen Loͤffeivoll des ansgelaſſenen 
Specks, ohne die Grieffen; einer 
alten Perſon gibt man =. Loͤffel⸗ 
vol, 


Oder: Hänget die Wurzel: des 
gelben Waffercalmus , im Mayen 
gegraben, alſo an den Hals, daß 
un die Gegend des Magens. bes 
rühre, 


Rubr, rothe, wieder Deefelbe brau⸗ 
chen auch viele ein frifch gelegtes 
Huͤnerey, welches man ungefotten 
und ungefalgen mit vieler gerrübener 
Muſcatnuß austrinfen muß. Oder 
nehmet an flatt der Muſcatnuß ganz 
zart zerriebene Tormentillwurz, und 

verfahret, wie erſt gefaget worden, 

Pps Dieſes 


Hat man ſich die ro⸗ 


Am? 


Da u a er, 





* RR LER 95 SE —— 
x — Hr hi 


1185. 


Diefes Tormentillpulver nehmen vie _ 
ſe in Quittenwaffer ein. Ehe.die - 
- Muhr recht einmurzelt, Fan man ein 
Quintlein Mithridat in Duittene 
Ferner fol be 


waſſer einnehmen, er ſoll be 
mährt fen: altes Korn, je Alter je 
befier , zart geftoffen, und des Ta 


ges dreymal im zimlicher Quantität‘ 


eingenommen, fell allen Fluß ſtillen. 
© Diefes iſt an vielen Perfonen, da 
alles nicht bat helfen wollen, ber 
währt erfunden worden. 


Ruhr, rothe, den Soldaten 


im Feld zu vertreiben. Man 
nehme eine kleine Rippe von einem 
gehangenen Dieb , pulveriſiret fie, 


ind gebet dem Patienten ein Duink 


lein in Wein oder Eſſig ein, es 
hilft gleich in derielbigen Stunde. 
Diefes fcheinet ein defperafes und 
aus Aberglauben herruͤhrendes Mit 


tel zu ſeyn; vielleicht Fan ein jegli- 


ches pulverifirtes Bein ſolches auch 
verrichten, wann man nur Den Glau⸗ 
ben daran hätte. 

Rundung, f. Circul, Rugel, 
chen ,„ Spiegel , Teller, 
Rolle. 


Kup, ſ Schwärzen, Rauch, 


Ruhe, eine metallifhe ſympa⸗ 
thetiſche zu machen. 
forſchung der Erzadern bedienen fich 


bie Bergleute insgemein -der ſoge⸗ 
rannten Wuͤnſchelruthe, deren Ge 


brauch ſchon von alten Zeiten ber 
befannt geweſen, und hat unter: 


ſchiedliche Namen gehabt: als Vir- 


Erz ameigen ſollen, | 
‚ein Abergiauben die Leute verblen⸗ 
det, daher andere nichts ald das bes 


den Händen halten koͤnne. 
aber eben oder einfach , fo wird fie ‘ 


Bey Ev. 


‚guineo phlegmatici ſeyn. | 
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erc. nachdem fie einen Gang von 


darinnen aber 





reits angemerkte beobachten. Sie 
ſchneiden insgemein folche entweder 


einfach, oder an einem Ende gega⸗ 


beit, daß man fie fuͤglich mit bey⸗ 
" fie 


an beyden Enden angefaßt, und ets 


was krumm gebogen, und ſchraͤg 
nach dem Horizont gehalten. Eini⸗ 


ge haben eine Muthmaſſung, die 
aber. noch fehr menige Erfahrung 
bat, daß die Ruthe von Hafelftaus 


‚den Silberadern , die von Alchene 


holz Kupfer, eiferner und ſlaͤhlerner 
Drath aber Eifen anzeigen folle 
Bey einigen neigen fi dergleichen. 
Wuͤnſchelruthen gegen den Horizont 
109 viele Dünfte aufſteigen , ſowohl 
von Brunnen, als verborgenen M& 


ſchnitten, da nicht allzu vieler Saft 
im Stamm iſt, und zwar, wie ei. 


nige wollen, ım gewiſſen Stunden, 
als des Martis, Veneris, Solis, 


tallen, ja wohl gar von den Sin 


yern der Erſchlagenen, wie Valle 
montin feiner phyfique occulte vor 
geben will, f. Dieb , welche legtere 
Wuͤrkung die heutige Phyſici verla 


hen. Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen 


daß die Wuͤrkung der Ruthen bey 
einem flärker al® bey dem andern 


ſich zeige, Vallemont meynet, daß 
die beſten dazu fenen, welche fan- 


gula diuina, von welcher Varround Ruthe mettallifche auf kuͤnſtli⸗ 


Cicero gedacht, Virgula diuinato- 


. ria, die Ruthe Aaron, Jacobsſtab, 


Wuͤnſchelruthee, dergleichen ift ein . 


Fleiner Stab ‚ ſo von allerhand Staus 


den und Hol; , welches fein porös. 


| iſt, abgefchnitten it , vergleichen 
‚ find Loorbeer , Mandelbaum, Haf: 


felftauden, Weiden von Aſchenholz, 


‚and dergleichen ; fie werden abge: 


che Weije zu machen. In der 
Stunde Solis und Iupiters ſchnehet 


einen Theil Gold and dry Thal, 
fein bereitetes Zinn zufammen 
| 


Warn die Stunde Venus und Mer- 
‚curius kommt, fo ſchmelzet ini | 


men hochgereinigtes Kupfer um 
Speauter, jedes 3. Theile , ſammt 


einem Theil Reguli Martis, u 


In der 


| 
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"ter ein wenig Magnet fine, Die⸗ 
ſes alles ziehet, wann es zuſammen 
gegoſſen worden, zu einem Drath, 
und fermiret daraus eine Nuthe, 
der gieffet fie in 2. Flügel, und 
richtet fie zufanınen, wie einen Pro- 
‘ portional-Circul , und gebrauchet 
Abe zu der maanetifchen Ruthen. 
Geuͤhte Ruthengaͤnger brauden , 





' liche Rutben, fondern nehmen von 


dern geſchmeidigen Baume eine, ſo 
ein natürliches Dreyeck, vermoͤge 


nen fie bold entdecken, wo Metalle 
* vorhanden, 


dere Funftliche Arc zu machen. 
Man fatsriret ein Del mit ben 

Spiritibus und Efluuiis von aller: 
hand Metallen, ale Gold, Sitber, 
Kupfer, Eifen und Bley nach Chy 
miſcher Kunſt. Hernach werden 
verſchiedene ſubtile eiſerne Nadeln 
verſertiget, welche zwoͤtfmal im 
Feuer ausgegluͤet, und jedesmal 
in dem Del, welches mit Partickeln 
son beſagten Metallen, je nachdem 
die Ruthe ein Metall anzeigen foll, 
abgeloͤſchet werden follen , damit fie 
eben biefe Partickeln an fich nehmen 


man bie Erzgaͤnge alfo ſuchen: man 
leget folche auf Gebuͤrge, wo ders 
> gleichen Erze gemuthmaſſet werden, 
zwiſchen Mittag und Morgen hin, 
da fie denn, wann dergleichen Mes 
falle vorhanden, in Zeit von einer 
I Stunde fich bewegen, und durch ihre 
Lage den I der Ader anzeigen 
ſollen. Es ſind aber diefes noch lee⸗ 
re Gedanken, indem man ſolche in 
Vebung zu bringen ſich Feine Muͤhe 
gegeben hat. Indem geübte Marks 
660 auf gewiſſere Merkmaale 
Aachtung zu geben haben, woraus fie 
die Gegenwart einiges Erzes muth⸗ 


.®“ 





wie ſchon gemeldt, Feine ſolche Fünfte 


der nähen Haſelſtauden, oder an 


der Zwiſel, formiret , Damit koͤn⸗ 


Ruthe, merallifche, aufeineans 


ſollen. Mit dergleichen Radeln will 
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maſſen koͤnnen; als: wann in der 
Naͤhe Waͤſſerlein lauffen, welche 


viele Stuͤcklein von Metall mit ſich 


fuͤhren, dergleichen Waſſer kochen 
ſie aus, und ſehen ob es Schlamm 
am Boden habe, darinnen dieſe ſub⸗ 
tile Ramenten fitzen, welche fie 
durch Waſchen bald bekommen. 
Ferner wann auf einem Berg oder 
Feld der Thau niemals gefrieret, 


oder in Reiff verwandelt wird; oder 


wann daſelbſt wenige und hagere 


oder duͤrre Kräuter wachen, dann 


die Erfahrung hat gelchret, daß auf 
denen Bergwerken insgemein das 
Erdreich unfruchtbar ſeye. Oder 
ſie pflegen im Fruͤhjahr acht zu ha⸗ 


ben, ob in ſolchen Gegenden die 


Blätter auf den Bäumen bla, dun⸗ 
kelblau oder dunkelroth ericheinen, 
indem die metallifche Ansduͤnſtungen 
fi mit dein Saft der Baͤumen vers 
mengen, und dergleichen Farben in 
den Blättern hervorbringen Tonnen, 
Dver wann fi) in den Steinen, die 
von einem Selfen abgefchlagen , oder 
dureh die Gewalt des Waſſers das 
von abgeriffen worden, einiges Erz 
findet. Auf ſolche Art ifi das ergie- 
bige Bergwer? der Nammelsberg 
‚entdecfet worden, bon einsm Jäger 
Ramm genannt. Auf sleiche Weis 
fe Haben die Fuhrleute den Wilden 
mann entdechet, der biß dieſe Stun 
de fehr ergiebig iſt. 


©. 


Saal. Dergleichen Plaͤtze werden 


insgemein mit vielen Fenſtern helle 
angeleget, darinnen die Stimmen 
ſtark anſchlagen und wiederhallen, ſ. 
Echo/ Licht. Je weniger ein Saal 
Saͤulen hat, je groͤſſer wird des 
Werkmeiſters Runft erhellen. Säle, 


die gar Feine Säule, Aftyla , das 


ben, befiehen aus Fünftlich Rinde 
. den 
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den Decken, dergleichen unterſchied⸗ 
liche berühmt find. 3. E. der gob 
dene Saal des Rathhauſes zu Auge: 
burg; die Dede der Heil. Drenfal- 


tigfeitsfirche in Ulm, und andere 


viele mehr, a 
Sadbrunnen / f. Brunnen 
Saft, f. Baum, Blätter. 
Saft grün, über das Jahr gut 
zu erhalten. Man drucket den 
Saft aus den Ereuzbeerlein, die auf 
den Hagendornen wachfen , und im 
Herbſt nad Michaelis abgebrochen 
werden, aus, und thut ihn in eine 
Pat darein Feine Luft kommen 
Fan, | 
‚ der, wann man ihn brauchen will, 
fo foffet man. ihn klein, und thut 
Alan und ein wenig Gruͤnſpan das 
‚rein, und wird mit Effig abgerie: 
LE RS | 
Säge ift ein Inſtrument eines ſchlech⸗ 
ten Hebeld, das aber durch vielfäls 
tige plana inclinata verſtaͤrket iſt, 
da jegliches in einem Durchzug in 


das Hol; wuͤrket, und fehnell ein⸗ 


dringet, nad) Art eines Keild, der 
durch ſcharfes Andruden die Fibern 
des Holzes trennet, ſiehe Baum⸗ 
ringe. 
Saͤge, damit man Eiſen ſaͤgen 
fan zu machen. Hierzu nehmet 


einen fupfernen Drath, fpannet den: Saiten erfennen und unter⸗ 
felben in einen hölzernen Bogen, nes 


Bet den Drath mit Effig, und weil 


er noch naß ift, ſo firenet gepuͤlver⸗ 


ten Schmörael daranf, fo wird der 


Drath das Eifen durchfägen Fönnen, 


Saite , f. Blang , Sygrometer. 
Saite auf einer Lauten oder 


Geigen obne Anrühren bes 


weglich zu machen. Man flim 
me auf einer Geigen oder Lauten 


tes ſchimmlen in dem Kel⸗ 


ſelbe von der Saiten herunterfal 


wo Saiten uͤberein, zwiſchen wel⸗ 
chen noch eine andere aufgezogen iſt. 


Hernach ſtreiche man mit dem Fie⸗ 
delbogen ‚etwas ſtark auf eine von 
Diefen zwo übereinftimmenden Sat 
ten, fo wird, indem diefelbe zittert, 


auch die andere, ob fie gleich nicht. 


berührt worden ‚ ersittern, und eis 
nen Ton von fi) geben; die dar⸗ 


zwiſchen liegende aber wird unbe: 


weglich bleiben, . Sp geben auch 
gleich gefpannte Saiten zweyer In⸗ 


. firumente zugleich) einen Ton von. 


fi , wann eine von beyden erſchuͤt⸗ 
tert, oder etwas ſtark beweget wird. 
Die Urfache bievon ift, weil die von 
gewiflen Saiten in der Nähe er⸗ 
fehütterte Luft eine gleiche Beſchaſ⸗ 
fenheit der Theile findet, und dien 
felbe deswegen auf gleiche Weife in” 
Bewegung bringet, alfo, daß wann 
man zwo Lauten richtig zuſammen 
flimmet, und die eine ruͤcklings auf 
den Tiſch leget, auf eine Saite.aber 
ein Elein fubtiles Stücklein von eis 
nem Federkiel leget, daß es ſonſt 
keine Saite beruͤhre, ſo wird ſich 
folgende Bewegung zutragen: Man 
nehme die andere Laute, und beruͤh⸗ 
re diejenige Saite ſtark, welche mit 
der , darauf das Federſtuͤcklein ru⸗ 
het, übereingefiimmet , fo wird % 
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ſcheiden. Es find dreyerley Arten 
der Saiten in der Deu ch 
braͤuchlich. Die erſten und vor 
nehmſten find aus der Thiere Einge 
wende gedrehet , die zroepfen aus 
Metall gezogen, die driften werden 
von Seide gemachet. Unter den 
Darmfaiten find die beften, welche” 
von den Schafen und Geiffen ga 
nommen werden. Muß nun die 
Saite dick ſeyn, fo windet und Dres 
het man deſto mehr Gedarme zuſam⸗ 


men. Ein Schafsdarm ift bey 80. 


& 


_ 


” 


Sa 


fang. Welde au auf den Bergen 
weyden, wo jahe, gummige, und 


= 
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klebrige Kräuter zu finden , derſel⸗ 
ben Darın iſt zu den Saiten am 
dienlichſten, wenn das Thier im 
"Sommer , da befagte Kräuter in 
ihrem vollen Saft find, geichlachtet 
wird. Sm Herbfi werden fie ſtaͤr⸗ 
Fer, im Winter ſchwaͤcher, in Fruͤh⸗ 
' ling aber fpringen fie bald, ꝛc. wel: 


ches alles von der Nahrung des 


Thiers herfommt. Die Erfahrung 
Fan man mit angehangten Gewich⸗ 
ten: haben, 
auſſer Bley und Zinn, welches fih 
“ nicht ziehen läßt, Fan man Saiten 
machen. 
wohl Fein ziehen ; ein halbe Unze 
* Silber aber Fan 600. Schub lang. 


Aus allem Metall, 
Das Gold laͤßt ſich nicht 


gezogen werden, Die Saiten, tel: 


che von Seide geſponnen werben , 


müllen mit Harz von den Weichfel: 


> bäumen rauh gemachet werden , 


daß man fie auf den Geigen gebrau: 
chen Fan. Sie geben einen fehr 


ieblichen Laut , die Maylänvdifche 
Seide iſt darzu die beſte. 
machet auch Saiten aus Hanf, aus 


Man 


der Palmennuß, aus der Jucca, 


und aus den Aloesblaͤttern, find aber 


nicht ſo ſtark als vorbeſagte. 


Saiten, warum Wolfs⸗ und 


Schafsſaiten nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen. Es iſt eine gar bekann⸗ 
te Sache, daß der Wolf das Schaf 
gern frißt. Hieraus aber folget 
nicht, daß der Wolf deswegen eine 
Feindſchaft gegen das Schaf habe. 
Gleichwie man nicht fagen Fan, daß 
ein Menſch, der gerne einen Hafen 


: ißt, deswegen dem: Haſen feind 
ſeye. 


Folglich iſt es auch ein fal- 
ſcher Bemweißgrund , wenn man vor: 


gibt, daß die Wolfs⸗ und Schafe 
> Saiten desicegen ſich nicht rein zuſam⸗ 


men ſtimmen laflen ‚- oder , wann 
fulches auch möglich , nicht lange 


Daun, ſa gar bald. zerſpringen, 


Feuchtigkeit eingiehet. 


— 


Es hat auch ſeine 
gute Richtigkeit, daß man einem 


Lauteniſten, Harfeniſten, oder Vio⸗ 


liniſten einen Poſſen ſpielen kan, 


wann man ihnen unbewußt auf ihre 


Inſtrumente eine oder zwo Wolfe; 
Saiten ziehet, da fie dann ohne Un⸗ 
terlaß ſtimmen muͤſſen, und nicht 


gleich wiſſen, woher der Fehler kom⸗ 


me. Daß aber die Wolfe ; und 
Schafs- Saiten , wann fie auf ein 
und eben daffelbe Inſtrument aufge 


zogen toerden , nicht leicht überein 


fimmen, ift die wahre Urfade, 
weil die Schafszäfergen zärter find, 
als die MWolfezäfergen , und daber 
einen reinern und Flarern Ton von 
fi) geben. Ai 7a 


Salat in wenig Stunden zuwe⸗ 


gen zu bringen. Nehmet die 
Aſchen vom Baummooß, und alten 
gefaulten Miſt, beiprenget folches 
öfters mit Miſtlacken, und laffet es 


| oe 
weil der Wolf dem Schaf im Leben 
feind gewefen. 


wieder an der Sonnen oder warmen | 


Ofen trocken werden, daß durd) fols 
ches oͤfteres Aufgieffen eine frifche 


und weiche Erde wird, Thut diefe 


‚Erde in ein glafirtes Geſchirr, weis 


dein fi) in dem unglalirten viel 
| Bil. man 
fie brauchen, fo befeuchtet man fie 
nach) und nach, daß fie zum Säen 


tauget, und feßet das Gefchirr über 
Dann 


ein gelindes Kohlfeuer. 
nehmet den Salatſaamen, welcher 
eine Racht in guter warmer Mifts 


lacke gelegen , ſaͤet denfelben in die 


zugerichtete Erde , und begieffet fels 
bige immerzu mit laulichtem Regen⸗ 
waſſer, ſo werden bald Salatpflan⸗ 
zen aufſchieſſen, und in 3. Stunden 


groß genug zum Effen feyn. And 


re machen es alfo: Sie.ermählen ei⸗ 
ne ſchwarze und recht fette Erde, 
und bringen folche in ein weites Ge 


fäß , den Saamen weichen fie 24. 


Stunden in Brandtenwein oder 
ſchar⸗ 
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ſcarfen Effig, dieſen fäen fie in die 


‘fe Erde, fo wird der Salat in Zeit 
von einer Stunde: berooriprofien, 


und innerhalb 4. Stunden zum Er N 
von der Natury f | 
bereitet, Durch Die Fermentation 
geben ſie ihre Bell 
: Fennen, z. E. der Zuder ; in allen 
dieſen Arten von. Salzen befinden 
ſich Die Salztheilgen in Verbindung. 


fen Fönnen gebraucht werden, | 


Salat, wohlrie chenden zu zeu⸗ 
Man ſoll den Saamen in 


gen. u den 
‚Eitronenferne ſtecken, und ihn alfo 
ausfaen: . 
fenſalbe. 


Salbe, damit zu heilen, was 


mit Speck geſchoſſen ift. 
Mehmet Honig und Terpentin , je 
des 3. Unzen, Salpeter ein balb 
Loth, Croc. Martis und Ofterlucen, 
“jedes 2, Loth, Aloepat. ein Loth, 
thut dazu zo. Eyerdotter, temperi⸗ 
riret e8 zu einer Salben, und ge 
brauchet esfall. | 
Salmiac, ſ. Bälte, 
Salz, ſ. Alkali fixum ,  Inftrus 
ment, wie viel jedes Waffer 


Salz, heiſſet aͤberhaupt alles, was 
ſich im Waſſer aufloͤſet und einen 


Geſchmack hat. Dieſe Salze wer Salze 


den eingetheilt in fixe oder feuerbe: 


ſtaͤndige, und volatiliſche oder fluͤch⸗ 


tige, dergleichen in der Luft von de, 
‚nen Ausdünflungen der Coͤrper her 
um fliegen ; fie werden fix, wann 
fie durch eine mittlere- Materie z. €. 
die Erde , in eines verbunden wer 


‚den. In Anſehung ihres Geſchmacks 
werden ſie eingetheilt in ſaure, alka⸗ 
Die ſaure 


liſche und Mittelſalze. 
werden nad) dent Geſchmack beur⸗ 
theilet, und werden theils von der 
Natur in Pflanzen und in der Er 
de, theild durch die Kunſt zubereis 
tet Die alkalifche, welche mit den 


- fanren Salzen in eine, Effervefcenz 


oder Nufbraufen gerathen, haben 
ebenfalls einen Icharfen , beigenden 
und Urinartigen Geſchmack, und 


fe, Kifen, Waf⸗ 


Wuͤrkung von ihrer aͤuſſerlichen 


- herum 


Borax vorgezogen; welches man mer 


kul 


a Da. 


erden aus der Lauge verbranhfer 
Vegetabilien durch Die Kunſt de 
tet. Die Mittelfälge beſte 







afi bereie 
eſtehen aus 
ad werden theils 


beyderley Arten, und werden theils 
eils durch Kunſt 





andeheile zu ers, 


‚mit andern, daher immer ein Saly 
fiärfer iſt, al8 das andere, Viel⸗ 
leicht ifi es mie der Wahrheit über: 
einſtimmend, een 
fe 
gur in etwas berzuleiten. Wann 
alſo die alfalifche Saljtheile rings 
um ſtachlicht, und daben fehr 
poroͤs find, der ſauren Salen aber. 


Ihre Theilgen pyramidal fpißig find, 


aber harter und veſter als die alcalie 
fhen; fowird endlich auf den Winkel, 
den ihre Spitzen machen, ingleichem 
ob fie mehr als eine Spige haben, ed 
ankommen, wann man etwas gewilfeg 
in dem Grad der Säure will ausings 
hen koͤnnen. Oergleichen Beobachtun⸗ 


gen hat bereits Löwenhoeck durch 


Vergroͤſſerungsglaͤſer angefuͤhret. 

© Db zwar die:berübmtefte Nas 
turjgrfcher unter kaltmachenden Sal 
zen dem Salmiac den Vorzug geges 
‚ben, wie dann der berühmte Fade 
renheit den äufferfien Puyet der Kaͤl⸗ 

te durch Schnee, oder Eiß mit Sal 
miac vermifchet hat; fo hat man 
doch nachher durch andere Erfah - 
rung gelernet, daß das Meer: vdee 
auch rein Kuchenfal in der Kälte 
‘ein paar Grade ſtaͤrker ſeye, wel 
ches aus etlichen Beobachtungen Ded 


Muſchenbrocks und Nollets gleich bes 


funden worden , indem beyde dad 
Meer » Steins und Brunnenſalz 
dem Salmiac, Alaun, Vitriol und 

‚gen der Ansmeffung des Zahrenheie 
tiſchen Thermometers nicht verſchwei⸗ 


gen wollen. 


Sal, 


| 
| 


JJ— 

Salz, wie man allerhand ery⸗ 
aalliſtren Fönne, Dan folvi 
tet jedes Salz befonders in gemei⸗ 






.  ringfie mehr davon in felbigem erjes 
ben Fan, läffet hernach vor dem 
Waſſer durch die Wärme eine zimlis 
de Duantität evaporiren, darauf 
ſie dann, wann felbige Falt worden, 
uuſammen gehen, und Cryſtalle for; 
miren werden, dabey ein jedes von 


J 
beſonderer Figur ſeyn fol, und. 


3war wird das gemeine Salz cubi- 
ſche Erpflallen, das Sal nitri yder 
Salpeter ppramidalifche zeigen, der 


Alaun eine Figur wie ein O&taedrum, 


und das Sal Armoniacum ſechseckich⸗ 
te Erpfiallen haben. 


Salz aus einer Speife oder 
Bruͤhe, fo verfalzen, beraus- 
zuziehen. Wann man einen ſau⸗ 
bern Schwamm in eine verfalzene 
Brühe hinein legt, fo wird er das 
> Salz an fid) ziehen. Wird er ber; 
nad) heraus genommen, fo Fanman 
aaus ihme das Ealzwaffer heraus: 
dracken. Wäre die Brühe noch zu 
viel geſalzen, fo darf man nur den 
Schwamm rein auswaſchen, und 
ihn noch) einmal hinein legen, 


Salz, pbilofopbifches zu ma» 
Ss den. Man nimmt Mercurium 
% fublimatum , Antimonium , ge⸗ 
mein Schießpulver, vermiſchet, pul- 
veriſiret, und füblimiret es, laſſet 
es auf dem Ofen 8. Tage lang ſte⸗ 
hen, und pulveriſirt es nochmals. 
Drey oder vier Koͤrnlein davon ma⸗ 
chen in dem Feuer ein groſſes Ge⸗ 
praſſel. 


Salzſaͤule. 


Die alte haben viele 


| 
| ſteyem Himmel zu Steinen worden, 
als Eoots Weib , die Tartariſche 
‚1. Horde, die Niobe, ber Gorgons⸗ 
| Topf, allein die leztere hat man bes 

reits ſeit einiger deit unter die 


l 


nem Waffer, biß man nicht das ges 


Loͤrper angegeben , welche unter 
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Moͤhrgen der Fabele und Goͤtterlehre 


gezählet, welche Mährgen aber nicht 
buchſtaͤblich zu verſtehen, fondern 
ein geheimer Verſtand darunter 


zu ſuchen if. Deswegen haben 


Vatablus, Bodinus und andere den 
Ausdruck: Loots Weibe feye 
‚n einer Salzſaͤule worden , 
fir eine verbluͤmte Redensart gehal⸗ 


ten, die ſo viel ſagen ſolle, als, ſie 


habe in ihrer Trauer ein immerwaͤh⸗ 
rendes Stillſchweigen beobachtet, 
und ſeye nicht eine Sahfäule, ſon⸗ 
dern mie eine Salzfäule geworden. 


Zum Behuf deffen beruffen fie fih 


auf ı. Sau. 25, 37. 10 des Na⸗ 


bals Herz wie ein Stein geworden 


ſeye. Man macht fich aber diefer 


Gedanken, wiewohl fie artig find, 


nicht theilbaftig , fondern überläßt 
ſolche den Liebhabern der Exegetic 
zu ihrem Urtheil. — 


welche Lacerten genennet werden. 
Die Alte, als Ariftoteles, Aelia- 
nus, Plinius , und andere , haben 
für gemiß berichtet, daß dieſes Thier 


im Feuer lebe; alleine da man an 


fieng die Erfahrungen damit zu mas 
chen, fo fande man, daß die Sala 
mander zwar das Feuer eine Zeits 
lang dauren Fonnten , indem ihre 


Salamander ift eine Art Thiere, 


harte und erdigte Haut den Flam⸗ 


men wiederfiehe, aber bald ſich auf 


biehen, und eing Art von Geiffer in 
das Feuer fpeyen, dadurch das 
Feuer verlöfhen muß, mithin iſt 
fein Bleiben nicht in dem Feuer, 
jondern er ſucht ſich davon zu bes 
freyen. Einige haben geglaubt, 
dag die Salamander Fein gewiffes 
Gefchlecht unter fich hätten, allein 
man Fan aus einem in der Altorfi⸗ 
(den Bibliotheck aufbehaltenen Sa 
amander beutlich fehen, daß diefer 
Lacert ein viviparum feye, indem 
die Junge aus der Seite des Hiten 
hervorlommen. Sy he 
Salpe⸗ 


—⸗ 
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Salpeter beſiehet aus einem ſauren 
Spiritu und alkaliſchen Erde. Die 
Erde uͤberhaupt iſt geheigt Salpeter 
zu zeugen, beſonders wo vieler Urin 
und Miſt hingeſchuͤttet wird, two 
‚von die Erde gleichſam befeuchtet 


‚ wird, daß er daſelhſt, auch fo gar. 
in gemmaurten gewölbern , die mit 


.. Erde bedeckt, oder an den Seiten 
angefuͤllt find, in Menge gefunden 
wird, und waͤchßt; und fo viel man 
aus der Erfahrung gelernef, gerne 
nachwaͤchßt, indem die Säure die 


Erde two er einmal ſich ‚befindet, 
noch ſaͤurer macht. 
man in ben Staͤllen die Erde auszu⸗ 


Daher pflegt 


* ge abzufieden , und aus der 


auge den Salpeter zu machen, der 


| wie ein Salz in Erpftallen anfchießt. 
Wo man dergleichen Salpeter viel - 


brauchet , werden Salpeterhüften 


angeleget, die Erde entweder ausges 
graben, und Urin⸗Kehricht und Mift 
Fa, ‚gefchüttet , Damit er ſich 


häufig in die Erde einfeße, oder 
‚man ſchuͤttet bloß gewiffe Erdlagen 


eines Werkſchuh dick aufeinander, 
und begießt Die Lagen mit Salzla⸗ 
den, Salpeterfhaum, Urin von 


Menſchen und Vieh , welche Lagen 


alle 4. Worhen nach dem Neumond 
umgearbeitet, und allegeit das Ber 


gieſſen muß wiederhohlet werden, ſo 


viel die Hütte, melde bedeckt feyn 


ſoll, im Umfang faſſet; es mußaber 


die Luft von allen Seiten durchſtrei⸗ 
chen koͤnnen, indem in der Luft viel 
Salpeter ſich findet, der mit den 
‚Megentheilgen fi fi vermifhet , und 
‚in, die Erde dringet, daher Die 
Gärtner ihre Erde in freye Luft le 
gen, damit der Euftfalpeter ſich in 
dielelbe fee, und wieder fruchtbar 
made. Weil nun der Salpefer ſo⸗ 
wohl zum BADEN ‚ als an 
dern Sachen häufig gebraucht wird, 
fo fuchet ein jeglicher Staat fo viel , 
in feinem Land zu machen, als es 
moͤglich, und ohne Ale, BR 


damit er von ‚allen 


Samen, Erhn o * * 


Sand iſt eine Int lauffender er Ai 


a 5 9, 1 ET 7 Sa — * BET 9 
— —“ a 
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geſchchen tan, Dann, nun. ber Sal 


peter fi ic) zeige, 0 wird er ‚wieder 
N gerciniget und el date 


iufert, Ks dal 


I 
Vortheile e N: ebrat 









viele 


den Theilen beſtehet 


3 ar es 
zu bejepreiben ; f ; 


du wei Hulk, wär, 





‚tur dev Pflanzen Die e Or 
bracht, daß: aſt eitt e jeglich 
fonders dazu bereit efe N 
aͤſſen Saamenförnlein | bringe, da« 
rinnen ſich die game P un in 
den allerkleinſten Theilen befindet. 

und durch die Treihkraft der Erde 
auseinander gewickelt, und durch 
die — Befeuchtung der Er⸗ 
de zum Wachsthum gebracht wird, 
Diefer Saame iſt nad) Beſchaffen⸗ 
heit der Pflanzen zu behandekt, und 
‚ lieben die meifte zu der, Zeit die Er⸗ 
‚de , wann fie des Fruͤhlings wohl 
 befeuchtet ift, da dann einige Zeit 
‚erfordert wird, biß er weich wird , 
ſich reſobirt, und gleichfam in eine 
Sermentation geraͤth, Dadurd) denn 
der Kaͤumen forfgefrieben wird. 

Wer aber mit dem Saamen Eins 
ſteln und ihn vermifchen will, der 
wird duich Erfahrung vieles lernen 
muͤſſen. Den Saamen aber ſchnell 
aufgehen zu machen, ſ. Salatı 
Bohnen, iſt das befie Mittel, 
daß er in Brandtenmwein, ie 
laden, Blut, Milch und Salpeler⸗ 
beitzen geweichet werde , dabey eine 
fette Erde , und die Wärme duch 

eine Lampe oder gluͤende Rue 
AN Funftmälfig muß dazugeſetzt wer⸗ 

— J 


Sammet, wann er —— 


wieder berauftellen 2 ſ⸗ SR 
den. 





förnter Erde, die theild von dem 

Waſſer gleichfam ausgebruͤhet und 

ausgezogen wird daher me 
en⸗ 
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meiſtentheils unfruchtbar iſt, theils 
aus Sandgruben gegraben wird. 
Weil alſo der Sand zu Miſchung 
des Kalchs noͤthig iſt, fo erfordert 


Vitruvius, Palladius, und andere, 


daß er rauh und troden, und feine 
fette Erde mit fich führen folle, als 
welche das Zufammenhängen mit 
dem Kalch verhindert. Das Sand 
unterfcheidet ſich in unfern Gegenden 
in weiſſen Sand , welcher das 


welcher etwas beſſer, und in grauen, 
welcher die Mittelgüte behält, am 
alllerbeſten aber ift der Puteolanifche 
: Sand, davon rühmet Vitruvius 
rechte befondere Dinge, als er trock⸗ 
ne ſehr fchnell , er gebe vefte Maus 
rent. Er wird heut zu Tag um 
den Veſuvium, infonderheit aber 
bey Pozzuolo gefunden. Iſt aber 
der Sand ſteinigt, fo wird er durd) 
Gitter geworfen , der Meerfand 
aber muß durch füfles Waffer abge 
waſchen werden , jonften zerfrißt er 
den Kal. Manche Fluͤſſe führen 
einen Sand, der Gold mit fich füh: 
vet, fe Bold. Manchmal ver; 
ſchwimmt der Sand die Sechafen, 
fiehe Seehafen, Sanduhren , 
Waſſertieffe. 


geſchwind aus einander zu 
ſondern. Wann es mit wahr 
haften natürlichem Sand koͤnnte 
bvorgenommen werden ſo wäre es 
gut, aber dieſe Aufgabe legt bloß 
ein väthfelhaftes Sand vor , nems 
ih: Man mifchet das Abgefeil von 
| Eifen unter Eleinen weiſſen Sand , 
das man alddann vor einen ſchwar⸗ 
gen Sand anfiehet, diefen Fan man 
mit einem Magnetſtein zu unter 









nur der weiffe Sand übrig bleibet. 
Sauerbronnen, f. Brunnen. 


Zaub. Ar 


ſchlechteſte, in vöthlichen und gelben, 


; Sand , fhwarzen und weifen 


fchiedenenmalen aufheben, fo, daß 


Sauerbronnen durch die Kunſt 
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zu machen. Denenienigen ; die | 


des Sauerbronnens benöthiget ſind, 
erlauben es die Umflände nicht alles 
mal, felbit nach) den Bronnen zu 
reyſen, oder man Fan auch deſſel⸗ 
ben nicht allemal habhaft werden, 
in dieſem Fall Fan man ihn durch 
die Kunſt dergeflalt machen, daß er 
die Stelle des natürlichen übertref: 
fen fan, Man nimmt z. E. ſchoͤn 
reines Stahlfeiliht 24. Loth ; thut 
jolches in einen reinen Glasfolben, 
und gieffet 12. Loth von dem beſten 
rectifieirten Spiritu Salis darüber ; 
man muß fich aber eines groffen weis. 
ten Glaskolbens dazu bedienen, und 
auch den Spiritum Salis nicht auf 
einmal, fondern nur allmählich da: 
ran gieffen,, auch den Kolben be 
fiändig umſchwenken, damit die 


‚. Maffe nicht allzuveſt und hart wer 


de. Hat man nun den Spiritum 
Salis nad) und nad) allein hineinges 
than, fo muß man nad) Proportion 


des Phlegmatis Vitriol daran gief 


fen, den Kolben an einen temperir⸗ 


‚ten Ort ftellen , und zuweilen ums 


rühren. Sp wird man folcherges 
fait einen folchen Sauerbronnen bes 
kommen, den man ſtatt des natüre 
lichen ficher gebrauchen Fan, wann 
man von diefer Maſſe drey biß ſechs 
Loͤffelpoll unter frifches Bronnens 
waſſer mifcher. a 


Saufbrüder , deren einer die 


Zeche zahlen folle, f. Ord⸗ 
nung. 


Saugen. Viele werden ſeyn, die 


nicht wiſſen, was das Saugen ei⸗ 
gentlich ſeye, ob es ſchon ihre erſte 
Arbeit auf der Welt geweſen. Die 
Erfahrung mit der Luftpumpe hat 
erſt eine Erklaͤrung gegeben, wie 
das Saugen geſchehe. Wann man 
eine lange gebogene Roͤhre alſo une 
ter den Mecipenten feßet , daß fein 
anderes Ende aufferhalb deffelben 


in Wi ſtehe, und die Luft 


q remo⸗ 


& 


Sa 
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removiret wird, fo ſteiget das Queck⸗ 


ſilber fo lang in die Höhe, biß es 
bey 28. Zoll mit der Luft das Gleich⸗ 
gewicht haͤlt. Nichts treibet alſo 


das ſchwere Queckſilber hinauf, als 
Hier⸗ 


der Druck der aͤuſſern Luft. 
aus iſt leicht das Saugen zu erklaͤ⸗ 
ren. Es iſt alſo nichts anders, als 
ein Auspumpen der Luft vermittelſt 
des Mundes. Alſo legt ein Kind, 


wenn es ſaugen will, den Mund 


um die Warze der Bruft, es erwei⸗ 
tert feine Bruft, dadurch dehnet ſich 
die Luſt, welde in dem Mund und 
um die Warze if, in einen groffern 
Kaum aus, und wird verdinnet: 
..Yaß alfo die äuffere Luft auf die Bruft 
der Mufter drucket, und die Milch 
dem Kind in den Mund druͤcket, wo— 
felbft Fein Widerſtand if. Eben al: 
fo gefchiehet das Tobacksrauchen, 
dann man verdinnet auf gedachte 
Art die Luft in dem Rohr, daß die 
äuffere , vormöge ihrer Schwere , 
durch den Kopf durchdringet, und 


den Rauch mit fi dem Munde zus- 


führe. Wann nun die Röhre ver, 
ſtopft, fo wird es auch nicht brea: 
nen fünnen, dann ohne Zugang der 
Luft Fan das Kraut nicht fortbren: 
nem, e8 mangelt ihm der Zufluß der 
Luft, welche durch das Rohr circu⸗ 
liret. Mit diefem Saugen pflegen 
die Wirthe ihre hölzerne Hahnen zu 
den Weinfäffern zu probiren, ob fie 
das Slüffige halten. Dann ſie ſchoͤ⸗ 
pfen mit dem Munde die Luft aus 
dem Rohr des Hahnens heraus, in 
folhem Fall, fol der Hahn an dem 
Mund Fleben bleiben ;_ wann alfo 
die Luft durch den Hahnen einen Zu: 
gang bat, fo bringt man ihn nims 


mermehr zum Anhängen , mithin 


{Hlieffen fie , Fan die Luft dur): 
dringen, ſo wird auch das Fluͤſſige 
ausrinnen, f. Barometer. — 


Säule; ſ. Obeliſcus. 
Saͤulen. Es haben die Alten ohn⸗ 


werden. 


N Tr 
fehlbar von der Nothwendigkeit, die 
Gebäude veſt zu machen, gelernet, 
daß, hiezu die Bäume und deren 
Stämme die tauglichfie Mittel 
ſeyen. Weil nun die Griechen, ein 
fehr altes Volk, das noch über das 


gerne prächtig gebauet , dergleichen 


geringe Stügen in ihren Gebäuden 


nicht wohl anftändig gefunden, has 


ben fie folche nach und nad) ange: 


fangen ausguzieren, und find daher 


bey dem Vitruvio und andern, Die 
5. Säulen» Ordnungen entffanden , 
die alle nach gewiſſer Art im Pracht 
der Glieder und Zierrathen von ein, 
ander unterfehieden , und nad) Ger 
legenbeit der Gebäude angebracht 


diefe 5. Säulen» Ordnungen alfo 
entfianden: Am erfien, fagt er, ſehe 


die Dorifche Ordnung erfunden wor⸗ 


den, ald man dem Apollini Pa- 


ten Tufeianifchen Ordnung berges 


Vitruvius berichtet „daß 


nionio einen Tempel erbauen woll⸗ 
te, welche aber von der alten ſchlech⸗ 


nommen ift, fo von den Völkern, fg 


fih in Tufcia niedergelaffen haben, 
herkommt, und diefe alte Dorifche Ark. 


zu bauen mitgebracht haben. Als man 


aber der Diane in Afien einen Tempel 
erbauete, fo zierten-fie die Säulen 
an den Knäuffen mit Schneden 
‚aus, welche hernach die Joniſche 
Drdnung genennet worden. Die 


dritte foll Callimachus zu Corinth 
erfunden haben, da der Knauff flärs 


fer, die Glieder aber ‘aus der Jo⸗ 
niſchen und Doriſchen Ordnung ger 


borget worden; man feßte in die 


Kraͤnze Sparrenköpfe , und wurde 
alles fehr prächtig daran gemacht. 
Endlich die Roͤmiſche borgte von 


der Corinthifchen die. eingebogene 
Blatte und 2. Rephen Acauthen⸗ 
blaͤtter ab, die hernach in der Eos 


rinthifchen mit Dlivenblätter ift vers 


-taufchet worden. : Die Schnededie 


fer Säule war. gröffer , ald die Cor 


rintiſche, doch auf Sorinthifche Art 
gefhmum 
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geſchwungen. 
- Drönungen hat Leonhard Chriſtoph 


Sa | 
Diefen s. Säulen 
‚Sturm, ein Architet und Rath 


des Herzogs zu Mecklenburg, die 


TEEN, 


# 








J 


Sceletirung kleiner 
Maͤuſen/ Sroͤſchen, Cyderen 


Ste Säule heygefuͤget, die er. zwi⸗ 
ſchen die Joniſche und Roͤmiſche 


einſetzet ‚und die von feiner Nation die 
teutfche Ordnung genannt worden. 


“Die Ausländer haben zwar. diefe 


Säulen: Ordnung noch nicht überall 


angenommen , doch bat Feiner ets 
was erhebliches dawider eingemen 
det. 
hat Herr Joh. Georg Wagner, 
Prof. Mathem. zu Ligniz, ihr eine 
anndere 6te Art entgegen geſetzt, Die 
ſich von der Sturmifchen darinnen 


Vor wenigen jahren aber 


unterfheidet, daß, da Sturm das 


+ Capital mit einer Reyhe Blätter 


und 16, Schnecken ausgezieret, Die: 
fer aber an dem Fußgefemfe 8. nach 


Schneckenart gefrümmte Wurzeln 
. anbringet. Vielleicht Fan man dem 
» Streit abbelfen, daß man des 
Sturms die teutſche, des Herrn 
. Wagners aber die zte Schlefifche 


- Ordnung nennen koͤnnte. 


Säure, f. Aufbraufen, Efer- 


veſcenz. 


Sauſen, ſ. Ohr. 
Seeletirung. 


Dieſe Erfindung iſt 
noch nicht gar alt, indem man vor 


Zeiten einen Abſcheu gehabt, an 
Menſchen dergleichen vorzunehmen 5 


da man aber den Nutzen eingefehen, 
ift diefe Sceletirung allgemein wor: 
den ; man befehe die anatomifche 
Theatra, fo wird man über den 
Borrath der Sceletten ich wundern ; 
befonders haben einige ſich auc Muͤ⸗ 
de gegeben die Seelette der Thiere 

vr Augen zu legen , welches in eis 
nem Eofibaren Werk zu Nürnberg 
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‚vermittelft der. Inſeeten zu 


vollbringen. Man thut ein fols 
ches Thier in eine Feine Schachtel, 


und legt‘ eflihe Schaben ‚ oder 


(wie, fie nad) ihrer Verwandlung 
heiſſen) Speckkaͤfer dazu , welche 
fi darinnen gefchwind vermehren , 
und als ein fehr gefräfliges Inſect, 
das Thiergen biß auf die Knöchels 
on und Sehnen gar fauber befref 

en, 


Schacht , bedeutet in der Sprache 


der Bergleute eine Gruft, ſo per⸗ 

pendicular in den Berg eingehet, 

deren einige nur zu Luftlächern die⸗ 
nen, die aber nur anderthalb Ellen 
ing gevierte weit find, einige aber“ 

werden zu dem Ein: und Ausfahren, 
wieder andere dad Metall aufzuwins 
den und an Den Tag zu bringen, ges 
braucht, da jene 13. Ellen, dies 
fe aber: 13. Ellen weit , und we⸗ 
nigftens 53. Ellen lang find. Gehen 
Die Wege horizontal in den Berg auf 
etwas ſchraͤge Gänge , fo wird folche® 
ein Stolle genennet. Man theilet 
insgemein die Bergwerfe oder Kluͤf⸗ 
te ein in Gewerkſchaften, die Theis 
le der Gewerkfchaften werden Kuren 
genannt, die durch Zeichen bemers 
fet werden, von welcher Arbeit die 
Markfcheiderfunft den Namen bes 
fommen, und weil diefe Markfcheis 
der unter der Erden meffen , fo bat 
man diefe Kunſt Geometriam ſub- 
terraneam genennef, 


Schaͤlen, f. Apfel, Pappier. - 
Schall, f. Meynung, Stimme, 


Trommel, Echo, Örgel, Dons 


durch Danmeper vor weniger Zeit Schaltjahr, f. Jahr. 


geſchehen. 


Thieren, als Scharten eines Meſſers, ſiehe 


Tuch. 


Dia Schatz 
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chatten, ſ. Höbe, Sonnenuhr, 
Schrift, Befangener, Brief. 
's Der Schatten iſt ein Meangel des 
Lichts, und ſtehet dem Licht allezeit 
» entgegen, weil aber an dem Ende 
der Cörper viele Unebenen find , ſo 


S 


fallen Strahlen neben den Schat—⸗ 
ten durch , die 'veränderen denfel: 


ben, daß er nicht wohl Fan unter 
feheiden werden , und diefe ift der 
Halbfchatten , je näher alfo der 


‚Schatten dem Coͤrper, je dunkler 


ift.er, daher muß man mit Meſſung 


„ber Schatten vorfichtig feyn, fiehe 
Mittagslinie. 


Schatten der Sonne, wenn er 


berlaterne. 
Schaup 


* 
/ 


Sch 


alle Actionen auf einem Oelgetraͤnk⸗ 
ten Pappier, welches in ein Fen⸗ 


ſterlein gefeßt wird , wo die Glaͤſer 
mit dem Rohr 


2 


la 
gel, Comoͤdie. 


Schauſpiel, f. Zimmer, Die 


Griechen hielten viel auf die Schau⸗ 
ſpiele, die Roͤmer aͤfften ihnen bald 
nach, von welchen es unter andere 


Voͤlker gekommen, daher gehören 
auch die Stiergefechte der Hiſpan⸗ 


nier. 


| =... — 
nun in einem Zimmer etwa eine Co» 
moͤdie produeiret wird, fo fiehet man 


Bf. Mufie, Spie⸗ 


auf die Linie, die Morgen 
und Abend weißt, falle. fiche 


Aequator, Cardinalspunct. — 


Ueberbleibſel des Aberglaubens und 


‚Schattenfpiel,wodurd beyTa: 
ge, allerband: Landfchaften . 
vorgeſtellet werden. 


Es muß 


"Das Zimmer ganz verfinſtert werden, 


bey einem Fenfter aber wird ein Ka 
ſten gemachte, auf deſſen bintern, 


ſvommt „werden Landſchaften auf 


Seiten, welche gegen das Fenſter 


das allerfeineſte Hollaͤndiſche Pap⸗ 
pier mit durchſcheinenden Farben ge⸗ 
mahlet, und in eine Rahm gemacht, 


in dem vordern Theil des Kaſtens 


iſt ein Linſenglas 2. Zoll breit, oder 


auch gröffer , in Foco aber etwas 


kuͤrzer als der, Kaften , fo werden : 


fi felbige Landfchaften in gegen 


überficehender Wand vorftellen , f. 


Dioptifcher Raften. 


Schattenfpieli:mit bewegenden 


Derfonen. Hierzu werden erfor, 


dert 3. groffe Einfengläfer , deren 


jedes 6. Zoll iin Diameter, und ein . 


Schuh Focum habe, die muͤſſen 
alle in ein Rohr geſetzet werden, 


die erſte 2. in Diſtantia focorum, 


das dritte aber, welches gegen dem 
Objecto ſtehet, etwas weiter, wie 


es die Erfahrung geben wird. Wann 


der alten Geiſterlehre, welche Kunſt 


ehemals ſtark von den Exorciſten in 
den Cloͤſtern getrieben wurde, die 


insgemein mit ihren Beſchwoͤrungen 
der Geiſter mitten in der Nacht ihr 
Blindheitvolles Werk vornahmen, 


wo etwas zu fiſchen war. Da aber 
dieſer Aberglaube durch die reine 
Weltweißheit Abſchied bekommen, 


fo find wenige, die ſich durch Müfe 
figgänger, fie mögen heiffen Schi 


der, oder Duadfalber, oder. Exor⸗ 
eiften mehr blenden laffen. 


daß manchmal. folde aoftlofe und 
des Feuers wuͤrdige Bücher, als die 
Buͤcher von Melufinen , von Gel 


fter- Erfcheinungen und Befchweren, 


Höllenzwang, Schlüffel Salamonis, 
Agrippus ind Teutſche -überfente 


Philofophia occulta , die geheimer | 
‚ Cabala, und andere ſolche teufliiche 
Seartecken Einfältigen in die Hände 


gerathen, die, aus Begierde reich 
| zu 


— 


Indeſ⸗ 

ſen wird immer noch der Aberglaube 
durch Erzählung von erhobenen 
- Schäßen bey einigen unterhalten, 
welchen die Habbegierde vergröflert, 

daß man ſolchen Betruͤgereyen Glau⸗ 
ben beymiſſet. Hierzu hilft noch, 
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u werden, ſich in ſolche Schatzqra⸗ Scheiden, Brandtenwein, Bier, 


bereyen einlaſſen, und am Ende bei 
trogen werden, wenn die Betrüger 
fügen: der Schatz laſſe fi 
. noch nidyt heben ; oder: der 
Teufel fine als ein ſchwarzer 
Fund mit feunigen Augen und 
Zunge auf der KRüften; oder: 
die Nonne ſeye denen Perſo⸗ 
nen im Hauſe nicht gewogen. 
2c. Da dann der Aufwand geſche⸗ 
hen , und durch den Aberglauben 
ihr Geld erhoben worden. Was 


‚gehalten, Fan man aus feinen Col- 
loquiis erfehen. Eine gute Policey 
at Urſach hierauf ein wachſames 
Auge zu haben, daß durch dergleis 
chen ſchnoͤden Mißbrauch des Na; 
mens GOttes Feine Straffe über 
Stadt und Land gebracht werde, 


| Schehlen, ſ. Schaͤlen. 


Scheere, iſt ein Inſtrument, damit 
nicht nur weiche Coͤrper, ſondern 
auch Metalle zerſchnitten werden, 
je mehr alſo die Scheeren Wider: 
> fand zu überwinden haben , je lan 
ger muͤſſen die Hälfe oder Hebel feyn, 
dann aus der Natur des Hehels 
i Li fi) ihre Kraft erflären, ſ. He⸗ 
s 4 99 


"Scheibe. f. Rolle. 


Scheibe, daß folhe niemand 
U. .treffe. Diefes wollen einige durch 
© diefen Aberglauben zutvegen brin⸗ 
gen : wenn man eine Sperrfette in 
Beheim uͤberzwerch vor der Schei⸗ 
ben in den Soden eingraͤbet. Oder 
".£v. einen Saufoth zwifchen dem 
Ständer. und der Scheibe anhänget; 
der das Waſſer abfchlägt, indem 
derjenige fein Gewehr ladet , derfeh: 
len fol. Was Fünnen da für gehei⸗ 
me Verbindungen in den Wuͤrkun⸗ 
gen ſeyn. 








Aa 


Wein , und Waſſer, f. Brand⸗ 
tenmwein. | 
Scheiden die Metalle. Diefes iſt 
heut zu. Tag hoch geftiegen , und 
werden faft alle alte Münzen deswe⸗ 
gen eingefchmelzet , weil die Alten, 
mit dem Scheiden der Metallen 
nicht fo gut haben umgehen fünnen, 
welche Kunft die Chymifche Verſu⸗ 
che erhöhet haben, f. Praͤcipita⸗ 


. Erafmus (dom zu feiner Zeit davon Scheidewaffer wird verfertiget , 


wann man Vitriol mit Salpeter vers 
menget , und es deftillive. Weil 
aber der Vitriol noch viele Feuchtig⸗ 
Feit bey fi bat, und alfo das 
Scheidwaſſer nicht ſtark genug wird, 
fo Fan man ſich ſtatt deflelben des 
Vitrioloͤls bedienen. Wann man 
auf Flein geftoffenen Salpeter Bir 
triolöl gieffet , und es in einer Nies 
forte deftillivet, fo greift das Bir 
triolöl , weil e8 eine fiarfe Säure 
hat, und durch die Hiße eine gröfle _ 
re Gewalt erhält , die indem Sab 
peter befindliche alkalifche Erde an, 
frennet den fauren Salpeter: Spiri- 
tum von derfelben, daß er unter Ge⸗ 
flalt goldgelber Dämpfe in die Ne 
forte über gebe, und auf diefe Weir 
fe befommt man den Spiritum flam- _ 
mificum , ſ. Donner. Welches 
defto flärfer. wird , je mehr man 
Salpeter und je weniger man Bi: 
triolöl nimmt, man kan ihn fo ſtark 
machen, daß er aud) aus Släfern , 

- darauf ein’ gläferner Stöpfel einge: 
ſchmirgelt ift, in Eurger Zeit verraus 
chet. Daher man die Verfuche als 
fobald damit anftellen muß , wann 
er ferfig worden ‚ dergleichen find ,. 
wann man ihn auf Nelken « oder 
Spicköl gieffet , da eine groffe Flam⸗ 
me ſich entzündet , vder in Schnee 
und Eyß gieflet , dadurch eine hef— 

tige Kälte erreget wird , f. Der: 
ſchwinden. | 

"243 Scels 
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- Schelfe, f. Apfel. w 


Schein, f. Licht, Sehen, Abend» 


demmerung, Leuchten, 


Schein beller, f. Blöferne Bu; 
gel, Spiegel. 5 ; 
Schein heller , wie einer obne 
euer feyn Fan , |. Phoſpho⸗ 
vu | £ 
Scheinholz iſt ein faſt verfaultes 
Holz, welches die in der Luft herum— 


fahrende Strahlen des Nachts aufs 


faͤngt, und zuruck veflectiret , f. Aa— 
de fangen. * 


Schellen, zwey unvermerkt von 
‚einer Hand in die andere zu 
bringen. Hierzu find drey Fleine 
Schellen vonnöthen , davon man 
eine in den linken Ermel fiecket, von 
benen andern zweyen nimmt man in 
jebwede Hand eine, hält darauf die 
Hände unterwärts, und bringet ohn⸗ 
‚vermerft die Schellen aus. der. lin 
fen in die rechte Hand. Hierauf 
firecket man beyde Hände aus, und 
läßt ſte von zweyen Zufchauern hal 
fen. Damit man aber den Betrug 
nicht fo leicht merke , ſchuͤttelt man 
feine Hände , und fragt, ob man 
beyde Schellen höre , welches auch 
gefhicht, indeme die in dem Ermel 
verborgene Schelle durch ihren Klang 
betruͤgt, ald ob fie annoch in der 
Hand verburgen feye, Hierauf be 
ſtimmet der Tafchenfpieler nament⸗ 
lid), wer von denen Zufchauern 
zwey, und wer Feine habe. Mor 
auf er ſodann feine Hände Hffnet, 
und bey denen Zufchauern theilg ein 


Lachen, theils einen Argwohn einer - 


Zauberey erwecket. 


Scherz. f. Erſchroͤcken, Raͤth⸗ 


ſel, Vexiren. 


Schiefliegende Flaͤche Planumin- 


clinatum Iſt eine Flaͤche fo mit 


dem Horizont einen beliebigen ſpitzi⸗ 


Trio 
gen Winkel macht. Diefe Fläche 
wird unter die einfahe Maſchinen 


gesehlet, weil es einfach, und doch 


eine Heine Kraft vermögend' gemacht 


wird, gröffere Laſten gu heben. 
Dann die Laft fo auf derfelben Zläs 


lieget , verhält fich zur Kraft, wie 


‚die Laͤnge der ſchiefllegenden Fläche 


gu der Höhe: Als es wäre die Läns 
ge deffelben 9. Schub, die Hoͤhe 4. 
Schuh, fo wird die Kraft von 2. 


Pfunden vermögend ſeyn, die Laſt 


nicht nur zu heben, ſondern auch im 


Gleichgewicht zu erhalten, NB. 
wann der Zug oder die Bewegung 
nad) der Direction gefchiehet , wel: 


che der Fläche parallel ift, und warn 


die Laft, fo darauf, rund oder Cy⸗ 
linderfoͤrmig ift; gibt es aber Coͤr⸗ 

per, die mit ihrer Fläche ganz, das 
hingegen die Kugelrunde und Cylin⸗ 


derformige nur in einem Punct oder 


einer Linie aufliegen, auf demfelben 
‚aufliegen, fo entfichet eine Reibung 


und Friction, in welhen Sal die 


Kraft vermindert wird. Mit zwey 
folchen ſchiefliegenden Flaͤchen Fan. 


man diefe Erfahrung machen, daß 
zwey Coͤrper, welche auf folchen lies 


gen, wann fie mit einem Seil über 
‚einer Nolle verbunden find , einans 
der in dem Gleichgewicht: erhalten 


wann ſich der Cörper zu dem andern 
verhält, wie die Länge der: [chieflies 


genden Fläche an der Länge der a 


bern Flaͤche, als: es wäre einekäm 


e 5. Schuh, die andere 15. Schub, 


o muß fich der Meine Körper in dee 


Kraft zu dem gröffern verhalten, 


mie 5. zu 15, dag iſt, wie 2.403. 
mithin muß der gröffere dreymal 0 
ſchwer ſeyn, welcher durch den Hei 


nern im Gleichgewi 


terbalten wird. 
Dieſe fhiefliegende Fläche hat Gele 
genheit gegeben, zu 2. andern einfas 


hen Mafchinen, ale dem Keil, h | 


Spelten, und der Schraube ; I. 
Schraube, 


Schie⸗ 
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| Siielen, f. Yuge damitdoppelt 6 


ſehen. ei 
Schießbogen, ſ. Armbruft. 

Schießkugeln, f. Rugel. 

Schießpulver, f. Pulver, 


Schieſſen » f. Armbruft, Am⸗ 


boß , Brett, Bewebr, Meſ⸗ 
fer, Rugel, Salbe. Scheibe, 


Schuß, Scdläffel, Soldaten, . 


Stüde, Vogel, Rohr, Sand: 
zwehle. 


Schieſſen durch den ſtaͤrkeſten 


Harniſch mit einem kleinen 
Rohr, ſ. Bugeln zu machen, 


die Durch einen Harniſch 2c. 


Schieſſen, daß einem die Rus 

geln nicht ſchaden. Man folle 
nemlich in Bereitſchaft haben. zum 
ESchieſſen ſolche Bleykugeln, in de 


ren jede bey dem Gieſſen ein Wai⸗ 


 sKenfornift gebracht worden. Item: 
Eine jede gemeine Bleykugel vor 
dem Einladen nur L. v. durch die 
Hinterbacken gezogen. Ferner: 
Friſch gegoſſene Kugeln nur ganz 


heiß, in Quedfilber abgelöfcht, Ins 


gemein mag auffer Stahl, Eifen, 
und Bley, faſt alles wider die De 
ftigfeit dienen , 3. E. Kugeln von 
Silber, Salpeter ic. desgleichen an 
fiatt der Kugeln das Gewehr mit 
zuſammen gebiffenen Ducaten, Zins 


nernen Knoͤpfen ec. geladen , ohne. 


‚einige Geremonien. 


Schieſſen, einen zu Hoden, daß 
es ibm nicht Schade. Man 
"Jade einen Lunten oder gemeinen 
Strick in ein Rohr ſchieſſe einen 
damit auf die Bruſt, ſo muß er fallen, 
und wird doch bald wieder ohne fon; 
derlichen Schaden auffiehen. Wann 
der Strick in serlaffenem Schwefel 
gelegen, fo wird derfelbige die Klei⸗ 
der am Leib anbrennen. SR: 


*— 
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chieſſen, ein Wild, daß man 
keine Wunde an ihm ſiehet, 
und doch fallen muß. Man 
lade ein Rohr mit Pulver und Pfropf 

wie gewohnlich , aufdiefesthue man 
ein dur) Bley gerounenes Queckſil⸗ 
ber, und fehieffe alsdann nach et 
was lebendigen, fo wird man einen 
fehr wunderbaren Effect fehen, wie 
nemlich das Thier zwar getoͤdtet, 
die Knochen und Gebeine , wo es 
getroffen zerſchmettert, jedoch) Haut 
und Fleiſch nicht durchſchlagen fin⸗ 
den. NB. Solche Kugeln bleiben 
kaum 8. Tage gut; von ſolchen ge⸗ 
ſchoſſenen Thieren ſoll man auch 
nicht eſſen. 


Schieſſen, daß man blau wird, 
aber doch nicht leicht ſterbe. 
Ladet an ſtatt der Kugeln oder 
Schrott etwas von Bleyaſchen, ſo 
wird der Dieb blau, | 


Schieſſen im Sinftern,, und doch 
zu wiffen, wo es bingebe. 
Nehmet 10. Pfund Harz, ı. Pfund 
Unſchlitt, zerlaffet es. in einem Kef: 
fel, und drucket den Stein darein, 
und nehmet ihn bald heraus, und 
werfet ihn in ein Büchfenpulver , 
daß daffelbe fih an das_ Harz an 
hänge , alsdann ladet die Buͤchſe 
damit, und verfiopfet den Stein mit 
guten Lunten, und ſchieſſet, warn 
ihr wollt , fo wird man den Stein 
brennend von der Büchfe fahren fer 

ben ; man darf den Stein nicht an 

zuͤnden, dann er wird von ſelbſt von 
der Buͤchſen entzündet, 


Schiefjen, mit einem Piftol, 
daß die Kugel entweder völ: 
ih durch ein Brett, oder 

nur halb durchgehe, und wies 
der gegen den Schieffenden zu: 
ruck lauffe. Sm erfien Fall Indet 
man wie gewöhnlich. Ber aber die 
zweyte Kunſt machen will, der muß, 
nach Zafchenfpieler Ark, ein wenig 
94 ge⸗ 
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geſchwind ſeyn, und Wi 
machen, damit die Zuſchauer nicht 


mæerken, daß es ganz natürlich zur 


gebe. Die Kugel muß recht gern 
im Lauf bin und her gehen, fodann 


thut man ein wenig Pappier daran, 


‚and ftoffet es kaum halb in den Lauf. 
Nun frage man die Umftchende, 
wohin die Kugel gehen fol? Sol 
‚fie hindurch fehlagen , fo haltet den 

Piſtol etwas hoch, daß die Kugel 
auf den erften Pfropfen wohl auflige, 
und druͤcket, ehe die Kugel läuft, 
ſchnell of. Soll aber die Kugel 
nicht durchfchlagen , fo haltet das 
Gewehr abwärts, fo lauft die Ku 
‚gel vor, big an den Eleinen Pfropf, 

und bat alfo das Pulver Feine ſolche 


Gewalt mehr. 


Schieſſen, Daß es nicht Enalle f 
ſ. Bewehr, Pulver. A 


Schieſſen, daß es ſtark Enalle. | 


Theilet den Schuß in 3. Theile, 
thut den einen zu erſt, bernach die 
Kugel, alsdann die 2, übrige Theile 


Pulver, und zulest etwas Pappier 


hinein. Auf diefe Art Fönnte man 
Unmiffenden leicht bereden die Sas 
de ſeye feſt. 


Schieſſen, entſetzlich ſtark. =. 
Antimonii und Mercurii ſublima- 
ti ana ı. Duintlein , vermiſches es 
unter 1. fund Pulver , und ladet 

wie gemöbnlich. Huͤttet euch aber 
vor dem zerſpringen des Gewehrs. 
Das corroſiviſche Sublimat iſt ein 
ſtarker Sift, 


Schieſſen ohne Pulver, ſ. Ge⸗ 
wehr mir Waſſer ꝛc Zur Kurz⸗ 
weil fan man die Kinder mit einem 
Schluͤſſel mit Waffer fehieffen laf 
fen, wann derfeibe mit Waſſer fafl 
gar angefüllet ift, fo verjlopft man 
ſolchen ſtark mit Pappier, wann 
nun derſelbe über ein brennend Licht 
gehalten wird, und dadurch bie Luft 
ſich ſtark ausdehnet, fo fioßt fie den 


brav Wind 


Sch 
Stoͤpſel mit einem Knall heraus. 
Es wollen ſolches einige mit groſſen 


Stuͤcken probiren, allein es wird 


ſchlecht von ſtatten gehen, beſonders 


wann es eine ſchwere Kugel treiben 


ſoll; ein anders iſt durch eingepreßte 


F 


Luft ſchieſſen / ſ. Windbuͤchſe. 
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Schieffen, daß man gewiß tref⸗ 
- fe. Nehmet des Bluts aus der 


rechten Hand , und pulverifiret es, 
und thut es unter das andere Pul⸗ 
ver. Oder nehmer die Widhopffen 


aus dem Neft, wann fie noch jung 


find, und nicht auf die Erde gekom⸗ 


men, nehmet ihr Blut, laſſet es 


Dürr werden, den übrigen Reſi bren 
net zu Pulver, in einem neuen Ha: 
fen, und thut es unter das andere 


Pulver, ohngefehr 5. Pfund. 


Schieſſen, dabey zw treffen, 
was man will. Nehme Herz 
und Leber von einer Fledermaus , 

thut ed unter das Bley, wann man 
Kugeln gießt, fo ſoll man treffen 
Fönnen was man will. Diß wäre 


ein herrliches Kunfiiick für die Zds 
ger, habe, daß diefelbe nichts das 


von halten. Lu | 
Schieffen aus zwey Gewehre 


von einerley Bröfje, und mit 


einerley Ladung , daß dag eiz 


ne weiter reiche, als das anz 
dere. Man macht in ein Gefhüg 
das Zuͤndloch wie gewöhnlich, nems 


li) nahe zu dem Ende des Laufe, 


in das andere aber um zween Quer⸗ 


finger weiter; hinauf, fo wird man 
im Schieſſen einen merflichen Uns 


terſchied finden ; dann diefes wird 


mit einem. bhärtern Stoß viel weiter 
treiben, als jenes. Die Urfache iſt, 
weil in einem das Pulver ganz uns 
ten angezuͤndet wird, fo Fan es des⸗ 
wegen feine Wuͤrkung nicht fo bald 
hun, indem nicht alles Pulver ſo 
geſchwinde Fan entzündet werden , 


wie dieſes, da das Pulver, "z 
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ſowohl unter ſich als über ſich bren⸗ 


Gewalt und Trieb verurfachen und 
veruͤben muß, f. Gewehr, mit 


ſen. 


Seueſſen nach drey in einer Li⸗ 
nie ſtehenden Scheiben, von 
mancherley Bröffe, daß die 


Scheibe gebe , die 
"mittlere aber nicht getroffen 
werde. Die vielfältige Erfahrung 
begeuget, daß der Schuß aus einem 
Stud oder andern Rohr in einem 
Bogen gebe. Daher ift es gar 
wohl möglich , dag, wenn drey 
Scheiben in gleicher Linie und Hoͤhe 
hinter einander ſtehen, nur die er⸗ 
ſte und letzte getroffen werde. Nun 
muͤſſen die Scheiben in der Weite 
alfo voneinander: geftellet werden , 
daß die Kugel im Bogen dur) die 
„vordere Scheibe, hernach uͤber die 
mittlere, und endlich im Herunter⸗ 
ſinken durch die hintere gehen koͤn⸗ 
ne, ſ. Buͤchſen, warum man 
ſolche mir Difter und Kornꝛe. 


und doch das Ziel zu treffen. 
Hierzu iſt ein Spiegel vonnoͤthen, 

der dem Zielgegen über ſtehet, mann 
"man alfo diefes thun will, fo Feb» 
| tet der Schuͤtze fein Angefiht nad) 
dem Spiegel, und richtet fein Rohr 
nach dem Einfallswinkel der Schei⸗ 
be in den Spiegel, und gibt in ſol⸗ 
her Linie Feuer, fo wird es moͤg⸗ 
cd feyn zu treffen. 


3 Schieſſen einen Sperling mit 
"einer Rugel, f. Kugeln gieſ⸗ 
fen, damit Fleine a zu 
ſchieſſen. 





Sqhiff/ iſte ein Gebaͤude welches von 


“ 


= \ 


es in der Mitte angezündet wird, 
net, auch defto gefchwinder entzüns 
det wird, und fulglich deflo gröffere 


einem geringen weit zu ſchieſ⸗ 


Rugel durch die vordere und. 
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gt und Balken mohl zuſammen 


gefüget und mit, Theer wohl ver 
fehmieret wird , daß das Waffer 
nicht eindringe , und deflo mehr mit 


Laſten Fünne beladen werden. Die 


Schiffe werden nad ihrer. Gröffe 


und Geſtalt, nad) den Inſtrumen- 


ten damit fie regieret werden, und 
nad) den Abfichten ihres — 
unterſchieden. Was die Groͤſſe an⸗ 
helangt wird ſolche nach den Laſten 
aͤſtimiret, damit ſie koͤnnen beladen 
werden. Die Laſt aber wird nach 
Tonnen gerechnet, da eine Tonne 
auf 28. Pariſer Cubicſchuhe geſchaͤtzet 
wird, deſſen Gewicht auf 1000. 
Gentner gerechnet wird. Ihre Ge 
ſtalt gibt ihnen die Eintheilung in 
hohe und niedrige , in lange und 
runde Schiffe, davon ſchon bey den 
Alten dieje Namen vorkommen. 
Sn Anfehung der Inſtrumenten, 
damit fie regieret werden, werden 
folde Galeeren und GSeegelfchiffe 
genennet , deren jene mit Rudern 


allein, diefe aber durch Seegel und 


Ruder zugleich beweget werden, wel: 
che letztere aber unterfchiedlicher 
Groͤſſe find, als es find leichte Schif⸗ 
fe, ald die Barquen, die Carabel: 
len der Portugieſen, die Jagdten 


| = chieffen binter der Achſel weg, der Engelläuder, die Boete der Hol 


länder, die Caiques der Morgenlän: 
der, die Selnquen, Silibooten, pin 
ques, und Prigantinen der Seeräus 


‚ber, welche alle, jegliches nach fer 


ner Art, von 16. biß 4. Laſten füh- 
ren fünnen. Was den: Gebraud) 
der Schiffe anbetrifft , fo find es 
entweber Laſtſchiffe oder Kriegsſchif⸗ 
fe. Unter den Laſiſchiffen, die ind 
gemein a2. Klaftern in Die Länge, 
in der Mittenbreite 3. Klaftern find, 
und niedrige Borde haben , hoͤret 
man nennen die Galeeren, Galof: 
fen, Chalosten , oder halb Galee⸗ 


- ren, fpannifche Gallionen, aus wel⸗ 


hen die aus Welbfndien kommen⸗ 
de Silberfigtte beſtehet; Die Carquen 
D4A5 | der 


— 


se 
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ger Portugiefen ; die Fleuten der 


‚Holländer, fo ohngefehr 300. Toms 
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leder Schiffe , ald den Boden, 


Seitenwände „ Maſte, Seegel, 


- nen führen, nnd: hinten rund find, 


die Marfilianen der DVenetianer fo 
- fie auf der Mittelländifchen See fuͤh⸗ 
ren und mit 14. biß 15000. Cent⸗ 


ner belaften Fünnen. Unter den 
Kriegefchiffen hört man nennen die 
Sregatten , welche leichte Kriegs: 


ſchiffe find, auf 16. biß 18. Cano⸗ 


nen führen. Die Bombardier; Sal 
listen, fo platt, und von ſtarkem 
Holz aebauet find, weil die Mörfer 
darauf geführt werden. Die Span 
niſche Fregattons, deren Ladung 
von 800, bif 1000. Centner, und 


zu Transportirung Der Militz ger 


braucht werden; die Brenners, fo zu 
Anzindung der ‚feindlichen Schiffe 
gebraucht werden. Bon den Kriege 
ſchiffen hat man zu merken, daß fie 
in 5. Claffen oder Ordnungen oder 
ange eingetheilt erden. 

vom erfien Rang haben 3. Boden, 


find auf 135.Schuh lang , und fuͤh⸗ 


ren ı2. biß 15000. Tonnen , und 
70 biß 120, Canonen. Die vom aten 


Rang haben auch 3. Boden, find 


roo. biß 120. Suß lang, führen 
‘2000. bif 1200, Tonnen, und 50. 
bif 70 Canonen. 
Rang haben nur 2. Boden ‚. find 
ohngefehr 110. Fuß lang , führen 
800, biß 1000. Tonnen , und 40. 
biß so. Sanonen. Die von dem 
aten Rang haben ebenfalld 2. Bo⸗ 


ben, find 100, Fuß lang , führen 


500. biß 700. Tonnen , und 20. 
biß 40, Sangnen. 
sten Rang haben auch 2. Boden, 


"find goabiß 90. Fuß lang und führ, 


ren biß 400. Tonnen, und 18, biß 
‚20. Canonen. Alle Schiffe aber, 
welche von diefen ſtark genug find, 


ben einer Schiffiflotte zu. dienen ,- 
werden Schiffe von der Einie, Car 


pital: und Orlogsſchiffe genennet ; 
dazu insgemein die 3. erſte Claffen 


gezehlet werden, . Was nun die Theis 


\ 


Die 


Die von dem 


Ruder und Tauwerk anbelangt, 
wäre zu weitläufig ſolche zu befchreis 
ben, foviel ift a. daß dabey die 
ganze Kunft, eine ſoiche Laſt zu bes, 


wegen, auf die Hebel oder Ruder, 


Die vom dritten 


— 


und Seegel, als welche ebenfalls 
nach gewiſſer Maaſſe vor Hebel an⸗ 
zuſehen, welche an den Maſten han⸗ 


gen, und auf die Rollen, welche die 


Zaumerf , und durch dieſelbe die 
Seegel einzuziehen dienen, anfoms 
me. Wer von folden Theilen einen, 
deutlichen Begriff fich zu machen bes 
muͤhet ift, Fan ſolchen aus der Schiff 
Charte der homaͤnniſchen Handlung 
haben ; mer ſich aber die Schiffsbau⸗ 
Funft felbften, und die unterfchiedlis 
Ken Benennungen der Theile will 
befannt machen, der wird ſolche 
ſchwerlich beffer antreffen, ale in 
dem Buch: art de Batir les Vaif- ° 
feaux, Amftelod, in med, 4,1719. 
Wer aber die Rechte der Schifffahrt‘ 
beyfammen leſen will, dem Fan der 
wohl inſtruirte Schiffer, fu zu Li 
beck in 8. 1747. herausgefommen, 
das Licht aufſtecken. Vielleicht 
mochten einige fepn, die da fragen 
fonnten : warum man Dann von 


Schiffen leſe, daß fie gewiffe Nee 
men haben ? diefen Dienet zur Ant 


lid) von denen an dem Wordertheil 


wort, daß fie ihre Namen willführe 


des Schiffes entweder gemahlten 
oder von Bildhauer» Arbeit verfen 


tigten Bildern bekommen. 
ten haben hiezu Götter und Goͤtti⸗ 
nen gedrauchet, Die neuere brauchen 
Dters Thiere, und moralifche Bil 


der. Bon diefen Zeichen des Schife 
fes ift bey Catholiſchen Seemachten 
gebrauhlih, daß man in hintern 


Theil deffelben das Bild desjenigen 


Die Ab 


Tr ———— 


Heiligen feßet, dem das Schiff u | 


feinem Schug übergeben und ge | 
widmet ift, ſ. Seehafen. 


* Schiff⸗ | 





—4 


vu. Sch 


hin man es haben will, Mas 
het ein klein hölzernes Schifflein, 
und feßet hinten ein Steuermännlein 
darauf, deifen Aermlein fich in einem 
Gelenke bewegen Fan; vornen, an 
aatt des Schnabels vom Schifflein 


‚amd übermahle ihn mit brauner 
Farbe. Thut alddann das Schiff: 
lein in ein Becken mit Waffer , neh: 
met einen Stock, und verberget in 
deſſelhen Spiten einen Magnek. 
Zeiget mit ſolchem Stabe, mohin 


Magnet zueilen, das Ruder im 
Woaſſer ſich bewegen, und die Um 
wiſſende werden glauben, es folge 
das Maͤnnlein dem Befehl, und 
ſchiffe, wohin man es haben will. 


Schifflein obne Ruder und See: 
ı » gel Sin der Inſul Malta hat 
Sid) einftens ein Nitter unterfianden, 
ein Schiff zu machen, ohne Ruder 
and Seegel indem er ſolches mit 
2. angehängten Maflerrädern, wie 
dergleichen die Müblen treiben, 
bauen laffen ; in den Rädern, fo 
einvwaͤrts verfchlagen waren, find 2. 
Männer gegangen, daß fich ſolche 
unnmgedrehet, und das Schiff alfo 
>. fortbeweget toorden, Er fan zwar 
glücklich damit aus dem Vort, aber 
auf der offenen See Fam ihm ver 
Wind entgegen , der diefe Raͤder 
unbraudybar gemacht, da er dann 





ruckgeworfen wurde. 
Schiffen unter dem Waffen. 
© Dergleichen foll Cornelius Drebel, 


den haben, indem er groffe durch. 
loͤcherte Kaften von Holz gebauef , 
darinnen ein Feines lederned Schiff 
unter das Waſſer in den Fluß ges 
ſenket, und mit Rudern fortgetrie: 





Scifflein zu machen , daß es 
auf dem Waffer hingebe , wor 


ſchlage einen eifernen Nagel ein,. 


das Steuermännlein fehiffen folle: fo - 
wird des Schiffleing Nadel dem . 


mit genauer-Noth in den Hafen zu 


| ein Fünftlicher Niederländer, erfun: 


+ 
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ben. Die Luſt mußte man mit ei 


nem langen Rohr oben dem Waf- 


fer, das Licht aber mit eingefeßten 


Glaͤſern auf den Seiten des Raftens 
einhohlen. Dergleihen Schiffe 


Könnten zu Durchbohrung der feind: 
lihen Schiffe nebraucht werden... 


Es gedenfet Merfenne in. Phenom. 
hydraul. daß der König von Engels 


land felbft alfo auf der Themſe ges 


fahren , und dergleichen an den - 


Großfuͤrſten in Moſcau verehret 
habe. | we 


Schiffen auf einem Waffer, das 
zwey Stockwerkhoch fäller. 


Wann ein Waſſer, ſo Schiffreich 

iſt, ohngefehr zwey Stockwerk hoch 
hinabfaͤllet, ſo muß man, um oh⸗ 
ne Gefahr darauf mit Schiffen hin 
und ber fahren zu Fönnen, das Waf- 
fer mit einer fiarfen Ningmauer ums 
faffen, und einfchlieffen , daß daſ⸗ 


ſelbe darein fallen, und bey nie 
drigem Erdreich) wieder auslauffen 


koͤnne. Wo das Waffer hinaus 
flieffen Fan, läßt man ein hölgernes 
ſtarkes Thor , mit Eifen flarf ber 
fhlagen , vorfallen, ſo an einen 


Niegel oder Zugwerk Fan aufaeher 


ben und nievergelaffen werben, 
gleich einer Schlagbräden. Wann 
e8 num zugefchloffen , und mit Nie 
aeln ſtark verwahret if, fo wird 
das Waſſer in der Ningmauer ſich 
flämmen , biß es dem einfallenden 


Waſſer gleich ſtehet, daß man fi 


cher in die Ringmauer eirlauffen 
fan. Wann das Schiff nun zwi— 
ſchen der Ringmauer iſt, öffnet man 
das Thor , oder die Schleufle wies 
der, läßt das geſtaͤmmte Waſſer 
wieder ablauffen, daß alſo das 
Schiff gerade hinauslauffen Fan. 
Wann aber das Waffer wieder ver 
loffen, läßt man es wieder einlaufs 
fen, wann das Thor oder Schleuffe 
darhinter zuaefchloflen "wird , big 
fih das Waffer wieder auf — 

Pt Ir 
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Art ämmet fo muß das Schiff - 


allezeit mit ſteigen, daß e8 Fan bins 
‚ausgeführet merden. Dergleichen 
Gebaͤude werden in Italien, und 
auf gewiffe Art auch in Holland ge 


funden , welches man Schleuffen 


nennef. | 
Schiffe leiht und geſchwind zu 
eroberen. Porta gibt hievon die⸗ 
ſe Nachricht, daß es durch das 
Griechiſche Feuer geſchehen koͤn⸗ 
ne. Weil aber dieſes ungewiß, aus 
was es eigentlich beſtanden, ſo gibt 
er eine andere Materie an, ſo eben 


wie das Griechiſche Feuer im Waſ⸗ 


fer brennen Ind anzuͤnden ſolle. Er 
ſagt: man fole Weidinfoblen, Salz, 
- Aquavit, Schwefel, Pech, Weyh⸗ 
raud) , weiche Athiopifche Wollfäden 
und Campher nehmen, ſolche Stüs 
‚de mit einander Eochen, fo werde 
es auf befagte Art brennen. Er 


meynet auch, wiewohl ohne Grund, 


daß Kallimachus dergleichen Feuer 

zu machen die Nömer zu erfi geleh: 

vet habe. Wann man aber diefe 

” Stüde alle genau überleget , fo wird 
folches einem fiedenden Leinoͤl an Hi 
Be nichts bevor fhun , davon unter 
dem Art. Briechifches Heuer ge 
redet worden, | 


Schiff, weldes imtergangen, 
wieder in die Höhe zu brin- 
gen. Wann ein Schiff auf der 
See oder hohem Meer untergegan: 
gen, und fo kief liegt, daß man es 
mit Seilern erreichen Fan, fo Fan 
man ſolches wieder in die Höhe 
bringen. Man muß an dem Drt, 
100 e8 unfergegangen, mit 6. oder 
3. leeren Schiffen fahren, nachdem 
das unfergangene Schiff groß oder 
Hein. Mann man dahin kommt, 
fo füllet man den halben Theil der 


— 


Schiffe mit Waſſer, fo lang fie es 


leiden. Fünnen. Aus folchen mit 


Waſſer beladenen Schiffen läßt 
man Seiler in die See, unten mit 


“nachlaffen Fönnen. Hierauf ſchoͤpfet 


2222. 


‘ ‘ 
‚Ch 
Ä 


fiarfen eiſernen dreyſachen Haden', 
. welche die Waffertaucher unter dem 


Wahſſer arf in das verfenfte Schiff 


ſchlagen, fenken. Wann nun... 
‚vier mit MWaffer. gefüllte Schiffe 


find, theilet man fie aus, daß alle 
zeit ein volles und ein leeres Schiff 
neben-einander komme, und die da 
cken zween und zween gegen einans 
der über in das Schiff gefchlagen 

werden. Hernach ziehet man die 
Seiler in den Schiffen fiarf an, 
und hemmet fie, daß fie nimmer 


man das Waſſer aus den gefüllten 
Schiffen in die leeren, fo wird das 
Waſſer die ausgeleerten Schiffe ſo 
ftarf erheben, daß fie das verfenfte 


bringen , ale tief e8 zuvor. tn dem 
Waſſer geſtanden. 
mit den gefüllten Schiffen wiederum 


- verfähret, wie mit den vorigen, di. 


wann man wieder daraus 4. Seiler 
in das Waffer fenket, und wiederum 
an a. Orten des Schiffes beften laͤſ⸗ 
fet, das Waffer wieder in die zuerft 
gefüllten Schiffe fchöpfet, fofomme 
das verfenfte Schiff miederum et 
mas höher empor , und diß muß 
man fo oft wiederhohlen, als es nd» 
thig, und man füglih die Waaren 


aus dem verfenften Schiff ausladen 


€ 


Fonne. 


Schiffbrück, ¶ Bruck. 
Schiffbruck. Iſt ein Geruͤſte, wel⸗ 


ches auf Schiffe geſetzet, und mit 
jochen und Ueberlagen verfehen ift, 
darüber Dielen gelegt, und die groͤ⸗ 
fie Laſten übergeführet werden 
Fönnen. Dabey hauptſaͤchlich 
su merken, daß die Schiffe bie 
zu müffen im Vorrath ſeyn, des⸗ 
wesen man heut su Tag foldhe auf - 
Scifsrägen nachſuͤhret, dergleichen 
aus Kupfer bereitete Schifflein 
Pontons genennet werden, nad 
welcher Länge und Weite die Sn 
agen 


ah 


| 


| 
| 


Schiff fo weit mit fih in die Höhe 


Sp man nun 


12 | | 
lagen der Joche, und dielleberlagen 


'Sh 


gemacht werden, ; die Ankers und 
Schlagwerke müffen jederzeit unter 


dem Ruͤſtwerk nachgeführet werden. 


Wann man aber dergleichen nicht 


bey Handen hat, fo hat man geler: 
net mit 2. Schiffen eine Schiffbruͤ⸗ 
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de zu machen, die fliegend iſt, dar⸗ 


- 


auf zum menigfien 200. Mann Eins 


nen überfeßt werden. Sie wird als 


fo bereitet: Man nimmt 2, groffe 


und lange Schiffe, feet darein Jo⸗ 
- her, läßt die Ueberlagbalfen von ei⸗ 
nem och zum andern gehen, Das 
felbft fie eingezapft feyn , und mit 
| Auf eis 


Dielen überlegt worden. 
nem derfelben Schiffen wird ein 


= Hafpel oder Welle angebracht, da⸗ 
zum ein fiarkes Schifffeil Fan veſt 
angeſpannet werden , welches über 


eine Rolle lauft , fo an der Seite 


des Schiffes mit ſtarken in die Höhe 


fteigenden Balkwerken beveftiget iſt. 
das Seil aber wird mitten iu dem 
Fluß durd) ein paar Ankers veſt ges 
machte Wann man nun damit 


ſchiffen will, fo führt man durd) 


Rudern in dem vordern und hintern 
Schiff darauf die Brücke beveftiget 


iſt, die Brücke von einem Geflad zu 


dem andern, weil das veſt ange 
machte Seil in dem Fluß nicht loß⸗ 
reiffen Fan, und die einmal hinlaͤng⸗ 


lich gefundene Länge des Seils, von 


dem Hafpel nicht loß gelafjen wird, 
fo müffen beyde Schiffe mit der 
Bricke den Weg machen , wie das 


Seil, ſo auf dem Schiff über die 


Rolle Hinläuft, denfelben beſtimmet; 
dergleichen Brücken, weil fie fo 


we bereitet find, und man fihnell 


eute überfeßen Fan, heiſſen flügen: 


de Bruͤcken, dergleichen an den 


Rhein viele anzutreffen. Eine jeglis 


che Veſtung, die an einem Waſſer 


lieget , und eine Landſtraſſe dahin 
gehet, folte dergleichen Schiffbrüde 
in Bereitfchaft haben, weil man fels 
be zu Zeit des Kriege, bey Maͤrſchen 


Sch 1224 

der Voͤlker wohl brauchen Fan, Bon 
neuer Erfindung ift die fliegende. - 
Brücke des Mr. von Hermand, die 
aus vielen Stuͤcken befiehet, und 
fich ſelbſt an die andere Seite des 
Fluſſes, fo-breit er immer feyn mag, 
ftellet, ohne, daß man nüthig hat, 
jemand dahin über gehen zu laffen. 
Sie ift von dem Mr. von Hermand 
in 10. Minuten in. dem Canal bey 
Verfäilles, in Gegenwart des Kür 
nigs, aufgefchlagen worden , dars 


‚über die Schweißer : Guarden 4. 


Mann hoch marfhire. Es mag 
nun alfo diefer von Hermand, oder 
Mr. von Camus, der um die Ehre 
diefer Erfindung fireitet , der Urhe⸗ 
ber. feyn, fo muß, der Beſchreibung 
nach, in der Hiſtor. de l’academ.ı713, 
ſolche mit den fliegenden Bruͤcken 
in der Art der Bewegung vieles ge⸗ 
mein haben, wann es nicht gar ei⸗ 
ne von den Teutſchen abgeborgte 


Erfindung iſt. Dieſe Bruͤcken ha⸗ 


ben ihren Grund in der Schwere 
des Holzes gegen das Waſſer, wie 
dann ſolche eine hydroſtatiſche Praxin 
erfordern, dazu nicht jeglicher Baus 
meiſter hinreicht, der nicht des Waſ⸗ 
fers wohl Fundig ifl. | 


Schiffleute, ſ. Wetter, Wittes 


rung. 


Schiffmann , der einen Wolf r 


Schafund Rrautsfopf über 
ein Waffer führen foll, und 
zwar jedesmal nur eines das 
von, fo wird gefragt , wie 
er es anzugeben babe , daß 
der Wolf nie allein bey dem 
Schaf, und das Schaf nie als 
lein bey dem Rrautsfopf. ges 
lafjen werde. Diß ift zwar eine 
leichte Aufgabe, jedoch angenehm 
und Nachdenkens würdig. Solches 
aber zu verrichten, führet der Schiffs 
mann erſtlich das Schaf hinüber , 
darnad) den Wolf, damit aber fol- 
cher nicht allein bey dem Schaf ges 

| laſſen 


wa 6—— 


IOTE NE <a ——e 6 
—— — Schlacht, ſ. Soldaten. 
der erüber, ſe tet es aus, unnndd Sg $ ee 
nimmt hingegen den *5 — Schlaf ſtarker, ſ ſSuͤner · A 
führet ihn hinüber zu dem Wolf, Schlaf beunrubigen, f. Räfer, 
endlich fähret er wieder leer heruͤber, ” Fe ji rupige ua Bafe, 1 
und holet das Schaf. Eden der Schlaf entitehet, wann die Muſceln 
gleichen Erempel von 3. paar Eher entwedrr Durch viele Arbeit ſchlapp 
vol£ welche follen über das Wafjer werden, oder viele Feuchtigkeiten in. 
gefuͤhret werden, alfo , daß allegeit das Gehirn Fommen, welche die 

nur. ein Paar einfiße, und zwar, Nerven in ihrer Verrichtung führen, 
daß niemals Fein Mann bey. der mann nun im erſten Fall die Seele 
andern zweyen Weiber allein, wie ihre Herrſchaft über die Maſchine 
auch Fein Weib anderft als ben ih, wegen der Schlappigfeit nicht mehr 

tem Ehemann verbleibe. Es wird ausüben Fan ‚fo entfiehet der Schlaf, 
dieſes auf vorige Art refolvire, nur wir werden ganz unempfindlich, das 
braucht es ‚mehr nachſinnen: Es her koͤnnen die Menfchen in ſoichem 
ſeyen 3. Männer Sempronius, fer Fall fih nicht erhalten , wenn man 
ne Ehefrau Anna, Titius , feine gleich fi) befirebet. Man fehe die 

Ehefrau Rofina, Mævius, feine Leute an, fo in der Kirche ſchlaffen, 

Ehefrau. Vrfula : Erfilich nimme wie fie mit dem Kopf wanken und 

der Schiffmann zwey Weiber Anna fallen, dadurch fie zwar erſchroͤckt, 

und Rofina, zum andern führet ee aber fie fireben vergebens ,. fich zn 
die Rofina wieder mit ſich herüber,  erwehren, indem gleich darauf ‚der 
und holet die Vrfula ; zum dritten Kopf tiefer finket, weil nemlich die 
führt er Vrfula, Sempronium und Muſceln, die den Kopf heben, zu 

Titium zu ihren Weibern Annanuıd ſchlapp worden, daher ſuchet der 

Rofina ; zum aten führet er Sem- Kopf: ein Fulcrum , das ifi, die 

| 


— 


pronium mit ſeinem Weib wieder Bruſt, darauf insgemein das Kinn 
berüber, ſetzet ſie aus, und nimmt auflieget. Daher kommt es Be 
mit fi Mevium, den dritten Ehe⸗ dah die Menfchen im Stehen nid) 
mann; zum sten führet er Rofina ſchlaffen Fönnen , denn die Säule 
berüber, und holet auf zweymal die des Ruͤckrads wird durch gemeine 
Anna und Vrſula, auf ſoiche Art ſchaftliche Wirkung fo vieler Ms | 
find fie übergeführe, daß niemals ſceln aufrecht erhalten , fie muß aber | 
fein Mann bey der andern zweyen fallen, fo bald diefe Wirkungen 
MWeibern allein gelaffen worden, entweder zum Theil oder ganz nad 
und: Fein Eheweib anders als bey laͤßt, da fallen alle Theile zufan | 
ihrem Ehemann geblieben, ſ. Ord. men, die dur) die Mufceln reaite 
nung. — a — gehen zu, 
Shicfaal, voraus fagen, iche Dronune man Son 
Aftrologie , Ehiromantie, bie Meilen A [rn | 
ri; PpPferdt. ſt im Magen iſt eine langſamere 
— 5 ſ Pferdt Verdauung, wegen der Schlappig⸗ 
Schimmel im Brodt, f Baus keit der Mufceln in dem menſchli⸗ 
nen. | Denken * als er Oele 
chimmerli dp eitd: Kegel dieſes angegeben wird: 
run cht ſ. Abenddem⸗ Man ſolle des Nachts entweder gar 
Rz = nichts, oder nicht viel IE | 












ey 


2 Zu 
i 


wer. 


Sch 
mr ſch friger, und endlich tumm. 
Schlaffend machen einen drey 
ganzer Tage. Man hat zwar 


‚= Opium , Delmagenfaamen , Bil: 
ſenkraut, (horminum ) ⁊c. weilaber 


ſes folgende nicht fo gefährlich: man 
nimmt Hafengall, gibt fie einem in 
Wein zu trinken, fo entfchläft er 
bald, und fo man will, daß er wis 






den Mund, — 


Schlaf zu jeder Stunde ſich 
| met fo viel Lorbeerblätter , als 
Stunden man fehlaffen will, thut 
ſelbige in ein zartes Luüchlein , bins 
Haupts, und leget ſich auf die linfe 


mieres Mittel Eönnte man den Kra: 
nichen ablernen, diefe Vögel follen, 
aus Furcht vor den Raubvoͤgeln, ei 
nen zur Wache ausfiellen, der. alddann 
auf einem Fuß flünde, und in dem 
andern ein Steingen bielte, damit 
er, wann ihm der Stein in dem 
Schlaf entfiele , dadurd) gleich er« 
wecket wuͤrde. Alexander der Groſſe 
hat dieſen Vortheil den Kranichen 
abgelernet, der, wann er ſich fuͤrch⸗ 


gel in die Hand nahm, und uͤber 
ein Waſchbecken hielte, durch deren 
Fall er alſo bald erwachen moͤchte. 


Schlaf, warum man in demfel: 
ben fchnarchet. Wann die Luft, 
welche im Schlaf flärker ein» und 
ausgezogen wird, nicht ihren freyen 
Gang durch die Naſeloͤcher Haben 
Fan , fo flößt fie da an , und. gibt 
es einen ſtarken veflectivenden Ton, 


ches eſſen; item: man folle nicht all, 
zulang fchlaffen, dann man mwird- 


1: ſchlaſbringende Mittel , als das 


‚hieraus in überfchrittener Dofi der. 
Todesſchlaf erfolgen Fan, fo iſt die . 


der erwache, gieffet man ihm Eiffig in Ä 


felbft daraus erwecden. Neh⸗ 


det fie recht auf die Fuͤrten des 


Seite fchlaffen , fo erwachet man. 
um ermeldfe Zeit gewiß. Ein beque⸗ 


tete er möchte einfchlaffen, eine Ku 
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wie in einem Sprachrohr, ſiehe 
Sprachrohr. 
Schlaf: Ob Adam wuͤrde ge⸗ 
ſchlaffen haben, wenn er nicht 

geſuͤndiget haͤtte. Dieſe Frage 

legen einige curieuſe Gemuͤther vor. 

Anfaͤnglich koͤnnte es ſcheinen, daß 
wegen der angezeigten Urſache des 

Schlafs dem Adam Fein Schlaf zus 

Fame, weil, wie man glaubt, Feine 

Arbeit ihn würde muͤde gemacht ha- 

ben. Allein e8 ſcheinet mit der Bol 

kommenheit nicht zu fireiten , wann 
- man fagte, es Fäme der Schlaf ihm 
zu von den Feuchtigkeiten die in dem 

Hirn fi verfammeln Eönnen , ſinte⸗ 

malen er doc) einen oraanifchen Coͤr⸗ 

per hatte, der durch Effen und Trins 
ken bat müffen unterhalten werden , 
meil er ein endliches und deter⸗ 
minirtes ABefen gehabt, mithin has 
ben fi) die Speifen in feinem Leib, 
. wie in dem unfern‘, in Spiritus , 
Säfte und Duͤnſte refoloiren müß 
fen. Und was braucht es viel zu 
zweifeln, da wir felbften leſen, daß 
Adam, ehe noch Eva erfchaffen ge 
weſen, in einen tiefen Schlaf gefals 
len feye. Laß ſeyn, daß die 7 
Dollmetfcher ſolchen Schlaf durch 
eine Verzuckung uͤberſetzen, fo gibt 
doch der Wortgebrauch in der Heil. 
Schrift, daß das Wort ; MAIN 
einen tieffen Schlaf bedeute, . 


Sclaffen mit offenen Augen, 
it, wie man erzehlet, bey den Ha: 
fen gewöhnlich ; es Fan alfo mohl 
geichehen, daß ſolches bey Menfchen 
vorfallen Fan. Denn zum Sehen 
nicht nur ein offenes Aug, fondern 
auch die Wirkung der Nerven im 
Gehirn erfordert wird ; wann alfo 
die Nerven durch allzu viele Dünfie 
in ihrer Wirkung geflöret werden, 
fo Fan der Menſch das Aug offen 
behalten, und fich doch nicht des Ges 
genſtands bewußt feyn , wie es Ders - 
fiorbenen ergehef, deren Augen offen 

\ fieben, 


P) 


Schlaguhr/ f. Up. 
4 Zimmer ’ FUND 
thie. 


Einer 


Allbann todtlich und sig, mann 

‚das Thier in einen heftigen Zorn ges 
raͤth, und das, was fir — * 
fceln, mie bey den Schlaffenden ges, fen, iſt insgemein eine groffe M en⸗ 
ſchiehet, erſtarren. ge Urin und Exerementen. — 


—— ſ. Erſchroͤten/ Re ohne Schaden an zu⸗ k 
Lichte ‚greifen. Beſchmieret die Hände 
mit Saft von Verbena oder Sale 
bey, fo wird mans olches enichien 
innen. ah a 
Schlangen, ihnen — Bife zu 
nehmen. Zerreibet rothe Hanf⸗ 
koͤrner, und mwerfet fie auf eine 
Schlange , ſo wird ie ihren er 
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flehen deren Feuchtigkeiten im Aug 
verftocfet, und Die. MWürfungen des 
Gehirns aufgehöret, und die Mur 









Schlagen; f. Bruft, Byer, Geldt, 
Pfenning, eller. van 


tretten. 


Schlange in den Leib — 
ne wieder heraus zu locken. 
Man nehme eine Schuͤſſel vol ganz 

warme Milch, wie ſie von der Kuh 


fommet, und ſetze fie auf die Erde. 
Den mit der Schlange. aan 
| Menſchen bringe man in ſolche Stel⸗ 
lung , daß er mit umgekehrtem 
er und mit offenem Munde 
ber der Milch feye, um den Ges 
ruch wohl hinein zu laſſen, durch 
welchen die Schlange gelocket wird, 
aus dem Leibe zu kriechen, und fich 
in die Milch zu begeben. Man 
mag auch wohl die Milch mit einis 


gen wohlriechenden Saamen, mel 


chen die Schlangen gerne eſſen / ver⸗ 
ſtaͤrken. 


Schlangen, wie man ſie fangen 
Man muß ſie mit einem 


ſolle. 
Haſel⸗ oder andern Stecken vornen 
gegen den Kopf zur Erde druden, 
und mit dem holen Fuß auf felbige 
. Mann man fie alddann 
mit den Fingern hinter den Ohren 
ergreift: , und vollends durch den 
Schub ziehet, ſo laͤſſet fie allen Gift 
von fich, daß man fie um den Arm 


wickeln, und in Die Taſche ſtecken 


Fan. Kommt fie aber wieder auf 
die Erde, fo erlangt fie ihren Gift 
wieder, und iſt fi ch vor ihrem Biß 
au hüten ; alfo glauben die Schlans 
genfänger. ‘Der Biß aber iſt erſt 


Sclänglein feurige‘ zuwege 


Braudtenwein auf und — 


verlieren. 
Schlangen aus einem — zu 


‚vertreiben. Dieſes ſoll man 9 
dadurch erhalten, wann man einen 
ganz rothen Hahn in ein Haus 
nimmt. 


Schlangen zu bh, , und von 


einem Haus abzuhalten. Wann 
man fie mit einem, Stecken von eie 

nem Eſchbaum beruͤhrt, ſo ſollen ſe 
todt liegen bleiben. Einem Haus, 
an welches der Schatten eines Eſch⸗ 


das Laub von demſelben ſtreuet, / ols 
fen fie fich niemals nähern. 










bringen. Man löfet Campher it 


fie, un Miegen — — er ] 
su groſſem Vergnuͤgen der Zuſchauer. 
Viel gatuͤrlicher laͤßt es, wann man 
eine Glasroͤhre nah Schlangenatt 
bieget, und darein phosphorefeirens 
des Dueckfilber füllet 7 umd folchesit | 
der Röhren in dem Finſtern auf und 
ab / lauffen laͤſſet, fo wird man 
meynen, es fenen lebendig feurige 
Schlangen. 





Schlan⸗ 





Sch 








—— 
amd Maͤhrlein genug vorhanden, 
die davon Erzehlungen machen, die 
aber auf Aberglauben, und Miß— 
brauch) des Namens GOttes hinaus 
aa ern. 
‚Schlangen s Linie auf eine Wels 
Je oder Eplinder zu veiffen. 
Diefes Fan auf zweyerley Art geſche⸗ 
” den. Erfilih, wann man nach det 
" Länge berunfen und ringsherum 
Zaub. Kep. 





Sch air: 


gleichmweite Linien ziehet, und 
alsdann von einem Creuz zu dem 
andern die Schlangen : Linien fireis 
hen läßt, Zweytens, wann man 
eine Schnur unten an die Stangen - 
oder Wellen anbindef, und alsdann 

die Schnur herumwickelt, fo gibt es 
‚auch gleiche Theile. Defjen willen 
fih die Mahler wohl zu bedienen. 


Schlegel, f. Hebel. Ein Schleget 
ift in der That eine Art des Hebelg, 
deſſen Kraft durch die natürliche 
Schwere des vordern Keuls ver⸗ 
mehret wird. 


Schlegel, Trommel. 


Schleuder, warum man mit 
derſelben weiter werfe, als 
mit der Hand, da doch die 
Schleuder für ſich felbft ein 
Gewicht bat: Die Bewegung 
der Schleuder wird durch den vor» 
ber getriebenen Schwung gefuchet , 
welche von der Hand anfangen muß, 
Es ift aber der Mittelpunct ded 
Schleuderwurfs nicht allein in deu 
Hand, fundern vielmehr in der Ach» 
fel , und ift ald ein Werfhebel zu 
aftimiren. Se länger die Schleu⸗ 
ber , je fihnelier der Wurf, Die 
Knaben verrichten ſolches auch mit 

- einem Stab , welchen fie ſpalten, 
und einen Stein darziwifchen Flems 
men, und werfen ihn, wie mit ei⸗ 
ner Schleuder, | | 


Schloß / Mahlſchloß /Taſche. 
Schloß mathematiſches zu oͤff⸗ 
nen, ſ. Mahlſchloß. 
Schloß an den Mund zu ſchla⸗ 
en. Man nimmt ein Vorſchlag⸗ 


Schloß, deſſen Hacken alſo gemacht 
iſt, daß er in der Mitten von ein 


ander gehet , und gleihmohl ein 


Stuͤck zu ſeyn at wann man 
das Schloß aufmachet. Will man 
nun das Schloß an den Mund wer 

N ! fen; 

















233 Sch 
der, daß das Raͤumlein in dee Mit 

. ten zu Ende bleibe, und hänge es 
alſo an die Lippen , fo.fcheinet es, 
Bu fe es ein rechtes ungekuͤnſteltes 

oß. Gar ‘ sky 


fen, thut man daffelbige von einan⸗ 






Sch 
hung damit zu beſtaͤrken. 1 
mehters davon zu leſen begehrt, der 
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AR Wien il | 
Schluden, f. Zen BER 2 | 
® een Schmelzen, f. BleyEugel, Aeo⸗ 


Schluchſen , f. Aufftoffen. _ 


Schluͤſſel, Deſchifriren / Spra⸗ S 


gi 


Schluͤſſel damit mit Waſſer zu 
ſchieſſen, ſ. Sch 
Pulper.. 


Schmalz, f. Eyer. 


Schmazen der Todten, ift ſchon 
bey den Juden und Heyden befannt 

- geiwefen, was ift es aljo Wunder, 
woann die Juden ihren Azazel etwas 
zu than geben, die. Heyden aber. 
ihren Mitte: Demonibus. Heut 
zu Tag, da dergleichen vor eflichen 
Jahren in Ungarn wieder rege wor⸗ 
"den, wurde dafür gehalten, daß es 


des Teufels Werk fene, der zur Zeit 


der Peſt in den Gräbern ſchmatze, 
damit man die Gräber aufmachen 
folle, daß mehrere giftige Dunfte in 


die Luft fliegen möchten ; dabey der 


Erzehlungen Fein Ende ift, die alle 
meiſtens etwas ungewiſſes anzeigen, 
Am wahrſcheinlichſten iſt, daß der 
gleichen Schmaßen entweder von 
Fleiſchfreſſenden Thieren herkomme, 
deren Schmatzen man auſſer dem 
Grab hoͤren kan; oder, daß die 
Coͤrper in einer Erde vor der Faͤu⸗ 
lung eine Zeitlang erhalten werden, 


die hernach, wegen der Vegetabili⸗ 


tät folder Erde, von ſich flieſ⸗ 


fendes Blut, Haar und Naͤgel wach⸗ 


fen zeigen. Auf uͤbernakuͤrliche Ur⸗ 
fachen und. Wunderwerke hier zu pers 
fallen, ift einfällig, denn GOtt 
thut Wunder, entweder die Goͤttli⸗ 
che Lehre, oder feine heilige Vorſe⸗ 


ieffen ohne 


kman 
Schmieden obne 


fen. — | 
Schmuͤnke, ſ. Angeſicht bleiz 
ches. h ” — —J 


Schmuͤnke des Angeſichts. Nee 
met weiſſen Borax zwo Unzen, Alaun 
zwo Unzen, Federweiß eine Unſe 
Campher zwey Quintlein, die Shi 
cke müffen, ehe man fie vermiſchet 
jedes beſonders geſtoſſen werden, 
alsdann thut man fie in einen gerau⸗ 
migen Topf mit Brunnenwaſſer, vers 
machet es wohl, und warn 8 u 

- Stunden über dem Feuer geweſen 
thut man es hinweg, läßt es Falk 

werden, und gieffet es in ein anders 
Gefäß. Nehmet alddann das Weiſ 


FR | 
| 


fo von 2. Eyern, ſchlaget es mit eb 
nem Nüthlein , thut es fodann in 
Das Gefäß zu dem Waſſer, und 
laͤſſet es alſo bey 20. Tag lang an 
der Sonnen ſtehen. Will man eine 
Schmuͤnke aus Wein machen, 10 
ninumt man Brafilienholz und Alauny 
nöffer ed, und legt es in rothen 
Wein, läßt c8 fieden, biß der 6te_ 
Theil des Weins eingefotten , und 
laͤßt es alsdann erkalten. Will man 

| nun 


J 
















e 


dr 

dieſen Wein gebrauchen, fo 
dunke eg fauber Züchlein 
Pr rein, und. beftreichet ‘Damit Das 
$ eich, to es belicbet. 

| — des Angeſichts, be⸗ 
truͤglich zu machen. Man 
nimmt nach Belieben Silber, und 
oͤſet felbiges in Aquafort auf, daͤm⸗ 
> pfer dann beym Feuer alle das Waſ⸗ 
‚fer wieder aus, daß das aufgeloͤßte 
Silber ganz troden, daruͤber gieffet 
man wiederum ſauber Regenwaſſer, 





ausdänpfen, und zwar fo oft, biß 
die grüne Farbe, n an denen Cry⸗ 
- fielen des Silbers allezeit erfcheinet, 
ſich ganz verlohren. Laſſet alsdann 
die Verfon, fo ihr betrügen wollet, 
ihr An echt mit ihrem eigenen 
"Speichel wohl naf machen, und 
beſtreicht es hernach ganz ſubtil mit 
dem erſtbeſchriebenen Pulver, fo 
wird die Haut, ſo lang es naß, 
uͤberaus weiß werden, nachdem es 


bie Dinte. 

Schmutz/ f. Flecken. 
Schnappmeſſer, ſ. Haͤngen. 
Schnee. Wann die Duͤnſte, fo in 
der Luſt eine Wolfe ausmachen, ge 
'  frieren, fo kommen fie in der Falten 
Luft, welche dichter ift, nähe aneins 
der , fie berühren einander, und 
weil hierdurch ihre Schwere vermeh⸗ 


‚und diejes nennet man den Schnee. 
Die Figur des Schnees, welche ver 
ſchieden ift, fan aus der verſchiede⸗ 
nen Berührung vieler oder weniger 
gefrornen Dinften einiger maſſen 
* werden, aber es will 

nicht völlig hinlangen, insgemein 
haã er eine ſternfoͤrmige Geſtalt mit 
6.Ecken. Naͤher aber kommt man 
zum Zweck, wann man Sg 

daß in der Euft vielerley Salze fi 

befinden ; alle Salze haben, mann 


und laͤßt es abermal über dem Feuer 


‚aber getrocknet, ſchwaͤrzer ſeyn, als 


ret wird, fo fallen fie zu Boden; 
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fie anfchieffen, ihre beftimmte Figne - 
ren , mithin wären die verfchiedene 
Schneefiguren ſolchen Cryſtalliſatio⸗ 
nen zuzuſchreiben, welche Salze, 
wann ſie in mittelmaͤſſiger Menge 
in der Luſt ſind, auch eine mittel⸗ 
maͤſſige Kälte bringen, und bey ſol⸗ 
cher Kälte pflegt nıan auch die ſechs⸗ 
eckigte Sternfigur des Schnees zu 
fehen. Iſt es Falter, und die Cry⸗ 
altifatiou gehet wegen der gröffern 
enge häufiger von faften, fo ent 
fieben auch andere mehredigte 
Schneefiguren, wie vergleichen in 
dem Falten Winter ſich gezeiget ha; 
ben, davon jeglicher bey fallen 
den Schueefigcken feine Erfahrung 
machen , und aus angeführten Furs 
zen Gruͤnden weiter pbilofophiren 
fan. Es ift aber der Schnee, weil 
er aus fubtilen Dinften befichet, 
fehr locker, und wohl 24. mal locke⸗ 
rer als das Waſſer. Iſt er alfo ſehr 
locker, fo muß auch viel Luft in den 
Zwiſchenraͤumlein ‚fih aufhalten , 
welche zu dildung der Schneefigus 
vielleicht das ihrige auch beyträgt. 
Iſt er alſo aus Teilen von verfchies 
dener Dichtigkeit zufammengefeßet, 
fo muß er das Licht häufig zuriick 
werfen. Eörper , welche das Licht 
häufig zurück werfen , nennet man 
weiß , und dieſe Weiffe des Schnees 
iſt ſo glaͤnzend, daß nicht pur die 
Thiere, ſondern auch die Menſchen 
davon geblendet werden, davon 
Xenophon Exempel von den Solda⸗ 
ten des Cyrus anbringet. Weil er 
alſo ein leichter Cörper iſt, fo iſt ſich 
nicht zu wundern , daß er , waun er 
auf einer Glocke lieget, derſelben 
Ton daͤmpfe, dann er hemmet die 
zitterende Bewegung ſowohl der Glo⸗ 
de, als ver daran ſtoſſenden in zit 
terende Bewegung gefeßten Luft. 


Schnee, felbigen auch im Som; 
mer zu erbalten, Er Fan nem⸗ 
lich in Stroh in einer Höhlen, wel 

Nra de 


* 
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che man Eyßgruben nennet, und bie 
mit befonderer Kunſt angeleget find, 
ganz bequem erhalten werden. In 
Italien und Frankreich wird es 
haufig getrieben. | 
Schneeball, ſ. Licht.  wegungsz 
Schneeball, foldye brennend zu Schnellen zween 
machen. Nehmet Campher, ſchnei⸗ 
det ein länglicht Stuͤcklein daraus, | A 
ſtecket — in einen Schneeballen, und Schnellkraft / ſ(Elaſticitaͤt. a 
zuͤnde € an, AR } TS, SSR m 
Schneide, nennet man die Schärfe — —— 
an einem Meffer, welche einer ſchief Schnupfta ad f. Tabaek. 
liegenden Flaͤche gleichet, darauf ein Schnupftud, f. Einwickeln. 
Coͤrper ſeht leicht beweget wird, da⸗ Schnur, Ri | 
ber , wann das Meffer ſtumpf ift, reiffen. r / 
diefe Bewegung langfamer von flat en, | 
ten gebet. Da nun ein Keil ans Schöpfen, f. Gefäß, Bron⸗ 
2, aneinander geſetzten fehiefliegen Me ee | 
den Slächen beſtehet, fo Fan jegl Schraube. 
ches Meſſer, Art, Sage, ꝛc. ad 
ein. Keil befrachtet werden , deflen 
feine Rraft ebenfalls aus der Befchafs 





Diefes ift eine Maſchi⸗ 
ne, ſo aus einer fehiefliegenden Fläche 
beſtehet, welche um einerunde Welle 

Schneckenweiß herumgemundenwird, 


fenheit der fchiefliegenden Flache des 
ſtimmet wird , ſ. Bewegung; 
Geſetze. | 


Schneiden, fe Apfel. 
Schnede , f. Affen. 


Schnecken. So verachtet dieſes Ge 
fehöpfe, fo merkwuͤrdig ift der Bau 
ihrer Haͤuſer, ald welche fie mit aus 
den Eyern bringen , und nad) und 
nad) erweitern , aber niemals neue 
- Gänge anfeßen, wie Mr. Reaumur 
behaupten wollen. Es ſind derſel⸗ 
ben faſt unzählige Arten, deren jeg⸗ 


liche an ihrem Hauſe, Nahrung, 


Groͤſſe und Bewegung etwas beſon⸗ 
ders haben, und deswegen einige 
geſpeiſet, andere aber verabſcheuet 
werden, ſ. Conchilien. 


daher fie auch Cochlea genennet 
wird, Die Welle , um welche ſich 
die Fläche beiveget, heißt die Spins 
del , derjenige Theil, darinnen die 
fhiefliegende Fläche in einer Vers 


tiefung jenen entgegen eingeſchni 





iſt, nennet man die Schrauben. Pub 
ter, an welche lange Hebel over 
Aerme angebracht werden , um Die 


ſelbe deſto leichter zu bemvegen, und 
auch hiedurch die Kraft derfelben zu 


wann die Bewegung einmal gang 
herumgekommen, nennet man einen 
Gang, und alle Gänge zufanımen 
beiffen die Schraube, diefe Gänge: 
find entweder ſcharf, oder fie find 


vermehren 5 das Geminde au 


flach, jene. braucht man bey Hole 


fpindeln, diefe aber bey Metallenen 
Spindeln. Wann nun die Fra 


Schnecken. Diefer Thiere Häufer 
haben den Architecten Gelegenheit 
gegeben „ dergleichen Schneckenhoͤr⸗ 

mige Coͤrper als eine -Zierdg und 


bey einer. Schraube allemal - einen 
Gireul befchreibet , wann fie ange 
wendet wird, fo wird ſich die Kraͤſt 

verhalten zu dem Widerſtand, J 
ie 


| 
Er 


| 


Sch 


$ bie Weite von 2. aneinander liegen: 
| 7 zu der Peri⸗ 
pherie des 


berie des Creuls, den die Kraft 
befchreibet. Es wäre alfo 5. €. der 


Diameter desCirculs, den die Kraft 
becſchreibet, 12. Schub lang, die 
Weite aber von den ©, naͤchſten 
Schrauben nur 1. Zoll, fo wird man 
ſchlieſſen muͤſſen: wie 100. zu 314. 
ſo ı2. Schuh, oder 120. Zoll zu 
der Peeipherie des Circuls, welchen 
die Kraft beſchreibt gibt 3764. 
Zoll. Aus diefem erfiehet man, daß . 
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ſet man, daß die Kraft ſich verhalte 
zur Laſt, wie die erſte Zahl 3. zu 


dieſem Product 110. das ift, durd) 


diefe Maſchine Fan eine Kraft von 
+3. Pfund eine Laft von 110. Pfund 
in Gleichgewicht erhalten. Ob 
zwar ihre Bewegung etwas langfam 
it, weil die Schraube fid) einmal 
ganz herumdrehen muß, biß ein ei- 
niger Zahn des Rads ausgehoben 


wird, fo Fan fie dad) in Bergwerken 


und in Hebung der Laften wohl ge 
braucht werden. u. 


ſch die Kraft zu dem Widerftand ver 
halte wie 1. zu 3764. das iſt, warn 
die Schraubenmutter in die Höhe 
> gedruckt wird, von einer Laſt die 
376%. Pfund ſchwer wäre, fo koͤnn⸗ 
te diefe Laft mit 1. Pfund im Öleid): 
gewicht erhalten werden, woraus 


Schreden, f. Erfhröden, Be 

ſpenſt. — 

Schreiben, ſ. Feder, Kreide, 

Brief, SFeuer. 

Schreiben, jemand in einer 
Stund zu lernen. Man muß 





lſo das groſſe vermögen einer 
Schraube genugfam erhellet. 
s Heiner alfo die Weite der Schrau— 
bengaͤngen iſt, je Eleiner wird auch 
die Kraft ſeyn doͤrſen, welche den 
Widerſtand uͤberwinden kan. Wann 
‘man die Schraube braucht zum Nie⸗ 


Se 


der, und Zuſammendrucken, fo nen 


ı „net. man es eine Prefie. _ Wann fie 
„aber gebraucht wird groffe Laſten in 


die Hohe zu heben, fo wird fie von 


den Ardhitecten die Werk; oder Heb⸗ 
ſchraube geneunst. Mache man ei 

"one Spindel von nit mehr ald 3. 
"+ Gängen , welche aber in die Zähne 
eines Stienraded eingreiffen , ſo 
‚u wird folches eine Schraube ohne 


Ende genennet, weil fieniemald auf 
höret ihre Wirkung zu fhun, eine 


folhe Schraube ift (bon eigentlich 
“eine zufammengefeßte Maſchine, und 
muß alfo ihre Krait alfo berechnet 
werden: Meffet den halben Diame⸗ 
ter der Welle, z. E. 3: Schub, die 
I ‚Länge der Kurbel ſeye 5. Schub , 
Js das Mad habe a2. Zähne , ſo multi⸗ 
© pliciret man beyde letztere Zahlen 


miteinander, gibt 110. daraus ſchlieſ⸗ 


wiſſen, daß alle Schrift nicht in ſo 
kurzer Zeit zu lernen ſtehet, als nur 
allein die Nömifche; dann «8 ift ja 
feine Kunſt, gerade Linien zu mas 
chen. Kan nun jemand diefes thun, 
fo Fan er auch zugleich alle Buchſta⸗ 
ben nachſchreiben, dieweilen fie alle 
aus aeraden Linien und halben Mon⸗ 
den befteben; das i,l, m, n, r, 
t, u, find alle gerade Linien , und 
CC, e, 0, a, find krumme Linien, 
aus beyden aber zugleich find zuſam⸗ 
men! gefeßet f,s,f,h,K,b, | 
pP» d, 9, 85 X5 Y> Z. 


Schreiben einen ganzen Tag, 


ohne einzutauchen, f. Seder. 


Scyreiben ohne Seder und Grif⸗ 


fel. Nehmet ein gedrudtes Buch, 
welches beliebig, fuchet in demſelben 
an denen Seiten der Blätter, wie 
man etliche Worte zuſammen brin 
gen möge, die einen vollkommenen 
Verſtand ausmachen; und zwar ma 
chet man den Anfang vun der rech— 
fen Hand, und gehet von dar nach 
der Kinfen ; bey jedem Buchflaben 
gder Wort aber, das anfländig it, 

in: 1% du elek machet 
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machet man ein Puͤnctlein, und 
continwiret folches , biß man feine 
ganze Meynungentderket hat. Wann 
diefes gefchehen , uͤberſendet man 
ſolches Buch dem guten Freund, 
dem das Kunſtſͤck zuvor bekannt 
gemacht worden; dem Ueberbringer 
. aber fan man ein anders höfiches 
Kompliment befehlen, und etwa ſa⸗ 
‚gen , wie daß man gehorfamen 
Dane erſtatte, vor das gelichene 
Buch, Solches fan auch durch eis 


nen Blumenſtrauß geſchehen , & 


Blumen. 


Schreiben ohne Sände. Es Ich 
tet die Noth diejenige , melde ent, 
weder von Geburt , oder durch Uns 
Unglü der Händen oder Aermen 
mangeln, daß fie auf andere Weife 
den Mangel erjegen. Hierzu brau⸗ 


chen einige den Fuß, wie Cardanus- 


Exempel erjehlet; Olaus Wormius 


beseuget , Daß er zu Coppenhagen 


eine Engelländerin babe —— ſe⸗ 


hen ohne Aerme, da ſie die Schreib⸗ 


ſeder mit dem Mund ergriffen, und 
ihren Namen deutlich auf das Pap⸗ 


pier geſchrieben habe. Dergleichen 


Exempel oͤſters vorklommen, welches 
welches eben durch die Gewohnheit 


fo ſchwer nicht iſt, ſolches zu be⸗ 


werkſtelligen. 


Schreiben, mancherley Sachen 
auf ein Blas, So man ſolches 
praetieiren win ſo laͤſſet man ſich 
bey einem Glasmahler ein Glas 
mit einer Loth anflreichen , in wel⸗ 
ches man daun mit einer guten ſchar⸗ 


fen Feder, von Pipphanenkielen ge Schreiben , zwey Briefe * 4 | 
Schriften auf einmal, |. Briefe 4 


anlen, ganz rein und fein, und 
faft wie auf Pergament, ſchreiben 


Schreiben , mit einem 

Stahl N Kupfer. Y£ Zinn ı 266 a 
Nehmet ſolch Metall ein jegliches 7 
Befonderd , und zerfeilet es gang 
Hein, bernad) veiteret es Durch ein 
Haarfieblein, und alfo verfahret mie 
alten, dann fie haben einerley Zube 
reitung. Alsdann nehmet das Kleis 
ne mit etwas Salz, thut ed aufer 
nen Neibflein , und reibet es mit 
Gummiwaffer wohl und zart ab. 
Im Gebrauch femperiret man es 
mit Summiwaffer , und wann es 
trocken worden, fo polieret man) 


‚die Schrift. Eben fo gefchiehet es, 


Sch 


ſchoͤn fiehet, 





Schreiben sur. Yiad keit. ganz 4 
fehet , wann u 


gerade. Dieft k&g ! 


man dat Pappier Reihenweis falzet 


oder bieget, und mit der Sand * ) 


‚fen Falzen nachſolget. F 
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nach weder von Zener noch Waſſer 
verderhet werben, I u un 





Bifen, 


wann man mit Gold oder Silber 
fehreiben will, ſ. Bold subereis 


ten, daß man damit ſchreiben 


kan. 


Schreiben mit Bier, Waffe ! 
und Wein, fo fhwarz, als n 


mit der beſten Dinte, ſ. Dinie. 


Schreiben auf einen Stein. Die⸗ 


ſes ſoll gefehehen mit der Gallen v 
einem Bock. Wann man Es 
den Stein in Effig geleget hat, ſo 






ſole ſih die Schrift: gleichan en 


gegraben weifen, 


und zeichnen fan, was man will y Schreiben, fo geſchwind als ein 


"dann laͤſſet man es bey einem Glas⸗ 
mahler ſchmelzen, over brennen , 
fo wird die Schrift alsdann anf dag 
ſchoͤntte darianen ſeyn, und bleiben; 
es müßte dann eher dag Glas Ichmels 
zen oder Zerbrechen, und Tan ben 


anderer dictirt. Dirfes geſchie⸗ 
het durch kluͤglich erwaͤlte Zeichen, ß 
Tachygraphie. 


Schreiben einen geheimen eich 


f. Brief, Meynungs Er 
Schreck 


! 





| 





| 


| 
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Schreiben, daß man es nicht G. H.K.L.M.. N P.Q. 

leſen Fan Ohne einen Staab. db. da. cb. ca. be. ba. cc. ab. . 
Mehmet einen Staab der viereckigt R. S.T.W X YV zZ $ 
ſeye, um welden ein Pappier au ac. bb. aa. cec. ddd. bbb. aaa. | 





wickelt, und fchreibet darauf, thut 
es mieder herunter, fo Fan man es 
nicht leſen, man habe dann einen 


Staab darzu. Derogleichen Schreib: 
arten find bey den Alten fehr im Ge⸗ 


% brauch geweien , fo foldhe Stäbe 


Scytalass genennet; ald bey dem 
Cornelius in dem Feldherrn Paufa- 
ET ONE 


Schreibart, geheime, fonft Cry⸗ 


ptograpbie genannt. Diefes 
ist eine Kunft mit mardjerley Zei⸗ 
dien, verwechfelten Buchtiaben und 
Vocalen, mit Zahlen , mit Char: 
tenblättern, mit gedruckten Büchern 
feine Meynung einem andern zu 
entdecken, ſMeynung, Dedis 
friren. Unter denen groffen Ste 


* 


E ganographiſten war Athan. Kircher, 


Molte man nun vermittelſt dieſes 
Alphabeihe, 5. E. fehreiben: Wir 
haben Fein Proviant mehr in 
der Stadt; fo müßte es folgen 
der Geſtalt geſchriehen werden: 
ce; hiäce da. de. dd. Bam ip:. dd. 
bi ba, cc ae. Htcdbiic,. BR 
aa.bc. d.da:ac. b,ba. ad.d. 
ac. bb.aa. c.ad.aa Wer fih 
in diefer Ark zu fchreiben ein wenig 
uͤbet, wird es bald fo weit bringen , 


daß er. fi vermitteift eines folchen 


Alphabeths bald fertig ausdrucken 
fan; meniaflens wird es nicht ſchwer 
halten , alies folchergeflalt zu lefen 
und zu ſchreiben, wann man das 


Alphabeth beftändig vor Augen hat. 
Schreibtafel, ſ. Amiant. 


der durch Zuſammenſetzung vieler Schreibtafel, daß ſie lang gut 


B hölgernen Stäbfein , durch Vermi⸗ 
ſchung derfeiben bat geheime Briefe 
fchreiben und wieder lefen koͤnnen, 


welche Schreibart er auf Befehl des 
Kayſers Ferdinandi III. nicht ent: 
defet hat. Unter andern beruͤhm⸗ 


E ten Geheimfchreibern ift der Tri- 


themius, der einen ganzen Tractat 
davon geſchrieben, ſ. Dechifriren. 


| Schreibart, geheime, mit vier 


Buchſtaben alles zu fchreiben. 
Man fan fih hierzu, nad) eigenem 
Delieben , vier Buchflaben des ge: 
woͤhnlichen Alphabeths auswaͤhlen, 


und vermittelſt derſelben ein Alpha⸗ 


beth machen, wodurch man ſodann 
alles ſchreiben kan. 3.€. 


fo koͤnnte man aus dieſen vier Buch 


‚gen: ; 
KIESE-O. VER C DE, 
Cr . d. b. f 4, cd. dd. bd. ad. dc. 


bleibe. Man lafje ich eine Schreib: 
fafel von Efelshaut machen, fo 
wird fie lang gut erhalten , und di: 
der , wann man fie bißweilen mit 
Bimſenſtein fanber auswiſchet. Es 
greiffet dieſes Pulver gelinder an, 
wann der Stein vorhin im Ofen ge⸗ 
brannt worden. J——— 


Schreibtaͤfelein, muͤſſen nad ih⸗ 


rem Grund, der entweder ein Oe⸗ 
lichter oder Waſſergrund iſt, ber 
handelt werden, die einen Oelgrund 
haben mögen wohl das Waſſer er: 
tragen, die aber einen Waſſergrund 
haben, werden dadurch aufgeloͤßt 
und unbrauchbar. — 


| man et, ! RT 
| wählte ſich die Buchſtaben a,b, c,d, Echreyen, |. Gans, Hahn. 


ftaben folgendes Alphabet) verferti Schrift, 1. Bild, Buchſtabe, 


Brief, Feder, Ey, Dappier, 
Bee ı Waller , Dintenfles 
— ke, \. 


Ara ESchrift 
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zu. lefen. Wenn man einen Hohl⸗ 
Spiegel bey der Hand hat, mird 
diefes leicht bewerckſtelliget werden 
fönnen, daß man auch die kleinſte 

- Schrift lefen und erfennenkan; wenn 
man nur den Brenn Punct von einer 
Linie auf die andere führet , oder 
vielmehr diefe in jenen bringe, ſiehe 
Bild, | 


> Schrift in die Gerne zu weifen, 


f. Bild, Befangener. Man muß 
die Buchſtaben ruckwarts, oder von 
‚ber Lincken zu ber Rechten auf einen 
Spiegel fchreiben. Iſt der flache 
Spiegel alfo überfchrieben,, fo neige 
ibn fo lang , bis der Wiederſchein an 
den begehrten Ort fället 5; alsdann 
nehmet ein groſſes Einfenglaß, und 
richtet es allo, daß die ganze Wie 
derftrahlung von demfelben begriffen 
und eingefangen wird, .fo Fan man 
die Schrift über eine Gaffen, und 
wæeiter in ein Zimmer durch das Sen: 
ſter hinein blendeu, daß fie deutlich 
an der Wand zu leſen ift, und feher: 
nen auch) folhe Buchſtaben aröfer 
und bunt. Gleiches Fan auch ae 
{heben mit einem Gemählde auf 
dem Spiegel, das nach dem Durch; 
fchnitt verzeichnet und in die Ferne 
geblendet wird, 
Vorſtellung der Gaſterey des Baby 
loniſ. Koͤniges Belſazars, da eine Hand 
dag MENE TECKEL VPHAR- 
SEN &c. &c.angefehrichen, mil Ver⸗ 
wunderung gebrauchet werden. 


Schrift oder Buchſtaben mit 
dem Schatten zu ſchreiben, ſ. 
Bild, gefangener. 


Schrift durch ein Glaß Waſſer 
von ferne zu lefen, ſ. Bilder 
durch gebrodene Straalen 20. 


Schrift auf eine Banne oder 


Glaß zu ſchreiben Die man 
heimlich lefen kan, Meynnung,/ 


Schriſt obne Licht bey Nacht Schrift, 
nur will; Man nimmt Silber, 


laͤßt durch einen Goldſchmid ein Sil⸗ 
ber⸗Loth zubereiten, das dem Silber 


Diefes Fünnte zu 


je Para 


ſcheinend machen, fo oft man | 
welches im Feuer nicht ausläuft, und 


22, 


an Farbe gleich kommt, aber in dem 
Fener anläuft und ſchwarz wird. | 
Don dem Silber läßt man runde 
Plaͤzgen , wie Srofchen, oder jegröfer, 
je bejjer, ausfchneiden, und mit dem, 
Lothe gewiſſe Buchfiaben oder Worte ” 
hinein loͤthen. Weilen nun das Sik " 
ber und das Loth gleiche Karben bar 
ben, fo fan man die Schrift nit 
ſehen; denn der Pfenning fiber übers 
all weiß und ungeprägt aus; fobald 
man aber felbigen auf glüende Koh⸗ 
fen leget, fo läuft das: Loth ſchwarz 
an, und das Silber bleibet weiß; 
deromegen koͤmmt eine (ware 
Srift zum Vorichein, die um fo viel 
ſchwaͤrzer wird, je länger man fie 


auf der Glut läffet; jedoch darf diefe. 


nicht zu heftig feyn, damit das Loth 
nicht flieſſ.. Will man felde 


Schwaͤrze wieder von dem Silber 


bringen, fo reibet man beffen Fläche, 
wo die Schrifk zu fehen ift, mit ein 
wenig Zinnafche oder  gefchabtem 
Trippel und Speichel; dann Fan die 
Prode damit fehr oft wiederholet 

werden. | I Be 







re 


Schrift, die nicht anders, als 


durch den Schein Fan gelefen 
werden. Man nimmt Bleywelß, 
und vermifcht es mit dem Schleim 
von Gunmi Tragant, und fchreibt 


damit auf Dappier, fo Fan man die 
aefehriebene Buchſtaben nicht eher 


leſen, biß man bie Schrift gegen dad 
Licht haͤlt. WR 5 
chrift, die man nicht Iefen Fan, 
man ziebe Denn Das DPappier 
durchs Waffer, Brief, 


giheime, auf einer zinnern ac, Schrift, die, wenn fie m $ 
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Waſſer gezogen worden, 
1: ſchwarz erſcheine, ſ. Brief. 
Schrift, die man über Rohlen 
oder Feuer leſen muß / ſ. Brief. 
Schrift, die nicht kan geleſen 


werden, es ſeye dann das Pa⸗ 
pier verbrannt, ſ. Brief. 


Schrift, ſo zu verbrennen, daß 
ſie auf der Hand wieder zum 
orſchein komme. Mit dieſem 
Kunſt⸗Stuͤck Fan man Unwiſſende in 
die Aufferfie Verwunderunp feßen, fo, 
daß fie ſichs nicht aus dem Kopf brin: 
gen laffen, daß es nicht natuͤrlich da⸗ 
mit zugehe. Es beſiehet aber die gan⸗ 
ze Kunſt in folgendem: Man ſchrei⸗ 







VUrins mit einer nenbeſchnittenen Fe: 
der auſſen auf die Haud, was man 
beliebet; man muß ſich aber vorſe— 
ben, daß man ordentlich ſchreibe; 
man muß zu dem Ende eine Feder 
nehmen, die aut flieffet; ſodann hat 
man fih aud) in Acht za nehmen, 
dagß die Hand nicht ſchwitze, und daß 
man das Öefchriebene nicht wieder 
auslöfhe. Wenn man nun diefes 
alles in Acht genommen bat, muß 
man das Gefchriebene trocken werden 
laſſen. Hierauf fehreibt man ver: 
mittelſt gewöhnlicher Feder und Din 
te, was man auf die Hand gefchrie; 
ben, auf Pappier, und zwar, fo viel 


eben den Zigen. Wenn diefes ge 
ſchehen, zündet man das Pappier, 
nachdem ee vorhero troken worden,an, 
und verbrennet es zullfche; Damit bes 
fireicht man alsdann den Ort ver 
Hand, da man zuvor mit dem Urin 
hingeſchrieben, fo. wird diefelbe kohl⸗ 
ſchwarz, und erfcheinet auf der Hand 
wiederum, was auf dem Pappier ges 


gewöhnliche Rocus, Bocus, &c. 
dabey fpricht, fo werden dadurch ein; 


l 


bet nemlich vermittelft feines eigenen 


möglich, in eben der Gröffe und mit 


ſchrieben gefianden und verbrannt 
worden if. Wenn man nım dag. 
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fältige Leute in folhe Bermunderung 
gefeßt, daß ſie fich ſchwerlich bereden 
laffen, daß es ohne Hexerey damit 
age RE 
Schrift, dieman lefen Fan, wann 

das Dappier verbrennt, jiehe 
Ware 7,00 | 
chrift, welche fichtbar und un: 
ſichtbar if, ſ. Dinte. 
Schrift, die bald wieder verge⸗ 
ber, ſ. Dinte. 
Schrift ſchwarze die vergehet, 

und bald wieder zumVorſchein 
. Fommen Fan, ſ. Dinte 


S 


Schrift mit weifen Buchſtaben 


auf weifes Dappier, |. Dinte. 


Schrift vom Dappier zu brin: 
gen. als wäre nie Feine dar⸗ 
auf gefchrieben gewefen, fiebe 
Dintenwoffer zu machen, daß 
die Schrift jogleidy zu, 
Oder: Dan nimmt den Saft aus 
einer Citrone, oder auch aus einem 
fauren Apfel, und befenchtet bie 
Buchflaben damit ; nad em 
paar Stunden muß man fie mit 
einem wollenen kaͤpplein fanft reiben, 
fo verfchiwinden alle Buchftaben. 
der: Man nimmt Scheidwaſſer, 
und bald fo viel Regenwaſſer, und 
miſcht es untereinander; damit be 
feuchtet man einen Schwamm , und 
drückt ihn fanft auf die Buchſtaben, 
fo geben fie gleicher Geſtalt aus. 
Oder: Man Fan auch geſchriebene 
Bachflaben ohne Schaden des Pap⸗ 
piers auf folgende Art auslaͤſchen: 
Man nimmt Neun, mit den Saft 
von bittern Pomeranzen geſtoſſen, 
trocknet es an der Sonnen, und mit 
Dem Bulver reibet man das Pappier. 
Der ndlih: Man nimmt Sal⸗ 
peter: und Vitriol Oeh jedes 1. Pfund, 
diſtillirt ed miteinander, netzet in bie 
fes Waſſer einen Schwamm, veibet 
RES und 


- 
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ſo gehen ſie auch aug. 
Schrift, verblichene, wieder leß⸗ 
lich zu machen. Man kochet Gall⸗ 
Aeypfel in Wein, ober auch in Wein⸗ 
Eſſig, und befeuchtet fie vermittelt 


und befeuchtet Damit die Buchflaben, 


eines Schwammes Demi jo kom⸗ 


men die Buchſtaben alsbald ganz 
ſchwarz, wie vorhin, wieder zum 
Borfheit. EN 

Oder; welches faft eben dahin gehet, 
man nimmt Gall Aepfel, ftoßt fie et 
was grob, lege fie einen Tag über 
in Brandtewein , deflillivet hernach 
das Waſſer davon, netzt ſodann eine 
Baumwolle darein, und befeuchtet 
die Schrift damit, - 


Schrift, neue, alfo zu machen, 


als ob fie vor 40. Jahren ges 
fchrieben , ſ. Dintenwaſſer zu 
machen, Das fogleich zc. 


Schrift auf ſchwarzem Pappier 
le Buchftaben ſiehe 
tief. | 


Schritt⸗Zehler, iſt heut zu Tag ein 


aus Raͤdern beftehendes Inſtrument, 
welches mit einer Feder verſehen, 
daran eine Schnur ſeſt angebunden, 
und um einen Fuß des Schreitenden 
ſeſt gebunden wird , f. Diftanz zu 
meſſen vermittelft einer Mei⸗ 
len⸗Uhr. — — 


Schröden, [.Erfehröden, Ge⸗ 


fpenit, Bafer, Base, Schlage. 
ES &röterlein, [. Alp. 


Schuh, ift eine Urt einer Bederfung | 
Der Fuͤſſe, welche bey den alten Voͤl⸗ 


Fern verſchieden geweſen, faſt ein jeg⸗ 


liche Nation hatte eine andere Form, 
heut zu Tag kommt man eher mitein⸗ 


ander überein, daß ſolche meiſtens 


aus Eeder und Seidenwerk gemacht 


werden. | 


Schuh als Maaß betrachtet, ſ. fen Si x 
Marge , geraden aber mehr Rn x 


— 


Schuß, welcher der ſtaͤrkſte ſeye 
unter etlichen, die aus einem 


Stuͤck nacheinander geſchehen? 
Man hat aus der Baia daß 


der andere Schuß groͤſſere Gewalt 
und Wuͤrkung thue, als der erſte, und 
ber dritte groͤſſer, als der andere. 
Andere hingegen behaupten, daß 
durch die Hige dem Stuͤck die Kraft 


benommen werde, Es koͤnnen aber 
beide Muthmaſſungen ſtatt haben; 
denn die Bi von zwey oder drey 
Schuͤſſen fan die Kraft und Gewalt 


- nicht vermindern , fondern vermehret 


fie vielmehr, teil das Feuer nicht 
mehr ß ſtark in das Metall uͤberge⸗ 

het, fondern es agirt in die Kugel, 
und Fan alfo auf diefe Weife der Iejte 
Schuß flärfer ſeyn, als der erſte: 
Wenn aber viele Schiffe aus einen 
Stuͤck gefchehen ſollten, fo wird es 
allzufehr erhizt, und verlieret feine 
Kraft um em merkliches. - 


chuß, ob ein Querſchuß mehr 
Schaden thue, als ein Winkels 


rechter? Daß ein Querſchuß gröfs 
fern Schaden verurfache , als ein 


Winkelrechter, erhellet hieraus, weil, 


wenn der winkelrechte Schuß in den 
Wall geht,er daran zween rechte Win⸗ 
kel machet, welche fonft auch die Ruhe 
Winfel genennet werden, deren einer 
fu ſtark als der andere, und deßwegen 
den Hall nicht weiter.verderbet,.ald 
daß er ein Loch darein machet. Dee 
Querſchuß aber macht zween unglei⸗ 
che Winkel, einen ſtarken und einen 

ſchwachen, wehwegen der ſchwache 

dem ſtarken nachgeben, und die Erde 
bey dem ſchwaͤchern Winkel fallen 


muß. Daher einerfahrnerSeuerwerfer 


(Conftabel) die Stücke Freugiyei zu 
fpitsigen Winkeln fnielen Täßt, weil 
er auf diefe Weiſe bald eine Breche 

fhieffen Fan. Die Schiffe aber an 


‚eine Mauer. find von. widerwaͤrti⸗ 
ger Natur und Beſchaffenheit; weil 


die ſchiefen Schuͤſſe abgoͤllen, die 


Schuß / 








2 'Scht 
Schuß, weiber am bus shi d 
reiche? Wenn man aus Stuͤcen 
nach den Graden ſchieſſet, fo bezeu⸗ 
get die Erfahrung, daß aus 45. Gra⸗ 
den die Kugel am weiteften falle. 
Man probiere ed an einem fiähler 
nen Armbruſt, fo wird man, fo vft 
man aus a5. Öraden nad) einer ges 
wiſſen Linie fehieffet, die Boͤlze näher 
bey einander finden. Die Sache a 
poſleriore zu erfeunen , fo ſchieſſe 
man nach einem Winkel von 68,45, 
und 22. Öraden, fo wird der eriie 
Schuß aus 63. Graden und der drit⸗ 
te aus 22. nicht ſo weit treiben , als 
ber mittlere , als welcher am weite 
fien von dem Stuck treibet. Dann 
obgleich der Bogen von 68. groͤſſer 


—— 


gen in der Bewegung groͤſſer, und 
verliert alſo mehr Kraft von dem 
Pulver durch den Widerfiand der 
Luft, welches bey 45. Grad juſt das 
Mittel hat. 


Echuß, daß der in die Söbe ges 
richtete ftärker feye als deries 
nige welcher Horizontal ges 
het. Ein Stud in die Höhe Wag⸗ 
recht. gerichtet, hat drey bis viermal 
mehr Gewalt, ald ein Kernſchuß. 
Weil das Feuer von Natur über ſich 
begehret, ift es in dergleichen Schuß 
in einen natürlichen Bewegung, Heibt 
deswegen deſto flärker. Die Luſt be & 
wegt fich von Natur noch) leichter in - 
die Höhe als unterfich, weil die Cir⸗ © 
Feltder Luft, melche fie durch ihre & 
> Bewegung machet, fich gegen der 
Erde wegen des Widerflands cher & 
zerbrechen. Ja, e8 treibet das Pul⸗ 
| ver viel Härter; eine ſchwere harte & 
Kugel oder Ballen, der widerfirebet, 
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mermehr, verläffet die Kugel fo bald 
fie diefelbige ausgeftoffen, und nach— 
dem ſich die. Rugel in dem Stuͤck rol⸗ 
len Fan, widerſtehet fie toeniger, und 
deßwegen entzündet fich Das Pulver 
nicht ganz. Daher gefihichet es, dag 
man, wenn Jemand einen Parallel: 
Schuß thut wider ein Pappiertuch 
oder Holz, eine groſſe Zahl Der klei⸗ 
nen Loͤchlein fiehet, welche das un⸗ 
angezuͤndete Pulver, fo aus dem Lauf 
faͤhrct, ichläget und verurfachet, Und 
mie vieie haben ſich muͤſſen ganze 
Pulverkoͤrner, welche ihnen aus Uns 
vorfichtiafeit. in dergleichen Sällen 
ans den Musqueten in das Geſicht 
geſpritzet, ausgraben laſſen. 


ft ald as, (0 wird hingegen der io. Schuß, ſtarker, der doch nicht 


durch ein ausgefpannteg Tuch 
gehet. Lade ein Hein wenig Pulver 
in ein Rohr, daranf eine Kugel, auf 
ſolche aber einen ganzen Schuß Pul⸗ 
ver mit einem Vorſchlag, hefte an 


. einer Wand ein Tichlein an vier Zip⸗ 


feln ſtark an, fiche etliche Schritte 
davon, ſchieſſe auf das Tuͤchlein, ſo 
wird man fehen, daß es mit der Ku⸗ 
gel getroffen, aber nicht durchgegan: 
gen. Die Urſache iſt leicht zu ertas 
then, weil Das geringe Pulver Binter 
der Kugel allzuſchwach iſt, die Kugel 
ſo zu treiben, daß ſie ein Loch in das 
Tuͤchlein machen ſollte. 


chuͤttlen, ſ. aufbrauſen. 
chwaͤchen, ſ. Magnet. 
chwamm, ſ.Gefaͤß. Wörfer. 
chwanzſterne, ſ. Comet. 
chwaͤrzen, Handtuch. Dinte. 


DAED, 


als eine von Holz oder Wolle, welche Schwaͤrzen, daß es nicht leichtlich 


nicht widerſtreben kan. Wenn das 
Etuͤck aber anderfi gerichtet wird, ſo 
befindet fich das Gegentheil. Denn, 
| mern es Horizontal ſtehet, jo bat das 
Fecuer feinen natuͤrlichen Trieb nim⸗ 


wieder rein kan abgewaſchen werden. 
Dieſes geſchiehet, wann man Kuͤhn⸗ 
ruß mit Gaͤnſeſchmalz anmachet, und 
damit die Haut beſchmieret und in 
der Sonnen trocknen laͤßt: alſo pie 

“ 
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ten bie Zigeuner, die fie in ihre Zunft 
genommen, au ſchwaͤrzen. 
Schwarzmachen, ſ. Bad, Haare, 
Zandtühhcc 
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Schwarz aus 2. ungefaͤrbten 
euchtigkeiten zu machen, fiehe 


Dinte. 


Schweben rt Cörper / Gleich⸗ 


gewicht. | | 
Schweben der Salze in flüffigen 
Materien, f- anflöfen. 


Schwebendmachen / f. eifen. 
Echwefel, wird aus der Erden ge 


grabeu , und beftehet aus einem faus 


ren Spiritu umd einer Erde, welche 
fi) entzünden fan: Von dieſem faus 


ren Spiritu rührt der Geſtauk ber, 


wenn der Schwefel verbrennet. Eben 
dergleichen findet man in den Kohlen, 


daher ift ihr Geftanf, wie des Schwe⸗ 


fels, hoͤchſt ſchaͤdlich, und oͤſters toͤd⸗ 
lich, indem er die Muſclen zuſam⸗ 
men ziehet, und alſo den Menſchen 


erſtickend macht, ſ. Dünfte. Bader, 


Schwein, ſ Brebfe. 
Schwein, wie hoch deſſelben Speck 


bey einem lebendigen gehe, ſ. Haut. 


Schweiß, denfelben fiehet mar, wann 
die Tranfpiration biele Reuchtigfeiten 
durch die Schweißloͤcher heraus frei, 


bet, welche, weil die Schweißlöcher 


fehr nahe aneinander legen, einander 
‚berühren und zuſammen flieffen, daß 


folche in fichtbarer Geſtalt gefehen - 


werden, die vorher unfichtbar in we⸗ 
nigerer Menge in diefuft ausgeduͤnſtet 
find. Don dieſem iſt wegen der Ge: 


fundheit zu merken, daß zwar die 


Tranfpiration der. Geſundheit hoͤchſt 
zutraͤglich, eine allzuſtarke aber , die 


den Schweiß bringet, in vielen Faͤllen 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſeye denn durch einen 


allzuſtarken Schweiß Fan: das Blut 


in heftige Bewegung geſezt werden, 


wodurch viele Unordnung entſtehen 
Tan, und noch uͤberdas die Kräften 
geſchwaͤchet werden. Es find gar 
viele in der Meynung, daß ein 
Menſch vielmals duch einen 
Schweiß ſich euriren koͤnne, man laͤug⸗ 
net dieſes nicht, aber oft wird das 
befte und fluͤchtige, das zu Erhaltung 
der Kräfte dienet, herausgetrieben, 
und das fehmere bleibt zuruͤck. Es 
iſt alfo der Geſundheit nicht vortraͤg⸗ 
lich , ſich alfo in Speiß und Trank, 
Kleidern, und andern ſo zu halten, 
daß man immer ſchwitzet, fondern 
es iſt beſſer, eine geinäßigte Ausduͤn⸗ 
ſtung zu befördern, * ein geſun⸗ 
der Kreißlauf des Gebluͤts erhalten 
wird. Welche alſo die Kranke tief 
in die Bette ſtecken, deren Gebluͤt ob: 
nehin fchon in Unordnung ift, [her 
nen denen Affen nachzuahmen, web 
che ihre junge, die fie vor andern lie⸗ 
ben, in den Armen erdrucken, dahin 
gegen die auf dem Rucken fien, er: 
halten werden. —— 
Schweißmachen, im Tanzen eis 
nen ganz ſchwarz / ſ Handtuch/ 
Dinte 
Schwere, f. Cörper,alte, Bruſt, 
Heber, Gewichtſtein, Rüfige 
Coͤrper, Bewegung fallen, 


Schwere. YWiittelpunet derfels 
ben. Centrum gravitatis, an ei⸗ 
nem Corper zu finden. Es iſt 
ein Unterſchied zwilchen dem Mittels 
Punct ber Schwere, und dem Mittels 
Punct der Groͤſſe einesjeden Coͤrpers. 
Der Mittel Punet iſt derjenige Punck, 
fo in der Mitte des Coͤrpers in glei⸗ 
her Weite von allen Auffern Theiten 
des Körpers fichet. Der Mittels 
Punet der Schwere aber ifl derjenige 
Punct des. Körpers , bey weldem 
der Körper, wenn er aufgebänget 
wird, in 2.gleichwichtige Theile ger 
theilet mird, und auf Feine Seite fih 
gegen dein Horizont neiget, Der 
Mitlel Punct der Groͤſſe aber iſt der⸗ 
enge 
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jenige, der den Coͤrper in 2. gleich 
groſſe Theile zertheilet. Bey einer 
Kugel iſt der Mittel» Dunet der 
Schwere und der Groͤſſe einerley 
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es ganz voll Elle auf Be 
getragen werden, oder mit ſo ſchwer 
Bley, als das Maffer wiegt, Und 
auf ſolche Weife nennen die Schiffs 





EEE Se 


Punct. Und dieß geſchiehet auch in 


allen regulairen Coͤrpern; In irre⸗ 
gulairen aber Fan an einem Ort der 
- Mittel Punect der Schwere, und wie, 


der an einem andern der Mittels 
Punet der Groͤſſe ſeyn. Man findet 


oder Stein den Mittel Punct der 
hält, und umdrehet, daß diß Brett 


gleich auf der Nadel ruhe und inn- 
ſtehe, oder bey groͤſſerm Coͤrper, 


nehmet eine ſcharfe Unterlage oder 
Hypomochlinm, und leget den Coͤrper 


darauf, fo wird man den Schwer: 


Punct finden. Wann der Cörper re⸗ 
gular, das ift, durchaus einerley 


- SHreite und Dicke hat, und aus einer, 
len Materie beſtehet, fu wird der 


Schwer⸗Punct mit dem Punct der 
Gröffe überein treffen. Uebrigens 
koͤnte auch ein Coͤrper fogar unforms 


lich ſeyn, daß der Mittel⸗Punct der 


Schwere auffer felbigem fiele, web 
ches gefchiehet, wenn die zwo Kinien 
ſich auf dem Eörper einander nicht 
durchfchneiden. 


| Schwere und Leichte eines jes 


den vorgegebenen Lörpers zu 
erkennen, [.flüffige Coͤrper. 


Schwere , eine. Laft zu finden, 


welche allerley Schiffe, hoͤlzer⸗ 
ne oder andere Rugeln, Saffer, 
aufgeblafene Ballen, und ders 
gleichen, tragen Fonnen. So 
ſchwer das Waller iſt, welches ” 
nen in der Gröffe gleich wiegt, jo 
ſchwer Fönnen fie tragen, wann man 
die Schwere des Geſchirrs abzicht. 
Man fiehet, daß ein Faß voll Weins 


oder Waffers nicht zu Boden ſaͤllet. 
Henn ein Schiff nicht jo viel Naͤgel 


hätte, oder andere Laſt tragen muͤßte, 
welche es ſchwer machet, fo Fönnte 


Leute die Schiffe von zo. oder 1000. 
oder 2000. Laſten, Faͤſſern, Tonnen, 
Eymern ꝛc. dieweil fie fo viel tragen 


koͤnnen oder nur fonften eine Laſt von 


aebachter Schwere, RR 


aber an einem unformlichen Brett ann Noth, ſiehe fallende 


Sqwere, wañ man eine Nadeldaran Schwerdt, ſ. Degen. 
Schwimmen, ſ. Glaß, Druck, 


fluͤſſige Materie. 


Schwimmen. Wenn Jemand ins 


Waſſer fällt, und in Gefahr kommt 
zu erfauffen,, der nicht ordentli 
ſchwimmen gelernt bat; der Fan 


fich dadurch mit dem Kopf über dem _ 


Waſſer erhalten, wenn er den Arm 
empor hält, die Finger an den Häns 
den bieget, und mit 2. flad) hohlen 
Händen beftändig in das Waſſer 
fhlägt , indem des Menfchen Coͤrper 
etwas leichter ift, als das Waſſer, 
mithin hebt ihn das Waffer, daß er 
den Kopf bis an den Mund auffer 


‚dem ae folang halten Fan, als 


Fein Wafler in den Eörper Fommt, 
‚das ihn ſchwer macht, ſ. Blaſen 


Schwimmen, Runftgerüfte das 


zu. Her Prof. Wagenfeil zu Als 
torf hat dergleichen zuerst erfunden, 
das darinnen beftchet , daß er eine 
hohle plafte Forme in Geſtalt eines 
Cylinders von Hol; oder Leder, oder 
anderer Materie, wann fie nur leicht 
ift, und Waſſer hält, machet, und 
zwar alſo, daß ſolches in 2. halbruns 
den Theilen befiehet, die in der Mit: 
ten eine Deinung haben , daß ein 
Mann darinnen Plag haben Fan, der 
folche 2. halb runde Theile feſt an 
jich anfchnallet, die Theile aber muͤſ— 
fen wodl ſchlieſſen, damit a 

er 
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fer eindringe. Vermittelſt dieſes & 


Kunſtgeruͤſtes Fan ein Menic) allezeit 
die NHelfte feines Leibes über dem 


 Maffer erhalten. Man fanauh 


oben ein Thuͤrgen machen, und 
Gold, Silber, Pappier und andere 


‚Koftbarfeiten , auch bey androhen 
den Schiffbrach auf 14. Tag Speis - 
fe, oder. bey Ueberſchwemmungen 


ein oder ein paar Kinder darein 
verfchlieffen. An den Fuͤſſen machet 


er aus dickem Leder. eine Art vun. 
Floßfedern veile, damit der Schwim⸗ 
“mer das Waffer gleichfam wie ein 
Schwan, oder Ente weaftoffen Fan. - 
Mit diefem Kunſtgeruͤſſe iſt er zu 
Wien in Bepfeyn 3. Herrn von Huf 
und einer groſſen Menge Leute über. 
die Donald, wo fie fehr reife , ge 


ſchwommen. 


Schwimmen, hierzu einen Waf 
ſerharniſch zu machen. Die⸗ 


= fer Waſſerharniſch, oder wie ihn 


der Erfinder Here Johann Friedr. 
Bachſtrohm, deſſen man oben bey 
der Ebbe und Sluth gedacht, 
Cuiraffe de Riuiere nennet, ift aus 
Gorkholz gemacht, deſſen Rinde ab 
fo beſchaffen, daß man folche wie 
einen Kyraß oder Harnifch zubereis 
ten fan, dazu, wie er aus der Ev; 
fahrung erlernet, nur 6. Pfund 
Gorkholz nöthig ware Weil aber 
das Waſſer dieſes Gorkholz über ſich, 


und an die Aerme andrucken wuͤrde, 


ſo thut er den Vorſchlag, daß man 


leinerne Hoſen anlegen muͤſſe, die 
weit unten an den Fuͤſſen veſt an⸗ 


ſchlieſſen follen, an diefe Hoſen 


Fönne dieſer Kyraß mit einem Giw 
tel angeſchnallet, und. das Andre 


den verwehret werden. Er felbil 
1 in groffen Fluͤſſen Damit ge 
chwommen, ohne muͤd zu werden, 


indem ein folder Schwimmer, vers 


möge des Kyraß, auf dem Waffer 
fißen, und mit ſchlechter Bewegung 
der Händen, die er mit einem breis 


‚ten Leber, ſtatt der Rud 


Art, gebraucht worden, mann ji 


men, in die teutſche Sprache über 
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legter Leinwand üb 
vor einer Mudquete 
N) 


| 
! 
j 
j 





Kleid wäre, und alfo im Arbeiten 

Feine Hinderung bringen koͤnne. Er 
glaubt auch) dag man bey der Ca 
vallerie dergleichen Harniſche denen 


Pferden anlegen Eöune, welches in 


der That einer Erfahrung wert 
wäre. Weil diejer Rorfehlag die⸗ 
ſes Holzes artig, und auch von DEM 

Roͤmern ſchon, wiewohl auf andere 





uͤber die Fuffe geſetzet, fo ift der 
Muͤhe werth,. — felbe 
ften beyſammen zu lefen , in dem 
Tractatı: die Bunft zu ſchwim⸗ 





fest 1742. Berlin, ingvo, 4. Bogen. | 
Schwimm | 


i 
B 
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Schwimmguͤrtel zu machen. 
Nehmet Erder , ſchneidet es einer 


halben Eilen breit, und fo lang, 


daß es einem um den Leib big aufn. 
Querfinger dick gehet, diß muß mit 


ſeyn. Theilet hierauf das Leder in 
2. Theil, auf jeden naͤhet eine mit 
Wachs und Terpentin wohl abgear⸗ 

\ beitete Hundshaut 7 alle, daß die 
Hundshaͤute, nachdem fie wohl mit 
Flachshaaren, fo in Schmier ge 
weicher , in dem Naͤhen verfe 
ben gleichſam als Querſaͤcke ge 
gen einander uͤber, jedoch mit Fleiß, 


angenaͤhet werden. Hierauf folle 


fell des Schwimmguͤrtels noch ein 

hoͤlzernes Roͤhrlein, von der Fänge, 
daß, warn man die Gürtel umgebuns 

den, Diefeibigen mögen in den Mund 
genommen werden, auf das fleiffig: 
fie, duch zuvor darein geſchnit⸗ 
tene Sternlöcher einftecfen, und die 
beyde Roͤhrlein dermaffen mit Flachs⸗ 
baar , zunächft den Süden, um⸗ 
winden, und ſtark anbinden, Daß 
‚man fi) darauf wohl verlaffen Fun 
ne. Leztlich folle man ein jedes 
Roͤhrlein mit einem Zaͤpflein verſe⸗ 
hen, und vorne daran haͤngen, daß 
ſie geheb hineingehen, und verſtopfet 
wexrden mögen, Damit aber dieſer 
Gouͤrtel ſich eher aufblafen laſſe, und 
den Luft halte, Fan man unter die 
Nöhrlein Ventile oder Windleder⸗ 
lein näben laffen , wie bey einem 
Ballon. Auf Seereifen Fan man 
ſich dieſer Gürtel mit Nutzen bedie 
An » falls ein Schiff verungluͤcken 





ſollte. 

Schwimmend machen auf dem 
Waſſer, Bley oder anderes 

Metall, ſ. Bley. 

Schwimmen, warum ein todter 
Corper, fo im Waſſer lieger, 

ſchwimme. Diefes iſt eine Fra⸗ 





ren 


2, 


zweyen Gurtriemen fleiffig verfepen 


in einer Länge, Breite und Weite , 


man an jegliche Seite , oder Sach 
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ge, die viele thun, welche derglei⸗ 


chen Coͤrper am 6ten und 7ten Tag, 


da fie im Waſſer gelegen , haben 
ſchwimmen feben. Die Alten da- 


ben wunderlich davon geredet; einis 


ge ruften die Vorſehung GOttes zu 


 Hülfe, da ed aber auch bey unver 


nünftigen Beſtien ſich eben fo zutraͤgt, 
fo will ſolches, als die wahre Ur: 


ſach nicht hinlangen. Andere 
‚glaubten , Daß diefes des Verſtorbe⸗ 


nen Seele thate, allein auch dieſes 


iſt wieder die Schrift 5 noch andere 


glaubten, daß die Waſſernixen, oder 
der Teufel gar ſolches Gefchäft haͤt⸗ 


ten. Allein was braud)t es alfo 


berum zu fappen. Man ſehe an 
das, mas die Erfahrung lehret: 
wann ein Cörper 6. big 7. und mehr 
vere Tage im Waſſer lieget, fo ges 
hen alle Theile in die Verfäulung, 
es entſtehet eine Gaͤhrung, dieſe 
treſhet den Coͤrper auf, Daß er einen 
groͤſſern Plaz im Waſſer einnimmt, 
als das Waſſer im Stand iſt, ihn zu 
tragen, das iſt, er wird wegen ſei⸗ 
net vermehrten Groͤſſe leichter als 
das Waſſer, oder die Säule, die 
ihn träger , da er vorher Ichwererer 
Dirt als das Waffer war, als er hin: 
eingekommen, und hiedurch läßt fich 
dieſes Schwimmen natürlicher Weis 
je wohl erflaren. 


Schwindel und Schlaͤgfluß find ins, 
gemein mit einander verbunden, da 


jener der Vorbothe, diefer aber die 


Wuͤrkung iſt. Diefe beyde Zufaͤlle 


koͤnnen von einer Vollbluͤtigkeit, auch 
ſtarken Kopffehmerzen., fo von einer 
Congeftion.deg Gebläts in dem Ges 
bien herfomme, herrühren. Dann 
warn im erſten Fall eine Pulsader 
im Behien zerreigt, ſo druͤcket das 
herausgrlauffene Blut die Faͤſſergen 
des Gehirns a ; und ver: 
hindert den Einfluß des Nervenſafts, 
daraus zwar nicht allegeit Augenblick, 
lich der Todt, doch aber jedesmal 

entwe⸗ 


F FEINEN, KERN. N * 
RUNTER, 

/ { - ar 
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entweder eine ſtarke Neigung zum 
Schlaff, oder 
DREH 1 a 
Schwindel fympatetifch zu hei⸗ 
len. Laſſet einen Ring aus einer. 
Elends⸗Klauen maden , und fra» 
get ihm am Finger. Gleiche Tugend 


fol auch der Ning von einer Gen 


ſen Klauen haben, und der Cryſtal⸗ 
lenftein , ſo auch fonjten der Schwin⸗ 
delſtein pflegt genennet zu werden, 


Schwindel, einem andern zu 


verurfachen, fidy felbftenobne 


Schaden. Man nehme etwa ei: 
nen Knaben auf den Rücken, druͤcke 
die Augen ſtark zu, und drehe ſich 
alſo mie ihme fehnell an einem Orte 
im Circul herum. Wann man nun 
gedenft, der Knabe feye foll genug, 
ſo Lafjet man ihn auf die Erde nie⸗ 

- derfinfen, da er dann nicht ſtehen 
Fan , fondern von einer Seiten zu 
der andern taumelt, ja manchmal 
gar niederfaͤllet. Derjenige aber, 
der den Knaben auf dem Ruͤcken ger 
habt , wird gang unverhindert fie 
ben bleiben, weil er feine Augen zus 
geſchloſſen, ſolglich diefelbe die ftarfe 
Eindruͤkung der Bewegung des 


Zimmers nicht gefaffet haben, / wes Seewarfer , ſ Meer. | 
Seewaſſers Tiefe , fe Meeres 


wegen ihm der Schwindel nichts zu 
Leide geihan bat. Hingegen aber 
bat der Knabe taumelnd merden 


müffen ; weil er die Augen offen ber Seele, ſ. Leib, EN 
| Seele. Es ift diefelbe dasjenige We 


halten, | 


Schwigen, der Senfter h der 
 Bepfel, Gläfer, (. Befrieren, 


» 


Ralte. 

See, | ſ. Meer Waſſer. 

See oder Teich brennend fuͤrzu⸗ 
ftellen. _ Stoffet Campher zu Puls 
ver, werfet ihn auf ein ſtillſtehendes 
Walker, und zündet ihnan 

Seehafen, den Sand daraus zu 
raͤumen. Wie hinderlich zu Zei⸗ 


ten der Sand, welcher von den 


— ———— 


heftiger Schwindel 


ret. Dergleichen Sandheber haben 


daß er ſagen muß, die Seele 


— + 
nur nn 
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Meerwelen in die Seehäfen geſih 
re mid, Malen Siam be 


iffern bes 


kannt. Folchem zu. ſleuren hat 
man ein Jaſtrument, das Sands 


.. beber genennet wird , erfunden, 


Man fenket wiſchen 2. Schiffen, 
vermittelt einer ſchweren biepernen 
Blatte, eine Haupts oder Hebſtan⸗ 
ge ein, mit einem feharfen Eifen, 
damit diefelbeveft fiche; diefe Stan 


ge gehet zwiſchen 2. ſarken Dielen 
durch, daß fie nit hin und her 


ſchwanken koͤnne, auf der obern 
Diele, die über dem Waſſer flehet, 
find 2. Nollen angebracht, über 
welche die Ketten geben , fo an 2. 


groſſen Hebfchaufeln angemacht find, 


und zwar alfa, Daß wann die Heb⸗ 


ſchauffel rechter Hand. fall herauf 


fommen, fo sichet man linfer Hand 
die Kelte mit der Hand, oder auch 
mit einem Haſpel an, und eben fa 
die andere Schaufel. Das herauf 
gebrachte Saud wird in ein dritted 
Schiff geladen, und hinweggefuͤh⸗ 







die Franzofen und andere Seemaͤch 
te mit Nußen gebraucht , und folche 
mit andern guten Erfindungen vers 
beffert. | N 


tiefe zu erfahren, 


fen in dem Menfchen, das ihn nid) 
tum belebet , fordern auch machet 
daß er fich felbiten bewußt ift, Dat 
er vernünftig denfen, urtheilen , fid 
eine vergangene Sache wieder vor 
fielfen, und alſo vernünftige Hand 
lungen ausüben fan, Weil na 
nach aller gefunden Weltweifen Be) 
meißgründen , eine Materie nich 
denken und urtheilen Fan, fo wir 
der Schluß jeglichen dahin J 


3 
$ 1 
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‚ein einfaches Wefen, ein Geift, der- 


unſterblich ifi , welches leztere von 


den Seelen der Thieren nicht Fan _ 


geſagt werden. Es ift zwar die Bes 
gierde dieſem Saß zu mwiderfprechen 


und auch nicht ein Geiſt wäre, ma 


ſtich Halten, nichts zu gedenken von 
der Meynung eines Framzoͤſiſchen 
Weltweiſen, der in einem: Buch : 
+ L’home Machine dafür hält, daß 
er Feine Seele nöthig hätte, in 
dem der Leib eine Mafchine feye, 
die ſich 
Er gefaͤllt fich ſelbſt fehr wohl in ſei⸗ 
u nen Gedanken , vergißt aber , mus 
ber das Principium motus in diefer 
Maſchine Fomme. Wie aber die 
Seele in den Leib wirfe, ob fie durch 
| einen Einfluß wirke, oder ob GOtt 
ſolche Gedanken in die Seele gele: 
get, die mit den vorkommenden Ge 





1» ‚nicht demonſtrativiſch ausgemacht 
Jwerden, , indem jeglihe Meynung 







waͤlzen hat. 


| Sehen, f. Auge , Bild , Bild: 
niß, Sarbe, Sonnenfinfter- 


ſche Bilder , Unſichtbar Pap⸗ 
pier Sterne, Moyops, 
Presbyten. — 


N Sehen. Wie dieſes geſchehe, iſt ei⸗ 
ne Frage, worauf ohne Weitlaͤufig⸗ 
IE Feit nicht Fan geantwortet werden.; 
die gemeine Meynung gehet dahin, 
M x Daß. die Seele denen in dem Auge 
> angezeigten Strahlenbildungen nad)» 
4 gehe, wo fie bergefommen, und 
M- Br fehe der Menſch die Sache 
©. aufrecht, davon das Bild in dem 


WViceileicht iſt es ein nicht verwerflicher 
Gedanke , mann man faget , daß 
Zaub. Kex. 


4 


in neuern. Zeiten ſo groß worden, 
daß einige die Seele zu einem Mite 
, telding, das ift, fo nicht materiell, _ 


hen, aber ihre Grunde wollen nicht 


felbft wohl “treiben Eönne, 


‚+ genfländen Aibereinftimmen , Fan 


J groſſe Steine aus dem Wege zu 


nig, Sonnenubr, Perfpectis 


4 > Ange umgefehrt fich abgebildet. 


A ee ee ir 


unfere Seele aus der Structur des 
Auges gewohnt feye das für oben im 
Aug zu halten , was auffer demfeb 
ben unten, und das für unten, wel 
ches auffer demſelben oben if. Wer 


Se 


dieſem Gedanken weiter nachfinnen 
will, Fan Gelegenheit dazu haben, in 
den Auszügen der philofophifchen: 
Difputationen. im erſten Stück, fiche 
Naſe. | R; 


Sehen, eine Sache gedoppelt. 
Es iſt gewiß, und die vielfältige Ers 
fahrung bezeuget ed, daß , wann 
man ein Aug zu thut, man mit dem. 
andern manche Figur zwar anfehen 
koͤnne, aber nicht fo fcharf , als 
mit zweyen. Daher Fommt es, 
wann man beyde Augen offen hat, 
und das ander ein wenig mit dem 
‚Finger gegen der Naſe ruͤcket, daß 
das Aug von feinem natürlichen Se: 
hepunct bewegt, und man mit je 
dem Auge eine Figur an zween Ors 
ten befonders fehe , alſo, daß fie 
doppelt ericheinen. Und ſolches ge⸗ 
ſchiehet auch von -befoffenen, zorni⸗ 
gen, und unfinnigen Leuten, melche 
mit bolzigen Augen ein Ding vor 
zwey anfehen. 


Sehen unbewegliche Figuren, 
als ob ſie im Cireul herum 
lieffen, ſ.Lebendig machen. 


Sehen, nicht recht, wie ſolches 
zu machen, |. Bewegung kurz⸗ 
weilige Aufgab von einem 

Teller. Sr 

Sehen, falfch , wie einer zu ftel? 
len, daß er falſch febe, und 
das — eines Stabes 
mit dem Finger nicht allezeit 
berühren koͤnne. Es hat je. 
mand in feiner Hand ein Stäblein, 

- welches er in die Hübe recket, wer 
tet mit einem, er Fünng mit feinem 
Finger die Spige des Stäbleing 

° a N wann gi dag * 
Aug zumache, den Finger über 

I DE werch 





— Se 


zwerch bringe, und uͤberzwerch auf 


das Staͤblein geſchwind zugehe. 
Die Erfahrung bezeuget, daß ders 
jenige, fo deuten will, oft fehlen, 
bald da, bald dorthin mit dem Fin; 
‚ger fahren wird. Wann er es aber 
frift, bat. er es den blinden Gluͤck 
zu danken. Die Urfache deſſen ifi, 
weil ein Aug nicht vermag zu ur⸗ 
theilen, und zu erkennen , wie weit 
die Spiße des Steckens, oder eines 
andern Cörpers von dem Auge nad) 
einer rechten Linie abgelegen fee, 
wie die Perſpective beweifen. Eben 
diefer Urfache halben bezeuget auch) 


die tägliche Erfahrung, daß es 


ſchwer fee, ein Spinnengerebe, fü 
in der Luft hängt, anzuruͤhren, oder 


einen Faden einzufädeln, oder in ei⸗ 


nem Ballhaus den Ball zu nehmen, 
wann man auf die Seiten läuft, 
und den Ball nur mit einem Auge 
anfiehet, f. Polyedrum, 


Sehen ‚Schriften gleicher Bröf: 
fe, ob fie gleih von unglei⸗ 
cher GBröffe an eine Mauer 
oder Thurn gefchrieben wers 

den, 2 |. Bild , deren Doftels 
lung aus der Optic. 


Sehen , jemand alfo zu ftellen, 


daß er einen Ducaten, den 
er doch ſiehet, nicht leichtlich 
von einem Meſſer herab ſchla⸗ 
gen koͤnne. Wann man ein 
Meſſer in eine Wand ſtecket, dazu 
man ungehindert gehen kan, in der 
Hoͤhe ungefehr der Perſon, ſo ſchla⸗ 
gen ſoll, und leget zu Ende des 
Hefts einen Ducaten oder Groſchen 
darauf, und ſagt zu einem, er ſolle 
fein linfes Ohrenlaͤplein mit der 


‚rechten Hand halten , darnach die 
linfe Hand durch den rechten Alrın 
fiedden , das linke Aug zumaden, 


und alfo überzwerch auf das Meffer 
sugeben, und mit dem linfen Zeige: 
finger nach der Münze ſchlagen, fo 
wird er oft fehlen, biß er den Bor 


I 


nothwendig rund zeigen. 
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theil einfichet. So gar ungewiß 
kan man mit einem Auge ſehen, zumal 
uͤberzwerch, weil, wern das Aug von 


feinem natürlichen Mittelpunct vers 
ruͤcket iſt, Bein Seheconus Fan beſchloſ⸗ 
fen werden, und die linke Hand vor 


fi) bep dem meiſten Theil der Mens 
ſchen ungeniffer und unthätiger iſt, 


als die rechte Hand.  — 


Sehen, einen Buchſtaben, der 


einen Mus quetenſchuß weit 
weg iſt. Dieſe Aufgabe wird als 
eine raͤthſelhafte mit Gelächter ſol⸗ 
virt: Man laſſe jemand in der Fer⸗ 
ne auf den Buchſtaben deuten , und 
fragen: mas ift das für ein Buchſta⸗ 
be? Alsdann gebe man zur Ant⸗ 
wort, ein fchwarzer, fowird die 
Kunſt nicht fehlen. Me. 


Sehen eine Dierung rund. Man 


nehme ein dickes Pappier, oder ans 
dere Materie, mache ein recht ges 

viertes Loch darein, Laffe die Sonne 
der ein brennendes Licht dadurch 
fcheinen , daß der Schein an eine 
Wand falle, gehe fo lange von der | 
Wand mit dem Licht und Pappier 
zurück, fo wird man endlich den 
Schein nicht viereckigt, fondern 
rund ſehen. Dann ein jegliche 
Ding , fo gefehen wird, hat eine 
geroiffe Diſtanz, in welcher maned 
‚gar nimmer fehen far. So find 
nun die Eden der Bierung Fleiner, 
als die Vierung felbft, daher verlin 
ten fie fi auc) eher in der Ferne, 
als die ganze Vierung , deren Theil 


noch bleibet, weil aber die Winkel 


in einer gemiffen Diftanz gleichfaut 
verfehwinden, muß fih der Schein | 
ierand | 
folget au) , wann das Loch 3,5, 
6, ve, eckigt Wäre, daß eben dergleis 
hen rumder Schein heraus Fine, 
und dig deflo cher, wann das Loch 
vielechigei u 0° 


— 
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Sehen einen Punct fuͤr eine Cir⸗ 





cul hat und behält e 
wæelche der gegebene Punct angenom⸗ 


Se 


cul⸗Linie, und eine Linie für 
einen Lircul. Dan fiebet ein 
Pun&um Phyficum nad) Öelegen; 
heit wie, einen Circul, und der Cir⸗ 

ben die Farbe, 


men. Dann man nehme eine Wert 


BE | 
kugel ( Trochum ), welche die Kin, 


der mit einer Schnur werfen, daf 


ſie lang in dem Eireul herum lauffe, 


mache oben an dem Kand ein ges 
färbtes Puͤnctlein daran, geſetzt, eg 
feve roth, warn nun die Kugel ge 


worfen wird, und in fchnellen Lauf 


gebracht iſt, ſo macht ſolcher ſchnel⸗ 
le Lauf, und der Augen Bloͤdigkeit, 


daß man nicht einen rothen Dunct, 


fondern eine ganze Eircul- Line fie: 
het, fo lange fid) die Kugel umdre: 
het. Wann man aber eine rothe 
Linie oben auf die Blatten reiffet, 
fo macht abermal die geſchwinde Be; 


wegung, und der Augen Bloͤdigkeit, 


daß man eine ganz vollfommen runs 
de Fläche fiehet. 


Sehen eine halbe Meile weit 


vermittelft eines flachen Spies 
gels. ehmet einen guten, ge⸗ 
meinen, flachen Spiegel, fo groß 
er ſeyn Fan, laffet oben, unten, und 
zur rechten Hand Leiflen, ohngefehr 
anderthalb Zull oder Daumen buch, 


leimen, daß alfo der Spiegel einges 


fatiet fen, biß auf die linke Seite, 
para bleiben muß. Haltet 


ſolchen Spiegel hernach gegen den 


Drt, da der Feind fich aufhält, ſo 
wird man darinnen fein Marchiren , 

—— „Dhun und Laſſen fe 
en. 


Auf andere Weiſe durch ei⸗ 
nen Hohlſpiegel. Man nehme 
einen Hohlſpiegel in die eine Hand, 
und halte ein Licht in den Verkeh— 
Tungspunct, fo werden die Strahlen 
in gleichlauffenden Einien an den 
verlangten Ort Hinfallen, und wird 


Se 


lich erkennen, und alſo ſowohl 
friftliche Sachen jeſen, als andere 


Dinge verrichten feben, 


Seherohr, f. Sernglas Brille, 
Seihen, f. Sund, | 
Seil, Weil die Seiler aus unend⸗ 


lich kleinen Theilen des Hanfes zu⸗ 
ſammen gewunden werden , ſo kan 
ihre Staͤrke aus dieſen zuſammenge⸗ 
wundenen Theilen berechnet werden, 
‚die ſehr anſteiget, wann die Seile 
ſehr dicke ſind, alſo daß ſolche zu 


Hebung groſſer Laſten in dem Schiff⸗ 


laden, bey den Seegeln, Ankers, 
und andern Vorfallenheiten mit groſ⸗ 
ſem Nutzen gebraucht werden, Es 
werden auch nicht felten Seile ge 
macht aus Baft, welche im Waſſer 
gebraucht werden, muͤſſen aber in 
der Dauer den Seilen erſterer Ag 
weit nachgeben. ai 


Seilfahrer hölzerne, warum 


fie nicht herunter fallen. Man 
bindet eine Schnur in der Höbe an, 
und ſpannet fie herab auf die Erden, 
ſtellet daranf einen hölzernen Mann 


mit zwo Bleykugeln, und läßt. ihn 


herabfahren. Run fragt es ſich 


aber, warum er alſo unverhindert 


fortfahre , und nicht herabfalle, 
Der Mann ift nemlich von Holz al 
fo geſchnitzet, daß er den rechten 
Fuß hinter ſich in die Höbe heber, 
und an dem linfen Fuß unten eine 
Hohlkehlen hat, Hernach wird ein 
Drath durch den Leib geſteckt, und 
unter fich gefrämmet , daran zwo 
Bleykugeln hangen. Eodann wird 
eine Schnur dem Horizont parallel 
aufgezogen , Darauf fiellet man dag 
Bild , und beuget Die Kugel fo 
lange hin und wieder, biß daß ee auf 
ber Schnur gerade flille ſtehe, und 

S# 2 ‚wann 
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‚derfelbe ganz helle erden, wann er 
gleich mehr, als 66, Schritt davon 
wäre Was nun diefe Strahlen 
freffen, Fan man ganz Hlar und deut 
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gefunden iſt, deswegen auf kei⸗ 
ne Seiten fallen koͤnne. Wann nun 
eine Schnur in der Höhe an einem 
Dre , und in der Niedere an einem 
andern Ort angebunden und ausge 
dehnet wird, auch das Männlein 
darauf geftellet, muß es wegen der 
Hohlkehlen auf der Schnur bleiben, 
wegen der zwey Gewichte, aufrecht - 
ftehen , und alfo gerade fortfahren. 
Und diefes gefchiehet auch bey den 


Seiltänzern, daß fie durd) eine lan: - 


‚Sieden, ſ Topf, Er 


Pa re KL 


N 


& 
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wann der Mittelpunct der’ Schwere Sieb, damit Waſſer zu tragen. 
Man mache einen Deckel, der mit 


einem Euftloch verfehen ift, über das 
Sieb , vergeftalt , daß Feine Luft 


auſſer durch) das befagte Loch dringen 


fan, ſo Fan man das Sieb mit Wafs 
fer füllen, das Luftlod) mit dem, 


- Daumen zuhalten, und folglich das 


Waſſer, wie in einem Heber tras 


Erbfen Bley, 
Eyer, Aufbraufen. hin 5 


ge Stange das Gleichgewicht zu er: Sieden eine Speife ohne Scha⸗ 


halten ſuchen, wie dieſe Seilfahrer 
durch die angehaͤngte Bleykugeln. 


Seiltanzen, f. Tanzen. 
Seiltaͤnzer in einem Raͤſtlein 


vorzuſtellen. Man ſetzet in ein 
Fenſter, welches von einem Zimmer 
in das andere gehet, einen Kaſten, 
auf deſſen einen Seiten, welche ge 
gen dem Auge kommt, ein Delge 
tränftes Pappier, auf der hindern 
Seiten aber ein gefchliffenes Linfen- 
Glas iſt, mit einem . Wort , 
eine Camera obfcura mit einem 
Glas ohne Spiegel. In dem an 
dern Zimmer muß eine Bank vor 
dem Linfenglas feyn , auf die 


fer Bank Fan einer unterfchieds 


liche Sprünge machen ; weilen eg 
auf dem Pappier fich verfehrt praͤ⸗ 
fentiret, fo wird. es berausfommen, 
» als wann einer auf einem Seil tan : 
zete. | | 
Senkrecht, f. Perpendicul. 
Serviette, ſ. Einwickeln, Lein⸗ 
wand, Pfenninge. 
Setzen, f. Aufrichten. 


Sicherheit bey dem Schieffen 
in die Höhe, f. Wiörfer. 


Sichtbar, ſ. Dünfte,, Unſicht⸗ 
bar Me N 


5 


davon gehen, an —J 
Siegellack, ſ. Anhaͤngen — Ele⸗ 


Gummilack darein gethan, mit eis 


„lad, muß man den Terpentin ſark 


vermiſchet. 
oder die Electricitaͤt. 

Siegellack, das ſehr fein iſt zu 
venetianiſchen Terpentin, 24. Loth 


Gummilack in. tabul: anderthalb | 
| Auinfe 


den vermittelt des Pulvers. 


Nehmet Buͤchſenpulver, und ver 
menget es mit klarer Aſchen. Soll 
das Pulver wieder rein werden, ſo 
laſſet die Aſche durch ein enges Sieb 


etricitaͤt. 


Siegellack. Zu dem Siegellack wird 


der feineſte Gummilack in tabul: ge⸗ 
brauchet, mit Zuſetzung venetiani⸗ 
ſchen Terpentins, welchen man bey 

dem alierfeineften Siegellack nur ges 
maͤchuch Eochen läßt, biß er anfänge 
dicke zu rauchen-, alsdann wird den 





nem ‚Piftill wohl umgerührt , vom 
‚Feuer abgehoben , und der Zinnge 
ber, Balfam de Pegu, Benzoe,und 
dergleichen, daß es wohl riehe, 
darein gethan, und untereinander 
vermiſchet. Bey fehlechtem Siegele 


Fochen laffen , und mann er ſehr 
ſtark rauchet, fo wird der Lack oder‘ 
Galphonium , und. Kreide darunter 
. Se feiner der ‚ac (ia 
je mehr zeiget ſich das Anhängen n 


| 
* 
Fi 





machen. Man nimmt 10. Loth 





⸗ 


N 


Br.) f 
f 


} 


Quintlein Balfam. peruv. 16. Loth 
fhönen und reinen Zinnober. Je 
mehr man mit dem Lack abeimmt , 

amd mit Kreide auch an flakt des 
Zinnobers Menic zufeßt, je ſchlech⸗ 
ter wird das Siegellack. 

Giegellad , da goldene Sleden 

darinnen find. 3. DVenetianis 

ſchen Terpentin ı4. Loth, Gummi 

ack in ab. 24. Loth, Maſtix ı. 

Duintlein, Metallgold 4. Bud, 


Siegellack ſchwarzes fein zu 
machen. ' 3. Denstianifchen Ter⸗ 
pentin 10. £oth, Gummilack in tab. 
24. Loth, Maſtix 1. Duintlein, 
Kuͤhnruß vor 4. Pfenninge, wird 
Kreide dazu gemiſcht, ſo wird es 
ſchlechter und wohlfeiler. 


Siegellack gelbes zu machen. 
3. Drdinairen Terpentin 12. Loth, 
Gummilack in tab. 12. Loth, Au- 
rumpigmentum 12. Loth. 


Siegellack gruͤnes zu machen. 
Ordinairen Terpentin 12. Loth, 
Gummilack in tab. 14. Loth, Au- 
rumpigment. 12. Loth, Berliner⸗ 
blau 12. Loth. 


Siegellack, daß es nicht koͤnne 
I aufgebrochen werden. Wann 










man ein Gpldblätfgen darauf, und 
drucket das Sigill darauf; kommt 
nm einer dazu, det daſſelbe mit ei⸗ 

"nem Amalgema abdruden will, ſo 
bleibt das Goldblaͤttgen an dem 
Amalgema behaͤngen, und verweh⸗ 
vet, daß das Sigill nimmer aufßzu⸗ 
drucken iſt. 


Siegeln, f. Brief zuſchlieſſen. 


Siegel. Sigill. Dieſes war bey 
den iß 
wer etwas mit ſeinem Siegel beſtaͤti⸗ 
get, und nachhero nicht gehalten ‚in 
denen Turnieren ald ein Siegelbruͤchi⸗ 
ger vor allem Adel abgeſtraft worden. 


dafielbe aufgetragen iſt, fo legt 


Alten buch gehalten ‚fo daß, 
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. Bey einem alten Sigill bat man in 
acht zunehmen, ob die Sigille nicht 
in Stücke zerlloben, und ungleich 
liegen, oder deren Figuren nieder 
‚gedruckt und undentlic) ‚worden, in 
beyden Fällen find die Siegel ver 
dachtig. Wann durd) die Siegel 
Fäden oder Schnuͤren gerwgen wor, 
den, fo muͤſſen die Schnüren ohne 
Knoden fenn ; wo Knoden daran, 
iſt der Verdacht gegründet, daß der 
Schrift diß Siegel feye unrechtmäfe 
figer Weiſe angebeftet worden, de& 
wegen man in Dücumenten auf die 
Gigille , welche in Capſuln wohl zu 
verfchlieffen, und auf die Schnuͤren 
wohl acht zu geben bat, damit fie 
von den Mäufen nicht zerfreflen , 
und dir Documenten verdächtig ger 
macht werden. 


Sigill auf dem Rucken oder Ruck⸗ 
figill, war bey den Alten gebraͤuch⸗ 
lic), daß fie, wann das groffe Si 
gill aufgedruckt geweſen, die Koͤni⸗ 
ge oder Fuͤrſten, oder auch Herr 
Ichafften ihr Fleines Sigill auf die 
‚andere Seite eingedruckt haben, 
zum Zeichen, daß diefes groffe Si. 

. gilt, ſammt dem Document ihnen zu. 
Handengefommen ſeye. Von dergleis 
chen Ruckſigillen hat Policarp. Ley⸗ 
fer einen Commentarium, de Con- 
trafigillis Medii zvi, Helmftad. 
‘in 4to, 6, Bogen, 1726. geſchrie⸗ 
ben. g 

Silber , fe Gold, Rupfer, 
Schmelzen, Schreiben, 

Silber aus Zinn zu machen. 

. Es haben manche all ihr Zinn ausder 

Küche getragen, und doch nicht er⸗ 
halten, was fie gewollt, Dann wann 
es gleich den Schein des Silbers 
bat, fo hält es doch die Feuerprobe 
nicht, was will man- alfo ſich verge: 
bes bemühen, und Geld verfchwen: 
den?! 
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Silberblaͤttlein, ſ. Verſchwine⸗ und empfindlicher, ſiche Blinde, | 
u 1 1 RE N Taube 


| Bons a a "gung Eurzweilige Aufgaben, 
nne. Der äufferlihen find 5, zn PS en 
welche ebenfalls innerliche Sinne en Soldaten, ſ Quadrat. 
0 das ift die Art, wie die Soldat, wie er ine Sends 
ufferliche Gegenflände der Seele unmoͤglich im Scieffen vers 
fund gemacht werden durd) die Rev er Fönne. Die Auflöfung die 
ben, diefe Sinne find bey Ermanglung ſes Problematis wird wohl gefal 
eines oder des andern deſto ſtaͤrker len; Re u 
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Bejeht AB, CD, fieflete für eine überfichenden Feind dadurch einen 
Schlacht Ordnung , deren eine anı merklichen Abbruch zu thum, (0 
dere ald EF, GH entgegen finde. dürfte nur das ganze lied naͤchſt auf 
Wann nun das erfie Glied in EF den mittlern Mann binzielen, ver 
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Feuer geben follte , um feinen gegen fiche in des Feindes erſtes —— 
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Solution, ſ. Aufloͤſung. 
Sommer, [.Ziß., 
Sonno. Sit das. groffe Licht und der 


Sol 


| da ſich dann die Kugeln dermaffen 


vortheilheftig durchreiffen wuͤrden, 


daß Feine leichtlich fehlen koͤnnte, ob» 


ſchon nicht zu laͤugnen, daß die bey 
C D fiehende aller Gefahr überho 
ben mären. 


Soldat, daf ein Fulpe eine ganze 


Compagnie vorfielle, 


lyedr um. 


Urſprung alles Lichts und Waͤrme, 


| welche, ſowohl wir auf unfern Erd; 


boden auf mancherley Art em— 
pfangen, ſ. Erdguͤrtel; als auch 
andere Planeten davon haben, mel 
che unfehlbar rund ſeyn muß, welche 
Geftal aber diefelbe habe, Fan Fein 


‚Sterblicher mit Gewißheit fagen; 


denn was Kircher auf feiner Ciſtaſi⸗ 
fchen Reife davon träume, ift ei 
eine Geburt feiner ftarfen Einbil 
dung. Nach dem Copernicanifchen 
Weitſyſtem ruhet folche in dem Cen⸗ 
tro des ganzen Weltgebaͤudes, und 
die Erde drehet ſich in ihren jährlis 
chen Lauf und alle 24. Stunden um 


J ſie herum, damit alle Theile Licht 


und Waͤrme empfangen koͤnnen. Ein 


Sterblicher, wenn er ihre Groͤſſe bes 
trachtet, muß mit Sirach bekennen: 


Daß muß ein groſſer HErr ſeyn, der 
fie gemachet hat. 


"Bonne,wiefie mit zween Mon⸗ 
"den folle gemabler werden. 


” Wenn man einen probieren will, ob 
‚er etwas in der Aftronomie gelernek _ 





babe , fo beiffe man ihn die Sonne 


zwiſchen zween Monde mahlen, fo 
wird man bald fehen, ob er die Sa 
che verftche. Denn, wenn er fie mah⸗ 
Jet, wie ben A B, fo ifts gefeblet; 


mablet er fie aber, wie bey C D, 
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Weil nicht der verdunfelte Theil des 


Monde gegen der Sonnen ſtehen fol, 
fondern derjenige, welcher von der 
Sonnen beleuchtet wird. So wird 


man auch) wahrnehmen , daß der 


Mond, er feye vor oder nach) der 
Sonnen, allejeit die beide Hoͤrner 
von der Sonnen abmendel.. 


Sonne, warum man diefelbe 


bisweilen cher febe, als fie 
aufgegangen? ſ. Lichtſtraalen. 


Sonne, warum dieſelbe im Auf⸗ 


gehen und Untergehen groͤſſer 
ſcheine, als mitten amSimmel? 
Im Winter und Negenwetter gibt eg 
oft dicke Diünfte und Dämpfe, welche 
zwifchen der Sonnen und unferm Ge 
ficht am Horizont von der Erden als 
ein Corpus diaphanum auffleigen, 
welches die Sehefiraalen ausbreitet, 
inden durch dieRefradtion die Sonne 
oval und gröffer gemacht wird, und das 
ber muß im Anf⸗ und Niedergang diefes 
bemerkt merden, da die Dünfte am 
häufigfien fi) verfammien, hingegen 
mitten am Himmel, da dergleichen 
dicke Dünfte unferm Gefichte nicht 
hinderlich find, fihet man fie, wie fie 
ift, ohne Verhinderung, vermöge der 
Gefeße der Refraction. 


Sonne, ob diefelbe am Oſtertag | 


im Aufgeben tanze? fo glaubten 
die gottsfuͤrchtige Alten, daß die Sons 
ne folches thue aus Ehrfurcht gegen 


ihren Schöpfer: Man will diefe Ge 


danken nicht verwerfen, indem alle 
Gefchöpfe GOttes dienen , deffen 
Ruhm auszubreiten, doch wird es 
einem Naturſorſcher erlaubt feyn, an⸗ 
zuzeigen, daß folches aus natürlichen 
Urſachen herkomme; indem zur Zeit 


des Frühlings. da das H. Oflerfeft 


einfällt, an dem Horizont viele Duͤn⸗ 
fie ſich ſammlen von dem aufthauen⸗ 
den Erdboden, auch) immer dadurch 


‚einige fubtile Winde in der Luft erre⸗ 


fo verfiebet er die Sache, 
14 AcHcB 
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get werden, welche die Dünfte bewe⸗ 
©84 gen; 
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gen; wann nun die Sonne tin® ſel⸗ 
be betrachtet wird, und die Duͤnſte 
durch die Winde bemeget werden, ſo 


Fan man leichtlich meinen, daß fh 


die Sonne bewege, und feine zu 
tanzen. 


Sonne, daß ſie 2. S —— zuruͤck 


gehe? Man darf nur den Steft 
der Zeigerilaab an einer Sonnenuhr 
nieder beugen, oder abwärts neigen, 
fo wird der Schatten zuruͤcke gehen, 
fo weit man will, Diefes pflegt man 
auch durch eine Waſſeruhr, , fo in eis 
ner runden Buͤche verzeichnet, und 
mit Waſſer angefuͤllet wird, zu zeigen, 


ſo aber von der ſtarken Kefraction 
im Waſſer herzuleiten iſt. 


Sonnenhoͤhe. 


Was die Höhe der 
Sonnen von dem Centro bet Erden 
betrift, fo hält fie 40139235. Meis 
len, davon ziehe man ab den halben 


Diameter der Erden 357 925 » fo ift 


der Reſt von der Erden bis zu der 

_ Sonnen 401034335 Meilen. Wenn 
nun ein Muͤhlſtein alle Stunden von 
der Sonnen zu der Erden fiele 1000. 
Meilen, hätte er bey 1010. Stunden 
oder 167. Tage zu fallen, bis er die 
Erven erreichte ;_ fiele er aber in — 
ner Stund 10000. Meilen, fo müßt 


"er 401. Stunden, oder beinahe ae 


Tage fallen. Und wenn ein Menſch 
von der Erden zu der Sonnen fleigen 
Könnte, aud) alle Tage, 10. Meilen 


vollendete ſo müßte er über 1098. 


Fahre dazu gebrauchen. 


Sonnenbahn, ſ. Ecliptie. 
Sonnengroͤße. 


Man lieſet in H. 
Schriſt, GOtt habe zwey groſſe Lich⸗ 


ter am Himmel erſchaffen; die Son⸗ 


ne und den Mond. Hierans entſte⸗ 
het die Frage: Warum in H. Schrift 


nur zwey groſſer Lichter gedacht wer, 


de, da doch viele Sterne gröffer find 
als der Mond? Hierauf wird geant⸗ 
wortet: Die Sgrift redet alſo nach 


& onnenlauf. 


‘di. Denn,weilder Umfang der Höhle 
Meilen, fo müßte ein ſolcher Stern 


"Minuten aber 335320. Meilen, ve hi 


en RE —— 


ler Geſi ſiht weil un? eo onne md 
Mond am gröften ſcheinen. Die 
Sonne aber ift unter dem Geflirn 
das groͤſte, und Mercurius das klein⸗ 
fie; denn die Sonne iſt 1663 mal 
gröffer als die Erde, und die Erde 
21952 mal gröffer als Mercurius; 
hingegen ift ein Stern Texte magni- 


tudinis gröffer als die Erbe rg ,5mal, 


Die Dice aber des RER SIE 
iſt 3391024 — 


an nehme an, die 
Sonne laufe, und wenn dieſelbe ein⸗ 
mal ihren Lauf vollendet, haͤtte der 
Mond ızmalfolang zu laufen, nem⸗ 
lich dem Motu primi mobilis; 
auch wiirde fich der Sonnen Kauf ge⸗ 
ge des Mondes Lauf verhalten, faſt 
wie 1% zu 1. 
deg Orbis det Sonnen nad) ihrem 
gröften Cirkel hält 25220375, Mei 
len, fo müßte fie nad) ſolchem in ei⸗ 
ner Stunde laufen 1o5 126543. Mei⸗ 
len, und in jeder Minuten, derer 60. 
eine Stunde machen,ungefehr 17521. 


Meilen, welcher Lauf fo geihmind. 
ſeyn müßte, daß ein Kugelſchuß für 


nichts dargegen zu rechnen , und ehe - 
eine Minute vorüber, muͤßte die Sons 
ne fo weit laufen, als 20mal der 
ganze Umkrais der Erden beträgt. 
Diß wäre zwar: eine uͤberaus groffe 
Gefchwindigkeit , jedoch noch vor 
nichts zu achten.gegen dev Geſchwi 9 





digkeit eines Fixſterns in dem Mi 
ternachts⸗Erkel, das iſt, recht in der 











Mitte, zwiſchen den zween Polis mun⸗ 
des Firmaments haͤlt 508781250) 


in einer jeden Stunde laufen ung J 
fehr 21199219, Meilen, in jeder 


dc 15. Umkraiſe der Erden 


- den, folglich in einer Stunde so 


Unfraife der Erden. Man fiehet: 
bieraus die Unmöglichteit des 9 





Und weil die Höhle 
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der fs groſſen Himmelscoͤrper. Denn 
dieſer Lauf koͤnnte nicht anders, ale 
durch ein immerwaͤhrendes Wunder⸗ 
werk verrichtet werden. Es koͤmmt 

daher vielmehr mit der Vernunft 


überein, und iſt viel leichter zu begreiſ⸗ 


fen,wenn man dagsSyftemaCopernici 
annimmt, welches die Schwierigkei⸗ 
BL 
Sonnenſchatten, ſ. Schatten. 


Sonnenſchein, ſeRegenbogen, 
 Krdgüntel. Jahre. 


Sonneneintritt in jedes Zeichen 
zu erfahren, ſ. Wionathetage, 


Sonnenwinde, ſ. Zguator, Eclipt. 


‚ Sonmnenfinfterniß feben ohne 
Verletzung des Geſichts. Die 
ſes kan auf mancherley Weife geſche⸗ 
hen: Erfilih dur einen Spiegel, 
den man in ein Waſſer leget. Fürs 
andere: Wenn man Die Sonne ın eis 
nem See, Weiher, oder anderm Waf: 
fer , vefleckirt fiehet, Zum dritten: 
wenn man in ein dickes Pappier mit 
einer Nadel viele Loͤchlein fücht, und 
daburch ſichet. Viertens: Wenn 
man in ein Dach gegen der Sonnen 
ein rundes Loͤchlein machet, fo ſiehet 
man die Finſterniß an dem Schein, 
weicher an eine Wand, fo dagegen 
über ſtehet, geworfen wird. 


Sonnencircul, ift diejenige Anzahl 








tage und übrige Wochentage wieder 
mit einerley Buchftaben bemerket 
werden, als fie in vorigen Jahren bes 


her, meil ein gemein Jahr aus 365. 
ein Schaltjahr aber aus 366. Tagen 
beſtehet, fo wird jenes 52. Wochen 
und 1. Tag, diefes aber 52. Wochen 


muß der Anfang des Jahrs um einen 
Tag, und ein Schaltjahr um 2. Tag 
in der Woche fortruͤcken; meil nun 
alle 4. Jahr ein Schaltjahr iſt, und 


merket worden. Dieſes Fonunt das 


und 2. Tag ausmachen; derewegen 


fern und herzuziehen, als wie in ei⸗ 
685 


a aa" 
Name No 
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7 Burhftaben der Wocheninge, fo 


ſiehet ein jeglicher, daß dieſe Vers 
änderung in mal 7. Jahren, 
herauskomme, und da ber Schalt 


tan a nad dem 23. Febr. eins 


geſezt wird, fo muß jegliches Schalt 
Fahr zweierley Sonntagsbuchſtaben 
haben. Diefer Sonnencirkul iſt nad) 


der Einrichtung des Dionyfü 9. Jahr 

por Ehrifti Geburt anzufangen, und 

daher wird der 
Sonntagsbuchfisbe gefunden. 


Wann mar zu den gegebenen Fahr 


Chriſti 9, addirt, und mit 28. divi⸗ 


Dirt, mas überbleibt ift der Sonnen . 


Eirkul; Dielen Sonnen Cirkul ſuchet 


man in einem beſondern Taͤfelein auf, 
der den Buchſtaben neben zeigen wird, 


als nach dem verbeſſerten Calender. 
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und fo fort, da die Ordnung der > 
Buchſtaben abwärts gebet, und alle 
4. Sabre ein doppelter Vuchſtabe in 
eben der Orbnung zu feßen.. Man 
pflegt auch ſonſten diefe Aufgabe mer 
chaniſch mit den Gliedern an den 


Fingern zu erfinden; allein es iſt 


mehr Mühe dabey, als ben diefer 
gewiſſen und theoretifchen Auflöfung. 


Sonnenuhr, Uber 
Jahre, nach deren Verlauf die Sonn Sonnenuhr in einem Zimmer 


vorzustellen Man machet ein 
vierecfichtes Mehr, in Geſtalt eines 
Kamins, ans einem Zimmer bis über 
das Dach des Haufe; oben anf das 
Mohr wird eine Sonnenuhr mit ih: 


rem Zeiger anf ein mattgeſchliffnes 


Glaß gezeichnet; unten in dem Rohr, 
wo man hinein fichet, wird ein Spies 


gel anf 49. Grad gefiellet, alfo wird 


man im Spiegel die Sonnenuhr fer 
ben. Man Fan auch durch etliche 
geichliffene Glaͤſer die Uhr vergröß 


nem 





\ zogen werden. en Ne 


beinge , die ſich durch eine heilige 
aber nicht lange anhaltende Sonnen: 
Hise zwingen faffen. Man ermege, 
was in der Oeconomie bis Daher in 
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der enfmeder von Holz oder Eifen Fan 
geformet werden. - Nenn die fehiefe 


Seiten in einem fpigigen Winkel zus 
fammen gefeßt find, fo wird der Keil 
ſpitzig im Gegentheil aber, wann ſie in 
ſtumpfen Winkeln zuſammen geſetzt 
ſind, ein ſtumpfer Keil genennet. Es 
verhaͤlt ſich aber die Kraſt zu dem 
Widerſtand, als wie die halbe Breite 
des Kopfs des Keils gegen die Länge. 
der Seiten. 3. Er. die halbe Breite 
wäre 3. Zoll, und die Länge 20. Zoll, 
das- wäre wie 1. zu 4, alſo verhielte 


ſich die Kraft von 1. Pfund,sum Wis, 


derſtand von 4. Pfund; Se Fleiner 
alfo die halbe Breite des Keils gegen 
die Lange des Keils; je Fleiner darf 
die Kraft ſeyn: dieſe Keile werden 
gebraucht bey allen Pfaͤhlen, Naͤ⸗ 
geln, Meſſer, Scheren, Beilen, Aexten, 
Säbel, Schwerdter, Nadeln, und an⸗ 
deren ſtech und hauenden Inſtrumen⸗ 
ten, daran die Kraft entweder durch 
Schlagen mit einem Hammer oder 
Schlegel, oder durch eine ſchnelle 
Bewegung des Keil; der daher eis 
ne Handhebe haben muß, die einen 
Hebel vorftellet, als bey Aexten, Beis 
len, Säblen, de. oder dureh Drücken 
angebracht wird, ald bey Meffern, 
Scheren, Nadeln, Pfriemen, De 
gen und dergleichen, und iſt derome 
gen ein ſehr nuͤzlich Inſtrument, 0b 
es gleich verächklich gehalten wird: 
viele brauchen ihn, und wiffen 
nicht, warum fie ihn brauchen. 


— in — auswaͤr⸗ Spannkraft, ſ. Elaſtieitaͤt. Si. | 
tigen Pflanzen, des Fla 8 und ande⸗ SL et | 
rer Manufacturen ſehe praͤſtiret wor⸗ en 4 
den, jo wird man Schiveden wegen befördert werden, wenn man den 
feiner £age nicht unter die rauhe und —— Spargeln an folden 
unfruchtbare Länder zehlen Fönnen. Hıten (et, too viele Schilfröhren 
Spalten, das Holz, gefhiehet durch befindlich find. 0... 
die Art und Keil; Ein Keil aber ift iſe (R re J 
* als ar a je oder Speife, ſ. Kochen. 
2. ſchiefliegenden Flaͤchen zuſammen "ee 
geſetzter gleichſchenklichter Triangel, Spet; 1 — — | 


r ! 
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l Spinnenſtich wird manchmal mit 


‚einer groifen Gefchwulft und Inflam⸗ 
mation begleitet; wer bawider etwas 








Scorpionoͤl, und übersiehe den 
Schaden damit; fo wird es gar bald 
I 2 | 
‚Spaß, ſ.Scherz. 
Spaze/ ſ. Schießen. 
Speiſe, ſ. Eſſen, Belagerung, 
Brodt. 
Sperling, ſ. Spas, Schieſſen. 
Speyen, ſ. Feur, Drachen. 
Spiegel, f. — Drachen⸗ 
ed Bildniß, a ahn, Mond, 
rennſpiegel, Hundoeſtern, 





iß. 
Spiegel, eines guten Eigenſchaf⸗ 
‚ten. Zu einem vollkommenen accus 
raten Spiegel wird ſechſerley erfors 
dert: 1.) muß das Glaß gleih dick, 
hell und rein ſeyn; 2.) muß es glei) 
glatt und eben feyn ; 3.) muß e8 
Durchlichtig ; und 4.) dick überlegt 
feyn mit rectificirtem Grunde, der 
‚bie Einfiralung aufhält, und durch 
. bie Gegenftralen erwiedert; 5.) foll 
das Glas gar Feine Farbe haben, 
denn fſolche verftellet font die Bil 
dung, und verdunfelt die natürlichen 
Farben; wie nun das Ölas gefärbet, 
ſo ſcheinet auch der Hineinſchauende; 
G.) ſoll ein vollkommener Spiegel oh⸗ 
ne Flecken und Staub rein und zart 
fern. Ein folcher Spiegel Fan von 
dem Anfıhanen eines unreinen Weis 
beẽs verderbet werden, beſonders, wenn 
der Mund i nabe darzu fosumt, daß 
” „der Haud) darauf fallen Fan. 


Spiegel zu probieren. ob er. que 
 jeyer! Man flebe eine Stecknadel 

n feines Hutes Stulpe, alfo, daß 
man ſolche mit halb zunethanen Au⸗ 
2 gen im Spiegel fehen fan. Wann 
> man der Spiegel rein ift, fo wird 
> auch) die Stecknadel reinlich erſchei⸗ 


| 


im Anfang brauchen will: der nehme, 


Sp 
iſt, ſo wird er zwo, drey, auch wohl 


vier Stecknadeln weiſen. Der Feh⸗ 
ler Fan am Glas und auch am Grun⸗ 


de ſeyn, daß das Glas zu unrein und 


zu grob, der Grund zu ſchwach und 
nicht Silberreich genug, oder unglelch 
aufgetragen ꝛc. ER 

Spiegel, wie fie zu giefjen, und 
gelb zu machen ? Die Spiegel 
werden aus jeder Materie gemacht, 

- Die einen Ölanz und Gegenfchein von 
fih gibt, als Gold, Silber, Meſ⸗ 
ſing, Marmor; jedoch iſt hierzu am 
dienlichſten Zinn, Kupfer und Wiſſant 
untereinander zerſchmolzen, und in eis 
ne von dem haͤrteſten Holz vieredfichte 
Form gegoſſen, welde nach dem 
begehrten Schnitt elliptiſch hyperbo⸗ 
liſch, oder paraboliſch vertiefet iſt. 
Ferner muß man ein hartes Holz har 
ben , das gleichfalls den befagten 
Schuitt hat, jedoch, daß es einen. 
oder zween Finger Fleiner feye, fo 
dick man nemlich den Spiegel Haben 
wil, Wenn nn der Spiegel hinein 
gegofien ift, fo muß man Die Ober 
Form oder den Stempfel ſtark darauf 
preſſen. Diefe Spiegel werden ſtaͤh— 
lerne genennet, find aber nichts we; 
nigers, meil Fein Stahl darzu 
fommt, fordern 1. Pfund geläuter , 
ter Meffing, 2 Pfund Englifches Zin, 
Mund Wiffane oder Markaſit und 
Pfund Salpeter. Diefes alles wird 
zuſammen geſchmelzet, und in bemel⸗ 
te Form gegoſſen, Hernach laͤßt man 
den Spiegel erkalten, nimm Pimſfen⸗ 
ftein und Waffer, reibt ihn fleiffig 
aus, daß er glatt und gleich wird. 
Sodenn nim̃t man Schwefel, Tripel, 
Baumoͤl, Schmergel, sc. Kerner wird 
die Spiegelinaterie mit Zioiefelfaft, 
mit Waffe von Regenwuͤrmern vermi⸗ 
ſchet, nud durch ein Tuch gezwungen, 
dadurch dieſes Metall ſehr hart wird, 
und deswegen den Namen vom tr 
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hat. Es gibt noch eine andere Art, 
die Spiegel zu gieffen, daß fie fo heil: 
glänzend als das reinfte Silber wer 
den. Man nehme 3 des beften Eng: 
liſchen Zinns, und z geläutertes Kup⸗ 
fer. Wenn diefeg zufammen ge: 
ſchmolzen, fol man in Vereitſchaft 
haben caleinirten Weinflein 4. Ungen, 
Cryſtalliſirtes Spiesglas 6. Unzen, 
fublimirtes Spießglas 2. Unzeu, ge 
meines Del 4. Unzen, Markaſit 3. Un⸗ 
zen, und wenn dieſes alles zuſammen 
gemiſchet, fo nimmt man zu jedem 
Pfund Metall 2. Unzen. Man läßt 
‚alles wohl verrauchen und laͤutern, 
und wirft ein wenig von griechifchent 
ech hinein, wenn er verbrefinet, fo 
gießt man den Spiegel in die breite 
Form oder in den Model. Die ger 
meine Spiegel, welche in den Glas 
hätten” in gröfferer Hite mit Bley 
-überloffen werden, Fan man auf fol 
gende Weife gelb oder dem Gold 
gleich machen. Wenn noch ein we⸗ 
nig Glas in dem Ofen, mifchet man 
‚guten Safran unter das Bley, und 
‚gründet damit bie Spiegel, fo wer, 
den fie gelb, und wegen dem Glan; 
dem Golde gleich. Dieſes iſt infon; 
derheit zu gebranchen in Glaskugeln, 
welche auf ſolche Weife geblaſen, ſehr 
ſchoͤn ſehen. Wenn man eine ſolche 
Augel uͤber den Tiſch haͤnget, fo Fan 
man im Spielen des andern ſeine 
Charten ſchen. — 


‚Spiegel in Geſtalt eines Rings 
oder Rads zumachen. Menn 


man von der parabolifchen Spiegel: 


Form den untern Theil hinweg thuf, 
oder mit Holz füllet, und die Ober; 
Form darnach richtet, wird ein Spies 


gelring im Guß verbleiben, welcher 


gleichfalls auf eine gewiſſe Ferne an- 
zünden Fan, wiewohl viel ſchwaͤcher. 
Iſt nun dieſer Spiegelring bereitet 


und hyperboliſch, mit eifernen Reifen 


und Ringen bevefliget , fo breimt er” Spiegel, in welchem die An 1 
ſehr heftig, wenn die Sonne dardurch ſichter fo groß als die nn n 
| erſchei⸗ 


ſcheinet, und alle ihre Stralen auf 
einen. Punet ſammelt. Hierzu iſt 
vermuthlich der Sonnentrichter, dar⸗ 
durch ſich die Stralen gleichſam ergieſ⸗ 
fen, erfunden worden, welcher nichts 
anders iſt, als ein groſſer, breiter, 
oben / weiter, und unten enger Spie⸗ 
gelring, faſt wie ein Hoſbecher, der 

unten feinen Boden hat. Die Ver < 
tiefung dieſes Tubi uftorii ift bypers 


boliſch, und fanımele die von einem 


Punet, nemlich der Sonnen herkom 
‚mende Stralen,, wieder auf einen 


Punct. Könnte man nun etliche fla⸗ 
che Spiegel alfa feßen, daß fie eine 


buperbolifche Figur machten, würden 


fie faft dergkeichen Wuͤrkung leiften. 
In dieſem Sonnentrichter iſt nicht nur 


die geſamte Durchſtralung, ſondern 
auch die Gegenſtralung zu finden, wel⸗ 


che ſehr Eräftig von ber Soñen erhitzet, 
und ſo mächtig ift, dag. man aud) 


anftatt der Sonnen eine große Fackel 


bey der Nacht gebrauchen, und da: 
mit anzunden fan. Es ift auch die 
Hyperbole deswegen dienlicher hier: 


zu, ald die andern Kegelſchnitte, weil 


fie fo viel tiefer find, wie ein jeder 
Schüler der Spiegelfunft weiß. Diefe 


Brenntrichfer Eönneh auch parabo— 
liſch gemacht werden, ſabrennen. 


Spiegel su machen, in welchem 
. vie Angefichter ſchwarz, roth, 
gelb 2c. aufjeben. Man darf nur, 


wann. des Gias noch in der Glut im 
Glasoſen ſtehet, ſolches mit ein gar 


wenig Farbe verderben; Dann, wann 


man eine gelbe Farbe hinein wirft, fo 


ſcheinet einem das Geficht im Spiegel 
ganz gelbſichtig zu-fennz; wirft man 
ſchwarze hinein, fo wird es bleyfaͤr⸗ 

big und blas; nimmt man aber ded 
ſchwarzen viel, fo fichet. man gar ei 
nem Mohren ähnlich ; Fommt etwas 


von other Farbe hinein, fo fiehet das 
Geſicht auch roth, cꝛc. 


e⸗ 





— 


| 





RR. 


1997 


Be 


a 


erſcheinen Man macht einen rom 


den Spiegel von dickem Glaß, melden - 


man nachgehende hohl ausichleiffet, 


und hinten mit einer Tolie, gleichwie 


andere Spiegel, belegt. 


| Spiegel zu machen, daß, wenn 


‚Jemand bineinfchauet , er 


.meyne , fein Angeficht feye 
mitten entzwey gefchnitten. 
Dieſes Spiegels Flaͤche muß ganz 


eben und Wagrecht abgeſchliffen ſeyn, 


die andere Seite hinten aber muß 


in der Mitten einen ſtumpfen Winkel 


und Ruͤcken haben; alſo, daß ſie in 
der Mitten hoch, an den Enden aber 


duͤnn und niedrig ſeynd, und hernach 
kan man ſie mit einem Blaͤttlen bele⸗ 


Wenn man nıh hineinſchauet, 


—3 
2 


 flelle fie auf einer Ebene gerad und _ 
aufrecht bin. 


0 feheinet das Geficht, an dem Dit, 


wo die Schaͤrfe ift, als ob es mitten 
entzwey geſchnitten waͤre. 


Spiei el zu machen, in welchen 


ein Bild ſcheinet hinweg: und 
Das andere herwaͤrts zu ge: 


- ben. Man nehme zwey lache Spie⸗ 
gel, die zweymal länger als breit 
find, hefte fie Hinten zufammen, daß 


man fie.auf und zuthun koͤnne, und 


Wenn fie nun mit 


dem einen Thürlein beweget werden, 


- fo ſcheinet das Bildmus in dem einen 


berbey zu kommen, und in dem an 


% "dern hinwegzugehen. 


r 


den Schauplaz fürzuftellen. 


| "Miw ziehe einen Craiß auf einen 
geſchehen, daß nemlich das Geſicht 


iſch, fo groß man will, und theile 
des Hineinfihauenden, weil g8 nicht 


denfelben in gewiſſe, jedoch gleiche 


Theile. An den Ort, wo das Geſicht 


hinkommen ſoll, laſſe man 2. ſolcher 


gleichen Theile leer ſtehen, und zwar 


So alio, daß gegen diefen offenen Ma; 


gerad ein Theil gegenüber ſtehe. Auf 
die Linien, fo diefe Theile unterſchei⸗ 
den, ſtelle man etliche Spiegel ſenk⸗ 
recht in die Höhe, fo wird das Bild; 


Se 


en dem Ange heraus ſtrahlen, aber 
auch) von dem in einen andern, und 


von dieſem wieder in einen andern 
fallen. Alſo befommt man von. dem _ 


mannigfalfigen Zuruͤckprallen eine faft 


unendliche Menge Geuchter zu fehen, 
und zwar , je mehr Spiegel find, je 


mehr auch Bilder erfeheinen. Man 


kan auch noch eine artige Weiſe mit 


bemeldten Spiegeln herfuͤr bringen, 


als in welchen nicht das Angeſicht des 


Hineinſchauenden geſehen wird, fons 
dern eine wunderſchoͤne und angenehs 
me Drönung von Säulen und Säus 


leuſtuͤcken und Gebälfen, oder andern 


sur Baukunſt gehoͤrigen Theilen. Man 
reiffe demnach einen Crais in belicbi. 
ger Groͤſſe jedoch nicht über 23 Cchub 


weit, und theile denfelben in fo viel 
Theile, als man haben will, hie 14. 


Die Theilungspuncte nun, ſollen die 
Plaͤze repraͤſentiren, wo man die Saͤu⸗ 
len aufzurichten begehrt, und der Ort, 
wo der Hineinſchauende ſteht, fol 2. 
Theil einnehmen; unter den Säulen 
aber Fan ihrer eine auſſen bleiben, 
daß ihrer 13. find, Gegen dem Auge 
über aber foll eine Säule leben, und 
fol! man darauf die Spiegel aufrich— 
fen, auf den Linien, fo die Theile uns 
terfcheiden, doch nicht gerad Aufrecht, 

ondermein wenig henkend: hernach 

ehe man gegen der Defnung über 


2 z zween Spiegel in gerader Zinie neben 
- Spiegel, durch etliche einen run. ' 


einander, Die andere aber alfo, daß 
fie etwas über den nebenftehenden 
überreichen, Dieles aber muß darum 


gerad davor ſtehet, nicht Fünne wie 


derſcheinen, wie oben gemeldet wor⸗ 


den: ſo werden nun die Spiegel nicht 


Geſichter, ſondern Säulen, Saͤulen⸗ 


ſtuͤcke und Gebaͤlke in rechter Bau⸗ 
kuͤnſtlicher Ordnung fuͤrſtellen. Die 


Ordnung der Säulen fan nach Be— 
" lieben gemacht, auch feibige mit et, 
mag 
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and; fo in den in der Mitten fichen: 
gen Spiegel faͤllet, gerade wieder ger 
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Der Re 
was Gold, Sieber ; Perlen, uf. u > 
groͤſſerm Pracht ausgezieret werden. 


Spiegel, daß in einem ein an⸗ 
deres AÄngeficht,alsdeffen.der 
binein ſiehet, erſcheine, fiche 
Bild, durch reflectirte Stra; 
len 26... u J NS 
Spiegel, mit einem flachen in 
die Serne auf 100. Schuhen zu 
brennen, [.brennen, wer mit 
Spieglen unter fi) und über 


fh . | Spiegelfugel, edigte zu machen. 
Die Spiegel werden zerkihnitten, und 
nach dem Grund eines Odtaedrigder 
Icofaedri, gder aus viereckigten und 
dreyeckigten Spiegeln zuſammen ge⸗ 
ſetzet, ſo Fan man [ich darinn ſo oft 
*— „ſo viel man Spiegel zu Ge⸗ 
ichte bringet. Dieſes Fan mit ge⸗ 


Spiegel; mit einem an 2. Orten 
zugleich anzuzüunden, 1. brena 
nen, wer mit einem Brennz 
fpiegel unter fi und übers 
ſich a 
Spiegel, durch folche Buͤchſen⸗ 
ulver anzuzuͤnden. Diefes zu 
bewerkſtelligen, firenet man das Dub 


Kaſten fan 7. Schuhe hoch, 5. land, 
und 3. breit ſeyn, von hartem und 
trockenem Holz gemachet, deffen Dr 
‚bertheil viereckigt, in der Höhe aber 
gebogen ſeyn fol. Dieſer Kaften | 
ſoll, ſamt feinen Thüren und feinem 
Deckel, mit. reinen flachen eryſtalle⸗ 
nen Spiegeln bekleidet fepn, ander | 
‚obern Seite aber follen Hohlſpiegel 
angeheftet, und alle fo genau, ald 
möglich, mit Bley oder Holz gefüget 


dann 5. oder 6. flache Spiegel, (nach⸗ 
dem die Sonne viel oder wenig ſchei⸗ 
net,) ſtellt fie alfo, daß die Sonne 
aus jedem Spiegel, ald in_einem 
Punct bey dem Pulver die Stralen 
jufammen wirft, fo wird alle das 
Pulver im Brand aufgeben. 
Spiegel, durch einen hohlen, hin⸗ 
terrucks Feuer anzuzuͤnden. 
Es iſt bekannt, daß ein hohlgeſchlif—⸗ 
fener Spiegel, der von “nem Mit⸗ 
telpunct aus ſich ſoweit erſtrecket, ald 
die Seife eines Sechveckes austraͤgt, 
vorwärts von Spiegel ber brenne 
Bis an den vierdten Theil feined Dias | 
mæeters; vonder Seite des Sechseckes 
aber, Dis auf das Viereck hinter dem 
Spieqgel heraus brenne gegen feinen 
Ruͤcken su. Wenn man nun dasjes 
nige Stuͤck, ſo von dem halben Cir⸗ 
kel, welches ſich erſtreckt von der Se» 
te des Fuͤnfeckee Bis: zu dem Vier⸗ 
eck, gieichfam ald einen Rand und 
Saum abſchneidet und poliren laͤßt; 
hernach aber gegen die Sonne ſtellet; 
ſo zuͤndet derſelbige weit hinten und 
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gegen dem Ruͤcken zu ein Feuer an. 


Alſo Fan man auch mit einem hohlen 
Saͤulenſpiegel, wie auch mit hohlen 
Kegelſpiegeln ein grauſames Feuer 


erregen, wiewohl es langſam darmit 


ſe Art Spiegel nicht etwan in einem 


Punct, ſondern in der ganzen Linie 
an, ſoweit ſich nemlich dieſelbe durch 
den Brennpunck ſeines Cirkeis fort 


ausſtrecket. 


ringen Koſten zubereitet werden. 


werden, damit keiner hoͤher fiebe als 


der andere, Wenn dieſes geſchehen, 


mag man den mittlern Tiſch oder 
Vorſchuß, 3. 4. oder mehr eckigt, 
nachdem man viel Sachen anzeigen 


mill, anordnen, Dieſes eckigte Ge⸗ 
haͤuſe wird mit der Handhebe herum 


gedrehet. Wenn man nun einen 


Wald, oder Brunnen, oder andere | 
Bilder vorſtellen till, muß man fob, ) | 


che, von Wache oder Seiden, auf der 
Holen haben, die denn einen ebe⸗ 
nen. Plan machet , wenn man nicht 


drehet, und müflen befagte Bilder % 


veſt angeheftet fepn, daß fie bey dem 
Herum⸗ 
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hergehet, und die groͤſſe Sonnenhitze 4 
erfordert wird. Dann es zuͤndet die⸗ 
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Herumdrehen nicht fallen ae. Dies 


— 
ur ü 


Sp 


ſes wird durch die Veränderung der 
Thüre und des Deckels fo viel wun⸗ 
derbarerfallen, Alſo fan man Gold, 


Edelgeſteine, Bücher, Gebaͤude,u.ſ. w. 


mit aller Zuſeher Verwunderung her⸗ 


rn gu u a mr 






fiir bringen , und weit in die Ferne 


ſcheinend machen. Waͤre die Rolle 


12. eckigt, fo Fünnte man 12. Veraͤu⸗ 
derungen zeigen, oder auch anflate 


- der Rolle einen Schäfertang , aus 


Dappier oder Blech geſchnitten, und 
mit Karben gemahlet, auf dem Vor⸗ 
ſchuß herum drehen, melcher ſich in 
allen Spiegeln weifen wird. Weil 
aber nichts fihtbarer ift, als das 


Licht, Fan man auch den Zuſchauern 


eine Luft mit Heinen Lichtern anrich— 
ten,und Daraus von dem unterfihieds 
lichen Schatten und Gegenſchein viel 
Nachſinnen erlernen. Von bewegli⸗ 


chen Männern Fan man cine Schlacht 


ordnen, und fo auch) cine lebendige 
Katze auf den befagten Vortiſch, wel: 
en man über die Nollen einichieben 
Fan, ſetzen; da denn mit groffer Ver⸗ 
wunderung zu ſehen, wie fich die Ka⸗ 
je unter fo viel ſcheinenden Hagen er- 
weifet, und bald ſchmeichelt, bald 


ren nur ein wenig neiget, fo ſcheinet 
der Kaſten rund, wie der Römer ih» 
re Schaupläße, und zeigen ſich bie 
Bilder auf eine andere Art vergröf 
fert und verkleinert. Will man aber 
Bilder in der Luft weifen, fo muß 


der Vorſchuß dem Deckel gleichftebend 
und parallel gebogen, und darauf et⸗ 


liche Voͤgel, die man bewegen und 
verzirhen kan, gemahlet werden, ſo 
wird es ſcheinen, als ob ſie in den 
Luͤften ſchwebten. Auf gleiche Weiſe 


fan man ein ganzes Zimmer oben 


und zu allen Seiten mit Spiegeln 
aussieren, und einen Unwiſſenden 
gleihfem als in ein bejaubertes 
Schloß führen. 


Spisgelzimmer zu machen. Die 
ſes Tan auf mancherley Art mit der 


© Ir 
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Anmefenden gröflen Verwunderung 


geſchehen. Erſtlich Fan man die T er 
cke des Zimmers mit groffen Spiegeln 
bederfen, und den Boden als Luft 
und Wolfen mahlen; da dann, der 
hinauf fiebet, meynen wird, er ſehe 
den Himmel, und wern man fo viel 
flache fiählerne Spiegel auf dem Bo⸗ 
den haben, und die Luft oder ven 


Himmel mit fliegenden Bügeln in die - 


Höhe richten wollte, möchte mancher 
nennen, er ſchwebe in der Luft; Dies 
fes Fan man leichter verrichten, wenn 
man etliche Tafeln in der Mitte des 
Zimmers um einen runden Reif oder 
erkigten Boden ordnet, und auf die 
Geſemſe aleich groffe Spiegel fiellet, 
fo viel man vderfelben haben Fan. 
Drehet man nun die Gemählde her» 
um, fo merden die gemahlten Bilder 


‚in den Spiegeln ſich bewegen, und 
‚zwar fehr ſchnell, wenn der Strick, 


daran die Gemählde bangen). hart 
zuſammen gemunden wird, Wenn 
nun auf den Tafeln eine Jagd ge⸗ 
mahlet if, und auch nur ein Spies 


‚gel, der ſich befagtermaflen drehet, 


fo wird diefes deſto angenehmer zu 
feben feyn. ! 


ergrimmet ꝛc. Wenn man die Ti: Spiegel, zween ungleiche, wie 


fie ein Bild verſtellt vorſtellen 
mögen, Wenn man zween Spies 
gel bat, deren der eine fo weit hohl 
oder vertieft iſt, als des andern Bauch 
heraus gehet, und zwiſchen diefe ein 
Bild ſtellet, iſt die Frage: Wie das 
Bild geſtaltet erſcheinen werde? Die 
Spiegel muͤſſen von gleicher Groͤſſe, 
gleiches Glaſes, und gleiches Grundes 
ſeyn, denn ſonſt wuͤrde der groͤſſere 
des kleinern Bild zeigen. Sie muͤſ⸗ 
ſen auch in gleicher Weite von dem 
Bild auf einem ebenen Grunde ſte⸗ 
hen, oder alſo geſtellet ſeyn, daß 
das Bild und die zwo Mittel Linien 
des Spiegels einen Triangel machen, 
und das Bild halb ſo groß ſeye, als 


ungef zr der Spiegel if, Im erſten 


Tall wird das Bild —— 
— 
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gel für ſich verſtellet mit einem Hei: -_ angenommenen Augpunet ziehet man 
nen Haupte, und ganz zertheilten auf die Theile der Baſeos Kinien, und 





3; Bu Ki 
| 1294 * 





_ Stralen, in dem Hohlisiegel zu fe 


ben ſeyn: Hinter fich aber wird in den 


banchigen Spiegel das Bild mit ei⸗ 
nem groffen Kopf und zuruͤckgeſchlage⸗ 


nenGegenſtralen ſich umgewendet wei⸗ 


fen. Im zweyten Fall wird das 


Bild in beyden Spiegeln mit ganz 
widrigem Anſehen geſtaltet ſeyn. 
Wenn man einen. Spiegel. haben 
Fiunte, der halb erhaben oder bau⸗ 


big, und Halb hohl oder eingetieft, 
‚in der Mitte aber mit einem geras 


den Bogen gerade zuſammen geſuͤget 
wäre, fo ſolte man ein ſehr wunder; 


liches Angeficht darinnen fehen, man 
möchte auch den Spiegel auf eine 
oder. Die andere Seite wenden. 


Epiegel welche die ungeftalte- 


ſten Bilder vorftellen.1.B:ld, 


verſtelltes, mit zweyerley $la> 
hen, 


Spiegel, der Coniſchen, Cylin: 
der: und Drifmetifchen ihre 
Bilder zu deformiren. Es ift 
oben unter dem Art, Bild von der 


WVerſtellung der Bilder der Cylindriſchẽ 


Spiegel aus mechaniſchem Grund 


gedacht worden; Es kan aber fuͤr 


jeglichen Spiegel dergleihen Defor- 
mation aus optiſchen Gruͤnden leicht 


gemacht werden, v.g.alsfiir einen Eos _ 


niſchen; ſchlieſſet das Bild, das ihr 
vorſtellen wollf, in einen Circul ein, 
nd ziehet circulos Parallelos, die 
gleich weit voneinander abſtehen; 
alddanıı zeichnet einen Triangel, 
deſſen Balis dem Diameter des vo⸗ 
rigen Circuls gleich, und theilet ſol⸗ 
chen in fo viel Theile ein, aß er in 
Dem Circul eingerheilet ward, und 
richtet. auf dem halben Theil derſel⸗ 
ben ein Perpendiculum auf, und 
bemercket auf felbiger des Spiegels 
Hoͤhe, und ſchlieſſet das Triangu- 


€ € 


lum, für-die Augenhöhe verlängert 


dieſes Perpendiculum, und aus dem - 


mercket die Einfallswinkel auf dem 
Reflexonswinkel 
het die Ligien, big fie die verlaͤngerte 
Baſin treffen; alsdenn machet in der 


nemlich der Conus in Baſi iſt, mit 
denen eben jetztgeſundenen Difianzen 


mahlet in die Faͤchlein ſo viel von 
dem Bild als in ben erſten Cireul er⸗ 


erſt nicht viel Kunſt brauchet. Was 
‚bier von dem Coniſchen Spiegel ger 
dacht worden, wird ſich mutatis mu. 
weitlaͤufig Bericht verlanget, Fan fols 

Sebhſtralen autreffen. 
Spiegel, fo aus Sedionibus Coni 
. gel oder Elliptiſche Syperbos 


“ dern cin arcurat gezeichnete Leere 


- amd hernach ausgerieben und polirt, 


Spiel, Alle Spiele, welche mit Bl 


te Billard, das alte Giogette oder | 
- Spiel mit Schlägelein,- das Paille- | 


Spiel der Baudler, indem fie Bas 












el eben fo graß,undzies. | 


Fre en et die 


Gröffe des erften Cireuls, ſo groß 
auf der verlängerten Bafi Eircul,und 


(heinen,in einem einfach,fo wird das 
Bildiehr verſtellt ausfallen, dabey es 


tandis auch bey Cylindriſchen Spie⸗ 
geln anwenden laſſen; wer davon 


hen in Herrn Courads dreyfachen 


gemacht werden, als Eyſpie⸗ 
liſche und Paraboliſche, erfor 


oder Modell, nach welchem entweder 
ſelbige aus Meſſing koͤnnen mit ei⸗ 
nem polirten Hammer umgetrieben, 


oder fie kaͤnnen nad) anderer Hohl⸗ 
fpiegel-Art gegoſſen werden, welche 
aber muͤhſam fallen wird; aus Glas 
find. folche am muͤhſamſten zu mar 
en... 2 


len geſchehen, als das noch bekann⸗ 


maille, mit Köfeln gründen fi alle | 
auf die Gefege der Bewegung , ſ. 
Bewegung im den Spielen, | 
welche groffe Herrn ꝛc. | 


laneiven mit vielen auf das Kinn, 
lach, 1772 
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Vaſe, Stine und Brufiic, gelegten 
Degen , Eeitern und was dergleichen 
Verwendungen mehr’, milffen eben; 
alls aus den Gefegen der Bewegung 
beurtheilt werden, daraus ihre vun 
derbar fcheinende Borfiellungen oh: 
ne Mühe erfannt werden , welche 
ſtreylich ein anderer , ohne vorherge: 
hende lange und mühfame Uebung, 


nimmermehr zu 
wuͤrde. 
iel mit 
Gerad oder ungerad. 
Spielung, ſ. Canonen. 


Spinnen. . Diefes Inſect hat nach 
den neueflen microfcopifchen Be: 
obachtungen manchmal 4, manch, 
mal 6, manchmal 8. Augen nach⸗ 
deme fie von einem Raub leben. 


Stande bringen 


Der — Spinnen ihre Au⸗ 


gen ſtehen alſo: 
[6] 
00 
der achtaͤugigten aber ſind dieſe: 
} 5 ) A 8 Ö Ö 
nit —— 


— 


2 
‚©: Ö 
00 
Derowegen ſiehet man ein, warum 
die Spinnen die kleinſte Inſecten 
fangen koͤnnen. Ihr Cörper hat die: 
ſes befondere, dag der Mund weit, 
griinlicht und mit Haaren bewachfen, 
wie auch der ganze Leib ; zwifchen 
den Fleinen Haaren ragen etliche 
lange berfür , wie die Spohren an 
den Hahnen. _ Sie haben aud) äh: 


one, und ſchwarze Klauen, wie die 


Bären , und die. Bewegung ihres 
Lebensſaft ifi in einem Vergröffe 
tungsglas wie das Blut in Kuͤgel⸗ 
gen zu ſehen. Ihr Haus ift recht 
geomefrifh, und nad) den Negeln 
der Proportion gut ausgetheilt, und 


Zaub, Ser, 


gerad Oder ungerad, 


— 
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nach den Säken der allgemeinen 
Baufunft eingerichtet. | 


Spinneoden, Bunkel , find ber 
kannte Inſtrumente daran Das 
Weibervolk ſpinnet, und daher wer. 
den auch diejenige Lehen Bunfel- 
leben genennet, welche auch auf 
die weibliche Perſonen fallen. 


Spinnrocken, einen brennen; 
den auszulöfchen. Hierzu wird 
Geſchwindigkeit erfordert , daß man 
nemlich ſolchen alfobald zmifchen die 
Deine nehme, oder in ein Tuch oder 
Schurz einwickle. Ein Aberglaube 
aber iſt, wann die Maͤgde von dem 
Rocken Flocken herang sieben, und 
in eine runde Geſtalt zuſammen fe 

. gen, und anzunden, damit fie ſehen, 
ob fie bald heurathen werden, wel: 
ches fie daraus urtheilen ‚wann der 
Flocken fehr hoch faͤhret, im Gegen⸗ 
theil glauben ſie verſitzen zu bleiben, 
wann der Flocke nicht fliegen will. 


Spinnt oder Splint, ſ. Baum⸗ 
ringe. 


Spitze, ſ. Meſſer, Teller, Ey. 


Sprache, f. Meynung, Gefan⸗ 
gener, Teutſche Sprache. 


Sprache ohne Unterricht, Al⸗ 

phabeth, rammatic und 
Wörterbuch bon felbft lefen 
und verfichen lernen. Schwen- 
ter berichtet , er habe auf eine Zeit 
ein Croatiſch Neuss Teſſament be; 
kommen, mit Cpralifchen Buchſta⸗ 
ben gedruckt, Leber welchem er ei⸗ 
nen Eifer bekommen, folhe Schrife 
lefen zu lernen, Er habe doch Fein 
Alphabeth befunders nicht gehabt ‚' 
daß er ſich hätte helfen Eönnen, Da: 


berg habe er. das Gefchlechtregifter a 


Chriſti im Matthio und Luca, in 

deutſcher Sprache für fid) genom: 
men, und gefehen, wie die Nomina 

propria der deutfhen Sprache mit 

Be; / den 
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ven Croatiſchen uͤbereinkommen. 
Daraus habe er ſelbſt das Alphabeth 
gefunden, daß er die Worte zuſam⸗ 
men bringen und leſen konnte. Ob 
aber der Accent bey allen Worten 
recht geſetzt war, habe er nicht un⸗ 
terſcheiden koͤnnen. Dieſes Mittel 
dienet alſo nur die Sprache zu leſen 
und zu verſtehen, nicht aber zu re⸗ 
den. Diß aber gehet nur an in 
Sprachen, derer Vocales ſowohl, 
als die Conſonantes mit Buchſta⸗ 
ben ausgedruͤckt werden. Eine an 
dere Befchaffenheit hat e8 mit den 
vornehmſten Drientaliihen Spra⸗ 
chen, in welchen nur die Conſonan- 
tes durch Buchſtaben, die Vocales 
aber durch gewiffe Yuncte vorge 
ftellet werden. 

Sprache, allgemeine zu erfina 


Lexic. Lat. | Teutſch. 

A. ab. 1. | Bon, 1. 

Abire. 2. | Wesgehen. = 

Abftinere.3.| Abftehen. 3. 

Accipere. 4. | Empfangen. 4.| Recevoir. 4, 
Acutus. 5. | Spißig. 5. .| Poindu 5. 
Amare. 7. | £ieben. 7. 


Wann nun auf diefe Weife von allen 


Sprachen die Worte mit Zahlen in 
den Lexicis angezeiget wären , fo 
- Fönnte man einander in Briefen 
verfiehen,, wann man gleich viele 
- oder jene Sprache nicht gelernet hät 
te. Biß daher Flingt die Sache gut, 
aber weil in allen Sprachen , die 
Nomina und Verba verändert wer⸗ 
den,fo fängt hier eine faft unerfteigliche 
Weitlaͤufigkeit an,inden bey jeglichen 
Nomine Subftantiuo und Adjedtiuo 
für jeden Cafum,imSingulari undPlu- 
rali, für jegliche Perfon inallen Tem- 
poribus und Modis befondere Zeichen 
müßten angemerfet werden, welches 
eine faft unuͤberwindliche Schwerigs 


Franzoͤſiſch. 
des, du, de ı. 
S’en aller. 2. 
Abftenir. 3. 


Aimer. 7. 


Anno 1661, ein finnreicher Medicus 


13, amas du liebefi 14, amat ı5, 


bleibet alſo wohl bey dem Vorſchlag, 
wiewohl die Sache nicht unmöglich 

gs : die Hände bieten, 
keit und Muͤhe iſt. Es hat der LHerr 


den. Daran hat man ſchon lan⸗ 


Joh. Joach. Becher einen Clavem 
convenientiae linguarum heraugges 
geben, darüber ſich aud) Here Prof. 
Sturm feel. gemacht, und einige 
Proben davon in feinem Collegio 
phyf. Curiofo gegeben, allein es iſt 
alles noch) fehr unvollfommen , ins 
deffen kommt es bey diefer allgemeis 
nen Sprach auf ein Wörterbuch an; 
darinnen alle Worte aller Sprachen 
mit Zahlen müßten ausgefett ſeyn, 
als 3. Er. ENT a Ins 


Griechiſch. Italiaͤniſch. | 


amd ı. Dar dal. 1. 
amerdeiv 2. | Partire. 2. 
wmexeo>-a3.| Aftenere. 3. 
Auufavew 4.| Ricevere.4. 
ofus 5. | Acuto, 5. 
ayamay 7  Amare, Y 
Prof. Sturm dag Lieben, Ama- 


re, auf diefe Art durchgeführet, da 
dann Amo ich liebe hätte das Zeichen | 








amamus 16, etc. amabam 19, 
amabas 20. etc. Amor 94. ama- 
ris 95 ,„ amatur' 96. etc. gehabt. 
Mer ſiehet nicht, wie ſchwer und weit, / 
läufig diefe Sache würde, mann 
man alle Verba alfo gezeichnet in. 
das Lexicon neben die Grundſprache 
fegen wollte, tie viele würden dies - 
ſes Suchens uͤberdruͤßig werden. Es 


wäre, wann man einander wollte | 


Spta⸗ | 


Di N a1, u 2 % { = 4 Me 
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Sprache die Hebraͤiſche in fehs Schwefel auf einen Stein, und den 
. Stunden einen zu lehren. gluͤenden Stahl darauf, jo wird der 
- Dergleichen haben viele verfprochen, Stahl alfsbald zerſchmelzen. 
aber es ift das Werk elend ausgefal: Stange (. Ey, Sebeh 
Ien, dann nut etwas überhaupt von _.. ger |. 3 N a 
den Confonanten , Vocalen, vom Starke, deren Berichiedenheit bei 
Tono, etc. zu wiſſen, beißt nie den Menden und Thieren kommt 
Die Hebräifche Sprache lehren oder Der aus der Berfchievenheit und 
„lernen ; bie wird ein gruͤndlicher Groͤſſe der Muſceln , auch zugleich 
- Unterricht erfordert, der bey gelehrs auf eine geſunde Difpofition des 
ten Hebräern deutlicher zu finden, ganzen Coͤrpers, welcher durch ſtar⸗ 
- als bey den Indiſchen Nabbinen, fe Hebung und Gewohnheit eine 
- die Feine Gabe fich deutlich zu ma, Stärke bekommen fat , wie man 
chen haben, und nur die Sache wij bey den Sehten, Schmidlenten, 
fen, aber feinen Grund. und andern, welche ſchwere Arbeit 


fe | ar thun, erlichet: 
| Sbprachrohr, ſ. Rohr, Echo. Staͤrke einem beybringen. Die 


vn 


Sprechen, f. Meynung. ſes wollen — te ‚wann fie 

| ANA | einen jungen Knaben von farfen 
Sprengen, |, 3erfprengen. Thieren die Milch zu trinfen ocben 
Springen, [.Ball, Bewegung, md ihn damit aufiehen, vergleichen 
Gefäß foll wirken die Lörden, und Baͤren⸗ 


Springen , daß der befte Sprin⸗ mild Zi Großmuthswaſſer. 
ger nicht Ber GEN Statue, fe Uhr. 
balm, vor demerfiebek; ſprin⸗ NR FON | 
gen Fönne, ſ. Bewegungs: Aufs — Anbangen. 
gaben. Stechen, [‚ Haut, Huhn, Kane, 
Springbrunnen, (Brunnen. Kopf a Bl 
Springkoͤlblein, f. Glastropfen. Stechheber, ſ. Heber. 
I Sprigen, ſ. Aeolipila. Stehen — ſ. xy, Na⸗ 
Spr, artige , die Garten⸗ del, Schlafen. 


8 


Igewachſe zu begieffen, ſ Bars Stehlen, f, Bäume, Hunde, 





rengewaͤchſe. | Zuͤner, Diebe. | 
Öprisen, damit das Feuer zu Steine, Brettſteine, Amiaht 
ooͤſchen, f. Seuer loͤſchen. Kdelgefteine: 
Sbpritzkugel, ſ. Handfaß . Stein zerſchlagen, ſ. Coͤrper, 
I Sprigwerfe, |. Brunnen. Leib, Gewicht. 
Spucken, f. Beipenft. Stein , durch denfelben Zu fils 


| ‚alt Meſſer, triren Oder Das Waffer zu reis 
| BEL IENEG mi LANE nigen. Dergleichen Filtrirſteine 
J — werden in Churſachſen in einer wal⸗ 
Stahl, f. Eiſen, Schreiben. digten Gegend gebrochen. Won anf 
Stahl fehnell zu fehmelzen. Eafr fen ſcheinet es biefe Steine ſeyen 
fer ein Stuͤck Stahl in einem Feuer compacte Sandfteine , unter dem 
Nark gluͤend werden, leget geftoflenen a aber befichet it n 
| e 
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& 


lauter Eleinen snfanımengefeßten bel: 


# 


Stein dur) die Runſt zu mas 


len und durchſichtigen Erpfallifchen 
Quarzen oder Kiefelfteinen , man 
obfersiret nicht den geringiien Leim 


oder Erde, dahero auch diefelbe zum 
filtriren ohne Gefahr , daß etwas foll- 


te durch die Beftandtheile verändert 
werden, angewendet wird. Die von 
D. Valentin, Mufeoin Muf. ; von 
D. Woyt in feiner Schazfammer , 


‘von Herrn D. Hoffmann in der Uns 


termeifung der Gefundbrunnen ans 
geführte Siltrirfleine, wann fie auch) 
gleih von Weflindien mit groffen 


Roſten, oder aus Stalien gebracht 


werden, Fommen mit dem Churs 
fächfiichen in Farbe, Schwere und 
Wuͤrkung überein , deſſen Nutzen 


und Gebrauch dieſer iſt: daß man 


alle Liquida, Waſſer und Spirituo- 
fa von ihren bey fich babenden Uns 
reinigkeiten abfondert , und alle Li- 


. quores heil und Elar machet , und 


iſt nachhero eben fo gut wieder zu 
gebrauchen, und alſo ein beſtaͤndi⸗ 
ges Filtrum. Wo es alfo an Bruns 
nenquellen und reinem Waſſer feh⸗ 


let, und man aus Eifternen trinfen. 


muß , daſelbſt find, dergleichen Fil⸗ 
frirfieine mit Geld nicht zu bezahlen. 
Die Dicke, wodurd) das Waſſer, 
oder Liquor gehet ift obngefehr 3. 
biß 4. Zoll ſtark, die Gavität be: 
greift 5. bif 6. Maaß, das Gewicht 
ift bey 50. Pfund, und iſt in Sach⸗ 
fen um etliche Thaler zu haben, 
Vielleicht ift diefer Stein das Mit: 
tel, daß die Armeen , denen es. oft 
am frifchen Waffer mangelt, Fünf 
fig gutes Waffer bekommen, wann 
zu einer jeglichen Compagnie ein fol: 
cher Filtrirſtein angefchaft ‚und im 
Zall der Noth gebraucht wurde, 


chen. Nehmet einen harten Kie⸗ 
ſelſtein, zerſtoſſet ihn klein, reibet 
ihn zum reineſten Mehl, und laſſet 
ihn durch ein ſehr klares Sieb lauf⸗ 


Erfahrungen, welche 


J Ba Nun 
fen. _ Soldpes Dehl veibet man 


mit Eyerklar und. gutem arabifchen 


Gummi wohl durdeinander, biß es 
gar sähe wird. Machet es fein zus 
ſammen, und faͤrbet es, mit welcher 
Farbe man will. Wann es trocken 
worden, iſt es fo hart als Stein. 


Stein aus dem menſchlichen 
Leib zu treiben. Ob zwar faſt 
alle Mittel in diefem Fall nicht zu⸗ 


reichen, indem nicht leicht ein Mit 
tel iſt, das den Stein zermalmen . 
Fönnte, auch nicht das fo fehr ange⸗ 
rühmte Kalchwaſſer der Engelländir 


[hen Yerzten, ſo wollen dad) einige 


ehaupten, Daß der Schweiß vun 
einem Fuchfen getrunken‘, foll übers 
aus dienlich ſeyn. Ein folcher Par 
tient wird diefes Mittel Tieber ge: 
brauchen als das Kalchwaſſer. 


Steine, ob fie wachfen. | Diefes | 


iſt eine Frage, weiche von vielen ge 
ſchiehet, welche die Natur nicht ail: 
zu genau Fennen. Wann man die 


mit Steinen 
vorgenommen werben, zu tathe zie⸗ 
het, fo ifi Fein Zweifel , daß die, 
Steine aus dem Waffer ihren Ur⸗ 
forung nehmen, indem in dem Wafı 


fer allzeit, warn man es fliehen, 


oder abrauchen läßt, eine fleinigte, 
Erde angetroffen wird; ja felbft pie: 
le Fluͤſſe führen Edelgefteine, wel: 
de darinnen ſich zuſammenſetzen, 


indem das Schwere zu Boden fället. 


Da nun ferner. in den Steingruben 
nach vielen Jahren fich wieder Stei⸗ 
ne finden, und nichts als das Re⸗ 
genwaſſer dahin Dringen Fan, ſo 
wird man nicht au der Entfiehungd 
art zweifeln , befonders da die Steie 
ne indgemein mit denen nächfien 
Waffern eines Landes in der Stein: 
erde überein Eommen. Und wen 


find die Bronnen unbekannt, die | 


Holz koͤnnen in Stein verwandeln, | 
wann fie eine Zeit darinnen gelegen. | & 
\ | haben | 
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> haben? Selbſt die Bergwerksverſtaͤn⸗ 


hinrechnet. 
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dige leiten alle Arten von Steine, 
Kieſel, Quarze, Kalchſteine, Ser: 
pentinſteine von dergleichen fluͤſſi⸗ 
gen Dingen her, daß alſo daran 


faft nicht zu zweifeln. 


Steinflahs ſ. Amiant. 


Steinerne Kruͤge. Dieſe werden 
aus Steinerde gemacht, die ſich 


wohl ſolviren und zu Stein brennen 


2 


Stellen auf die Spige, ſ. Ey. 
Stern im Aug, f. Aug. 


Sterne, ſ. Comer, Apfel. 


Sterne find diejenige Himmelscör: 
per, Die, wie die Sonne ihr eigen 
Licht haben , und funfeln , welche 

+» Scintillation von der dicken Luft 
herkommt, welche die herausſchieß⸗ 


fende Strahlen bald auf dieſe bald 


auf jene Seite hintreiben, welche 
Bewegung man an die Sterne ſelbſt 
Daher fehen derglei⸗ 
chen Sterne in den Tubis nur wie 
helle Fichtpuneten aus, ſ. Fixſter⸗ 
ne. - Sie gehen nach dem Tychone 
auf und unter, und Daher haben fie 
verfhiedene Höhen , in Anfehung 


des Horizonts jeglichen Ortes, wel⸗ 


che Höhe ebenfalls wie die Sonnen 
höhe durch Azimuths Duadranten 


> md Sertanfen gemeljen wird. Sie 


erfcheinen auch bey dem Horizont 
gröffer als im Scheitelpunet , wie 


F . die Sonne , wegen der Refradtion, 


fe Sonne. 


U Sterne bey hellem Tage zu fe: 


ben. Das Eleine Licht der Ster⸗ 
nen wird von der Sonne verfinftert. 


Wann nun folcher groffe Glanz die 


ſchwachen Augen nit hindert, koͤn⸗ 
nen aus einem tiefen Brunnen, oder 


| Gewoͤlbern, dergleichen bey der Ob- 
© Servatoriis angebracht werden, auch 


St 1304 


bey heſiem Tage, die Sterne geſe⸗ 
ben werden. ; | I 

Sterne, ob fie ſich busen? 
Es haben die Epicuriſche Weltwei⸗ 
ſen gelehret, daß die Sonne, der 


Mond ‚und alle Sterne beſondere 


Feuer am Himmel waͤren, welche 
aus den fetten Duͤnſten und dem 
Rauch beſtuͤnden, den der Himmel 
aus Erde und Waſſer an ſich zoͤge, 
und wie brennende Fackeln bißwei⸗ 
len knirſterten, und mit einem Schall 
Fuͤnklein und andere Sachen von 
ſich wuͤrfen, alſo ſpielen und wuͤrfen 
ſie auch weg, was ihnen undienlich 
waͤre, und diß waͤren die fallende 
Sterne, Und ſolchen ſchwachen 
Glauben hat auch der Poͤbel. Denn 
wenn derfelbe in der Luft eine brens 


nende Flamme herabfahren fiehet, 


fo fpriht er, die Sterne fäubern 
oder bugen ſich. Etliche träumen 

noch) mehr, wenn fie meynen, wenn 

der Menſch gebohren werde, fo fee 

ihm GoOtt einen befondern neuen 

Stern an Himmel, der ihn regiere, 

und wenn der Stern berabfalle, fo 

fierbe er auch. Wenn fie nın nach 

ihrer eingebildeten Meynung viele 

Sterne ſchieſſen ſehen, fo ſprechen 
ſie, es bedeute ein groſſes Sterben; 

denn die Leute werden alle ſterben, 

deren Sterne herabgefallen. Es iſt 

alſo das Sternbutzen, oder, beſſer 

zu reden, das herabfallende und 

ſchieſſende Feuer nichts anders, als 

fette Duͤnſte, welche ſich in der Luft 

entziinden und verbrennen, das wir 

hernach zu einem ſolchen Stern hin 

referiren. 


Sterne Anzahl in Dergleibung 
der Kinder Iſrael. Es iſt 
ſchon vor vielen Zeiten von den Got⸗ 
tesgelehrten Difpufivet werden: OB 
mehr Sterne am Himmel, als Kin 
der Iſrael geweſen? Zu diefer Fra 
ge haben Anlaß gegeben die Worte, 
welche GOtt der HErr zu Abraham 

IE geſyro ⸗ 
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geſprochen, mann er geſaget: Er Können, welches beydes vun Abra⸗ 
— Sina ſehen = * rt ham niemand beweifen fan. 
es ihme möglich, Die Sterne zaͤh za F Bienen. Taranteln. 
fen; alfo werde auch fein Saame Stich, ſ. Bienen, Taranteln. 
ſeyn. Und: Ich will deinen Saa: Stich des Ungeziefers zu heilen. 
‚men feeguen und mehren, wie die Es wird insgemein vorgefchlagen, 
‚ Sterne am Dimmel, und wie den daß man das Ungeriefer ſelbſi dar 
Sand am Ufer des Meerd. Und auf zerquetfche, oder durch aufge 
wiederum: Ich will deinen San Jegte zerquetfchte Sliegenifolchen mil⸗ 
| u ed * on am dere. EVER 2 
Himmel. Non iftdie Frage, wie a: Er A ie’ 
folder Seegen zu verfteben ? Nies Stiege, ſ Hoͤhe · NER 
mand glaube, daß die Menge der Stimme. Es ift eine befannte Sa 


Sterne wahrhaftig jo groß, als die 
‚Anzahl. der- Kinder Iſrael gewefen, 
fo von Abraham entfproffen. Mean 
ſolle au) aus folchen Worten nicht 
fhlieffen, daß die Zahlder Sterne un: 
‚endlich ſeye, welches Fein DVerftän: 
‚diger jemals wird von fid) hören 
Jaffen.  Daan weil dag Firmament 
‚nicht unendlich, und die Sterne 
- „daran in siemlicher Diſtanz von ein 
ander fliehen, fo wird ihre Zahl aud) 
nicht unendlich , fondern nur unzaͤh⸗ 
lig ſeyn. Die Worte der Schrift 
find Elar und deutlich, und man fol 
le von dem Buchfkaben nicht gbwei⸗ 
chen, wo ınan nicht dazu genöfhiget 
‚wird. ) 
ſammen die Sterne, und den Sand 
‚am Ufer des Meers. Wie nun 
durch den Sand nicht eine gemiffe , 
fondern eine unzählige Zahl verftan: 
den wird: alfo ift ed auch von den 
Sternen zu verfiehen. So bat 
auch GOtt feine Verheiſſung erfül- 
let, und weil er erſtlich nur die 
Sterne nennet, hernach aber den 
Sand, fo muß eben dasjenige, was 


von dem Sand gefagt iſt, nothwen⸗ 


dig auch von den Sternen verflan: 
den werben. . Leber diß fagt GOit: 


Abraham folle die Sterne zählen, 


wenn er koͤnne, welches ihme doch 
unmöglich. Denn fo er gewußt haͤt⸗ 
fe, die Sterne zu zählen, hätte er 
auch die Zahl der Kinder Iſrael ge 
wußt, und auch den Sand zählen 


Oeffnung habe, welche rima glotti- 


kleine Deffnung bindurd) gehe, die 


GOtt der HErr feßet zu⸗ 


ſammen gezogen wird, defto ſchnel⸗ 


che , daß die Luftroͤhre eine Fleine 


dis genennef wird. Nun it bes 
Fannt, daß ein Schall entfiche, 
wann die Luft geſchwinde Durch eine 


Nöhre aber muͤſſe aus elaftifchen 
Theilen beftehen, bendes kommt vor 
bey dem Schall, welches man die 
Stimme nennet , indem aus der 
Lungen viel Luft ausgetrieben, und 
in der Luftröhre in eine zitfernde 
Bewegung gefegt wird, Nachdem 
aber die Euftröhre durch Die dazu bes 
flimmte Muſceln Tan erweitert, 
oder zuſammen aesogen werden z 
nachdem wird der Schall oder Stim⸗ 

me buch oder tief feyn. Ie ſtaͤrker 
alfo die Eröffnung der Luftroͤhre zu⸗ 


er muß ſich die Luft durch diefelbe | 
bewegen , je fehneller fie ſich aber 

durch die Eröffnung der Luftröhre 
beweget, deſto geſchwinder wird ihre 
zitternde Bewegung. Ein Ton aber 
iſt defio hoͤher, je geſchwinder die 
bewegte Lufttheilgen zittern, alſo iſt 
klar, daß der Ton hoͤher ſeyn alle 

je mehr die Eröffnung der Luftröhre 

zufammen gezogen wird, und tiefe 
re Zune eine Erweiterung der Def 





nung fordern , Daher fidh nicht | 


wundern , warum es fo langfanı bes | 
gehet, biß ein Knabe diefe Erofe 
nungen und Ermeiterungen ber Oeff 


nung der Euftröhre lerne ; und alle | 
iR durch 





mal, ein Quatuor, etc, 
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durch die Gewohnheit gleichlam in 


feine Gewalt befomme. Und diefe 


Freude währet insgemein nur Purze 
. Zeit, dann warn die Luftröhre groͤſ⸗ 
fer, und alfo auch die Eröffnung 
groͤſſer wird, fo Fan es nicht anders 
ſeyn, als daß die Stimme ſich abs 
andere , indem die Mufceln auch 
faͤrker werden, und alfo ihre Wir 

kung im flärkeren Zufammenzichen 


nnd flärkeren Erweitern Auffern Fon: 


‚nen. Da nun diefe Veränderung 
An dem Hals einige Unordnung brins 
get, fo entfichet eine Heifjerfeit, 
. und nad) derjelben eine Mühe einen 
gewiſſen Ton anzufprechen. Solche 
Juͤnglinge koͤnnen nicht hoch fingen, 
aber auch keinen tiefen Ton angeben, 
kurz, es muß der Hals, die Muſceln 
and die Eröffnung wieder durch 


Uebung eingeleitet werden, und die 


ſes fället vor von einer Stimme zu 
der andern, |. Glas entzwey 


fchreyen. 


Stimme, mit einer Stimme, | ' 
ooer mit einem einzigen mus Stine, f. Pferdt, Rad. 
ſicaliſchen Infirumente eine 


Muſic von zwep, drey und 


. mehr Stimmen zufammen zus 
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Echo fortfaͤhret, das C nachzutoͤnen, 


ſo wird er koͤnnen ein anders C, ſo 
hoͤher oder niedriger iſt intoniren, 
eine Oetav zu machen, als die als 
lervollkommenſte Confonanz in der 
Muſie, u f.w. Wann jemand ei 
ne Fuge von zwo Stimmen contis 
nuiren will, fo gebt es leicht an, 
und ift vielfältig probiret worden. 


Stimme, wie man alle Stims 


men , als nur eine Stimme 
hören koͤnne. Wer unter einem 
runden Gewölbe eine Mufie von 
vielen Stimmen anfigllet, und in 
deſſelben Mittelpunet (Centro) ein 


Loch machet, daß der Schall zufeinem 


Ohr durch ein gewundenes Schne⸗ 
ckenrohr, das inwendig geglaͤttet, 
oder ſonſten poliret iſt, kommet, der 
wird alle Stimmen, als nur eine 
Stimme mit groͤſtem Vergnuͤgen 
anhören , weil dieſelbe gleich den 
Etrablen eoncentriret , vderauf ei 


. nen Punct zufammen bereinigt wer⸗ 


den. | 


Stöd, Alte, Briefe, Hängen, 


Schleuder, Meſſer, Ey. 


bringen. Der Muſicant muß ſich Stock oder Pruͤgel an einem ges 


an einen Ort begeben, wo er ein 


Echo antrift, welches ihm auf feine 


Stimme ein, zwey, drey oder mehr; 
mal nach einander antwortet. Zrift 


. ex ein Echo an, das nur einmal auf 
. einen Ton antwortet, fo Fan er ein 


Duetto fingen ; warn dag Echo 
zweymal antwortet, ein Trio, drey 
Das 
Stuck aber muß von einem Mufico 
befunders dazu geſetzet ſeyn. 3.€. 
wann er finget C, fo antwortet das 
Echo C; unterdeffen fingt er G; 
und hiedurch höret man zu einer 
Zeit die zwo unterſchiedliche Stim⸗ 
men, C und G, als eine liebliche 


Conſonanz, welche die Mufici eine 


Duint nennen Wann aber das 


meinen Hafen oder Topf ent⸗ 
zwey zu fchlagen. Man nimmt 
einen gemeinen irdenen Hafen, 
darein ohngefehr ein Wiertel gehet, 
ergreift ihn Mark unten bey dem 
Rande mit der linken Hand , faflet 
den Prügel in die rechte, und thut 
bey der mitte des Pruͤgels einen 
ftarfen Streich auf des Bodens 
Rand, fo in die Höhe gegen dem 
Schläger fichet, daß man ihn nur 
an einer Schärfe antreffe ; fo wird 
er, wo nicht auf einen jedoch auf 
etliche Schläge zerfpringen.. Hier 
wird der Hafen die Stüße, der 
Pruͤgel aber der Riegel. Weil fol 
ches num mitten auf die Stuͤtze ger 
ichlagen wird, und die Gewalt ber 

Tt 4 Fanſt 
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entzwey 318 fcblagen , 


Stud. 


ss 


Fauſt dem Gewichte gleich iſt, fo 


- empfindet der Hafen wenig von dem 
Streih , ver Staab aber muß in. 


‚der Mitte, als dem ſchwaͤchſten Or 
te, brechen. ER 


Stod oder Markbein auf zwey 
Strohhaͤlmen entzwey ſchla⸗ 


gen, |. Bewegungsaufgaben. 


Stock zimlich dien auf zwey 


mit Waſſer angefüllten Bläs 
fern mie einem andern Stod 
ohne 
Schaden der Bläfer, fe de 
wegungs aufgaben. 


Strahlen, ſLichtſtrahlen, Char: 


tenblestt, Refrastion und Rei 
flexion. 


Unter dieſem Generalwort 
verſtehet man, wann von dem Krieg 
die Rede iſt, die Canonen, welche 


nad Erfindung des Pulvers aufge⸗ 


kommen , da man fich bey den erſten 


Fallen gewaltig mag verwundert ha⸗ 


ben, wann alles fo zuſammen gejzit⸗ 
tert, und die Thuͤrne zuſammen ger 
inlien. Man bat biß dahero vieles 


daran in der Fänge und Dice des 


‚Metalle verbeffert, doch ift nicht zu 
läugnen, daß fie dannoch eine ſchwe⸗ 


re Laſt im Krieg find, die gewaltig 
viele Mühe und Koften erfordern, 
nicht nur biß fie geformet, gegoffen, 


gebohret, verfchnitten und probiref, 
ſondern auch auf die Lavette geleget 
‚werden ; dabey ed im Formen auf 
eine gute Proportion oder Theile 


gegeneinander, richtiger Anfegung der 


Schildyapfen , und. gutes Gleichge⸗ 
wicht des Flugs und Bodenſtuͤcks, 


TER RLDE TO Bars. iu en 
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diges Metall, das compact ſaͤllt, 
im Bohren auf eine gerade Linie 
oder Kern, im Probiren auf ein gu⸗ 


tes und natuͤrliches Pulver, ohne 
daſſelbe durch ſaure Spiritus zu vers 


ftärfen , auf gehörige Art zu la⸗ 
den , nicht wie die meiſte tollen, 
mit doppelt Kugel ſchwer, indem 
diefes nicht fuͤrfaͤllt, fondern hoͤch⸗ 
fiend mit Kugel ſchwer, bey. ber 
Lavette aber auf gute Lage, Riegel 
und Bolzen , und bey den Rädern 
auf gleiche Diametros „ rechte Staͤr⸗ 
fe und dauerhafte Beſchlaͤge ans 
kommt. Dabey fu vielerley Dinge 
vorfallen Fonnen, daß man es Faum 
glauben follte ; daher ein vechter 


Heufhopper ſeyn muß ‚. fondern 
feine Sache recht gelernet hat, bey 
einer Belagerung mehr auf fich hat, 
als ſolche DOfficiers, die auffer dem 
Commandg über die Soldaten weis 
fer nichts verfichen. Es ift alfo 
eine Geringſchaͤtzung, wann rechte 


Canoniers ſollen in den Veſtungen 


Schildwache fiehen , indem ihre 
Privilegia bey Belagerungen ‚in 


Städten und in Lägern, die fie von | 


groſſen Kayſern haben, ſich teiter 


erſtrecken. Dieſe Stuͤcke oder Car 
honen aber werden hauptſaͤchlich 
nach ihrer Länge und Schwere der. 
Kugeln unterfchieden ; die kurzen 
werden Carthaunen, und zwar nad 
ihrem Gut und Schwere entweder | 
einfache oder Doppelte, die lange abet 
Schlangen genenne, Damit man 
alfo diefer Stücen Belhaffenheit 
genauer einfehen koͤnne, iſt Diele 


Tabelle bienlih: 
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im J anf gutes und geſchmei⸗ 


Canonier, der aber nicht ein bloſſer 
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| Länge | Kugel, 
nach den 
Mund. I 


hi ganze Carthaun IE M. 48 pf. 
drey Viertel Carth. 20 36 
halbe Gatchaun |a2 14 
‚Viertel Carthaım |24  lı2- 
Achtel Carthaun28 6 

Regiments oder 

Viertels Feldſtuͤck 14bißıg | biß 4 

garʒe Seldfhlange | 30 18 

© halbe Seldfchlange | 36 9 
Viertel oder Duar: 

tierfhlange | 34 4biß5 
Salfaune I ni |, 6 
Salcont 1 35bif36 | abißs 
halbes Salconee | 38 — 

Sorpentinell 409 * 





Man kan ans dieſem unmaßgeblis 
chen Ueberſchlag berechnen, mas zu 
Anſchaffung ſolcher Artillerie erfors 
dert werde, und welch empfindlicher 
ESchade es ſeye dergleichen zu verlies 
ven. Zu diefen Canonen aber gehoͤ⸗ 
ren noch viele Munitions-Waͤgen 
für das Pulver, Kugeln, Kartaͤt⸗ 
[hen und andere Nothwendigkeiten, 
die aud) eine groffe Anzahl Pferdte 
erfordern , daraus man abfehen Fan, 
was die Fuͤhrung eines. Kriegs bey 
Belagerungen, Canonaden und an 
dern DWorfallenheiten für faft uner⸗ 
meßliche Unfoften erfordere, 


"Stud oder Canonen, wann fie 
vernagelt find, ob ihnen wie: 
der zu helfen. Weilen die N _ 
gel ſehon in Bereitfehaft ſeyn muͤſſen, 
u 


4 / 
4 
4 
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Schwere 1 Zahl der Koſten mit 
des ganzen Pferdte allen Un⸗ 
Stuckß. fo dazu | koſten. 


‚erfordert 
werden. N 
god I4 fin nicht | 
|z8 ° |e2 | oft-üblic. 
‚50 biß 60 | 20 339 fl· 
28 biß 30 18 2211 fl. 
16 biß 208 1120fl.; 


65 | abe | Sof, 


sobiß54 1022 | 35:4fl. 
30 10, 1800fl. 
25 |sbiß6 | 1500fl. 
25. 62.0 tH00fl; 


10 biß 12 3 biß 460o0fl. 
6 biß7 2 bißz36ofl. 
44 of 


die zu dergleichen Arbeit gehoͤren, 


ſo werden ſelbige ſehr eckig und ſchnei⸗ 
dend gemacht, damit fie ſich im Eins 
treiben in viele Ecken tief in das Me⸗ 
talleinſchneiden, und ſolche find ſchwer 
herauszubringen. Doch braucht man 


dieſen Vortheil dabey: man ladet 


das vernagelte Stuͤck aus, und ſuͤh⸗ 
ret ein anderes mit bloſſem Pulver 
geladenes fuͤr deſſen Mundung, und 
gibt Feuer, ſo wird es den Nagel 
ein wenig luͤften, daß man ihn mit 
der Zange ſaſſen kan. Wolte aber 


diß nicht helſen, fo ladet man das 


vernageife Stud nur mit Pulver , 
und freibet einen 4. biß 5. Zoll lan⸗ 
gen Pfropf, der nad) der Mundung 
juft gedreht feyn muß , mit Gewalt 
in das Stud, biß auf das Pulver, 
in diefem Pfropf aber muß eine Rinne 

EUSR a? 
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a 
eingekerbt feyn , dadurch ein Schwe⸗ 


den Pfropf angenagelt iſt, wenn nun 
der Schwefelfaden, der eine halbe Elle 


: über den Mund heraus hänget, an 


gesündet wird, ſo wird derjelbe all 
maͤhlich durch den Pfropf durchbren⸗ 


nen, und das Pulver entzuͤnden, 


welches mit Gewalt den Nagel he⸗ 
ben ſolle. Wann aber dieſes nicht 
geſchiehet, ſo muß ein anderes Zuͤnd⸗ 
loch gebohret werden, welches aber 
nicht ſo gleich geſchehen kan, oder 
die Canone muß gar umgegoſſen 


werden. Hat man aber Feine Naͤ⸗ 
gel bey der Hand, ſo nimmt man 
eine Axt und hauet die Speichen an 


den Rädern , oder den Ladjeug ent⸗ 
zwey, jo Fan man das Stuck fu bald 
nicht gebrauchen, 


eine Bugel fieckt, wie ihnen zu 
helfen, 1. Rugel. Dergleichen 
fan vorfallen , wann ein unerfahr⸗ 
ner Sanonier die Kugel in den Lauf 
zwinget, und Diefelbe vorher nicht 
calibriret Hat, oder warn die Kugel 
zu wenig Spielraum bat, daß die 
felbe fich reibet oder wohl gar ſtecken 
bfeibet, daher iſt nöthig, dag man 
der Kugel rechten Spielraum gebe, 


welcher auf verfchiedene Art gefun⸗ 
den wird; auf arithmetiſche Art ger 
ſchiehet es alſo: meil in einem mes 


fallenen Stud, fo auf 10. Pfund 
gebohret worden, der Spielraum 
gemeiniglich 1. Pfund haben folle, 


fo wird durch die regulam trium 


NY 
Bi» 


23. Davon den Diameter der Kugel, 


der 2aſte aber der Kugel Spielumg. 
Oder man fheile bie erfibefagte Cir⸗ 


cumferenz in 4. gleiche Theile, und 
ziehet ſelbige Puncten als ein Qua 
drat zufammen, eine folhe Qua⸗ 
drafsfeite theilet man in 14. gleiche 


. Theile, und traget eines Davon auf 


den Diameirum, ſo zeigt ſolche die 


Spielung. Eben diefes aehet an, 


wann man die Circumferenz in 3. 


gleiche Theile theilet, und ſolche in 
einen Triangel zuſammen ziehet, eis 


ne Seite des Triangeld wird in 16. 


Theile eingetheilt, und 1. davon 
traget man auf. den Diameler, fo 


wird derfelbe die Spielung anzeigen. 
Anderer zu geſchweigen, die etwas 
weitläufigers find. : ah 


Stud oder Canonen, darinnen Stud, zu erforfchen, ob es ſein 


vollkommen Gut habe. Man 


nehme mit einem Taſtercircul die 


Dicke des Stuckes hinten bey dem 
Zuͤndloch, traget ſolche auf eine ge⸗ 


rade Linie, und ſuchet mit einem 


Handeireul, ob dieſelbe Dicke 3. 


Mund habe, wann bie Dicke ſich 
alfo verhält, fo hat es hinten fein 
vollkommen Gut. Eben dieſes gu 


ſchiehet auch vornen an den Kopfz 
und warn die Dicke 2. Mund bat, 
fo ift es mie vollen Gut geguffen; 
fehlet es aber vornen oder hinten an 


diefer Diele, fo bat das Stuck fein | 
vollfommen Gut nicht, und darfihm | 


| 8 
| | benſin 24. gleiche Theil, fo geben 
felfaden gehen Fan, der innwendigan 


die völlige Ladung nicht gegeben 


werden. 


auch auf andere Stuck die Spielung Stud, aus demfelben gluͤende | 


‘gefunden , jedoch nur bey Stücken, 


fo von 10. biß 100, Pfund ſchieſſen. 
Man fehlieffet alfo: mie ſich verhal- 
ten 10. Pfund zu 1. Pfund, fo vers 


hält fich der Spielraum einer Kugel 


von 8. Pfund zu dem vierten , fac. 
4, Pfund, Auf mechaniſche Art: 
man reiſſet des Stucks Mundnungs⸗ 
Circumferen; ab, ziehet in ven Cir⸗ 
cul den Diametrum, theilet denſel⸗ 


fh im Feuer 


Rugeln zu ſchieſſen. Die Kw 


gein, fo. auf einem eifernen Roſt 


muͤſſen gluͤend gemacht werden, | 


muͤſſen etwas Eleiner feyn , als die 
ordinairen, dann das Eifen dehnet 


aus, f. 5 5 


e 
Wann die Kugel bald weißgl 


% 
worden , fo ladet man das Stud 
wie ſonſt, auf den Vorſchlag aber 
feßet man einen Raſen veſt au, dee | 


ri 





— — 


+ 
u Eee — 


1315 


— 


* 





(Es « 
j Re 


richtet das Stu, wohin es ſchieſſen 
fol, darnach hebet man mit einem 
eiſernen Loͤffel die Kugel auf, und 


ſchiebet ſolche ſchnell in das Stuck, 


und laßt alſobald Feuer geben. 


Stud, wie ſolches zu verglei— 


en, oder wie der Viſir o⸗ 
der Bern geſucht werde, Neh⸗ 
met die Kernnadel , und ſtecket fol: 


che in das Zuͤndloch, daß fie aufſte⸗ 
het, machet oben bey dem Zuͤndloch 


uͤber den hoͤchſten Frieſſen ein Ge 


merk in das Wachs der Kernnadel, 
alsdann nehme ein Hol, und 


ſchneidet e8 juſt fo lang, als dad Ges 
me? an der Kernnadel iſt, und. 
fihneidet den Mund ein, und ſtecket 


08 vornen in den Mund, fo bat 
man den rechten Kernſchuß. Diefe 
‚Bergleihung braucht man alſo: 


Wann man mit einer halben Car: 
thaun den Kernſchuß thut, fo treibt 
fie 500, Schritt, wollte man aber 
600, Schritt damit thun, fo heilt 
man die Bergleichung in 5. Theile, 


“ nimmt man derfelben a, Theile, und 


feßget e8 vornen auf den Kopf, fo 


I wird dad Stud 600. Schritt weit 


freiben, mit 3, Theile 700, mit 2. 
Theile go0. 2: Wirſt man aber 
die Dergleihung gar hinweg, und 
richtet über Metall, fo ſchieſſet man 
auf 1000. Schritt. Will man wei, 


ter fhieffen , fo muß man hinten 


auffegen, und zwar, wann man eis 
nen Theil hinten aufſetzet, fo ſchießt 
das Stud auf 1100, mit 2. auf 


"1200 , mit 3. auf 1300 , mit 4. 


auf 1400, und mit 5. auf 1500. 
Schritt. Will man aber weiter 
ſchieſſen, ſo muß man den Mund 
quadranten appliciven , daraus dann 
giöffere Bogenſchuͤſſe entfpringen , 
als die vorige geweſen. 


Stuck, wie ſolches abzufeuren, 
=. Bun Nechtöwegen gibt man Feuer 


auf der rechten Seite, hievon gehet 
man aber oft ab, indem man fih 


1 


gr 
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nach dem Wind flellen muß, damit 


einem das Gehör nicht verfchellt 
werde. Welches letztere auch mit 
dem brennenden Zundftged auf der 
Batterie zu beobachten. 


Stud groffes, daß es ſich felbft, 


nachdem es abgelöfet worden, 
von Des Seindes Batterien 
bedede. Wann das Stuf auf 
feinem rechten Lager, fo wird neben 
deinfelben ein ſtarker Pfeiler einges 


‚graben, fo mit Stecpfälen unter 
fuͤtzet if. Weil nun das Stuck nur 


auf einen Made vuhet, muß es mit 
einem Strick, oder ſtarken Riemen 
an dem Pfeiler angemacht fenn, 
darauf es auf der andern Seite ru⸗ 
be. Solchergeſtalt nun muß das 
Stu, warn es gelöfet iſt, gegen 
den Pfeiler laufen, weil es wegen 
dem Bande nicht gerade hinter fich 
Fan, und ein Circulftuck beichreiben, 
und weil es fih alfo Hinter eine 
Mauer, Bruftwehr , oder. Schany 
Forb verbirget, fo mird es vor der 
Contrabatterie verfichert feyn. Hier 
durch wird man viele Ungelegenheit 
vermeiden Eonnen , welche fonft ei 
nem Gangnier begegnen. möchte, 
Dann. alfo ift er fiher , Ean ficher 
laden, und. das Stuck dur) einen 
Ring, welcher an einem Spfeiler 
bevefligef, uder in eine Mauer ges 
mauret ift, wieder in die Scharten 
bringen. : Dan muß aber darauf 
fehen , daß ſich das Stud in dem 
Menden nicht alfo versiehe, daß die 
Kugel nicht ſalſch treffe. 


Stuͤcke von Solz zu machen. 


Han Fan in der Noth nicht allezeit 
metallene Stuͤcke haben, fie find 
auch befchwerlich fort zu bringen, 
da man alsdann hoͤlzerne Stuͤcke 
gebrauchen kan. Zu ſolchen Stuͤcken 
aber kan man kein hartes Holz ge⸗ 
brauchen , indem die Gewalt des 
Pulvers, wegen der ſtarken Reſi— 
ſtenz des Holzes, in daſſelbe 

ren/ 


\ re 
ken und ſolches zerſpringen wuͤrde. 
Das beſte Holz, das hierzu zu ge⸗ 


brauchen, iſt das Eindenhul. Man 


nehme alfo ein ſolches dickes Hol; , 
laſſe einen Drechsler einen Lauf 
darein drehen, teime folchen mit ei 
nem Leim vom Afchen, und Deſter, 
wie es die Schmiede auf die Gaffe 
werfen, und umleime das ganze Holz” 
mit Geaͤder Flachs, und Striden, 
fo wird man.ein ſolches Stuͤck lange 
Zeit gebrauchen koͤnnen. N 


Stüde von Zeder zu machen, 
goelche wegen ihrer geringen 
Schwere leicht auf hohe Ber⸗ 
ge gebracht werden Fonnen. 
Der Lauf wird von Kupfer, vornen 


2, ‚hinten bey dem Pulverſack 4, 


uder 5, Meſſerruͤcken dick, und das 
Zuͤndloch mehrentheild in dem Mit 
telpunct gemacht, daß alfo das Pul⸗ 
ver alles zugleich angezündet wird, 
und alfo in geringer Menge flarfe 
Wirkung thun kan. 
wird mit Ochſenſennen oder Ochſen⸗ 
wadeln, Die an einander geſchlun⸗ 
gen, auf dag genauefte und flarkfie 
iibertvunden-, welche hernach erhärs 
ten, und bey dem, daß fieleicht find, 
den Lauf fehr wohl verbinden. 
Diefes wird. mit Leder überzogen, 
daß die Nath unter ſich kommt. 


Stunde, Weil der Tag in gewiſſe 
Theile eingerheilet wird, fo hat man 
bie entweder groſſe Schlaguhren 
rin den Städfen, .oder Kleinere in 
. den Hänfern, oder bey ſich in der 

Taſchen, um feine Gefchäfte dar 
nach einzurichten ; mann man aber 
gu meit yon der Stadt meg iſt, und 
nicht ſchlagen hoͤrt, fo hat man fob 
geude Vortheil ausgeſonnen. 


Stunde die rechte zu treffen, 
wann jemand 2- 37 4, Oder 
mehr Stunden follte auf dem 
Selde fi ohne Uhr, jedoch 
beym Sonnenfhein aufbal- 


Diefer Lauf. 


fen, u 


ten. Wann man auf freyem Fel⸗ 


De 15 2,3, oder mehrere Stun 


den verbleiben foll , und gar Fein 


‚Zeichen oder Nachricht hat, wann 

N fo Salte | 
man in währendem Sonnenfchein | 
die ſflache De die Erde, daß 


gedachte. Zeit. verflofen , 


der Daum gerade überfic gen Hin 
mel ſtehe. Mech der Höhe des Auf 
ferfien des Daumens ſtecke man ein | 
Hoͤlzlein oder andern Steft in die 
Erden, made zu Ende des Schate 


tens , weldhen die Sonne von den " 
Hölzlein wirft, um den Steft einen 


Circul mit einem Faden, oder wie 
man zufommen Fan, . 


Duerfinger ‘auf dem Eircul herum, 


und mache zu Ende der Finger ein ” 


Merkmal, fo werden allegeit smeen 
Fingerbreit eine Stunde machen. 


Damit man aber. der Sache deſto 
gewiſſer jene, fo probiref man es " 


vorher zu Haus nach einer Uhr, fo 
Fan es hernach im Felde nicht feh⸗ 
len. Doch muß man ungefehr bey 
— Eleuatione Poli verblei⸗ 
en. J PER ER Sn 


Stund: oder halbe Stundenube | 


auf freyem Selde ohne Coma: 
paß in die Erde zu verzeichs 
nen. Man finde erſtlich Durch eine - 
Waagrecht eingeſteckte Stange die -T 
Mittagslinie Wann nun der 
Stangen Schatten ſolche berübret, 
fo iſt e8 12. Uhr, oder Mittag. 
Die andere Stunden und halbe 
Stunden verzeichne man Darein, 
wie fonft in einem Horologio hori- 
zontali geſchiehet. Weil aber, wie 
man folche aufreilfen folle, in den 
Buͤchern allenthalben zu finden, und 
feicht ift, fo mag es hier, Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit zu vermeiden , übergangen 
werden. “a u 


Stunden ohne Uhr zu erfabrem 


Stundẽe die rechte zu tref⸗ 
Stun⸗ 


| kan. Man mefle 
von dem - Schatten allezeit zween 





0 


Stunden an der Hand vermit- 
telſt eines Strobhalms bey 


dem Sonnenfchein zu erken⸗ 


nen, Man halte einen Stroh—⸗ 
halm , oder dergleichen etwas an⸗ 
bderes, in der Lange des Zeigefin 
gers, gerade zu Ende der Zwiſel, 
- wilden dem Daumen und Zeiger 
der linken Hand, ſtrecke alsdann ſol⸗ 
che Hand umgekehrt aus, ſtelle ſich 
mit dem Ruͤcken gegen die Sonne, 


des Ballens unter dem Daumen 
Schatten, in die Finie des Lebens 
werfe, fo wird des Strehhalms 
Schatten die Stunde nahe zeigen, 
wann man 6. Uhr gelten läßt Die 





des Morgens, um 5. Uhr des Us 
Wbends die Spiße des Goldfingers; 
8. Uhr des Morgens, und 4. Uhr 
des Abends das Ende des Fleinen 
Fingers; 9. und 3. Uhr in dem ev 
fien Gelenk von oben her Diefes Fin 
gerd ; 10. und 2. in dem andern 5 
© 11, und 1. in dem driften; 12. Uhr 
© in der folgenden Linie, welche auf 
die Spike des Zeigefingers fället. 
Stunde zu erfahren durch einen 
"Spiegel in einem Zimmer, 
Man mache in einem Zimmer ſo 
gegen einer Sonnenuhr ligt, wann 
die Sonne ſcheinet, ein Fenſter auf, 
haͤnge einen Spiegel dargegen auf, 
7 darinnen man die Uhr fehen Fan, 
ſo wird man aud) in ſolchem fehen , 
welche Stunde der Schatten treffe. 
Hierdurch kan ſich einer ber angemach⸗ 
"ten Uhr an feines Nachbars Haufe 
zu feinem Nuten bedienen, da der 
7 Nachbar ſelbſt diefes Vortheils bes 
> raubet if. | 
"Stunden in einem Spiegel zu 
ſehen, obne andere Sonnen? 
" ubren , durch den blojjen 
Schein der Sonne, Bor Zei⸗ 
ten hat eg Spiegel gegeben, welche 
an ſiatt der Sonnenuhren gebraucht 







| wende fich fo lange, bif die Sonne, 


Spike des Mittelfingers ; 7. Uhr 


— St 
worden, alſo, daß, wann man um 
die erſte Stunde in den Spiegel ſa⸗ 
he, nur ein Bild erſchien, um die 
andere zwey, um Die dritte drey, 
und fo fort an, biß auf 12. oder 
16, Solches Fan etwa gefchehen 
durch Hilfe des Waſſers, weiches, 
mann es allgemach aus einem Ge⸗ 
ſchirr tränfelt, bald einen, bald >, 
‚bald 3. Spiegel entdecke, um fo 


1320 


viele Gefichter vorzuftellen , fo viel ' 


Etunden dem Waſſer nach verloffen 


Stunden mit Spiegelringen a» 


zubilden. Man mache 2. Ninge 
von einer Spiegelfäule, oder Spies 
gelfugel geſchnitten, und füge fie 
alſo in einander, daß der hochaufs 
gefiellte die Mittagslinie, der an 
dere den Horizont vorſtellet, dieſe 
muͤſſen ſo genau auf einander tref—⸗ 
jen, als wann fie aus einer glaͤſer⸗ 
nen Kugel wären ausgefchnitten wor⸗ 
den, jedoch, daß man fie aufeinem 
Steft oder Are, fo. in dem. Suffe 
fierket , umdrehen Fan. 
der Spiegelting der den Horizont 


vorſtellet einen hellen Glanz von ſich 


geben, der andere aber eine Linie, 
fo den Glanz durchkreutzen, und al: 
fo die Stunde zeigen wird, welde 
mie verborgenen Zahlen auf eine 
Flaͤche abzuzeichnen. So ſchwer 
dieſes zu bewerkſtelligen, fo ange⸗ 
nehm wird es anzuſchauen ſeyn. 


Stunden durch eine Syrene 
oder anderes Bild in dem 


Waſſer zu zeigen, Man laſſe 


fih ein Gefäß machen, und zeichne - 


in die Seiten deſſelben eine Uhr ab, 
nach der Höhe des in dem Grund 
liegenden Spiegel. Die Syrene 
habe in der Hand einen runden und 
in der Mitten durchlöcherten Spies 
gel, ſo wird vermittelft der Wieder 
firablung und zugleich der Durch— 
ſtrahlung die Stunde zu fehen feyu, 


Wie aber duch den Magnet das 


Gefaͤß 


Sp wird 


\ 


I 


— 
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Gefäß zu wenden, fiehe Magnet. 
Dergleichen Fan auch mit einem 


Schufflein, defjen Ruder die Stun: 


den weiſet, zu Werte gebracht 


werden. | 
Stunden zu erfahren bey einen. 


brennenden Licht oder Kun⸗ 
ten. Es Fan jemand, wann er 


gleiche und in einem Model gegoſſe⸗ 
ne Kerzen oder Lichter von Wachs 
oder Unfglitt hat, die Stunden in 


acht nehmen, wann er erſtlich eis 


weit e8 abbrenne; zum andern, wie 


weit es in der andern Stunde ab 


brenne, u. m. Hernach wann 


ein ganzes verbrennet , ein anderes, 


nehme, und fo fort an. Dover: 


man Fan den Leuchter an einen ger 


wiffen Ort feßen , und an dem 
Schatten die Stunde erkennen, und 


mann ein Licht verbrennet , ein ans 


deres an deffen ſtatt hängen, wo 
das vorige aufgehöret zu brennen. 
Die Kunft aber noch) mehr zu ver 
decken und wunderbarer zu machen, 
fo laſſe man ſich einen Compaß ver 
fertigen, in der Mitte mit einem ges 
rade aufgerichteten Steftlein. Man 
fee ein Wachslicht in gewiſſer Di 
ftanz von dem Compaß, lafle es, 
wann das Zinglein inftehet , bren⸗ 


St 


nes nach der Stunde probiret, wie 


Tobad. Caif biefet eine ju unfes | 


nen , bemerfe die ganze und halbe 


Stunden. auf dem Compaß mit 


Puͤnctlein, dazu verzeichne man die 
Zahlen , daneben auch, wie hoch 
das Licht allegeit gewefen. Wann 
nun das Licht des andern Tages wies 
der um Die Zeit , wie des vorigen 
Tages gefcheben , angezündet wird, 
wird, und etlihe Stunden gebren: 


net , Fan man in der vorigen Dis 


fanz den Compaß aufrichten , daß 
das Magnetzinglein wieder innen 
fiehe, und dann ſehen, melchen 


Punct der Steft treffe, auch daher 


fagen , wie viel Stunden das Licht 
gebrennet, Kin jeder Fan der Sa⸗ 


che ſelbſt beffe nachdenfen ‚und weis, | 

‚die Stunden mit einer Lunte erſah⸗ 
wacht ſtehen ſollte, und Feine Uhr 
oder da einer Die ganze Nacht durch | 


ſollte: fo zuͤnde er eine Lunte an, | 
laſſe fie eine Stunde brennen , mer: 


‚und fo fort an. Mann num ſolche 


‚in den Minen zu gebrauchen, mann 


zeit die Mine angehen ſoll. 


ſtank von dem Oleo Empyreuma- 


die diefen Geruch entweder miltern, 
oder wuhlriechend machen , dergler 


- fehlen beyde in der Abjaffung a 
L⸗ 
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ter kommen. Eben fo Fan man | 
ren. Wannz. E. ein Soldat Schilt. 
an felbigem Orte vorhanden waͤre, 


die Stunden mit einer. Lunfe mefjen 


fe, wie viel das Feuer von der Lun⸗ 
te versehret , eben ſo lang binde er ” 
einen Faden um dieſelbe £unte, fo ! 
noch überbleibet, und wieder in fol 
er Diftanz einen ‚andern Faden, 


Lunte angezündet wird, brennet es 
alle Stunden von einem Faden zu 
dem andern-⸗ Dieſes iſt auch gut 


man machen ſoll, daß in gewiſſer 


T. 


\ 


ver Zeit gewöhnliche Pflanze, damit 
viele Kunſt gefrieben wird. Man 
pflanzet ihn faft aller Orten, und | 
ift der Geruch nicht angenehm, bes 
fonders wann die Pflanze mit denen | 
Rippen gebraucht wird, welcher Ges | 


tico herfommt , welches flinfend 
ift , ed mag etwas verbrannt mers | 
den, was da will, Indeſſen hat 
dev Witz gemiffe Beißen erfunden, 


chen der Canaſter ift, den die Poe⸗ 
ten ſchon längfien mit dem Namen 
eines Lebenspflafter und Pauaree be I 
leget. Es wird derfelbe von eine U 
gen fehr angepriefen , von andern 
aber tief berunter geſetzt. Vielleicht 
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wiſfen 


aber hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn Fan, Es 





BR: | 

Ta 
Urtheils, indem der Taback in ge⸗ 
ällen vortraͤglich, in andern 


iſt wahr, man hat vor Zeiten nicht 

‚vielbey den Teutſchen davon gewußt; 
allein foll dieferwegen der Gebraud) 
ſchaͤdlich feyn? mann es fo zu ſchlieſ⸗ 


fen gelten mag , fo könnte der Caf⸗ 


fee eben fo angefchwärzet werden, 


der mehr neue Krankheiten unter 
die Teutiche gebracht, als der Tar 


q 


bad. Indeſſen ifi ver Mißbrauch 


in allen Stücen tadelhaft. 
Taback ſchlechten gue zu mas 


chen. So man einen widerwaͤrti⸗ 


gen und ſchlechten Taback in heiffes 
Waſſer einweichet, bi das Waſſer 
allen unangenefmen Geruch und. 


Geſchmack herausgezogen, leget fel: 


bigen alsdann in ein ander Waſſer, 


worinnen Saflafrasbolz und Storax 
geiotten worden. Mann er da.n 
darinnen wiederum eine Zeit gele— 
gen , muß er aufgehängt, und ge 
trocknet werden , aledann wird er 
wiederum annehmlich und gut zu 
rauchen feyn. 


aba der febr geſund ift, 


Daß der Tabad, welchen man 


durch erdene darzu bereitete Tabacks⸗ 
pfeiffen rauchet, in unterfchiedlichen 


| "Schäden und Krankheiten ein herr⸗ 


lich gut Mittel ſeye, bezeuget zwar 


> die Erfahrung. Deſſen Schädlichs 
keit aber hat mancher erfahren, abs 


fonderlich diejenigen, fo entweder 
des Gebrauchs nicht gewohnt find, 
oder deren Complerion er fonft nicht 
anlichen Fan. Man gibt demfelben 


Schuld, daß wenn man ihnrauchet, 


der. beſte Balſam und Kraft durd) 
das Feuer in die Luft gebe, die 


groben und rauhen zuruͤckgebliebene 
Theile aber werden in den Mund 
gezogen, und dardurd) die Lebens, 
geifter verdunkelt, und noch mehr, 


wann derfelbe viel gerauchet teird, 
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Andere ſchreiben ihm ganz widrige 
Kräfte zu, als die Ermunterung der 
Lebensgeiſter, ze. Indeſſen hat dies 
fe vermeinte Schädlichkeit den Ans 


laß gegeben , eine gang neue und 


gefündere Art auszufinnen , Toback 
zu rauchen, als bißher im Gebrauch 
geivefen , nemlich : man laͤßt eine - 
Viole mit einem breiten Fuß und 
mit einem langen Halfe machen , 
in diefe mit Waſſer angefuͤllte Viole 


ſiecket man die Tabadkepfeiffe fo ein, 


daß das Nöhrlein bey nahe den Bo⸗ 
den erreiche, und oben wird die 
Viole veſte verfchloffen, wann num _ 
die Tabacksfeiffe angezündet worden, 


ſo zichet man an dem langen Halfe, 


ſo wird der Taback feine rauhe 
Salztheile abfegen,, und gelinde 
ſchmecken. Oder man bereitet einen 
fogenannten weiſſen Taback: man 
muß nemlih eine Handvoll wohl 
geseitigten und trockenen Tabad , 
Betonien, und Augentroſt, jedes 
eine halte Handvoll , guten berben 
Zimmet ein halb Loth nehmen, wann. 
dann die Kräuter zerfchritten, und 
der Zimmet gefioffen, thut man als 
les zuſammen in einen abfonderlich 
hierzu bereiteten Hafen oder Topf, 
und gieffet Wein darüber; der Topf 
‚aber, jo hierzu vonnoͤthen, muß 
auf diefe Weife verfertiget werden; 
Man läffet ſich nemlich einen Topf, 
ſo groß man will, machen, an defs 
fen Seiten 3. 4. und mehr Löcher 
follen gemachet werden , (0 groß, 
daß man Tabackpfeiffen: Etiele koͤn⸗ 
ne hinein ſtecken, und muß dann 
auſſen und innen wohl vergläfet wer: 
den. In diefen Topf nun thut man 
die bemeldte Stuͤcke, ſetztet ihn 
aufs Kohlfeuer, aber wohl und ge: 
heb zugedeckt, und läßt es fo Fochen. 
Dies wird dann einen wohlhig: 
chenden Dampf von fich geben, 
weldyen man durch die dazu bereiter 
te Stiele in den Mund nehmen , 
und Darinnen sine Zeitlang PT 
N) 
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- als nenilichen, daß er das Hirn res 
nige, die Flüffe sertheile, und das 


Taback zum ſchnupfen. ® Es iſt | 


ni. le‘ 


fol, und dann endlich wiederum 
heraus laffen. Wovon man unter 


Haupt ftärke , die vinnende Augen 
verfreibe , und alle Gefchware in 


Ohren und Mund ausfäubere und. 
heile, und. auch noch mehr andere 


Wirkungen thue. 


diefer fo gemein worden, daß Mans 


cher diß Laſter ſich unverfehens ange: 


wehnet. So viel iſt gewiß, daß 


man keinen ſolchen ſubtilen Staub 


in die Naſe mit Gemalt treiben 


wuͤrde, wann man müßfe, mit 


— 


welchen unappetitlichen Dingen er 
gebeitzet tet 
Jedoch hat derſelbe in gewiſſen Zus 
fällen auch feinen Nutzen, doch iſt 
der Mißbrauch an vielen auch nicht 
zu loben. Eine wunderliche Art ei⸗ 
nes Schnupftabacks iſt unter den 
Voͤlkern in Suͤdamerica gebraͤuch⸗ 
fi), der die Einwohner 24. Stun 
den lang betrunken macht; ſie nen⸗ 
nen dieſes Kraut, davon der Ta 
back gemacht wird Curupa. Wann 
fie diefes Pulver nehmen , fo brin⸗ 
gen fie folches durch ein Schilfrohr, 
dag wie ein Y geftaltet, durch ſtar⸗ 
Tes Blafen zu der Nafe, welches fie 
in beyde Natlöcher ſiecken, und ge⸗ 


berden fich alſo dazu, daß ein Ew 


Tahygrapbie. 


ropäer darüber lachet. 

Dieſes ift eine 
Kunſt ſchnell zu ſchreiben, welche 
durch gewiſſe hierzu dienliche Zei— 
chen ausgeuͤbet wird. Wann die 
Zeichen denen Zeichen derer Wor⸗ 
ten ähnlich ſeyn, fo it dieſe Kunſt 


ſo fruchtbar, daß fie Hilfsmittel er⸗ 


findet, fo geſchwind zu fehreiben, als 


einer redet. 2. Er. Es redete einer 


& 


diefe Worte: In einem gleich⸗ 
feitigen Triangel find alle 
Wintel einander glei, und 


und jugerichtet wuͤrde. 


——ß 
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jeglicher hält 60. Brad; fonds 
son | ters  rediefe Tachygraphie durch bemedlte 
ſchiedlichen Nutzen verſpuͤhren wird, 


| 


ähnliche Zeichen im Stand es alle 


ſchnell zu fehreiben : In ım —fe 


Afp3 < einander —, und jeg 


licher — 60.2 Wer auf dergleie 
den Tachygraphie einige Merfung 


bat, wird bald weiter kommen. 


Indeſſen müffen die Zeichen fo ber 
ſchaffen ſeyn daß man felbige nah | 
der Hand wieder lefen Fan; denn es 


gibt viele Tachygraphos, die nach⸗ 


bero nicht mehr mit Gewißheit le⸗ 
ſen koͤnnen, was fie gefchrieben. | 
In Engelland ift diefe Kunft fehe | 
hoch geftiegen , fo daß ein einiger 
Mann eines Nednerd ganze Nede | 
von Wort zu Wort auffangen und | 
fehreiben Fan, welches allerdingsfür | 
einen Gelehrten , der einen groffen | 
Habitum im Reden hat, eine beques | 
me Sade if, In Teutichland | 
müßte man zu diefem Gefchäfte et⸗ 
liche gebrauchen , die die vorgefras | 


gene Saͤtze, und zwar einen nach 


dem andern auffangen, wann fie ſich 
untereinander Zeichen geben, was 
‚einer zu fehreiben bat. Weil 


man 
aber von der Eugelländer Sprache, 
gegen die weitläuf | 

che eben Eeine groffe Verhaͤltniß fus 
chen darf, fo würden ſich auch der 
Engelländer Regeln fich nicht ſo leicht 
anwenden laſſen. —— 


Tafel, ſ. Bild, Perſpeetiviſch. 
ag, f. Mongtstag, Jahr, 


lima, Erdguͤrtel. 


Tag der erſte des Monats auf 
welchen er falle, ſ. Monats⸗ 
tages Diefes läßt ſich, wann fol 
gende Tabelle zu Hilfe genommen | 
wird, auch gar leicht finden, indem | 
yet 
‚durd) einen Monat, e8 mag au 


foldje alle ©; D> %, $ 


ſolches an einem Tag, wann es will 


anfangen, andeutet, man muß aber, 
um ſolches zu erlangen, Den Anfang | 


- eines 


ige teutiche Spra⸗ 
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eines Monats, in der Neyhen, wo 
Sonntag, Montag, Dienflag, ꝛc. 
ausgedrucket ſtehen, in den Tägen 
ſuchen, und darneben die Zeichen 
der Täge mitnehmen, die zu unterſt 
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die Monats» Täge in ihrer Reyhen, 
an welchen fie Durch einen Monat 
fallen , anzeigen werden. Die Sa 
beit iſt dieſe: | | 
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Mann man zum Erempel zu wiffen 
verlanget, der wievielefte Tag durch 
den Monat Augufli des 1712ten 
Jahrs allezeit auf den Montag falle, 
v findet man, daß folder an einem 
Montag den Anfang nehme , dahero 
fuchet man in der Reyhen, wo Mon; 
tag ausgedruckt fiehet, gleich daran 
das Zeichen des Monutags; fo wird 
man zu unterft die Zahl 1. 8. 15. 
22.29, antreffen, welche fo viel am 
‚deuten , daß der. erfie Montag im 
Yugufig den 1, der andere den 8, 


der fünfte den 29. Auguſt fallen wer⸗ 
de: Wollte man ferner die Dienſt 
Zaub,Aer: | 





der dritte den 15, der vierte den22, 


— —— — 


ge, Mittwochen ꝛc, auch in dieſem 
Monat Auguſto wiſſen, die wieviel⸗ 
ſte ſie hindurch ſeyn moͤchten, ſo ge⸗ 
het man in voriger Reyhen, wo das 
Zeichen des ) geſtanden, gerad 
von der linfen gegen die rechte Hand 
zu, und findet, daß zu unterſt die 
Zahl von den Dienſtaͤgen 2. 9. 16, 


23. 30. vor den Mittwochen 3.10: . 


17. 24. 31, ale die Wievielheit ihs 
res Monatstags darlegen werde. 
Sollte aber endlich diefes nad) dem 
alten Calender auch präftiret wer 
ben, fo müßte man nach der obigen 
Aufgab ‚an flatt der Wochentag , 
wie fie nach dem neuen und verbeſſer⸗ 

Nu . | ten 


— * | 
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ten Ealender die Montage anfangen, 
die andere, wie fie nach dem alten 

" Calender gehen, fuchen, und damit 
alsdann eben fo, wie.oben bey dem 
neuen Salender geseiget worden, pro: 
cediren, fo wird man die Wieviel: 
heit der Monatstaͤge ebenfalls accu 
rat determiniven Fünnen. Man fan 
mit Beyhilf biefer und der vorher 
gehenden Aufgab auch) diejenige yar 
leicht folviren , in welcher gegeben 
worden, wie man den Wochentag, 
der auf den Monatstag eines vorges 
gebenen Jahres trift, finden möge, 
weil wir nun allda zu wiffen verlans 
‚gen, auf welchen Tag der Wochen 
der 10. Auguſti Anno 1712. nad) 
dem neuen und corrigirten Galender 
falle , ald wollen wir folchen auch 
bier juchen. Es wird aber zufürs 
derfi erfordert , daß wir nad) der 
vorhergehenden Aufgab den Anfang 
des Auguſti fuchen, der an einem 
Montay gefunden wird; man fuchet 
demnach Diefen in Den ausgedruckten 
Taͤgen oben, die Zahl 10. aber un: 
ten, gehet bey denn Tag mit einem 
Singer von der linfen zur rechten, 
bey der Zahl 10. aber von unten hin 
auf mit dem andern Finger, wo fie 
nun zufammen treffen , da wird der 
verlangte Tag, nemlich der Mitt 
woch, wie oben, vorhanden feyn. 

. Wollte man diefes auch nach dem 
alten Salender gern willen, fuchee 
man zuförderft in der letzten Tabell 


der vorhergehenden Aufgab , den Ans 


fang des Monats , und zwar Ihier 
des Auguſti, und findet vor den 
Montag den Freytag, mit welchem 
man dann in die Tabelle gehet, und 
damit, wie vor, procediret, fo wird 
der 10, Auguſti auf den Sonntag 
fallen. 


Tag, der wievielfte auf einen 
vorgegebenen Wochentage in 
‚einem jeden Jahr, |. Monat 
tage. 


ut 


Ta 


rung, Erdguͤrtel, Clima. 


Tanzen, [.Camele, Blas, Apfel, 
‚Bilder, Ang 0000. 


Tanzen eines Steins auf dem 


Waſſer, f. Reflectiven. 
Tanzen aufeinemSailzulernen. 


Die Sail» Tänzer (deinen vor vis | 
len menſchlichen Augen Zauberey - 


auszuüben, allein ihre Kunſt ſtehet 


ausipannen , veſt anziehen, und 
mit Kreide befireichen , ingleichen ih⸗ 
re Schuhe mit Kreide beſchmieren, 
ſich leicht und lüftig ankleiden, eine 


Stange, fo hinten und vornen mit 


Bley beſchweret, in der Hand hal: 
fen, und alſo ihre Schritte und 


Sprünge verrichten. Wann es ſich 
aber begibt, daß fie ihren Leib all 


sufehr auf die rechte Seite fihlagen, 


fo laffen fie den gröften Theil der 


Stange linker Hand finken, damit 
fie allegeit in gleichem Gewicht ver; 


bleiben. Dahero, fo lange fie fich / 
dieſes Vortheils bedienen, können. ” 
fie ohnmoͤglich fallen, oder einen | 


Fall gebähren, Ueber diefes halten 
fie ihre Augen beftändig auf das 
Creuz, daran ihr Sail geſpannet 
it, auf daß fie nicht irrig werden, 
mann etwa daffelbe nachläffet over 
oder Iucker wird. Drittens Hilft 
die Raͤuhe der Kreide nicht wenig 
su ihrer Behändigkeit , dann diefe 
benimmt alle Slättigkeit denen Schu 
hen durd) ihre Troͤckene. Leztuch 
gibt das veftgefpannte Sail nicht ei: 
‚ nen geringen Behuf , daß fie bad) 


Ipringen, und allerhand.artige Luft | 


Streiche verurfachen Eönnen. 


SailsTänzer in einem Bäftlein. | 


vorszuftellen, f. Sail, 
Tanzende, f. Nieſſen. * 
Tapeten, ſ. Zimmer. In vornehs 


mer Herren Pallaͤſten werden groſſe 


Koſten 


Ve darinnen, daß fie ein Sail | 


| Na | 
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Koſten darauf verwendet, die aber 

heut zu 
Seit deme die Hugonoiten dieſe Ar⸗ 
beit der Tapeten mit nach Teutſch⸗ 
land gebracht, dergleichen anjeßy 
„ganze Sabriquen in Teutſchland an 
gelegt worden, und wird einem Kei: 
fenden das Auge und Gemuͤth ergo» 
gel, wann er 5. Er. die zu Schwa⸗ 
bach florirende Fabrique anſchauet. 
Weil aber doch dieſe gewirtt⸗ Ta⸗ 
petten manchem zu theuer fallen, ſo 
hat man ſeine Zuflucht zu den Wachs⸗ 
füchern genommen , welche anjetzo 
auch ſchoͤne Vorſteliungen mit Far⸗ 
ben machen, fo daß jene dadurd) eis 
nen Stoß befommen. Was aber 
den nüglihen Gebrauch anbelangt, 
fo muß von beyden gefagt werden / 
daß fie eben nicht fo nuͤtzlich als zier⸗ 
lich ſeyen, indem vielmals hinter 
demſelben mancherley Ungeziefer, als 
Mänfe, Warzen, Schyaben , ic. 
ſich aufhalten, nichts zu gedenken, 
daß das Licht durd) die Dunfeiheit 
der Farben in einem Zimmer ver: 
mindert werde, am allerwenigfien 
aber wird man feinen Endzweck er; 
halten, wann man diefelbe ale ein 
Mittel einer Holzmenage anbringen 
wollte, 


| Tapeten zu busen, Nehmet ein 


aib Pfund Alaun, und fioffet ihn 
ah su Pulver, und giefjet ſolchen 
in 16. Pfund Urin, ſetzet es über 
das Feuer, und laffet es mittelmäfs 
fig warm werden. Hernach neh; 
met ein halb Pfund Tartarum, und 
mifcher 2, Handvoll Sal; dazu, ger: 
ſtoſſet beydes, und wickelt es in ein 

appier, und leget es auf gliiende 
Kohle biß fie zuſammen eine Form 
des Pappiers befommen ;'wann eg 
nun wohl gebrannt, fo zerſtoſſet es 
wieder, und miſchet ſolches mit vor⸗ 
herbeſchriebenen Urin, treibet ee 
wohl untereinander , und alsdann 
laſſet es ruhen. Mit diefem Fluß 


* 


Tag gemindert morden, 


Tarantul. Diefes if 


Tarantella. 


* 
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ſigen wiſchet man mit einem rothen 
Tuch die Tapeten ab, und forget, 
daß fie wohl trocknen, daher in fol 
chen Zimmern der Zufluß der Luft 
muß befürdere werden, 


eine Ark giftis 
ger Spinnen, welche auf dem By 
den: in dem unfern hitzigen Theil 
Italiens kriechen und die, fo fie 
auf_demfelben fchlaffend antreffen, 
beijjen, und zwar alfa, daß fie den 
Menfchen an den obern Rand deg 
Ohres, oder an das Dhrläpplein 
beiſſen, welcher Biß erfi den dritten 
Tag nad) dem Biffe ſchwarz wird, 
da dann die Wirkung des Gifts alle 
Zage ftärfer wird, bif endlich der 
gebiſſene in einem Monat darauf 
gehe, wann er nicht durch eine ges , 
wiſſe Mufie euriret wird, 


Iſt ein Muſicſtuͤckgen 
einer Gique in 12, achtel Taet aͤhn⸗ 
lich, welche im 13. Band des Ham⸗ 
burgiſchen Magazing 
gefuͤget if, Welche Mufic ſo viel 
At daß, 9— 9 
e hoͤret, er alſo ald aufſpringet 
und in ſolche ſtarke ach 
väth, daß er über und über in 
Schweiß geräth, und [9 lange dar 
mit fortfähret, biß er von Muͤdig⸗ 
keit ſich wieder hinwirſt, da ihm 
alsdann zu Ader gelaffen , und er 
mit andern Medicamenten / ohne 
einige Ahndung einer einmal gehab⸗ 
ten Maladie, wieder curiret wird. 


Taſche, ſ. Gauckeltaſche, Korn. 


Rugel, Meſſer. 


Taſche ohne Schloß zu machen, 


welches nicht ein jeder auf⸗ 
machen Fan. Die Taſche oder 
der Beutel wird gemacht wie eine 
Satteltafche, und wird sugefchloffen 
mit zween Ningen , auf folgende 
Art: Erfilich hat ſolche zu beyden 
Seiten zween Riemen /zu Ende 
derſelben find zween Ringe ein Nie 

Uua men 
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men gehet durch einen von den Rin⸗ 


gen, daß er darnach nicht wieder - 


darans Fommen koͤnne, auch) Fein 
Rieme fich von dem andern ſcheide. 
- Doc; Fan diefer Ring hin und wies 
der geftreift werden an dem durchge 
zogenen Riemen. Zum andern hat 
es oben auf der Tafchen ein Stück 
Leder, welches die Taſche bedecket, 


und viele Ninge gehen mitten durd) - 


dieſes Stück. , Durch dieſe Ringe 


ziehet man einen Riemen oder Band- 


von Leder, welches gegen dem Eude 
aufgefchligt oder, geſchnitten ift , fo 
weit als es vonnöfhen , den andern 
Riemen dadurch zu ziehen. Drie 


a. 


— 
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unerkaͤnntlich machen ar: Band, 


Huhn, era NS ‚Degen, Are 
fer, Schl oß 2c. 


Tauben, diefelbe zu gewöhnen, 


daß fie bl eiben. Nehmet Ofen⸗ 


leimen, (onen aber folgen, der 


aus einem Backofen von der Dlatte 
oder Hauben ift, Elopfet ihn Flein, 


- machet ihn. mit. Meuſchenharn an, 
knetlet Widen und Hanfſaamen 


darein, und ſehet es in den Tauben: 
ſchlag, fo bleiben nicht allein die 
Tauben , fondern es Fommen auch 
andere mehr herzu geflogen und 
wohnen gerne allda. 


tens wird die Tafehe auf folgende Tauben, daß fi fie hicht *5 


Weiſe geſchloſſen und aufgemacht. 
Es kommt nemlich darauf an, daß 


man den Riemen recht durchſtecke, 


und wieder heraus ziehe. Zu dem 


Ende muß man einen Ring durch⸗ 


lauffen laſſen, biß auf den Schlitz, 
hernach das Ende des andern Ban⸗ 
des oder Riemens durch den Schlitz 
ſtecken, durch den Ring, und end: 
lich auch den andern Ring mit ſei⸗ 
nem Riemen durchſtecken, durch 
den Spalt oder Schnitt , welcher 
am Ende des Riemens ift, und 
durch diefes Mittel wird der Sad 
oder Die Taſche zugefchloffen. Mann 
nun ſolche Ringe wieder in es 
alten Stand gebracht werden , fo 
iſt folche Taſche nicht leicht zu oͤff⸗ 
nen. Wer fie aber eröffnen 1 will, 


der muß merken, wie er die Taſche 


geſchloſſen und in Ordnung alles 
zuruͤck machen, ſo wird er dieſelbe 
eröffnen koͤnnen. 


Taſchenſpieler und ihre Kuͤnſte 
ſcheinen oͤfters etwas Zauberendes in 


ſich zu haben, fie koͤnnen aber, wann 
man auf ihre Bewegungen genau 


ſiehet, wohl erkannt werden, daß 
nichts als die Geſchwindigkeit, Ber 


fleiung, und die hiezu bereitete Sin: 


ſtrumenten, die Bewegungsregeln 


gen, noch ein Beyer oder | 
Wann man die 
Tauben in den Schlag thuf, fo 
rupfet einer jeden ‚che man fie 
fliegen läffet, zwey Federlein unten 
her aus dem rechten Slügel heraus. 


Falk ſie ſtoſſe. 


Dieſe ſtecket in den Taubenſchlag, 


und ſchlaget einen Nagel oder Zweck 
davor, daß Feine heraus falle; zu⸗ 
gleich aber leget man auch Eberwurz 
in ihr Getränke. Anderelegen auch 
nur Eifenfraut , welches im Mer: | 
sen, wann die Sonne im Zeichen 
des Widders ift, gefammelt wird, 


in die Zaubenfchläge ſo ſollen ſie 
da gerne wohnen. 


Tauben ſeine eigene zu behal⸗ 
ten, und auch fremde zu ih⸗ 
Nehmet Ebers⸗ 
wurz, rothen Ofenleim, Honig, 
Menſchenharn, und Heringslack, 
machet es zu einer Maſſa, und le⸗ 
get es in den Taubenſchlag, daß ſie 


nen zu locden. 


davon: effen. Etliche nehmen eine 
KHandsell Salz, und ein wenig Ho⸗ 
nig, und machen es mit Waſſer zu 
einem Taig. Andere verſchneiden 
auch die Eberswurzel, und thun 


Eiſenkraut darzu. Item Erbſen und 


Honig, und laſſen die Tauben davon 
eſſen. 
Oder: 


— — —— ———— —— — — — 
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Oder: Nehmet Menſchenblut, Taucher, ſ. Schwimmen. Der: 


DEN ganze Erbfen darein, rühret es 


‚eine Biertelfiunde wohl Durcheinan: 
ander in einem irrdenen Geſchirr 
darnach ſtreichet das Blut den Tau⸗ 


ben mit den Händen an, and wer⸗ 


fet ihnen die Erbfen zu effen vor , 
ſo bleiben fie im Schlage, und fo 
bald fie ausfliegen, bringen fie an 


dere fremde mit ſich anheim. 


gene anzuloden. 
einen Töpfer: oder Hafnerleim mit 


Urin , wie einen Brobftaig an, 


thut dazu etwas Spickoͤl, Campheroͤl, 
Agtſteinoͤl, Storax und Benjue,über: 


andern Tauben Fommen , fo ver: 
führet folche der. flarfe Geruch, daß 


"fie mit ihnen fiegen, und bey ihnen 


bleiben, 


‚Tauben jemand aus dem Schlag 
I Man fehneide 
J > einer Taube eine Feder am Schweif 

entzwey, doch fo, daß der Kiel ganz 


zu vertreiben. 


bleibe, darein thue man ein wenig 
Teufelsdreck, verbinde den Kiel, und 


laffe fie wieder fliegen, fo wird diefe - 
"die übrige verjagen- 


Oder man 
bindet einer 2. Heine Blaͤslein, oder 
2. aufgeblafene dürre — — 


voller Erbſen oben an die Fuͤſſe. 


Oder einige werfen Krebſe, Katzen⸗ 

oder Haaſenfuͤſſe, Eulenfedern, 

a ZTodtenbeiner in den Tauben: 
ng 


Tauber, f. Hören. | 
| "Tauber , daß er auf dem Cla⸗ 


vier, oder Zauten fpielen hoͤ⸗ 
re, ſBoͤren. 


Eintauchen. 


oben, fremde durch feine ei⸗ 
| Man macht. 


ſaͤet folchen mit Fenchel Kuͤmmich und 
Ervbſen, ſetzet den Laib vor den Lau: 
benſchlag, fo freffen Die Tauben von | 
dem Saamen, und führen den Ge⸗ 
ruch mit ih. Mann fie nun zu 


Tauchen , ſ. Stüffige Coͤrper, 


aleichen Leute pflegen mancherley 
Inſtrumenten zu gebrauchen, davon 


die Taucherglode das allgemeinefte 
if Es wird eine Glocke von Glas 


geblafen, fo hoch , daß ein Mann 
bequem darinnen ſtehen Fan ; die 


Glocke bekommt oben eine Def 


nung, darein wird cine lederne Roͤh⸗ 
re eingefegt, dadurch Luft ſchoͤpſen 
gu koͤnnen, die über Die sche des 
Waſſers gehet, an der Baſi aber 


- 


ber Glocke wird ein Dleyeraer Ba - 


den an der Eircumferenz der Glocke 
durch eiferne Ketten feft gemacht, daß 
der Taucher darauf fteben Fan, Warn 
er. nun in das Waſſer ſinket, fo ges 
het das Wafler nur biß an den hal⸗ 
ben Theil der Hoͤhe der Glocke in 
dieſelbe, und er kan mit ſeinen Haͤn⸗ 
den, mit Stricken und Ketten, wel⸗ 
che er bey ſich führen Fan, handeln, 
wie ihn die Umſtaͤnde lehren werden ; 
doch hat man jederzeit wahrgenom⸗ 
men, daß dergleichen Taucher durch 
die Preſſung der Luft Blut ausge⸗ 
worfen, wann ſie wieder in die freye 
Luſt gekommen, daraus zu fehliefjen, 
daß dieſes Handwerk eines der ge⸗ 
faͤhrlichſten bey dem Seewefen feye. 
Andere haben folgende Art ſich ges 
gen das Waffer zu bemafnen, warn 
fie eine geraume Zeit unter dem 
Waſſer bleiben wollen: Sie haben 
fid) in einen ledernen Sack einnähen 
laffen , der bey dem Geſicht ein glär 
ſernes wohlverwahrtes Tpurlein, Das 
durch man helle fehen koͤnnen, ge 
habt, Ueber dem Kopf hatte dirfer 
Sad eine lange lederne Röhre , fo 
oben auf einem ledernen Schiffe oder 
Polſter auf dem Waffer getragen 
worden, Damit derjenige , welcher 
im Sad war, Euft Ihöpfen konnte. 


Andere haben ein fubtilmeffinges 
‚oder eifernes Roͤhrlein in den Mund 


genommen, wie auch Oel. So oft 
fie num ein Troͤpflein aus dem Mun⸗ 
de gelaſſen/ und durch das Roͤhrlein 

Uus gebla; 
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gehlaſen, ſo oft iſt das Oel in die 
> Höhe geſtiegen, biß auf die Flaͤche 
des Waſſers, daher der Menſch im 
Sad auch Luft befommen. Durd) 
diefen leztern Weg fan man zwar 
in dem Waffer gehen , welches un: 
‚gleicher Tiefe ift, aber nicht lange; 
‚mit jenem aber nur in Maffern , 
welche faft gleicher Tiefe ſeyn. 


Ein anderer Luft» und Waſſer⸗ 


Harnifeh wird auf folgende Art ver: 


fertige : Man nehme zmen groffe 


wohlverarbeitete Rinde: Häute, le⸗ 
ge fie zufammen, daß man daraus 
einen Duadranten fchneiden Fönne, 


Ob es gleich nicht an allen Orten zu⸗ 


trift, fo Fan es doch ein Sädler 
oder Schufter mit Stücken fleiflig 
und nett ergänzen und zerſtuͤckeln. 
So hoch man den Waſſerharniſch 
haben will, ſo weit muß man ihn 
dem Circul nach abnehmen. Ale: 
denn fehneidet man die beyde Häute 
alſo aus, daß fie die Geftalt einer 
Kuffe befommen , und wo etwas 
mangelt, erfeßet man cs mit einer 
fleiffigen Rath. 
Haͤute zufammen genähet werden , 
muß das £eder zuvor wohl geſchmie⸗ 
vet ſeyn, daß nicht allein Fein Waf 
fer, fondern auch Feine Luft dadurch 
dringen koͤnne. Die Schmiere wird 
alſo bereitet: Man nehme 3. Bf. 
Wachs, 1. Pfund venetianifchen 
i Zerpentin , einen Dierling guten 

Schreiner: Fürniß , feßet alles in 
einen Hafen auf ein gluͤendes Kohl⸗ 


feuer, daß es wohl zerlaffen durch 


einander komme, fehmieret damit 


anf gut fehufterifch die Häute in ei⸗ 


ner marmen Stuben , oder an der 
Eonnen , fo lange und viel, biß 
das Leder nichts mehr in fich ſchlu⸗ 
cket. Ferner zerlaffe man befonders 
ein Pech, Terpentin, und ein me 
nig Wachs, tunke darein Hanf oder 
Sachs: Haar, ſchlichtet folche fleiſ⸗ 
fig zwiſchen die Näthe, und nähet 
fie auf das forgfältigfie mit Doppel⸗ 


Ehe aber folhe 
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Stichen, mie die Waffer: Stiffel. | 


Mann nun die obere Seite an die 


untere angenähet worden , mache } 


. man oben von Leder einen Boden j 
darein , fo fiehet ſolcher Harniſch 


aus wie ein Zuber oder Kuffen, wel | 
che oben weit, und unten enger if. 
Hierauf ſchneide man vier oder fünf | 
Zoll unter dem Boden Sternlödy | 
lein, darein fommen Gläfer , welche 
in gedrehete hölzerne Ninge geſetzet 
merden , dadurch man feharf fehen | 
Fan, in der Gröffe von anderthalb | 
Zoll dem Diameter nah. Solche 
hölzerne Ninge nun müffen zuvor in | 
heiffes Wache , Terpentin, Pech, 7 
und Leinöl, fo zufammen vermiſcht 
werden , fieden , alsdann die Bril⸗ 
fen: Släfer,, in ein jedes beſonders, 
und darzu wohl einen halben Zoll 
neben einander in gedachte Ninge 


oder Hölzerne Röhren, mit oben 


bemelter beſonders zugerichtetenPechs | 
Suppen , oder meichem Kütt, 
famt dem darein eingedunften Hanf: | 
oder Flachs Haar, fein kuͤnſtlich in 
dien Ringe, geſetzt werden, ſolcher⸗ 


geſtalt, daß ſie zuvor mit obgedach⸗ 


tem Linement oder Pechs Suppe 
und Flachs Haar umwickelt, dars | 
nach rings um die Sternlöcher mit 
Nägeln ſtark angenagelt und verniee | 
tet, endlich mit der Pech-Supye und | 
Flachs⸗Haar wohl verwahret werden. 
Nach dieſem nimmt man zween 
ſtarke Raife, einen von Eiſen, un⸗ 
ten in der Weite des Rands am 
Waſſerharniſch; den andern von ei⸗ 
chenem Holze, fo fich ungefehr. mie 
ten in den Waſſerharniſch ſchicket, 
3. und einen halben, oder 4. Schub ı 
hoch von dem unterfien Naif any 
doch alles nach, Gelegenheit der Sa | 
che. Neun bindet oder fchraubt man || 
von innen 4. flarfe Stäbe in die 
Raiſfe, felbige vefzwbalten. Dat | 
ein kommen noch creuzweis zween 
lange ſtarke lederne Riemen, an 
dem obern Raif hangend , melde 

| man | 


J 














— — — — ⸗ 
* + 





i 1339 
man nach Nothdurft eng und weit 


I4 


Ta 


guͤrten kan, und dieſes Inſtrument 


wird in den Waſſerharniſch veſt ein⸗ 
geheftet. Sodann muß derjenige, 


der ſich des Waſſerharniſches bedie⸗ 
nen will, ſich zuvor abwaͤgen. Ge 


ſetzt, er waͤge anderthalb Centner, 


oder 150. Pfund, fo muß er fo 
ſchwer Bley, Stein, oder eine an 


dere Laſt um den unfern Raif herum 


bangen Wann nun der Harniſch 


auf das Waſſer geſetzt, und von 
dem Gewichte bis auf eine halbe El⸗ 


len hinunter gieng, fo wäre die Sa⸗ 


che faſt richtig, wo nicht, fo muß 


man danon oder dazu thun , fo lan 
ge, biß der Harniſch faſt gar in 
den Wafler if, Solches übrige 
Gewicht wigt man befonders, und 
merket ed. Es wäre 4.3. 40. Pf. 
übrig , Telbige 40. Pfunde ordnet 
man , daß fie unten an dem Raif 


herum hangen. Wann nun derienis 


ge, weicher 150. Pfund gewogen, 
in den Harnifch Friechen will, fo 
muß er folhen unter und um die 
Beine befimöglihft angürfen , und 
eine Rugel oder Klumpen von 10, 
14, oder 20. Mund an einer 
Schnur bey fih tragen, und ſich 
mit dem Harniſch in das Waſſer 
fenfen , denfelben unter dem Wafı 
fer hintragen, wo er will, Er Fan 
darumfer lefen , ſchreiben, Briefe 
durch das Wafler tragen, und der- 
gleihen. Damit aber die einge 
ſchloſſene Luft ihme nicht fehade, fü 
muß er Stoppen von Wachs und 


Baummolle machen, damit die Oh⸗ 


ren zu verftopfen. Wann aber 
Sturmwinde und andere Ungelegen⸗ 
heitem ihme zuftieffen, fo müßte er 
auch eine Schwimmgͤrtel oder 
Luft» Hofen ben ſich haben, damit 
fich zu erretten. 


Tanfend obne Nulle zu fchreis 


ben, Wenn man 9992, fchreibet, 
fo ift es eben fo viel als Tauſend. 
Solches Fan auch auf Hundert ange: 


“ 
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wendet werden, wann man fchreibet 
993. 


Teich, denſelben brennend von 


— 


Teich ohne Fiſche zu — 


zuſtellen. Wann der Campher zu 


Nulver geſtoſſen, und auf eine Ebe⸗ 


ne eines ſtillſtehenden Waſſers ges 
worfen und angezindet wird, fo 
gibt es ein ſehr ſchoͤnes und luſtiges 
Kunſtſeuer, fo, daß der ganze Wey⸗ 
ber oder See nicht anderſt, als 
eine lantere Flamme zu feyn fcheis 
net. Die Urfadhe ift , meil der 
Campher eine natürliche Fettigkeit 
bat, und alfa dem Waſſer widerſte⸗ 
het, dermafjen , daß er felbft unter 
dem Schnee und Eiß hervorbren⸗ 
nen Fan. ———— 


Dieſe Aufgabe ſcheinet zwar laͤcher⸗ 
lich zu ſeyn, verhaͤlt ſich aber in der 
That alſo: Man nimmt die Wur⸗ 
zel von einer Weiden, die am Waſ⸗ 
ſer geſtanden, und die ſehr faſericht 
iſt, waſche die Erde mit Waſſer 
reine davon ab, und binde dieſelbe 
um Georgi Tag in einen Teich an 
einen Pfahl, Cdoch folle der Teich 
von allerhandı Eßfiſchen ſeyn,) fo 
werden fofort die Fiſche daran flreichen 
und ihrenSaamen inSorm der Krebs⸗ 
eyer, (nur daß ſie nicht ſo roth ſeyn,) 
daran hangen laſſen. Hierauf nun 
muß man alle Tage gute acht bar 
ben , dann mo der Sonnen Hiße 
felbige begreiffet, fo werden fofore 
innerhalb 14. Tagen lebendige Fi: 
fehe daraus, und geben darvon ab. 
Derohalben , fo bald man fiehet , 
daß fie daran geflrichen, muß man 
den Dahl mit der daran gebunde: 
nen Meiden ausheben, und den 
Saamen in einen andern Teich von 
dar bringen, fo werden, wann man 
den Pfahl ſo tief hineingefchlagen.und 
die daran gebundene weidene Wur⸗ 
zel , woran der Saamen iſt, etwa 
eine quere Hand tief unter das 


Waſſer kommet, in 14, Tagen eine 


Una zim⸗ 


ee ec 05 5 


ia —— 
RN De . ; 1342 | 


: zimliche Menge Fiſche in felbigem 


Weyher fich fehen laſſen. 
Teig, Der Saurteig überhaupt hat dies 


feg vor dem Heffenteig beſonders, 
daß er dem menſchlichen Coͤrper 


mehr zutraͤglich indem er zur Dam 


ung das ſeinige beyträgt, die Heffe 


aber vielen Unrath in den Gedärmen 
ſitzen läßt. Unter der Glocken der 
Luſtpumpe gebet er ungemein in Die 


Hoͤhe, und zeige alfo an, daß er 
in ſich eine Wärme erwecke, dieden 
Teig in eine Bervegung fege , und 


die Gaͤhrung durch den ganzen Teig 
treibe. 


Teichel ſ. Bley, Bronnen. 


Teller , f. Eiß. 
Teller, fünfe alfo zufammen 3u3 


ftellen, daß ein jeder die ans 
dere alle beruͤhre. Man nebs 
me 3. hölzerne Teller in einer Gröffe 
und Dicke, lege drey davon, alſo, 
eings Ieget unten , und darauf leget 


Stoffet alsdann den Teller F ge 
ſchwind und Hark an den Zeller G, 
fo wird der Teller H vom Tiſch oder 
Dank birabfallen. 


Teller den jemand mit beyden 
flachen Händen in der Mitte 
hält, denfelben mit zwey 
Singer aus der Hand zu 
ſchlagen. Laſſet einen mit beyden 
auegiftreeften Händen einen Teller 
recht in der Mitte halten, fo Hark 
er immer Fan, fteliet euch geaen ihm 
über , faffet Die zween Seigefinger 
den linfen oben an den Teller zu 
Khiogen , den rechten unten, ſchla⸗ 


und gu die find. Ey 
Teller , wie mit Teller ein ana 7 





Teller, daß er, wann er gedres 


Teller darauf, bewege folches ſtark 


derer von dem Tifd oder | 
Bank hinunter zu fehlagen , ” 
daß doch Feiner den andern | 
berübre. Die gegebenen Teller | 
ſeyen F, G,H. Nun lafje man je 7 
mand die Hand. auf den mittlern 
Teller in G legen, und ihn fo hart | 
halten, als immer möglich. | 


4 


get gefchwind mit beyden Fingern 
gegen einander oben und unten an 
den Zeller, fo muß er den Teller fals 
len laffen, und ſollte er Niefenftäre 


fe haben. 


bet worden , lange auf einer 
Mefjferfpigeberumlauffe Man 
nehme ejn Meffer in die Hand, Fehe 
ve die Spitze überfich , lege einen | 


in. der Nundung , fo wird es fich ein | 
ne geraume Zeit auf dem Meſſer 
berumdrehen, che e&berabfällt, oder | 
mann es ausgelauffen, auf det | 

| Meſſer 





A 
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Meſſer ruhen, und dem Horizont 
paralict ſtehen. Die Urſache iſt, daß 
der Teller nahe bey dem Mittelpunct 


der Schwere, oder gar darinnen auf: 


der Meflerfpige aufliegt. Liegt es 
gar weit davon, fo lauft der Teller 
nicht herum, es würde dann über 


die Maffe ſtark gedrehet, fiele duch‘ 


bald, und lieffe nicht Jane. Mann 











K 


mand an einen Zweifel. 
aber nachhero andere etwas ſagen 


es nahe bey dem Mittelpunct der 
Schwere aufliest , hält es länger, 
nd macht der Schwung , daß es 


‚eine gute Meile gleihfam in der 


Waage erhalten wird, aber doch, 


wann es ſchier ausgelaufen, fallen 
muß. Wann ed aber gar auf dem 
Mittelpunet aufliegt, lanft e8 am 


laͤngſten, und weil die Schwere an 


einem Ort des Tellers wie an dem 
andern , muß e8 nad) feinem Lauf 
auf der Mefferfpige liegen bleiben. 


Temp erament. Es hat die Lehre 


voen den Teinperamenten ihren Ur—⸗ 
fprung ohne Zweifel von dem alten 
Galenus, der das Dlut des Men— 


} ſchen aus 4. Feuchtigkeiten zuſam⸗ 


mengeſetzt ſich eingebildet, nemlich 


aus dem Blut, darunter er das vos. 
the fläffige verſtanden, aus der Gal⸗ 


Ve. oder dem gelben Waffer, welches 
ſich auf dem Blut, wann es fid) 
auffer den Avern befindet , zeiget ; 
aus einem Phlegma oder durchlichs 
tigen Waller, und endlich aus der 
ſchwarzen Galle, welches der untere 
ſchwarze Theil ded Bluts ift, wann 
es ſich gefetst bat. Nachdem nun 
eines von diefen Theilen in gröflerer 
Spenge vorhanden wäre, fo entfhin« 
de daraus Das Temperament, das ifl, 


eine ſolche Beſchaffenheit des Leibe, 
welche der Grund wäre von verſchie⸗ 


denen Steigungen in der Seele, und 
Bewegqungen in dem Coͤrper. So 
lang Galenus mit feinen a. Theilen 
gehoͤret wurde, fo lang dachte nie 
Nachdem 


ſiern. 
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wollten, und in dem Blut , den ros 


then Saft, Wafler , gelbe und 
ſchwarze Galle wollten gefunden ba 
ben, fo fieng man an zu zweifeln 5 
noch andere wollten Salz Schwefel 
und ein fehr fubtiles Queckſilber da⸗ 
vinnen angetroffen haben, dahero es 
auch) hier wieder etwas neues einzu⸗ 
fliten gabe, doch bliebe die gevierte 
Zahl der Temperamenten. Nach 
der Erfindung des Umlaufs des Blutes 
fielen einige auf diefen Umlauf, und 
auf die verfchiedene Gefchwindigkeit 
des Laufs und Spannung der gäffergen 


unſers Coͤrpers, und mennten den 


rechten Fleck getroffen zu haben. 
Bey fo verfchiedenen kuͤnſtlichen Er⸗ 
klaͤrungen fielen etliche auf den Ent— 
ſchluß gar Eeine Temperamente zu 
glauben , und folche bloß in der Eins 
bildung der Seele zu finden. Diefe 
lezte thaten der Sache zumenig, und 
jene irrten ohne Erfahrung im Fin 
So viel man mit Gewißheit 
fagen Fan, fo beſtehen folche in einer 
gewiffen Art der Spannung der 
Kervenhäute in. dem  menfchlichen 
£eibe ; dann in Diefer Sache der 
Nrervenfäflergen kommt es darauf 
an, daß einige grob oderzart, feharf 
geſpannt oder fchlaff find, Wann 
alfo die Nervenfaͤſſergen zart und 
dabey ſcharf geſpannt find, fo muͤſſen 
ſolche ſehr empfindlich ſeyn, und aus 
der lebhaften Empfindung kommen 
auch lebhafte Handlungen her; fie 
find fehr gerührt über etwas , das 
ihnen zuwider ift, und diß waͤre das 
Cholerifche Tenperament. Wann 
ferner die Nervenfäffergen zwar ges 
ſpannet, aber grob find, fo Fan eine 
foihe lebhafte Bewegung in ihnen 
nicht fo ſchnell entfiehen , wann fie 
aber entſtanden, ſo dauret fie deſto 
laͤnger, welches aus der Lehre der 
Coͤrper erhellet, und daher find fol: 
he Leute in ihren Handlungen lang⸗ 
fam und gleichſam halb fchlaffend , 
und ihre Bewegung des Gebluͤts ifl 

Uus anfang: 


igas le 


fänglich gang langſam, biß endlich 


die grobe: Theile heftig beweget wer⸗ 
den, daraus dann mancherley ver⸗ 
wirrte Vorſtellungen entſpringen koͤn⸗ 
nen, und dieſes waͤre das melancho⸗ 
liſche Temperament. Wann ferner 
die Nervenfaͤſſergen zart aber nicht 
ſtark geſpannet ſind, ſo ſind zwar 


die Empfindungen wie bey den Me⸗ 


lan holicis anfaͤnglich nicht fo leb⸗ 
haft, und koͤnnen auch nicht fo lan⸗ 


ge dauren ; mithin hält dieſes 


Temperament , in dem Umlauf des 
Bluts und der Handlungen , das 


die Berge die Thäler in der Tiefe 


Augenmerk zu nehmen. 
haͤter, z. Ex. einen Dieb, Luͤg⸗ 


T 


Ken. Hierzu fan man gebrauchen | 
zwey Blätter Pappier, auf die man | 


Belieben auf dem einen den Nanien 
des Thäters, auf dem andern die| 


Mittel zwifchen den vorigen zweyen, 
‚weil aber doc) eine Empfindung ans 


fänglich da ift, und fehr fchnell ver: 
gehet, fo find dergleichen Leute ſchnell 
in Unruhe, fuchen aber folche durch 
luſtige Borftellungen bald zu vertreis 
ben , dergleichen Leute haben das 
fanguinifhe Temperament ;- warn 
endlich die Nrervenfäffergen grob und 


noch dazu fchlaff find, fo wird au 


‚die Empfindung und Bewegung des 
Gebluͤts dieferley Befchaffenbeit ha 
ben, das ift, dergleichen Leute wer⸗ 
den langſam, fräg und dumm ſeyn, 
deroleichen Temperament . ift Das 
Phlegmatiſche. Weil nun die Na 
tur eine Meifterin ift der Verwechs⸗ 
lungen, fo haben die Menfchen mans 
cherley Vermiſchungen von diefen 4. 
Arten der Spannung der Nerverfäf 
fergen, darzu auch noch kommt, die 
Fünftliche Verbeſſerung eines Eugen 

denſchen. Nicht minder werden 


‚die eine geheime Schrift fichtbar | 


die Temperamenten verändert durch 


ſchwere Krankheiten , weihe Dinge 
ſich alle aus der Werfchiedenheit der 
Spannung der Fäffergen im Leib 
herleiten laſſen. Mithin iſt es eben 
keine ungewiſſe Regel, daß man 
oͤfters das Temperament aus eines 
Menſchen Haut im Anruͤhren, oder 
aus dem Gang beurtheilen koͤnne. 


Thaͤler. Es pflegt oͤfters angemerkt 


a 


Than. Diefer entftehet aus denjeni⸗ 
aen Dünften, die bey Untergang der - 


zu werden, daß die Ihäler im ihrer. 


cherley Zufälle feßen koͤnnen 


a 
| Tb 
Tiefe vermindert werben, da num 


beftimmen / fo pflegt man auf der 
Berge Hohe, die fih dur; man 


ner 20. durch zauberkraft⸗ſchei⸗ 
nendes Blendwerk zu entdes 


mit einer unfichtbaren Dinte nach 


That, welche man vermuthet, und 
deren Geftändniß man auf folche Art 
von einer einfältigen Perſon heraus 


locken will, mit ein paar Worten |’ 


hinfchreibet. Diefe Blätter lege man 
unter mehrere weiſſe und unbefchries 
bene Blätter , bemerfe fie aber mit 


einem geheimen Zeichen , siehe fie in | 
Gegenwart der verdarhtigen Perfon | 


hervor, und bedrobe fie, daß man 
Feuer oder Waſſer befchtoören wolle, 
den Thäter oder die That. befannt 
zu machen. In ſolcher Abſicht muß 


werden, wenn man fie über Feuer 
halt, oder an eine beiffe Ofenplatte, 
oder Biegeleiſen druͤckt, fo lange, 


biß ſchwarze Buchſtaben zum Vor⸗ 


ſchein kommen. Die andere aber 


wird, wann das andere Blatt durch 


ein Waſſer gezogen wird , in ſchoͤ— 
nen weiſſen Buchſtaben das darauf 
gezeichnete lefen laffen. Man be 


fehe die Artidel, Schrift gehei⸗ 


me,2c, Dinte 


unſichtbare zu 
machen. | 


N nd f 


Sonne anfangen aus der Erden it 
die Höhe zu fleigen, und damit Die 
ganze Nacht fortfahren, weil Die 
Erde von der Sonnen die Hite (ir 
ger behält, als die Luft, und daher 
durch die Wärme die Seugeaten 

er 





fein I 
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» näher waren. 
- wird man ferner beobachten, daß an 


Th 


der Erde in Duͤnſte zertheilet mer: 
den.Fan ; konnnen fie nım häufig in 
die Luft, fo flieſſen fie in Tropfen zu 
fammen, und fallen, wann die Syn 
ne die Luft duͤnner macht, herunter. 
Daß aber der Than aus der Erde 


Abends heraus gehe, ift leicht zu er- 


fahren : Man nehme nach der Vers 
ſchrift des Muſchenbroecks und du 


ay glaͤſerne Blaiten oder Glocken, 
und fee jene in verſchiedener Entfer⸗ 


nung von dem Boden horizontal, ſo 


wird man den Thau unten an den 


Blatten angelegt finden, oben aber 
koͤnnen ſie gam trocken ſeyn, und 


zwar ſind Troͤpflein groß und kleiner 


geweſen, je nachdem ſie der Erde 
Unter den Glocken 


den Bilanzen, und Grafe, dergleis 
chen Tröpflein bängen, und alſo koͤn⸗ 
nen die Troͤpflein nicht von oben ber 


gekommen fenn ‚lehren auch zugleich, 
daß aus den Pflanzen ſelbſt derglei 


chen Dünfte heraus Fommen, und 
die Pflanzen ausdänften , nachdem 


nun die Hige unter Tags die Pflan⸗ 


zen erhißet, nachdem dinften ſolche 
auch verſchiedene Theile aus; wann 
es bloß mäfferigte find, die ausduͤn⸗ 
fien, fo iſt der Than nicht ſchaͤdlich, 


kommen aber falzigte und öliate Din» 


fie heraus , die ſich an die Pflanzen 


und Blätter als eine Flebrichte und 


füffe Materie anlegen, fo entſtehet 
der Honigthau. Weil nun die Sins 


fette Materie legen, fo werden klei⸗ 
ne Wuͤrmlein daraus , welche Die 
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als zur Schönheit, zur Palingeneſie, 
zu Auſſchlieſſung der Metallen ; 
warum aber juft der Mayenthau ? 
Man pflegt zu antivorten ; weildie 


Hitze im Mayen noch Feine andere 


als waͤſſerigte und rechte Theile zum 


ausduͤnſten treibe, mithin ſeye der: 


ſelbe gleichſam die Quinteſſenz der 
Pflanzen und Metallen. Man ver⸗ 
ſuche, od man einen aufloͤſenden 
Geiſt davon durch diefen Handgriff 


‚erhalten könne, 
Thau im Mayen, , den rechten 


aufloͤſenden Beift davon zu 
erlangen. Man nimmt eine irrde⸗ 
ne Schüffel, die zwar an der Som 
ne getrocknet, aber, noch nicht ges- 
brannt iſt, feßet fie alle Tage im 
Mayen unter den blauen Himmel, 
damit der Than häuffig darein falle, 
und laflet ihn jedesmal zu Haufe 
trocken werden. Man Fan damit 
biß in die Helfte des Junius anhal⸗ 
ten. Serbrechet bierauf die Schuͤſ⸗ 
fel in Eleine Stuͤcken oder Broden, 
thut fie in eine Retorte von Glas, 
und defiilliret fie, wie einen Sale 
Geiſt, fo erbält man das Sal; des 
Thaues ſammt feinem Beifte, wel: 
cher , alfo gefchärft, denen Gewaͤch⸗ 
fen, Mineralien und Edelfteinen die 
Tinctur ausziebet. 


Thanwerter , |. Befrieren der 


Senfter, Raͤlte. 


ſecten häuffig ihre Eylein in diefe Theilen , f. Befäß , Betränd, 


Linie, Quadrat. 


Landleute einen Mehlthau nennen, Theilen nennet man auch in der Ariths 


ift aber nichts wenigers ale eine be; 
fondere Gattung des Thaues, fons 
dern eine Verſammlung der Inſe⸗ 
cten , und daher ift die Meynung 


entflanden, def ein Honigthau den 


Pflanzen ſchaͤdlich feye, 


Thau im Mayen. Dieſer wird von 


vielen auf mancherley Weiſe genutzet, 


metic, wann man eine gewiſſe Zahl 
auf einmal durch ihre Multipla abs 
ziehet, und ift alfo eine erleichterte 
Art der Subtraktion , oder Abziehen, 
da man entweder die Zahl felbft uns 


ter die vorgegebene Zahl feßt, und 


abzieht, oder folche in Gedanken be 
hält, und was uͤbrig bleibt im Alb» 
jiehen darüber ſchreibet. Jenes nen: 

tem 
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nen die Arithmetici das unter ſich Di Thermometer. Diefes ift überhaupt ® 


vidiren, und diefes das überfih Dis 
vidiren. Wann man aber das Ein 
maleins nicht wohl im Kopf hat, fo 


Fan man obne felbiges alfo verfads 


ren: man fchreibt die Zahl fo dividi⸗ 


ren ſoll, einfach , zweyfach, dreyfach 
2. .neben her, und fiehet, welche : 
der vorgegebenen Zahl am naͤch⸗ 


ſten im Kleinern komme, deffen Duos 


tum ſetzet man an , und ziehet die 


Zahl ab, und gehet fo fort, biß 
nichts mehr zu vergleichen iſt. J 


Theilen 10. Dinge unter 9. Per: 
.  fonen, daß Feiner mebr bes 
komme als der andere. Diefe 
rätbfelhafte Aufgabe ift alfo bald fol: 
piret, wann man dem Andern 2, 
gibt, und den übrigen jeglichen 1: 


Theilung, kuͤnſtliche. Diefes Fan 
nach der Ailigations + Negel vorge⸗ 
nommen werden, oder fo etliche eine 
Geſellſchaft gemacht, entweder im 
Handeln oder Kauffen, wird die 
Theilung alfo vorgenommen, daß 


man aller. Ölieder zufammen geleg⸗ 


tes Geld in eine Summe bringe, 
und fodann gegen den Gewinn oder 
Verluſt oder gefaufte Sache halte, 
und Daraus durd) die Regul de Trie 
vor. jeglichene feine Anlage den Ge 
winn oder Verluſt, oder Theil erfin 
de; dergleichen Regel wird Regula 
Societatis genennet,, und Fan mit 
Umſtaͤnden der Zeit vortallen, als es 
legen drey zufammen , der erile ein 
Jahr, der zweyte ein halb Jahr, 
der dritte ein viertel Fahr, da es 


dann leicht iſt nad) voriger Negel zu Thermometer des Daniel Gabriel 


Merk zugehen, wann man jeglichens 
Anlage: durch die Zeit multipliciret, 
foldhe in eine Summe zuſammen 
bringe, und fo fort durch die Negel 
de Trie fchlieffet, welche Kegel man 
ohne Noth als eine doppelte Geſell—⸗ 
ſchafts Rechnung angiebet. 


muß einen groͤſſeren Grad der Wir | 


ſchen Defen pflegen abgemeffen zu 


des Örfrierens, und unter denfelben 
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ein Snftrument, dadurch man Waͤr⸗ 
me und Kälte nach einem gewiffen 
Maaß zu meſſen bemüber if. Weil 
num deffelben Gebrand) entweder by 
den Ehymiften oder bey den Meteor  } 
logifien gebraucht wird, fo pflege | 
man ſolche in Chymiſche und Miete | 
rologiſche einzutheilen. Das erfiere 


* 


me anzeigen koͤnnen, weil dadurch 
die Chymifche Feuer in den Chyme | 


werden, dergleichen Boerhavius bey 
feinen. Defen angebracht. Die ans 
dere Art aber ift dazu bereitet, daß 
man dadurch die Grade der Wärme | 
und Kälte, und alfo auch theild die | 
Dünne oder Dicke, der Luft auf ge | 
wiffe Tage und Stunden erforfchen 
will. Die gemeine Thermometer; 
welche von den Italiaͤnern herumge⸗ 
fragen werden, find nur in gewiſſer 
Maffe Thermometers , man Fan 
aber mit Feiner Gewißheit fagen;, | 
wie die Kälte oder Wärme des heu 
tigen Tags ſich verhalte gegen DE 
Kälte oder Warme des andern Tags, 
und darum pflegt man folhe nut | 
Zhermofcopien zu nennen, und Dan 
ben auch noch diefen Fehler, dapfe 
öfters mit phlegmatifchen Spiritibs 
gefällt find, die noch über das mit 
ſolchen Farben tingirt find , wel Kr 
Unrath in den engen Nöhren abe 
Ken, und dadurch Die Dee 
verhindern ;_ nach dem langen Ga 
brauch hauchen fie aus, und die 
Sarben werden. ganz ſchwach. % 


CB 
J 
Kr 












Fahrenheit, der 1736, geflorbeny 
hat vor dent gemeinen Florentiniſchen 
diefes befondere, daß er den Punch 
des Gofvierens und des Siedend des 
Waſſers daraufabgezeichnet, mithin 
findet man darauf den Grad der gie 
fien Hitze, und herunter den Punct 


etliche 
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etliche Puncten der gröften Kälte, 
welche er durch) die Kunſt hervorge: 
bracht, ſ. Salz, Salpeter. Ob. 
glei) aber dieſer Fahrenheit feine 
Invention vor fih behalten , und 
mit fih in das Grab genommen, fo 


welche mit ihm im Leben umgegan 
gen, ſolches Arcanum gelernet, und 
ſolche Thermometra an Tag gegeden, 
die fie. harıngnierende nennen, dev 
gleichen zu Londen verfertiget D. 
Graham und zu Pariß Mr. Prinz. 
Weil aber Fahrenheit einen Spiri- 
tum Vini, der zu feiner Zeit verrau⸗ 
det, dazu. genommen , bdenfelben 
auch mit floribus Veneris gefärbet, 


‚erhöhen, fo haben andere, als Fro- 

benius einen Liquorem Aethereum 
vorgeſchlagen, beſſen Beichreidung 
in dem Commercio Litter. Norimb. 
anzutreffen. Unter 


chen, nod) aud) tingirt werden doͤr— 
fen, find die Thermometer aus 
Queckſilber bier anzupreifen, deren 
Zubereitung diefe it : Man nehme 
. einen durch Defiilation wohl gerei⸗ 
nigten oder aus Zinnober gemachten 
Mercurium , und lafje ihn in einem 
Ziegel fo warın werden , daß er ans 


Rauch zeiget , fo fehlieffe man ihn 


he die Luft aus, und laffe ihn unter 
dem Vacuo ſtehen, biß er ganz Falt 
worden, diefer alfo 
curius wird bey dem Gebraud) in 
einem irrdenen Gefäß fo warm ge 
I macht, daß er fat anfange zu rau 
hen, zu eben der Zeit wird die Roͤh⸗ 
re auch über glienden Kohlen warn 
gemacht , damit die Luft aus der 
u Hiöhre getrieben , und das Springen 
verwehret werde; fo bald die Nöhre 
alſo bereitet, fo wird die Oeffnung 
> in den alfo warın gemachten Mercu- 






haben doch) andere Gelehrte Phyſici, 


und Spirit. Salis Ammoniaci dazu. 
gemifchet, um die Farbe dadurch zu 


| denen neuen. 
Thermometers, die weder verraus“ 


"fange zu rauchen, fo bald fich der. 


unter einen Necipienten ein, und zie⸗ 


bereitete Mer- 


\ 
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rivm geſtoſſen, damit ihn die Luft - 


in die Roͤhre hinein treibe ; wann 
das Köiblein mit der Nöhren gro: 
fientheils erfüllet, fo nehmet die Roͤh⸗ 
te heraus, iſt aber das. Kölblein nicht 
voll worden , fo treibet den Mercu- 
rium durch die Hiße wieder heraus, 
und wiederhohlet , was erft gefage 
worden. Wann die Roͤhre vollges 
fuͤllet, fo ſetzet die Röhre in gefchabs 
tes Eiß, welches in einem zinnernen 
Gefäß mit Zutheilung eines Küchen: 
falzes aufbehalten ift, und merket, 
wie tief er Mercurius herunter fleis 
get, bey diefem Fall muß er auf dea 
dritten Theil der Länge der Roͤhre 
herunter fleigen , ift er höber, fo muß 
etwas davon herausgegoſſen werden. 
Wann man diefen Punch der groͤ⸗ 
fien Kälte gefunden , fo feet man 
ihn eine gute Weile hernach allmaͤ⸗ 
lig in fiedendes und ſtrudlendes Waſ⸗ 
fer, damit man den hoͤchſten Grad 
der Hitze erhalte ; warn die Köhre 
zulanget , fo ſchmelzet man wäh 
rend daß fie in dem fiedenden Waſ⸗ 
fer fiebet,, die Roͤhre zu, dabey 
man aber. wohl zu forgen bat, daß 
dur) eine Gyration Feine Luftblaͤß⸗ 
lein in der Roͤhre bangen. bleiven , 
welche den Mercurium theilen. Die 
Scala wird alſo gemacht : man feßet 


die Röhre in einen Neiffen, welches 


der erſte Grad des Öefrierens der fuds 
tilen Dünfte if}, diefen erfien Punct 
der Kälte merfet man: an, aldvann 
machet man ein leinen Tuch naß, 
und haͤnget e8 in freye Luft , damit 
man Eiß daran befomme, fo bald 
man Eiß fiehet, fo zeichnet man den 
Grad diefer Kälte unter fich weiter 
ab, und aledann feet man es inein 
mit Waller vollgefülites Gefäß in 
frege Luft, und erwartet biß ınan 
Eiß bekomme, diefen Grad der Räl 
te zeichnet man wieder an. Wann 
diefes mit der Kälte gefiheben , ſo 
fuchet man den hoͤchſten Grad der 
Hige in ſiedendem Waſſer, dieſe 

Diſtanʒ 
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Diſtanz hiß auf den Punct des Reiſ⸗ 


fens theilet in 147. gleiche Theile, fo 
wird man zimlich genau damit die 
grade der Wärme beſtimmen fünnen, 
Dabey in Anfehung des Waſſers und 
der Luft ei ige Vortheile anzumerken 
find, welche einem die Praxis baid 
an Hand geben wird, | 
den Leipziger Sammlungen im drit- 
ten Band 1746. vorgefchlagene Ther⸗ 
mometrum Univerfale feye zu Stand 
gekommen, Fan nicht gemeldet: wer: 
den, es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß 
ed dem Künftler oder Phyſico gelin: 
gen möchte , indem er glaubt, daf 
‚man damit bey frübem Wetter und 
heftigen Stuͤrmen auf der See die 
Latitudines entdecken Fünnte , wel: 
ches allerdings eine groffe Erfindung 
wäre. 
Tniere, ſ. Leib. Die Thiere find 
theils nad) den Gegenden, wo fie ſich 
aufhalten, theile nach ihrer inner 
lich angefchaffenen Ark zu unterfcheis 
den. Jene find insgemein nad) der 
groffen Hitze der Gegenden fehr 
grimmig als Löwen, Tyger, Leo⸗ 
parden , ꝛc. die andere aber haben 
ihre Eigenfchaften nad) ihren Arten, 


fo iſt ein Bär grimmig, ein Wolf 


raͤuberiſch, ?c. deren Natur die 
Naturforicher heut zu Tag zimlich 
genau erforfchet haben , duch) lauf, 
fen hier und dar noch einige Fabeln 
mit unter. 


Thiere brünftig zu machen. 
Wann man ganze Heerden von 
Schaafen und ziegen, wie auch Kuͤ— 
be und Stutten bruͤnſtig machen 
will, daß fie fich deſto leichter und 
geſchwinder vermehren, fo reibet Die 
Hand mit Salz und Salpeter, und 

fahre damit verjchiedene malen zur 
zeit des Belauffens über der Thiere 


Geburtsglieder, ſo werden fie deflg 


begieriger die männliche Art anzu—⸗ 
nehmen. Oder nehmet Moyrrhen 
und Salpeter und reibet damit die 


Ob das in 
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weiblihe Natur, fo wird fie zur Lie: 
be ganz inbruͤuſtig werden. Die 

: Stutten, Efelinen , und dergleichen 
Laſtthiere mehr pflegt man nach) dem 
Beipringen mit Peitichen zum Laufe 
fen zu zwingen, und ihre Gebuſtsglie⸗ 
der mit kaltem Waffer zu befprigen , 
to behalten fie den Saamen bey (id), 

und geſchiehet die Befruchtung nicht 
vergeben. 


Tiere , als‘ Hunde , Pferdte , 
Eſel, in der Groffe, wie fie | 
gefallen zu. erbalten , |. Eſel 
in der Bröffe zu. 

Thiere, als Hunde, Huͤner , 2ce 
an ſich zu gewohnen , daß fie 
nicht weglauffen , |. Hund. 
Man gebe ıhnen oft das Wafler zu 
trinken , worinnen man die Hände | 
oder Fuͤſſe gewaſchen. Oder wann 
man einen Spatziergang gemacht, 
ſo gieſſet etwas Milch mit unter⸗ 


mengtem Urin in den rechten Schuh, 


und laffet ſolches den Hund ausfaufs I 
fen, {9 wird er ganz gewiß getreu 
bleiben. | BER. 


Thiere vierfüfige » warum fie ' 
im Beben die Süffe über Creuz 
aufheben, f Bewegung der 

Chiere. r —— 


Thiercraiß, ſ. Eeliptie. 
Thuͤr, ſ. Bewegungsaufgaben. 


Thuͤr, die auf beyden Seiten 
auf und zu gehet. Man diſpo⸗ 
nirt vier Eiſerne Baͤnder, zwey oben 
und zwey unten, dergeſtalten, 9 
ein jedes Band auf einer Seiten ſich 
um den Angel hewegen koͤnne, und | 
auf der andern ſtark an die Thirge 
nagelt ſey, auch die Thür Ach al® |) 
auf: und zu ſchlieſſe; auf der einen 
Seiten mit beeden Banden, md 

auf der andern auch mit zweyen, Das 
it: es follen an jeder Seiten des 
Thuͤrlochs zwey Angel gemachet mr 

i en 
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den, um welche ein runder Raum 
in Hol oder Stein bleibet, mit 
Blech belegt , alfo, daß, wann ein 


Gewerb des Bandes darein kommet, 
es ganz nett und juft hinein gehe, 


die Gewerb herfuͤr flechen , fo ein 
wenig mehr als balbrund, verfiche, 
nicht ganz zu , Wie der gemeinen 
Bänder Gemwerb, fondern unten b 
viel offen , daß , fo man die Thür 
aufthut, fie zwifchen dem Angel und 
feinem Futer einbeiffen , und geheb 
fih darum fehlieffen , welches wohl 
in Obacht zu nehmen iſt. 


Thuͤrne, wie man folde er> 
bauen möge, daß fie ſich nei 
gen und Doch micht fallen, 
. Sollen. 


Thurn zu Babel , wie der Bau 
deſſelben bätte angeordnet 
© werden müffen. Es fragt ſich, 
wann GoOtt den Bau des Babyloni⸗ 
ſchen Thurns durch Verwirrung der 
Sprachen nicht verhindert hätte, mit 
mas für einer Geſchicklichkeit und 
Ordnung ſolcher vorgenommene Bau, 
den fie biß an den Himmel führen 
"wollten, hätte mögen zu Werke ges 
bracht werden? Solches iſt einmal 
nach gemeiner Vernunft unmöglich. 
Dann wann der Thurn bie in die 
dreyſſigſte und vierzigfie Meile er: 
bauet worden , fo Fünnte ein jeder 


Pe 
















viant tragen, gefchtweige , daß man 
Fo denen, die oben darauf wären, 
Kalk, Steine, Holz, ꝛc. und Spei⸗ 
"fe bringen Eönnte, Dann je mehr 
© derer gewefen, die Speiſe, Steine, 
"und anders hinauf getragen hätten, 
deſſo mehr wären auch) zum Effen ges 
weſen. Eben fo wäre es auch uns 
© möglich geweſen, daß man diejes al: 
les in fo groffer Menge an Striden 
F und Seilern hätte, hinauf ziehen 
© Tönen. Und wer häfte oben bey fo 


Eee 


und ſich um den Angel fehlieffe: zum: 
andern müffen an den vier Bänden 


für ſich Faum einen folchen Weg Pro: 
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diinner und abnehmender dicken Luft 
das Leben forebringen wollen? Diefe 
Aufgabe wird nicht deswegen, ald 
ob fie groſſer Kunſt, der Arithme⸗ 
tick vonnöthen hätte, beygefeket , 
fondern damit befaunt werde, wie 
ein Fleiner Gebrauch in Zahlen ges 


meinen Nutzen zur Zeit der Noth ber 
fürdere. 


Gefegt derohalben , daß 
ein jeder Menſch einen Tag 8. Mei: 
len mit Auf» und Abſteigen geben, 
und dazu für 5. Menfchen Speife , 
famt ı2. Pfund Stein , Ralf, ic, 
tragen Fünnte, und der Thurn oder 
Bau bereitd 20. Meilen hoch ge 
baut feye: So fragt es fich, mit 
was Ordnung, die möglich und zu 
volldringen iſt, er erhöhet, und wei⸗ 
ter aufgeführet werden möge ? Es 
feye die Erfte Regel: Theilet die zo, 


‚Meilen in den halben Theil der Mei 


len, die einer in einem Tage gehet, 
nemlih in 4, kommen 5, die jeis 
gen an, daß s. Söller oder Stock⸗ 
werte in diefen 20. Meilen feyn 


‚müffen , derer jeder 4. Meileobdem 


andern, und darum 4. Meilen, das 
mit einer, fo von einem Söller zum 
naͤchſten ob ihm fleiget, deſſelbigen 


Tags wieder herabfleigen, und auf 


den feinen Fommen möge. Diemeil 
dann nun der Soͤller 5. find, ſo ſtel⸗ 
let x. und die Hleinften Zahlen nach 
der fünffachen Proportion, deswe⸗ 
gen, weil jeder in einem. Tage für 
5. Menfchen Speife tragen Fan, 
und fange derowegen dieſelben bon 
einem an, wie man im folgenden 


ſiehet, und ift der groͤſte Termin 


625 ,und ſo viel Menfchen muß man 
ftellen unten im Grunde des Baues, 
davon ziehet ab den fünften Theil, 
bleiben soo, und fo viel fol man 
fiellen auf den erſten Söller, ziehet 
aber den fiinften Theil ab von soo, 
bleiben 400, die foll- man ſtellen in 


den andern Soͤller, 
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. man probiren mag. 


[4 


ER 1024 20 Se le | — 
REN LE BT, 
2 NEON 12 | s 
Tas 400 mW 2 
625 | soo| 4 Meil 
I sag. Oral Ri Ra 
31a, Denfpen in v2 ET, 


Alſo ziehe man forthin allemal ab 


den fünften Theil , fo findet man, 
daß auf den vierten Soͤller ſtehen 
muͤſſen 256. Menſchen, die multi 
plicire man mit 5 weniger als 4, 


(weil jeßt ein jeder für s. Menfchen 


Brod auf den oberfien Söller tra 


gen fan, fo fie aber unterwegs den: 
felben Tag eines Menfchen Speife _ 
‚davon verzehren, und deshalben hin, 


auf nur für 4. Menfchen bringen ) 
kommen 1024, und fo viel foll man 
Menſchen zu oberſt flellen, welche 
zur Arbeit beichieden find. ud dies 
fer Ordnung nad) wird es gefcheben, 
daß nichts weder an Speife, nad) 
an anderm mangeln werde Denn 


die 256. Menfchen in dem vierten - 


Soͤller, weil jeder ı 2. Pfund Stein 
zu tragen vermag, bringen täglich 
den Arbeitern’ 3072. Pfund, wel⸗ 
ches ſich faft mit 3.1. Centner Stein, 
Kalk, Sand, ꝛc. vergleichet, das 
Denn die 625. 
Perſonen tragen an einem Tag auf 
den erfien Söller , dazu fie denn ha⸗ 
ben 4. Meile für zu25. Menfchen 
Speife, von dem fie, was ihre 
Speiſe iſt, abnehmen, bringen * 
den 500. auf dem erſten Soͤller für 
25.00. Menſchen Speife, nehmen 
diefelbe davon den fünften Theil , 
Heft für 2000. Menjchen, die brin⸗ 
gen fie den 400. auf dem andern 


tion davon, bringen alſo denen auf 


Söller, nehmen folche ihre Propor: Lig, ſ Gefäß Ep, Aöngen.) 


bem dritten Soͤller für 1600. Men Toback ſ. Tabak. 
fchen Speife, diefelben bringen , nach x 


Abziehung ihres Theils, denen anf 


dem vierten Söller für 1280. Men T 


ſchen Seife , fo denn davon für 


wird, reſtiren für 1024, Menfchen, 


che beffer anfiellen, daß alles durch 


odter , [. Unverweßlich. 
odtenfarbe, ſ Angeficht, 







256. Menſchen > Speife abgezogen 


welche die auf dem vierten Soͤller 


worden, die alſo taͤglich mit Speiſe 
hin und her ziehen oder reiſen moͤch⸗ 
ten, biß endlich die in der Wuͤſten 
ihr tägliches Proviant bekaͤmen. 
Dieſes alles iſt nun Rechnungs hal⸗ 
ber beygeſetzet worden. Ein erfahr⸗ 
ner Baumeiſter aber wuͤrde die Sa 


Zugiverk in die Höhe koͤnnte gebracht 
werden, welches viel fchleuniger, als 
vom fragen, von flaften gehen 


wurde. 


& 


Todten: 





1259 
Todtenkopf wieder rede 





To 


machen. Unter denen natürlichen 
Zaubereyen ift auch die Kunſt nicht 
gering , einem Todten Kopf eine 


Sprache abzunöthigen, welches vie 
le vor unmöglich halten , hingegen 
‚wann fie es erfahren, billich darüber 

lachen. Solches zu bemerffielligen, 

laſſe man eine Tafel machen, mit 
vier Füffen, unter welchen einer hohl 


feyn muß, deraeftalt , daß von oben 
durch den Tiſch und Fuß ein Loch, 
oder hohler Sanal gehe. Nun muß 
von der gbern Stube auch eine Roͤh⸗ 
re in die untere gehen ‚, über welche 


Roͤhre diefer Hohl Fuß geftellt wers 


den fol. Ueber die Tafel bereitet 
man einen fchwarzen Teppich aus, 
und feet auf den hohlen Fuß über 


das Loch auf den Tiſch den Todten⸗ 


kopf, vermachet das Fenſter, daß 
es ganz dunkel im Zimmer wird, 


bemahlet die Wände allenthalben mit 
denen entjeglichften Figuren , läßt. 
auch wohl jemand mit groffen Ket- 
ten und eifernen Kugeln ein grofjes 
Geeraſſel erwerfen. 


Wann foldjes 
geſchehen, und nun alles ganz ſtille 
wird, ſo haͤlt der Spraͤcher in der 
untern Stube fein Ohr aa die Roͤh—⸗ 
ve, und merfet auf, was er von oben 
gefragt wird, antwortet darauf der 
Frage gemäß, und das mit einer 


fehr lamentablen Stimme; fo wer⸗ 


den viele’ die den Betrug nicht wiſ⸗ 
fen , vermeynen, es ſeye diefes eine 
vollfommene Hererey und Zauberey: 
Dergleichen redende Maſchine iſt 
vor einigen Jahren durch Schwaben 


geführet worden, die viel redend ger 


macht hat, deren Betrug aber bald 
entdecfet worden, indem es auf den 
befchriebenen Mechanifmum ange 
Fommen, die übrige Bewegungen 
waren nur angebracht die Leute zu 
blenden. 


| Sep f. Gefaͤß, Stock, Brey, 


rbfen. 
3aub. Lex. 


£ 


de nicht überlauffe. Wann man 
einen Hafen mit Fleifh, Fiſch, Erbs 


‚fen, vder dergleichen beym Feuer 


hat, und man fi) gezwungen befins 
det von einer Haußarbeit , eine Zeit: 
lang aus der Küchen zu gehen , fo 
darf man nur einige Stuͤcklein gruͤ⸗ 


‚nen Kaͤß in den Topf fehmeiffen, fo 
wird er nicht überlauffen, 


Torf oder Turf fol nach der Mey 


nung vieler gelehrten Naturforfcher 
eine Berfammlung von Ninden, Zwei⸗ 
gen, Wurzeln, Blättern und an 
dern. holzhaften Theilen der Bäumen 
und ganzer Wälder ſeyn, welche 
durch Ueberſchwemmungen, (dazu 
auch die Suͤndfluth von einigen ge: 
rechnet wird, ) untergegangen, uns 
er dem Schlamm verfault, und all, 
gemachlich zu einer ſolchen Materie 
worden feyen, die man brennen Fan. 


. Einige aber, ald Johann Hartmann 


Degner, Halten am wahrfcheinlichs 


ſten dafür , daß der Torf ein ſelbſt 


wachſendes vegetabiliſches Wefen 
ſeye, welches an ſumpfichten Oertern 
wachſe, und mit verſchiedenen Ar⸗ 
ten ſauren, fetten, dem Schwefel 
und Erdpech gleihenden Weſen fatır 
riret werde, welches auch der Chys 
miſche Verſuch behärtet, indem fich 
ein brauned dickes Del, wie Butter, 
in der Metorte angefeget , und 
Waſſer davon gegangen , das zurück 
gebliebene aber eine ſchwarze Erde 


"war, Ans der DVerfchiedenheit der 
Beſtandtheile Fan alfo von feiner Guͤ⸗ 


fe geurtheilet werden ; weil aber 
nicht jeglicher vergleichen Chymiſche 
Probe damit anftelten Fan, fo fehneis 
de man von den Sorten des Torfs 
ein Duadratfiiick eines Zolles dick ab, 
und lege dieie Stüclein miteinander 
auf ein Kohlfener, und blaſe ae 
maͤchlich, biß alle Stücke ganz rotb» 
gluͤend worden, folche fee man auf 
fannene SBrettlein, und merke, wel: 

Tr che 
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nd zu Topf, daß das darinnen fieden; 
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guter Art iſt, gefunden , und geſto⸗ 


chen, fo muß derfelbe wohl getrock⸗ 
net werden , welches in Zeit von 2. 


oder 3. Wochen auf den Böden ger 
fchehen Fan: in groffer Sommerhitze 


denfelben auf offenem Felde zu - 


trocknen, ift demfelben nichts nüße, 
weil die bituminofe Theile alzuftarf 

- angegriffen werden , und davon flies 
gen. So ift auch derfelbe vor dem 
Froſt oder Sefrieren anfänglich wohl 
zu bewahren , indem er ebenfalls 

- fein Bitumen verlieret. Aus. diefen 
beſchriebenen Umftänden Fan ein jeg⸗ 
. cher ich zur rechten Zeit damit ver: 
ſehen, ibn wohl trocknen, und etwa 
denfelben bey dem Gebrauch auf eis 
nem Roſch vun Eifen tractiren, 
damit die Luft zu deffen Entzündung 
das. ihrige auch betragen koͤnne. 
Mann er alfo wohl getrocknet und 
für Feuchtigkeit wohl verwahrt wird, 
fowird man ohne fonderlihe Beſchwer⸗ 
de vieles Holz erfpären koͤnnen, wie: 
wohl viele diefen Torf noch nicht 
recht annehmen und fi) deſſen bedie⸗ 

‚ men wollen, aus Furcht es möchten 
die Haͤuſer, Meubles und Kleider 
von dem Geſtank angeftecket werden, 


ö welches aber. bey vechtem Tractament 
nicht zu befürchten. Wie dann in‘ 


‚Holland mit Hol; wenig, mit Torf 
aber die meiſte Feurung gefchiehet, 
ohne daß fih jemand darüber bes 


Toricellisnifhe Roͤhre, [. Bas 


rometer. 


Tragen, ſ. Bruſt, Siner, Feuer, 
Schwere, Laſt, Bewegungs: 
Aufgaben. 


Tragen, daß ein Fleiner Rnabe 
eben fo viel als win groffer 
Mann trage, f. Heben oder 
tragen eine Laſt zc, 


ches Stuͤcklein am mehreften einbren: Tragen , ob zwo P rfonen an 1 
ne, und am längften daure- Hat 
man nun einen ſolchen Torf, der von 


nere. Denn in dem Aufheben 


Trank, f. Bier, Waſſer, Wein. 
Trank zu machen der dem Wein 





einer Stange gleich ſchwer 
tragen oder nicht. Wann zwo 
Perſonen von gleicher Groͤſſe an ei⸗ 
ner Stangen eine Laſt tragen, wel⸗ 
che recht in der Mitte haͤnget, fo 
trägt einer fo ſchwer, als der andere. 
Wann aber Perfunen von ungleicher 
Gröffe dergleichen trügen, fo fragt 
es ſich, ob ein jeder gleich viel trüge? 
Wann die Laſt recht in der Mitte 
herab haͤngt der Bleywaage nach, 
und nicht an die Stange angebun⸗ 
den, oder, unbeweglich geheftet iſt, 
ſo hat kein Traͤger vor dem andern 
einen Vortheil. Wann aber die 
Laſt an der Stange ſtark angeheftet 
iſt, daß fie nicht frey hängt, foträge 
der Gröffere fehwerer, als der Kleis 


kommt der Mittelpunet der Schwes 
re näher zu dem Gröffern, als zu 
dem Kleinern ,. welches leicht zu bes 
greiffen. | 


faft gleich Fomme. Zu Verfertis 
‚gung. eines ſolchen Tranks gehöret 
auf eine Maaß Wafler ein Pfund 
Nofinen, und wenn das Fäßlein 
ohrigefehr 12. Maaß hält, muf auch 
darzu kommen 2. Loth geftoffener 
Senffaamen, und 3, Loth ſuͤh Holz, 
ſo zerfehnitten , und in einem Mir 
fer geftoffen werden muß; wann dieſe 
Saden alle beyfammen, nimme 
man ein wohl gebrühetes und faubes 
res Fäflein, welches ein etwas groſ⸗ | 
fes Spundloch hat, damit man dieNge | 
f 





finen gemädjlich Eönne herauf neh 
men, füllet ed mig warmem Waffer 
über befagte Stücke her, und fiellee 
das wohl vermachte Faͤßlein, damit | 
die Kraft nicht ansrauche, an einen - 
warmen Ort, läffet es bey gleicher 
Wärme 6. biß 7. Tage fliehen, wenn 
diefe vorbey, fo: laffet das Waſſer 
in ein anderes ſauberes Faͤßlein 9 
we 


7 
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die Roſinen aber thut in ein Tuch 4 


preſſet fie wohl aus, und vermiſchet 
Das ausgepreßte wiederum mit dem 
Woaſſer, fo gibt es innerhalb 7 oder 
8. Tagen einen guten Moſt. Dann 
Fan man das Faͤßlein in den Keller 
legen , und Wein dazu thun, was 
für Geſchmacks oder Gewaͤchſes man 
haben will, und damit, wie mit an 
dern jungen Weinen verfahren , ſo 
wird er fih aufflären, und einem 
Mein ſowohl an der Farbe als auch) 
am Geſchmack faft gleich feyn. 


Trauben wird in der Artillerie genen: 
> net, wann das Bodenſtuͤck hinten ei 
nen Traubenförmigen Anguß hat. 


Traum Diefer ifi eine Würfung 
der Seele im Schlaf, da fie fich die 
ihr ehemals vorgefallene Dinge wies 
der vorjtellet , weil fie aber dergleis 
chen viele in ſich bat, und die äuffers 

liche Sinnen ihr feine Gelegenheit 
geben fich folcher zu erinnern, diege: 
genwärtig find , fo bringet ſolche 
viele miteinander vor, und combinirt 


Sachen in der Seelen entweder von 
entfernten oder Furzen Zeiten her in 
derfelben liegen, dazu öfters der Leib 
das feine mit beytraͤgt, wann ders 
felbe vollblätig iſt, oder die Lage 
defjelben im Schlaf diefelbe durch 
Zufluß auf die Bruft befördern Fan, 
Db man alfo auf die Träume vieles 
zu halten habe, ift leicht abzuneh⸗ 
men; eine andere Antwort aber ers 
- theilt man auf die Träume, darin 
nen GOtit den Propheten Alten Ter 
fiaments verborgene Sachen geoffens 
bahret, und unmittelbar in ihre 
17 Seele geroürket hat. _ 


Träume, anmutbige zu beförz 

dern. Soldes zu bewerfitelligen , 
ſchlagen einige vor, daß man wenig 
der gar nichts zu Nacht ſpeiſe, und 






- Trauben , f. Zimmer, Erhalten, 


hernach ſolche, wie die Bilder der 
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an ſtatt deſſen, oder zu Ende einer 
gemaͤſſigten Nachtmahlzeit eine zim⸗ 
liche Portion gruͤner Meliſſen, als 
ein Salat mit Wein und Zucker, 
oder mit Baumoͤl und ſehr wenig 
Eſſig, oder beſſer, nur alſo rohe ge⸗ 
nieſſe, da ſie dann glauben, daß 
einem im Traum meiſtentheils an⸗ 
muthige “grüne Gaͤrten, luſtige 
Aleen, ſchattichte Waldungen, und 


dergleichen charmirende Revieren 


vorſtellig gemachet werden. Dieſe 


Wuͤrkung fol auch das Ochſenzun⸗ 


genfrant und Borretfch haben. Wer 
ſich aber die Schläfe mit Wiedhopfens 
blut bejtreichen will , dem follen 
Wunderfahen im Schlaf vorfoms 
men. Andere fagen, man folle eis 
nem Schlaffenden ein Herz von eis 
nem Wolf, Fuchs, Hund , oder 

Affen auf das Haupt legen. — 


Treffen, ſ. Gewehr, Schieſſen Pak 


Rugel damit die Vögel zu 
ſchieſſen. | 


Treffen, ob eine Rugel treffe , 
f. Rugeln wie man deren Richa 


tung bey Nachtzeit ze. 


Trennung. Alte Cörper Fönnen in 


ihrem Zufammenhangen getrennet 
werden, entweder durch Schmelzen, 
Auflofen, Ermweichen , mit Gewalt 
durch Sägen, Schneiden, Reiffen , 
Stoffen, und Preffen, ſ. Zuſam⸗ 
menbang, Auflöfung. _ 


Treppen find in einem Gebäude 


hoͤchſt nothwendig, und ift deren Ans 
lage ein Kunſtſtuͤck eines gefchickten 
Baumeiſters, indem folche an fols 
chen Orten follen angelegt feyn, daß 
fie bald in die Augen fallen, Licht 
genug haben, wohl zu leigen, nie 
allzulang und enge feyn, daher man 
diefelbe der Bequemlichkeit halber, 
und wo der Plaß enge-ift, bricht, 
und mit Rubeplaͤtzen anleget ; die 
Wendeltreppen aber ,; wo es nur 

RXx 2 mög» 
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moͤglich, follen verhiftet werden, 
Ba foldhe bey allen Gelegenheiten 
aͤble Folgen ‚geben , ohnerachtet die 
Alte fich eine Ehre daraus gemacht 


dergleichen gefchickt anzulegen; man 


befehe die alte Thuͤrme, welcher 


fon 

Trichter, |. Betränf. 
Trieb, f. Bewalt, Waller. 

Triffelhunde, f. Hunde. 4 


Trinken, ſ. Getraͤnk, Trunken⸗ 
heit, Becher. 


Trocken, f. Kraͤuter. 


Tropfen. Man ſiehet dag die fluͤſi⸗ 
gen Coͤrper in Tropfen ſich zertheilen, 
und daß ſolche rund ſeyen. Woher 
dieſe Rundung dieſer Theilgen her⸗ 
ruͤhre, ſind die Naturforſcher nicht 
einerley Meynung, einige meynen, 


daß ſolche Rundung von dem Druck 


der fluͤſſigen Luft herruͤhre, allein 
dieſes will nicht zulangen, dahero 
andere ſolche von dem Zuſammen⸗ 
hangen dieſer Theilgen herleiten, wel, 
che, weil ſie am allerſchlechteſten in den 
fluͤſſigen Materien zuſammen han 
gen, wie die Erfahrung lehret, kei⸗ 


ne andere Art. der Zuſammenhaͤn⸗ 


gung haben Fünnen, als die Kugel 


förmige, weil in folcher die Puncten 


einander am wenigſten berühren , 
und auch auf allen Seiten gleich viel 
Materie anzutreffen find, und daher 
fie allegeit die runde Geſtalt anneh⸗ 
men, wann das flüffige in Theile 


zertbeilet wird. Kin Tropfen aber : 


zerflieffet nicht in Eleinere Theilgen; 
wann das Zufammenhängen mit eis 
nem andern Cörper verhindert wird, 
ſo bleibet ein Tropfen Waſſer rund 
fiehen auf dem Blatt eines Kraut— 
kohls, oder mit Semine Lycopodii 
beftreuten Coͤrpers, dann in beyden 
Fällen wird das Zufammenhängen 
anfgehoben , ſo bald aber das Blatt 


— 
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abgewiſchet und der Euftfiaub weg⸗ 
gethan wird , fo zerfließt der Tros 
pfen, weil alsdann der Tropfen bee ' 
tiger mit dem Blatt zuſammen hängt, | 
als feine Theile unter ſich zufammen | 


hängen. 


Treppen faſt meiſtens gewunden Trieb, (‚Stein, damit zu filtri⸗ 
Del: ns « —J 


Trummel, warum dieſelbe einen | 
fhwächern Laut von fin ges | 
be, wann fie mit kurzen 
Schlegeln gefhlagen wird. | 


Solches Iehret die Erfahrung, daß, 


wann man mit Schlegeln einer hal 


ben Spannen lang, auf einer Trum⸗ 


‚mel ſchlaͤget , es einen überaus 
ſchlechten Nefonanz gebe , und faſt 


nicht laute, als wann man_ eine 
Trummel rühre. Die Urſache def 


fen iſt: Erſtlich, weil die Schlegel . 


von gedachter Groͤſſe allzu leicht, und 


deshalben die Trummel nicht ſo ſtark 


berühren, als ein ſchwerer Cörper; 
wie ein groffer Stein, fo von einer 


Höhe fället, viel Närker krachet, als 


ein kleiner. Hernach, weil man 
mit Fleinen nicht fo mohlden Schwung 


hat, als mit groffen, welche weiter 


vom Centro , welches beym Erummels 
ſchlagen der Ellenbogen iſt, bewegt 


werden, als die kurzen. Ferner, 
weil es mit kleinen Schlegeln mehr 


ein Drucken, als ein Schlagen iſt; 
daß aber ein klingender Coͤrper ei⸗ 


nen gröffern Reſonanz gebe, wann 
darauf gefchlagen, ald gedruckt wird, 
ift. offenbar und unlaugbar. Ends 


ih, weil auch die Hände den Ne 


fonanz an den Schlegeln verhindern; 


dann wann jemand einen Schlegel 
voͤllig in die Hand nimmt, und mit 


‚einem Meſſer darauf ſchlaͤget, wird 


der Hall viel. dumpfer ſeyn, als 
wann man ihn nur mit zween Fin⸗ 
gern anrühret. Alſo lautet ein länges 


res Holz in dergleichen Fall vielheller, 


als ein kurzes. Eben diefes Fan auch 
im Metall flatt finden 


Trum⸗ 
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kochet fie imWaſſer, und mifchet 
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Trummeln, vier zuſammen ſtim⸗ 


men, Die Trummeln muͤſſen von 
verichiedener Gröffe fenn, und ift der 
Grund in der Abtheilung einer Saiten 
eines Monochordii zu fuchen , daß 
nemlic) die erſte das C , die zwote dag 


« E 3, Die dritte das G!, und die 


vierte das in der Octav 2, machet. 
Es wird diefes Soldaten: Spiel rich 
tig sufammenflimmen, wann es wie 


4.5.6.8. ſich verhält , oder C,E, 
6G., C, wann alfo die groffe Trom: 


mel C 30. Daumen hoch ift, muß 
die Trommel E 24, G 20, C oder 


- die Octav 15. Daumen hoch und die 
Mittellinie der Hohe gleich ſeyn. 


runfen, f. Betrunfenen nüch- 
tern machen. 


ne Schaden. Nehmet Paradiß— 
holz, leget es in Wein, und laßt je 
mand davon trinken. 

Oder: Nehmet Alraunwurzel, 


es jemanden unter den Wein. 
Oder: Thut Hollunderwaffer in 

Wein, wiewohl nicht viel, dann 

weil es auch einen ftarfen Schlaf ver; 


urfachet, möchte es ſchaͤdlich feyn. 


Oder: Wann man in eine Tons 
ne Bier ein halb Nöffel Brandtens 
wein geuft, und läßt es damit gaͤh⸗ 
en fo machet e8 auch bald trum 
en. 


| Trunfenbeit oder Raufch ver; 


bitten. Solches wollen einige er; 


halten, wann fie vor dem Trinken 


nüchtern ein ganz frifch gelegtes un 
gefottenes Ey warm austrinfen. 


Andere effen eine Viertelftund zu: 
vor drey Pferfig: oder bittere Mans 
delfern, darnach trinken fie ein we: 
nig Baumoͤl oder füß Mandeloͤl. 
‚Shut ihnen aber davon das Haupt 
wehe, fo trinken fie ein wenig Kohl⸗ 
fast mit Zucker vermenget. 
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Noch andere trinken nüchtern einen 
Bechervoll Pferfichlaubfaft aus; oder 
fie effen von einer gebratenen Gaiß⸗ 
oder Hammellungen; oder effen fünf . 
oder fieben bittere Mandel vor dem 
Trinken, weil fie noch nüchtern find. 
Noch andere nehmen das Pulver , 
fo von Schwalbenfchnäbeln mit. 
Myrrhen vermifcht gemacht ifl. 


Trunfenheit durdy Kraͤuter zu 


würfen, f. Taback. Die Ein 
wohner an dem Amazonenfluß Eön- 
nen gewiffe Pflanzen, deren Blätter 
und Wurzeln, wanu fie aufdasWaf 
fer gefireuet werden, die Fifche truns 
fen machen, daß fie lebloß auf dem 
Waſſer ſchwemmen, und fi) mit den 
Händen fangen laffen, 


Trunken zu machen jemand obs Trucen, ſ. Alpdrüden. 
Tuch ‚(.Sorm, Dfenning, Schuß, 


Schrift, Handquele, Apfel. 


Tuch, warum foldes, wann 


man es über ein Glas aus> 
fpannt , und mir der Schneis 
de eines Meſſers darauf ha⸗ 
det , famt dem Glas unver: 
ſehrt bleibe, das Meſſer aber 
Scharten befomme ? Man fa 
ge zu einem feiner guten Freunde, 


deme man einen Poſſen machen will, 


er folle fein Meffer hergeben, man 
wolle damit fein Schnupftud) zer; 
hauen , leget das Schnupftuch ein» - 
fach) auf ein Glas, faffet es unten 
mit den Händen recht ſtark zufams 
men, daß es oben ganz gehebe auf 
dem Nand aufliege, hacket mit dem 
Mefler darauf, fo Fan man es an 
allen Orten: fcharticht machen, dem 
Tuͤchlein aber und dem Glafe wer 
den des Meſſers Streiche Feinen 
Schaden hun. Die Urfache ift kuͤrz⸗ 
lich diefe: das Tuch gibt dem Streich 
nach, und mwiderftchet nicht, daher 
die Schärfe des Meffers in dem wei, 
chen Tuch fich eindrucket, weil 
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das Tuch nicht widerfiehet , und alle 


durch die Kraft des Schlags umge, 
bogen wird. 


Tuch einem abgefchoffenen feine 
vorige Farbe wieder zu geben, 
Man nimmt ein Pfund Afchen, und 
5. Kannen Waſſers, , läßt es eine 
Nacht fiehen, des andern Tages 
gieffet die Faugen davon , und thut 
hernach dazu zwo Ochfengallen, eine 
gute Handvoll dürres Birfenlaub, 
und läßt es fo lang fieden, biß das 


Laub zu Boden falle, dann folle es 


- erfalten, wann man dann ein Tuch) 


färben will, fo muß man von felbis 


ger Farb , die man haben will, 
Wolle nehmen , und felbige in der 
Lauge fieden , bernach vierzehen Tas 
ge darinnen ſtehen laffen, damit die 
Lauge ale Farbe auf der Wolle zie 
ben Fünne ; wann. diefes gefchehen, 
ſo fondert die Lauge ab, und leget 
das abgefchoffene Tuch hinein , fo 
wird es feine vorige Farbe wiederum 
bekommen und erhalten. 


Tuch, fo über den Tifch gedeckt 
wird , allerband Buchſtaben 
darauf zu drucken. Nehmet 
fiarf Pappier, fo dick man es nur 
bekommen Fan, machet darauf mit 
Kohlen oder Bleyweiß ein Wappen, 
oder fonften allerhand Fünftliche Buch: 
fiaben, die aber nicht anderſt fcheis 
nen , als wären fie von Bley oder 
Kohlen gemacht, nemlich ‚ fie muͤſ⸗ 

fen fo dick überfirichen werden, als 
nur immer möglich iſt. Leget ale 
dann das Tiſchtuch in die Preffe, 
und auf feldiges einen Bogen Pay: 
pier ‚nachdem man ihn erſtlich warm 
gemacht; drucket die Preſſe zu , fo 
werden fich alle Linien auf dem Tiſch⸗ 


Tuch gar fein abdrucken, und ſol⸗ 


ches fi) bey Hochzeiten, und andern 
Gaſtereyen gebrauchen lafien. 
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Ueberbein ift eine Eleine harte Ge⸗ 
ſchwulſt, die entiichet, wann eine 
Sehne durch Gewalt von auffen , 
als durch Schlagen, gewaltiges Zu: 
fammendrücken, unmäfliges Ausdeh⸗ 


nen, Stoffen, Zerquetfchen, durch 
ftarfes Heben und Schieben ſchwe⸗ 


‚ rer Cörper gelitten , alfo daß deſſen 
Scheide oder Haut , darinnen die | 


Muſeelnfiebern eingemickelt find, und 


biß dahin gehet, wo die Sehnen an 


das Bein bevefliget ſind, zerriffen 
wird, oder Ritze bekommt, dadurd) 
ſich eine fehr fchlipferige Feuchtigkeit, 


die zur Demegung der Sehne abge - 


fondert wird , hieraus tritt, und in 
der tunica adipofa der Haut ſich fer 
get, diefelbe ausdehnet, und endlich 


zu einer veflen und zaͤhen Feuchtig⸗ 


Feit verdicfet , und eine Erhebung 
der Haut oder Geſchwulſt ſich zeiget. 


Diefe Geſchwulſt fan zwar auf sine 


Zeit vertrieben ‚' aber nicht völlig 
abgetrieben werden. Dann wann 


man diefe Gefchwulft mit einem 
Hammer fo lange hintereinander 
Flopfet, biß ihr Sad brider fo 


ſchleicht fich die Feuchtigkeit in die 
darum befindliche Zellen der tunicae 
adipofae , und waͤchßt aus dieſer 


Feuchtigkeit , welche zuruc tritt, 


nach einiger Zeit wieder an. ,. Das 


„bey ſich auch, wegen der Zärtlichkeit | 
der Sehnen, vieler Schmerzen ein⸗ 
Was man font brauchet, 


findet. 
diefelbe zu vertreiben , als blattges 


ſchlagene Kugeln, damit ein Wild 
getödtet worden , flarke und ſchwere 
Veberſchlaͤge, thun eine Zeitlangguf, 
aber fie Fommen nicht felten wieder, | 
daher folhe Perfonen , die daran | 
leiden , fich am beften vathen, wann 
fie. fich fleiffig electrifiven und | 


die Stöffe curiren laffen, damitm 


aber eine Zeitlang angehalten werden. | 
| R Webers 
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| Ucherlauften, [. Erben, Befäß, 


1b 
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| Ueberziehen, ſ. Rugeln. 
UhrStunde, Weder. Weil 


der Tag in 24. Stunden bey ungeins 
getheilet wird, ſo hat der Witz der 
Menihen Inſtrumenten erfunden , 


diefe Theile deutlich abzumeffen, ent: 


‚weder durd) hierzu erfundene Mäder: 
werke, oder durch gewifle aus der 
Sternkunde eingerichtete und mit Li— 


niien bezeichnete Flaͤchen; welche ent: 
weder gegen Morgen, oder gegen 


Abend gezeichnet werden, daran man 
bey erfieren die Stunden DBormit: 
tags biß 12. Uhr, bey der zweyten 
Art die Stunden des Nachmittags 
biß 8. Uhr erfennen fan. Oder die 


- Slächen haben die Erhöhung, die der 


Aequator eines Orte hat ‚da dann die 


- Stunden den ganzen Tag gezeiget 


werden Fönnen ; oder fie haben die 


Erhöhung des Pols, in welchen 


ebenfalls die Stunden des Tages ges 


zeige werdens oder fiefiehen in dem 


Vertice im Mittag : Eircul, da 


dann auch die Stunden von Mor 


gens 6. Uhr big Abends 6. Uhr ge 
zeiget werden ; vder fie fliehen mit 


dem Horizont parallel , darauf die - 


Stunden den ganzen Tag durch den 


Schatten des Zeigers zu unterſchei⸗ 


den ; oder fie weichen ab, entweder 
gegen Morgen oder gegen Abend, in 
welchen die Stunden verfchieden an: 
gezeigt erden ; Die weiter gegen 
Morgen abmeichen, zeigen etliche 
Morgenftunden und : Nachmittags: 
fiunden, die aber weiter gegen Abend 
abweichen , zeigen mehr Nachmit: 
tags : als Wormittagsitunden. 


Uhr oder alle Stunden nad 


der Sonnen YAufgang mit ei: 
nem grofjen gethon vermit⸗ 
telft einer Saule oder Bilds 


anzuzeigen, |. Bild durch Die 


Sonne thönend zu machen, 
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Wann man alfo dieſe Maſchine zu 


dem Stundenzeigen gebrauchen will, 


ſo muß man eine cryſtallene Kugel 
daran richten , daß die Sonne, in _ 


dem fie alle Stunden befcheinet, die 
obere Möhren durch die Gegenfirah: 
lung erhitze, und alfo RS Veraͤn⸗ 
derung der Luft das Bil 


zu Stand bringe, 


Uhr zu machen, daß eine Eyder 
oder Syrene von Pappier 


auf: und abfteigend, die 24. 
Stunden anzeige, Das Gerüfl 
der Uhr wird alſo verfertiget : man 


thönend 
‚mache. Hierzu wird unverdroffene 
Muͤhe erfordert, biß man die Sache 


machet eine vierecfigte hohle Säule, 


innwendig richtet man ein Lineal von 
Ebenhol; vder Kupfer , daran ein 
guter Magnet auf: und abfleiget, 
und von auſſen die Eyder oder Sys 
rene, welche von leichtem Pappier 
oder Hol; gemachet und gemahlet ift, 
auch ein Fleines eifernes Blech an 
dem Bauch haben, an fich ziehet. 
Auſſen iſt auch ein Faden angebuns 


den, der fo rein und zart, daher 


nur in der Nähe fichtbar iſt, und 
an folches haͤnget man ein Voͤgelein, 
gleichfalls von Pappier, in deſſen 
Schnabel ein eifernes Häftlein ver: 
borgen, und diefes wird von einem 


‚andern verborgenen Magnet ange: 


halten , und auf oder abgezogen, 
Wann das Gehäuß mit Spiegeln 
befleidet iſt, fo fcheinet diefe Uhr 
etwas Zaubermäffiges zu haben. 
Die ordentliche Bewegung diefer Uhr 
Fan durch Waſſer, Gewicht, und 
Mäder, oder auch durch eine gemeis 
ne Gewichtuhr geſchehen, daß die 
Saite mit dem Magnet fih ab und 
außiehet. 


Uhr mit einer Waage zu me: 


chen. Man Fan folche alfo zurich⸗ 
ten: man hänget eine accurate Waa⸗ 
ge an einen Nagel alfo auf, daß 
fih das Zünglein Burch die ſchwere 
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oder leichte Waagſchalen bewegen Uhr im Waſſer ſchwebend zu 


Fan. In einer Wangfchale ligt das 
Gericht, fo dem Waſſer in der an 
dern Waagfihale gleich wigt, des 


wegen nur die Helfte des Zetteld, ſo 


tiber dem Waagbalken, angebracht 
iſt, wann man aber denfelben ganz 
bezeichnet haben wollte, müßte die 
Waſſerwaagſchaale fo lang gefüllet 
werden , biß das Zünglein herum 


Fomme, und borisontal auf dem | 


Waagbalfen läge, fo koͤnnte man 


alle Stunden in einen halden Eircul 


verzeichnen; warn nun Das Waſſer 
durch ein fubtiles Loͤchlein ablauft, 


fo wird das Zünglein die Stunden 


im Zettel weiſen. Ebenmaͤſſig fan 
das abgelauffene Waller in einem 
Geſchirr, mann ſolches nach und 
nad gefüllet wird, die Stunden 
weiſen. Man Fönnte alfo diefe Waa⸗ 
ge für eine gedoppelte Uhr gebrau— 
hen. 


Uhr zu machen / die zu jeder 


Stunde des Tags ein Seuer 
anzuͤnde. Diefes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, zeichnet man einen Horizontal 
Circul, und flellet ihn auf einen Fuß. 
Auf diefem Geftell machet man noch 
einen andern halben Eircul , der den 
Aequinodial-Circul fürftellet, den 
man erhöhen und erniedrigen Fan; 
ftellet die Fläche nach der Mittags: 


Linie; an diefen Aequinodial - Cir- - 


cul werden 12. ceryſtallene Kugeln 
aerichtet, nach der Drönung der 12. 
- Stunden , daß die Mittelpiinctlein 
derjelben auf die Stundenzahlen ges 
nau treffen. Hernach muß man 
befagten Eircul nach der Polushoͤhe 
aufrichten. Zu welcher Zeit nun 
das Licht durch die brennende Kraft 
der Sonnen anbrennen foll , von 
derfelben Kugel mag man einen 
Schwefelfaden an die Kerze ziehen , 
und die ganze Kunſt, fo gut man 
Fan , zu verdecken und gu verbergen 
en. 


er 


Bley oder Kupfer, welches vieredigt, 


‘ unten, als oben mit einem Haͤhnlein 
‚ verfehen feyn , dadurch. das Waſſer 


drehet, und von einem Gewicht in 


die Stunden weiſet. Die innere 


ſteinoͤl, welches bis zu den Sifchlein 
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machen. Erſtlich wird hierzu er⸗ 
fordert ein Waſſergefaͤß von Zinn, 


einen Schuh in die Vierung breit, 
und zween Schub lang oder hoch 
feyn ſoll. In der Mitte muß foiches 
Gefäß unterfchieden , und fo mohl 


oder der Sand heranslauffen Fan, 
deswegen es auch ein Luftloch haben, 
und oben offen ſeyn ſoll; auf dieſem 
Gefäß muß das Waffergewicht ſchwe⸗ 
ben, welches mit abnehmendem Waſ⸗ 
fer eine Welle nad) und. nad) herum 


die Höhe gezogen wird. Die Auffe: 
re Kugel ift von Glas , die innere: 
von Metall, mit den ı2. Stunden 
sahlen gezeichnet, und an denfelben 
ift ein Fifchlein von eifernem Blech , 
welches fih nah dem Magnet auf 
der Wellen , oder einer runden 
Scheiben herum drehet , und alfg 


Kugel ſchwebet halb zwifchen Weins 


eingegoffen iſt, und halb zwiſchen 
Meingeift, welches fich niemals mit⸗ 
einander vermiſchet. Weil das 
Weinſteinoͤl und der Weingeift einers 
ley Farbe haben, fo Fan man feinen 
Unterfchied fehen, Die eiferne Rus 
gel ifi in der Mitte hohl , hat aber 
in dem unterfien Polpunct ein kleines 
Stuͤck Bley eingegoffen, daß fie ſich | 
nicht verwendet, J 





Uhr mit einem einzigen Rad zu | 


machen. . Man mache ein Uhrger 
haͤuß in der Gröffe, mie font ge 
gewöhnlich, und bemerfe die Stun⸗ 
den mit einem in ı2. Theile ausge 
theilten Circul, mache ein groſſes 
Rad in die Höhe um die Are, um 
welche ein Faden foll gewunden wer: 

den, oder eine Schnur zu den ia | 


‚Gewichten, die denn der Zeit nad 


gehen 
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gehen werden, alſo, wanır fie ein, 
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er 
Uber 


mal herum, daß ı2. Stunden ver: 
sangen , welches man nad) einer 


Uhr, fo dabey ift, zumegenbringen 
‚Fan. Dazu kommt oben eine Feder 


mit einem Gewichtlein, welche den 


Lauf des Rads um etwas aufhaͤlt, 


oder ihme eine rechte Bewegung gibt. 
Dieſe Uhr wird fo accurat zutreffen, 
‚ als Feine andere mit vielen Nädern, 


uhr an 





ein Waſſerrad zu rich⸗ 


ten Dieſes laͤhßt ſich bey: einer 


Muͤhle, oder einem andern Waſſer⸗ 


rad leichtlich verrichten, indem man 


die Bewegung vor hat, und nur die 


andern Raͤder an diefelbige Wellen 
füget, daß etwa das aroffe Rad nur 


mit einem einzigen Zahn das Fleinere 


Mad freibet, und nach der Propor 


tion diefes und jenes den Zeiger wen⸗ 


det. Ein jeglicher Uhrmacher wird 


ſolches leichtlich bewerkſtelligen Fon 
‘ nen. Hierben ift allein zu beobach— 


ten , daß die Uhr falſch gehen wuͤrde, 
warn das Waffer anlauft, vder. ab» 


— nimmt, wie dieſes zur Sommer und 


jenes zur Winterszeit zu geſchehen 
pflegt. Solches kan auch noch auf 
eine andere Weiſe geſchehen: Wann 
man nemlich einen Zuber in das 
Waſſer ſenket, welcher auf der Sei— 
ten ein Loch bat, dadurch das Waſ⸗ 


ſer bineinlauffen, und ein hiezu ans 
gebrachtes Rad treiben Fan, welches 


in den innern Theil Zähne hat, das 
durd) ein Stänglein berumgetrieben 
wird, welches ferner durch ein Ge, 
trieb die Scheiben herum treibet, an 
welcher der Zeiger der Uhr veſt ger 
macht ift, und die Stunden weiſet. 
Diefe Uhr mähret fo lange, bif 


das Geſchirr vol Waſſers wird, 


denn muß man es ausheben und 
hang ; und wieder. hineinfens 
en, 


| Une, fo zeiget und ſchlaͤgt, obs 


ne Aad, nur mit einer einzis 
gen Welle zuzurichten. Man 
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machet an der Wand ein viereckigt 
Uhrgehaͤus, in der Mitten mit ei— 


ner einzigen Wellen, fo in zwey ir 


chern der vordern und hintern Wand 
des Gchäufes ganz gebeb und leicht 


kan umgedrehet werden, daran vornen 


der Zeiger veft-angemadht wird. Um 
folhe Wellen wendet man eine 
Schnur , welche in der Mitte an 
einem Ende ſtark angebunden , unten 
an das andere Ende der Schnur hen 
fet man eine blecherne Schüffel ein, 
welche in der Mitte von innen ein 
Ringlein hat, dabey man es anbin⸗ 
den fan. Diefes muß fo leicht feyn, 
daß es auf dem Waſſer ſchwimmen, 
und nicht untergehen fan. Darnach 
nimmt man eine Blecherne Buchfen, 
welche in der Mitte einen Boden 
von unten auf mit einem gar Fleinen 
Loͤchlein hat, daß ungefehr das Wiſ⸗ 
fer dadurch träufeln fünne ; dazu hat 
man ein anderes rundes nennt | 
nöthig , welches man unterſetzen, 

und das Maffer darein träufıln 
fünne Nun wird das blecheme 
Geſchirr alfo geſetzet, daß es gerade 
unter das Schüffelein Fomme, ımd 
und unter diefem das befondere Ges 
ſchirr ehe. Wann nun die bieder» 
ne Büchfe mit Waffer angefüllet it, 
muß das Schüffelein oben auf dem 


Waſſer fhwimmen , und mann dag 
Waſſer durch das Löchlein auströrfet 


in das Geſchirr, fo wird des Wafı 
fers immer weniger, und folget das 
Schuͤſſelein demfelben nah. Und 
alfo drehet fich der. Zeiger immer 
allgemady mit herum auf eind, yon - 
dannen auf 2, 3, %. und wo der 
Zeiger von Stund zu Stund hinbeis 
fet, fchreibet man die Zahlen ordent⸗ 
lich ein, nach einer accuraten Schlag: 
oder Sand: ihr. Wann das Vaß 
ſer ausgetropfet, fuͤllet man ein an⸗ 
ders ein, fo weit man will, nur Daß 
der Zeiger auf Die begehrte Stunde 
fomme, Iſt das Löchlein , Dadurch 
das Waffer lauffen foll , zu groß, 
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oder zu klein, ſo kan man ihm hel⸗ 
fen, biß die Uhr eine rechte Propor⸗ 
tion erlange, und der Zeiger in ı2, 


oder 24. Stunden ganz herum lauffe. 


Diefen Gedaufen aber wird ein Uhr: 
macher befler wiffen nachzudenfen , 


und ein Schlagwerk daran zu ride Zaͤpfgen ein ® 
i 0° mit einem geraumen duͤndloch in den 


Ubrwerf , weldes ftatt des. 


Ölodenfhlags die Stunden 


mit Canonenfchüffen anzeigt. . 


Man laffe auf einer hochfitnirten und 


bierzu bequemen Gallerie ein Uhr⸗ 
werf anrichten , welches , an ſtatt 


mit dem Hammer an die Glocke zu 
ſchlagen, ein wohl zugerichtetes Flin⸗ 
tenfchloß abdrückte, von welchem ei- 
ne gegen Feuer , Luft und Waller 
. wohl verwahrte Seuerleitnng auf die 


hierzu in gehöriger Ordnung parat 


‚fiehende Canone zulieffe. Derer 
Canonen muͤſſen 12. ſeyn, und hier⸗ 
uͤber ein befonderer Feuerwerker ober 
Canonier, nebft Handlangern , die 

Aufſicht haben, um, nach jedesma⸗ 
liger Abfenrung, die Canonen tie 
derum zu laden, an gehörigen - Ort 
und Stelle felbige wiederum anzu: 

‚ rüden, und das Flintenſchloß, nebfl 
der Senerleitung von frifchem fertig 

zu machen. Die Seuetleitung koͤnn⸗ 
fe in proportionirter Höhe, oberhalb 


den Zündlöchern der Canonen bin, 


über eine blecherne, unten zu ſcharf 
winflihte, und, mit hohen Seiten 
Wänden (als zween unten gleichſam 
zuſammen floffenden Dächern ) ver, 
fehene Hohlfehle geführet werden, 
damit Fein Feuerfunke Fünnte dar⸗ 
über hinfprißen. Aus dem untern 
fcharfen Winfel dieſer blechernen 
Hohlkehle müßten gegen jedes mit 
Zuͤndkraut wohl verfebenes Zuͤndloch 
der 12, Canonen, ı2. mit Pulver 
geladene eiferne Nöhrlein accurat ges 
richtet ſtehen, welche obenher , in 
- nerhalb des Winkels der Hohlfehle, 


mit hölzernen Zäpfgen genau ber 





Uhr 
fchloffen, auch, um deren jedesma⸗ 
lige friſche Ladung zu erleichtern, 
aus der. Hohlkehle herausgenommen 
merden fönnten, und, damit ſolche 


1378 | 


Ladung beym Losbrennen nicht zw 


zuͤck über ſich koͤnnte ſchlagen, müßte 
unterhalb denen Zaͤpfgen ein Boden 


Roͤhrgen feyn. So es nun ſollte 1. Uhr 


felbiger Stunde die Feuerleitung nur. 


fhlagen ‚ richtete der Canonier in 


biß zu dem geladenen, ımd oben er 


oͤffneten Nöhrgen der erſten naͤchſt⸗ 
plantirten Canone, auf 2. Uhr zu 


naͤchſten R 


denen 2. — und eröffneten 
hrgen, u. ſ. ſ. ur, daß 


auch) erjibemeldte loßgebrannte Rohr: 
gen , nach jeder Abfeurung, fo viel 


deren v 


then , wieder von fr 


ſchem muͤſſen geladen werden. 3.€. 


binnen 12. Stunden müflte das ers 
fie Höhrgen ıamal, das zweyte ır 
mal, das dritte 10mal, und ſo ſort, 
endlich dag 12te nur einmal frifch ges 
laden werden. Wollte man aber 
diefer Mühe uͤberhoben ſeyn, fo 
Fonnte der Canonier, an ftatt, daß 
fonfien die darzu beftellte Thurms 
wächter mit Ziehen an Niemen die 
gehörige Glockenſchlaͤge thun muͤſſen, 
die gebuͤhrende Anzahl der Canonen, 
nach Maaßgabe des Uhrwerks, vor 

der Fauſt abfeuren. N 


Uhrwerk, wie in einem ein Rad 
zu machen, das etlichemal eber 


TR 
J 
J 


— 


herumlauft, als ein anderes. - 


Des langfamen Nades Umkraiß muß 


in fo viel, Theile getheilet werden, 
als oft das Rad eher foll herum 
lauffen. Derfelben Theile einermuß 


in eine Linie, und die Einie in einen“ 
Kleinen Greul gebracht werden. 3. 


Fr. Das Rad hat in feinem Umkraiß 


44: Zell, und 60. Zaden, in dem” 


i 
l 
N 
9 


J 


1 


! 


I 
| 
| 
[. 
| 


| 
I 
= | 
1 


| 
| 


| 





| 
| 
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Diameter 14: Zoll. Nun fol eins 


gemacht werden , das viermal her 
umläuft , ehe daffelbe ein einzigmal 
herum kommt. Deromegen muß 

Ä man 


| 
| 


| 


4 N 
| 
| 


379 Ube 
man der Hier Seiten eine 11. Zoll 
haltend, ‚finden ‚die gibt einen Circul, 


11 


haͤlt, und der Umkraiß hat 15. Zaden, 
welches viermal herumlauffet, biß das 
groſſe Rad einmal herum kommt. 


Uhr, ſolche zu corrigiren. Weil 
die Sonnenfiunden nicht durch. das 
‚ganze Fahr wegen der Eccentricität 
der Erde einerley £änge haben , fo 
iſt noͤthig, daß die gleiche Bewerung 
der Uhren eorrigiret werde , nach ge⸗ 
wiffen Tabellen, die von gefchickten 
Uhrenmachern indie innerfte Capſuln 
der Sackuhren, oder auf befpnidere 
Seitenblaͤtilein bey groffen Uhren 
‚angebracht werden. In Aſtronomi⸗ 
chen Ealendern werden vergleichen 
abellen auf alle Jahre gefunden, 
welche den Titul: Aequations⸗ 
Tabellen haben, Sollte nur einer 
von seinem Uhrenmacher eine Uhr 
° ‚fordern, die das ganze Jahr nicht 
voͤrfte corrigirt werden , fo forderte 
er eine unmögliche Sache, und gebe 
' feinen Unverftand und Unmiffenheit 
zu erfennen. 


Uhr, fo in der Tafchen oder 
Sack getragen wird, ihr Al: 
ter zu erfennen. Wann die Uh⸗ 
renmacher die Jahrzahl auf die inne; 
re Uhrenbltättlein flechen wirden, 
fo wäre die Sache gehoben, allein 
> fie thun es manchmal darum nicht , 
Damit fie alte Uhren, die fie wieder 
zurichten, vor neue verfauffen Fön. 
nen. Hierinnen hat man alfo auf 
folgendes zu fehen: die Uhren deren 
Balanz au a. Schweinsborſten ſtoͤſ⸗ 
ſet, aber Feine Schnecke haben, das 
find die aͤlteſte. Darauf Fam die 
runde Unruhe auf, doch ohne Schnes 
de und Kette. Weiter wurden die 
Uhren fo gemacht, daß man die 
Treibfeder Fonnte nachlaffen und an; 
+ fpannen, haben aber noch Feine 
Schnecke. Endlich murden Die 
Schneckenwalzen erfunden, aber man 





— 


deſſen Diameter 3 einen halben Zoll: 
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behielte die Heine Balanz. Zu En 


de des vorigen Jahrhunderts brachte 
man Schnecken an mit einer groffen 


Balanz ; hernach verfertigte man - 


Uhren mit Schnecken und einer zar⸗ 
ten langen Feder , als ein Perpendi- 
eul formiret, welche an einem Arm, 
oder auch an der Welle der Unruhe 


beveftiget war, fo derfelben Schwung 


coẽrcirte. In neuern Zeiten hatte 


Hugen die Spiralfedern an der Un: 
rube erfunden , diefe blieb alfo feit 
etlic) 50. fahren als etwas Gutes an 


den Uhren. Dieſe Verbeſſerung 


machte man dur) ein groß Eron: 
Nad noch vollfommener. Groſſe 
Uhren müffen , wann fie neu feyn 
follen, einen Englifchen Haden ha: 
ben, der in Das obere Rad eingreift, 
und hiedurch der Uhr eine gleiche Ber 
wegung gibet. 


Über, derfelben Büte zu erfens 
sen. Erfilich fol die Uhr, wann 


man ihr ein halb Viertelſtuͤndgen zu⸗ 
hört, gleiche, und nicht bald ge: 
fhwinde bald langfame Schläge 
thun, Zweytens müfjen die Schläge 
Flingend ſeyn, nicht aber faul ges 
ben, daß man fie Faum hören Fan. 


- Drittens muß die Uhr bald hangend, 


bald liegend, bald umgewandt fort 
gehen und gleich anfchlagen, 


Uhr wohl zu trastiren. Man 


muß ſolche alle 24. Stunden rich 
fig, und wo man eine accurate Mit: 
fans » Linie hat, um zwolfi Uhr 
Mittagsnah der Sonnen richten 


und außiehen. Hernach muß 


man die Uhr, wann man fie ben ſich 
trägt, in einem dicken ledernen Beu⸗ 
tel bewahren , damit fie von dem 
Dampf und. Feuchtigkeit des Leibe 
nicht warm werde, und was Stahl 
ifi, roſte. Im Anfjiehen aber hat 
man diefes zu merken, daß folches 


nicht ‚gefchehe in feuchter Kuft und - 


> 


Wetter; auf Neifen aber dieſelbe 


ohne Gefahr aufzuziehen, muß man 
| - fi 
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ſich alfo ſtellen, daß der Wind in 
Ruͤcken gehe, damit Feine Sandkoͤrn⸗ 
lein binein fliegen. Muß der Zeiger 


geruckt werden, jo foll e8 nicht am 
Spitze deffelben gefchehen , fondern 


durch den Schläffel. Gebet aber 


ſam, fo muß die Pandile nur um et⸗ 


die Uhr zu geſchwinde oder zu lang. 


was weniges gerucket, und nicht oft 
wiederhohlet werden. Wann die 
Uhr ein Jahr gelauffen ‚fo ifi es vor⸗ 


träglid), daß man fie auspußen und 


einfchmieren laſſe, damit die Zäpfgen 
die Löcher nicht ausarbeiten, und 
hiedurch der Sang ungleich. werde, 


mann e8 ben dem Meifter, der die 


Uhr neu gemacht hat, geichehen Fan, 
fo ift e8 fehr aut. 


Mondes : Uhren zu machen. 


Man tbeilet den Circul in 30. gleis 
che Theile, nad) den 30. Tagen des 
Monats, alsdann theilet man den 
innern Wing in zweymal 12. Theile, 
und richtet den Zeiger von dem Mit: 
telpunct , fo hoch der Polus erfor: 
dert, in der Länge oder Gröffe des 
halben Diameters, befagten Cireuls. 


Wann man nım weißt, wie alt der 


Mond ift, fo Fan man die Monde; 
Uhr darnach ſtellen, und alfo die 
Stunden erlernen. Der Mond blei, 
bet in einem Zeichen 2. Stunden, 
wann man nun weißt und fiebet, mit 
welchen Zeichen er aufgehet, fo Fan 
man alfezeit an dem Himmel fehen, 
wie viel e8 aefchlagen hat. 


Mondes: Uhr, wie ftate derſel⸗ 


ben eine Sonnenuhr bey dem 
Mondſchein zu gebrauchen. 
Wäre es in der Zeit vom Neuen: bif 
zum Vollmond , fo fuchet erftlich in 
dem Calender des Monden Alter, 
mie viel Tage nemlich felbiger vom 
Eintritt des neuen Monden biß da 
bin furtgelauffen ſeye, und fo der 
Pen: Mond am Vormittage einge⸗ 
fallen, fo fanget man gleich felbigen 
Tag an zu zählen, wo er aber Nach⸗ 
mittags einfället, fo fanget man den 
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srhllbe, ana 
nächftfolgenden Tag an zu zählen, 
Hierauf fehet zu, was der Mond 
au flatt der Sonnen , durch feinen 
Schatten, auf einer Sonnenuhr vor 
eine Stunde zeiget. Alsdann muls 
fiplieiret das Alter des Monden mit 


4, da8 fommende dividiret durch 5, 
‚und was denn heraus kommt, daß 


addiret zu der auf der Sonnenuhr 
gezeigten Stundenzahl , fo. hat man 


bey nahe die rechte Zeit und Stunde, 


3.€r. Es mwiefe des Monden Schein 
auf der Sonnenuhr die dritte Stun⸗ 


‚de, und man hätte in dem Galender 


des Monden Alter gefunden auf 9. 
Tage, fo multipliciret diefe 9. mit 
mit 4, kommen 36, diefe 36. divi⸗ 
diret mit 5, kommen 7 ein Sünftel, 
diefe addiret zu der auf der Sonnens 
uhr euch gezeigten Stundenzahl, nem: 
lich zu der dritten, fo kommen 10 
und ein Fünftel Stunde , oder bey 
nahe 10. Uhr und ein Viertel, als 
die rechte Zeit. Wobey zu merken, 
daß, wann die beyde addirte Zahlen 
mehr als 12. befragen, man fodann 
12, hinweg wirft, fo ift ver Reſt 
die wahrbafte und gewiſſe Stunde. 
Zur Zeit vom Vollen: biß zum Neuen⸗ 
Monden ift die Operation mit dee 
vorhergehenden ganz einerley, nur, 
daß man auf obgedachte Meife die 
Tage nicht vom neuens fondern vom 

vollen Mond an zählet.. 


Nacht⸗ Uhr an deren ſtatt ei⸗ 


ne groſſe Laterne zu gebrau⸗ 
chen. Die Laterne muß halb von 
eiſernem Blech, und halb vondurde 
feheinendem Horn gemachet ſeyn, 
daß fie auf einer Eeiten das Hauf 
oder den Ort, wo fie aufgehänge 
wird, erleuchtet, auf der andern 
Seiten aber die Stunden , deren 
Zahlen durch das Blech gebrochen 
find ‚durchfirahlet. Das Wachslicht 
darinnen Fan nach Befchaffenheitdee 
Laterne hoch und dick ſeyn : die Ri 
den Fonnen darauf gezeichnet werden, 


* nach 
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nach Abnehmung deffelbigen Glan 
zes bemerfet werden. Es iſt hier⸗ 
bey zu bemerken, daß das Blech in 
die Krümme gebogen werden muß, 
mann die Zablen durchgebrochen wer: 


den ; hernach daß nur. drey oder vier 
Zahlen, fo lange nemlich das Licht 






zeichnet werden ; alsdann daß die 
Laterne, warn die Zahlen an der 
ſelben groß feyn koͤnnen, die Gegen 
ſtrahlung an einer fchattigten Mauer 
weifen Fan ; endlid) daß man aud) 
folche Lichtſchirme machen, und ders 
gleichen mit Fackeln zumegen brin, 
gen mag. 


Sonnen s Uhren. Diefe werden 
aus aftronomifchen Gründen nad) 
. der Elevation des Pols des Aequa⸗ 
© .tors verfertiget , und zwar nad) 
mancherley Vorftellungen des Him⸗ 
mels: Circule theild mechaniſch, mit 
unverrueftem Circul, theild durch 
ein Sonnen » Uhren » Sundament 
welches ein Triangel iſt, aus der 
Elevation des Pols und Aequators 
zuſammen geſetzt, theils aus berech⸗ 
deten Tabellen. Weil nun ſolche ei 
ne eigene Unterweifung erfordern und 
ohne aſtronomiſche Erkaͤnntniß alle 
Befchreibungen dunkel find,fo Fan man 
von folchen Arten des Aufriſſes in des 
Stengels Gnomonic ; Ulrih Mil 
> Iers unbetrüglihen Stundenweiſer; 
Herrn Gaupens Sonnenuhrenfunft; 
7 Herrn Doppelmayerd Gnomonic , 
und andern mehrern Nachricht fin- 
‚den. | | | 












| J 


Zonnen⸗Uhr mechaniſch zu 
zeichnen, durch die ſogenann⸗ 
IE te Cuba concava, welche Herr 
Furtenbach, der Juͤngere, 


— 


I deutlich beſchrieben. Die foge 
I nannte Cuba ift eine halbe ausge 
9 hoͤhlte Kugel, und dienet, eine Son⸗ 
4 nenuhr an eine Mauer, ſie ſtehe auch, 


— — 


wie fie wolle, behend aufzureiſſen, 
und iſt ſolche Cuba eine Uhr in be⸗ 


———— — 


"die Nacht über brennet, koͤnnen ver⸗ 


Uhr 1384 
ſagte halbe Kugel gezeichnet, von 
welcher andere Uhren an die Maus 
ren nachgezeichnet werden. An dem 
Boden ift das Magnetzünglein, nach 
der Elevation des Poli ift der Zeiger 
eingefeßt, deffen Spike durch die 
jufigegeichneten Stundenlöchlein den 


die Stunden den Tag über zeichnen 
fan. An die Fläche, woran die Uhr 
fol! getragen werden, wird der Zeis 
ger Winfelrecht eingefenft, und vor 
allem dieje Cuba perpendicular auf 
einem Träger, der in die Wand eins 
getrieben wird , vor die Wand ges 
ſtellt, und mit einem Steft die Puns 
eten angemerkt. Das mehrere zeiget 
Furtenbach. 


Sonnen: Uhr mechaniſch mit ei⸗ 
nem halben Circul zu zeichnen. 


Man ziche die Mittags: Linie, und 


ſtecke den Zeiger perpendicular darein 
nach beliebiger Länge ; mo der Zeis 
ger ſteckt, aus ſelbigem Punct ziehet 
man den halben Cireul, und an dem⸗ 


ſelben eine gerade perpendiculare Li⸗ 


nie, welche den Aequator fuͤrſtellet. 
Dieſes halben Circuls einen Qua⸗ 
dranten theilet man in 3. gleiche 
Theile, und ziehet auf jeglichen Theil 


Lichtſtrahl wirft, nach welchen man 


— 


aus der Spike Des Zeigers Linien, ſo 


werden foldhe die Aequinodtial-Li- 


nie durchichneiden , durch dieſe 
Durdichnitte werden perpendieulae 
ven aufgefeßt, fo ommen VI. V. IV. 
III. &e. zum VBorfchein ; welches man 
auf der andern Seiten der Aequi- 
nodtial- Linie ebenfalls alfo zu mas 
chen, und die Zahlen VI. VIL. VIII. 
IX. dazu zu fehreiben hat. 


Sonnen-Uhr, des verlobrnen 
‚Zeigers Lange wieder zu fin: 
den. Sin den flachen Uhren ift der 
Zeiger jedesmal 3. Stunden lang, 
In den Wanduhren iſt der Zeiger die 
proportionirte Meistel: Linie zwiſchen 
der Mittags» Linie und dem Aequa⸗ 
fore. 

Sonnen: 


— 


‚be alle Stunden ſchlaͤgt. Es 
Ind Hierzu 3. Dinge nöthig : Erſt⸗ 
lich eine runde crpftallene Kugel, oder, 
wann folche nicht zu befommen, ein 
mit warmem Waſſer angefülltes 

‚rundes Glas. Hernach eine runde 
halbe Muſchel, in weiche man die 
Stunden abzeichnet. Und endlich 
das Pulver, die Glöcklein , und 
Häminerlein ; davon das mehrere 
folgen wird. Die rımde Kugel Fan 

von Erpftall ſeyn, oder von einem 

Glas, welches vollfommen rund ges 

macht wird, fo thut es eben fo gute 


Wirkung, als der Cryſtall oder ein 


Drennfpiegei. Die halbe Mufchel 
muß fo groß feyn, daß die Sonnen: 
Strahlen nicht darüber hinaus trefr 
fen, welches gefchehen wird , wann 
die mittlere Säule, worauf die Ku 
gel ligt , gar zu hoch geflellet wer, 
den follte. Iſt nun in diefe halbe 
Mufchel eine Uhr abgezeichnet ‚ Io 
wird die Sonne ihre Strahlen in 
die halbe Muſchel werfen, und der 
Drennpunet nicht allein die Stun; 
den weifen, fondern auch ſchlagen, 
warn die Uhr dazu gerichtet iſt. 


Es muß daher bey jeder Stunde ein 


Hämmerlein auf eine Glocke gerich—⸗ 
tet feyn, und fo viel lauffende Feuer 
an des Hammers Pfänlein gemas 
chet werden, fo viel es fchlagen fol. 
Es fcheinet aber diefes muͤhſam zu 
feyn, wann es eintreffen full. 


Sonnen Uhr, die fowohl Tags 


als Nachts befcheint werden - 


koͤnnte. Diefes ſollte mancher für 
einen unauflößlichen Näthfel halten, 
meil die untergangene Sonne feinen 
Schatten mehr neben Fan, und vie 
Frage von den Mondes: Uhren nicht 
zu verſtehen iſt. Wann eine flache 
Horizontal⸗Uhr, deren Zeigeriteft 
auf den Mittelpunck der Erde waag⸗ 
recht gerichtet, in befagtem Mittels 
punct ſchweben koͤnnte, alfo , daß 


Sonnen⸗Uhr zu machen, wels . 





fie ſowohl unter » als oberhalb. bes 
zeichnet , einen durchgeſchlagenen 
waagrechten Zeigerfieft hätte, fo 
würde die Sonne-die 24. Stunden 
ſowohl Tags ald Nachts weifen. 


Sonnen: Ühr auf ein Ey abzus 
zeichnen. Man nehme ein Hens 
neu, oder Gang» Ep, je gröffer, je 
beſſer und dienlicher iſt es zu. folcheng - 
Gebrauch. Oben und unten wird 
ein fubtiled Loch gemacht , dadurch 
man den Dotter und das Weiffe her⸗ 
auslaflen Fan, und diefes ift gleiche 
fam die Are, dabey es zu halten „ 
darauf e8 umzudrehen, und veſt zu 
machen if. Auf dem Bauch Fan 
man über die Duer juft in die Mit⸗ 
ten noch ein kleines Löchlein machen, 
und foiches foll der Zeiger ſeyn, der 
glei) gegen über angezeigten Uhr, 
oder Stunden :Einien. Solche aber 
recht zu entwerfen, muß man ein 

Pappier ſchneiden, welches halb fo 
groß, ale das Ey ift, und darauf’ | 
Fan die Uhr in gehöriger Gröffe vers 
zeichnet werden. Nach diefem mag 
man den Circulring berumfireihen 
laffen, und in gleiche Zahl: Stunden 
austheilen. Wann num ſolches ge⸗ 

ſchehen, ermangelt nichts, als daß 
man das Ep mit der Spike gegen 
der Sonnen wende. Wird dieſes 
Stunden : &y in ein Zimmer zwi⸗ 
fhen einen Laden gerichtet, undda6 
ganze Gemach verfinftert , daß die 
Strahlen der Sonnen das Ey alleine 
beleuchten , fu wird man mit Ver 
-munderung fehen., daß ein helles 
‚ZTüpfelein die ‚Stunden nad und 
nad) bezeichnet, und wird nicht wohl 
erfanntlic) ſeyn, wie das Licht in da 
Ey hineinleuchtet. Dergleichen Fan 
man auch mit durchſcheinenden, 
Del: getränften, und mit manche 
ley Figuren bemabltem Pappier us | 








als warn der Tod nad und n 
mit feiner Senfen die Stunden be 
merkte, oder ein Kind mis einem 
Singen, 


| 
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Singer ie. Auch Fönnen Sonnen Sonnen⸗Uhr in einem Crpfial 
abzuzeichnen. Man laffe eine 






Uber 


uhren auf Creutze, Mefferfchaalen , 
Sterne , und andere regulair: und 


irregulaire Cörper gegeichnet werden, 


welche Arten zu befchreiben zu weit⸗ 
läufig ift, welche aber auf den obis 


‚gen ‚angeführten Gründen beruhen, 


und deswegen in angeführten Buͤ— 
chern zu erlernen. 


Sonnen⸗Uhr in einem groſſen 
Sof zu entwerfen, daß die 
Sonnenſtrahlen von 2. Spies 
geln die Zeiger find. Es iſt mit 
Verwunderung zu ſehen, wann in 


einem Hof oder zwifchen andern Ger 


baͤuden, da ungleiche Wände find, 
> eine Sonnenuhr in den Schatten, 
und in das Licht zugleich verzeichnet 


wird , welches gefchehen Fan durch 
einen ausgefpannten , und mit einer 


* Sonnenuhr verzeichneten Flor, Mo 
nun die Zahlen von der umgewann⸗ 
. ten Sonnenuhr hintreffen , koͤnnen 
> fie im Nothfall mit einer Schaur ger 
"richtet, oder mit einer langen Stans 
ge beinerfet werden. Wann ferner 


2, Epiegel von befagter Sonnenuhr 
zu beyden Seiten geftellet werden , 


fo wird derfelben Widerfchein auf 
I die Zaylen nad) und nad) mit dem 
"Lauf der Sonnen blicken. 
‚> Runfiverftändiger wird leichtlich er: 


Ein 


achten , daß die erfie Ahr auf dem 


1: Flor nad) der Mittags: Kinie geftels 


1 


let ſeyn muß. 


Sonnen⸗Uhr, die vermittelſt 
decs Beichsapfels die Stunden 
weiſſet. 
Gefäß, dad einem Korn-Maaß, 
U oder runden Buͤchſe gleichet, einge: 
"zeichnet. 
Spiegelringen gleich einer Kugel, ge 
ſtaltet, und alfo aufgerichtet, daß 
7 er Fan umgedrebet werden. 

durchſichtige Kugel Fan alle Stunden 
© mit dem durchfchnittenen Glanz weis 


Es wird eine Uhr in ein 
Der Reichsapfel wird von 
Diefe 


fen. 
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eryſtallene Kugel einen Cryſtallſchnei⸗ 


der gerade in zween gleiche Theile 


fehneiden , daß man fie wieder genau 
zufammenfügen Fan. In einen von 
diefen Theilen verzeichnet man eine 
flache: oder Horizontal: Uhr. Die 


- Stunden werden abgezeichnet, wie 


in einer Polar: hr, auf einer Flaͤ⸗ 
che. In die Helfte mache man den 


Steft durchreichend, fo lang als der 


Zeiger der Uhr fenn fol. Alſo wird 


mitten. in dem Erpflall, wann man. 


es in dem rechten Stand gegen die 
Sonne ftellet , ſich eine Uhr zeigen, 
und der Zeigerfteft nicht anders ale 
in einer andern Uhr nothwendig die 
Stunden weifen. Weil aber die 
refringirte Strahlen eine groffe Abs 
weichung verurſachen, muß nach fol 
cher die Uhr eingerichtet werden. 


Sonnen⸗Uhr auf eine guldene 


Rugel in einen Cryſtall abzu⸗ 
zeichnen. Man zertheilet die ery⸗ 
flallene Kugel, und hohlet fie alfo 
aus, daß man ein rundes Kuͤgelein 
von Gold oder Edelgeftein hineinfegen 
Fan. Diefe Kugel ift in 12. gleiche 
Theile abgetheilet, welche die 12. 
Stunden anzeigen , wie man fie auf 
Kugeln zu verzeichnen pflegt. Der 
Zeiger iſt ein goldener‘ Faden, der 
um die ganze Kugel Freifet, und die 
Zufammenfügung auf das genauefte 
bedeckt. Wann man nun diefe 
fhöne Uhr recht gegen der Sonnen 
haͤngt, fo wird die innere Fleine Rus 
gel viel gröffer feheinen, als fie it, 
und wie ein” Feuer auffehen ; nie: 
mand aber wird leichtlich fagen Fön, 
nen, wie die Uhr in das unverfehrfe 
Cryſtall gebracht worden. 


Sonnen: Uber von Kürbiffen zu⸗ 
zubereiten. Man verzeichnet eine 


Uhr an einen bequemen Ort, und 
pflanzet an flatt der Zahlen a 
— due, 


r 
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biſſe, (weil die ſechste Stunde zu 
beyden Enden, und alſo zweymal 





Uber 
gers, oder eined andern Gliedes, 
Sonnen-Uhr, daß die Bewer 


gefetzt wird, )von diefer Frucht läffet 
man an jeden Pfahl nur eine ftehen, 
und darauf ritzet oder fihneidet man 
die Zahlen nad) gehöriger Ordnung, 
welche fodann ſich mit deren Kuͤrbiß 
groͤſſer und zierlich auswaͤchſet. 


Wann nun dieſes in richtiger Gleich⸗ 


heit geordnet, ſo ſetzet man dazu den 
Zeiger, welcher ein Grabſcheid, ein 
Rechen, oder auch ein Cypreßbaum 
ſeyn kan. | 
Sonnen:Ubren mit Rräutern 
zu pflanzen. Es ift in den Luſt⸗ 
Gärten fehön anzufehen, wann man 
die Linien, Zahlen, und Puncte ei 
ner Sonnenuhr mit Buche, Sfopen, 
Lavendel , und andern dazu bequems 
lichen Kräutern pflanzet. Der Zei 
ger Fan feyn ein Stab, oder fubti- 
les Baͤumlein, oben mit einem be 
weglichen Fähnlein , als einem Zei 
ger, fo da weifet, von welcher Ger 
gend der Wind herfomme. 


Sonnen: Uhr berühmte, welche 
su Rom um eine groffe Saus 
le oder Obelifcum gemacht wer. 
Diefer Sonnenuhr Zeiger war 'ein 
Obelifcus, oder ſpitzige Säule, 
116. Schuh hoch. Davon ſchreibet 
Plinius, der Kayfer Auguſtus habe 


gung des Schattens an derz 
felben einer von ſchwachem 
Geſichte warnehme ein ſcharf⸗ 


fiytiger hingegen nicht. Keis 


ner, er febe fo fcharf, als er wolle, 


wird an einer gemeinen Sonnenuhr 


den Schatten ſich bewegen fehen , 
welches auch bey. einer Schlaguhr 


geſchiehet. Nun aber zu machen, 
daß einer den Schatten fid) bewegen. 


febe, der andere aber nicht, fo neh⸗ 
me man an, er fiehe-auf den Obe- 


lifco ,„ welcher unter dem Titels. 


Sonnen: Uhr berühmte, wels 
he zu 
Säule oder. Obelifcum war; 
beichrieben worden, deſſen Apfel 
Schatten Morgend und Abends, 
wann die Sonne auf: und unterge 


‚ bet, auf eine Meile weit geworfen, 


und von dem, Blödfichtigen , fo das 
bey fiehet, Eonne gefehen werden , 
fo wird derfelbige fehen , wie fih 


Rom um eine grofie 


der Schatten des Apfeld bewege, 


Die Urſache ifi, weil der, halbe Dias 


meter des Cireuls, welchen der Apfel 
mit feinem Schatten macht, eine 


Meile lang ift, und der ganze zwo 
Meilen , ſo wird der Umkraiß feyn 


62,, Meilen, weil nun 24. Stun 
den gerechnet werden , welche die 


auf dem Campo Martio eine ders 
‚gleichen Säule aufrihten, und ein 
Paviment von Stein herum legen 
laſſen, auf welches ein fürtreflicher 
Mathematicus eine Sonnenuhr ver: 
zeichnet , die Zahlen , Linien, uud 
Puncten mit Kupfer darein gefenket, 
dadurch den Lauf der Sunnen , die 
Ab: und Zunehmung des Tage, und 
die Stunden zu erfennen. Auf dem 
war ein BL RW 
deſſen Schatten gedachte Stücke ans | 
Al Hr * ne machen Bewegung nicht fehen Eönnen, weil | 
einige ihnen ſelbſt Sonnenuhren, fie allzulangfam geſchichet. ei: 
nach ihrem eigenen Schatten des Sonnen: ihr zu machen, deren, 
Kopfs, der Hand , eines Tin Zeiger die Naſe iſt. Pa | 
1 | Da 


- Stunden bedeuten , muß fi) der F 
Apfel in einer Stunde bewegen uns | 
gefehr auf 10. Stadien, macht in | 

einer halben Viertelſtunde 156. dops | 
pelter Schritte, welches denn eine | 
gefchwinde Bewegung, und es des⸗ 
halben wohl möglich ift, daß fiefüw | 
ne im Anfchauen augenfcheinlich der 
fpüret werden. Wann hingegen der 
Scharffichtige zunaͤchſt ben dem Zei⸗ 
ger ſtehet, wird er des Schattene 
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hat allezeit eine Sonnenuhr bey fh. 


>: ED en — u 


Ubr 


Der Zeiger ift die Nafe, die Stun 


den aber die Zähne. Man darf al 


fo nur den Mund aufthun, und die 


Maſe mit ihrem Schatten zeigen 
laſſen, fo wird ein jeder die Stunde 


abnehmen koͤnnen, beſonders wann 
er zuvor Durch Erfahrung folches be: 


ſtimmet bat. — 

Sonnen⸗Uhren mit einem Spies 

gel an flatt eines Zeigers zu 
verfertigen., Man macht Son: 


nenubren auf die eingelegte Arbeit 


in ein Zimmer, und zwar an einem 
ſolchen Orte, da die Sonnenſtrah⸗ 
- Ten nimmermehr gerade hinkommen. 
- Man feget einen Fleinen Spiegel an 
ſtatt des Zeigers, welcher das Licht 
reflectiret, auf gleiche Weiſe, wie 
- Der Zeiger auf die Stunden. Die 
feg fan man mit einer gemeinen 


| - Sonnenuhr gar leicht probiven, wann 


man einig und allein die Stunden 
su beyden Theilen ummechfelt, das 
ift, wo eins jichee, eilfe feet, u-f. 
w. und zu Ende ein Stuͤcklein von 
- einem ebenen Spiegel anbeftet. Al 
fo darf man nimmer zum Fenfter 
hinansfehen ; wie viel Uhr «8 fen ; 
dann man Fan durch die Reflexion 
und durch ein. Fleines Löchlein die 


"Strahlen der Sonnen zeichnen , und 


alfo eine Uhr vorfiellen , vergleichen 


| . Uhren werden Nefler: Uhren genen 


net. 


Sonnen⸗Uhren allerley auf ei⸗ 
nen jeden Coͤrper, foͤrmlichen 


oder unfoͤrmlichen, auf me⸗ 
chaniſche Art zu verzeichnen. 
Herr M. Io. Praetorius ſeel. mad): 
fe ein Corpus Cubicum , verzeich⸗ 
nete darauf die fünferlen Haupt: 
Sonnenuhren, und andere, fo dar; 
aus folgen „ neben den gemeinen und 
Plianetenſtunden, auch den zmölf 
bhimmliſchen Zeichen, doc) alſo, daß 
nicht die Linie des Stefts, fondern der 
oberſte Punet des Cubi zeigte, Darnach 
Zaub, Lep. | 
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machte er ihme vun Hol; einen um 
fürmlichen Coͤrper, mit vielen Flaͤ⸗ 


chen, gerad und ungerad , hohl und 


bucklicht, ſteckte aud) in jede Fläche 
daran ein Steftlein, die Fläche auss 


‚ genommen, darauf der Eörper flund. 


Diefen Cörper nun band er an vors 
gedachten Cubum, und wann die 
Sonne fhiene, drebete er den Cu— 
bum , daß der Steft nach feinem 
oberfien Theil einen gewiſſen Punct 
beruͤhrte, und fo viel Stefte von. der 
Sonnen befcheinet wurden , fo viel 
zeichnete er auf jedes Stefts Fläche 
Puncten, biß er hierdurch alle Pun⸗ 
eten, fo gu einer — erſor⸗ 
dert werden, auf alle Flaͤchen gebuͤh⸗ 
rendermafjen getragen hatte. Alſo 
machte er mit fchlechter Muͤhe viele 
unterfchiedliche unförmliche Sonnen» 
uhren. Nach theoretifcher Art wer⸗ 
den die Flächen mit einem Inclina- 
torio und Declinatorio unterfuchet , 
und nach befinden derfelben inclinis 
vende , reclinirende, declinivende , 
regulaire Vertical: und Horizontal 
Uhren aufgetragen. 


Sonnen-Uhr welche die Stuns 


den ohne Zeiger weiſet. Die 
fes follte manchem lächerlich und uns 
möglich vorfommen. Es ift aber 
alfo zu verfiehen : Man zeichnet eine 
Uhr in das Feld, oder in einen Gars 
ten mit Blumen, oder Zahlen von 
Metall, und nimmt die Höhe eines 
Knabens, oder etwa des Gaͤrtners, 
welcher an flaft des Stabes oder 
Stefte nah Wroportion dienet. 
Wann diß alfo gefchehen , fo fuͤh⸗ 
vet man den Saft herum , welcher 
zwar dieZahlen firhet, aber fich nicht 
vorfiellen Fan , wie dieſes eine Uhr 
ſeyn fol: Will man nun die Stun 
de wiffen, fo fiellet fich die Perſon, 
nach welcher die Uhr gemachet wor, 
den, in den Mittelpunct. Es iſt 
zu vermuthen, daß diefe Sonnenuh⸗ 
ven erfunden worden, indem Kine 

Vp auf 
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auf dem Feld feinen Schatten in der 


Sonnen betrachtet , und nad) 


und 
nach deffelben Umkraiß bemerfet, in 


12. Theile getheilet, und folche den 
Stunden des Tages zugeeignet, auf 
gleiche Weife,, wie das Licht abnimmt, 
und den Schatten verlängert , alfo 
gehet die Sonne herum, und bildet 


eine halbe 189 
num durch die Kunſt abzumefjen ev - 


5 


Rundung. 


funden worden. 


richten. Die Zahlen ſollen an ſol⸗ 
cher Uhr nach der Kunſt verzeichnet 


werden. An ſtatt des Zeigereiſens 


aber, deſſen Schatten die Stunden 
weiſet, fol das Dad) nach Erhoͤ—⸗ 
bung des Pols gerichtet werden, und. 


den fepn,dardurd Die Sonne mit ihren | 


indemfelben fo viel Löcher, ald Stun: 


-» Strahlen die Stunden bemerfe. Das 


Brett foll etwas dick, und die Loͤ⸗ 
cher unten weiter , als oben feyn. 


Dieſe Uhr Fan mit Net eine Son 
nenuhr, die:gemeinen aber Echate 
ten» Uhren beiffen , weil bier die 


Sonne, dort aber der Schatten weifet. 


Sonnen: Uhr y daß’ die Son⸗ 


alle Zahlen weiſen, und das Zeiger⸗ 


nenſtrahlen die Zahlen der 
Stunden im Schatten weiſen. 
Hierzu muß man 12. Spiegel haben, 
und auf jeden eine Zahl, doch um: 
gewendet, in Pappier gefchnitten 
Pleben. Diefe Spiegel richtet man 


an.eine Mauer , wie fonft eine ger. 
meine Sonnenuhr, und beobachtet, _ 
daß gegen über eine fchattigte Mauer 


fiehe, an melcher die Gegenftrahlung 


eifen eine darunter verdunkeln wird, 


Sonnen: Übr mir einem Robr 


zu verzeichnen. Es gibt ein Rohr, 


welches der Roßſchwanz genennet 


wird. Wann man ſolche nah Ev 
böhung des Leitſterns neiget, fo Fan 


man mit defjelben proportignirten 


Knoten ale Linien einer Aequinoetial⸗ 


eine Stunde von dem andern 


Beydes iſt 


AIR > — —X ed 
uhr 1404 


‚Uhr finden, es follen aber ſolche ge⸗ 


feßet feyn, daß eines Schatten juſt 


Zi Kr 


h EEE ET. Ve“ Kain: ; m # sie: 
Sonnen: Uhr aus einer Sons 


nenblume zumachen. Man 
machet einen breiten Ring, der in 
12, gleiche Theile abgefonderte Stun: 


denzahlen weiſet, und fieckt in die 


Sonnenblumen einen Steft, daß fie 


Ä BR allſo in dem Wenden auf die Stun⸗ 
onnen⸗Uhr unter ein Dach zu — —— ——— 


den weiſet. 


—B 


Sonnen⸗Uhr des Achas. Die 


ſes hat Georg Hartmann vor vielen 
Jahren zu Nürnberg verfertiget, in 
welchem der Sonnenzeiger um etli 


che Srade zurück gieng, wie zur Zeit 


des Königs Hiskias. Es war aber 
eine hohle Sonnenuhr mit Waffer 
zum Theil angefüllet, darinnen der 
Schatten, wann die Sonnedas Waf- 
fer befchiene, —30 gebrochen und 
reflectirt wurde, daß er wieder zuruͤck⸗ 
zeigte, und dieſes ſo lange, biß die 


Sonne wieder ganz vom Waſſer nit | 


ihrem Schein gieng. Dergleichen 


Fan man leichtlich in einem hohlen 


Geſchirr probiren. 


ſet. Der Ring muß von Kupfer, 


Meſſing, oder Silber alſo gemachet 


ſeyn, daß man in der Mitte deffels 


fubtilen Loch herumdrehen Fan. Auf 
einer Seite werden. die Anfangs 


Buchſtaben der 12. Monate auffen 


ber in 6. gleiche Theile getheiler, 


und innwendigrehtd 4, 5, 6, 7, 


81 9ı 10, 12 5 links 1,2,37 4, 
5,6, 7, 8, ebenfalls: im gleiche: 
Theile auf 2. Neihen abgefondert, 


geaͤtzet. Wann man nun das Köche 


lein unter den Monat, in welchen 
die Sonne ift , drehet , und gegen 
derfelben hält, fo wird die 59 


zu ſte⸗ 


Ubr=Ring, welcher vermittelſt 
der Sonne die Stunden weis 


‚ben ein kleines Neiflein mit einem | 





| 


| 
| 
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us 
ſtrahlung vorbefagten Loͤchleins die 


Uhr 


lauffende Stunden weiſen. 


Uhr durch Waſſer zu machen. 
- Die Waileruhren haben insgemein 
dieſen Fehler, daß fie Anfangs we: 
en Drücdung des ſchweren MWaffers 


ark fliefjen , hernach mit Abneh: 


mung veflelben deſto langſamer. 


Diefem Fehler vorzukommen, bat 


. man erfunden , befagtes Abnehmen 


an einem Zeiger zu beinerfen , der 


als ein eiſernes Stäblein, gan 
waagrecht aufgerichtet if. Die Ab. 


theilung Fan nad) einer. Uhr , die 


- Minuten zeiget , gemacht werden, 
. Wann man den Zeigerjtiab in das 
Waſſer hineintauchet, und den Un: 


terfchied beimerfet, da dann alle 


Stunden und Biertelflunden, warn 


das Gefäß groß genug iſt, abgegeich: 


net werden mögen. | | 
Auf eine sudere Art. Man’ 


macht einen Kaſten, ungefehr drey 


Ellen hoch, darein feßt man ein de; 


ſchirr von Metall , vol Waffers, 
und dieſes rühret zu allen Seiten die 


‚Bretter an, + Oben gehet dadurd) 


eine Stange, die fich umdrehen Fan, 


und in der Mitte eine Rolle hat, zu _ 


Ende aber den Zeiger , an deſſen 
Umfraiß die 12. Stunden bemerket, 
und gleich weit von einander geſetzet 
werden. Hernach muß ein Schif 
lein auf das Waffergefäß geſetzet 
werden. Wann nun die mit Waſ⸗ 
fer angefüllte Röhre zu lauffen an 
fängt , fo ſenket fi) das Schiflein 
nad) und nad) , und ziehet alſo bie 
Wellen famt dem Strick unter ſich, 
daß der Zeiger in gleichem Gang 
ſich herumdrehet. Diele Erfindung 
iſt wegen dem Hahnen etwas ſchwer 
zu bemwerfitelligen , und follte diefe 
Uhr leichter zu Werke gebracht wer: 
den, wann in dem Gefäfe ein Hahn 
fein gemacht würde, wie ben einem 
Giehfaß, daß man es nur tropfen, 
oder gar fubril lauffen ließ, den Um⸗ 


bi * Uhr 


| NR‘ 1396 
lauf des Zeigers nach Beſchaffenheit 
der Sachen alfo zu mäfligen. | 


Uhren, durch das Waffer die 


Stunden zu erfabren. Man 
gebrauchet heut zu Tage Sanduhren, 
welche theild 1.2. 3. 4. theild 12; 
oder 24. Stunden lauffen Vor 
Zeiten hat man Tropf⸗ oder Waſſer⸗ 
Uhren (Clepfydras ). gebraudjet , 
wo man die Sonnen Schlag: und 
Sand: Uhren nicht hat haben Fon: 
nen Man nahm eine Kuffe voll 
Waſſers, machte unten darein ein 
Eleines Löchlein, ließ das Waſſer eis 
nen ganzen Tag auslauffen, bemerk⸗ 
te hernach die Tieffe der Kuffen biß 
an den Keft des Waſſers, von da 
an theilete man die Höhe des Wafı 
ſers, wie fie anfangs geweſen, in 
fo viel Theile, als der Tag Stun 
den hatte , füllete hernach, ſo oft 
man wollte, die Kuffe, und fand 
alſo des Tages Stunden , welche in 
ber Kuffen verzeichnet waren. : Oder 
man legte ein Bretelein auf das Waſ⸗ 
fer, datinnen ein Steft ſteckt, wel, 
cher die gedachten Theile der Stun 
den an einer Mauer verzeichnet , als 
led nach dem Maffe des Ausfluffes 
des Waſſers. Leget man auf die 
Fläche des Waſſers ein Pantoffels 
hol; , darinnen ein Magnet ſtecket, 
der.eine an einen eifernen Steft ans 
gehefte pappierne Hand ziehet , fo 
ſcheinet eg, man habe eine Waffers 
und Magnet; Uhr zugleich. 
Oder: Man nimmt ein Ga 
ſchirr voll Waſſers, als einen KRefs 
fel, Schaff , oder anderes , thut 
darneben eine gläferne Glocken, wie 
man fie in sierlihen Gärten wegen 
der allzurauhen Kuft pflegt über eini⸗ 
ge Kräntlein zu decken, und fie alfa 
zu erhalten, welche eben fo breit, 
als das andere Gefchirr , und oben 
inder Mitten ein Fleines Löchlein hat. 
Wann nun foIche auf das Waſſer ges 
feget wird, nimmt es ab, ge der 
Yya Maſſe 


usa Ma... 
Urin werde ftinfend werden, (das 
gewiß ben benden geſchehen wird) _ 
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Mafle der Luft , fo heraus gehet. 
Und durch dieſes Mittel wird man 


an dem Glas die Stunden merken 
fünnen. Man Fan aud) das Wal 
fer durch das kleine Löchlein in das 
Glas Lauffen laffen , fo wird man 
alsdann die. Stunden noch befjer 
' beobachten koͤnnen. | 
Oder : Man läßt aus einem 
Gießfaß, oder anderem Geſchirr, jo 
langſam es ſeyn Fan, Waller ın ein 
Cylindriſches Glaͤslein träufeln , ver: 


zeichnet daran mit weifen Strichlein . 
von auffen die ganze, halbe, und. 


Diertels Stunden. Man hält aber 
diß fir richtiger , als die Sanduh—⸗ 
ren , deswegen, weil das Waſſer 
alsbald fih dem Horizont nad) dem 
Parallel ziehet, und eine ebene Flaͤ⸗ 
che machet, der Sand aber allegeit 


mit feinem Auslauf ein Grüblein Ungefaͤrbte 


berurfachet.. 


und Würmer darinnen 


| wach⸗ 
ſen. Sollte ſich aber ſolche Anzei⸗ 


| ie in feinem der Toͤpfe finden, fo 


eye die Schuld an feinem , und 


müßten fie fich mit tüchtigen Arzneys 


Mitteln belfen laſſen. Ein anderes 


Mittel. iſt: Man olle in den Urin 
eines jeden eine Linſe werfen, deſſen 
Linſe nun einen Schoß gewinne, ſehe 


fruchtbar, deſſen hingegen Feine ge; 
winne , feye unjruchtbar. Oder 


man foll den Urin einer Frauen auf | 
wilde Pappeln gieffen , wann dieſe 


in drey Tagen verdorret wären, fere 
es ein Zeichen, Daß die Frau uns 
fruchtbar fiye , wann felbige aber- 
Binnen dieſer Zeit nicht verdorrten, 
feye die Fran fruchtbar. 


ſ. Dinte. 


zwey Feuchtigkeiten 
in eine ſchwarze verwandeln, | 


Umfebren, ſ. Blas. rw | BEE 
Umgekehrte Bilder , f. Bild Ungeloͤſchter Bald, f.&y fieden, 
läfer, Camera —— Auge. Eyerſchaalen. Se | 
Ungesiefer ſ. Inſecten, Stich. 
Ungleich, ſ. Bilder, Sehen, 
Waage, ae 
Unhold, ſ. Bezauberung, Hexe. 
Unſchlitt, Rerze. 7 
Unſichtbar ſich machen. Des | 
gleichen Kunſtſtuͤck wollen einige alfo |. 
zutvegen bringen: Man folle einer _ 
Sledermauß das rechte Aug ausſte⸗ 
en, und bey fich fragen. Werete 
was böfes thut, Daß er fich unfichte 
bar zu machen nöfhig hat , mag zus 
* daß ihn nicht jedermann 
ehe. Be 


Unausloͤſchlich, ſ. Feuer, Lam: 
pe, Aicht. 


Undurchdringlich, ſ. Coͤrper. 
Unendlich, ſ. Coͤrper. 


Unfoͤrmlich ungeſtalt, f. Bild: 
niß , Perfpectivifhe Bilder, 
Angeſicht. 


Unfruchtbarkeit der Eheleuten, 
an welchen von beyden die 
Schuld liege. Wir wollen einige 
Mittel, hinter dieſes Geheimniß zu 
kommen, auf Treue und Glauben 
anderer bieher ſetzen. Es heißt z.E. 
man folle in 2. Töpfe Kleyen thun, 
und in deren jeden von wen Eheleuten 





Unfihtbaren Coͤrper welcher 
d wegen eines andern Coͤrpers, 
den Urin machen laſſen, und hierauf der zwiſchen ſelbigen und dem | 
beyde Zöpfe 9. big zo. Tage fill Aug, niche Fan gefeben werz | 
und unbeweglich fiehen laffen. Wer den, ohne Derwendung ſicht⸗ 
fen nun die Schuld ſeye, deifen bar zu machen. Mehmet “m 
*— groſſes 
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| An 
aroffes Becken, und leget einen Tha: 


‚ler darein, alfa, daß alle Umſtehen⸗ 


de ihn fehen laſſet ſolche zuriick tret⸗ 
ten, biß fie den Thaler nicht mehr 
fehen , alsdann gieſſet Waſſer in 


das Becken, fo wird der Thaler al: 
len Umftehenden durch gebrochene 


Un 1400 

or den ganzen Leib, Hände und 
uͤſſe hamit, laffet es trucken wer⸗ 

den, alsdann ſalbet man ſich noch 
einmal, fo ſoll man alles Feuer er 
tragen koͤnnen. Man gebe aber acht, 


daß das Kunſtſtuͤck nicht fehle. 


Untergang, f. Sonne‘, Sterne. 
- Unterfcheid oder Differenz iſt die Umverbrennlihe Leinwand, f. 


Unverbrennlich Tuch, Pappier, 
f. euer auf Tuch oder Pap⸗ 
pier zu legen 20. Federweiß. 


Strahlen fihtbar werden. 


jenige Zahl in der Subtra&ion, um _ Sederweiß. 


wie viel die andere Fleiner ift, als ; i t 
die gröffere, mann alfo die Die Unvermiſcht, ſ. Slüffige Mate⸗ 
renz zu jener Zahl addiret wird , fo Fe · | | 
muß die andere herausfommen ; wel Unvermogen eines YWiannes zu 


cches die Arithmetici die Probe der 


Subtradtion nennen, 


Unterſinken, f. Holz, Eintau⸗ 


chen. 


Unuͤberwindlich ſich machen. 
Solches wollen einige dadurch erhal⸗ 


ten: wann ſie Beyfußſaft aus der 
Apotheck nehmen, ſich damit biß an 
bie Ellenbogen ſchmieren, und glau⸗ 
ben, daß fie in dem Kampf obiiegen 
werden. Wann fie aber Händel fur 
chen, möchte wohl der ftärfere Theil 
ihnen diefe Srärfe nehmen. 


' Unverbrennlich, f. Saden, As: 


beft, Amiant, Seuer , Rugel. 


Unverbrennlich machen einen 


Saden, |. Saden. 


Unverbrennlich, anzuzuͤnden, 


daß es nicht verbrenne ſiehe 
Blendwerk mit dem Schnupf⸗ 


tuch. 


man ſelbſt im Seuer ſtehet, f: 


: Brennen fehen einen Cörper. 


Oder: Nehmet den Saft von 


 Bilmalva, und das Weiſſe vom Ey, 


den Saamen von Slöhfraut, Kalch, 
und Nettichlaft ,__vermifchet es zu 
ſammen zu einer Salbe , und befireis 


beben. Nehmet das Weifje von 
Eyern, die wohl gebraten find, fris 
fchen Butter , Stierhopen !, oder 
dirre Bibergail, Galgant, Sati⸗ 
tion, Hermudactili, GCardamomi , 
Sattureyg , Valeriana, Ingber, 
Marudi, Taubengehirn , Spaken: 
gehirn , die ein wenig in Schaff-oder 
Geißmilch gekocht find > jedes 3. 
Ungen. Poraci quint.‘nucis Mu- 
fcati, piperis longi, anifi, Hirſch⸗ 
brunft, jedes 2. Unzen , Daraus. mit 
Waſſer oder. Brandtenwein impas 
ftierte Pillen gemacht, und der eines - 


einen Gran ſchwer eingeientmen , - 


kafjet fie im Mund langſam zergeben, 
fo wird folche gehoben feyn, ſ. Bes 
sauberung« 


Unverwandt, f. Sub. 
Unverweßlich todte Cörper lan 


ge zu erbalten , ſ. Saulniß. 


| Unzeitig , ſ. Srüchte. 
U Unverbrennlid zu feyn , wann Unzerbrechlich/ f. Blase. 
Urin, einem, der denfelben nicht 


halten Fan, zu helfen. Man 
folfe ihm einen Fiſch eingeben der in 


des Hechts Bauch gefunden worden, 


Andere haben den Aberglauben, daß 
fie einem von andern einen. Haa— 
fen: Kopf um GOttes Willen bikten, 
 Dy3 nnd 


HASL 2 MG 20 25 
und ſolchen dem Patienten unwiffend 
eingeben, | | 


Urſache, [. Bewegung, Seuer, 2, 


V. ⸗ 
Vegetabiliſch, ſ. Pflanzen. 
Vegetationes Chymicae ‚f. Dianen⸗ 

baum, Palingenefie. 


Veränderung der Bröffe des 
Orts, f. Gefäß , Bewegung 
des Wetters, Wetter. 


Derbergen, f. Brief, Ey, Nuß, 


4 


Verbinden, f. Brett, Pappier, 
Leim, Rütt, Anhängen, Kia 
“fen, Loth, 

Derblenden , |. Auge, 


Derbrennen das Pappier, wann 
folches gefchiehet , fo ſammle man 
das Oleum :Empyrevmaticum , fols 
ches iſt heylſam. F 


Verbrennung und wieder Sera 


fiellung , f. Palıngenefie. 


Verdicken, f. Brandtenwein, 
Athemhohlen. 

Derdicken das Queckſilber durch 
die Raͤlte ſ. Queckſilber, 
momecz mit Queckſil⸗ 
PER 


Verfuͤhren das Getraͤnk. Viele 


fluͤſſige Dinge laſſen ſich verſuͤhren, 


und werden beſſer zu trinken. Der: 
gleichen ſind unterſchiedliche Biere, 
ale das Merſeburgerbier, Naum⸗ 
burgerbier de. welches daher ruͤhret, 
weil deſſen Theile in einander ſtark 

wuͤrken, und alſo alles Rauhe und 
Unreine abſondern. 


Vergröfferung, KSilder, Fern 
glaͤſer. | 
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Vergröfferungsgläfer werden ge 
nennet , welche eine erhabene oder 
‚convere Seite , oder. beyde Seiten 

erhaben haben, je erhabener. ſolche 

- find, je unter einem gröffern Winfel 
fiehet man dadurch die Sache, je 
gröffer aber der Winkel it, dadurch 
man die Sache fiehet, je gröffer i 
die Sache. Mithin muß ein GI 

‚ von Kugelgefialt eine Sache mehr 


€ 4 


vergroͤſſern, als welches eine flächere 
Flaͤche hat. Alſo hat die Theorie ge⸗ 
lehret, daß ein Kuͤgelgen von ſehr klei⸗ 
nen Diametern eine Sache um viel 
taufendmal, cubice gerechnet , vers | 
gröfjern muͤſſe, destvegen hat man 
folhe nur fo groß gemacht, ale ein 
Stecnadels + Köpflein , dergleichen 
Mufchenbroeck, Löwenhoeck, und 
andere Kuͤnſtler verfertiget‘ haben. 
Weil aber die Kügelgen einen fehr 
kurzen Focum oder Brennpunct har 
ben , fo bat man zuſammengeſette 
Bergröfferungsgläfer gemacht , die- 
aus 2. oder z. Glaͤſern befichen , | 
um dardurch mehr Licht auf dent 
Zeller zu haben, darauf man, die 
Sachen hinleget, die nicht, deſtowe⸗ 
niger die grofte Entdeckungen. ges | 
macht haben ‚, dergleichen find die 
Englifche Mieroſcopien / welche durth 
convere Glaͤſer dag DObjertivteller er⸗ 
leuchten koͤnnen. Durch dieſe hat 
man in der Phyſie groſſe Entdeckun⸗ 
gen bey Inſecten gemacht, ben zus 
ſammengeſetzten Coͤrpern in Anſehung 
ihrer Flächen, und uͤbrigen innerlie 
chen. Beſchaffenheit, wenn fie. ver 
fhnitten worden , alfo , daß: Fein 
 Naturforfcher.obne diefelbe eine Ente 
deckung im Kleinen machen Fan, ° 


Dergröfferungsglas , wie viel 
es vergroͤſſere zu erfahren. 
Man beſchreibe auf einem weiſſen 
Pappier ein ſehr zartes und kurzes 
Linelein, welches man. durch. das 
Mieroſcopium uͤberſehen Fan. Mit 
einem Auge ſehet durch das Vergroͤß 

| 3 ferungh® 
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de 
ferungsglas, und das andere behak 


tet offen, fo wird man das Bild in 
der Luft unweit dem Auge ſchweben 


»fehen. Wann man folhes Bild 


ſchweben fiehet, fo nehmet einen 


Civenl und faſſet die Fänge der er⸗ 


29 fiheinenden Linie, und traget felbige 
anf das Pappier, meſſet mit dem 
Circul die Gröffe des Lineleins, und 
ſeehet gu, wie vielmal ihr fie auf die 


€ 


» gefundene Einie tragen koͤnnet, wann 
man quadratice auf den Diameter 
‘> fehlieffet, fo wird man auch durch eubi- 
ſche Rechnung finden „wie vielmal es 


die quadratifche Fläche vergroͤſſere. 
ergeöfferungsgläfer zu mas 
hen. Man nimmt Elar durch 


fcheinendes Spiegelglas, fo fich fein. 


leicht gerfchmelzen läßt, bricht daffel- 
be in kleine Stuͤcklein, und macht fie 
mit Spaniſchem guten: Lack an Nas 
deln an , hält fie alsdann nahe an 


die Lampe oder Wachslicht, und bläs 
ſet die Flamme des Lichts daran, 
daß fie ſchmelzen, fo werden fie nad) 
Art der flüffigen : Cörpern in runde 


Kuͤgelgen zufammen ſchmelzen. Oder 


nehmet dergleichen Stuͤcke, und le⸗ 
get ſolche in eine harte Schmidtkoh⸗ 
le, welche etwas ausgehoͤhlet ift, fo 
groß nemlich das Kuͤgelgen werden 
foll , und blafet, wie vorbefchrieben, 
darauf, fo werden Heine runde Ki: 
gelein. daraus werden. Dieſe num 


kan man fo groß machen, als man 
- beliebt, jedoch je Fleiner fie find, je 


mehr fie vergröffern,, und mann fie 
auch wie ein: Senfkörnlein "gemacht 
werden, fo find fie nur um fo viel 
beffer. Welche, wann fie in. eine 
runde Faffung mit behöriger Verde, 


ckung geſetzet werben, fo fielen fie ei⸗ 


ne Sache viel hundertmal groͤſſer 
vor , als fie in der Dhat an ſich ſelb⸗ 
fien ift. Man Fan dergleichen Kuͤ⸗ 


gelgen leicht erhalten , wann man 


folhe aus fubtilen Haarröhrgen 
blaͤſet, tie fehon beichrieben, ' 


DVergröfferungsgläfer ex tempore 


sumachen. Man durchbohret ein 
fehr dünnes Bley mit einer Steckna⸗ 
del, und läffet auf die Oeffnung eis 
nen Waffertropfen von dem Schna: 
bel einer reinen Seder fallen, fo wird 
folches als ein rundes Kuͤgelgen die 
Sache ungemein vergröffern. Man 
Tan ‚daher dieſes Microfcopium ohne 
groffe Koften und allezeit machen. 


‚Vergröfferungsglas , weldes 


ſehr groß ſcheinet, «und viele 
auf einmal feben koͤnnen. 
Dergleichen Microfeopien werden 
heut zu Tag Sonnen: Microfcopien 
genennet. - Sie beftehen aus folgen: 
den Theilen : Erſtlich wird ‚ein, las 
her Spiegel in einer Rahm alfo an 
das Brett , worinnen eine Nöhre 
mit 2. erhabenen Glaͤſern ſteckt, ans 
gemacht, daß er entweder durch ein 
Sternrad oder anderes Glenkwerk 
Fan erhoben oder erniedriget werden, 
damit das bewegliche Sonnenlicht 
immer auf einer Stelle, das iſt, in 
der Röhre Fünne erhalten tverden , 
hiedurch werden die Objecte, welche 
in beſonders dazu verfertigten Blätts 
lein zwiſchen ſtarken elaflifchen Draͤ⸗ 


ten ſtecken, und dadurch fern oder 


nahe zu dem vorderſten kleinen Ob⸗ 
jectivglaͤslein koͤnnen gerucket werden, 
ſtark erleuchtet, fo daß ſelbige an ei⸗ 
ne meiffe _ vertical geftellte Wand 
in einer finftern Kammer Fönnen ans 
getvorfen werden , welche Dbjecte 


alſo in wunderbahrer Gröffe an Der 


Wand erfheinen , nach der Art, 
wie die Bilder in einer Zauberlater⸗ 
ne, welche kaum einen Zoll buch 
find , fo in Rieſengroͤſſe vorgefiellet 
werden. Mer. dergleichen beſitzet, 


Fan in Fleinen Objecten, viele Ent: 


deckungen auf-die deutlichſte Art ma⸗ 


chen, indem man ;z.E. in Spinnen 
die Bewegung des Nahrungsſafts, 


in.einem Tropfen Waffer alle darin 
nen lebende Inſecten betrachten kan. 
Mann groffe Objecta hiezu koͤnnten 

ya gebraucht 
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‚gebraucht‘ werden ‚fo wuͤrde dieſe 


Erſindung noch vieles entdecken. 
Solches in das Werk zu ſtellen, bat 


fi Herr M. 9, Craft. Bafıl, Wie 


deburg in feiner Befchreibung eines 
verbeſſerten Sonnen Microfeops bes 
ERDE TE ME | 
Verhaͤltniß/ ſProportion. 


Verkehrt, ſ. Bilder, Glaͤſer , 
© Sernglas, Spiegel , Auge ,. 


Baum. | 
Derkleinerung. Dieſe geſchiehet 


durch Hohlglaͤſer, weil ſolche die 


Srahlen zerſtreuen, daß wir ſolche, 


als waͤren ſie ferne von uns, in ei⸗ 


nem kleinen Winkel ſehen, wann 
man alſo ein Hollaͤndiſches Perſpe⸗ 
ctiv umkehret, fo ſcheinen die Ob⸗ 
jecte ſo fern von uns zu ſeyn, daß ſie 
kaum wegen ihrer Kleinigkeit koͤnnen 
gefehen werden. Diefes ift auch 
Teiche mit andern hohlgeſchliffenen 
Glaͤſern zu probiren, welche die Sa- 
chen Fleiner, aber ſcharf vorfiellen, 
und eben Deswegen denjenigen dies 
“nen, die in die Kerne ein blödes Ge⸗ 
fiht Haben, ſ. Bilder. ! 


Derlöfchen , f. Seuer, Lampe, 

“Lichts : 

Dermebrumng , |. Polyedrum / 

| Dervielfäligen. 

Dermengungs » Rechnung / f. Als 
ligation. | 

Dermifhung , fihe Alligation , 
Wein. 

Derfammeln , f. Ameifen, Saas 


fen, Hunde, Slöhe, Vögel, 
Wildpret. 


Verſchlieſſen ſ.Schloß, Taſche. 
Verſchlucken, ſ. Meſſer, Feuer. 


Verſchlucken ein zinnernes In⸗ 
firument, Es beſtehet nemlich die» 
ſes zinnerne Inſtrument aus zwoͤlf 

Austheilungen, Zapfenweiſe, ſo, daß 


ſelbige durcheinander fallen. Ueber 

die aͤuſſerſte Eintheilung iſt ein 

Schnupftuch gebunden, damit es 
nicht etwa den Zaͤhnen Schaden 


ineinander geſchoben, kan man ed 
in der linken Hand verborgen hab |) 


bigen öffentlich ‘zeigen. - Hierbey ger 


welchem er ſich angewehnet, den 
Magen auſßzublaſen, und mit deſſen 


$ 
Verſchwinden, f Feuchtigkeit 4 


Verſchwinden ſcheinbares eines 


Mn: 4 


bringe, wann man es behend in den 
Mund bringen muß. Wann folches 


ten, in der rechten aber einen Ballen 
aus der Tafchen nehmen , und fel- 


ſchehen nun verfchiedene Gauckeleyen 
und Aufichneidereyen, und ftellet fich | 
der Tafchenfpieler ‚ale ob er den | 
Ballen aus der rechten Hand in die 
linfe legte, den er aber unvermerkt 
in den Schoß fallen laͤſſt. Nichte 
defloweniger hält er die linke Hand 
vet zu, als mann er darinnen.den | 
Ball hielte, leget ſich fodann auf 

das Maul, und ſtoͤſſet obgedachtes 
Inſtrument unvermerkt hinein, ſich 

ſtellend, als ob er den Ball hinein 
practicirte. Hierauf beuget und nei⸗ 
get er den Kopf, und laͤſſet das In⸗ 
ſtrument, lang es iſt, heraus 
ſchieſſen, haͤlt es aber mit den Zaͤh⸗ 
nen veſt, und ſchiebet es ſodann mit 
der rechten Hand wieder hinein, 
und zuruͤck in das Maul, läffet e8 _ 
in den Schoß fallen, und ſtellet fih 
doch , als wann Mund und Halg | 
damit angefüllet , und im Hinuntere 
[Hlingen daran ermiürgen wollte, zu 





Zuſammendruͤckung einen groffen Ru- 
um mit einem entfehlichen Knall 
beraus zu laſſen. u 


Sonnenuhr. 1 








Menſchen, daß er entweder 7 
gar nicht mehr oder nurnoch 7 
ein Theil von ibm zu feben,. 
Diefes gefchiehet mit eben dem Glas, 
welches bey Derfinfen eines zu. 
beſchrieben wird, da aber J— J 





we 


— 
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oben kommen muß, und die andere 
Seiten, welche zugeſchaͤrfet iſt, auf 
die Seiten kommt. Wann nun Se 
mand vor dem Glas bin und wieder 


berſchwindet er. 


Verſchwinden, daß Bold oder 
Silber in der Jand zufehens 
vperſchwinde. Beichmieret zuvor 
„heimlich Die Hand mit Del, alsdann 
gieſſet Scheidewaffer darein, fodann 
eget in diefe Gold + oder Silberblät: 
—J ſo werden fie zuſehends verge⸗ 
—* en. 





Verſchwinden der Coͤrper in der 


, Zuft, ſ. Duͤnſte. 


Verſetzen, wie vielmal ſolches 
geſchehen koͤnne mit einet ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Buchſta⸗ 
ben , Perfonen, u. d. g. Hat 
man z. E. 6. Buchſtaben und will 
wiſſen, wie oft fie koͤnnen perſetzet 
werden, ſo multiplicire man 6. mit 
; 5744342, 1, nemlich 5 mal 6 iſt 
30,4 mal 30 ift 120. 3 mal 120 
ift 360. 2 mal 360 ift 720. Alſo 
koͤnnen 6, Dinge 720 mal verfeget 
werden. Oder fünferlen Sachen 
120 mal, diefes findet man, wann 
man 5 mit 4, 3,2, 1, nadeinan: 
der multiplicirt. 4. Dinge 24 mal, 
3. Dinge 6 mal; 2. zweymal. 
E. A und B gibt 2. Verſetzungen 
AB und BA; 3. Buchftaben aber 6. 
Verſetzungen ABC, ACB, BAC, 
BCA, CAB, CBA, u. ſ. w. fiehe 
Anagramma 


Verſinken eines Menſchen in 
die Erde vorzuſtellen. Dieſes 
geſchiehet mit einem Glas, das wie 
ein Flintenſtein abwaͤrts geſchliffen 





gegen die Erde kommen muß, Wann 
man nun das Glas alſo richtet, biß 


fiehet, fo wird, wann felbige Perfon 


welche uͤber ſich gehet, gegen bie Er⸗ 


gehet, fo wird er bald geſehen, bald 


iſt, und deſſen niedergehende Fläche. 


man der Perfon die Fuͤſſe nichtmehr 


ve 


fich niederfeget, es ſcheinen, 
fie in die Erde ſinke. — 


Verſtecken, ſ. Brief, Ey/, Nuß. 


Verſteinerung. Man bat zweyer⸗ 
ley Arten derſelben. Die erſte Art 
iſt, wann Coͤrper in einigen Brom 
nen, dergleichen der ſogenaunte Fuͤr⸗ 
ſtenbronnen bey Jena ſeyn ſoll, mit 
einer ſteinernen Kruſte uͤberzogen 
werden, innwendig aber ihre Be 
ftandtheile behalten. Die andere 
Art aber ift, wann aus den gröflen 
Zieffen in Stein verwandelte Mus - 

ſcheln, oder Ammonshörner, Schner 
cken, menfchliche Gerippe von. auf 
ferordentliher Sröffe, Pflanzen und 
Fiſche, melde ihre Geflalt den haͤr⸗ 
teften Steinen eingedrucht haben, 
berausgegraben werden, welche une 
fehlbar von groffen Ueberſchwem— 
mungen, oder wohl gar von der 
Sindfluth in diefe Tieffen gefom- 
men, und verfchlittet worden , da 
es dann gefchehen feyn Fan, daß Fleis 
‚ne irrdiſche Theile in ihre Zwiſchen⸗ 
raͤumlein ſich hineingefenFet,und derge- 
fialt in Stein werden verwandelt, daß 
fie dabey ihre Figur behalten haben. 
Don ſolchen Fan man in des feel. Herrn 
D. Bayers Orydographie und des 

berühmten Herrn Prof. Liebknechts 
trat. de diluv. maxim. mehrere 
Nachricht antreffen, 


DVerfteinerung fo von ungefehr entſte⸗ 
het, mann in einigen Höhlen, der; 
gleichen die Baumannshöhle bey. 
Dlanfenburg zeigen foll , das heruns 
terfallende Wafler fich in Stein vers 

wandelt, und nach dem ohngefehren 
Herabfallen mancherley Figuren, ald 
Drgeln, Mönche, Hände, ꝛc. ger 
formet werden, deren Urfprung von 
einem Alan: artigen Waſſer her⸗ 
kommet. Wie dann dergleichen Vers 

‚freinerung durch Auflöfung eines A 
launs in mancherley Figuren Fan 
nachgekuͤnſtelt werden. 

5 Verſtel⸗ 
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als ob 


SEN 
Derfiellen , f. Angeſicht , Spies 


gel, Bd. 


Derwahren, f. Bälte, Deftig- | 


keit. 


Verwandlung, ſcheinbare , ſiehe 
Kreide, Erlenholz, Cbarte; 


Verſteinerung erſte und ande⸗ 
| 


ve Arts 


Derpvielfältigen ıf Augengläfer, 


Dolyedra.. . 
Vervielfältigung der ‚ Zahlen. 


Dieſes wird fonften in der Arithme⸗ 


tie die Multiplication genennet, und 


geſchiehet alſo, daß man eine Zahl. Une) are ee 
einmal zu Deftigkeit im Schieffen aufzuls⸗ 


vielmals genommen auf 
ſich felbft addiren fan. Wann die 
zu vermehrende Zahl aus etlichen 
Zahlenzeichen beftehet, fo wird eine 
nach der andern durch die vervielfäl: 
tigende Zahl zu ſich ſelbſt addiret, 
und die Facta unter diefelbe alfo ge: 
ſchrieben, daß man allegeit die Einer 
unter die Einer , die Zehner unter 
die Zehner, und fo fort an fehreibe, 
die andere aber zu der. folgenden Zahl 
genommen werde, Kan man die 
Zahl, fo vervielfältiget in dem Ein 
‚mal Eins finden , fo ift diefe Ope- 
ration ſehr Fury , indem man nur 
mit ſolchen operiren darf. Als es 
wäre gegeben 48. fo finde ich folche 
bey 6 mal 8: Wann man alſo die 
vergegebenen Zahl 6 fach, und das 
6 fache achtfach nimmt, fo befommt 
man ebenfalls das 48 fache, welches 
im Nechnen ohngemeinen Vortheil 
ſchaffet. 


Veſtigkeit. Diefe wollen viele beſi⸗ 
gen, es beſtehet aber mehr in einem 
Aberglauben, welchen der Mißbrauch 
des allerheiligften Namens GOttes 
und andere Feuflifche Kuͤnſte auf das 
hoͤchſte gebracht. Man will vor 


geben , daß dasjenige Kind ohn Deftung, 


wiſſend die Veſtigkeit befige, welchen 
ſein Netz / darinnen es gebohren, zu 


» 


* 


dannoch die 
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Pulver gefisffen und im Muß gege: 
ben werde, welches aber der Zufam: 
nıenhang diefer Wirkung mit’ der 
würfenden Urfache fene , Fan nie⸗ 
mand fagen Sp viel ift gewiß, 


daß die Jaͤger, und aud) einige leicht, 


finnige Soldaten ſich darum befüm: 
mern. Man hat aber aus der Er⸗ 
fahrung fo viel gelernet , daß ſolche 
den Schuß eher fürdten, als ande 
re, welche  diefe Kunft verlachen. 
Sindeffen , weil doc) der Aberglaube 
manchen berebet , daß dergleichen 
Veſtigkeit möglid) feye , bat man 
auf Mittel gedacht , ſolche aufzuld: | 
en. —* J —* 


ſen. Man gieſſe Kugeln, und loͤ⸗ 
ſche fie in zerſchmolzenem Jungfern⸗ 
wachs von dem erſten Honig ab. 
Oder man nehme Bleykugeln in de⸗ 
ren jede bey dem Gieſſen ein Wai⸗ 
tzenkorn gebracht worden. Oder 
man loͤſche die friſch gegoſſene Bley⸗ 
Kugeln im Queckſilber ab, dabey 
man fi) aber‘ vor dem Dampf zu 
hüten hat. : Andere halten davor, 
man folle ein Stüdlein Brod’, ſo 
man ohngefehr gefunden und nice 
gefucht hat, ander Waffenfpige und 
Schneide reiben ; oder auch un 

fen. Andere nee 
















darinmen bey Man⸗ 
gel des Waffers zum Mahlen/ 
oldsten mi 
| Brod 

















rn: 


MIT. Di eu —— 1412 


Brodt zu verforgen. Die Viereck in ein Achte zu ver: 
Kun — Fa geleget a ni wandeln, ſ Acted. 
aljer daran gegaflen, als wollte . em. 2 
man Kraft » oder Siarkmehl ma, Pierfüfiger Menſch, f. Vor⸗ 
chen, wann ſolches zweymal 24. llen. 
Stunden daran geſtanden, und wohl Viſiren heißt einen Coͤrper durch ein 
aufgequollen, fo wird das leichte gewiſſes Maaß ausmeſſen, dazu 
huͤlſigte davon abgefchöpffet , das werden auf den Weinmaͤrkten ent 
am. Boden liegende aber durchge weder Creuzruthen, oder Cubicru— 
preßt und getretten; oder man flams then, oder Quadratruthen oder Stäbe 
pfet das Korn zu Pulver zart oder gebrauchet, welche nlle entweder aus 
grob, und procedirt mit dem Waſ- dem Eichkeſſel, oder einem maaffigen 
ſer und Preſſen, wie ſchon geſaget; Geſchirr, fo chlindriſch oder cubiſch 
das Mehl, fo durchgetrieben wird, ſeyn Fan, muͤſſen erfunden werden; 
wird getrocknet, und zum Gebrauch welche aus der Cubic- oder Qua⸗ 
aufbebalten,, da dann vun dem Fer- Drattafel aufgetragen ‚werden , fo 
ment zwey⸗ oder dreymal mehr ge ein vollkommener Viſierer alle Aus 
‚nommen wird, als fonflen gewoͤhn-⸗ genblick zu verfertigen im Stand feyn 
lich, welches im warmen Waffer zer: ſolle, und der Conftrudtion und deg 
tieben, und aljo der Taig zubereitet Gebrauchs wegen folle Nechenfchaft 
a. mird. Andere mollen gemahlned geben Fünnen Wann man einen 
"Stroh darunter mifchen , oder wohl ſolchen gemeinen Staab in fehr Eleir 
sar aus blofem gemahlnen Etrob me Theile abgetheilet, und damit ein 
Das Brodt verfertigen, davon Pro Mittle oder fonft ein gewoͤhnliches 
ben hier und dar vurgegeiget und  Kornmaaß damit ausmiffet, fo Fön 
eben nicht verworfen tworden find. nen alle Sruchtbanfen mit ſolchem 
Dann in dem Mangel ſolches Brodt nach der ſtereometriſchen Berechnung 
beſſer iſt, als andere unverdauliche der Eörper ausgemeſſen werden, da 
Dinge zu genieffen, die nicht Fünnen zu aber wenige Luft haben fo weit zu 
verdanet werden, fondern Kranfher kommen. 


5 ten umd ben Todt nach ſich sieben. ira) ‚Salze faure, Hand⸗ 
1 ver Sympatetiſches 
Vexiren, ſ. Poſſen, Raͤthſel, uch, Pu y N 
Becher , Blendwerk, Degen, Queckſilber. 


Gans, Kerze, Viafe, Ring, Vögel, f- Gewehr, fie in den 
Pappier, Taſche. Hals zu fehieffen, Rugel. 


Vieh, ſ. Bienen. Vogel — | — 306 
er ſtets bey einem bleibe. Neh⸗ 
Viehſeuche, wie ſolche zu hem— ‚Share Sharen Hetze — 
men, Man nehme rohes Spies wann fie noch nackeud im Refie ligt, 
glas und gemeinen Schwefel , von fehneidet ihm deu Schnabel ab, und 
jeglichen ein Pfund , mache davom  geher ihn Hleiffig zu freffen , fo wer: 
I ein Pulver, wovon dem Died einen den fie Rebenslang mit euch fliegen, 
Morgen um den andern jedem Stück und nicht yon euch bleiben wollen. 

2. Loth auf das Futter zu fireuen, | \ ® 

1 | iR Pogel , wie man einen abrich: 
Vielfraß, f. Eyer. ten koͤnne, daß er. ausfliege 
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Ben und wieder Fomme Man 
Viereck, ſ. Quadrate ſchneide einem jungen Vogel von dem 


Ober⸗ 


/ 
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Obertheil des Schnabels ein gut | 
Stuͤcklein hinweg, und Age ihn nad 
gehends, mie man fonfren mie jun? 


sen Vögeln: zu thun gewohnt ift, 
Man laffe ihn nachmals eine Zeit 


lang in der. Stuben berum fliegen, 


damit, wann er freffen will, er al 
lezeit zu euch kommen müffe , gebet 
ihm jederzeit wohl zu freifen , biß 
endlich einmal, wann er recht hun: 
oerig ift, fo machet die Fenſter, oder 
Stubenthär auf, laffet ihn hinaus 
fliegen, wohin er will, da er dann, 


weil er giemlich hungerig ift, das er⸗ 
fiemal ſich nicht weit hinwegbegeben, 


ſondern gar bald wieder Fommen 
wird. Und folchergeftalt gewohnet 
er des Orts, da er einmal ausgeflo: 
gen, und kommt allezeit wieder, ſo 
oft ihn nur hungert oder duͤrſtet. 
Die Staren. laffen fichl gar artig 
auf folche Weiſe abrichten. | 


Dögel, warum fie im Schlaffen 
den Kopf unter die Slügel 
fiecten. Ohne allen Zweifel, ges 
fchiebet ſolches, daß fie ungeflorter 


und füfjer ruhen Fünnen , dann ins 


dem fie ſich mit ihren Klauen oder 
Krallen veſt anhalten, fo find fie 
auffer Gefahr, und brauchen alſo 
ihre Augen nicht, deswegen koͤnnen 
ſie den Kopf ſicher unter die Fluͤge 
ſtecken, und dieſes geſchiehet Som⸗ 


mer und Winter, deswegen wohl 


die Urſach nicht viel gelten mag, daß 
ſie ſolches der Waͤrme halben thun. 


Vogel, daß er ſich am Feuer 
ſelbſt drehe und brate, ſiehe 
Bratenwenden. N. 


. Vögel mit der Hand zu fangen. 
Es ift Feine aroffe Kunft, die Vögel 
dermaffen trunken zu machen, daß 
man. fie mit den Haͤnden fangen 
fan: man nehme nur Krähen 
Augen , zerfioffe fie, und laſſe 
fie alſo unfer das Brodt baden. 
Wann man mın dergleichen Brodt 


Vögel, allerhand Raub =. un | 


TRUE 
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den Bügeln vorwirft, fo werden fie 
ganz doll und dirmicht Davon , ſo 
gary daß fie fih mit: Händen fan: 
gen laffen. Oder mann man etwas 
von Diefem Brod ins Waſſer 
fehmeifft, fo werden alle Fifche, die | 
davon freffen , ſich in die Höhe be 
geben , und. fo taub werden , daß 
man fie mitden Händen greiffen fan. 
Eben diefes foll man aud) erhalten 
koͤnnen, mit einem Gemenge von 
Rockenmehl, Weinhefenund Schoͤll⸗ 
kraut, welches man, wann es acht 
Tage lang geſtanden, den Vögeln 
vorwirft, [. Brandtenwein. 
‚Aufeine andere Artwird die: | 
ſes durch einen Schuß alfo vers | 
richtet: Eadetein Rohr mit Pulver, 
wie ſichs gebůhret, darauf fehet ein tro⸗ 
ckenes Pappier, auf dieſes ein an⸗ 
deres mit Unſchlitt, oder einer an⸗ 
dern Fettigkeit beſtrichen, auf ſol⸗ 
ches wiederum ein trockenes, fuͤllet 
das Rohr mit Waſſer, verſtopfet es 
recht ſtark mit Pappier, (chieflet das | 
mit in ein Geſtraͤuch oder Hecke, 
darinnen viele Vögel ſitzen, fo wers 
den fie herunter fallen, und gan 
taub werden, dag man fie mit. ven 
Händen fangen Fan, ſ. Brandten⸗ 
meins | —— 


lVoͤgel viele auf einem Baum zu 


verſammeln. Man ſolle Ei 
henmiftel mit Martagon vers 
miſchet, auch Schwalbenfett dar 
unter gemenget nehmen, und es an 
einen Baum hängen, fo verſammeln 
16 die Vögel von etlichen Meilen 
er 3 














Stoßvoͤgel zu fangen. Kauffet 
in der Apothecke Nucem uomicam, 
zerpulveret es, oder zerfchneidet e 
in Fleine Stücklein, mie die Ingbert 
Dann nehmet rohes Steh der ga 
ber, und fchneidet es in Fleine Sti 
cke, damit-fie ganz von den Ra 
vögeln mögen. verfchludet eo # 
| ernet 
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Berner machet in das Fleiſch Fleine 
Loͤchlein, thut das Pulver, oder die 


Schnitzlein hinein, und leget fie an 
den Drt , wo die Stoßvoͤgel hinzu 


v 


kommen pflegen. So bald fie nun 
folches verſchlungen haben , werden 
fie auf den nächften hohen Baum 


fliegen , und davon einen ſolchen 
Schwindel befommen, daß fie zur 
Erden fallen müffen , und man fie. 
alſo lebendig ergreiffen Fan. 
Waſſer⸗Reiger ift gleichfalls ein 
Waſſervogel der denen Fiſchen ge 


Der 


waltig groffen Schaden thut, aber 
anbey fehr furchtiam , und ſchwer 


zu fangen. Weswegen man folgen: 
der Lift gegen ihn ſich zu bedienen 
‚ pfleget: Man bederfet eine groffe 


Angel oder Hacken mit einem klei 


nen Fiſch, oder Stuͤck von einem 
Aal zu einem Anbiß, macht hernach 


die Schnur grün, oder dem Waſſer 
gleich) , in weichem fich der Meiger 


an nit tieffen Orten finden läßt. 
Daſelbſt ſchlaͤgt man den Nagel 
veſt in die Erden, und legt den An: 


biß fo tief unter das Waffer, daß er 
einen halben Schub darnach waten 
muß. Wo dieſen Anbiß der Rei⸗ 
ger gewahr wird, und ihn verſchlingt, 


fo bleibet er gewiß daran fo veſt, 
als der Dieb am Galgen behangen. 
U Unter dergleichen Rauber und Fiſch⸗ 
diebe fan man auch die. Wafleroder 


See Heel zählen. Diefe zu fangen, 


Fan man es alfo angehen : Nehmet 
2 2. dünne Weidenfeimen, bindet die 
5 GSpißen nahe bey dem Anbiß veſt 
I und creußweiß zufammen. 


Alsdann 
nehmet einen andern Furzen Steden, 


NE und bindet das eine Ende an die 
9 Spiken der ereutzweiß übereinander 
liegenden Weiden, Stoſſet die fur, 
ge Stecken durch den Fiſch oder An⸗ 
I hiß, leget es hernach auf einiges 
I Wafferlaud, Schilfen, Binfen oder. 
9 dergleichen, in die Mitte des Stro⸗ 
u mes oder Fluſſes, und fo bald fie es 
I 8 fehen, werden fie es in den Schnw 
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bel nehmen, und damit davon flie- 
gen, werden aber alfobald durch den 


Keim angehalten , und alſo gefans 
gen: h 


Voͤgel mit fremden Sarben zu 


zieben. Verulamius faget, daß 
man, fo jemand dergleichen gern has 
ben möchte, 3. €. die Schalben 
Eper, wann fie ſchon 14. Tag lang 
ausgebrütet worden ; mit Del bes 
fhmieren muͤſſe, fo follen weiſſe 
Schwalben gezogen werden, Einis 
ge wollen gar behaupten , Daß durch. 
gebends weiſſe Voͤgel ausgebruͤtet 
wuͤrden, ſo man die Eyer mit dem 
Saft von Wintergruͤn beſchmieret. 
N man der Erfahrung aus 
etzet. 


Voͤgel aus den Anfectenflügeln 


zuſammen zu fezen. Man fams 
melt erftlich eine Menge Flügel von 
ſchoͤnen Schmetterlingen , worunfer 
viel Eleine feyn müffen, als von den 
Fleinen blauen und rothen, melde 
fih auf Wiefen um die Scabiofen 
aufhalten. Dieſe dienen zu dem 
Hals und Kopf der Vögel , welche 
man verferfigen till. Dann zeich: 
net man ſich auf etwas feines ſtarkes 
Pappier, nach belieben, mit einem 
Bleyſtift, einen Vogel. Den 
Schnabel und die Füffe mahlet man _ 
mit Farben. Es Fan auch ein Aft 
oder alter Stamm mit angebracht 
werden , worauf der Vogel fißet. 
Hierauf fängt man bey dem Schwanz 
an, die Schmetterlingsflägel auf zu 
tragen, und zwar mit Gummi Tra—⸗ 
gant.  Diefer muß in Waſſer 
eine Nacht eingereicht werden , daß 
er recht aufquillet, und fo dick iſt, 
ald Pappier. Don diefem Gummi 
wird ein wenig an die Schmetter⸗ 
lingsflügel mit einem Mefjer oder 
fleinen Spatel aeflrichen und aufge, 
legt, doc) daR immer ein Fuͤgel 
auf den andern zu liegen kommt. 
Die Spigen der Fluͤgel muͤſſen Hl 
| ma 
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Auge des Vogels Fan man einen 
Spiegel von dem Pfauenſchwanz 
nehmen, welcher Papillion ſogenannt 
wird, weil er auf die Art der Pfauen⸗ 

federn ein Farben⸗Spiel hat. Iſt der 
Vogel fertig, ſo verſiehet man ihn 


mit einer Rahmen, und bedeckt ihn 


mit einer Spiegelglasſcheibe, um 
die Arbeit vor dem Staub. zu bei 
wahren, welche fehr artig ausſie⸗ 
bet. i 


Dögel zu einer Sammlung aufs 


zubehalten, und fo weit man 


will zu verfchicken, befonders. 
nach Herrn von BReaumur 
Die kleine weicht 


Vorſchrift. 
man 7. biß 8. Tag in ſehr ſtarkes 
Ungariſches Waſſer ein, legt ſie in 
‚eine Schachtel auf etwas Weiches, 

und bat wohl acht, daß die Federn 

ihre aehörige Lage behalten. Die 
groffen nimmt man aus, und füb 


let den Bauch und Hals mit pulve⸗ 
riſirtem ungelöfchtem Kalch. Wann: 
man fie verfenden will, fo padt man 


fie in eine Schachtel , fo daß vie 
Fuͤſſe und der Hals in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Lage bleiben. Im Sommer 
muß man aber in der Schachtel auch 
eine Schicht ungelöfchten Kalch 
ſtreuen. Ein 


Auf andere Arten 


Vogels von dem Coͤrper ab, ſtopft 
die Haut mit etwas Weichem aus, 


und gibt ihr die Geſtalt, die fie: 


hatte, da fie den Coͤrper ſelbſt be: 
deckte. Her Neaumur bält dieſe 
Art vor muͤhſam, und fpricht ihr 
die nörbige Nachahmung der Natur 
ob. Herrn Friſchens in DerlinBos 
gelſammlung aber beweißt, daß man 
tur allemal einen Körper von 
Minde machen , und den übrigen 


Kaum mit etwas Weichen ausfuͤl⸗ 


I ee ee Sn 
mal oben zuliegen kommen. Zu den 


ten, das Gefäß mit etwas anfüll J 


ſtopft. Nach 5. biß 6. Wochen kan 


zum Verſchicken nach Gefallen in 


Voͤgel. Man füllet die Bruſt 


Man 
fondert die Haut nebft vem Kopf, 
den Flügeln , und den Fuͤſſen des’ 


Vögel , derfelben Federn werden I 


pelz anziehen, deren Haͤute im Abins 


Ab 
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- Oder: Man weicht den Vogel 
in einen Spiritus , muß aber , die 
Federn in ihrer natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit zu erhalten, etwas unterles 
gen, und die Erſchuͤtterung zu verhüs 
das die Thiere in ihrer Lage erhält, 
Es iſt gut, wann man fie, dem une 
geachtet , ausnimmt und Baumwol⸗ 
le , oder fonft etwas weiches hineine 























man fie wieder aus demSpiricus Heise 
auszehmen , trodnen laſſen, und 


Kiften legen, filllet aber twegen de 


Erſchuͤtterung den Zwifchenraum mit 
etwas aus, und leimet mit pappiere 
nen Streiffen , wegen den Inſecten, 
die Fugen wohl zu. , Dann die Ste 
ſecten, welche fi) vom Fleiſch nahe 
ven, das Holz nicht durchbohren 
koͤnnen. a. ug 


a: Man balfamirek di 
den Bauch mit Specerenen , ode 
mit Alaun, oder ungelöfchten Kalch 
aus. Macht in die Fuͤſſe und 8 
gel, warn fie viel Fleiſch 5 | 
Einfchnitte und thut eben diefes hie 
ein. Hernach bedecket man Den 
ganzen Vogel damit, welcher DM 
durch frocken wird, und vor den Im 
fecten gefichert iſt. 


Oder: Man trocknet fie mitge 
höriger Sorgfalt in einem Ofen 

Oder: Schenet man die Kofler 
nicht , ſo kommt man am kuͤreſen 
davon, wann. man die ausnelopfin 
Vögel in einen veſt gemachten dw 
fernen Kaften flellt- © J 


kalten Gegenden zur Zeit des Wuo 
ters entweder verfaͤrbet, oder gede⸗ 
pelt gefunden, alſo daß fie, im Wine 


ter doppelt fo viel Federn befommen, 


gleichwie einige Thiere den Winkl 


Y | 
% 


* 
CH | 










ter in groͤſſerem Werth ſind, als 
| Ye um Sommer ausgezogen wer⸗ 
Dögel: Colletion für Ungesiefer 
zu verwahren. Weil bey wohl 


fer, Bücherfäfer und Federmotten 
„nicht völlig Fönnen ausgerottet wer; 
den , fo haben folche Vogelcolletions⸗ 
Auſſeher dahin getrachtet, ein Mit 
‚tel dagegen ausfindig zu machen, 
Einige ſchlieſſen jeden Vogel ein, 
raͤuchern auch fleiffig dabey mit 
Schwefel. Neil aber Diefes Mit 
tel viele Meitläufigfeit erfordert, 
und. eine ſolche Collection unfchein- 
2. bar machet, fo fan man fich folgen» 
5 den Mitteld mit Nutzen bedienen: 
Sin die Schränke, morinnen die Voͤ— 
vn. .gel fiehen, follen bin und wieder 
= Häufsen. Kuͤhnholz gelegt, und auf 
die Brettgen der Voͤgel wohriechen⸗ 

de Juchten genagelt werden; bey: 
der Coͤrper Ausduͤnſtungen machen, 
dagß die Inſecten vor dieſen ſtarken 
uund ihuen unangenehmen Augduͤnſtun⸗ 
gen die Aus duͤnſtungen der Voͤgel nicht 
ſpuͤren. 


1 
Vogelfang kurzweiliger, und 
anderer Waſſervogel. Der— 
gleichen wird von den Einwohnern 
der Inſuln Hiſpaniola vorgenom⸗ 
men, wann ſie in den ſtehenden 
Waſſern oder Weyhern, wo eine 
groſſe Menge wilde Enten, Gaͤnſe, 
und Schwanen anzutreffen, ausge⸗ 
hoͤhlte und wohlſchlieſſende Kuͤrbiſſe 
werfen, daß fie darauf ſchwimmen, 
auf diefe ſetzen ſich diefe Bügel ger: 
ne; mit dergleichen Kurbiß bedeckt 
der Vogelfänger feinen Kopf, jedoch 
alfo, daß vor den Augen der Kürbiß 
durchloͤchert, und mit Glas ver: 
ſchloſſen ſeyn muß, und gehet biß 
an den Kopf damit in das Waſſer. 
Weil nun die Vögel meynen, dieſe 
ſeye auch eine von den ſchwimmen⸗ 
den Kuͤrbiſſen, fo ſetzen fie ſich dar, 


« 


* 


ausgeſtopften Vögeln die Speckkaͤ 
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‚auf, welche hernach mit der Hand 
gefangen und abgeknickt werden. 


Dögelleim. Dieſes iſt eine ſehr kleb⸗ 
richte Maſſe, welche auf Ruthen 
geklebet wird; wann nun die Voͤgel 
auf dieſe Ruthen ſitzen, fo bleiben 

fie behaͤngen, und iſt dergleichen 
Vogelfang angenehm, indem die 
Voͤgel ſehr ſchreyen, und ſich meh: 
ren, faſt eben ſo, als wann ſie auf 
dem Kloeben gefangen werden. 
Kommt aher einmal einer loß, ſo 
darf der 2 ſich felbigen Tag 
nichts mehr verſprechen, dann fie 

ſcheckern immer herum , und geben 
gleichſam andern die Lofung, daß 
Feiner mehr aufſitzet. 


Vollmond, [. Mond. 


Vorbedentungen. Es find dieſes 
ſolche Zeichen, oder Dinge, daraus 
man etwas darauf folgendes gewiß 
voraus fagen will. Einige find vor 
alten Zeiten dahin gegangen , daß 
fie dergleichen Würfung und Zeichen 
einem böfen Geiſt zugeſchrieben. 
Einige find auf die Gedanfen geras 

‘then, als ob der Genius eines Mens 
ſchen, welchen fie jeglichen insbefons 
dere zu geben , dergleichen wuͤrke. 
Noch andere rollen folches den Eis 
geln überhaupt zu wuͤrken geben, 
Noch andere wollen diefe Vorbedeu⸗ 
tungen und Abndungen in der menſch⸗ 
lichen Seele fuchen, als welche von 
von der Göttlichen Allwiſſenheit an: 
noch einen Funken in fid) hätte. 
Allein e8 werden weder diefe noch ans 
dere Gedanfen die Sache ſo erklaͤ⸗ 
ven, daß man nichts dagegen einwen⸗ 
den koͤnne. ' 


Vorftellen , f. Feuer, Geſpen⸗ 
fter , Derfinfen , Verſchwin⸗ 
dem , Selltanzer , Zauberla; 
terne. e 


DVorftellung, f. Serben, Senfter, 
Glas, Blöferne MAPARIATa And: 
er; 


’ - © - 
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optriſcher Kaſten. 


Vorſtellen einen Menſchen mit Vorſtellen, einen lebendigen 


einem Eſelskopf. Diefes geſchie⸗ 
het mit dem Glas, ſo bey Ver⸗ 
ſchwinden angeſuͤhret worden; 
man richte es alſo, daß man den 


| Deofpectie , Spiegelzimmer , "dei Glaſes muß ſeyn, daß 
= zZ | 


* 


"auf ein Spiegel ſtehet, welcher aus⸗ 


Menſchen ohne Kopf ſehe, alsdann 
laſſet einen gemahlten Eſelskopf in 


dem Zimmer uͤber ſelbigem Menſchen 


aufhaͤngen, in der Diſtanz und Si- 


tuation, als die Erfahrung geben 
wird. ° 


Dorftellen einen Menſchen mit 


drey Roͤpfen. Hierzu wird er 
- fordert ein Glas, welches mit drey 


Flaͤchen geichliffen iſt, es wird in 


eine. Thür gefaffet, doch darf es nicht 
das ganze Loch ausfüllen, fondern 
nur von obenher den dritten Theil, und 


wird es 
Köpfe. . 


Dorfiellen , einen lebendigen 
Maenſchen, welcher feinen Dez 


einen Spiegel vor einem Fenſter aufy 
auf die Art, wie bey der Mafchine, 


gen auf dem Kopf tragt. 
Darzu muß man ein Glas haben, 


welches in Form eines Flintenſteins 


geſchliffen iſt, ſ. Verſchwinden. 
Dieſes richtet man in ein Koch in eis 


ne Thür, in ein zugefpißtes Roͤhr 
lein. Gegen über dem Glas laſſet 
man jemanden hinftehen, und rich 
tet das Glas fo lang, biß man dies 


v 


ſelbe Perfon mit dem Kopf abgefons 
dert ſehe, fodann laffet das Glas 


unbeiweglich ſtehen, merfet auch den 
Drt, wo die Perion ſtehet, daß ihr 


es einandermal wieder treffet; ger 


bet der Perfon einen Degen in die 
Hand, und laffet fie denſelben bald 
Hoch bald nieder, bald linfs bald 
rechts bewegen , biß er ſcheine auf 
dem Kopf au ſtehen. Die Situation 


Spitze fomme, fo wird man dem 
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es ©tafee muß fen, baß eine Seite 
gegen die Erde komme, = 7 


4 


auf einem Thurn, Don, einem 
Fenſterbalken machet einen Arın, dar ⸗ 


radiret iſt, biß auf ein kleines Fleck⸗ 
lein, wohin die Perſon ſich praͤſen⸗ 
tirt, welche auf dem Thurn zu ſte⸗ 
ben ſcheinen fol. Die Perion muß” 
auf der Seiten gen | 
Mauer fliehen oder gegen den Himmel: 
fehen; wann fih num die Perſon auf” 
das Slecklein im Spiegel , weſches 
folivt ift, präfentirt, fo richtet man. 





wo man einen Menfchen auf einem 
Thurn präfentiret,, an flatt des ler 
bendigen Menfchen aber macht man’ | 
eine Fleine Figur von Hol; ‚und haͤn⸗ 

get es an eine Schnur. Mit einem” 
Roßhaar macht man unterfchiedliche 
Bewegungen. Man richtet aber 
den Spiegel gegen zween Thuͤrne, 
und alſo, daß die Schnur ſcheine opt \ 


— 
—* 


zen Grund hat, innwendig an eine 
Thuͤr, alſo, daß er, als wie in ee | 
ner Scharnier , Fönne auf und ab’ | 
beweget werden. - In der Thuͤr un⸗ 
ter dem Spiegel feye ein Loch, um 
feitwärts die Perſen; den Spieg 
richtet man ‚.daß man die Perfol 
halb im Spiegel, und halb ohne 
Spiegel fiehet,, fo wird das - 
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Theil des Menſchen im Spiegel er, derfien Knochen abfägen, alfo, daß 
ſcheinen. Hiemit werden oben und “die Roͤhre hohl werde, fie hernach 
‚unten Fuͤſſe und Fein Kopf zu fehen hernach mit deffelbigen Menfehen 
ah 1 1 Ä — A er lariren — füls 
FNartiellen oi | en beyde Köcher mit Wache zur 
len einen Menſchen, als fiopfen, und aledann die Köhre in 
. „Tiege er durch die Luft. Man ein warmes MWaffer legen, dag ab 
; : | h / er 
ichtet bey einem Senflerladen einen nicht allzuheiß if. SA die Oeffnung 
vd © Spiegel an einen hölernen Arm , - erfolgt, fo Fan man. e8 miede ben 
welcher bewegt werden Fan, auf der auenebinen x» 
9 > ‚einen GSeiten!, nemlich auf einer | | v 
Roͤhe, welche man nicht durch dag } | 
Fenſter fehen Ean ; fiehet nun ein | 
Menſch vor einer gan; — 357 | W. 
er jr A * be — | 
eyem Himmel, alſo, daß Binter A | h 
feinem Ruͤcken nichts als der Himmel ——— ſ— wart BERN 
geſehen * * —— Wachholderwurz ſ Ahornwurz. 
2» von dem Spiegel biß au ein kleines Wads, gelbes weiß zu machen. 
 Sledllein , allıo derſelbe Meufch an (ag: in einem a ven u 
praͤſentiret wird, richtet den Spiegel, fierten Gefchitr (0 viel reines Wa “TA 
fo wird diefer darinnen erſcheinen. ais man will , ob gelindem Feuer 
Dann mann man Durch das Loch ſie— jergeben, wann ee nun wohl zergans 
het,fo wird man die Objecta durch dag gen , fo fehöpfet man das Unreine 
 Spiegelglas fehen , welche vor dem wohl ab, und giefjet es über eine 
ia Are ab und in 3 polirten groſſe höherne Walze, die in einen 
Fleck den Menſchen. Wann man Zubervoll Waffer if, aus. Diefes 
nun den Spiegel bewegt , fo mird Wachs thut man nun mieder bers . 
derſelbe zu fliegen (einen , welches aus, legt daſſelde auf ein naffes 
aber eine Geſchicklichkeit erfordert, Tuch, oder Tafel, und ellet e& an - 
den Spiegel vecht zu bewegen damit die Sonne , mann fie recht warn 
nicht andere Sachen hineinfommen. (heinet, begieffet e8 öfters mit 9 
Vorſtellung, kurzweilige. Eyer⸗ ſchem Waſſer, biß es weiß wird , 
klar von drey Eyern und einer Er⸗ dann läßt man eg auf das neue er⸗ 
bis groß Dueckfilbers durcheinander geben, ſchmelzet es abermal , und 
zerllopft, gemein Waſſer in ein gieſſet es in Scheiblein oder Kuchen. 
Gutterglas gethan, und obiges Ger: Andere thun unter ein Pfund Mache. 
menge darein gegoffen; fo fleigt es ſchoͤn rein geſchmelztes Bockunſchlut 4, 
über ſich, und gibt ſchoͤne Land. Ungen , tühren es wohl untereinans 
ſchafften mit Thuͤrmgen, und auf per ; und ſetzen ohngefehr 2. Unſen 
jedem ein Knoͤpfgen, anmuthig an Bleyweiß in einem leinenen Tuͤchlein 


Sr 


* 







zuſehen. dazu, welches "4 Das — ii | 
Ä i fen, daß es dick wird, e erfiere 
‚Depierglas, ſ. Polyedra. Art aber it die befi. Die 


| Eye . 
‚Derftopfung durch die Sympas _ RR: J—— 
Ka x ER. Man felle eine Wade, die Baͤume damit zu 
Roͤhre aus einem Arm oder andern verbinden. Man nehme ı. pf. 
Dein eines verſtorbenen Menfchen Wachs, weiſſes Schufterped) .ein 


nehmen, an beyden Enden die vors halb Pfund, Terpentin ein halb. Pf, 
Zaub, Ar 33 weiſſes 


| 
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eiſſes Harz auch fo viel, Leinoͤl 
Biertelpfund, Baumöl oder füß > 
ſes Manvelöl 4. Loth, lafjet folhe 
Stücke Über einer Glut zergehen, die 
Oele dazu gegoffen und. wohl vermi⸗ 


fehet, und. in Faltes Waſſer ausge⸗ 


goſſen und gewälgert , biß es die 


a rechte Conſiſten; bat. hun 


Wachs zum Pelzen oder Pfro⸗ 


pfen der Bäume. Nehmet 2. 


Pfund Harz, r.Pfund gelbes Wachs, 
Terpentins und Baumoͤl jedes 12. 
Loth, laſſet es untereinander zerge⸗ 
ben, und miſchet es wohl, ſo wird 


es recht werden. 


‚Pflanzen. 
Waffen, ſ. Roft, Zifen. 
Waffenſalbe, edle zu bereiten. 
- Man nehme alt Barenfhmalz, zer: 

laſſe es auf gelindem Feuer, gieffe 
es in Ealtes Waſſer, fo fällt die irr⸗ 
difche Materie zu Boden , das oben 


— ſchwimmet, ſammle man zuſammen. 


Hernach nehme man Pulver von 
Regenwuͤrmern, welches alſo ge: 
machet wird: Man thue der Re⸗ 
genwuͤrmer zimlich viel in einen Ha⸗ 
fen mit Miſt, ſo zerkriechen ſie ſich, 
daß fie ſauber werden; ſodann thue 
man fie in einen neuen wohl verlu⸗ 
firten Hafen, brenne folche in einem 
Backofen zu Pulver, reibe fie Elein, 
thue eine Eyerſchalvoll, und: fo viel 


wohlriechenden gepülverten Sanvel, 


und Adlerſtein Semis dazu, und mis 
fche vun Menichenbeinen einer Ha 
felnuß groß Pulver dazu ‚ mifchet alles 


pulveriſirte zuſammen, thut darnach 


das andere dazu, machet Daraus eis 
ne Salbe, und hebet fie zu nachfol: 
gendem Gebraud auf: Man merfe 


wohl , wann die Waffen, fo ver 


wundet haben , gebraucht werden , 


— 


wann ſich an den aufgehenkten Waf- 
fen rothe Flecken zeigen , fo flehts 


achſen, f. Bäume , Steine, 


re. a 


yeret ed, machet das. Waſſer warm 
uͤber dem Feuer, ſo lang 


die Hand uͤber dem Feuer leiden 


mag/ ſchuͤttet das Pulver ſein gen | 


mach darauf, laſſet es ſtehen, und. | 


ſehet zu, wann Die Waffen mit Blut | 
ſchwitzen, fo flirbt der Patient, wo | 
"nicht , fo wird er leben. Man mag | 


auch einem ſolchen Patienten das 
Blut gar wohl ſtellen, jedoch es ſtellt 
ſich felbften, warn man die Waffen 
ſchmieret. Nun merke man ferner ; 


um den Patienten nicht wohl, ſiehet 
man aber nichts daran, fo befindet 
er fih wohl. Man merke ferner, 
wie die Waffen ins Fleiſch gegan- 


gen, fo foll man es auch ſchmieren, 


ſonſt thut man den Verwundeten 
wehe. So man aber dieſes nicht 
wiſſen kan, ſo ſalbe man die Waffen 
durchaus, weißt man aber den ge⸗ 
wiſſen Ort, ſo ſalbe man nur den⸗ 
ſelben, verwahret die Waffen aufs 
gehängt an einem laulichten Orte, da 
feine Luft oder Wind zukomme. 


Den VBerwundeten darf man anders 


nicht heften , fondern mit einem reis 


nen Tüchlein binden, und das Eh⸗ 


ter auswifchen, ob er. gleich 20. 


Meilen weit vom Arzte ware. Will 


man einen bald heilen, fo falbe man 
die Waffen oft in 2. oder 3. Tagen 
einmal, oder .efwa in 4. 5.6.Tu 









gen einmal, nach Beſchaffenheit dex 
Er fan auch durch eine 
einzige Salbung auf einmal. heil 
‚werden, wann man ihn nicht aue 
"halten will. - Wann er geheilet fly 
ſo Fan man ihme die Waffen win 


Wunden. 


dergeben , aber zuvor nicht, Man 
merke, fo man die Waffen in die 
Kälte oder Wind hänfet, fo macht 


man dem Patienten Schmerzen. | 


wie man damit verfahren fol. Man Waffen: und Wundfalbe auf ei 


nehme Sand und Blutſtein, von 
einem fo viel als dem andern, püls 


\ 


ne andere Art zu tee 
Nehmet Schmer von einem wilden. | 


bereiten. 


17 
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wage iſt ein Hebel erſterer Art, ſ. 





u 
Wa 
Eber, Schmer von einem gemeinen 


ſolle, vier Loth Blutſtein, 6. Loth 
radic. conſolid. maior. aus dieſem 


machet lege artis eine Salbe, Der 


Gebrauch ift der vorige, Ferner 


- bat man den Gebrauch des Eichen, 


hol; in Heilung der Wunden erfuns 
den , ſ. Eſchhenholz. Wann 


man zu rechter Zeit, das iſt, an 
Joh. Baptiſt. vor der Sonnen Auf 


gang von den Aeſten, fo gegen Mor 
gen ſtehen, mit einem Streih Stuͤ⸗ 


- de fället ; fo folle die innere Rinde, 


wann die Wunde weit voneinander 


ſtehet, wann fie damit verbunden 
wird, ſehr ſchoͤn zuſammen ziehen. 
Mann man nun dieſes Hol; alſo ges 
faͤllet, ſo zeucht man alle Tage das 


Maffen, an dem Drte, mo es in 
das Fleiſch gegangen, oder ganz da 


durch, und hin und ber, und leget 
es, vor Staub und Feuchte wohl 


verwahret , an einen ftemperirten 


Orrt benfeite, fo foll die Wunde zu 


heilen , auch ſoll, ſo bald man das 


Waffen mit diefem Holze beſtrei⸗ 


chet, das Bluten der Wunden auf 


hören. h 


Hebel; der zwey gleiche Aerme hat, 
an deren Enden zwey berunterhan: 
gende Schaalen angemachet find, 
Der Hebel wird der Wagbalfen , 


das angebrachte Verticaliänglein , 


das Zünglein, und die aufgerichtete 


2 


gen Linien, darinnen das Zuͤnglein 


fpielet, die Scheere genennet. Es 


muß alfo der Wagbalken, mann er 


2, 


Eber, Bärenfchmal; von einem Bär 
ren fo ein Männlein ift , jedes ein 

halb Pfund, rein gemachter gedoͤrr⸗ 

ter und pulverifirter Negenwürmer , 
drey halbe Eyerichaaten voll, fo viel 
als vier welſche Nuͤſſe groß Moß 
von Todtenkoͤpfen, folcher Leute, die 
- an feiner Krankheit, fondern gewal⸗ 
tigen Todes geftorben, weil der. Balfa- 
mus infitus darinnen noch ſtaͤrker ſeyn 
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ſich ſelbſt gelaffen ift, Horizontal fie, 
ben , weldjes man erfennet, wann 
das Zünglein mitten in der Scheere 
vertical inne fiehet, Aus diefen Ber 
flandtHeilen Fan man die Probe der 
Magen erfennen , melche folgende 
it: Man lege in beyde Schaalen fo 


“viel Gewichte ein, biß das Zünglein 


inne fiehet , wann diefes gefchehen, 
fo verwechſelt man diefe Gewichte in 
den Schaalen , und: fiehet zu, ob 
dad Züngkin noch innen fiche, ges 
ſchiehet folches , fo ift die Wage 
richtig , im Gegentheil aber falfch. 
Oder wann die Schaalen leer find, 
fo wird die Wage erhoben , um zu 
fehen, ob das Zünglein inne ſtehe, 
oder nicht , allein diefe Probe will 
nicht zulangen, indem doch die Was 
ge falfch feyn Fan, weil nemlich die 
Aerme an Länge, und die Schaalen 
am Gewichte ungleich ſeyn Fünnen. 
Indeſſen wann man einen Argwohn 
bat , daß dieſes vorwalte, fo leget 
anfänglich den Eörper in eine Schaa⸗ 
le, und in die andere das Gewicht , 
biß das Zünglein vertical ſtehe, her⸗ 
nach lege man den Coͤrper in die ans 
dere Schaale, und auf die erfte wies 
der fo viel Gewicht, biß das Zuͤng⸗ 
lein inne ſtehe; fo wird fich der Irr⸗ 
thum entdecden. Bey diefem Zufall 
muß man, wann man nichts define 
meniger das wahre Gemicht darauf 


finden will, die zwey gefundene Ges 


wichte miteinander mulkipliciren , und 
aus dem Facto die Duadratmurzel 
ertrahiren, fo würde diefe das wahs 
ve Gewicht anzeigen. Sind die 
Theile an einer Wage auf das acc 
rateſte und fubtilefte ohne Fehler ge: 
macht , fü nennet man ſolche Pros 
bierwagen , welche fo empfindlich 
feyn muͤſſen, daß ein Seßlein Pap⸗ 
pier darinnen gemerket wird; der 


‚gleichen Prohierwagen merden in eis 


gene Gehäufe mit Glasfenftern eins 
gemacht, damit fie von der Luft oder 
auch von dem Athem des Waͤgenden 

31% nicht 


nicht parallel feyn. 
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nicht beweget werde, auch mit einem 


Erſchuͤtterung Fan auf» und nieder 
‚gezogen. werden. And dieſem ter, 
den nachfolgende Aufgaben begriffen 
werden. 5 — 
Wage ob die zwey Schnuͤren, 
woran die Schaalen oder das 
Gewicht haͤnget, 


Mathematice geläugnet , weil fie 
unten näher , als oben, beyfanmen 


‘ bangen‘, wiewobhl man megen der . 


Kürze des Wagbalkens und der 
Schnur: Mechanice gar feinen Un: 
terfchied verfpüret. Daß fie aber 
Mathematice und Phyfice nicht pa 
rallel bangen, wird alfo bewieſen: 


An dem Wagbalken ſollen zo 


Schnuͤren mit gleichen Gewichten 
bangen, und Die Wage accurat ins 
fieben. Non fan niemand läugnen, 
daß alles, was frey und ohne einige 
Verhinderung hanget, accurat auf 


den Mittelpunct der Erden zu hange. 


Wann nun die zwo Schnüren mit 

ihren Gewichten gedachter maſſen 
auf den Mittelpunet der Erden zu 
hangen, daß; wann man Finien da; 
yon erfireckte, fie fih in dem Mit 
felpunet der Erden durchfchneiden 
würden Wann aber zwo Linien 
erfireckt werden, und ſich auf einer 
Seiten durchſchneiden, fo können fie 
Hieraus folget 
nun. Mathematice, daß einer der 
aͤuſſerſten Puncten weiter von dem 
andern ſtehe, als eine Schnur von 
der andern. Ob dieles zwar von 
Feiner Wichtigfeit zu ſeyn ſcheinet, 
10 hat es doch feinen groffen Augen, 
infonderheit in der Baukunſt⸗ 


Wage, welche leer richtig ſchei⸗ 


net, und doch bey ungleichen 
Gewichten keine Deranderung 
zeiget. Der Betrug ligt darinnen, 
daß ein Arm der Wag länger iſt, 
als der andere, in der Proportion, 


ji 


Kur 


. Aufzug verfehen, daran foldje ohne ve Das, 
‚eine Arm wäre 12. Zoll lang, dee 


| einander. 
parallel lauffen. Soldes wird 


- Dann wann man’ Die 


ae 3. KERNE 
wie eine Schale oder Gewicht ſchwe⸗ 
ver, ald das andere. 3.€, Der 


andere aber nur 11, jedoch mit dem 


Beding, daß der Fürzere Arın eben 


fo ſchwer feye, als der längere, wel⸗ 
he Vergleichung dann mit Bley 
Fan beiverfficlliget werden. Kurz, 
‚die ungleiche Aerme der Länge nach 
muͤſſen doch eine Gleichheit an dem 
Gewicht haben, und gleich inſtehen. 
Hernach legt man ı2. Pfund in die 
Schanle des Fleinen Arıng , und 11. 
Pfund in die andere. Nun Fan man 


beweiſen, daß die Wage nod) eihen 


Weg als den andern inſtehen, und 


- jedermann, deme der Betrug nicht 


bewußt, folche für accurat und recht 
erkennen werde. Die Urfache Fan 
aus der Erfahrung bergenommen 
werden, welche lehret, daß zwey uns 
gleiche Gewichte einander gleich aufı 
siehen, mann fie fi) zufammen vers 
halten, wie beyde Aerme der Wage, 
wann man das groͤſſere Gewicht an 
den Fleinern Arm haͤnget, und das 
Fleinere hingegen an den gröffern, 
darum , daß hiedurch die Ungleich⸗ 
heit der Gemwichter mit der Uns 
gleichheit der Aerme verglichen wird, 
Und obwohl die. zwey Gewichter, 
welche man an die Aerme bänget, 
in ihrer eigenen Schwere ungleich, 
nichts deſtoweniger werben fie gleich 
gemad)t von wegen der ungleichen 
Diftanz , welche fie von dem Mittels 
punct der Wage haben. Sp ift ges 
wiß in einer accuraten Wage, daß 


. je meiter ein Gewicht von dem Ende 


der Wagezungen hänget, je leichter 
e8 beweget werde. Nun haͤnget 
das Gewicht ıı, Pfund ſchwer wei⸗ 
ter von der Zungen , als das Gewicht 
von 12, Pfund, in der Proportion wie 
11. zu 12. fo fan wohl eine. Gleich 
beit getroffen werden. Es iſt aber 
leicht folhem Betrug vorzufonmien, 
Gewichte in 
den Schaaken abwechſelt, oder wann 

x man 
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men. 


Wa 
man mit einem Circul die Laͤnge der 


Aerme miſſet, fo. findet fih ver Be 
trug alfobald. In ſolcher betruͤgli⸗ 


chen Wage wird der Kaͤuffer um ein 


ganzes Pfund betrogen. Was die: 


fes an einer Goldwage austragen 
möchte, wird ein jeder leicht erfen: 
Hieraus erfennet man, daß 


ws ‚8932 


| dem Mittelpunet fichen, und gleiche 


Gewichte tragen, fo muß nothwens 
dig die Wage juft inſtehen. Und 


 tas bälfe es, warn gleich die eine 


Schaale so. Ellen von der ändern 
hienge, und immerdar eine Schwere 
hätte, fo würde e8 doc) den Arm 


„ nicht niederziehen. 


Wage , wie zwey gleiche Ge: 
wichte in einer genau gleichen 


das Sprichwort wahr ferne : Ex in- 
‘ zquali zqualitas, aus Ungleich 





* 


in einer Schwere. 


beit eine Bleichbeit. Man Fan 
‚auch eine Wage von Erz machen, 
welche auch 11. Unzen für ı2. wigt, 


und doch das Anfchen bat, als ob 


fie fehr accurat wäre. Diefes alles 
wird deswegen gefagt , daß man fich 
vor Betrug huͤten könne, nicht daß 
man es nachmache. 


Wage, ob der ungleiche Abftand 


der Schaale von den Enden 
der Wagbalken eine Ungleich⸗ 
beit im Wägen verurfache. 
Diefes ift aus folgendem Exempel 


 zwerlernen, Es feye eine Wage, an 
welcher die eine Schaale länger han⸗ 


ge, ale die andere ‚jedoch die Schaa⸗ 
len und Schnüren zu beyden Theilen 
Nun iſt die Fra⸗ 
ge, ob die Wag inſtehe, oder aber 
vorſchlage? Es hat das Anſehen, 
als ſollte es vorſchlagen, weil eine 


Schaale weiter von dem Mittel: 
punck, dann die andere entferne ift. 


Weil man ſchlieſſen möchte, mas 
weiter von dem Mittelyunct bewegt 
werde, werde auch leichter beweget, 
als dasjenige, fo näher dabey. Nun 
feye eine. Schaale weiter von dem 
Mittelpunct ald die andere, darum 
muͤſſe die erftere leichter bewegt wer: 


den , als die andere und alfo vor, 


fhlagen. Darauf alfo zu antwor—⸗ 
ten, fo wiffe man, daß allbier nicht 
der Ort der Wanbalfen , ſondern 
die Puncte des Abflands, in Anfe 
hung des Mittelpunets zu berechnen, 


an welchen die Gewichte hangen. 
Weil ſie aber in gleicher Weite von 


Wage ungleich wagen Fon: 
nen. So unglaublich dieſes ſchei⸗ 
net, fo leichte iſt es in das Werk zu 
richten, mann man nemlich die eine 
Wagſchaale ſamt dem Gericht an 
die Mitte des. Waabalkens bindet, 
dardurch folcher kuͤrzer, und allg 
leichter wird, al8 der andere Wags 
Balfen. Dieſes läßt ſich auch ohne 
Gewicht verrichten , und man Fan- 
mit jemand wetten, daß die Mage: 
nicht allezeit gleich waͤge, fondern 
daß eine Schaale bifweilen ſchwerer, 
als die andere feye. Dem Unwiſſen⸗ 
dem kommt es ſehr unglaublich vor, 


weil ihme nicht fo gleich beyfaͤllt, daß 


der veränderte Ort der Wagſchuͤſſel 
folches verurſachen Fönne. 


Wege, wie fhwer die Zuft feye 
zu wägen. it 
gekehrte Wage in das Waſſer, des 


Man feße cine ums 


rer Schaalen von Holz find, damit 
fie ſhwimmen. Hernach muß man 
in einer Blafen , oder vergleichen 


Geſchirr Luft haben, ald wann der; 


gleichen Quantitaͤt der Luft nur eines 
Pfundes leicht feye ; dann man fan 
ſowohl die Leichte, als auch die 
Schwere, mit Pfunden , Unzen und 
Duintlein unteriheiden. Sodann 
lege man die Luft in einer Bla 
fen auf eine derfelbigen Schaalen, 
und auf die, andere fo viel Pfund 
als vonnöthen iſt, diefelbiae aufzu⸗ 
ziehen, und zu verhindern, daß vine 
von den Schaalen ſich nicht aus dem 
Waſſer hebe. Daher wird man fehen, 
nie ſchwer die begehrte Kuft ine. 
3430 Schnell: 


J 
Schnell⸗Wage, das iſt, eine 


wa 


age zu machen, dazu man 
ein einziges Gewicht gebrau⸗ 
chet. Es gibt zweyerley Wagen, 
eine Schuͤſſelwage (Bilanx) und 
eine Schnellwage ( Statera oder 
Trutinn), Die Schuffel: Wage 
hat zwo Schiffen oder Schaalen. 
Die Schnellmage aber nur eine oder 
gar Feine Schalen. Jene gebrans 


bet man zu Gold, Silber, Ga 


wir; ‚Perlen, Edelgeflein, und ſub⸗ 


filen theuren Sachen ; diefe aber zu 


groſſen Laſten, als Heu, Grommet, 
groſſe Kauffmannsballen, Faͤſſer, 
und dergleichen, da ein zimlicher Ab⸗ 
gang wenig austraͤgt, und keinen 
merklichen Schaden weder Käufern 
‚noch Verkäufern bringet. 
Schuͤſſelvage muß man, wie be 
kannt, , vielerley Gewichte , groffe 
und Fleine, haben ; zu der Schnell 
wage aber ift ein kleines hinlänglich. 
Es find demnach) die Schnellwagen 
auch Hebel, aber von 2. ungleichen 


Armen, davon der eine vielnal laͤn⸗ 


ger ift ald der andere; an dem lan 
‚gern wird das Gewicht hin und her 
gefchuben , biß das Zuͤnglein inne 
ſtehet. Diefe Schnellwage bat vier 
rerley Stücke, ald den Arm oder 


Dey der 


L an a re 
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ausgetheilet in a2. Theile oder Cent: 


ner, und ein Theil des Gewichts ha: 
be folder 4, ſolche zwenmal genom» 
men, ift 8, und der übergebliebene 


Theil an 22. iſt 14. Dann: ur 


ee a  E 


384 Centner. 


| Es hat alfa diefe Schnellwa e wey⸗ 


erley Bequemlichkeiten, erfilich, daß 
man mit einem Gewicht uͤberall aus⸗ 
kommen, und zweytens, daß der 
Wagbalken nicht ſo ſchwer beſchwe⸗ 


ret iſt, wie bey den Schuͤſſelwagen. 


Man hat aber in Rußland noch eine 
andere Art der Schnellwage, da 
nemlich weder die Waafchanle noch 
das Gewicht Fan hin und her gefehoben 
terden, fondern Das Hypomochlium 
muß hin und her gerüicket werden, biß 
dasZuͤnglein inne ſtehet, welches auf eis 
nes hinaus lauft. Die erſtere Art 
iſt bequemer. ee. 


Wagbalken (Scapus); eine Hand: Wege durch das Waffer zu mas 


habe uder Lade der Wage ( Anfa), 
dabey man fie aufhänget; einen Ha 
den ( Harpago ), daran man die 
abzuwaͤgende Laft haͤnget, oder an 
deffen flatt die Schaale (Lanx), dar: 
ein man die Waaren leget; und end: 
lich den Gemichtfiein ( Aequipon- 
dium), welcher au dem Wagbaifen 
in geriffe Theile abgetheilet , Fan 
bin und her gefehoben werden. Se 
weiter nun der Stein von dem Hy- 
pomochlio ift, je fehwerer ift Die 
gewogene Fall. Der ganze Wag 
balfen aber verhält fich zu der Laſt, 
wie der Theil deffelben zweymal su 


dem übrigen Theil des Wagbalfene, 
3. E. Der ganze Wagbalfen feye 


den. Dergleihen Wagen werden 
meiſtens gebraucht die wahre Hotis 
zontal⸗ Linie zu finden ; fie werden 
aber auf unterfchiedliche Arten ver 
fertiget. Was in dieſer Sache 
Philipp de la Hire, Roemer, Hu- 
gen, Ricciolus , Piegafd , Clau- 
pat, Hartfoecker , umd. andere er⸗ 
funden haben ‚ findet man beyſam⸗ 


‚men in des berühmten Mechan, Ja⸗ 


cob Leupolds Theatro Horizontofta- 
tico fiue libellationis, welches der 
ate Theil feines Theatr. Machin, 
Unter denen gebraͤuchlichſten und bes 
fin Arten ifi diefe: Man läßt eine 
hölzerne Tafel aus dürrem hartem 
Holz machen, ohngefeht 3. —— 

Li 








u). 


3 


3 
3 


a. 
hoͤchſte 4. Schuh lang, oder nad) 
Gelegenheit etwas Färzer, und einen 


"yalben Schuh breit, auf derfelben 


—* 


2 


wird ein Canal eingefehnitten , daß 
eine Fupferne oder biecherne, oder 

ich gläferne Roͤhre darinnen vet 
liegen Fan ; diefe Röhre wird an 
beyden Enden perpendiculariter auf: 


gebogen, und darein glälerne Roͤh— 


os, - 


rn eingefilttet , die ein paar Zoll 


. über die Eupferne hervorſtechen. Ne 


. ben zu an der Tafel werden an bey 
den Enden neben den aufgebogenen 
Möhren Pennicidien gemachet , die 

‚Inder Mitten ein Crenz von zartem 


Eilberfaden im Durchſchnitt mas 


Ken, um damit die Sachen deutlich 


zu entdecken und abzufchneiden. Auf 


= ber andern Seite der Tafel wird eis 


ne andere Nöhre eingelegt , darin 


nen eine Luftblaſe ſich beweget, und 


in der Mitte derfelben Nöhre fliehen 


bleibet, wann die Waſſerwage hori— 
zZontal ſtehet; zum Ueberfluß wird an 


Dem Stativ , mo die Wage aufge 

fett wird, in einem mit Glas ver- 
ſcchloſſenen Canal noch ein Senfel 
angebracht, damit er von dem Wind 


nicht koͤnne in Unruhe gebracht werden, 


wann nun die Roͤhre mit Waſſer, 


welches Deutlichkeit halber im Abſe⸗ 


hen pflegt roth oder ſcharf gelb ge 


färbt zu werden , angefüllet. wird , 
daß es beyderſeits in den aufgeboges 


nen und gläfernen Röhren einerley 


Höhe Hat, fo merfet man denfelben 
Nunck, dann darauf muß das Waſ⸗ 
fer allegeit fleigen, warn die Wage 
folle den wahren Horizont anzeigen. 
Damit man aber in Anfehung diefer 
Puncten ſicher ſeyn Fan, fo ſiecket 
man einen Stab durch ein Senfel 
Inſtrument perpendienlar ein, an 
welchem eine weiß oder ſchwarz ge: 
färbte vierccfigte Tafel Fan auf und 
abgeſchoben, und durch eine Schrau— 


be bevefliget werden, und merket 


auf der Tafel einen gewiffen Punct 


mit einem Pennicidio, alsdann dre⸗ 
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be man die Waffermage auf eben fel- 
bigem Standpyncten herum, und 
fehe nach den gläfernen Nöhren , ob 
fie die, vorige Höhe haben , wann 
dag andere Pennicidium auf den vo⸗ 
rigen angenommenen Punct gerichtet 


worden. Iſt diefes, fo ift Die Waſ⸗ 
ſerwage gerecht, und zum Gebraud) 


des Nivelliven zubereitet. Unter 
dem Wort Nivelliren , fo ans der 
franzoͤſiſchen Sprache von Niveau 
eine Wage, in unfere teutfche 
Sprache gekommen , verſtehet man 
die Wiffenfehaft und Kunft zu erfin⸗ 
den, wie weit ein gegebener Punct 
des Erdbudens von dem Centro der 
Erde weiter abfiehe, als ein anderer, 
dag ift, zu beftünmen , um mie viel 
Schuh und Zoll ein Ort des Erdbo⸗ 
dens höher lige, als der andere, 
und hieraus die abhangende Lage’ ei- 
nes Orte zu beftimmen , oder zu er 
forfchen : ob eine Bronnenquell an 
einen Ort geleitet werden Eönne, daß 
fie herausfpringe, Diele Operatio- 
nes aber find gar nicht ſchwer, warn 
nur die Accurateffe dabey beobad)- 
tet wird. Sie ift folgende :- Man 
fiellet fich entweder in die Tiefe, oder 
an die Höhe eines abzumägenden 
Orts, und ſiecket in einer Diſtanz 
von 2, oder mehr Schuhen die an 
dem Stab bewegliche Tafel perpen⸗ 
dicular alfo ein, daß man dadurch 
auf ein gemachtes Zeichen eines Creu⸗ 
zes fehen Fönne , und merfet, in ei 
ner befondern Tabelle, wie hoch dies 
fe Tafel von der Erde abaeflanden ; 
wann die erfie Operation alfo ge 


ſchehen, fo. träget man die Waffen 


wage an die Stelle, wo ber Stab 
geftanden , den Stab aber fraget 
man meiter vor ſich, und ſtecket ihn 


wieder bebörig ein , fehet auf das 


neue durch die Pennicidien nach dem 
Creuzzeichen, und merket, wie hoch 
dieſes von dem Erdboden geſtanden, 
dieſes merket wieder an, und wie⸗ 
derhohlet dieſe Operation ſo oft, biß 

334 ihr 


} 


ee: 
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ihr die ganze Lage abgemogen, alle „„£ebens , Tode Gluͤcks, ꝛc. ange 


die gefundene Differenzen addiret 
zuſammen, fo wird man finden, um 
wie viel Schuh ein Ort höher oder 
niedriger ligt, als der andere, und 
alfa, ob. rin Fluß oder Waffer dort 
flieffen Fan, dann wann es gleich nur 


all maͤchlich in die Höhe geht, fo 


Fan das Waſſer dort nicht wohl 
lauffen. Solches Abwägen hat man 
bey allen Gewerken noͤthig, dann 
ſolche nach dem Gefaͤll des Waſſers 
und der lebendigen Kraſt deſſelben, 
durch das Fallen, kluͤglich und mit 
Nutzen angelegt werden ſollen. 


Waͤgen, f. Bewicht , Luft Mas 
gnet Rauch , Klectrieität, 
Anhaͤngen. | 


Wagen obne Pferd fortzufüh: 
‚ren. Diefes Kunſiſtuͤck iſt mit 2. 
innwendigen Näpdlein gemacht, in 
welche die 2. hintere Raͤder einge 
zaͤhnet. Wann nun felbe von einem 
darinnen verborgen fißenden Knaben 
herum gedrebet werden ‚ greift das 


Getrieb in einander, und müffen die 


bintern Räder die vordern treiben. 
Dergleihen Wagen werden fir die 
Nodagriften oder andere ſchwache 
Perſonen gemacht , daß fie fid) ſelb⸗ 
fien , vermöge des mechanifchen 


Kunfigrifs, führen können, wohinfie . 


wollen, 


Wahrfesen , ſ. Ebiromantie, 
Phyſiognomie. 
Wahrſagungsraͤder. Dieſe ſind 
bey den alten Aſtrologen bekannt ger 
weſen, davon Kircher, Schotte , 
und andere, deraleichen beſchrieben 
haben, dargu no) in einigen alten 
Ehirgmantifchen Büchern einige Ab: 
drücke anzutreffen. Sie befleben 
insgemein auf einem wilkuͤhrlichen 
Alphabeth, welches in Form eines 
Circuls eingetheilt; und mit Zahlen 
bezeichnet wird ; dabey nebenzu die 
Planetenhaͤuſer, ald das Hand des 


Mi damit. 


„bracht, und mit gewiffen Zahlen bes 
„ merfet find, fo num eines fein Nas 
men aus dem Alphabet zuſammen 
addirt worden , und. trafe auf eine 
ſolche Zahl, welche bey den Häufern 
angezeigt worden, fo fagten fie ‚ daß 


der Menich entweder flerben, oder 
leben, glücklich. ader unglücklich ſeyn 
wuͤrde. Ein jeglicher» Kluger wird 
fich vor dieſer einfältigen Betruͤgrey 


von felbften hüten, _ 


Wand, f. Licht, Bild, Sant, 
Ralhı | — 


Wandlaͤuſe zu vertreiben. Auſ⸗ 


ſer dem fleiſſigen Raͤuchern mit 
Schwefel, nehmen einige nicht ohne 
Nutzen Braſſilianiſchen Pfeffer, ko⸗ 
chen denſelben im Waſſer, und be⸗ 
ſchmieren die Waͤnde und Bettladen 
| Noch andere rathen diefes 
als ein gewiſſes Mittel an: Man 


ſolle ein. viertel Pfund Queckſilber, 


und ein halbes Pfund Schmerfaifen 
nehmen, und folches in einem vers 


glaßten Gefchirr wohl untereinander 


reiben, biß das Queckſilber erfödtet 


iſt. Alsdann ſaͤubert man den Ort, 


da die Wandläufe:oder Wanzen ſich 
aufhalten , mit einem alten Meffer 
fleiflig aus, und beſchmieret mit dies 
fer Salbe diefe Oerter, fgwird man 
viele Jahre Nube haben. . Wem 
diefes zu Fofibar iſt, mag ſich folgem 
des, als eines bemährten Mittels bedies 
nen: Nehmet ein Loth Weinſtein, 
ein Loth Kupferwaſſer, ein Loth 


Alaun, und 2. Loth Campher, fol 
ſet dieſe Stuͤcke zu Polver, thut ein 


Loth Terpentinoͤl und für 2. Kreußer. 
Duecffilber , wie auch ein Mund 

Ruͤbenoͤl dazu , ſchuͤttet diefes mohl 
untereinander , und. beftreichet das 

mit die Orte, mo fih die Wangen 
aufhalten ; fie fterben nicht allein Das 
von, fondern ihr Saamengehet auch 
zu grunde. ben alfo nehmen an 


dere Vitriolͤl, Kinnoͤl und Bi 
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oͤl, jedes vor 2. Kreußer , Baumoͤl 
für 1. Kreuger , ſchwenken ſolches 
wohl untereinander , und beſchmie⸗ 
„ven damit die Wanzenlöcher. Noch 
andere wollen diefes Mittel als vor 


treflich anpreiſen: Man nimmt vier 


oder fünf Nindsgallen , thut folche 
in einen reinen Topf, ſchneidet zwey 
groſſe Knoblauchshaͤupter darein , 
und thut darzu jerſtoſſenen Schwe⸗ 


fel 3. £oth , ferner gießt man dazu 


3. Loth Baumoͤl, und einen Schop⸗ 
pen fcharfen Eſſig, und läßt es zus 
fammen fieden. Hiemit wird der 
Ort der Wangen warn beflrichen, 
und diefes etlichemal, fo werden fie 
bald crepiren , und ſich ganz verlie: 
ren. Mer vergleichen Mittel nicht 
alſobald bey der Hand hat, Fan ſich 
Huͤlſe ſchaffen, wann er den Ort 
der Geſchmeiſſes mit dem Saft von 
faulen Eitronen bejehmieret. Oder 
wann. er im Frühjahr etlihe Straͤu⸗ 
che vom ſchwarzen⸗ oder Schlehen⸗ 


dorn, wann fie in der ſchoͤnſten Vluͤ⸗ 
ge find , abbricht , unter das Bett⸗ 


ſiroh leget, und biß auf das andere 
Jahr liegen läßt, da man neues da 
ben und einiegen Fan. Dieſes Mik 
tel iſt, wann alle übrige fehl geſchla⸗ 
en 
Ein afirologiiches Drittel fol dieſes 
fen: Man folle alle Jahr an Abs 
donstag/, welcher zu Ende des Brach⸗ 


monate fället, die Bettjtädte, und 


Mände wafchen, fo habe man ein 


Jahr vor den Wanzen friede. Die 
erfiere Mittel mögen Diefem weit 
vorgezogen werden. 


ann bey den Wangen alle ans 
gezeigte Mittel nicht völlige Genug: 
hung ſchaffen, fo folle nachſolgen— 
der Geifi allgemein ſeyn, der bereit 
tet wird ang folgenden Stüden : 
Man nehme Salmiac ein Pfund , 
Alkali oder Potaſche anderthalb Pf. 
ungeloͤſchten Kalch ein halb Pfund, 
gemeinen Gruͤnſpan ein viertel Pf. 


fir gut befunden morven. 
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Jedes von dieſen Stuͤcken reibe man 
ſuͤr ſich zu Pulver, vermenge ſolche 


geſchwinde in einem Moͤrſer, und 


ſetzet ſie in einen kleinen kupfernen 
Diſtillirkolben, und gieſſet eine Kan 


ne guten und ſtarken Korkbrandten 
wein darauf, und deſtilliret nad) der 
Kunft den Geift herüber in eine Fla⸗ 
ſche, die auch wohl muß verbunden 
feyn. In diefe Slafche leget man 
zubor fein geriebenen Gruͤnſpan, und 


laͤſſet fulche fo lange fichen , biß auch 


dieſer Gruͤnſpan ſolvirt it, da dann 
der Geift eine ſchoͤne blaue Farbe be 
kommen wird. Mit einer blecher 
nen Epriße, welche eine duͤnne Roͤh⸗ 
re hat, ſpritzet man diefen Geiſt in 


die kleineſten Ritzen, fo wird das 


durch das Ungesiefer den Augenblick 
getödtet, die kleineſte Eyer alſo zu 
ſammengezogen, daß fie einfchrums 


pfen, und nicht zur Neiffe kommen. 


In weiten Spalten die auf beyden 
Seiten offen find, muͤſſen die Wan 
zen, fo hinaus Eriechen , auch mit 
dieſem Geift angefpriget werden , fo 
werden fie augenblicklich ſterben. 
Der Gebrauch diefes Geiftes iſt nicht 
ſchaͤdlich, obwohlen er anfänglich 
durch feinen flüchtigen Geruch etwas _ 
befchwerlich fällt, doch verraucht er 


bald, und läßt nichts widriges im 


Zimmer zurüc. 


Wangen, lebhafte zu machen. 


Nehmet einen Ochfen: oder Kühfuf, 
und zerfchlaget folchen mit ſamt den 
Beinen, diftilliret ein Waſſer davon; 
waſchet man fich damit, fo folle man 
lebhafte Wangen bekommen. 


Wangen , rotbe zu befommen. 


Nehmet Eocenillen , laſſet fie in Res 
fenwaffer weichen „ biß die Zinctur 
daraus gezogen, darein tauchet ein 
Stück weiſſer Wollen, lafjet es wie: 
derum trocken werden , und diefeg 
thut fo oft, biß die Woll recht durch: 
gehends roth worden. Wann man 
nun diefe Wolle will gebrauchen ‚ ſo 

345 mache 
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machet man nur diefelbe mit dem 
Speichel naß, und reibet die Wans 


gen damit. Dover : Man nimmt 
auch Alcanetwurzel, und miſchet die 
felbe in Waffer, biß alle Farbe her⸗ 


ausgezogen, hernach läffet man das 
Waſſer allgemad) ausdämpfen, biß 
es dick wird , dann nimmt man fel- 
biges, und freicht e8 auf weiß Pap⸗ 
pier, und läßt es darauf trocken wer; 
den. So man e8 alddann gebrau« 


chen will, fo machet man nur das 


‚befirichene Pappier mit Speichel 
naß, und fähret damit über die 
- Wangen her, | 


wa 


durfte, Das er nicht bemeifen konnte, 
daß es ihm gebühre. Sollten unfe 
ve Alte nunmehro kommen, und die 


Geringfhägung ihrer Anflalten ans 


ſehen, fie wuͤrden ſich fehr wundern, 


daß geringe und unedle Leute fih um 


Geld, und wohl gar aus freyem 
Willen, Wapeninfignien erwählen, 
die zuleßt zu Verwirrung der Ges 


ſchlechten Anlaß geben Fönnen. Das 


ber es zu wuͤnſchen wäre, daß Leute 


darauf beftellt würden ‚ die diefem 


Unrath wehreten, und die Webertret- 
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haltenen Turnieren eine eigene War 
penſchau angeordnet worden, darin 
nen Fein Edelmann etmas führen 


Wanzen, fe Wandlaͤuſe. 


Wopen. Die ältefie Voͤlker, auch 
unfere alte Teutſche nicht ausgenom⸗ 


ter der alten Gefegen zur Strafe 
siehen moͤchten. - 


Wärme, f. Seuer, Ausdünftung, 


nn , haben in dem Krieg Schilde 
geführet, den Leib damit zu be 
decken, welche Schilde mit mancher⸗ 
ley Sectionen, nad) Unterſchied der 
Gauen unterſchieden waren, davon 
ohne Zweifel die vielerley Sectionen 
in den Schilden entfianden feyn; von 
welchen hernach felbe in die Wapen 
gefegt worden. Da nun bey den 
Greusjigen gang Teutſchland in die 


Maffen gefegt worden, fo ift Fein 


Wunder, daß zur felbigen Zeit die 
Wapen und Kriegszeihen erſt recht 
in Gebrauch gekommen. Davon al⸗ 
fo mag. man herleiten die Amts md 
Ehren: Wapen, die Schuß: Wapen, 
die Gnaden ⸗Wapen, , die Geſchlechts⸗ 
Wapen, die Sefelfhafts- Wapen, 


Herrſchafts Wapen, Anſpruch? War 


ven , Gedaͤchtniß Wapen, in wel: 
che nad) unterfchiedlichen Begeben⸗ 
heiten bald dieſe bald jene Figuren , 
als Grau, f. Creuz; Thiere, Mef 


fer, Arten, Schwerdter, ic. geſetzt 


worden , deren eine fehr aroffe Mens 
ge worden, daß man fie in Ehren 
ſtuͤcke, und andere ſchlechtere Zeichen 
der Lehre halben eingetheilt. Weber 
dieſen Wapen bielten ſchon die Alten 


ſehr enferig , fo daß bey denen ge 


Aufbraufen , Thermometer , 
Entzuͤnden des jenes, Kälte, 
fi) dagegen verwahren, Era 
frieren. RER N 


Wärme von dem Rauch zu fons 


dern. Dieſe Kunft beruhet dar: 
auf, daß der Rauch Schlangenweis 


geführet , und die in den gemeinen 
Defen fehnell hinwegfliegende Hike 


alfo geleitet und gefangen werden md: 


ge, daß alle fubtile Wärme zuriick 
bleibe , und nur ein grober feuchter 


Rauch oben bey dem Loch heraus 


dampfe. Wann man nun das Hol;, 
oder die Kohlen , welche hierzu faft 


am dienlichfien , fparen will, Fan 
ein folder Oſen erbauet werden, daß 


der Rauch gleihfam durch 3. 4.5. 


und nad) Beſchaffenheit noch mehr 


Gäden geführet, 2. oder 3. Zim 


mer über einander ermärme, 


Praxis lehren, 


1.704 


- 


Da. 
bey ein Roſch, Euftgug , und eine 
geſchickte Nauchröhre , welche muß 
verſchloſſen werden Fonnen , nöthig 
find. Das Übrige wird jeglichen die 


— 


⸗ 


Waͤrme warum ſelbige oben 
im Gefaͤß eber geſpuͤret — 
de 
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deals unten. Diefes TE ans der 
Natur des Feuers leicht zu begreif—⸗ 


fen, welches ſich beſtaͤndig nach dem 
aͤltern Ort beweget. Da nun die 
Feuertheilgen befländig fteigen , fo 


"weit fie Fönnen, fo muß auch durten. 


. die Wärme zu erfi gefpüret werden , 
wohin fie ſich am erften beiveget. 


Wärme immer in einerlepy Brad 
zu erhalten. Diefe Aufgabe Fan 
den Herren Chymicis und Faborans 
ten nicht unangenehm, noch undiens 
lich fallen. Man muß zwey Cylin⸗ 
derförmige Gläfer haben. In das 
unterſte ſetzet man eine eiferne Kugel, 
unten mit einem Geftell , oben aber 
. mit einem Loͤchlein, einer Erbfen 
groß. Won dar gehet ein guldenes 


Roͤhrlein, nach einem eigenen Cy⸗ 


linderglas , welches Glas in die 
zwey Gläfer gerad über die Kugel 
reichet, auf daß, fo die Kugel mit 
Scheidwaſſer angefilllet , ſelbiges 
durch bemeldtes Roͤhrlein auf die 
‚Kugel tröpfeln, und folche erhigen 
möge. In das obere Glas wird 


eine Phiole eingemacht, fo die Chy- 


mici gebrauchen, und darein fie die 
Materie ſetzen, welche ſie zu erhißen 
verlangen und bedärfen Wann 
endlich alles wohl verlufiert und ders 
geftalten verwahret iſt, daß nicht die 
geringfte Luft in die Gläfer dringen 


Fan, fo wird die Phiole die gebuͤh⸗ 


rende Hitze bekommen, und. der 


Chymicus fie leicht in einerley 


Grad erhalten koͤnnen. 


Warzen zu vertreiben. 
fehwerlich diefeibe find, fo ſchwer 
vertreibt man Diefelbe. Unter an 
dern Mitteln foll dieſes nicht das 
geringfie ſeyn, daß man die Hände 
täglich ſchmieren folle, mit Schmalz 
von Schueden , aus Häusgen und 
von rohen Schnecken , zu gleichen 
Theilen , welche aus der Apothecke 
‚zu befommen. Ueber den dritten 
Tag fireichet Taubenblut aus dem 


* 


So be⸗ 


ee Be 
Herzen einer Tauben warm über die 
Hände, fu fellen fie in kurzer Zeit 
weggehen. Nimmt man aud) Spt: 
zenwaͤgerichſaft, oder den Saft, 
der aus dem gruͤnen Hol; ſchweißt, 
wann es bey dem Feuer ligt, dazu, 
und beftreichet folhe, fo ift die Huͤl⸗ 
fe defio gewiffer. Diefe erſtbeſchrie⸗ 
ne Dinge find ſicherer zu gebrauchen, 


als der Spiritus nitri, oder Scheid» 


waſſer, das vermitteift eines Penfels 
auf die Warzen getragen wird, dann 
ſolche Mittel geben auch in der Haut 
böfe Folgen. 


Warzen ſympatetiſch zu vers 


treiben, . Dan nehme ungeraͤuch⸗ 
erten und ungefalenen Schweinen 
Speck, ſchmiere damit im abneh— 
menden Monden die Warzen, und 
vergrabe ihn hernach in die Erde, 
oder unter ein Dachtrauf, oder Miſt⸗ 
bauffen, daß er darinnen verfaule, 


Oder: Nehmet einen langen 
Zwirnfaden ;, umbinde damit die 
Warze, und ziehe den Knoten zu, 
vergrabet hernach den Faden fat 
den Knoten unter eine Traufe, daß 
er verfaule. 


Oder: Reibet die Warzen mit 
einem lebendigen von ohngefehr ge: 
fundenen rothen Schnecken fehr wohl, 
ſtecket felbigen nachher auf einen 
Mahl, damit er an der Sonne ver: 
dorre, fo follen ebenfalls die Warzen 
wegfallen. Andere wollen fid) das 
mit helfen: Wann man eine jede 
Warze mit einer befondern Erbiß ans 
rühret, in der Stunde des neuen 
Monden, hernach diefelbe Erbiß in ein 
Tuͤchlein bind«t, und hinter ſich hinweg 
wirft, fo follen fie auch vergehen, 


Wafchen, f. HZandſchuh. 
Waffer, f. Dünfte, Bier, Bron⸗ 


nen, Eiß, Slüffige Materie, 
Sifhe, Wärme, Gefäß, Glas, 
Schrift, Salz, Erde, Brenn⸗ 

- fpiegel, 


1445 


RR wa 
fpiegel , Becher , Stein zum 
me, Schieſſen mit Waffer. 


Walter aus Seuer, Luft und 


Erde zu machen. Daß es mög 


lich ſeye, kan man leicht daher ads 


nehmen , weil das Waſſer in dem 


Topfe, der am Feuer ſtehet, immer. 
mehr abnimmt. Und wann man ei⸗ 
ne frifche Blafe nimmt, und thut et⸗ 
liche Tropfen Waffer darein , haͤn⸗ 


get fie hernach, aber. veft zuſammen 
‚gebunden, an einen warmen Dfen, 
fo wird man befinden, daß die Bla 


fe, fo zusor welk geweſen, immer 


dicker und dicker , und endlich ganz 
und gar aufgeblafen wird. Es ge: 
gefchichet aber dieſer Aufgabe folgen: 
dergeftalt ein Genige: Man nimmt 


etliche zinnerne Flaſchen, machet fie 


mit einer Sprige voll Luft , dev 
fehraubet fie ftark, damit die Luft 
nicht heraus Fan. Alsdann feret 


man fie nabe an das Feuer, fo wers 


den fie anfangen Waſſer zu ſchwi⸗ 
Ken. Wann man diefes zuſammen 
in ein rein Gefäß thut, und darin 
nen abfühlen läßt, wird man in der 
Noth einem Durfliigen damit aus 
helfen können. 


Waffer, deffen Mangel in einer 


Belagerung abzubelfen, in: 
dem foldyes vermittelfi der 
Luft zu verfchaffen. Wann jes 
mand in einer Veſtung belagert wird, 
darinnen Fein Waffer wäre , oder 
fonflin einer Wüften ‚der wiſſe, Daß er 
die Luft in ein gar ſuͤſſes Waſſer durch 
ein Inſtrument alfo conguliren Fan, 
daß ale 24. Stunden viele 
Männer und Pferde genugfam zu 
frinfenhaben. Wil man nun mehr 
Waſſer haben , fo muß man auch 
mehr Inſtrumente dazu anordnen , 
nemlich alfo : Man laffe fich ein 
Fupfern Gefaͤß maden , darnad) 


nehme man 3. Pfund rotben Mar 


mor, davon breche man 2. Piund in 
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ber , S . Stüclein, und brenne es im Glas 
Sileriren, Bold, Bader wars 


ofen 5. Tage lang , fodann nehme 


man das dritte Pfund des Marmers, 


fo noch ungebrannt, und breche es 
auch in Stüden, und thue fie zu 
ſammen; hierauf nehme man einen 
groffen Schwamm, und lege ihn in 

das Gefäß , und lege den Marmor 
oben darauf. Man lege den Mund 
(Orificium ) des Gefäfes auffer dem 
Fenſter, und ziehe die Luft mit dem 
Munde durch ein Roͤhrlein an lich, 
fo wird die angesogene Luft fih an 
den Marmor anhängen ‚ welchen der 
Schwamm in fid ‘ziehen. wird, 
Derfelbige wird es hernach, weil er 


von dem Marmor gepreßt und ge⸗ 


druckt wird, in das untere Gefäß 
lauffen laffen. Dieſes Gefäß Fan 
von 2. oder 3. Sticken gemacht wer 
den, nach Belieben des Kuͤnſtlers. 
Iſt nun des Volks oder des Viehes 
ſehr viel, fo muß man auch deſto 
mehr Inſtrumente anordnen, Man 
mag oben den Hals fo weitoder lang 
machen, ald man will; er muß aber 


ein wenig gebogen feyn. Das Cor 
pus mag man nad) Belieben groß 


machen , aber in 2. Stüden, die ſich 
genau in einander fehlieffen, von Kıs 
pfer. Das Waffer: machen gefchier 

het bey der Nacht am füglichfien, 
weil die Luft bey Nacht dicker if, 


und ſich beffer evaguliven läßt als am 


Tage. J 


Waſſer, worinnen alle Dinge 


weich werden. Nehmet Sal⸗ 
amoniac , Salniter und Weinſtein, 
eines fo viel als das andere, laſſet es 
bey einem -Feuer verwallen, was 
man darein wirft , das wird weich. 


Waffer leuchtend zu machen. 


Man nimmt den hintern Theil von 
den Sohanneswürmlein , reibet fie 
auf einem Marmorftein , und fee 
den Saft davon ı5. Tage lang in 
den Milt, hernach deftillirt man den: 
felben, wie ein anders Waffer, ver: 

| 
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macht ihn in einer eryſtallenen Ku Waffer, ohne Wage zu erfah⸗ 


gel, und hängt folche in ein finfieres 
Zimmer, dadurch wird die Luft ev 
. leuchtet, und Fan bey Tage nicht ge 

ſehen werden, was in der Kugel ent: 

halten iſt. 


Waſſer vom Wein zu ſcheiden. 
Man gieſſe in ein leeres Glas Wafı 
ſer und Wein unter einander, tunfe 
ein wollenes Band in das Waſſer, 
daß e8 durch und durch wohl naß 
werde, laſſe es mit dem einen Ende 
in das Getränk in dem Glas han- 
en ‚ lege das andere in ein Ge⸗ 
ſchirr, fo neben dem Glas ſtehet, 
and niedriger, als das Glas ift, fo 
‚wird das Band das Waſſer alles aus 
dem Glas in das nebenfiehende Ga 
ſchirr ziehen, und alfo der Wein ge 
reiniget werden. | 


Oder : Man nimmt einen 
Schwamm, machet ihn im Del 
feuchte , darnach ſtecket man den 
Schwamm ver das Spundloch, und 
Eehret das Faß veſte um, fo dringet 
das Wafjer heraus, und zeucht fid) 
unten vom Wein ab. | 


Waſſer, wie das Salz aus fol: 
chem zu ertrabiren. Dieſes fan 
nicht wohl ohne fondere Mühe und 
in groffer Menge geſchehen. Die 
leichteſte Mühe um das Salzwaſſer 
etwas fülle zu machen , ift diejenige, 
fo man folhes in einen ungeglaͤßten 
Hafen thut , und langfam durd+ 
tropfen läßt, fo wird zwar das Waſ⸗ 

ſer etwas fülfer als N aber 

nicht ganz ſuͤß werden, Diefes muß 
man ferner in einen andern ungeglaͤß⸗ 


laffen , fo wird das Waſſer wieder 
um etwas fiffer werden 5 doch wird 
ſolches.nicht ganz ſuͤſſe werden, biß 

man es durch viele dergleichen Ge 


ren, welches ſchwerer oder 


leichter feye, ſ. Syetometer. 
Waffer in einem Gefäß voller 


Aöcher jemanden zu überbrins 
gen. Solches geſchiehet vermittelſt 
eines Schwammes, ſ. Sieb. 


Waſſer und Wein aus einer Ru⸗ 


gel zu gieſſen. Man Fan Wein 
und Waſſer aus einer Kugel oder eis 
nem andern Gefäß zugleich oder 
mechfelsweife gieffen. Hierzu gehört 
ein rundes Gefäß , von Kupfer oder 
Zinn , in welchem unten ein Sieb 
oder löcherichter Boden eingefeßt ifl, 
mitten durch gehet ein Blech oder 
Zunge , melche beyde Säfte unters 
ſcheidet Oben ift das Mundloch, 
in welches 2. ſubtile Luftloͤcher aus 
2, Roͤhrlein beſagter unterſchiedener 
Saͤften gehen. Dieſes Gefäß Fan 
man in Faltes Waffer tauchen, und 
das eine Luftloch zuhalten , fo. wird 
ich nur die Helfte mit Waller ans 
füllen ; alsdann fan man daffelbe in ‘ 
Mein tauchen, und das andere Luft: 
loc) zubalten, fo wird es mit Wein 
gefüllet , und alfo der Aufgabe ges 
nug gethan. Iſt aber der Boden 
nicht gefiebet, Fan man durch dieſe 
Luftlöcher gleiches. leiften. Hieraus 
Fan man erweifen, daß die Natur 
den leeren Raum fliehe, und wann 
man einen flarfen Hafen , der mit 
der unfihtbaren Luft angefüllet if, 
mit gleich und eben gehaltenem 

Mundloch in ein Waffer druͤcken will, 
wird er eher. brechen, als fich ohne 


Deffnung füllen laffen. 
ten Hafen fchütten und durchtropfen Waffer , 


3 auf demfelben ein 
bolzernes Maͤnnlein gehend 
zu machen , fiebe Bilder hoͤl⸗ 
zerne ꝛc. 


fälfe, und mit langer Meile hat oe Waffer fehr tiefes oder einen 


ben laffen. Hierinnen können auch) 
die mollene Tücher gar gut dienen: 


See abzumeſſen. Wann ein 
Waſſer in einem Weyher, Graben, 
Sy 


Sn 
See, oder ſonſt ein anderes ſtillſte⸗ 


hendes Waſſer alſo tief iſt, daß man 


deſſelben Tieffe auch mit dem Bley⸗ 
fenkel nicht ergründen Fan, fo fol 


man es auf folgende Weife abmef 


fen ; Erſtlich foll man eine runde’ 
hohle Kugel von Metall, ale von 
Zinn oder Kupfer, welches auf das 
allerdiinnefte gefchlagen , dermaſſen 
ganz machen, daß Eein Tröpflein 
Woaſſers darein gehe, wann die Kur 
gel, wie man hören Fan, in das 
Woaſſer gejenfet wird, und folle dar: 
auf ein Debrlein von einem runden 
meflingen Drat geloͤtet werden. 
Hernach nimmt man ein viereckigs 

tes, ebengeichlagenes , vun Metall 
gemachtes Blech , welches langer, 
als breit, und an einem Ort der 
Länge breiter, als an dem andern, 
feyn fol, Es foll auf der einen läns 
gern Seiten, bey dem breitern Ort 
des Blechs einen runden Angel fürs 
fich gefchoffen , und zurück gebogen 


We. MR 
" ee ( RN 
‚wiederum: aus dem Waſſer zu ge⸗ 


winnen, und die Tieffe des Woſſers 
mit einer Maaß, als einem Bley 


ſenkel etlicher Klaftern lang abmeflen - 
fan. Mat thue das Bley mit feis 
nem Ungel in das Oehrlein der Kus 
gel , und. halte die Kugel in der 
Hand, daß das Blech an der Kugel 
bange, und laffe dad Blech in das 


Wuaſſer ſenken y und wann man das 
irrdene Gefäß auf das Waſſer feet, 


und es das Waſſer berühret, fo laffe 


man die Kugel aus der Hand) dar⸗ 
nach, wann die Kugel über das 
Waſſer wieder auffähret, halte man 
in demſelben Augenblick das Loͤch⸗ 


lein, fo an dem Boden des irrdenen 
Gefäfes ift, zu, alsdann waͤge man 
das Waffer, fo in dem irrdenen Ge⸗ 
fäß geſtanden, auf das forgfältigfie, . 
merfe die Schwere des Gewichts , 
ingleichem meſſe man auch die Tiefs 

fe des Wafjers, an dem Ort, da 
man das Inſtrument eingefenfet hat, 


und was für eine Proportion die 
Zahl der Schwere dis Gewichts des 
Waſſers zu der Zahl der Klaftern 
der Zieffe des Waſſers, in dem irr⸗ 
denen Gefaß gefunden werde, wann 
{ ‚und i man die Tieffe des Waffers fuchen will, 
Boden oder den Grund in ven Waſ⸗ wie jest geſagt, zu der Zahl der 
fer erreicet, fürfich fenfe , und ſich Klaſter, die die Tiefe des Waflerd 
mit dem Angel aus dem Debrlein _ Haben wird. —— —— 
der Kugel ziehe, und die Kugel alio ET 
von dem Blech Eönne losgemachet Waſſer, daß es ohne einigen) 
werden. Dar Blech aber fol an Trieb in die Höhe fteige. Man 
dem Zus fo ſchwer feyn , daß es, ſetze etliche Geſchirre, immer eines 
Mann der Fuß am Blech nicht ware, höher, als das andere, und gieffe 


‚baben, an dem ‚andern Ort diefer 
Seiten aber einen vorgebenden Fuf, 
der fid) auch von dem Blech zurück 
dermalfen anlaffe , damit das 
Blech, mann e8 mit der hohlen Ku 
gel gefenfet wird, und der Fuß den 


allein die Kugel leichtlich gegen den 
Boden ziehen könne. Alsdann foll 
man ſich ein irrdenes Gefäß machen 
laſſen, das nicht buch , aber breit, 
wie ein irrdenes Handbecken, aber wohl 


in das unterſte Waſſer, lege darein 
ein wollenes Band, welches in das 
andere Geſchirr lange, und darauf 
auch uͤberzwerch gelegten Stäblein 
ruhe, und über den legten Stabes 


was weniger hinunter hange, und in 
allem um ein merkliches länger feye, © 
als das Stud, fo in dem. unterfien” 
Gefäß ligt, fo wird es das Waſſer 
in ein anderes Gefäß heben, aus 
demſelben legt man wieder ein ur | 
— 


gebrannt und glaſirt ſeye, und mit⸗ 
ten auf dem Boden ein kleines koche 
lein babe. Dieſes Inſtrument Fan 
man alfo zubereiten, und zuvor pro⸗ 
biren an einem Ort ver See oder 
des Waſſers, da man es weißt, 


J 


er. 
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“ned Band in ein drittes Geſchirr, 
aus demſelben wieder in ein anderes, 
uund fo weiter, fo lang man es von⸗ 
Nnoͤthen hat, und das Waſſer hoch 
‚genug geführet iſt. 
wird aber aus dem unterſten Gefäß 
‚in das oberſte lauffen , wann das 
wollene Band nicht niedriger ligt, 


N. 
fi 


vr 
J— 


ui 
Ei 


u; 


Wa 


Das Waſſer 


dis das Waſſer in dem untern Ger 
a —J 


Waſſer, durch eine Roͤhre in 
die Höhe ſteigend zu machen, 
und einen ganzen Weyher ob- 
„ne Mühe. damit auszufchd: 

pfen, wann das Waſſer nur 
einmal in, Kauf gebracht iſt. 
Dieſes geichiehet nad) den Grunds 

geſetzen eines Hebers, ſ. Heber. 


Waſſer auf einen Berg zu lei⸗ 


ten. Es trägt ſich oft zu, daß man 


das Waffer über Berge, Menfchen 
und Vieh zu guf , oder aus grof 
... fen. Zeichen 
ſeye ein hoher Berg , an defjen 


laiten muß. 


Grund ſeye ein ſtillſtehendes Waſſer 
oder Bronnen, das ſolle uͤber den 
Berg, nach einem Ort, welcher ni⸗ 
driger ligt, als das ſtillſſehende Wafs 


ſer oder Bronnen gefuͤhret werden, 


wie man ſolches durch eine Wafz 
ferwage abwägen fan. Wann 
man nun weißt, daß der Ort mer 


lich nidriger it, als die Duelle oder 


MWaffer, macht man eine lange Roͤh⸗ 
re, die über den Berg biß an die 
Spitze des Berges. reiche, 
macht man oben an der Spige des 
Berges ein Loch in die Röhre, dar 
ein man einen Trichter ſtecket, und 
dadurch beyde Theile der Roͤhre, fo 
unten ſtark verſtopfet, mit Waſſer 
fuͤllen Fönne. Wann fie nun beyde 


ganz voll, verftopfet man das Loch, 


Roͤhre biß an den Spitz, 


Werth bekannt ſeyn. 


Es 


Nun 


f 
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| und von 
dar. den langen Theil der Nühre 
berunfer lauffen , und alfo an ven 
beſtimmten Drt fommen ; und dies 
fed muß aus der Natur eines Hebers 
erfiäret werden, ſ. Heber. 


Waffer durch blofes Drucken in: 
‚die Höhe zu heben, [. Puma 
De : ’ 


Wefferröhren nach aufgewand⸗ 


ten Unkoſten zu theilen. Erſt⸗ 
lich oll der Durchmeſſer genommen 
werden, und des ganzen Waſſers 
Der ganze 
Werth muß mit dem Leggeld divi⸗ 
diret werden, fo wird die Auskunft 
oder das Faeit weiſen, wie viel ei⸗ 
nem jeden nach dem Beytrag ſeines 
Leggelds zukomme. 3. E. Drey 
kauffen oder laſſen ein Waſſer fühs 
ren, und wenden 40. fl. auf. Der 
Erfie leget 15. der Andere 18. und 
der Dritte 7. fl. Der Diameter 
der Nöhre ifi 22. Sol. Nun ift 
die Srage: wie viel jedem Theil ger 
buͤhre? 40. mit 15. dividiret, gibt 
23; 40 mit 18 , macht 22; und 
40 mit 7, macht 55. Iſt nun der 
Diameter in 40. Puncten getheilet, 
fo it die Sache leicht. Alſo auch, 
wann eine Slafche gegeben wird, und 
manmill eine andere von gleicher Art 
und Höhe machen, fo mehr, oder 
meniger hält , fo muß der Junhalt 
der gegebenen Flaſchen nebſt dem 
Durchmeſſer bekannt feyn. Wann 
man num den Diameter -theilet, und 
die Helfte gröffer oder Fleiner mas 
het, fo hat man, was man ver 
langet. Dieſes ift auch von der 


Waſſerroͤhren Mundloch und Länge 


zu verfichen. 


daß ja Feine Luft durchdringe Wann Waffer , das ſogleich die Schrift 


dieſes gefchehen, Öffnet man in ei 


nen Augenblick beyde Theile der 


| Roͤhre, ſo yıD das Wafler fort | j 
er Duelle durch die Waſſer von verfhiedenen ae 
en 


und fort aus 


\ 


VOM 


Dappier wegbringt , ſ. 
Dinte. | 


1 


453 a 


"ben aus dem Mund zu ſpri⸗ 


Ben. Wann dergleichen die Ta 
fcheafpieler oder Kuͤnſtler zeigen, fo 
gebet es damit alfo zu: Sie haben 
ein Bronnenmwaffer, fo mit Braffilis 


ſchem Holz oder Sandelholz gekocht, 


worden , davon das Waller fehr 
roth wird. Warner nun das Schau: 
ſpiel zeigen will, ſo trinkt es ſolches 
Waſſer in Geheim kurz vor dem 


Spiel, (NB. Er muß aber vorher 


feine leichte Speifen ſchon abgedauet 
haben) aledann nöthiger er fich zum 
Erbrechen, da kommt ein fehr ro; 
thes Waffer zum Vorfchein, hernach 
trinkt er. wieder etliche Glaͤſer Waſ⸗ 
fer, damit die Farbe des getrunke⸗ 
nen Waſſers ſich verändere, und nds 
thiget fich wieder zum Erbrechen, fo 


- wird das Waffer eine andere rothe 
Farbe haben, und diefes Waſſer 
trinken und erbrechen wiederhohlet 
er, big auf etlichemal die Farbe 


des Waſſers verändert ift, melches 





"We 


einfhlagen laſſen, und ſich hinter 
den warmen Ofen feßen , melcher 


Patient, da er fehr ſtark anfieng zu 
ſchwitzen, endlich wieder geneſen. 


Ein anderer Arzt ſoll einem Waſſer⸗ 


fuͤchtigen angerathen haben, viel 


Häring zu ſpeiſen, dadurch er eben: 
falls curiret worden. Dergleichen 


Euren fehen der Eur ähnlich, welche 


einſt ein elender empprifcher Arzt ei» 
nem ſchwachen Kebricitanten, der 
ein Schneider war, angerathen, er 
folle nur viel ungefochtes faures 
Kraut eſſen, weil nemlich vorberein 
anderer, fo. ein Schmidt gewefen , 
das Fieber daran abgegeffen. Weil 
aber der Febricifant geſtorben, fo 
machte er die Regel: Ungekoch⸗ 
tes Sauerfraut ift gut fuͤr das 


Sieber bey den Scmidten, 


Kunſtiſtuͤck alfo gang natürlih it, dern. — 

a nom. OR waſteubr / fee 
Waffer , auf demfelben zu wan⸗ Wegblafen, ſ. Chartenblatt, 
deln, f. Schwimmguͤrtel. Wegfliegen , ſ. Chartenblatt, 
Waffer , daß es in der Stuben Wehen, |. Blafen, wind. 

gefriere I. Eype Weihmachen , f. Bein, ‚Stein, 
Waſſereymer, ſ. Bronnen, Gin: Stabl, Zifen, Eyer , Riefela 

ER ftein, Glas. BAT: | 
Weiber, daß er den ganzen 


Wofferbarnifh , . Shwimms; 


Waſſerleitung, fo durch Roͤh⸗ 


Waſſerſucht. 


guͤrtel, Taucher. 


ren geſchiehet, ſ. Bley. 


So unheilbar dieſe 
Krankheit iſt, ſo verdrießlich werden 
eudlich darüber die Lerzte, daß lie 
endlich gar nichts mehr dafür ver 
verſchreiben wollen. Indeſſen ſoll 
ehedeſſen ein Arzt, der von einem 
ſolchen Patienten ſehr gebeten wor⸗ 


den, er möchte ſich doch auf ein 


daß fie nicht abſtehen werden, 
fie nicht abfehen werben, 


Winter nicht zugefriere. Daß 
man des Winters nicht eifen, und 
den Weiher mit der Hauen öffnen 
darf, iſt alfo zu bemwerfftelligen 
Man nimmt einen Bund Stroh, 
und ſteckt ihn in den Weiher, ift er 
groß, fo Fönnen derfelben an unters 
fhiedlichen Orten mehr ſeyn. Ein 


Mittel befinnen ‚ dem Patienten ge⸗ 
rathen haben, er folle ſich in einem 
gifnetteten Taig don Roggenbrodt 


und fierblid bey den Schneis 


folcher Bund Stroh wird zwar ein 


gefrieren , zwiſchen den Halmen aber, 
und auch in venfelbigen wird den 


Sifhen die Euft genugfam zugehen, 


ein, 


| 
{ 


| 
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Wein, und feßet die obern fein ſub⸗ 
til auf die untern, läffet fie alfo in 
einander ſtecken, fo fleiget das Waſ⸗ 
fer hinab , und der Wein hingegen 
hinauf, und wird durch folche Durchs 
dringung der Wein feine grobe 
Seuchtigkeit und Dampfe verlieren, 
— alfo lieblich und Geſund zu 
trinken. | u 





ve \ 
- Wein, f. Ahornwurzel / Brand: 


tenmwein , Betränf , Becher, 
Alligstionsregel. 


Wein obne ein Befäß zu tragen. 
Diele räthielhafte Aufgabe wird mit 
Lachen gelöfet durch) Weintrauben, 
welche an einen Ort koͤnnen hingetra⸗ 
gen werden. RR 

en —— Ber Wein, ob Waffen barnnter jeye, 

Pfund Fleine Nofinlein, gelben Senf or b eireich “ — Sams 
anderthalb Loth , Scharlachkraut 907 | J 


Pr zwinget das Del wieder davon , ſtoſ⸗ 
anderthalb Quintlein, zerftoffet und (re cs Darnady mitten in den Bein, 
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ſchneidet dieſes, thut alles in ein 


Faͤßlein, das neu und fauber feyn 
muß, der Spont muß groß feyn , 
damit die Mofinlein , die in ein 


Saͤcklein mit dem übrigen gethan 


werden , wieder beraus genommen 


werden Fünnen. Füllet das Faͤßlein mit 


lauen Waller, und machet es bes 
heb zu, ſetzet es in die Stube ‚hinter 
den warmen Dfen , laffet es 8. Ta⸗ 
ge lang ſtehen, nehmet alsdann das 
Saͤcklein heraus, und thut einen 
ſtarken Loͤffelvoll Weinheffen hinein, 
ſpoͤntet es zu, und ſtellet ihn in Kel⸗ 
ler, fohat man nad) der Verjährung 
einen delicaten Wein, den man ab 
el und in ein ander Gefäß thun 
muß. 


Wein , ob jemand einen beim: 


lich im Reller gerrunfen habe, 
Man darf nur das Glas am Nand 
mit etwas ſchwarzem beftreichen , fo 
wird der Knecht oder die Magd oben 
an der Nafe einen ſchwarzen Strich 
befommen, und fi) alio damit felb- 
fien verrathen, 


Wein alfo zu erleichtern, daß 


er nicht bald jemand trunken 
mache. Man nehme 2 Violen, 
deren eine einen engern Hals habe 
als die*andere , damit die beyden 
Hälfe Fünnen in einander geſtecket 
Die obere Viole füllet 
man mit Waſſer, die untere mit 
Zaub. £ers 


ift Waſſer darunter fo hängen Tro⸗ 


pfen daran. 
Wein , weiffen alfobald in rosa 


then zu verwandeln. Nehme 
ein wenig Tornæ Solis , tunfet es 
in den Wein, und druͤcket e8 wieder 
aus in denfelben , fo wird er ſchoͤn 
a werden, und gefund zu trinken 
eyn. | 


Oder: Nehmet pulverifirtes Pris 
filholz , werfet ein wenig davon in 
ein Gläslein, fo wird der Wein dar 
von ſchoͤn roth werden, 


Wein, mit Prifilholz roth ge 


farbten, wieder weiß zu ma⸗ 
hen. Druͤcket etliche Tropfen Eis 
tronenfaft in folhen Wein, dieſe 
werden ihm die Roͤthe wieder beneh⸗ 
men, und die Farbtheilgen nieders 
ſchlagen. 


—* 


Wein, gefrornen ohne Scha 


den und Bige, wie in Polen 
und Lifland geſchiehet, aufs 
leinen zu laffens Es iſt befannt, 
daß der Wein , wann er in einem 
Geſchirr gefroren ‚und hernach durch 
Hige oder von fi) feibft wieder aufs 


leinet, feine befte Kraft verliere, und 


ganz mwälferig werde. _Die Polen 

und Lifländer pflegen das Geſchirr 

mit dem gefrornen Wein in Ealtes 

Ball zu hängen, oder zu Iesen, fg 
aa 


einet/ 


Ne 


a Ya 
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leinet darinnen der Wein auf, und mit ſolchem Saft nun verfehen, und 
behält feine Kraft. Bu man verlanget Champagnerwein, fo 


Fan man folhen gleich herbeyſchaf⸗ 


Wein, Sommerszeitin der grös fen: man darf nemlich nur unter ein 


fien Sie über Land zu fuͤh⸗ 


‚ren, daß er fo kuͤhl bleibe, 
als ob er in einem Beller ſtuͤn 


de, Man fehenfe den Wein in eine 
gläferne Slajchen , weiche hernad) in 
ein ledern oder anderes Gefchitr ger 
fchloffen wird , und darzwiſchen an 


Maaß weiſſen Franzwein 2. Löffel 
voll von diefem Saft thun, Bouteil⸗ 
‚len damit anfüllen, und ſtark ſchuͤt⸗ 


teln, fo wird man mit einem Wein 


aufwarten Fünnen, der vor einen gu 
ten Champagner paflicen wird. 


alien Orten zerftoffener Salpeter ge w ein, N aß der rothe ab ‚ der 


‚füllet werden Fan, fo bleibet der 
Wein ganz friſch. Diefes Fan auch 


denjenigen dienen, die hohe Haͤuſer, 


an der Sonnen gelegen , haben, 
. mann fie nicht allegeit. frifches Kühl: 


waſſer haben fünnen. Sonft pflegt 


man aud) dag Eis in fieffen Gruben 
unter der Erden aufjubeben, um im 
- Sommer den Wein darinnen abzu: 
Fühlen, welches aber fehr ungefund 


* 


Oder : Man bat auch Schlan⸗ 


gen in den Kellern, zu welchen man 
Flaſchen mit Wein ſetzet, die ſich 
dann aus Begierde, ſo ſie zu dem 
Mein tragen, um die Flaſchen win: 
den, und mit ihren Falten Leibern 
denfelben dermaffen Fühlen , daß er 
ganz annehmlich, und deſſen ſich 
zu verwundern, geſund zu trinken 
feyn foll. 


Wein, Champannier auf der 


Stelle zu machen. Am Diefes 


bewerfftelligen zu fönnen, muß man 


von zeitigen Kobannisbeeren den Saft 
durch ein Tuch gelind auspreffen, und 
in einem glafirten Tiegel, oder Topf 
über mittelmäffiger Glut oder Kohl: 
fener nach und nach einfachen laffen, 
biß es ohngefehr fo dick ald Honig 
wird.  Diefen Saft thut man fo 
dann in eine gläferne Flaſche, wels 
che man mit einem Stöpfel auf dag 
forgfältigfte fihlieffen , an einem 
Fühlen Ort verwahren , und zum Ge 
brauch aufbehalten muß. Iſt man 


weifje aber aufſteige. Dieſes 
Stück -ift fehr angenehm. Man 
fhenfe in ein gemeines Trinkglas 
mweiffen Wein, und in ein Gläslein, 
oben mit einem engen Mundſtuͤck ro⸗ 
then Wein, haltet den Mund oben 
mit dem Daumen zu, kehret das 
Gläslein um, und haltet es mit 
famt dem Daumen in den weiſſen 
eingefchenkften Wein. Wann folder 
iiber des gehaltenen Gläsleins Nand 
fhläget, fo thue man den Danmen 
hinweg , das Gläslein aber halte. 
man immerdar im weiffen Wein, ſo 
wird man mit vielem Vergnuͤgen fe 
hen, den weilfen Wein überfich, und 
den rothen unter ſich fleigen. Alle 


kan man e8 auch mit Wafler und 


Mein machen, da das Wafler ab, 
und der Wein auffleigen wird. Daß 
aber das Waſſer urd der Wein, 
melche doch. faft gar von gleicher 
Schwere find, fich nicht gänzlich mit 
einander vermifchen , alſo, daß man 
gemeiniglih, wo Waſſer unter den 
Wein gemifchet worden , daffelbige 
zu unterft am Boden findet, iſt die 
Urſache weil der Wein eine Zettige 
Feit hat, welche dein Maffer, und 
anderer Feuchtigfeit, gleichwie das 
Del; zuwider ift, wetches man bie: 
bey augenfcheinlich fehen und ſpuͤren 
wird. Denn je Fräftiger, edler, und 


beſſer der Mein ift, je ſchwerer Fan 


das Waſſer darunter gemiſchet wers 

den, und fo man ihn anzundet je 

beſſer brennet er. BEREN 
Wein, 
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Wein , einem entleiden , ſiehe Weiffe Feuchtigkeit ı F Dinte, 
Brandtenmwein, ge Grau. — Bu 

Weineſſig, ſ. Eſſig. Weiſſagen aus der Rechenkuuſt, 
Weintrauben, ſ zZimmer. ſ. Krrathen | 
Weintrauben wohl aufzubebal: uf FFIR Sr RR 
ten. Wohlzeitige Trauben die SZ, 1. Breite, Diſtanz. 
keine faule Beere haben, ſolen bey Weitſichtiger, ſ. Preßbyt. 

trockenem Wetter abgeſchnitten, die Weder, der auch zugleich Feuer 








unter die Weiſſe. 


Stiele in zerlaſſenes Pech getaucht, 


“ hierauf die Trauben ein paar Tage 
an die Sonne gelegef werden. Wann 


fie wohl getrocknet , legt man folche 


in wohl ausgelifteten Spreu, daß 


fie einander nicht berühren, 


" Weintrauben zu machen, daß 
‚ fie auf einem Birnbaum zu⸗ 


gleihy wachſen. In einem Baum⸗ 


garten pflanze man neben einen 
fruchtbaren Birnbaum, ohngefehr 


2. Schub davon , einen Rebſtock, 
bohre auf beyden Seiten in den 


- Stamm des Baums ein Loch, biß 


in das Marf.  Durd) diefe Lücher 
fiöffet man die Spige_der Neben, 
pder Weinfiöcke, daß fie big in das 


Mark gehen, vermacht darnad) die 


Fugen wohl um und um nit Wachs, 
wie die Impfen, und laͤſſet es alſo 


ſtehen, und miteinander wachſen, 


ſo vereiniget ſich der Saft des Birn⸗ 
Baums mit dem Saft der Trauben, 
und ſteigen durch das Mark des 
Baums mit einander auf, biß ſie 


ſich ausbreiten, ſproſſen, bluͤhen, 


und hernach die verhoſte Frucht brin⸗ 
gen, wie die Erfahrung erweiſen 
wird. 


Weißmachen, f. Rofen, Raben. 
Weiß machen die Wande, Wann 


man weiſſes Pergamentpappier ſehr 
klein zerhacket, und etliche Tage im 


j % Waſſer liegen läffet, bey dem Feuer 


fochet , biß ein Leim daraus wird. 
Mit dieſem uͤberſtreichet man ver 
mittelfi eines Schwammes die Maus 
ven, und glättet folche mit einem glat: 
ten Stein. Andere mifchen Lackmoß 


ſchlaͤgt. Mann der Weder an 
der Uhr alſo angebracht it, daß cr 
den Drucker des Feuerfchloffes bes 
wegen Fan, fo iſt es geſchehen. Die 
ganze. Fenermafchine aber beſtehet 
aus einem Flintenſchloß, welches 
Feuer fhlägt, fo in die Pfanne, 
darinnen Zunder oder Schwefel ligt, 
fället. Dergleichen Fiuerfehiöffer 
find heut su Tag fehr gemein, 


Weder in der Yacht mit einer 


Zuntezu machen. Wann man 
auf einer Reyſe, oder fonft an ei⸗ 
nem Orte, wo feine Uhr iſt, wäre, 


und gerne. in etlichen Stunden aug 


dem Schlafe erwachen wollte, fo . 
nchme man eine lange “Lunte, und 
probire, wie viel in einer Stunde 
Davon abbrenne. Geſetzt nun, man 
wollte fich zur Ruhe begeben, und 
ohne Sorgen ſchlaffen, nach ſechs 
Stunden aber wieder aufwadyen , 
fo zeichne man fechgmal fo viel Lun⸗ 
fen, als in einer Stunde verbrannt 
iſt, ab. Man fihlage einen langen 


eiſernen Nagel in die Wand, binde 


die Luute beym Ende des fechsten . 


Theils an ſolchen Nagel mit einem 


Schwefelfaden, welcher mit dem eis 
nen Ende um den Tocht eines Lichts 
gewunden wird, welches in einem 
Leuchter Daneben gefiellet wird. Nun 
jinde man die Lunte an, und lege 
ih ſchlaffen, nah 6. Stunden 


wird die Lunte biß zum Schwefel 


brennen, folchen anzuͤnden, und ders 
felbe das Licht entzinden. Damit 


‚man aber aufgewerfet werde, muß 


su Ende der Lunten ein Etein hans 
gen, auch mit einem Schwefelfaden 
Yagıa ange⸗ 


. 
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. angebunden, damit er in den mefal: 
Ienen Leuchter. herabfalle , und. man 
den Fall fodann hören koͤnne. Wann 


man mun auffiehet. , fo findet man 
alfobald ein brennendes Licht. 


Welt, ſ. Abornbaum, Pflanzen, 
Blumen. | 

Welt. Unter diefem Wort verfichet 
man phyfice das ganze Weltgebaͤu⸗ 
de, wie folches aus Himmel und Ers 
de zufammengefeßt ift, deren Wuͤr⸗ 


Fungen in gewiffer Maaß eine Ord⸗ 
Sichet man aufden 


nung halten. 
‚Himmel , ſo entdecket man daran 
mancherley Cörper, welche auch ge: 
geneinander eine gewiffe Ordnung 
halten. In Beſtimmung aber der 
Regeln, die dieſe Coͤrper beobach— 
ten, find die Aſtronomen nicht einig. 
Die gar alten Philofophen. fagten 
mancherley,, aber ohne etwas in 
Drönung zu feßen 5; ein Ptolomzus 


brachte diefe Cörper in diefe Ord⸗ 


nung ! daß die Erde das Centrum 
des ganzen Weltgebäudes feye , da 
rum der Mond, der Mercur, die 
: Venus, die Sonne, der Mar, der 
Jupiter, der Saturnas und endlich 
die. Fixſterne fi drebeten. Weil 
aber diefe Ordnung mit den Obſer⸗ 
vationen nicht mehr zufreffen wollte, 
fo haben groffe Aftronomen eine an 
dere Weltordnung gemacht, als ein 
tiefeinfehender Copernicus , ein um 
ermideter Tycho de Brahe. Co- 
pernicus, ein Canonicus zu Tho—⸗ 
ren, hat diefe Gedanfen der Alten, 
als des Philolaus und Ariftarchus 
wieder hervor gefucht , und folgende 
Ordnung erfonnen:: Er feet in das 
Centrum dieſes MWeltgebäudes die 
Sonne, melde fih um ihr eigen 
Gentrum berum bewegen, und gleich: 
ſam die Triebfeder aller andern pla- 
netifchen Bewegungen abgeben folle, 


um diefe beiveget ſich am nächften - 


der Mercurius, die Venus , unfere 
Erde, welche alle 24. Stunden fid) 


” 
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um ihr eigen Centrum wendet, der 


Mars, der Jupiter und Saturnusi, 
mit ihren Satellitibus, die von Simo- 
ne Mario bey dem Jupiter, undvon 
Hugen und Cafini bey dem Satur⸗ 


nus angefroffen worden. Ueber die 


felben fetzet er die Firflerne , welche 
er am Himmel beftändig fill. fieben 

läßt, ihnen aber verfihiedene Höhen 

an dem Himmel zueignet. Weil 

aber diefe Weltordnung viele offens 
diret hat, weil ſolche wider die Heil, 

Schrift der Sonnen einen befländi 
gen Plaß , der Crdkugel aber eine 
Bewegung zufchreibet, fo hat man 
des Tycho de Brabe feine Ordrung 
mit groffem Beyfall angenommen , 
welche diefe ift : daß er in dem Cen⸗ 
tro des Meltgebäudes unfere Erdku⸗ 
gel unbeweglich feßte , Darumer den 
Mond und die Sonne ſich bewegen, 
am die Sonne aber den Mereurinm, 
die Venus, den Mars , Jupiter und 
Saturnus nebſt der Sphzra fixarum 
lauffen läßt, welche alle zufammen 
in 24. Stunden von Morgen gegen 
Abend fi), bewegen, deren jeglicher 


‚aber unter diefer Bervegung feine 


eigene von Abend gegen Morgen 
vollbringe. Aus diefen beyden hat 
ein Dänifcher Aſtronomus Longo- 
montanus eine andere Weltgrönung 
ansgedacht , welche des Tychonis 
biß auf den einigen Punet gleich war, 
daß er der Erde eine Bewegung um 
ihre Are, der Sonnen aber die 
jährliche Betvegung zueignete. Als 
lein es hat Feinen Beyfall gefunden. 
Der Weltordnung des Tychonishat 
ein berühmter Jeſuite Ricciolus 
etwas beyfegen wollen , da er alles 
liefje, wie Tycho es geordnet, aufs 
fer daß er dafür hielte, als ob ſich 
der Supiter und Saturnus um bie 
Erde bewegte. Es will aber auch 
diefe Weltordnung nicht ange 
nommen twerden., Welche nun aus 
diefen Weltordnungen die wahre 
feye, muß der Erfolg der applicirten - 
| Grund, 
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Grundfäßen zeigen, welche alfo mit 
den DObfervatiouen am genaueften, 


leichteften , und ohne groffe Kuͤnſte⸗ 


leyen der Epicyclen , Epicycepi- 
‚ eyclen, Spiral. und Schraubenförmi: 
gen Bewegungen übereintrift ſolches 
pflegt man für das wahrſcheinlichſte zu 
"halten. Da man nun in der Weltord: 
unngdesCopernicus dergleichen Kin- 
ſteleyen nicht antrift, fondern nach der 
Lehre der Optic leicht, und wie die 
Natur liebt, auffimpleArt alles ein: 
trift, fo mag man urtheilen , ob 
Diefer Weltordnung der Preiß zu zuer- 
Tonnen. Was den Punct des Wi: 
derfpruchs in heiliger Schrift anbes 
langt , folchen Haben ſchon viele 
wackere Leute gehoben, ald Zimmer- 
‘ mannus in Scriptura Copernizan- 
te; Megerlinus in Syftemat. Co- 
pern. argumentis invidtis demonftr. 
“ et conciliat. Theologie, Amitel. 
1682. It, Galilei Syftem. Cof- 
: micum, darinnen auch die Sprüche 
» Heiliger Schrift mit der Beweglich⸗ 
Feit der Erden vereiniget werden, 
Lugdun, 1641. Was indeffen mit 
der Weltorönung des Gopernici vor 
+ Zeiten vorgegangen, und wie fold)e 
> Durch eine Cenſur der Cardinälen ver: 
worfen, auch der Biſchof zu Salzburg 
Virgilius wegen der geglaubten Ge 
genfuͤßler fene verdbammet worden , 
ſolches lifet man in des Liberti Fro- 
‚» mondi Antariftarcho , Antwerp. 
| 16317" 
I Weltgeift, f. Archäus, 


Weltkugel, ſ. Bugel, Himmels; 
und Erdkugel. 


Werfen, daß einer der nahe bey 
der Thuͤr ſtehet, einen Teller 
oder Schub auf einen Wurf 


nicht hinaus werfen möge, ſ. 


 . Bewegungsaufgsben. 


Werfen einen YIagel tief in ein 
+ Brett. bindet einige Strohhaͤlme 
mit einem Faden an einen eifernen 
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Nagel, und werfet ibn in ein Brett 
oder Thür, fo wird er wegen dem 
Schwung mit den langen Stroh 
gar tief hineinfahren. Auf diefen 
Grund berubet auch, wann die Rins 
der ihre Boͤlze mit Federn oder Reh⸗ 
haaren bekleiden, welche ſie aus den 

Blasroͤhren tief in das Holz treiben. 

Werk, f. Flachs. 

Weſpenſtich, wider denfelben 

braucht man diefes: Wann eine 
Wefpe jemanden im Selde ſticht, fo 
laffe verfeibe alsbald feinen Urin auf 
die Erde, und rühre ihn um, neh; 
me alsdann von diefer Erde, und 
lege es auf den Stich, fo ziehet das 
Fühlende Salz die Hiße heraus, daß 
fih die Geſchwulſt leget. 


Wetter, f. Aftrologie, Hyaros 
meter, welches Wettermänn: 
lein genennet wird ; Be: 
rometer, welche Wetterfager 
genennet werden. 


Wetterdeutung. Diefes ift das 
Bemühen aus dem gegenwärtigen 
das kommende zu beurtheilen, davon 
die Regeln theild in Aberglauben , 
theild in der Natur der Dinge zu 
fuchen find. Zu der erſten Art gehoͤ— 
tet, wann die Bauren aus der Wit: 
ferung der Chriſtnacht auf das ganze 
Jahr fchlieffen wollen, vielleicht dar 
rum, weil einige Alte geglaubet, 
daß ein Menſch in der Heil. Ehrift: 
nacht. von zufünftigem Gluͤck oder 
Unglüc koͤnne Nachricht erhalten , 
warum. deromegen auch nicht von 
den Wetter; daher gilt diefe Negel 
bey den Banren : Wann der Ehrift 
tag an einem Sonntag fället , foll 
es einen warmen Winter ſtarke 
Winde, viel Ungeziefer , lieblichen 
Fruͤhling, heiffen und trocknen Som 
mer, und feuchten Falten Herbft be: 
deuten. Was hat aber das Wetter 
für einen Sufammenbang mit dem 
verfhiedenen Fallen des Chrifttags 

Bas i auf 
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auf den Sonntag, Mann etwas 
daran wäre, ſo müßte man fagen, 
daß Chriſtus feinen Geburtstag mit 
einer prophetifchen Kraft begabet , 


und dadurch) von andern Tagen un⸗ 


unterſchieden haͤtte. Wer weißt 
aber nicht, daß der Chriſttag nach 
Gefallen der alten Kirch am 25. 
December angefeßt worden, indem 


man den eigentlihen Tag nicht ge 


wiß beſtimmen kan. Man hat alfo 


bald geſehen, daß man mit einer 


Pracht nicht wohl ausfomme, weil 
das Wetter in einem Jahr verfchie: 
den iſt, derowegen hat der Aberglaus 
be noch 1a. Nächte dazu geſchuſterk, 


- Damit man für jeglichen Monat die 


Witterung beftimmen möchte, wel: 


de Deutung eben fo ungereimt ift, 


als die Deutung von der Chriſtnacht 
hergenommen. Die andere Urt hat 


mehrere Gewißheit, indem mir ent 


weder an der Sonnen, oder an dem 
Mond, oder den Sternen ‚den Pflan⸗ 
gen, und andern Dingen dergleichen 
Vorbedeutungen wahrnehmen Fon 
nen. An der Sonne und Mond 
pflegt man diefes ald eine Deutung 
Des Wetters zu beobachten, wann fie 
ſehr blaß auffehen , an der Sonne 
iſt diefe Deutung etwas lanafamers, 
an dem Mond aber trift es Ichneller 


ein, weil Die Strahlen des Monds, 


als ein reflectirtes Licht viel ſchwaͤ⸗ 
eher find, und deswegen viel merkli⸗ 
er von den Duͤnſten Far gefchwächet 
werden, daher iſt die Megel entſtan⸗ 
den: Pallida luna pluit, blaffer 
Mond deutet auf Regen Nicht 
nur die Farbe der Sonne und des 
Monde ſondern auch ihre Figur ge: 
ben eine Deutung an die Hand, denn 


wenn beyde Richter oval auf oder un⸗ 
tergehen, fo iſt es eine Anzeige. daß. 


viele Diinite an Horizent ſich geſam⸗ 


melt, die die Strahlen alfa brechen, 


und die Figur verurfachen ; es Fan 


aber im Sommer geſchehen, daß 


diefe Duͤnſte entweder durch einen 


\ 


trachten folle, dann wie man es zur 
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N Thau herunterfallen, uber, daß an 


einem andern Ort Diefelbe als ein 


Staubregen herab Fommen ; wann 
- hingegen die Sonne und Mond helle 
untergehen, und der Himmel roth 
ſiehet, fo ift die Deutung nach Chri⸗ 


fi Ausfpruch bey den Alten nicht 


falſch, daß recht fchönes Wetter ans 


halten werde. Welches fchöne Wet: 


ter auch an den Sternen Fan vorge 
deutet werden, wann fie bey Nacht 


zeit, da Das Licht nicht die ganze 
Nacht durch ſchimmert, an: hellem 
Himmel wohl r ſehen ſeyn, weil 
alsdann die Duͤnſte das Licht nicht 
verdunkeln, und alſo noch nicht 
zu einem Regen geſammelt ſind. 
Wann man aber wenige und nur ſehr 
dunkel erblicket, ſo mag das Wetter 


bald trüb werden; welches Regen⸗ 
wetter auch an dem Blinkern fan 


wahrgenommen werden, indem die 
Duͤnſte, fo häufig in der Luft find, 
fich Hin und her bewegen, und die 
Strahlen , fo durch folde geben, 
aleichfam beweglich vorftellen. Im 
Winter aber bedeutet es Rälte, weil, 


alsdann der Nord oder Morgenwind 


diefe Duͤnſte beweget, und die Strabe 
len als bewegliche vorſtellet. Nicht 
minder haf man eine Vorbedeutuug 
der Veränderung des Wetterd, wann 
um den Mond oder Sonne, oder 
Planeten ein Hof gefehen wird , ins 
dem die nahe Daͤnſte, durch die 
Strahlen erleuchtet , oͤfters gebros 
hen und farbicht erfcheinen ; auch 
mann die Richter praffeln , dann wann 
die Dunſtblaͤslein, fo in der Luft findy 
nahe an die Flamme kommen, ſo 


‚werden folche durch die Luft erpans. 


Dirt, daß fie plagen, und alfo einen 
Schall verurfahen. Nebſt dieſen 
Deutungtregeln bat ein berühmter 


Medicus Baglivius folgende auch an 
‚gepriefen : daß man 2. biß 3. Stun 


den nach dem Neumond das Web 
ter und die. Winde infonderheit. bei 


felben 


a” 
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ſelben Zeit finde , fo werde es forts 


‚we 


dauren, biß auf den dritten Tag des 
Mondsalters. Wann fich ferner den 


‚dritten Tag um felbige Stunde das 


Meter nicht Andert , fo werde es 


“ fortdauren biß anf den sten, und fo 
fort vom sten biß auf den 7ten, vom 
 zten biß auf den oten , und fo fort, 


ob aber diefe Negel richtig zutreffe, 


muß die Erfahrung einen jeglichen 


Ichren, 


Wetterveränderung aber vorher 


zu wiſſen, ohne auf folche Zeichen 
des Himmels zu achten, ſo iſt bes 
Fanıt , daß man folche ans denen 


Barometers fchlieffen Fünne. Durch 


das Steigen und Fallen des Queck— 
filbers ; wann alfo das Queckſilber 
feiget, fo ift die Luft ſchwerer, wel⸗ 
che fiärfer auf die Fläche des Queck⸗ 
filbers drucket, fället es aber, fo ift 
Die Luft leichter , und drucket weni: 
ger. Jenes aber zeiget ſchoͤnes, die: 
fes aber Regenwetter und Ungemitter 


an. Warum fchließt man aber aus 


dem Steigen ſchoͤnes Wetter ? aus 
feiner andern Urfache,, als weil 
die Dünfte, die vorher in Wolfen 
beyſammen geſeſſen, anjeßo aber in 
in der ganzen Luft verſtreuet morden, 
welche, ale eine fliffige Materie 
mit ihrer: Schwere mit der Luft 
Schwere, darinnen fie ſchwimmen, 
vereinbaret , und daher ftärfer dru— 
cket. Welche Zerſtreuung entweder 
durch Winde, oder andere Ummflände 
geſchehen, und alfo diefe Schwere 
auf vielerley Arten vermehret wer: 
den Fan. Wann aber das Duedfil; 
ber fället, fo fammeln ſich die zer; 
fireute Duͤnſte in der Luft in gewiſ⸗ 
fe Klumpen oder Wolken zufammen, 


und hiebdurch wird die Luft von ih, 


ren mitdruckenden Theilen befrenet, 
welhe Dünfte, indem fie fallen, 


= nicht mehr ganz mit der Luft, in 
welcher fie fallen , ſortwaͤgen, fon 


dernnurfo weit, als ihrer Bewegung 


. 9 


— 


14 
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Widerſtand aefchiehet, daben man 


aber auf die Winde, und Gegenden 
daher fie fommen , zu achten bat. 
Dergleihen Beobachtungen haben 
folgende Regeln an Hand gegeben 
Wann die Wolken von Abend oder 
Mittag her durd) den Wind getrie⸗ 
ben: werden, fo ift man zu Som⸗ 
merszeit, und auch nicht felten im Win, 
fer vor Negen nicht ſicher, und zwar 
defig gewiſſer, je dunfler die Wol- 
Fen, und je nidriger folche ſchwehen. 
Im Gegenteil, wann die Wolfen 
von Morgen oder Mitternacht ber 
durch den Wind getrieben werden „ 
fo hoffet man bald ſchoͤnes Wetter, 
wann anders der Oſt⸗ oder Nord. 
wind fo lang anhält, daß er dievors 
hin vom Welt: und Suͤdwind ihm 
zugetriebene Molfen zuruͤcke jagen 
fan, und fie nicht von den vorigen 
Winden -bemeiftert werden , da es 
dann aefchehen Fan, daß der Oft 
wind Regen, und wohl gar ſchwere 
Wetterwolken berfreiben Fan. Sim 
Minter aber bringet der Oft: und 
Nordwind hellen Himmel, Froft 
und Kälte, der Nordweſt aber 
Schnee , bingegen der Welt» und 
Suͤdwind Than und Neaenwetter, 
daher es eine nuͤtzliche Bemuͤhung 
ift, die Winde wohl zu beobaditen, 
wie viel Tage jeglicher anhalte , 
daran in folgenden Zeiten man mit 
zimlicher Gewißheit anfandere Wind, 
perioden fehlieffen Fam. Ben diefer 
Gelegenheit Fan man nicht unberührt 
laffen, daß Herr Mart Knuzen ei⸗ 
ne Belchreibung eined allgemeinen 
Wetterglaſes befannt gemacht, dar⸗ 
unter er eine ſolche Maſchine verſte⸗ 
het, daran die vornehmſte zu der 
Meteorognoſie gehoͤrige Inſtrumen⸗ 
ten angebracht ſind; und zwar alſo, 
daß er ſeinen Barometer aus einer 


ſehr dicken glaͤſernen Roͤhre verfertis 


get, welche mehr als ein Pfund 
Queckſilber faſſet, weil er auf die 
Flaͤche oder Saͤule des Queckſilbers 

Aaa 4 eine 


\ 
2 | 
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eine Puppe oder Statue feet, wel⸗ 


Yet 2* ne Be 
ir 


We 


che mit ihrem Staabe die Grade 
der Schwere und Leichtiafeit der Luft 
durch ihr Steigen und Fallen an der 
beygefügten Scala anzeiget, Allein 
diefe groffe Röhre: hat dieſe groſſe 
Unbequemlichkeit, daß die Luft auch 
mit der gröften Mühe Fan aus der 
Roͤhre gebracht werden, nicht zu ge; 
denken, daß die Adhæſion an den 
Seiten einer weitern Roͤhre gröffer 
ſeyn muß, mithin die Veraͤuderung 
im Steigen und Fallen fo accurat 
nicht anzeigen Fan, als eine Roͤhre 
von einem mäffigen Diameter. Wer 


alfo gleichwohl ein folches Wetter 


„ männlein daran haben will, der Fan 


fulches durch einen Hygrometer leicht⸗ 
lich anbringen, dann eine Seite ver 
längere ſich und wird kuͤrzer, nad 
den die Luft feucht und trocken if. 
Es befiehet alfo diefes allgemeine 
Wetterglas nicht in einer neuen Er 
findung ‚, fondern es find Barome⸗ 
ters, Shermometers, Hygrometers, 
und Sontainen von mancherley Arten 
daran angebracht, welche, weil fie 
alte zu Erfänntniß des Wetters die⸗ 
nen, unter diefem Namen begriffen 
worden. | 


Metterpropbeten lebendige. Dies 


fe find auch nicht aus der Acht zu 
laflen, indem die Veränderungen, (0 
in der Luſt vorgehen , einen groffen 
Einfluß in das Leben und die Be: 


wegungen der Thiere haben , welches 


man auch bey flarfen Sonnenfinfler 


niſſen wahrgenommen bat, indem 


manchmal: die Fledermaͤuſe und 
Nachtvoͤgel bey ſtark abnehmendem 
Licht herfür Fommen , wann gleich 


and zum © SR 
diefe Empfindung baben \ 
die Bienen , darum fliegen fie nicht 


* 


we 





licher Zeit gefrähel. Wann die Bie 


nen fich frühe aufmachen ihr Honig 


zu fommeln, und nit weit fliegen, 


fondern bald wieder zurückkehren fo 


prophezeyen fie einen Regen, weil 


die Duͤnſte , fo in der Luft ſchon 
herumfliegen ihre Fluͤgtl feuchte 
Flug beſchwerlich ma⸗ 
chen, 


weit, fie koͤnnen aber nicht weit flie⸗ 
gen, und darum verfriechen ſich alle 


> fliegende Ungezieſer, wann Regen kom⸗ 
Auffer diefen hat man 


men will, 
die Sröfche als folche Wetterprophes 
ten, wann fie flark in den Weyhern 
5 daher man auch zu Haufe 
olche als Wetterpropheten halten 
fan. Man 
Laubfroſch in ein bedecktes Handfaß 
mit friſchem Faſſer, oder in ein mit 


Waſſer nicht voll gefuͤlltes auch wohl 


bedecktes hohes und groſſes Glas, je⸗ 
doch, daß er zu feiner ſubtilen Re- 
fpiration etwas weniges Luft habe 

und gebet ihm täglich frifches Wafs 
fer, fo wird er bey entfichendem Re⸗ 


gen vder Ungemitter ſtark quaden, 


auffer diefem aber nicht... Auch fin 


det man in Ober Schwaben , und 
- anderer Orten, eine Gattung Fiſche, 
welche denen Nennaugen oder Briten 
faft ähnlich fehen ; diefe fperret man 
in eine Bouteille mit Waſſer und 
Sand ein‘, fo bewegen fie fich bey 


entfiehendem Unwetter immerfort in, 


einem Circul herum, da fie aufler 


dieſem flille zu liegen pflegen. 


Wettfpiele, f. Rächfel. 
Weyber, ſ. Weiber. 


die Zeit der Nacht nicht vorhanden. Wiederhall, ſ. Echo. 
Alſo pflegen die Landleute aus dem 


Kröhen der Hahnen zur ungeröhnlis 
chen Zeit eine Aenderung des Web 
ters zu propheseyen, der Hahn muß 


Wiederberftellung , f. 
efie 


« 


Wiefe, ſ. Ey. —* 4 
die Beraͤnderung der Luft empfinden, Wieſel. Dieſe vergifte Thiere werden 
anders, als vorher, da er zu ordent⸗ 


vertrieben, mann man an. den Ort, 
wg” 


feße einen grünen 


Palinges * 


aaa, ‚wi 


wo fie ſich aufhalten einen Wolfskopf 


haͤnget, oder ſo man fie alle zuſam⸗ 


men toͤdten will, fo nehmet Salmi⸗ 


ae, vermiſchet ſelbigen unter Mehl, 
und machet einen Taig daraus, wer⸗ 


ſet ihnen denſelben vor, ſo ſterben 


ſie davon, wenn fie davon Treffen. 


Wieſeln, alle an einen Orc zu 


fammlen. Nehmet die Galle von 

einer welſchen Steinendere, Stellio 
genannt, vermifchet folche mit Waſ⸗ 
fer, und feget es an einen gewiſſen 
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nur eine geringe Cireulbewequng be⸗ 
obachtet wird, welche Bewegung bey 


ſtark anwachſender Kraft durch die 


Menge des Waſſers vergroͤſſert wird, 
daß ſolche Bewegung endlich in Wel⸗ 
len ausbricht. Hieraus läßt fid) be⸗ 
greifen, daß, da der Wind die 
Euft dichter in einander treibet, die 
Luft dichter und alfo auch ſchwerer 
werde, und daß fich in dem Dargs 
meter Beränderungen zeigen müffen. 
Wann aljo ein Wind ans einer Ger 


gend herbläßt z. Er. Falte Luft, fo 
fan man fich von der Befchaffenheit 
derfelben Gegenden einen Begrif ma: 
chen, daß ebenfalls muͤſſe Falte 
£uft dafelbft feyn. Daher kommt 
es, daß wir in unfern Gegenden, 


Ort, too fie fi) gerne aufhalten, fo 
- werden ſich alle dabey einfinden, 
Wiklen, [. Bewegungsaufgaben; 
Einwiklen. | ' 
Wildprett , daß fich viel an ei: 








nem Ort verſammle. Nehmet 
Campfer, Hirſchwurzel, Liebſtoͤckel⸗ 
wurzeln, Buͤrkenaſchen, einen unge⸗ 
nuͤzten gebrannten Ziegel, die Afters 
bürden von einer tragenden Wilden, 
alles gedörret und Elein gefioffen, 
melgeret es in Erbesmehl, machet 
feine Räßten oder Kuͤchlein daraus, 
und legetiie an den Ort, da das Wild 
feinen Gang bat, fo bald es diefer 
Kuͤchlen eines genuͤßt, fo bleibt es 
da; im all es aber gleich weglieffe, 
fo kommt es doch wieder, und 
bringet anderes Wildprett mit fi). 


Wind , f. Chartblate, Sarzen, 
Blaſelbalg. Wind, entftehet, 
wenn die ausdehnende Kraft der Luft 
in zwey benachbarten Orten von uns 
gleicher Gröffe ift, wenn nun Die 
ftärkere Luft gewaltiger druͤcket alg 
die andere wiederfichen Fan, fo drin 
get die ſtaͤrkere in die fehroächere mit 
Gewalt ein, welche Bervegung der 
Euft der Wind genennet wird, und 


Fan man fich die Sache unter einer 
ähnlichen Begebenheit mit dem Waf- - 


fer, als einer fluͤſſigen Materie vor: 
Stellen, wenn die Gewalt des Waſ⸗ 
fers anwaͤchßt, fo ſtoͤßt es auf das 
andere, dahero in demſelben erfilich 


welche den Schneegebürgen nabe lie 
gen, bey dem Mittagmind Fönnen 
groffe Kaͤlte bekommen, wenn derfel: 
be die kalte Ausdünftung von dem 
felben in unfere Luft treibet. Da 
ber pflegt man auf den Häufern ſol⸗ 
she Windzeiger anzubringen, damit 
man aljobald wiffe, aus welcher Ge⸗ 
gend und Land der Wind herbiaffe, 


ſ. Wetterreglen. : Die Schiffer 


befonvders haben dergleichen Wind: 
weiſſer vonnöthen, die überhaupt al 
le Winde nad) 32 Gegenden eintheis 


len, die fie mit befondern Nahmen 


belegen, alfo nennen fie den Mor: 
genwind, den Oſtwind, den Abends 
wind, den Weftwind, den Mittag _ 
wind den Sudwind, den Mitternacht 
wind, den Nordwind, die Zwiſchen⸗ 
winde befommen den Nahmen von 
Nord und Sud, alfo heißt der mitt 
lere Wind zwifchen Morgen und - 
Norden, Nordoft, den Mittelwind 
zwifchen Nord und Welt, der Nord» 
weitwind, der Mittelmind zwiſchen 
Weſt und Süden der Suͤdweſtwind, 
und der Mittelwind zwifchen Sid 
und Oſten der Suͤdoſtwind, die an: 
dere Nebenwinde befommen ihre 
Nahmen ebenfalls von den nächften 
und von Sid und Nord; Indeflen 

Aaas ge⸗ 


\ 


a. 


debrauchet GOtt der Schöpfer die 
Winde öfters zu Strafe ver Men 


ſchen, da diefelbe mit folder Gewalt 
fioffen und die Euft bewenen, daß das 
durch die Wälder verwuͤſtet, die Ge 
bäude befchädiget und langanhalten⸗ 
der Regenluft hergetrieben wird. 


Windzeiger, oder Windfabnen 
zu machen. Man feßet nad) ge: 
meiner Art eine ſtarke eiferne Stan: 
ge oben in den Fuͤrſt des Dachs pers 
pendicular ein, und machet an ders 
ſelben einen Ring, daß der Fahne 
fich darauf leicht bewegen Fan, oben 
aber wird ein Knopf vorgeleget, daß 
der Fahne nicht ausgehoben werden 


Fan, an welcher Mafchine man dann 


die Haupt⸗ und Mittelwinde wohl 
erkennen kan, wann man der Ge⸗ 
genden der Welt kundig iſt. Will 
man aber dieſe Windzeiger etwas ac⸗ 
curaters haben, ſo machet oben an 
dem Fuͤrſt einen eiſſern Ring feſte, 
darinnen ſich entweder eine eiſerne, 
oder hoͤlzerne wohl abgerundete Stan⸗ 
ge ungehindert bewegen kan, dar— 
an oben eine Fahre mit einem Ge 
genwicht feft gemacht wird, damit 
der Wind den Fahnen nicht fo leicht 
bin und ber treiben Fan, diefe Stan 
ae feet man entweder oben auf den 
Hoden in eine Pfanne von eiſen, 
oder von ſtarckem Horn, oder man 
läffet eine hölgerne Stange biß in ein 
dazu beliebtes Zimmer im Gebäude 
berunter geben, damit man. in dem 
feiben bey ereignender Veränderung 


des Winds allobald diefelde wahr: Wind 


uchmen Fan; dieſes leicht zu erhal: 
ten, fo machet an diefe. Stange ei: 
nen Zeiger, der bem Fahnen entgegen 
oeiest fenn muß, mad richtet einen 
Tiſch, oder runde Dlafte, die in die 
32 Winde eingetheilt fenn muB alfo 
auf, daß durch einen Compaß die 
Mittagslinie wohl daranf gezeichnet 
- werde, nad) welcher Die Blatte alfo 
muß angerichtet werden, Daß der Sud⸗ 


a 
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wind die Gegend gegen Süden, der 
Nordwind aber die Gegend Norden 
treffe, und überlaffet ſolchen Fah⸗ 
nen hernach dem Wind. - \ 
Windmeſſer, if ein Inſtrument, das 
durch die Gewalt des Windes abges 
meffen wird, und wird alſo zuwegen 
gebracht, „daß die bewegliche Stan: 
ge des Fahnen unten in ein Getrieb 
einer Schrauben ohne Ende eingreif- 
fe, welche zugleich eine Welle treibet,, 


daran eine fange Schnur beveftiget 


it; an die Welle aber muß aud) ein 
Gegenwicht angebracht werden, dar 
mit die Welle nicht fo leicht zuruk ges 
trieben werden Fönne; an der Melle 
ftehet ein Zeiger, der an einer Zei⸗ 
gertafel, fo an der Maſchine ange 
bracht worden, zeiget, wie oft die 


Welle dur die Gewalt des Wins 


des ſeye herum getrieben wurden, das 
ben aber wohl zu beobachten, daß 
die Schnur zimlich lang ſeyn müffe, 
fonften bey ſtarken Winden die Schnur 
reiffen Fan. * | \ 


Wind, des Abends im dunklen 
zuerfabren, wober erfomme 
Wenn man des Abends auf der Gaſ⸗ 
fe gebet, umd gerne wiffen möchte, 
woher der Wind Fomme, anbey O⸗ 
fin, Welten, Suͤd und Norden bes 


Fannt ift, fo machet den Finger im. 


Mund naß, und halfet ihn in die 


Höhe, fo wird von der Seite, da 
erfaltet, der Wind 
Na * 


der Finger zuerſt 
hergehen. | 


men, wober er Fomme, 





— — 


auf freyem geld abzuneh⸗ N 
Es 
geſchiehet öfters, Daß man fich draufı 


Ay 


5 


fen auf freyem Felde umfiehet, wo 
her der Wind Fornme; weilen man 


aber Feinen Thurn anfichkig werden 
kann, als fragt fichs, wie man doch 
feinen Verlangen ein Genuͤge leiften ” 
Fünne? Ich antworte alfo: Nehmet 
ein Haar aus dem Haupt, das 
etwas lang iſt und haltet ſolches mit 

— zwey 
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zwey Finger an einem Ende, tind 
laſſet es alfo in der Luft bangen, ſo 
wird man bald feben, wo der Wind 
hergehet. Weißt man aber nicht; an 
was Ende der Welt man fi befins 
de, verſtehe gegen Norden, oder Suͤ⸗ 
den, fo darf man nur der Sonnen 
lauf anſehen, fo wird fich bald Auf: 
fern, wo der Aufgang und Nieder: 


| ar; ‚auch Mittag und Mitternacht 
eye. 


Windzeichen, wann er komme, 
ausfindig zu machen. Hiezu 
gehört die Erfahrung, welche auf 
folche Zeichen achtet, deren einige an 
Sonn, Mond und Sternen, und 
Himmel, andere an denen Bergen , 
andere an dem Waffer, andere an 
dem Feur, andere an denen Vögeln 
wahrgenommen werden. Wann al 
fo die Sonne und Mond fehr roth 
auf: oder untergehen , fo iſt «8 ein 
Zeichen einer bald unfteten Luft, dar 
auf die Bauren genau achten, Fer 
ner warn an dem Himmel die Wol 
fen wie Schällein zerſtreuet ſtark trei⸗ 
ben, wenn die Dinfte oder Wolfen 
auf den hohen Bergen gleichfam auf 
liegen, gleich als hätten die Berge 
eisen Hut auf; ferner wann die See 
leute an den Maftbaum eine oder 
etliche Feuerflammen fehen, melches 
die Alten Caſtor und Bollur genennet 
haben, wenn ferner Das obere Waſ⸗ 
fer ſtille it, und das untere ein Ser 
thön giebet, und die Blätter gegen 
das Ufer treiben, auch kleine Eircul 
im Waffer erfcheinen , da wiffen die 
Schiffer, daß ein Sturm nicht mehr 
weit feye. Wann ferner das Feuer 
auf dem Herd fihlangenweiß und 


ganz blaß in die Höhe fleiget, und 


die Sunfen an den Fichtern hingeriſ 
fen werden, mann ferner die Wafı 
fervögel an das Ufer eilen und da 
ſelbſt fpielen , die Geyer fehr hoch 
fliegen, die Enten fih mit dem 
Schnabel immer bufen und die Fe 
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dern veinigen, die Naben lange an 
einander fchreyen , fo ift ein Wind 
gewiß nicht ferne, welche Zeichen al: 
le ein fleiffiger Naturforfcher bald 
aus der Natur der Dinge erfiären, 
und deren Urfachen angeben Fan; in- 
dem die Dünfte in der Luft, die 
Veraͤnderung der Schwere der Luft 
in denen Coͤrpern ſolcherley Andew 
tungen zuwegen bringen Fünnen, f. 
Wetterpropbeten. 


Windbuͤchſe, iſt ein Juftrument, ſo 


aus einer gedoppelten Roͤhre beſtehet, 
deren kleinere in der groͤſſern alſo fie, 
cket, daß fie oben feft angeloͤtet ift 
und. nicht weichen Fan, wann man 
dann nun durch einen Kanal die Luft 
vermiftelfi einer Pumpe hinein. föf 
fet, fo fehlieffet die Pumpe ihr Ven- 
til veft zu, fo bald der Druck geſche⸗ 
hen, wird nun das Pumpen öfters, 


wiederhohlet, fo wird endlich. die hoh— 


le Röhre fo voll Luft, daß ihre Kraft, 
indem die Luft comprimirt wird, 
mit vermehrter Gewalt zu dem Wind: 
loch, welches geöfnet wird, binein- 
fahren und die Kugel mit Gewalt 
hinaus treiben wird, Wann die Ma; 
ſchine wohl und die Höhle geräumig ge⸗ 
macht iſt, ſo kan man wohl 6 biß7 
mal mit Nachdruck ſchieſſen, doch 
werden die lezte Schuͤſſe in der Kraft 
abnehmen, weil die Luft duͤnne wird; 
bey dem Tractiren hat man Sorg⸗ 
falt zu tragen, daß man die Maſchi— 
ne nicht übertreibe, damit dag Rohr 
nicht entzwey börfte, oder den Winds 
Faften zuſammen drucke, und die Kugel 
unverfebens heraus treibe. Anf an⸗ 
dere und leichte Art werden Wind» 
biichfen im Defterreichifchen zu Linz 
von Kuͤnſtlern verfertiget , die eine 
hölzerne Röhre haben, darein leid 
fe Rıralen oder Bolzen geladen wer: 
den ‚ diefe Roͤhre paflet in einen 
Windkaſten, der von einem Fleinen im 
Schaft angebrachten Blasbalg durch . 
eine ſtarke Treibfeder hinein getrieben 

wird, 
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wird, wenn num die Feder durch eb > 


nen Schlüffel gefpannet iſt, und der 
Blasbalg Fan Luſt fallen , fo wird 
diefe Luft, wenn die Triebfeder los⸗ 
gelafien wird, alle auf einmal 


Diefe Art 
komt erfieren in der Kraft lang nicht 


ben, Euftet auch nicht fo viel und iſt 


nicht fo mandelbar als die erſtere 
Windbuͤchſe, melde, mann oft das 
mit geſchoſſen wird , immer einen 
Buͤchſenmacher erfordert. 


Mind, durch denfelben ein Bild 


erfahrne ganz erflaunend, 


in ſtete Bewegung fegen. Die 
fer Fann geſchehen durch eine grofje 
Drgel, Dfeiffen, durch den Glo— 
ckenklang, oder der Orgel Blasbalg, 


welche Luft auf und in das hohle 
Bild gerichtet it, daß es das Haupt 


oder die Hand beweget, oder au), 
menn es leicht genug, den. ganzen 
Leib. Diefes Kunſtſtuͤck machet Uns 
Diefes 
läßt fi) auch machen, _wenn man 


von Holz; ein Hyperbolifches oder Pas 


raboliiches halbes Rohr verfertigen 
läßt, und ein Bild_auf einem fiähs 
lern Drat, mit einem angehängten 
Gewichtlein, auf die fonft bewußten 
Brennpuncten ordnet, und an einen 
Dre fiellet, da die Luft das Gewicht 
lein beivegen kann, fo wird fich das 
Bild auch unaufhörlich bemegen, 


- Elite aber das Bild fehr groß fenn, 


fo wiirde dazu ein doppelter Blas⸗ 
balg erfordert werden, der auch an 
eine Efje zu richten, und durch den 
Schwung gar leicht zu ziehen ift. 


Wind, obne Wafferräder und 


Balgemuficirend machen. Das 
Inſtrument hiezu hat Athanafius 
Kircherus erfunden. Es beflehet 
aus Fichtenholz, und wird 5. Schw 
be lang, 2. breit, und 1. tief ge 
macht, und hat die Figur eines ges 
meinen Hackbrets. Hierauf werden 


— 


in den Windkaſten getrieben werden, 
und hiedurch die Kugel oder das Pfeil 
- fortgetrieben werden. 


nen in der Wand verborgen werden, 


des Fenſters ſolche angeſtimmet, und 


4— 


OR. 
teine Saiten von der Thiere Ein- 


geweid geſpannet. Diefes Inſiru⸗ 


ment muß nur mit Octaven geſtim⸗ 
met werden, und alfo eine Saite 


dicker feyn als die andere , melde 
einen ungleichen Laut geben werben, ' 
ſintemalen der Wind eine Saite ftars 


fer beiveget , als die andere, indem 


eine Saite dicker ift, ale die andere. 


Diefes Inſtrument muß an einem 
verfchloffenen Drte bangen, da der 
Mind ohne Hinderniß durchfireichen 
kann. Nun: muß man den Wind 
zwingen, Daß er flarf dahin blafe, 


und in einen Kaſten zufammen ge 


fchloffen werde. Dieſe Läden fon 


und der Windkaſten ift gegen diefe 
Fenſter angehenfet, und mit zween 
langen Nigen verfehen , gegen die 
Saiten, daß die gefangene Luft dar: 
ein gehet, und ein liebliches Gethön 
von ſich gibt. Solches ift auch mit 
den Schnedkenröhren zuwegen zu 
bringen, die viele Luft fangen,fich aber 
auf die Hörpuncten richten, nach 
Befchaffenheit des Winde. Arha- 
nafius Kircherus hat diefes Inſtru⸗ 
ment in feiner Studirfiuben gehabt, 
und nur die Senfter eröfnen dürfen, 


fo bald hat ſich dieſe verborgene Mus 
ſtea hören laffen, zur Verwunderung 


aller, die ihn befuchten, und nicht 
errathen Fonten, wie durch Oeſnung 
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mit Zuſchlieſſung deſſelben wieder N 


fhweigend gemacht werde. Man 


nehme eine Baßgeige, und halte fie 


zwiſchen eine Thuͤr gegen ein offenes 


Renfter, fo wird die durchflreichen: 
de Luft einen Laut von fich geben. 


Vorbemeldtes Inſtrument wird fih 


befiändig bören laffen, wenn man 
es mit einem eifernen Blech verwah⸗ 


vet unter einen groffen Fahnen, auf ” 


einem hohen Thurn, der fi nad) 


dem Winddrehet, richten wolte, und 

daran ein groffes Schnedkenrohr legte, 
oder auch ohne folches, — Ri —— 

io 
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Windblafende Kugel, f. Aeoli⸗ 
pila. ' j 


ſich, nach dem der Wind bläfet, 
aa ftark, bald gelinde hören lafı 
fen. 


Wwa⸗ EN, RN Winkel einen rechten von 90 Br. 
Windkammern zu machen. Wind⸗ One Winfeinaasirmahen. 








kammern nennet man die , aus wel⸗ 
toelchen der Wind hauffig Fan A 


fen werden, flärker als aus dem groͤ⸗ 


fin Blasbalg. Sie dienen den 


Schmiden, und werden zumegen ges 


bracht durch den Fall des Waflers, 
Fönnen auch auf unterfchiedene Weir 
fe gebraucht werden. Man muß 
aber wiſſen, daß das Waſſer in dem 


Fall viel Luft mit fich führet, wel 


ches auch aus dem Jeſt und Waf- 
ferbiafen abzunehmen iſt. Se fchnel 
ler und höher der Abfall , je mehr 
Luft bringet es, und ſpritzet fo viel 
geſchwinder wider , bejonders mann 
es auf einen glatten Stein, mie Mar⸗ 
mor, oder ein gegläßfer Thon ift, 


Pythagoras , ein Philoſoph, hat drey 
Zahlen gefunden 3. 4. 5. welche eis 
nen vechten Winfel madien, wann 
man fie rechten Linien applicirt. 
Wann man nun aus foldem Gruns 
de einen Maaßſtaab hat von 5. Schuh 
lang, und von unfen, da die Hölzer 


follen in rechten Winkel zufammens 


gesugen werden, auf das eine in die 
Höhe 3. Schuh, auf das andere 4. 
jeichnet, und die Hoͤlzer alfo zuſam⸗ 
menfüget, daß der fünfihuhigt Maaß⸗ 
ftaab mit feinem Ende die beyde 
Ende der verzeichneten Schuhe auf 
den Hoͤlzern juft erreiche, werden fie 
beyde im rechten Winkel ſtehen. 


aufſpringet. Dieſe Luftkammer muß Winkelmeſſen, f. Afteolabium. 


an einem trockenen Ort gebauet 
ſeyn, oder man muß ſolche Waſſer⸗ 
Luft von feiner Feuchtigkeit abſon⸗ 
dern, damit fie nicht ungefund. feye. 


Das Wafferrodr ift von einem Berg 
oder Selfen in einer Roͤhre geleitet, 


daß es mit Gewalt hinein ſchieſſet. 
Die Röhre wird verſchraubt, biß 
ſich das Waffer anfuͤllet, darnach 
Fan fie geöffnet werden. In der 
MWindfammer , fo enlindrifch oder 
Enförmig Fan gemacht werden, find 
Teller mit Löchern angebracht, das 
durch ſich die Luft dringen muß, daß 
fie reiner und trockener dahin Foms 
me. Leber diefes Waſſerey, oder 
Gefäß , welches ein kleines Mund⸗ 
loch hat, ift noch eine Flaſchenroͤhre 
gerichtet, die die vereinigte Luft 
noch mehr trocknet, an welcher ſich 
eine vielmals ſchlangenweis gebogene 
Roͤhre befindet, und ourch deren klei⸗ 
ne Heffnung die Luft mit groſſer Ges 
walt hinaus fähret. 


Yoindbofen oder Wafferbofen, 


f. Shwimmgürtel, 


Winter, ſ. Bälte, Erdgürtel. 
Wöürfung ohne Urſach. Dieſes 


iſt ein Unding, ſ. Anziehen. 


wiſchtuch, ſ. Handtuch, Tuch, 
Schrift. 


Wolf, daß er einen nicht ana 


falle. Nehmet zu euch eine brens 
nende Lunte, oder ein anders Feuer, 


und fchlaget in der Noth folheswshl 


zuſammen, daß es viel Funken gibt, 
fo fliehet der Wolf. Oder bindet 
einen alten langen Lumpen, Hofens 
band, oder Gürtel, an einen Ste 
cken, und fchleppet es hinten nad), 
fo gehst der Wolf nicht Hin, 


Wolcken. Diefe entfichen wann die 


Dünfte , fo aufgefliegen , und die 
Luft erfüllet haben ‚ fich fammeln, 
zufanmenflieffen , und hiedurch ung 
fihtbar werden ; von diefen Wolfen 
num fragen einige: wie hoch folche 
von der Erden wegfiehen ? Auf fols 


ches zu antworten, iſt wohl die er 
e 


J 


— 


ſte Art, daß man die Erfahrung zu 


Huͤlfe nehme, aus dieſer nun iſt bes 
kaͤnnt, daß der. Berg Pico in der 
Juſul Teneriffa , der der hoͤchſte in 
der Welt ſeyn fol, nicht über an- 
derthalb teuiſche Meilen in die Euft 
anfleige. 
die Wolfen nur biß an die Mitte 
deffelben gehen , und daß, man den 
Gipfel deſſelben über die Wolfen 
hervorragen ſehe. Wie folches Va- 
renius in feiner Geographie anfılh: 
tet. 
fahrungen der alten und neuern zu 
fammen, fo erhellet , daß gefchickte 
Nraturforfcher auf den hoͤchſten Ge: 
bürgen beiteren Himmel, und unter 
fih Wolfen gejeben , daß fie die 
Thaͤler nicht haben fehen koͤnnen. 
Mithin it gewiß, daß die Wolfen 
fiber eine Meile nicht von der Erde 


abfieben , wann fie am meiteflen 


abſtehen. Diefer Abſtand aber Fan 
verfchieden fepn , nad) der Art der 
Wolken, dann find ſolche mit vielen 


Diünften beladen, fo find fie ſchwe⸗ 


ver, und müffen alfo ‚tiefer fichen , 
wie man ſolches bey Gewittern an 
denn Donner abnehmen Fan, ſiehe 
Donner. Ferner wird’ der Abftand 
verfchieden durch die Lage der Kan- 
der , alfo find die Wolken in war: 
men Ländern höher, als in Falten. 
Auch die Jahreszeiten verändern die 
Sen Abſtand im Winter ſiehen fie 
nicht ſo hoch als im Frühling , im 
Sommer aber höher als im Früh 
ling, im Herbſt aber tiefer ais im 
Sommer, je nachdem die Dünfte 
* häufig und verfchiedener Arten auf 
fteigen. Alfo mögen die alten Phys 
fici einpacken , wann fie die Wolken 
9, biß 13. teutſche Meilen über die 
Erde gejeßt haben, ſ. Abenddem⸗ 
merung. 


Wort. Sie werden zuſammengeſetzt 
durch Buchſtaben und Vocales, und 


daher koͤnnen wir durch Worte unſe⸗ 


Jun weißt man, daß 


| Wortfpiel yi fiebe Anagramma. 


Nimmt man noch andere Er⸗ 


z. E. Wann man aus einem jeden 


holz. 


ſtillen. Zu ſolchen Wunden braucht 
man ein ſympatetiſches Pulver, wel⸗ 
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re Gedanken , ald durch Aufferliche 
Zeichen auf mancherley Art zu er 
Eennen geben, f. Gedanken, Mey⸗ 

unge. 1.0 2 


Dergleichen gibt e8 vielerley Arten, 


Buchſtaben eines Works ein befondes | 
ders Wort macht. 3. & Wer hey: 
rathen will, muß ſehen, daß er eine 
Bute befomme, das iſt, eine Ge⸗ 
funde, Derftändige, Tugend» 
bafte, Ebrlidee 





Wunden, ſ. Waffenfalbe. 
Wunden fympatetifch zu heilen. 


Es wird Eichen » oder Algen 
holz an, Johannis Baptifte- Abeıd 
abgefehnitten , (einige fchneiden es 
auch in der Heil, Chriſtnacht zwi: 
ſchen 11. und 12. Uhr ab). Bor 
hero fichet mar ih um , mo man 
auch des Nachts das Holz finden 
foll , und gehet alsdann ſtillſchwei⸗ 
gend zur benannten Zeit hinaus, 
faffet aber nur einen folhen Stock, 
welcher auf einen Schnitt abgeſchnit⸗ 
ten werden fan, von foldem Stode 
werden hernach zu Haufe kurze 
Stuͤcklein, etwann eines eines hal⸗ 
ben Fingers lang, geſchnitten, und 


‚in der Mitten einmal geſpalten. 


Diefes heiffer dann ‚eigentlich Wunds 
Hiemit wird täglid) ein fris 
fcher Schaden zwey bis dreymal bes 
firichen , alsdann heilet der Schas 
den , ohne Pflaſter und Salbe, 


"Daß aber das ſtillſchweigend Hins 


ausgehen etwas darzu helfe, iſt ei⸗ 
ne Fratze des Aberglaubens. 4 


Wunden , beinbrüchige zu hei⸗ 


len, und das Verbluten zu 


ches folgender Maffen bereitet wor⸗ h 


den: Man nimmt blauen Erprifchen ” 
Vitriol, ſetzt ihn an die belle Some 
ne, aber nur alsdann, wann Feine 

i truͤbe 


= 
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truͤbe Wolfe ſich zeigt, nach 30. 
Tagen miſcht man Gummi Tragant 
dazu, und läßt beydes noch 10. Ta⸗ 
ge lang an der Sonne calciniren. 


Dieſes Gebraucht man auf ſolche 
Art: Man taucht ein fauberes leine⸗ 


nes Tuͤchlein forgfältig biß auf den 
innerſten Grund der Wunde, damit 
diefelbe überall berühret werde, weil 


fie fonft nicht völlig heilt, und damit 


das Tüchlein daran blutig merde, 
Auf das Züchlein wirft man ein wer 
nig von dem fpmpatetifchen Pulver, 
wickelt e8 zufammen, und trägt es 
an einen mäflig warmen Ort, ais in 
der Tafche oder unter den Achfelr. 
Alle Harfe Hiße aber muß vermie⸗ 
den werden, wann man dem Par 
tienten nicht graffe Schmerzen. ver 
urfachen voill, ſ. Bluten der Na⸗ 
fen ftillen. N 


Wund- Balfam , univerfeller. 


Nehmet Ungariichen Vitriol 6. Loth, 
Salmige 2. Foth, und Potaſche an 
derthalb Loth , ſtoſſet folche zart, 
und thut fie in ein halb Maaß deſtil⸗ 
lirten Weineffig , 3. biß a. Tage, 
iaffet foiches an der Sonne fichen , 
ruͤttelt es aber täglich) etliche mal uns 
tereinander, biß fi) alles aufgelüft. 
Nachhero - gieffet einen Schuppen 


1 Spirit. Vin. redificat. nebſt Sauer 


— 
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ferordentliches wuͤrket. Dergleichen 
Gewalt bat GOtt allein , und hat 
GOtt jederzeit ſolche gethan, wann 
er ſeine Ehre und die Wahrheit ge⸗ 
gen die Verlaͤumder und Abgditer 
hat bevefligen wollen. Mithin da 
die Ehre GOttes und die Wahr 
heit genug durch Wunderwerke beves 
fliget worden, darf man dergleichen 
nicht mehr erwarten, auch von GOtt 
nicht fordern, als welches GOtt 
verſuchen heißt, ſ. Januarii Blur. 


Wuͤnſchelruthe, was davon zu 


halten, ſ. Ruthe. 


Wurf, ſ. Werfen. 
Wuͤrfel, wie viel jemand mit 


drey Wuͤrfel geworfen zu er⸗ 
rathen, ſ. Errathen, Gerad 
oder Ungerad. 


Wuͤrfel zu errathen, wie viel 


man damit unten und oben 
zugleich geworfen. Laſſet je⸗ 
mand mit einem Wuͤrfel ſo viel 
Augen werfen, als er immer will, 
ſo werden allezeit die Seiten unten 
und oben 7. haben. Go nun ie 
mand mit 2. Würfel 6mal nachein. 
der geworfen hätte, fo müffen noths 
wendig unten und oben 84. Augen 

gefalten feyn. | | 


ampfertvaffer 10. Loth dazu, und Würfel, zu erratben, wie viel 


laffet e8 mieder in der Sonnen fie 
hen, hernach deftillivet dieſes Infu- 
{um , fo wird das herübergejsgene 
diefer Balfam ſeyn. Wann damit 
eine Wunde gereiniget wird ‚fell ſel⸗ 
bigein 24. Stunden zubeilen ſtreichet 
man damit einen Pfriemen , und 
flicht damit einem Huhn durd) Den 


Kopf, fo wird es dem Huhn nicht 


ſchaden, fondern fid) ganz wohl befin⸗ 
den. | 


wWunderwerke. Diefes find Wir 


Fungen GOttes, fo gefehehen, wann 
er den ordentlichen Kauf der Kräften 


der Dinge aufpebet, und etwas auf 


Augen mon mit z , 4.110 meb> 
veren geworfen, Dieſes zu ver 
richten, fo wiſſet, dab die Augen 


von jeden Würfel allezeit unter 10, 


ſeyen, dabero Fan man die Augen 
vom Würfel auch vor die Zahl neh: 
men , fo man ſich in den Sinn ges 
faſſet. Z. E. Es wirft jemand mit 
3. Würfeln , ſo man nun begehret 
zu wiſſen, wie viel auf jedem Wir 
fel beſonders ſtehen, wie viel auch alle 
drep zuſammen, fo laffet die Augen 
Do erſten Würfels duppliven, und 
noch 5. zur Summe thun, Diele aber 
mit 5. multipliciren. Laſſet nun 


auch 
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auch zu jedem Product 11. hun, 
und den andern Würfel darzu fanıs 
meln, alsdann folche mit 10. mul 
tipliciren. Endlich laffet hiezu auch 
die Augen des dritten Wuͤrfels thun, 
und fraget alsdann , was herauiges 


kommen, siehet 350. davon, ſo wer⸗ 


den 10. übrig bleiben , welche die 
Augen find, welche man mit drey 
Wuͤrfeln geworfen. 


Wurm: Unter den Würmern ifl 


denfabriquen ausgerichtet habe, it 
aus denen ſchoͤnen Seidenzeugen und. 


mohl der berühmtefte der Seidens 
wurm, deffen Gefpinfte viele Natio⸗ 
nen reich gemacht. Vor Zeiten 
glaubte man, daß diefe Würmer 
nirgends als in fehr warmen Län 
dern, als in Frankreich, Sstalien , 
Spannien , Portugall ꝛc. fortkom⸗ 
men Fönnten, weil die Maulbeers 
baume, fo wohl ſchwarze als weiffe 
dafelbft zu finden, Allein das Bes 
muͤhen einiger Naturforſcher bat die 


Sache dahin gebracht, daß aud) in 


andern nordlichen Ländern derglei⸗ 
hen Seidenwürmer unterhalten, 
und die Maulbeerbaume mit gutem 
Fortgang gepflanzet werden. Was 
ein Fluger König in Preuſſen dur) 
feine ausaefegte Belohnungen , und 
unverdroßne Arbeitsleute in Geis 


Bändern zu ſchlieſſen. Auch fo gar 
das Falte Schweden bat es damit 
verfucht, da der Verſuch mit Sei 
denwuͤrmern eben ſowohl gut gelun: 


gen, als die Pflanzung der Maul 


beerbäumen, welche auch in. dieſen 
Falten Gegenden mit gutem Erfolg 
fortgepflanget werden. Wie diefe 
Seidenwuͤrmer und ihr Gefpinnft 
zu tractiren, wäre zu weitläufig zu 
erzeblen, fo viel iſt gewiß, daß fie 
viel ſorgfalt erfordern, und Blitz und 


Donner nicht wohl ertragen Fünnen, 


indem fie davon ſterben, deswegen in 
den Gebäuden , wann es donnert, 


groſſes Geraͤuſch erreget wird, daß 
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fie denſelben nicht hoͤren mögen. 
Es koͤnnen übrigens mit Abwinden 
der Seide, mit Spinnen und Zu⸗ 
richten derſelben etliche tauſend Men⸗ 


ſchen ernaͤhret werden, deren Arbeit 


He Staat und ihnen felbft nizlich 
iſt. (2 


Wurm am Singer. Es iſt diefes 


eine Art eines böfen Geſchwuͤrs vor⸗ 
ne an dem Finger , welches hitzet, 
und tohet, und deſſen Materie, wann 
das Geſchwuͤr nicht geöffnet wird, 
um ſich frigt, und nach und nad) die 
gefunde Theile ergreift, die Beiner 
earioß machet, und, kurz zu fagen, 
den Menfchen um die Gelenke am 
Singer dringen fan. Derfelbe wird 
insgemein anfänglich geftillet,, wann 
man einen lebendigen : Negenwurm 
darauf bindet , und denfelben aufden 
Schaden fierben läßt. Oder man’ 
fiofjet etliche Regenwärmer zu einem 
Muß, und leget es etlichemal dar 
auf. Die Bauren ſtecken den Fin 


ger in den Hindern , und glauben 


dadurch von dem Schmerzen befreyet 
zu werden. 


= 


Wurm, den Reutenden am 


Halſe, als Rröpe und Drüs 


fen zu vertreiben. -Die Wurzel 


$ 


Scrofularia, oder Braunwurz, wel⸗ 
che weiſſe knoͤpfigte Wurzeln mit vie⸗ 


len Zinken und Knoten bat, wird 
dafuͤr alſo gebraucht, daß man die⸗ 


ſer Knoten eine Zahl, die ungerade 


will der Aberglaube fordern, friſch 


im abnehmenden Mond gegraben, 


an einen Faden am Hals auf die. 


biofe Haut anhänge, und das Puls 


ver von der Wurzel, anderthalb 


Auintlein ſchwer, Morgens und 
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Abends in das Trinken lege, und 


davon trinke, ſo ſollen dieſe Knoten 


und Druͤſen ſich verlieren. 


treiben. Auſſer den Medica⸗ 


Würme den Rindern zu vers 


menten, ſo die Aerzte dafür verſchrei 


ben / 
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den Arzt nicht haben Eönnen, diefes: 
Sie nehmen rohe Zwibel, (hneiden 
ſolche Elein, gieſſen friſch Waſſer 
daran, und laſſen es uͤber Nacht ſte⸗ 
hen, verſuͤſſen es hernach, und ge⸗ 
ben den Kindern davon ein, ſo wer⸗ 


den die Bauchwuͤrmer davon getoͤdtet 


und abgetrieben. Oder ſie ſieden 
die Zwibel in Milch ab, und legen 


ſolche als ein Pflaſter über den Na- 
bel. Oder man legt Cypriſchen oder 


Ungariihen Vitriol auf Koblen, 
verbrennt ihn zu Aſche und gibt den 
Kindern eine Eleine Mefferfpige voll 


in Zuder oder Honig ein. 


fympatbie. Merket einen Ort, 
mo viele Molche ſeyn, die nad) dem 


Regen Friechen, auf den Weg, durch 


welchen fie Friechen , leget einen Guͤr⸗ 
tel, daß fie darüber Friechen , je 


mehr je befier; diefe Gürtel bindet 


man einem Kind , auch gar dem 


Vieh, das an Wuͤrmern leidet, um 


den Leib, fo folle Fein Wurm bey 
ihm bleiben. 


. Wurzeln, warum fie in die Tie: 
fee lauffen. 


Wann der Saft in 
die Wurzel tritt, fo bläbet er folche 
auf und. verlängert fie, ohne ihr ei 
ne Richtung zu geben, fich in die 
Tiefe zu fenfen ; dieſer Saft, ale 
etwas flüffiges , bringet zwar eine 


zertheilte Kuft mit ſich, der aber kei⸗ 


ne Nichtung der Wurzel gibt, fon 
dern die Schwere des Flüffigen in 
der Wurzel treibet die Wurzeln uns 
ter ſich, daß fie ſich, indem fie fort- 
Friechen oder verlängert werden, nies 
derwärts finfen , dazu nicht minder 
die anftoffende Feuchtigkeit der Erde 


fie niederdruͤcket, daß fie ſich mit fol 


Zaub, Ler: 
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hängen. Es gibt zwar Erempel , 
daß die Bäume ihre Wurzeln horis 
zontal forleiten, im Fall fie auf Fels 
fen oder Tufftein, oder fonften auf 


unfruchtbarem Boden fiehen, und 


dieſes geſchiehet deswegen, weil die 
Wurzel ſich nach der Feuchtigkeit 


auf der Flaͤche des Erdbodens zie⸗ 
het, wo ſie Nahrung findet. Und 


dieſes erklaͤret auch, warum cine 


Bohne oder ein anderes Saamen⸗ 


korn, ſo bald es keimet, den Keim 
unter ſich treibet, weil die Feuchtig⸗ 
keit darinnen wegen der Schwere 
ihm dieſe Richtung gibet. 


Würmer vertreiben durch die Wurzel su zubereiten, wel⸗ 
che eine menſchliche Beftalt , 


mannlidhen oder weiblichen 
Geſchlechts vorftelle. Diefes 
zu Werk zu richten, nimmt man eis 
ne frifche wilde oder dergleichen Al, 
raunmwurzel, und formiret aus dev 
felben eine männliche oder weibliche 
Geſtalt, fo gut und gleichförmig es 
feyn kan. Dieſe zerſchnittene Wur— 
zel ſetzet man wiederum in die Er 
den. Mann diefe ber ein Jahr 
wieder ausgegraben wird, follfe man 
glauben, die Wurzel wäre von ſelbſt 
von der Natur folchergeftalt gezeu⸗ 
get worden. Wann man dann zus 
legt einige Körnlein Haber oder Gers 
fien oben auf dag Haupt diefer ger» 
ſchnittenen Wurzel ſtecket, und fels 
bige behöriger maſſen ausmwachfen 
laͤſſet, werden fie das Haar auf 
den Haupf, und auf folde Weife 
eine faft menfchliche Geftalt , welche 


luſtig anzufehen , vorfiellen , fiehe 


Dflenzen , ob Dt derfels 


derfelben die Rraft haben zu 
wahrzuſagen⸗ Ne, 
Bbb 


— —J— 
1488 EN 
‚her vereinbaren und veſt daran 


3. Zahl 


=‘ 


zn —5 — — Al ei ‘ —— — 
are rg 1490 ' 
ER 5% 608 
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— * ls 32907 
Zahl, in Sinn_genommene zu a 7 
errathen. Laſſet iemand die Zahl, eo lee F 
z. Er. 6. fo er ſich in Sinn genom⸗ ash 
men, mit 3. multipliciren, wäre J 
18.-folches Product alsdenn halbiren, * 


waͤre 9. und SEE DR wiederum —— Zu 
mie 3. vervielfaͤtigen, waͤre 27. Zap], eine ungleiche su 2 
Wenn er nun die Zahl hievon ange: ie ee fi er — 
fagt, fo dividiret felbige mit 9, und  gepommen. Gefest, es bat ie: 
‚ multipliciret das, was heraus Fomf,  mand-> in Sinn genommen, ſo gibt 
mit 2, jo gibt das Produet die Zahl,  fofdye Zahl, menn fie mit 3 multis 
‚ welshe fi) jemand in Sinn gerom piece wird, ar, Diele, wei fie uns 
‚men. 3. Er. er fage an 27. ſolche gleich iſt, muß noch mit einer Zahl 
‚durch 9. dividiret gibt 3+ dieſes mit verglichen werden, damit 22 her⸗ 
2. multipliciret, gibt 6. aus komme, deſſen Helfte nachmals 
11 iſt, und triplirt 33 ausmacht. 
Run aber ſtecket 9 in 33 dreyma, 
diefen Dugkienten 3 multiplicire mit 
2, gibt 6, und ı, weildie in Sinn 
gefaßte Zahl ungleich ift, hinzu ge ’ 
Sinn genom⸗ — alla than, made 
men — zahl, welche im Verborges 
nen geſchrieben ohne Frag zu 
der auf dieſe Arc: Wann iemand errathen, ſ. Errathen. 
Die in Sinn genommene Zahl dup Zahlen, 2. zu finden, deren Qua⸗ 
pliret , und zu dem, mas heraus drat sufammen eine Quadrate 


22l3 —— 


oe kin. 3 multipl. 
Fgo iſt die Zahl, ſo Tg halbir 
ſich iemand in nl 


fomme, noch a. hinzu hut, ferner 


die Summe mit 3 multiplieiret, und 


zu diefem Produ& wieder 12 zehlt, 
zuleßt dieſe Anzahl nochmalen ver⸗ 
vielfaͤltiget, und danon 320 abziehet, 
ſo bleibt, wenn im Ueberfin 2 Nul⸗ 
len abgefchnitten werden , die in 
Sinn gefaßte Zahl alleine übrig. 3, 
Ex. es bätte jemand den numerum 
complexum 20 in Sinn genommen, 


fo wäre damit folgender Geſtalt zu 


verfahren: 


zahl ausmachen. Multipliciret 


die 2 Zahlen zuſammen, ſo wird das 


Gedoppelte Product eine der beyden 


Zahlen geben, die man ſuchet, und i 
die Differenz ihrer Quadraten wird # 
die andere Zahl anzeigen. 3. Er. e8 


wären Die zwey gegebene Zahlene 


und 3, in einander mulkipliciret gibe 
6, das Duplum iſt ı2, die Differ 
renz zwifchen beyden ift 5. Diefer 


beyden Zahlen ihre Quadrata ad 
bon 12, find 144, von 3 aber 25, | 
uſammen addiret geben die Dun 


dratzahl 169, deren Radix 13 ifl. 





Zahl, unter ewiſſen Bedingun⸗ f 
gen auszufinden. US es lägen 
an 


4 


re 


6 
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Ener, dieſe, wenn man fie dividirt 
mit 4, reſtirten 3, fernee mit 5, 


und reflirten 4, ferner mit 9, reſtir⸗ 


ten 8, ferner mit 11, veflirten 10, 
+ ferner mit 13, reflirten 125 aus dies 
fen Bedingungen wird die wahre Zahl 
alfo gefunden: Man fuchet eine 
Zahl, welche durch Multiplication 
der 4 in 5, und hernach mit 9, her⸗ 
nad mit cr, und dean mit 13 ent⸗ 
fpringt 25740, weil nun der Unter 
- [Heid zwifchen 4 und 3, 5 und 4, 
9 und g, Lı und To, zı und ı2 ei⸗ 
nerley ifl, v ziehet man um das Er 
fie zu wiſſen, folhes ı ab, von 
25740 bleibt 25739 die Anzahl der 
Eyer. St. Es feyen 5 Körbe, dar⸗ 
innen ligen eine gewiſſe Anzahl Eyer, 
welche, wenn man fie Dividirt mit 5, 
6, 7, 879, allegeit 3 im Neft halte; 
multiplieire tie erſt gelehret 5, 6, 7, 
8,9, in fich felbft, fo entſtehet die 
Zahl 2520, bierzu addiref die 3 im 
Net, fo wird die wahre Anzahl der 
Eyer fi) finden 2523. i 
Zahlen, gleiche und ungleiche, 
fo zwep Perfonen gegeben 
worden, zu erforfchen, wel⸗ 
chem die gleiche, und welchen 
die ungleiche Zahl zugefomz 
men, f. gerad. Dieſes Fan auch 
auf folgende Weife leicht gefchehen : 
3. Er. e8 wären 9. und 10., neh 
met zwey andere Zahlen als 2 und 3, 
deren eine gleich die andere ungleich, 
des einen Zahl laffet multipliciren mit 
2, des andern mit 3, was heraus 
kommt, im zuſammen addiren laffet 
euch fagen, oder aud) nur die Hell 
te, menn es ohne Bruch gefchehen 


rt a TE 


in einem Korb eine gewiffe Anzahl Zahlen vi eine in einer Summe 


ausgelöfchte oder ausgefalle: 


ne wieder zus erfinden. Man 


addire die übrige Zahlen zufammen, 
siche von der Summe die Zahl 9. 
ab, was übrig bleibt ift die ausge⸗ 
fallene Zahl. 3.€. Es befommt 
ein Kauffmann einen Brief, darits 
nen find ihm 200012. Neichsthaler 
aflignirt , allein die erfte Ziffer an 
der Summe iſt durch Aufbrechung 
des Brieſs weggeriffen worden, wie 
foll diefe weggerifiene Zahl wieder 
erfunden werden : man addire 6 Jr 
6 + 1 »E 2 gibt 15. von Ddiefer 
15. ziehet 9 ab , bleibe 3, ale die 
weggeriffene Zahl, daß alſo die gans 
se Summe wäre 306612, oder auf 
folgende Art, wann in der Mitte 
eine Zahl feblet; als es hätte einer 
3406. Centner Waare gekauft zu 
27. Thlr. und alfo dafuͤr zahlen 
muͤſſen 91922. Thlr. wird geſragt, 
was für eine Zahl ausgefallen: ad⸗ 
diret wie vorhin 9-P 1-9 »+E >. 
gibt 21, davon 9 bleibt ı2, von 
biefer wieder 9, bleibt 3, und dies 
fes 3, weil es in der Dritten ſteht, 
wieder von 9, bleibt 6. als die aus⸗ 
gefallene Zahl, daß alſo die Sum⸗ 
me ganz wäre 91962, 


Zahlen , gröffere und Bleinere 


ibren Unterfcheid und Sums 
ma zu finden. Jenes geſchiehet, 
warn das Kleinere von dem Gröffern 
abgessgen wird, f Subtrabiren. 
Diefes aber warn ihre Theile, als - 
Unitäten,Zehner, Hundert Reyhen⸗ 
weiß zufammiengezehlet werden, 


- Fan, fo Fan man bald wiffen, ob es Zahlen gewifjer, noch nicht alle, 


gleich oder ungleich. Geſezt alſo: 
Die Summe wäre gleich, fo wuͤrde 
auſſer Zmeiffel die Zahl, fo mit >. 
muitiplicirt worden, die gleiche Zahl 
von 10 haben, waͤre es aber ungleich, 
ſo wuͤrde die Zahl 3, die ungleiche 
Zahl 9 heraus bringen. | 


t 


gefchriebener ihre Summa 
zum Voraus binzufchreiben. 
Diefed ſollte manchem eine Zaubes 
rey zu ſeyn feheinen , doch läßt es - 
ſich aus den erften Gründen des Ads 
direns begreiffen , indem man jeders 
zeit den Ueberſchuß über 9. in eing 

Bbb a | andere 


‚aayB. 
andere Reyhe bringet. 
be einer folgende Zahlen: 


345 
453 
246 


2543 


Zu diefen Zahlen nehmet euch die 


Freyheit auch ein paar Poſten hin 
zuſchreibhen, und ſaget, ehe ihr ſol⸗ 
che hinſchreibet, ihr wollet nur vor⸗ 
her die Summe hinſchreiben. Schrei⸗ 


bet alsdann gleichweit das Compli⸗ 


ment zu. 9, zu jeglicher Zahl der 2. 
letzten Reyhen, als von 3 ift6, von 
5 ift 4, von 4 iſt 5, und fo zu den 

- Zahlen der dritten Reyhen, daß al 

fo die Reyhe Zahlen diefe wäre; 


345 
453 
246 
546 
753 


2343 


Merket hiebey, als eine nöthige Re⸗ 
gel, daß wann einer drey Reyhen 
Zahlen fehreibet , und ihr noch 2. 
dazu, daß man jederzeit in Gedan⸗ 
fen fo viel Unitäten von der hinter: 
ften Zahl in der erfien Reyhen abzies 
be, ald man Reyhen dazu fchreiben 
will; in unferm Fall waren es 2, 
derohalben hat man an ſtatt 5. nur 
3. geſchrieben. Waͤren aber 4. 
Reyhen Zahlen, und ihr wollt noch 
3. Reyhen dazu feßen , fo ziehet 3 


ab von der letzten Zahl; over 4, 


warn ihr 4. Reyhen dazu ſetzen 
wolf, ad: © 


SEE | 
Als es ſchrie⸗ 


er 
546 
TREO N 
364 
100 
560 
493 


ae Ei 
464J 





Ziehet alſo 4 von 6, als ber lehten 


ab, bleibt 9 , und weil amal 236 
macht, und 5 dazu 41, fo ſetzet die 


4 vornen vor die Zahlen der erfien 


Poſten, und faget zuverläflig, dies 
ſes müffe die Summe fepn. 


Zahlen, f. Monatstage 


Zahlen , daß einer mit einem 
‚andern nicht 1oo. zehlen koͤn⸗ 
ne, und ihm doch frey fieher, 


Sablen zu zeblen , welche er 
will, jedoch daß fie jederzeit 
geringer als ır. feyn follen, 


89 Dt 


Man nehme zu Teiner Vorſchrift fo 
oft 11 von 100 als man fan, fowerden 


dieſe Zahlen heraus fommen: 1,12, 


237 34, 45, 564 671 78, 88. 


Diefe Zahlen muß der der juſt auf - 


100, zehlen und gewinnen will, je 


derzeit im Zehlen erlangen , fonfien 


wird er e8 verlieren. Alſo fange er. 


an und zehle 1. der andere der unter 
17, eine Zahl nehmen muß, Fan alı 


Kan 5 FF 


fo eine Zahl nehmen, welche er will, 


z. E. 8, fo zehlet ihr weiter fort, 
und zehlet 3, fo habt ihr 12, 


mann der andere zo nimmt, fo zeh⸗ 


let ı , fo habt ihr. 23, und fo ford 
an, biß ihr auf 100, zu erfi fommt. 


Mer alfo den Schlich weißt, der 
wird mit andern fo anfangen, daß 


| a diefe Zahlen niemals erreichen 7 
Zahl guldene / f. Buldene Zahl. 
— 0 Babe 


an 
“ 
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Rechenpfen⸗ Zaͤhne, vermittelſt eines Waſ⸗ 
ſers weiß zu machen. Neh⸗ 

met rothe Eorallen 2. Unzen, Bim⸗ 

> fenftein , Seefhaum , Drachenblut, 
jedes 1. Unze, Zimmer, Violenwurz, 


1495 De. 
Sahlpfenning , f. 
ning, Errathen. 


Zahm machen, f. Pferdt. 








Zahn. Iſt das Inſtrument, womit 
der Menſch die Speife zermalmen 
kan, indem die Muſceln des Kie- 
fers, darinnen fie ſtecken, mit grofs 
fer Macht agiren , und zugleich zu 
reiner Ausſprache der Worte, und 
zur Zierde des Angefichts vieles bey: 
tragen; weil aber ſolche, als ein 
Nervengewaͤchs, fehr empfindlich 
find , und bey Kindern mans 
cherley beſchwerliche Zufälle, oder 
wohl gar den Tod felbfien bringen, 


auch) erwachlenen Perfonen durch 


das Faulen groffe Schmerzen erwe⸗ 
een, fo follen hiezu dienliche Dinge 
vorgeleget werden. 


. Zähne wachfend zu machen. 
Haaſengehirn befordert das Wach⸗ 


fen der Zahne bey Fleinen Kindern, 
wann man das Zahnfleifeh damit oͤf⸗ 
ters beſtreichet Oder man haͤnget 
den Kindern Wolfsfaͤnge an. 


Zähne , fehwarze weiß zu mas 


chen: Man nimmt Bein gefiofje: 
nen Bimfenftein , und läffet darein 
etliche Tropfen Vitriolgeiſt fallen, 


wann diefes untereinander getroch 


net, und man die Zähne damit reis 


‚bet, werden diefelbe ſchoͤn weiß wer⸗ 


den. 


Oder: Wann man die Zähne 


mit dem Tartaro Vitriolato reib 
bet, werden diejelbige ſchoͤn weiß 
werden, 


Oder: Nehmet etliche Limonen, 
und defiilliret ein Waſſer davon , 
wann mar damit die, Zähne fleiffig 
waſchet, werden ſie ſchoͤn weiß wer; 
den. Es thut ed zwar der frifche Lir 
monenfaft auch , ſo man die Zähne 


fleiffig damit waſchet, allein das 


Weuſaſſer iſt angenehmer. 


f 


Alaun, Kermesbeer ‚jedes 2, Quint: 
lein, Nägelein 1. Duintlein, Mofch 
7. Gran, geläuterfes Honig ein halb 
Pfund. Diefes alles zufammen ver 
miſchet, fo Fan man durch deffen Ges 
brauch die Zähne fauber erhalten. 


Oder : Nehmet rothe und weil: 
fe Eorallen , Cryſtallen jedes eine 
balbe Unze, Drachenblut anderthalb 
Ungen , Bimfenfiein 6. Quintlein , 
Naͤgelein, rothen, weiffen und gel 
ben Sandel, jedes 3. Dnintlein , 
Moſch 3. Gran, rothen Wein 4. 
Unzen, geläutert Hönig 13. Unzen. 
Wann diefe Stuͤcke wohl unterein- 
ander gemenget werden ſo iſt es 
wohl zu gebrauchen. Oder nehmet 
gebrannten Alaun, Bimſenſtein, jes 
des 1. Unze, von diefem machet ein 
Pulver, und reibet die Zähne dw 
mit. Oder nehmet Bimfenftein: 1. 
Unze, Tartari Vitriolati eine halbe 
Unze, mit dieſem Pulver die Zähne 
sefäubert, erhält fie weiß. Man 
Fan auch wohl den Tartarum Vi- 
triolatum alleine gebrauchen , allein 
er ift etwas fcharf.: Einige nehmen 
den Spiritum Vitrioli , tauchen da 
ein Pinfelein ein , und fahren über 
die Zähne, welche man aber mit Res 
genwaſſer gleich wiederum muß abs 
fpühlen, fonft wird er die Zähne zer⸗ 
freffen und ſchwarz machen, _ 


Zähne, ſchoͤne weifje zu bekom⸗ 


men. Nehmet rothe Korallen, 
Eyerfhaalen, jedes 3. Duintlein , 
die Aſche von gebrannter weifier 
Seide 2. Duintlein, Nägelein ı. 
Duintl. Bertranswurz 2. Duintlein, 


machet von diefen Stücken allen ein 


fubtiles Pulver, und reibet die Zaͤh⸗ 
ne fleiſſig, fo werden fie weiß werden. 


Bbbz Oder: 
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Zähne , vermittelft eines Wafs 
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- Oder: Nehmet Weinſtein ‚yet 
ftoffet denfelben ganz Flein in einem 
Marmorfteinernen Gefäß, und vers 
grabet ihn unfer die Erde, laffet es 


daſelbſt eine Zeitlang liegen, biß der 


Weinſtein zerſchmolzen, und gleich 
fan zu Waffer worden, womit man 
die Zähne fleiffig abreiben muß, fü 
werden fie weiß werden. Oder man 
nimme auch den Vorlauf von Alaun 


und Salpeter, und fäubert die Zähr 


ne damit. Gleiche Wirkung wird 
haben, wann man ein Roggen oder 
Haußbrodt nimmt, leget felbiges 
auf Kohlen, laͤſſet es mohl aus: und 


durchbrennen, und flößet es zuletzt 
zu Pulver, und reibt die Zaͤhne da⸗ 


mit. 


fers weiß zu erhalten. Neh—⸗ 


met Salmiac, Steinſalz, jedes ein 


halb Pfund, Ylaun 4. Unzen, alles 


Hein gefioffen, und ein Waſſer das 


von gebrannt , alsdann mit einem 


ſcharlachenen Tüchlein die Zähne das 


mit gerieben , fo werden fie ſchoͤn. 


Sahnpulver zu machen. Nehmet 


4. Loth geröflet Brodt , 4. Loth ro⸗ 
the, und 2. Loth weiſſe Corallen, 
1. £oth weiſſe Violwurzel, 1. Loth 
Bimsſtein, 1. Loth Weinſtein, 1. 
Loth rothen Kugellack, 2. Loth praͤ⸗ 
parirte Salbey, vor 2. Gr. Roſen⸗ 
Spiritus, und 2. Gran Mufcus. 


Diefe Species werden alle durcheins - 
‚ander in einem Morfel Elein zerſtoſ⸗ 


fen, und zum Gebrauch aufbehalten. 
Diefes Pulver nimmt allen üblen 
Geruch aus dem Munde, machet 
vortrefliche weiſſe Zähne, benimmt 


auch das ſcharbockiſche Gebluͤte des 


Zahnfleiſches, und conſervirt den 
Mund biß ans Ende. 


Zahn, einer boͤſen ohne Inſtru⸗ 


ment aus ſeinem Stock zu 
bringen. Man ſoll Armonicum 
mit Bilſenſaft vermiſchen, und ven 


Zahnſtoͤhrer zumachen. 


- halbe Unze. 


en 
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Höfen Zahn darmit beſchmieren, fo 
‚werde er ohne Echmerzen heraus⸗ 


nn 


fallen. 


Oder: Man mifche unter Wair 
sens oder Roggenmehl Sprengwur⸗ 
zelmilh , mache ein Zeiglein dars 
aus, leget es in den hohlen Zahn , 
und lafjet es eine Weile darinnen, 
fo foll er von ſich felbft herausfallen. 
Diefes wird zur Erfahrung dei frey 
geſtellt, der gerne mit feinem Zahn⸗ 
fleiſch Fünflelt, 


Zahn ausfallend zu machen. 


Solches iſt ein Stuͤck der Tafchens 
fpieler, welches alfo vollbracht wird. 


Man muß in der rechten Hand 


heimlich einen Zahn , als von einem 
Schwein, Kalb oder Pad , und 


‘dergleichen , haben , und mit ders 


ſelbngen Hand aus der Taſchen eine 
Fleine Kugel nehmen, und denen Zus 
fhauern durch viele Worte glauben _ 
machen, daß diefe Kugel fo gefickt 


ſeye, daß fie auch den ſtaͤrkſten Stock 


zahn ohne einigen Schinerzen heraus: 
zunehmen vermöge, Darnach bucket 
er den Kopf etwas nieder, und ruͤh⸗ 
ref einen der vorderfien Zähne an, 
und laſſet geſchwinde den Zahn, fo 
er in der Hand verborgen gehabt, 
entweder in den Schooß, oder fon, 

ſten wohin fallieen. 


Dont 

Dappelmurz , ſchaͤlet die. Auflerfie: 
Ninde ab, und fehneidet von. der 
übrigen Fingerlange dünne Böle 
lein, fo viel als man will, leget ſel⸗ 
bige dann in einen neuen erdenen 
Hafen, und Siehe folgende Stuͤcke 
darüber : nemlich ı. Pfund rothen - 


Mein, 3. Duintlein Kermedfürner , 


Alaun und Dradyenblut, jedes eine 
ze. Wann diefe Sachen 
alle untereinander gethan , fo ftellet 
den Hafen auf eine warme Aſche, 
und rühret es oͤſters um, lafiet es 
ſo lang ſtehen, biß die Wurzel oder 
geſchnit⸗ 
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gefchnittene Hoͤlzlein die rothe Farbe . 
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völlig angenommen, hernach neh: 
met felbige heraus, und fäubert fie 


‚glatt ab, da man felbige dann Fan 


gebrauchen. Wann man aber die 

Hölzlein will riechend haben, darf 

man nur, indem es auf der Aſche 

— 3. biß 4. Gran Moſch dazu 
un. 


Zahnweh ſympathetiſch zu ver⸗ 
treiben. Man ſolle an einem 
Freytage vor der Sonnen Aufgang 
zu einer Felben oder Weidenbaum 
gehen, an der Seite gegen Morgen 
mit einem zarten Meſſerlein die Rin⸗ 
de etwas aufrigen , 
Stamm einen Splitter herausſchnei⸗ 
den, mit diefem das Zahnfleifh fo 
lange ſtuͤren, big der Splitter blu 
tig wird. Hierauf ſteckt man diefen 
"wieder in die Deffnung des Baums, 
woraus er gefchnitten worden, legt 
die Rinde darüber, überfchmieret es 
mit Erde, die unter der Wurzel ligtk, 
und laßt es alſo verwachfen. 


der widerhohlet werden. 


Oder : Nehmet Perficariam , 
oder Flöhkraut, leget e8 in ein kal⸗ 
tes Waſſer, darnach leget es auf den 
Baden, da das Zahnweh ifi, biß 
ed hitzig wird, und gleichfam vers 
brennet. Wann es nun entbrannt 
it , fo leget e3 in den Mift , und 
haflet es darinnen verfaulen, ſo ver: 
gehet der Scherz. 


Ein anderes fpmpatetifches 
Mittel: Hat ein Menſch ftarfe 


Zahnfehmerzen, ſo flihle er das Zauberey. 


Zahnfleiſch, wo die Schmerzen find, 
nie einem faubern Hoͤlzlein, daß 
Blut davon Fomme, firenet hernach 
von dem ſympathetiſchen Bulver dar⸗ 
auf, und ſpeyet das geflichelte Blut 
auf ein Schnupftächlein, und verfah⸗ 


und vom. 


Zahnweh zu verbüten, 


Die 
fes fol aber 3. Freytage nacheinan⸗ 


k N, 
3 
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ret damit, wie oben gedacht, fo werden 
die Schmerzen alfobald vergehen. 


Noch ein anders: Brennet 
dem Patienten an der Seite, wo 


der Schmerzen iſt, das Ohrlaͤpplein 


mit einem gluͤenden Eiſen. Oder 
man laͤſſet ſich aus der Apotheck vor 
3. Pfenninge Bilſenſaamen hohlen, 
wirft ſelbigen auf ein Kohlfeuer, und 
läffet den Rauch durch einen Trichter 
in den Mund gehen, und leget ſich 
darauf fchlaffen , fo geſchwellen die 
Zaͤhne gemeiniglich, und die Schmer⸗ 
zen hören auf. | 


Oder : Bindet Knoblaud) in die 


Gelenke der Aerme und Knie, jo 


wird der Schmerzen ſich auf sine hals 
be Stunde flillen, 


Reibet 
mit Gartenkreßwaſſer die Zaͤhne, fo 
vertreibt ed das Zahnmeh.. Oder 
nehmet ganzen Safran fehneidet ihn 
Flein , backet einen weiſſen Zwibel 
dazu, und mifchet Diefe Stücke wohl 
untereinander , und bindet e8 in eis 
nem zarten Züchlein, wann der 
Schmerz; auf der rechten Seiten ift, 
auf den Puls des linken Arms, iſt 
er aber auf der linfen Seite, auf 
Puls des rechten Arms, und laſſet 
es 24. Stunden liegen, fo wird das 
Weh nachlaſſen. 


Zauberey, ſ. Magie, Bezaube⸗ 


rung, Eyer, Chiromantie, 
Necromantie, Neſtelknuͤpfen, 
Alectryomantie, Ruthe mer 
talliſche, Here, Alpe 


Die Mittel, welche oben 
unter Bezauberung angeführt wor⸗ 
den, haben maucherley vorgelragen, 
dienicht ohne Nutzen ſeyn werden, dies 
fen fiinet man nun bey, daß die meifte 
Autores dafiir halten, daß die Plantæ 
folares und loviales , fo aus den 

Bbb A Kraͤu⸗ 


FRRATUNEN- RRBRE 
& 


Isar na. 
% 5 —* 
Kraͤuter·Buͤchern und angeführfen 


Mitteln wohl zu erkennen, eine 
groſſe Kraft haben; der Gehrauch 


ſ theils ſchon angezeigt, theils dies 
fer: daß ſolche Kraͤuter in einen 
neuen erdenen Hafen geſetzt und des 

Patienten Urin daran gegoſſen, wohl 
verſchloſſen, und zum Feuer geſetzt 
werde, jedoch nach und nach, da⸗ 
mit le ſich zeigen koͤnne. 
- Unter dieſe ſolariſche Dinge gehören 


auch hochrothe Corallen, Eonchenille, Zauberbronnen. 
ch, und alles, was einen 


Scharla 
hochrothen ſolariſchen Sulphur hat, 
daher pflegen einige in ſolchen Be⸗ 
gebenheiten Amuleten anzurathen, 
die insgemein aus Scharlack⸗Saͤck⸗ 
lein, darinnen ein Stuͤcklein vom 
Regulo Antimonii Martis ſich be 
findet, beſtehen, welche man unter 
der rechten Achſel zu tragen hat, 
Bey dieſer Gelegenheit kan des be⸗ 


ruͤhmten Rudolph Goclenius Zau⸗ 


beramulet angebracht werden, wel⸗ 
ches er oͤfters mit Nutzen gebraucht 
hat. Wilches darinnen beſtehet, 
daß man eine Haſelnuß, fo groß, 
und von Natur ‚. oder durch) einen 
Wurm durchireffen ſeye, und ein 
Loch Haben folle, nehme, durch das 
Loͤchlein foll man mit einer Nadel 
alles, was nach darinnen, zermalmen 
und heraus thun, alddann einen 


* 7 ac ———— — 
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mal widerhohlet wird, ſo durch Zau⸗ 
berey verdorben, zuwegen gebracht 


werde, iſt nichts mit Gewißheit zu 
fagen, [e viel wollen einige verfichern, 


daß es öfters nuͤzlich, und die Kuͤnſi⸗ 


lerin bewogen habe, dem Dich zu 


helfen; die Erfahrung aber, ohne 


Mißbrauch des Söttlichen Namens, 
wird die Probe geben , was Daran ı 
ſeye. ER — sy 
Es iſt vor eini⸗ 
ger Zeit in Teutſchland von einem 
Sstaliäner ein Bacchus, fo auf einer 


. Achfel ein Faß truge, geseiget wors 


den, der aus feinem Faß weiſſen, 
rothen und vermilchten Wein ein: 
fchenfen konnte, wie es die A | 
verlangten, darüber Unwifjende vie 

les gloffiret , und folches vor eine 
Zauberen gebalten haben. Allein 
es hat Herr Frieder. Zweyſporn die 
fe Mafchine fo deutlich befchrieben, 
daß es nicht nöthig ift, auf eine Zau⸗ 
berey zu gedenfen. Wann an 
hiebey anmerfet, was oben bey Faß, 
dgraus dreyerley Betränfe 
koͤnnen abgezapfet werden, 
angebracht worden, fo wird die Sa⸗ 
che bald klar ſeyn. Wann. alfe das 


Faß, mie alldorten gelehret , zuge y 





richtet, fo gehören hieu noch ein 
paar Ventile, die durch eine ſchwa⸗ 


Spiegel von einer Pfauenfeder bin de nee Können eröffnet und vers 
ein ſchieben, und fo viel ald die Ruß ſchloſſen werden. Diele Federn wer; & 


jofen fan Queckſilber hineinlauffen den durch gemiffe fubtile Dräthe gezo⸗ % 
gen, welche theils in dem Zeigefinger, 
theils in dem Mittelfinger des Baıı 
chus angemacht waren,und indem®er 
lenk des Arme einen rechten Winkel 
ausmachen. Wann man nun begehrs 
te, er ſollte rothen Mein einſchen⸗ 
Een, fo bewegte der Kuͤnſtler den Zeir 
gefinger vorwärts, und zoge alſo das 
Ventil auf, und gabe ihm indeffen 
das Gläslein zum Einſchenken zwi⸗ 
fhen die beyde Finger, dadurch das 
andere Ventil niedergedruckt And 
Beil, gleich 


aſſen, hernach das Loͤchlein mit ei⸗ 
nem Jungfernwachs zuſtopfen: dieſe 
MNuß in roth carmeſin Taffend⸗Stuͤck 
kein einnähen, und an den Hals hän- 
gen 5; en ‚verfihert, daß er in 
Berauberungsumfländen den Leiten 
damit vortreflich gedienet , auch fol 


chen , die da gemeynt haben , fie 


muͤſſen vor Anaſt veraehen, und Him- 
mel und Erden liege auf ihnen, Was 
übrigend das Beſchmieren des Viehs 


mit Menſchenloth, fo 3. oder mehr· 
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gleich als ob diefes nichts zu bedeu⸗ 
ten hätte, 


Wollte man aber einen 
‚andern haben, fo zug er den Mittels 
finger zuruck, und Sffnete durch den 


Drath die fubtile Feder, welche das . 


Ventil zu dem Behältniß öffnete ; 
wollte man vermifchten Wein haben, 
fo z0ge er den Zeigefinger wieder vor; 
waͤrts, und fiellete 19, ald wollte 
er indeffen das Gläslein reinigen, 
da dann beyde Weine 5 
men lauffen. Wer mehrere Nach— 
richt davon , um etwa die Sache 
ſelbſt nachzukuͤnſteln, haben will, 
fan den ganzen Mechanifmum in 


A (6) 


C 


Laſſet ABCD die Klaue feyn, und | 


machet dadurch die Löchlein, ſiecket 
alsdann einen rothen Faden durch 
das Koch bey B, daß er wieder her: 
auskomme bey dem Köchlein C, als— 
dann nehmet einen ſchwarzen Faden, 
ſtecket ihn durch das Löchlein bey D, 
daß er bey A wieder heraus gebe. 
Kun bindet das Ende des Fadens 
auffer der Klaue veft, und ſchiebet 


den Faden bin und wieder , fo wird 


man feine Freude daran haben. Es 
ift dieſes eine Luft. für die Heine Kins 
der. 


Zauberkraft, f. Blapperfchlage. 


Zauberlaterne, beſtehet aus einem 


beliebig geformten Gehäuffe , die 
Eylindrifhe Form ift die bequemfie; 
im bintern groffen Cylinder wird in 
dem beweglichen Dedel ein wohl ges 
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bemeldfen Zweyſporns Beſchreibung 
finden. Dieſes Orts iſt genug ans 
gezeigt zu haben, wie diefe vor Zau⸗ 
berey gehaltene Sache aus Mechar 
Allee Gründen bald zu begreiffen 
eye. 


Zauberklaue zu machen. Bohret 


durch eine Schaafs oder Laͤmmer⸗ 
klaue vier Fleine Köchlein , und zier 
bet durch felbige eine Seiden von 
zweyerley Farbe. Solches aber 


recht zu beſchreiben, ſo bildet euch 


an benftehender Figur der Buchfias 
ben eine ſolche Klaue ein: 


© B 


19) 


D 


(hliffener und polirter Hohlfpiegel 
angebracht, oder flatt deſſen, ein 
Convexglas, daß aufıder Convexen⸗ 
feite eine Sylie hat; vor den Spies 
gel richtet man eine Lampe zu, daß 
fie im Foco des Spiegeld brenne, 
oder einen Leuchter, Darinnen die Ker⸗ 
ze allezeit im Foco des Spiegels Fan 
erhalten werden, vornen an dem Cy⸗ 
linder werden zwey bewegliche Roͤh⸗ 
re eingeſezt, vor welchen ein Ges 
haͤuß angebracht ift, daß die Bilder 
in Taͤfelein koͤnnen durchgefchoben 


‚werden, in diefe zwey Nöhren wird 


in der binterften ein groß Converglaß 
von anderthalb Schub eingefezt, in 


‚die fordere aber ein Fleineres , von 


Diameter und Foco, etwa im Foco 
von 6. bie 9. Zoll, wann num das Bild, 
ſo umgekehrt vorgefteckt wird, in das 
Gehäuf indem Spiegel durch die helle 
Flamme ſich abbildet , und zuruck 

Bbbs gewor 
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geworfen wird, fo muß daffelbe mer 
gen der Converengläfer.in einem fin 


ſiern Ort ſehr vergröffert, ja bey 


fiarfer Entfernung der Gläfer von 
der Wand in Stiefengeftalt vorgefiel- 
let werden. Können diefe Glaͤſer in 
Anfehung der Augen, Arme, Hin 
de und Fuͤſſe beweglich gemacht wer, 


den, fo ift die Sache einer natürki; 
Ueber⸗ 


chen Zauberey aͤhnlicher. 
haupt iſt von dieſen Bildern zu mer⸗ 


Ten, daß die Farben Fein dickes Cor⸗ 
pus haben follen, fondern heil ſeyen, 


und das Licht durchlaffen muͤſſen. 
Die Farben , die in fpiritu vivini 
foloirt werden, darzu Berlinerblau, 


Drachenblau, Summigufti,und ande: 


re Saftfarben fich fehicken, find die bes 
fi, ewelche aber ſo ſubtil als es möglich 
aufgetragen werden muͤſſen; einige 


verdunflen die Circumferenz des Slaf 


ſes, worauf dieBilder gemahlt feyn, 


andere aber laffen es helle, und brins 
gen Wälder und andere Dinge das 
bey an; die in Helffenbein gebranns 
fe Figuren find zwar fehr Foftbar, 
aber die gemahlten Fommen ihnen 


wohl ben, und find von fhlehtem 


RKoſten; gar artig und faſt zauberiſch 
laͤßt es, wann man bewegliche Fi⸗ 
guren vorſtellet, welche alſo zuwerk 


gerichtet werden: Man mahlet auf 
eine Glastafel ein Bild, ſo entweder bes 


wæegliche Augen, oder Hände, oder 


Fuͤſſe, oder andere bewegliche Din: 


ge bekommen follen, alfo, daß bey 


den Augen und Händen oder Füls 
fen der Pla leer gelaffen wird, auf 
eine andere genau auf die erite Tafel 
paflende Tafel werden die Augen, 


Hände, Füffe, oder was ſich bewe⸗ 


gen foll, gemahlet , und ſolche zwey 


—— 
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eines Rades, Aufrichtung eines Creu⸗ 
tzes und anderer weitläuffiger Bilder 
müffen eigene Mafchinen daben ans 
gebracht werden, Davon weitläuffig 
nachzuſchlagen, Hr. Prof. Ehrens 
berger8 Difp. de Laterna Magica. 
Diefe Magiſche Laterne hat zu Er 
findung anderer nuͤzlichen Dingen 
Gelegenheit gegeben, ala zu der des 
reitung der Poſt⸗ oder Nachtlaterne, 
‚die auch mitieinem Concavenfpiegel,eis 
nem bemeglichen und das Licht ſchie⸗ 
benden Leuchter, das in dem Foco bren⸗ 
net, und mit einem groſſen Convexglas, 
dag von einem Schuh, oder etwas we⸗ 
nigesdarüber im Foco gefchliffen ſeyn 
muß, zuſammengeſezt ift, welche einen 
Schein bis auf 20. und mehr Schu⸗ 
he alles vor der Gutfche helle und 
erkanntlich machet ; dergleichen vor # 
einigen Jahren der geſchikte Me- 
chanicus Conrad zu Ulm um gerin⸗ 
gen Preiß verferkiget hat, die-weit © 
verfchicket und geruͤhmet worden; 
Nicht minder bat diefe Magifhe € 
Eaterne Gelegenheit gegeben zu den 
Sonnenmicrofeopien,, da an flatt 
des Hohlſpiegel der Auffere Planſpie⸗ 
gel, und die Converegläffer in der T 
vordern Nöhre angebracht worden, 
’ In B # 



















Zehbrüderfchaft , in einer zu 
veranſtalten, daß der, fo am 
meiften. getrunfen, die ganze 


ey Zeche bezablen müffe, [. Ord⸗ 
Taflen mit einem Pergament an eins SEE ARE ſe / J 9— 
ander geſuͤget, daß die Bewegung — 


nung. | 


durch Verſchieben Fan bemirdet Zecheompagnie, einer die Zeche | 


werden, fo wird ſich dieſe Zauberey 
wohl machen laffen. Zu groffen bes 
weglichen Figuren, als herumdrehen 


zu machen in Wired machte 
einmals 9 Compagnons Die Rech 
nung; nachdem —— , 
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Gulden verzehret, doch einer eher 
als der andere zur Zeche gekommen, 
folgender Geſtalt: Der Leste follte 


den ı2ten Theil der verzehrten Gul⸗ 
den geben, darnach die andere in _ 


- folder Geſtalt, wie fie einer nad) 
‚dem andern gekommen, in gleicher 
Differenz, nach Art einer Arithmes 
tifchen Progreffion, je einer mehr, 
der andere weniger. Wenn man zu 
der Summe ihr 3 addiret, das Col- 
let dur 8 dividiret, und zum 
Duotienten deffen 3 hinzu thut, fo 
erfcheinen 3 mehr als ihrer ſeyn, 
was gibt jeder in die geh ? Antwort: 
der Erfie 3 fl. der Leite 3, der Ach⸗ 
fe 35, der fiebende 3}, und ſo fort 
an, jeder folgender & fl. mehr weder 
der vorhergehende, 


Zeichen, unvertreibliche, ſe Fi⸗ 
guren/ Haut, Leib. 

Zeichendentung, [. Propbezeyen, 
Aftrologie, Wahrfagen, Wet⸗ 
ter. 

Zeichen, himmliſche, |. Ecliptic. 
Sonne. 


Zeichen, berwechslen, f. Alge⸗ 
ber. 

Zeichen, f. Bildnuͤſſe, Perſpe⸗ 
etivifh, Schreiben, Spiegel, 

Mahlen. 


Zeichnungen, Rupferftiche und 


Gemaͤhlde, im Fleinern nach 


sumachen, oder auch zu vers 
gröfern. Diefes gehört nur vor 
diejenige, welche Zeichnen Fünnen, 
nd eine Tafel, oder etwas anders, 
das ſich auf die fonft gewoͤhnliche und 
lichtere Manieren nicht abzichen laßt, 
nachmachen wollen , und gefchiehet 


er 


ſolches Kupfer, oder Brettlein ſeyn, 


Fe ER- 
folgender Geſtalt: Man theilt fein 


Stuͤck, das man nachmachen will, 
in unterfchiedliche gleiche Theile, und 


ziehet folche mit Keißfohlen, wann 
es helle ift, damit man das Schwar⸗ 
ge ſehen Fan, oder wann es dunkel, 
mit weiffer Kreide aus, macht nach⸗ 
ber dergleichen Austheilung auch auf 
ein weiß Papier, dann wanı man 
es gleich auf das Pergament, oder . 
welches eben fo viel, auf dasjenige 
Papier machen wollte, worauf der 
eigentliche Abriß kommen folle, fo 
mirde man folches, wann man eß 
nicht gleic) treffen Fünnte, ſondern 

etwa faliche Striche machte, leicht 


beſchmutzen; wann nun die Tafel, 


pder das Kupferftich und das Papter 
alſo gleich ausgetheilt find, ſo ſiehet 
man, was in einem jeden viereckich⸗ 
ten Seld ſtehet, als z. Er, ein Kopf, 
ein Suß, eine Hand, ır. und feßet 
ſolches auch alſo in feinem Papier, 
bis endlich nichts mehr übrig ift, 
als die Zeichnung auszumachen und 
recht zuſammen zu ziehen; und auf 


dieſe Art Tan man ein Stück fo groß 


oder Elein machen, als man will, ins 
dem man die Telder oder Dundra 
te gröffer oder Fleiner , als im Ori⸗ 
ginal, jedoch in gleicher Anzahl 
macht, und wann alles fertig, fo 
druckt man diefen Riß erfi auf dag 
Pergament ıc. Wann dann folcher 
dergeftalt gezeichnet oder abgedruckt 
worden, muß man mit einem Pen⸗ 
fel vun Carmin, oder Slorentinerlaf 
alle Striche umfahren, damit fid) 
folhe unter der Hand nicht ausloͤ⸗ 
fen. Ferner iſt das Pergament 
mit Brodgrumpen zu fäubern, da 
mit nichts ſchwarzes mehr uͤberblei⸗ 
be; das Pergament aber muß auf 
ein Kupfer, oder hölzern Brett , 
damit es feft halte und ausgedehnet 
bleibe, angeleimet werden, und al 
fo um einen Finger breit groͤſſer, als 


damit 


Er 
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damit man folches auf der andern 
Seite anleimen Eönne , dann auf 
der Seite, worauf man mahlet, 


darf man nicht leimen , weil das 
Nergament nicht allein ungleich wuͤr⸗ 


de, fondern auch nicht tuieder heruns 
ter gebracht werden Fünnte. Nach 
diefem ſchneidet man Fleine Schnitte _ 


lein darein, feuchte es mit einem 
naffen reinen Lümplein an der ſchoͤ⸗ 


nen, oder glatten Seiten, die ein 


warts gegen dag Breft gehen und ein 
Papier darzwifchen gethan wird ‚any 
und leimet, was über das Brettlein 


hinaus gehet, auf die. andere Seite 


des Brettleins hinüber, nachdeme 


- das Pergament zuvor gleich und wohl 


angezogen worden, _ — 
Zeit, ſ. Stunde, Uhr. 


Zeit. Was diefelbige feye, wiſſen vie⸗ 
fe nicht mit Worten auszudruͤcken⸗ 
. warn man fie aber nicht fragt, fo 
wiſſen fie wohl; daß fie in der Zeit 
leben. Unter den Weltweiſen ift der 
berühmte Herr Prof. Wolf auf die 
Gedanken gefommen , daß ed eine 
Ordnung ‚der Dinge ſeye, welche 
aufeinander in einer fortdaurenden 
Reyhe folgen. Es iſt dieſer Begriff 
noch ziemlich deutlich, indem man 
doch weißt, worauf man in der Ber 
fehreibung der Zeit acht haben muͤſſe, 
nemlich auf die Ornung der aufein⸗ 
anderfolgenden Dinge Da nun 
alle Dinge, welche ſich bewegen, ei 
ne gewiſſe Regel beobachten , nad) 


welcher ihre Beränderungen des Orts 
geſchehen, fo ift fich nicht zu vertvuns _ 


dern , daß ſchon die Alte Sonne, 
Mond und Sterne dazu erwehlet has 
ben, nad) deren aufeinanderfolgen 


den Veränderungen ihres Ortes an 


dem Himmel diefe Reyhe der Fol 
gen oder die Zeit zu "beflimmen. 
Da nun die Sterne nad) unferm Ges 


ſicht innerhalb Tag und Nacht , das. 


iſt, in.2a, Stunden wieder an ihr 
re vorige Stelle ommen , fo hat 
man hieraus zu erkennen, daß die 


durch die Sonne abjumefjen, und 
durch den Mittagseircul , wann fie 


ſehung der Bewegungen der Dingen. 


Zeit ausrechnen, in welcher ver⸗ 
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mittlere Zeit. eine gleiche fortdauren⸗ 
de Reyhe der Veränderung ſeye, da 
aber die Sonne ſich guch beweget, 
diefelbe aber inder Beränderungihres || 
Orts in Anfehung unferer Erde bald |) 
geſchwinde bald langſam gewiſſe dw 
gen durchlaͤuft, fo wird die wahre 

Bewegung auch hieraus erkannt wer⸗ 
den, daß es eine ſolche ſeye, welche 


auf denſelben kommt, zu beſtimmen 
ſeye, ſ. Uhr. Dieſe Zeit kan in 
ſehr kleine Theile abgetheilt werden, 
nemlich in Minuten, deren jegliche 
wieder in.6o. Secunden, und eine 
Secunde in 60. Tertien, und fofort, 
eingetheilet wird, welche Zeiten nur 
Augenblicke find, die dannoch in Ans 


entweder eine Langfamkeit oder Ger 7 
ſchwindigkeit angeben Fönnen-, ohne 
welche Beflimmung die Bewegungen 7 
und ihre Würkungen , in Anſehung 
der Diftanzen , nicht gründlich koͤn⸗ 
nen beurtheilet werden, ſ. Bewe⸗ 


gungs r Regeln. —— 


ſchiedene Perſonen von ver⸗ 
ſchiedener Fertigkeit eine vor⸗ 
gelsgee Arbeit fertig machen. 

8 find z. E. 4. Perfonen, die wok 
len eine Arbeit verrichten , die erfie 
will fie allein thun., und in einem 
Jahr vollenden; die andere in zwey 
Jahren; die dritte in drey Jahren 
und die vierte in-vier Jahren. Nun 
if die Srage x. weil die Arbeit eu 
lends folle verrichtet werden, mann 
alle 4. Perfonen Hand anlegen, in 
wie viel Zeit fie. die Arbeit vollenden. 
möchten ? Die erfte will ihe Werk 
in einem Jahre verrichten.,, Jo ges 
ſchiehet es in 12. Jahren zwoͤlſmal; 
die 
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de 
die andere will ed in 2. Fahren ver: 
fertigen, fo verfertiget fie es in 12. 
Jahren ſechsmal; die drifte verfpricht 
es in 3. Jahren zu Ende zu bringen, 
fo Fan fie es in ı2, fahren viermal 
verrichten. Und weil die vierte 4, 
jahre gebraucht ‚verrichtet fie es in 
ı2. Fahren dreymal, Nun addire 
man 12, 6,4, und 3‘, fommen 


| 225. Ferner 25. geben 12, was gibt 


1? Facit 243%, Wochen. 


eitrechnung widerfinnig ſchei⸗ 
nende ift, wann man fegt, 
daß zwey, die mit einander 
gebobren , und gefiorben , 


| | doch einer mebr Tage leben 


koͤnne, als der andere, Diefes 
aber Fan ſich auf folgende Weiſe er⸗ 
eignen: wann nemlic) der eine von 
feiner . Geburfsftadt immer gegen 
Abend, und der andere immer gegen 


| Morgen reiſet, biß fie juft in dem 


andern gegen über fiehenden Theil 
ihres vorigen Meridiani zufammen 
kommen, fo wird dann ihr Alter um 
einen ganzen Tag der Zählung nad) 
voneinander differiren, daß fie alſo, 
wann fie zu. gleicher Zeit flerben, 
dannoch um einen Tag im Zahlen 
voneinander find, Dann der eine, 
der gegen Abend, und mit. dem Lauf 
der Sonne reife, wird längere Ta: 
ge ‚dann der andere, der gegen Mor: 
gen, und wider den Lauf der Son 


ne gehet, haben, und an feiner gans 


zen Reiſe zwölf Stunden gewinnen, 


dahingegen der andere ı2. Stunden 


an. feiner Neife einbüffen- wird; weis 
len gegen Morgen die Stund , die 
man bey uns erſt zaͤhlet, ſchon je 


“ länger und mehr pafjivet iſt, je mehr 


man gegen Morgen kommet, bin: 
gegen ift die Stund, die man bey 
uns zähle, je weniger noch vorhans 
den, je weiter man gegen Abend ges 
langer ıc. | 


“ 3 e 


eitpunct , kleineſter, f. Zeit, 
Bewegung. J 


Zeitig, ſ. Fruͤchte, Obs, Kr; 
halten. J 


Zerbrechen einen Staab. Es 
frage ſich: warum zween Stäbe 
von gleicher Groͤſſe, an das Knie 
gehalten, derjenige ſich leicht zerbre⸗ 
chen laſſe, welcher mit beyden Haͤn⸗ 
den zuaͤuſſerſt, als der, welcher nahe 
bey dem Knie gefaſſet wird. Es ſehe 
alfo der Staab zu brechen, wann man 
es num leichte abbrechen will, fo muß 
das Knie das Hypomochlium ſeyn, 
und die beyde Hände die Kräfte des 
Hebels vorfiellen, fo wird es, unter 
ſich gezogen, leichter brechen , als 
mann man die Hände nahe an dem 
Knie hätte. Die Urfache ift, weil 
der gleiche Schwung flärfer, und der 
Staab gleid) einem Hebel ift, deſſen 
Stuͤtze das Knie, die Laft ud Ges 
malt aber in beyden Händen ift, und 
da fonft die Laftgehoben, und die Ges 
walt druͤcken foll,ifi man bier beydes 
unterſich zu ziehen bemuͤhet, daß ak 
ſo —* Schwache leichtlich zerſtuͤcket 
wird. 
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n. 2 


2 


zerbrochenes ganz machen, f. 
Rütt, Keim. 


Serfahren, ſ. Kuftblaſen, Blaſe. 
zerfahrend machen ı T. Apfel. 
Zerfreffen, f. Dinte. 

Zergeben , ſ. Verſchwinden. 
zerhauen, ſ. Ganß, Kerze. 


zerreiſſen einen Strick mit leich⸗ 
ter Muͤhe. Man binde eine 
Schnur von zimlicher Dicke, und 
etwa 5. Spannen lang an einen 
ftarfen Nagel oder Kloben einer 
Thür, 


1513 Ze 
Thuͤr, lege die rechte Hand darauf, 
daß der kleine Finger gegen dem 


Naͤgel gewendet ſeye, laſſet einer 


Spannenlang die Schnur zwiſchen 
den Daumen herausgehen, ſchla⸗ 
get denſelbigen Theil hinten unter die 


Schnur über die ganze Hand, und 


wickelt den übrigen. Theil derſelben 


2. oder zmal um den Heinen Fin⸗ 


ger , wendet die Hand, daß die 
Schnur gleich auf dem Ballen inn 
wendig in der Hand aufliegt, und 
thut einen Riß, fo gehet die Schnur 
ohne daß man fich verlegt, entzwey, 
da fonft groffe Stärke darzu erfor 
dert wird, 


Zerfchlagen, f. Bruft, Staab, 
Riefelftein , Bewegungsauf: 
gaben, 


Zerfchmelzen, fe Bugel , up. 


Zerſchneiden , f. Apfel, Glas. 


Zerfpringen , ſ. Bläferne Rus 
geln, Blas» Tropfen , Bes 
wehr. 


Zerſticken, ſ. Mandelkern. 
Zertheilen, ſ. Mandelkern. 


Zertheilung, Aufiloͤſung, Faͤul, 

Zigäuner, f Chivomantie, 

Ziehen, ſ. Rolle, 

Zielen , fe Auge ' 

Ziffern. Dieſes merden eigentlich 
die Nullen genennet, doc) verfiehen 


div meiſten Die andere Zahlen dar 


Zimmer zu bauen , wörinnen 


Zimmer vorzuftellen, daß es mit 


der, daß ſie nur mit den ſcharfen 


der einen Seite eine ebene und um 


die Rahme verfaßt, die Gewalt ei 


jenigen Seite, da gleich die Sonne 


\ 


8 


Zimmer , f. Bronnen Thuͤr, 
Hellmakhen, Sonnenuhr. 
Zimmer mit einem Berud 3 


u 
erfüllen. Diefes Fan auf fehnelle 
Weiſe mit einer perfumirken Degen 
Flinge gefchehen. Sonften fan man } 
Wohlriechende Wafler durch vie ' 
Aeolipilam ausdünften laffen, def ® 
fen Dünfte ebenfalis das Zimmer mit © 
Geruch anfülen. ee. m 


























man alles, was in denen 
naͤchſtgelegenen geredt wird,E 
deutlich vernehmen Fan. Sol⸗ 
ches wird durch etliche in den Eden 
unvermerft angebrachte Sprachroͤh⸗ 
re gefchehen , davon der weitere 
Theil in das Zimmer, darinnen 
man efivad von andern hören will, 
gehen muß, das engere aber muß 
in das Zimmer gehen, two die Per⸗ 
fon, die da hören will, fih auf⸗ 
hält. Eben viefes läßt ſich auch 
anbringen, gegen die Straffe, dar⸗ 
auf man hören will, was andere et 
wa reden, DEN 


\ 


den prächtigften Tapeten aus⸗ 
geziert fcheine: Füge 3.4.5.6 


nirten Rahme , dergeſtalten anein 4 
Ecken einander berühren, mithin an 


zertrennte, an der andern Geile 
aber eine Furchenaͤhnliche Grundfla 
che formiren, und alfo zufammen in 


nes tragbaren Fenflergens gersinnen.” 
Diefes Fenftergen machet bey bein 
term Himmel, an flat eines andern” 
Senfters vor ein Zimmer, auf ders 


ihre 


RIES - 26) 
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ihre Strahlen uͤßt hineinſallen, al Zimmer, in einem finfiern Ort 


fo, daß die Furhenähnliche Grund 
flaͤche felbigen Fenſtergens auswen⸗ 


die übrigen Fenſter aber, Thüren , 
Deffaungen, Löcher und Ritzen ber 
ſchlieſſet, bedecket und verfinfter 
re auf das genauefle und forg 
fältigfie.- Sp bald nun die Som 
nenſtrahlen durch die dreyſeitige 
Glaͤſer mehrberührten Fenſtergens 
in das Zimmer ſtreichen, wird ſel⸗ 
biges durchaus, fo weit nemlich fol 
che Strahlen ſich ausbreiten, aufs 
praͤchtigſte bemahlet ſcheinen. Wer: 
den hiernaͤchſt diefe Strahlen mit 
‘ einem Hohlſpiegel aufgefangen, oder 
auch mit einer Scheibe , darinnen 
eine Duantität vielecigtgefchliffener 
heller Erpfiall- Gläsgen verfaßt be: 
2 findlich, fo wird euch bald eine nene 
Luſtſchau von Farben, die der er 
ſtern ganz ungleich, fih vor Augen 
fielen. Siehet man aber durd) die 
dreyſeitige Gläfer des Fenſtergens 
‚hinaus , fo mird alles auswendig 
vorkommende mit undenFliher Mans 
nigfaltigfeit der Farben, welche von 
der erfiern gleichergeftalten ganz uns 
terfchieden, ſich präfentiven und dar; 
fiellen. 


1 Zimmer , daß es ganz Licht und 

gleichſam filbren erſcheine. 
Schneidet den ſchwarzen Schildkroͤ⸗ 
ten den Schweiff ab, und ſammlet 
die Leichten Tropfen, die davon her, 
aus rinnen, auf, beflreichet damit 
| einen Docht, und zündet ihn in eis 
Io ner neuen Lampen an. Dieſe 
Schildkroͤten⸗ Tropfen follen an Hel⸗ 
I Te dem Queckſilber gleichen. Hie⸗ 
I. von muß die Erfahrung einen das 
I mehrere lehren , ob diß Vorgeben 
wahr ſeye. — 








Zimmer, daß es ganz feurig 
ſcheine, ſ. Örennen, 


Dig ſeye, Die andere aber inwendig, 


‚eine Vorſtellung zu machen, 


I. Cammers obfeura, Zau⸗ 
berlaterne. 


Oder: Man mache an die 
Wand einige Löcher , ſtelle dafür eis 
nige gemahlte Glaͤſer, und beleuchte 


ſolche mit einem Licht in dem an: 


dern Zimmer.  Diefes ift ein Luſt⸗ 
fpiel für Kinder. 


Zimmer, darinnen ein fürtrefz 


liches Scaufpiel zu feben. 
Man läffet fi einen Kaften von 
beliebiger Gröffe und Fänge vers 
fertigen. In deſſen vördere Sei: 
te wird fa zu oberit in der Mike 
ten ein Fleines Loch eingefchnitten , 
damit man dardurd) nur mit ei 
nem Auge Fünne in den Kaflen 
ſchauen, mithin deſſen, mas zu 
naͤchſt unter dieſem Loche in dem 
Kalten befindlich, nicht gewahr 
werden 5; Diefed Lorch Faun mit 
einem hellen Slafe befchloffen wers 
den , daruͤber, man auch auswendig, 
eine beweglihe Bedeckung oder 
Schieber machen mag. Auf die 
diefer vordern Seite gerade enfgegens 
ftehende hintere Seitewand dieſes 
Kaſtens, welche von gleicher Groͤſſe 


mit der vorderen, beveſtiget man 


innwendig einen ſchoͤnen hellen Spie⸗ 
gel ohne Rahmen, der jnſt in den 
Kaſten paſſe, und die hintere Seite 


ganz bedecke. Damit man auch 


um ſo weniger einige Fugen beob⸗ 
achten möge , muß das Spiegelglas 
auf dem Boden und zu beyden Sei: - 
ten in das Holz des Bodens und der 
Wände beeder. Neben: Seiten ge 
nau eingelaffen feyn._ Der Boden 
und die beyden Seitenwände dieſes 


Kaͤſtens werden gleich einer Höhle, 


mit dunfier Farbe angeflrichen, und 

mit allerhand zartem Gemöß , nebfl 

feinen Bluͤmgens, etwa auch Dr ? 
| el 


ist > 
Felſenhaftem Gefträudhe, gu benden 
Seiten, auf das zierlichſte ausgeklei⸗ 


det. Zufoͤrderſt aber, nächft hinter 


derjenigen Seitenwand , Dadurch 
man in den Kaſten hineinfchaurt , 
Fan man einen anmuthigen Derg , 


Bildgen oder Thuͤrgen hineinma⸗ 
chen, jedoch dergeſtalten, daß von 
den Hineinſchauenden nichts da: 


von bemerfet werde. Der obere 


Theil des Kaſtens aber wird, an 
fiatt eines Deckels, längihin mit 
Pappier, fo mit Del wohl getraͤn⸗ 
Fet, und recht helfe gemacht worden 
überlegt , damit das Licht dardurch 
hineinfallen möge, : Diefer Kaften 
wird in einem Zimmer wohl pla- 
cirt, da man ihn am  bequemften 
' verbergen Fan. - Sollte fih aber 
: Gelegenheit finden, felbigen in ein nah 
: angelegened Zimmer mit. feiner vor: 
dern Seitenwand , naͤchſt an die 
Scheidswand der beyden aneinans 
ſtoſſenden Zimmer fegen zu koͤnnen, 
dergeſtalt, daß man in demjenigen 
Zimmer , barinnen , man fi) ber 
findet , gar nichts davon gewahr 
würde , fondern daß man durch) 
ein in felbige Ward gemachtes Loch 
in bemeldten Raften hauen muͤß 
te , fo wiirde dadurch die Bewun⸗ 
derung um ein merkliches vergrüß 


fert werden ; immafjen das Auge 
des Hineinfchauenden gleichlam mit 


Entzuͤckung, in eine helle weit fid) 


‚ erfiredfende Berg: Ulee und An 
muths volle Höhle wird hinein 


i 


bliden.. 


MB.) Es muß auch dieſer Kaſten 


mit dem Hintertheile um etwas hoͤher 
als mit dem vordern Theil geſetzet wer⸗ 
den, nur bloß ſo viel, damit dem Hin⸗ 
einſchauenden die pappierne Bede⸗ 
ckung nicht in die Augen fallen koͤn⸗ 
ne, wozu noch mehr beförderlich , 
wann das Glas , wordurch man 
hineinſchauet, aufferhaib des Bret 


fie ordern Seitenwand befinds 
Kae 
od) über Die 


dern fih diſtinguirten, und durch 
‚ihren Widerfchein den Spiegel ver⸗ 
riethen, fondern die Verzierung bes 
"vielen einander ganz ähnlich ſehen⸗ 


unter andern die Zweiglein von Cy⸗ 
preſſen Fünnen dienlich fepn ‚I % 


Zimmer, warum es oben heiſ⸗ 


Falten Ort ſteigen, ‚mithin muß 


‚die Praxis wird einen bald lehren, 
„in welchem Stand das Licht ſiche 


v7) 
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und innerhalb des Loches 





tefes ein etwas erhabe⸗ 


mer » ober hotnetner King , oder 
eine a Capſel 
daſſelbe umgibet. Es darf auch inn⸗ 
mit einer weiten Hoͤhle, und kleinen 
nichts von Objectis oder Bildern 


wendig, laͤngſt des Kaͤſtgens hin, 























angebracht merden , die von an⸗ 


Kaftend muß aus einerley, oder 


den Objedis beftehen , ( dahin 


ausgenvmmen der zubdrderft Hin pos ® 
flirten. Berg» Höhle , die man vor⸗ 
nen nicht Fan beobachten , fondern 
felbige allein , vermittelit des Wie⸗ 
derfcheind, in ‚dem unvermerkien 

Spiegel erblicket. Ey 


fer als unten. Dieſes Fan 
man aus der Natur und Bewe⸗— 
gung der Feuertheilgen begreiffen „2 
welche alle über fi gegen dent 


oben , Da immer einige. Feuer⸗ 
theilgen nachkommen, die Wärme 


wird, die Flamme hinein treibe, 


ver feye, ald in dem andern. 
ER 00 Sims 





Si 


Zimmet zu candiren. Hierzu muß 
der beſte lange Zimmet ausgeleſen 
und genommen werden, er wird in 


E19 


einen Topf: gethan , und warnt 
Waſſer darüber gegoffen, man läßt 
ihn alfo einen Tag ſtehen, damit er 
weich werde, darauf fehneidet man 
ihn in die Länge , und eines Mef 
ferrückens breit , legt die Stich 
dein zuſammen, umwindet fie mit 


einer warmen Stuben wohl frock 
nen , da man fie denn wieder eins 
“ zeln zum candiren einlegen Fann. 


Zinßzahl, der Römer, ſ. Indi. 


! ehons i ö ’ 







Zinn, (Ki, Silber, Schrei⸗ 
ben. 
Zinnernes Inſtrument, ſ. ver 
ſchlucken. 


hen, Man nimmt ein Pfund 
Queckſilber, zwey Loth Schwefel, 
ER Loth von der Soda, vder 
fchen, welche die Barbierer zu ges 
brauchen pflegen , pulveriſiret die 
Aſche mit dem Schwefel, vermifchet 
es nit Queckſilher, laſſet es hernach 
acht Stunden bey einem mittelmaͤſ⸗ 
figen Feuer ftehen und weichen, und 
wann es gefochet, fo fieiget es bis 
an den Half in die Höhe, wann 
ſolches gefchehen , fo laßt es wieder 
= Falt werden, und bredet das Glas 
entzwey, fo findet man den Zinng 
ber fertig. 


Zinnober, aus Spießglas Zu 
machen. 

Dueekfilber ,: loͤſet folches in vier 
Pfund gut Scheidmwaffer auf, laffet 
"8 acht Tage flehen, bis alles anf, 
loͤſet ift , hernach Jiehet es uͤber 
den Helm, fo bleibet der weiſſe 

Zaub, Ber 


et 


| Zinnöber, einen fchönen zu ma⸗ 


an 5 dar LE — 


Queckſilberniederſchlag zuruͤcke: Die 


ſes nun nehmet aus dem Kolben, 


mifchet ein viertels Pfund Spiesglas⸗ 
ſchweffel dazu, und treibet es in ei 
ner niedrigen cucurbita mit gemäß 
figtem Feuer, fo fleiget ein ſchoͤner 


Zinnober aufe-den man ohne weitere 


fublimation zur Arzney brauchen 
kann. OR ; ö 


einem Bindfaden, und läßt fie in Zirkel, Das Inſtrument, damit 


man Fünftelt und abmißt , ifi ein 
folches Inſtrument, deſſen zwey 
Schenkel, oder Fiffe und eine Axe 
gelind und gleichfoͤrmig herum be 
wegt werden Fünnen: Daher iſt es 
zu loben, wenn die Mechanici den: 
ſelben am Kopf alfo zurichten, daß 
er nach Beſchaffenheit der Hand 
in der Bewegung koͤnne leicht⸗ 
läufig , oder firenge gemacht mer 
den; dahero find die Zirkel mit den 
Kuöpfen fo einen Nagel, aber unbe 
wegliche Blättlein haben, ben andern 
weit nachzuſetzen. Wann man in 
einen Fuß eine Feder einſetzet, die 
durch eine gleichförmige Schraube 
- Fan getrieben werden , fo werden 
ſolche Haareirkel genennet , werden 
aber beyde Fuͤſſe nach einem: gewifs 
fen Radio gebogen , ſo wird ein 
ſolcher ein Taſterzirkel genennet, 
‚damit die. Kugeln in ihren Diame⸗ 
tris abzumeſſen, — Kugel. Bo 
kommen die 2. Fuͤſſe ein Neben⸗ 
gewinde mit einem einzeln Fuß, ſo 
daß der Cirkel dreyfuͤſſig iſt, ſo 
wird er dreyfuͤſſig genennet, und 
wird zu behender Abtragung der 
Landeharten und anderen Riſſen und 
Zeichnungen gebraucht, 


Nehmet zwey Pfund Zirkel, mit einem gewöhnlichen | 


eine Linie von gewiffer Lanz 
ge abzumeffen, welde man, 
ob er glei. zuſammen gelege 
woͤrden, dennoch durch die 
Eroͤfnung deſſelben ſogleich 
ee wie⸗ 


Seitenflaͤche hindur 
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wieder treffen. kann. Hierzu 
wird ein, folder Zirkel erfordert, 





de Linie geben, fondern auch noch zus 
ruͤckgebogen werden Fönnen ; wenn 





Leim, Ruͤtt. 


naͤmlich nahe oben an dem Kopf def Zufammenbang, f. Anhang, Ber 


felben der Ausſchnitt der einen Helf 
te des Pie, Durch die Auffere, Be 
ch gehet. D 
Schenckel eines ſolchen Zirkels gm 
fen ſich wegen dem Reiben, der. in 
dem Gewerb gehenden Theile, ohne 


gen. 


© Zurückprallen , f Ball, Du 


gungsreglen. 


allzu groffe Gewalt auszuüben, nicht Zuruͤckſpringen/ ſ. Ball, Barnes 


weiter, als bis auf eine getvifle Ent 
fernung zuruͤck drehen. In folder 


gungsreglen. ’ 


verfehrten Richtung, aber Er ändi: Zufammenfabren , b Brancen 


gen Abſtand der Schenkel fieche man 


die Länge einer Einie ab, welche der 
Zweele „ſ. ————— 


Zirkel ſelber gibt, verdecke aber. un: 
gefehr die halbe Länge des Zirkels 
von oben her; alsdenn bringt man 
heimlich die Schenkel, tie gewoͤhn⸗ 
lich, zuſammen, und meifet ihn den 
zZufehenden , dreht die Schenkel 
wieder, mie das erfiemal, zuruͤck, 
fo wird ſich eben derfelbe Abſtand 
wieder ergeben, und man wird die 


Länge der abgeſtochenen Linie zim⸗ 


lich genau treffen koͤnneu. 
Zucker ı f. Salz. 


Sucerbrantenwein zu machen. 
Nehmet 3. 4. bie 5. Pfund ums 
pen s oder dergleichen ſchlechten Zus 
der, folviret ihn in 18. Pfund laus 
licht Waſſer, ſchuͤttet etliche Löffel 

“ voll ‚gute Bierheffen dazu, laſſet es 
an einem mäffig warmen Orte, in 


seinem etwas groſſen eichenen Faͤß 


lein gaͤhren, bis es einen Weinſaͤu⸗ 
erlichen Geruch bekoͤmt, und die 
Blaſen ſich ſetzen, welches ungefehr 
in 3. bis 4. Tagen gefchiehet. Als: 
denn biftilliret e8, mie gewöhnlich, 
and rectificiret den Geift über den 
Helm, 


Zipitter. 


wein. 


in die erſie wurden geſezt, an welchen 


man weder das Zeichen der männliche 


noch der weiblichen Geburtsglieder 


bat entdecken Fönnen: In die ander 


re. wurden geſezt, welche die Zeu⸗ 


gungswerkzeuge des einen Geſchlechts 
sans natürlich beißen, und zur | 
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Sufammenbiefe, f Blafem 
deſſen Fuͤſſe fich nicht allein fo weit · 
ausdehnen laſſen, daß fie Er gern: Zufammen ögung, f. — \ 





EEE 


Zwirnsfaden, f. Saden, m je 


Bishero bat man 3. ber 
ſondere Claſſen der Zwitter gemacht, 


Fortpflanzung in demſelben vermoͤ 


gend find, hingegen des andern Go 


nick Geburtsglieder nur ver⸗ 


mmelt haben, und daher a 


Pi der andern Seite nur bloß; n. 
einer unftuchtbaren Liebe geſchickt 
ſind. In die dritte Claſſe ſind 






gekommen, welche ſo wohl Maͤ nee 
als Weiber. abgeben. Fönnen ; di 

eitle Lehre von den Zwittern A 
alten Zeiten her, mie, die Erichlung 
von Wechſelbaͤlgen, fortgepflamzet 
worden; es iſt ſich zu verwundern, 


daß ſchon vor des groſſen Kayfers 


Pr) 
BD 





Eonflantini Zeiten dieſe Grille ifi bes des Eiſens, oder durch das Waffer 
kannt gewefen, indem dieſer groffe , hingerichtet werden: dahero ift dieſe 
Kayſer die Gefege, welche vorher Lehre von Zwittern wohl zu überle 


‚wider die Zwifter gegeben waren, gen, daß man Fein Kind, daß etiva 


auf das nene alfo fehärfete, daß ein einen geringen Naturſehler hat, deß+ 
folcher Zwitter, fo bald er gebohren wegen für einen Zwitter ausfchreyen 
worden , follte durch die Schärfe ſolle. 


ar ENDE 


ren 
ULM, | 
gedruckt, bey Ehriftian Ulrich Wagner, 


Canzleys Buchdruckern, und der Herzogl. deutichen Geſell⸗ 
ſchafft in Helmſtaͤdt Mitglied. 
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